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Bd.  XXVI. 


DI 


GeneralversammloDg  zu  Halle  a|S. 


Protokollarischer  Bericht 
ftber  die  in  Halle.a/8.  am  26.  Sept.  1871  abgehaltene  General- 

yersammlung  der  D.  JML  0. 

Halle  a/S.,  26.  September  1871. 

Auf  die  (Z.  d.  D.  H.  G.  XXY,  1.  2.  Umschlag)  seitens  des  geschäftsleiten- 
den Vorstandes  ergangene  Einladung  vereinigten  sich  heate  die  weiterhin  rer- 
sdehneten  12  Mitglieder  der  D.  Bf.  O.,  denen  sich  ein  Oast  angeschlossen  hatte, 
in  dem  Conferenaiimmer  der  KgL  Universität  zur  Abhaltung  der  in  g.  5  der  Sta- 
tuten vorgeschriebenen  Oeneralversammlung. 

Dieselbe  wurde  umliy,  Uhr  von  dem  Secretfir  derselben,  Prof.  Dr.  Schlott- 
mann, eriUfhet  und  su  Schriftführern  wurden  die  Herren  Drr.  Praetor  ins 
und  Goldschmidt  gewählt.  In  seinem  Secretariatsberichte  gedachte 
Prof.  Schlottmann  besonders  der  verstorbenen  üitglieder  L a r s o w , 
Oscar  Meyer  und  Käsern  Beg,  welcher  letztere  eben  zum  Ehrenmitgliede 
der  D.  M.  G.  ernannt  worden  war,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  Vor  einem  Jahre 
zahlte  die  Geseilschaft  342  ordentliche  Mitglieder,  darunter  115  Ausländer,  von 
denen  zwei  als  Elsässer  jetzt  abgehn  und  zu  Deutschland  gerechnet  werden, 
wie  dies  auch  bei  Oesterreichem  und  den  deutschen  Schweizern  geschieht.  Neu 
eingetreten  sind  5  Ausländer. 

Hierauf  erstattete  Prof.  Krehl  den  Redactionsberich  t.  Er  legte 
die  bereits  gedruckten  Bogen  des  dritten  Heftes  vom  25.  Bande  der  Zeitschrift 
vor,  dessen  rechtzeitiges  Erscheinen  durch  Krankheit  des  Bedacteurs  ver- 
zögert worden  sei.  Die  Reihenfolge  der  „Abhandlungen^^  sei  augenblicklich 
unterbrochen  worden,  da  die  Fortsetzung  des  Druckes  der  äthiopischen  Bibel- 
übersetzung die  Geldmittel  der  Gesellschaft  stark  in  Anspruch  genommen  habe.  Be- 
z&giich  des  Index  zu  Bd.  11 — 20  der  Zeitschrift  theilte  er  mit,  dass  Herr  Dr. 
H.  L  o  t  z  e  durch  Krankheit  verhindert  gewesen  war,  den  ihm  zur  Ablieferung 
des  druckfertigen  Manuscriptes  auf  Pfingsten  dieses  Jahres  gestellten  und  von 
ihm  angenommenen  Präclusivtermin  einzuhalten  und  überhaupt  nicht  mehr  zur  letzten 
Ausarbeitung  des  Index  hatte  vermocht  werden  können.  In  Folge  dessen  hat 
Herr  Prof.  Dr.  Bedslob,  dem  die  Gesellschaft  bereits  den  Index  zu  Bd.  1 — 10 
zu  danken  hat,  es  übernommen,  die  Fortsetzung  zu  liefern. 

Daran  schloss  sich  der  Bibliotheksbericht  des  Prof.  Gosche 
als  Bibliothekars  der  Gesellschaft,  welcher  ergab,  dass  48  Stücke  an  Fort- 
setzungen (darunter  wieder  besonders  die  Bibliotheca  Indica)  und  53  selbstän- 
dige Werke  hinzugekommen  waren;  die  wichtigste  Bereicherung  aber  bestand 
in  einer  von  Herrn  Prof.  Bühl  er  in  Bombay  der  Gesellschaft  geschenkten 
Sammlung     von    57    indischen,     zum    Theil    parsischen    Opfergeräthen    aus 


IT    Brotocoüar,  Bericht  über  die  Generalversammlung  zu  Halle  a/S. 

Hols  und  Metall  und  in  verschiedenen  himjaritischen  Schriftstficken  von  den  Herren 
W.  Wright  nnd  Freih.  v.  Maltzan.  Die  bereits  verbältnissmfissig  reiche 
Bibliothek  der  D.  M.  6.  bequem  nutzbar  zu  machen,  wird  der  Druck  eines 
Ejttalogs  inmier  dringender,  und  zur  Herstellung  eines  solchen  hatte  der  der- 
zeitige Bibliothekar  die  nöthigen  Vorarbeiten  volleiidet.  Bei  der  eigenthfimlichen, 
im  Wesentlichen  vom  Zufall  abh&ngigen  Zusammensetzung  der  Bibliothek  hat 
Herr  Prof.  O  o  s  c  h  e  von  einer  systematischen  Anordnung  des  Katalogs  Abstand  ge- 
nommen und  sich  für  eine  durchaus  alphabetische  Anordnung  der  Titel  mit 
alphabetisch  eingereihten  Bealverweisungen  entschiede^.  Bei  der  dadurch  her- 
vorgerufenen Discussion ,  an  welcher  sich  die  HH.  Fleischer,  K^ehl, 
Pott,  Wüstenfeld  und  Weber  betbeiligten ,  fand  der  an  einer  grösseren 
Probe  erläuterte  Plan  allgemeinen  Beifall.  Es  wurde  gebilligt,  dass  auch  die 
einzelnen  Abhandlungen  der  Zeit-  und  Sammebchriften  aufgenommen  werden  sollten 
mit  Ausnahme  der  Zeitschrift  d.  D.  M.  O.,  für  welche  ein  besonderer  Index  existiren 
werde;  zwar  werde  dadurch  der  Katalog  vielleicht  von  dreifach  grösserem 
Umfange  als  bei  der  Beschränkung  auf  die  selbständigen  Schriften,  aber  auch 
ein  um  so  nützlicheres  Repertorium.'  Als  das  Zweckmässigste  erschien  die 
Hinzufügung  der  Accessionsnummern  bei  den  einzelnen  Titeln,  um  die  Bezeich- 
nungen im  Katalog  von  einer  später  vielleicht  nöthigen  Umstellung  der  Biblio. 
thek  und  Veränderung  der  systematischen  Signaturen  unabhängig  zu  macheu. 
Der  Modus  der  Veröffentlichung  wurde  einer  späteren  Entscheidung  des  Vor- 
standes anheimgegeben. 

Zuletzt  war  geschäftlich  noch  die  Jahresrechnung  zu  erledigen.  Über 
welche  Prof.  Gosche  berichtete.  Nach  der  durch  den  Rendaut  Schweitzer 
hierselbst  vollzogenen  Revision  fand  sich  nichts  zu  erinnern  und  wurde  dem 
CSassirer  der  Gesellschaft  D^charge  ertheilt. 

Nach  Erledigung  dieser  stehenden  Angelegenheiten  der  Gesellschaft  kamen 
noch  folgende  Anträge  zur  Verhandlung. 

Prof.  Dr.  Fleischer  befürwortete,  unter  Verlesung  eines  Briefes 
von  Herrn  Dr.  P  r  y  m  ,  eine  Unterstützumg  für  diesen  und  Herrn  Dr.  S  o  c  i  n 
zur  Publication  ihrer  Forschungen  und  Sammlungen  Über  mehrere  noch  lebende, 
bisher  weniger  bekannte  aramäische  Dialekte;  die  Versam:.ilung  empfahl  das  Unter- 
nehmen dem  Vorstande.  Bezüglich  der  von  Herrn  Proi.  Dr.  Bolle  nsen  be- 
absichtigten Ausgabe  des  Dramas  HälavikAgnimitra  ,  für  welche  ebenfalls  die 
Unterstützung  der  D.  M.  G.  nachgesucht  war,  erhob  Herr  Prof.  Dr.  Weber 
die  von  Herrn  Dr.  Ports  ch  getheilten  Bedenken,  dass  Herr  BoUensen  nur 
das  Tullbergsche  Material  zur  Verfügung  habe^  jetzt  aber  nothwendig  die 
handschriftlichen  HÜlfsmittel  in  England  und  die  etwaigen  indischen  Drucke 
noch  zu  berücksichtigen  seien.  Prof.  Schlottmann  empfiehlt  die  vom 
Vorredner  hervorgehobenen  Gesichtspunkte  dringend  der  Beachtung  und  die  Ver- 
sammlung ersucht  in  Folge  dessen  Herrn  Prof.  Weber,  an  dem  GuUchten 
der  Herren  Brockhaus  und  Stenzler  über  diesen  Antrag  sich  betheiligen 
an  wollen. 

Von  achtungswerther  Seite  her  veranlasst,  beantragt  Prof.  Dr.  Fleischer, 
dass  die  Gesellschaft  für  die  Errichtung  eines  Lehrstuhls  der  Aegyptologie  an 
der  neu  zu  organisirenden  Universität  Strassborg  sich  interessiren  und  der  geschäft 


Prolocollar.  Bericht  iiber  die  Generalversammlung  eu  Halle  ajS.     Y 

leitende  Vorstand  die  nöthigen  Schritte  in  diesem  Sinne  bei  dem  Coratoriiim 
der  Universität  Strassborfj^  thuen  möge.  Kaeh  einer  längeren  nnd  lebhaften  Debatte» 
an  welcher  die  Herren  Weber,  Gosche,  Pott,  Fleischer  nnd 
Schlottmann  sich  betheiligten,  in  welcher  swar  anerkannt  wurde,  dass 
gerade  dem  um  Aegyptologie  hochverdienten  Frankreich  gegenüber  in  dem  nnn 
Deutschland  wiedergewonnenen  Strassburg  die  Pflege  dieser  besonderen  Wissen- 
schaft eine  Ehrensache  sei,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  zweckmissig  er- 
scbien,  dass  die  D.  M.  G.  bei  ihrem  universellen  Charakter  sich  im  weiteren 
cßinne  fSr  die  orientalische  Wissenschaft  in  Strassburg  verwende,  wurde  der 
gesch&ftleitende  Vorstand  beauftragt,  die  Wünsche  und  Anschauungen  der  Ge- 
sellschaft bezüglich  der  Gründung  besonderer  Lehrstühle  für  vergleichende 
Sprachwissenschaft  und  ev.  Aegyptologrie  neben  Semitisch  und  Sanskrit  dem 
Curatorium  der  Universität  Strassburg  zu   übermitteln. 

Prof.  Dr.  Dieterici  Überreicht  hierauf  mit  einigen  einleitenden  orien- 
tirenden  Bemerkungen  sein  Buch  ,,Die  Anthropologie  der  Araber'*. 

Da  die  knappe  Zeit  und  die  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  der  anwesen- 
den Mitglieder  die  Erstattung  eines  wissenschaftlichen  Jahresberichtes  nicht  empfahl, 
so  beschränkte  sich  Prof.  Gosche  auf  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  diese  Art  der  wissenschaftlichen  Arbeit  zur  Ehrenrettung  der  deutschen 
Berichte ,  sowol  seiner  eigenen  als  auch  besonders  der  seiner  Vorgänger,  gegen- 
über den  Ausstellungen  des  Herrn  £.  Renan  in  seinem  letzten  Rapport  annnel. 
Prof. Dr.  Fleischer  trat  den  Ausführungen  des  Vorredners  energisch  bei. 

Auf  Antrag  des  Prof.  Weber  bezüglich  der  zu  Pfingsten  1872  in 
Aussicht  genommenen  allgemeinen  Philologen -Versammlung  in  Leipzig  wurde 
der  Anschluss  der  D.  M.  G.  an  dieselbe  beschlossen,  verbehaltlich  jedoch  der 
statutarischen  Versammlung  im  September  zur  Rechnungslegung  und  Bericht- 
erstattung. 

Der  beabsichtigte  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Zacher  über  den  Pareiral- 
sagenkreis  konnte  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit  nicht  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung gehalten  werden;  doch  gab  derselbe  sehr  reiche,  zum  Theil  über- 
raschende Mittheilungen  über  den  Zusanmienhang  der  Parcivalsage  mit  der 
Jimasage  und  indischen  Mythen. 

Endlich  wurde  in  Rücksicht  auf  die  verhältnissmässig  geringe  Zahl  der  an- 
wesenden  ordentlichen  Mitglieder  beschlossen,  für  diesmal  von  einer  Neuwahl  für 
die  statutenmässig  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder  abzusehen ,  dieselbe  auf 
die  nächste  Generalversammlung  zu  verschieben  und  dem  somit  über  die  ur- 
sprüngliche Wahlperiode  hinaus  bleibenden  Theil  des  Vorstandes  seine  Functionen 
ausdrücklich  auf  ein  Jahr  zu  verlängern. 

Yerzeichniss 
der  Theilnehmer  an  der  Generalversammlang  in  Halle.  ^) 

•1.     Prof.  Wüstenfeld,  Göttingen. 

•2.     Prof  L.  Krehl,  Leipzig. 

•3.     Prof.  H.  L.  Fleischer,  Leipzig. 


1)  Die   Au£fübrung  erfolgt  nach  der   eigenhändigen  Einzeichnung;  die  mit 
*  Bezeichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 


TI  Protocollar.  Bericht  über  die  Süzungen  der  OrietUalisien  zu  Leipzig. 


•4.     Prof.  Dr.  R.  Gosche,  Halle. 
*Ö.     Schlottmann,  Halle. 


•6. 

Prätor  ins,  Berlin. 

•7. 

Dr.  £.  Riehm,  Halle 

♦8. 

Pott,  HaUe. 

•9 

Dr.  W.  Pertsch,  Gotha. 

•10. 

Dr.  Siegfr.  Goldschmidt,  Cassel. 

♦11. 

Dr.  A.  Weber,  Berlin. 

•12. 

Dr.  Fr.  Dieterici,  Berlin. 

13. 

Dr.  J.  Zacher,  Halle. 

OrientalisteD-VersammluDg  zu  Leipzig. 


Protokollarischer  Bericht 
Aber  die  Sitznngen  derselben  yom  22.  bis  24.  Hai  1872. 

Erste  Sitzuug. 

Leipiig,  d.  22.  Mai  1872. 

Nachdem  die  28.  Versammliing  deutscher  Philologen,  Scholmänner  und 
Orientalisten  durch  Prof.  Dr.  G.  Gurt  in  8  erö^et  worden  war,  trat  die  orien- 
talische Section  derselben  um  12'/]  Uhr  in  dem  ihr  angewiesenen  Local  unter 
dem  Vorsits  dee  Prof.  Dr.  Fleischer  zusammen.  Dieser  bemerkte  ausdrücklich, 
dass  die  gegenwärtige  Versammlung  nicht  als  eine  Generalversammlung  der  D.  M.  G. 
zu  betrachten  sei.  Zu  Schriftführern  wurden  Dr.  Rödiger  aus  Leipzig 
und  Dr.  Philipp!  aus  Rostock  erwXhlt.  Prof.  Gosche  brachte  den  Umstand 
zur  Sprache,  dass  von  manchen  Seiten  eine  Verlegung  der  Philologen- Versamm- 
lung auf  die  Pfingstzeit  gewünscht  werde,  wodurch  auch  eine  Verlegung  der 
Generalversammlung  der  D.  M.  G.  nöthig  werden  könnte.  Man  sprach  sich  aber 
allgemein  gegen  Jenen  Plan  aus  und  ersuchte  den  Presidenten  in  diesem  Sinne 
in  der  Commission  zu  wirken.  Prof.  S  ach  au  hielt  daxm  einen  Vortrag  über 
dievon  ihm  au  bearbeitenden  Schriften  al-Birüni*s,  zu  welchem  Prof.  Weber 
einige  Bemerkungen  machte.  Nach  Festsetzung  des  Tagesordnung  für  morgen 
erfolgte  der  Schluss  um  2  Uhr. 

Zweite  Sitzung. 

Leipzig,  d.  23.  Mai  1872. 

Anfang  87«  Uhr.  Nachdem  der  PrXs.  mitgetheilt,  dass  eine  Verlegung  der 
Philologcnversammlung  in  die  Pfingstzeit  nicht  beabsichtigt  werde,  und  einige 
weitere  geschäftliche  Bemerkungen  hinzugefügt  hatte,  erhielt  Prof.  Schlottmann 
das  Wort  zu  einem  Vortrage  Über  einige  Punkte  der  semitischen  Bpigraphik 
von    allgemeinerem  Interesse,    nämlich    zuerst  Über   gewisse  wichtig«^  mytho> 


Protocoüar,  Berkkt  iUter  die  SUmMgen  der  OrienialiiHen  »u  Leipzig.  Vit 

logische  Ergebnisse  derselben,  socUnn  über  einige  gesebicbtlicfae  nnd  srchXo- 
logisclie  Fragen  in  Betreff  der  Melitensls  1  und  der  Melit.  5  (OanUtan*).  Von 
letsterer  legte  er  eine  «isgesdclinete  ihm  von  Heim  Freiberim  Ton  lf*lti*n 
imtgetheilte  Photographie  tot  nnd  eonstatirte ,  dass  die  Zweiüil  in  Bairaff  der 
Echthdt  dieser  Inschrift  ato  ySllig  beseMgt  sn  betrachten  seisD.  An  bdde 
Tbeüe  des  Vortrags  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Debatte,  an  welcher  die 
Herren  NSldeke,  Both,  Ebers,  Fleischer,  Weber,  Pott^  Brngsch 
sich  betheiligten.  Prof.  B  rag  seh  ging  sodann  sn  seinem  eigsnen  Vortrag 
fiber,  in  welchem  er  die  in  einem  hieratischen  Papyrus  des  Mssemns  in  BnUk 
enthaltenen  interessanten  altägyptischen  Lebensregeln  der  Versammlntig  TOfftUirte. 
Schliesslich  wurde  die  Tagesordnnng  fOr  die  letste  Sitinng  festgesetai. 

Dritte  Sitzung. 

Leipsig,  d.  34.  Mai  1872. 

Anlang  8'/«  mu*-  ^^  PrSsident  theilte  mit,  dass  snm  nächsten  Versammhmgsort 
Innsbruck  gewählt  sei.  Nach  einigen  weiteren  gesehäftiichea  Bemerkungen  des- 
selben erhielt  Prof.  Weber  das  Wort  zu  einem  Vortrage  ttber  das  9*pta9ata- 
kam  des  Häla,  wozu  Prof.  Ooldsohmidt  einige  Bemerkungen  machte.  Hier- 
an/ empfahl  Herr  Whitford  die  Annahme  eines  allgemeinea  Traosseriptions- 
systems.  Endlich  machte  Prof.  Wfistenfeld  noch  einige  Hittheiluogen  über 
seiiie  Ausgabe  des  Jäeftt    Schluts  IOV4  Uhr. 

• 

Verzeichniss 
der  Theilnehmer  an  der  Orientalisten-Versammlung  in  Leipzig.  ^ 

*1.  Prof.  Fleischer,  Leipzig. 

*2.  Prof.  Wfistenfeld,  Gdttingen. 

3.  Bev.  Whitford,  Leipzig. 

H.  Dr.  Tb.  Nöldeke,  Kiel. 

*5.  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Leipzig. 

*6.  Prof.  Dr.  Gosche,  HaUe  a/S. 

*7.  H.  C.  Ton  d  er  Gabe  Ion  t  z,  Poschwitz. 

*8.  Dr.  Ferdinand  Justi,  Harburg. 

*9.  Ed.  Sachan,  Wien. 

*10.  L.  Kr 0hl,  Leipzig, 

ni.  W.  Pertsch,  Gotha. 

*12.  8.  Goldschmidt,  BerUn. 

♦13.  Prof.  Dr.  Volck,  Dorpat. 

*14.  Prot  Dr.  Schiott  mann,  HaUe  a/S. 

♦15.  Prof.  A.  Weber,  Berlin. 

•16.  Dr.  J.  C.  Hanta 8 che,  Dresden." 

♦17.  Prof.  Dr.  Jfl lg,  Innsbruck. 


1)  Die  AnffBhrung  erfolgt  nach  der  eigenhändigen  Einzeichnung.    Die  mit 
Baseichneten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 


Vm    IVoioeoUar,  Bericht  über  die  ßitMvmffen  der  OrienUtUeten  tu  Leipzig. 

nS.  Q.  Stier,  Zerbst. 

^9.  Prof.  Brock  hau  8»  Leipsig. 

•^.  Dr.  G.  H^ffmaiiD,  OöttiogMi. 

*21.  Frans  Praetorins,  Btrlin. 

22.  Dr.  Pisehel,  Berlia. 

23.  Joh.  Kl att,  Berlin. 

24.  Dr.  B.  Stade,  LeSpsig. 
^6.  A.  M«ller,  Halle  a/8. 
«26.  Dr.  Fr.  Philippl,  Rostock. 

27.  Dr.  Joliat  Jolly,  MOnchen. 

28.  M.  Hartman n,  Breslaa. 
*29.  Dir.  G.  ArraSy  Bautsen. 

*80.  Prof.  Dr.  Kantisch,  Leipsig. 

*81.  Prof.  Dr.  Siegfrie<i,  Pforta. 

*82.  Prof.  Dr.  Georg  Ebers,  Leipsig. 

*d8.  Prof  Dr.  B  a  n  r ,  Leipsig. 

84.  Dr.  Mtnnicii,  Zerbst. 

*d&.  Dr.  H.  HAbsehmann,  Erfurt. 

«36.  Dr.  Bödiger,  Leipsig. 

•87.  Both,  Tübingen. 

«38.  Delbrflck,  Jena. 

89.  Eduard  M  filier,  stnd.  phil.,  Tfibiogen. 

*40.  Dr.  Ernst  W.  A.  Knhn,  HaUe  a/8. 

41.  Johannes  Schmidt,  Bonn. 

*42.  Pott,  BUOle  9fi, 

*43.  Oberlehrer  H  fi  1  s  e  n ,  Charlottenbarg. 

44.  G.  Grassmann,  Stettin. 

45.  Dr.  Grosch,  Wernigerode. 

46.  Dr.  Röhricht,  BerUn. 
H7.  Böhtlingk,  Jena. 

*48.  Dr.  Wolff,  Stadtpfarrer,  Rotm  i! 

*49.  Dr.  Boelcke,  BerUn. 

50.  M.  Bali  seh,  BerUn. 


I&lfc 
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Nachriehten  Ober  Angelegenheiten  der  D.  H«  GesellsduifL 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

für  1872: 

775.  Herr  H.  Girgas,  Doeent  des  Arabischen  bei  der  orientalischen  Facnltät 

lu  St.  Petersburg. 

776.  Sc.  Hoheit  Takoor  Oiri    Prasida   Sinha,    Ri^a  of  Baiswan   (Besma) 

Purgonnah  Iglus,  Allygurh  District. 

777.  Herr   Celestino   Schiaparelli ,    Beamter    im  K.  Ministerium    der  öffent- 

lichen Arbeiten  in  Florens. 

778.  .,  Muhammed  Schahtachtili  ansErivan,  z.  Z.  stad.  phil.  in  Leipiig. 

779.  „  Dr.  Heinrich  Habs  chniann  in  Erfurt. 

780.  j,  Dr.  Julius  Grill,  Diakonus  in  Calw. 

781.  „  Dr.  G.  Tbl  baut  in  Oxford. 

782.  ,,  Martin,  Abb^  in  Paris. 

783.  .,  Dr.  Halsen,  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasium  in  Charlottenburg. 

784.  „  Jules  Fonrobert,  Fabrikbesitser  in  Berlin. 

785.  .f  A.  Bernas,  Pastor  in  Ormont-detsns  par  aigle,  Suisse. 

786.  ,,  Max  Bastelberger,  Leutnant  hn  k.   bajer.    I.  ArtiUeriereginient 

in  München. 

787.  „       W.  R.  Smith,  Professor  in  Aberdeen  (Schottland). 

Für  1873: 

788.  „       Dr.  Oscar  Peschel,  Professor  an  d.  Universitftt  Leipiig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 

Herr  Prof.  G.  F.  Oehler,  gest.  in  Tübingen  d.  19.  Febr.  1812. 
„      M.  A   Lery,  gest.  in  BresUu  d.  24.  Febr.  1«72. 
„      E.  Vilmar,  gest.  in  Greifswald  d.  6.  April  1872. 
„     Dr.  Th.  W.  Ditteuberger,  Oberhofprediger  n.s.  w.,  gest.  d.  1.  Bial  1872. 
Dr.   Heinrich    Edler  von   Suchecki,    k.   k.   Professor   der  Tergl.   sUv. 
Sprachkunde  an  der  JagelloniKchen  Univ.  in  Krakaa ,  gest.  d.  8.  Juli 
1872  üi  Krakau. 


»♦ 
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Yerzeldmlss  der  bis  ssam  5.  August  1872  fUr'die  Bibliothek 
der  D.  M.  0.  eingegangenen  Sehrlften  u.  s.  w.') 

(Vgl.  die  Nachrichten  fiberADgelegenheiten  d.D.M.G.  zaBd.XXV,S.XVni— XXIU.) 

I.     Fortset  sangen. 

Von  der  Kaiserl.  Rnss.  Akad.  d.  Wissensch    zu  St  Petersburg: 

1.  Zu  Nr.  9.  Bulletin  de  TAcad^mie  Imperiale  des  sciences  de  8t.-P4tersbourg. 
Tome  XVI.  No.  2—6  et  dernier.  Avril— Novembre  1871.  Tome  XVII. 
No.  1—3.  (I>^c.  ISTl—Mars  1872.)  8t.-P<tersbourg.     Gr.  4. 

Von  der  Asiat.  Gesellsch.  v.  Grossbritannien  u.  Irland: 

2.  Zu  Nr.  29.  The  Journal  of  the  B.  Asiatie  Society  of  Great  Britain  and 
Ireland.     New  Series.     Vol.  V.  Part.  2.     London  1871.     8. 

Von  der  Deutschen  morgenUndischen  Gesellschaft  | 

3.  Zu  Nr.  155.     Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd  XXV.  Heft  4.     Leipzig  1871.    8* 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Sixi^me  S^rie.  Tome  XVIII.  Juillet  — 
D^embre  1871.    Tome  XIX.    Janvier  1872.    Paris  1871.    1872.    8. 

Von  der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  in  Göttingen: 

5.  Zu  Nr.  239.   a.  Göttinger  gelehrte  Anzeigen.    Göttingen  1871.   2  Bde.   8. 

b.  Nachrichten  von  d.   KönigL  Gesellsch.   d.  Wissensch.  u.   der    Georg- 
Augusts-Universit&t  aus  d.  J.  1871.    Göttingen  1871.    8. 

Von  der  D.  M.  G. : 

6.  Zu  Nr.  368.  Indische  Studien.  Herausgegeben  von  A.  Weber.  Mit  ünter- 
stüUung  der  D.  M.  G.  12.  Bd.  Die  Taittiriya  -  Sainhit&.  Zweiter  Theil. 
Kinda  V— VII.     Leipzig  1872.     Gr.  8.     (5  Exx.) 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliotheca  Indica.  Old  Series.  No.  227.  a.  Biogra- 
phical  Dictionary  of  Persons  who  knew  Muhammad,  by  Ihn  Hajar.  Ed. 
by  Maulawi  Abd-ul-Hai.    Vol.  IV.  Fase.  10.     Calc.  1871.     8. 

New  Series.  No.  231.  239.  243.  The  Parhang  i  Bashidi,  by  MulU 
'  Abdur-Rashid  of  Tattah,  ed.  and  annoUted  by  Maulawi  ZulfaqÄr  AH. 
Pasc.  m.  IV.  V.  Calc.  1871.  Fol.  —  New  Series.  No.  232.  233.  The 
Maisir  i  'Alamgüi  of  Muhammad  SÄqi  Mustaidd  Kh&n.  Ed.  in  the  origi- 
nal Persian,  by  Maulawi  AghÄ  Ahmad  Ali.  Fase.  IV.  u.  V.  Calc.  1871. 
8.  —  New  Series.  No  234.  The  Taittiriya  PrÄtisAkhya.  With  the  Com- 
mentary  entitled  the  Tribhi^hyaratna.  Ed  by  B&jendralila  Mitra.  Fase.  I. 
Calc.  1871.  8.  —  New  Series.  No.  235.  SAma  Veda  SanhiUl.  With  the 
Commentary  of  Siyana  Ach&rya.    Ed.  by  Satyavrata  S&mAsrami.     Fase.  UI. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  BibUotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.     Prof.  Fleischer. 


JtKi    Vera,  der  für  die  BibUnthek  der  DMG.  dngeg.  Schriften  u.  m.  w, 

C«lc.  1871.  8.  — -  New  Series.  No.  236.  The 'Afn  i  Akbari,  by  Abul 
Fazl  i  MnbÄrik  i  'AlUmf,  ed.  by  H.  Blochmann.  Fase.  XIII.  Calc.  1871. 
Fol.  —  New  Series.  No.  237.  242.  ChAtarvarffa-ChintÄmani ,  by  Hem&dri, 
Ed.  by  Pandita  Bharatnchaodra  Siromani.  Part.  II.  Dinakhanda.  Fase. 
II.  III.  Caic.  1871.  8.  —  New  Series.  No.  238.  The  Nrisinha  Tipanf 
with  the  Commentary  of  äankara  Ach&rya.  £d,  by  Rimamaya  Tarkaratna. 
Fase.  III.  Calc.  1871.  8.  —  New  Series.  No.  240.  The  Mfm&ms&  Dar- 
^na^  with  the  Commentary  of  Sdrara  Sw&min,  ed.  by  Pandita  Maresa- 
Chandra  NyAyaratna.  Fase.  XF.  Calc.  1871.  H.  —  New  S-ries.  No.  2-11. 
Gohhiliya  Grihya  Sötra  with  the  Commentary  by  the  Editor  Ed.  by 
Chandiakintä    TarkÄlankira.      Fase    II.     Calc.    1871.     8. 

Von  der  Königl    Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

8.  Zu    Nr.  6<9.    c    Pioceedinfcs    of   the  R.    Geopraphical   Society.     Vol.   XV. 
No.  V.  Vol.  XVI.  No.  I.    Issued  Dec.  18th,  1871.     London.  1871.     8. 

Von  der  Königl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  sa  Berlin. 

9.  Zu  Nr.  642.     Monatsbericht  der  Königl.  Prenss.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin. 
Kovimber.  December  1871.   Febr.  März.   1872.     Berlin  1871.  Ib72.     8. 

Von  der  Asiatischen  Zweiggesell tchaft  in  Bombay: 

10.  Zu  Nr.  937.   The  Journal  of  the  Bombay  Branch  of  the  R.  Atiatic  Society. 
Ih7ü.   No.  XXVIl.   Vol.  IX.   Bombay  1872.    8. 

Von  der  Ayiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

11.  Zu  Nr.  1044.  a.  Journal   of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.    Part  I,  No.  2. 
1871.    Part  II,  No.  3.  4.  Ih71.     Calc.  1871.  8. 

b.  Proceedings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  No.  VIII — XII.    August — 
December  1871.    No.  XIII.  Appendix,   index,    etc.  to    the  Proceedings  for 

1871.  No.  L  January  1872.    Cal.  1871.  1872.    8. 

Von  dem  Smith.«on'8chen  Institut: 

12.  Zu  Nr.  1 101  a.  Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  tb«  Smithsonian 
Institution,  for  the  year  1870.    Washington  1871.     8. 

Von  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

13.  Zu  Nr.  1232  a.  Mitiheilungen  des  historischen  Vereines  für  Steiermark. 
19.  Heft.    Graz   1871.    8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

14.  Zu  Nr.  1521.  BuUetindela  Socl^tö  de  Geographie.  D<k.  1871.  Janr.F^rr. 
Mars.  1872.    Paris.    8. 

Von  dem  Königl  Institut  für  die  Sprach-,  Länder-,  und  Völkerkunde 
von  Niederlündisch-Indien : 

15.  Zu  Nr.  1674.  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch  Indie.  Dcerde  Volgreeks.  6e  Deel,  2e  Stuk,  de  Stak,  's  Gravan- 
hage  1872.     8. 

Von  Herrn  Director  Dr.  Frankel  in  Breslau: 

16.  Zu  Nr.  1831.  Jahresbericht  des  jüdisch -theologischen  Seminars  „Fraankel'- 
scher  Stiftung*'.    Breslau,  am  Gedächtnisstage  des  Stifters,  den  28.  Januar 

1872.  Voran  geht:  Zu  dem  Targum   der  Propheten  von  Director  Dr.  Z. 
Frankel.     Breslaa  1871.     4. 

Von  Herrn  J.  Muir: 

17.  Zu  Nr.  201 1  u.  233i.  Original  Sanskrit  Texts  on  the  Origin  and  History 
of  the  People  of  India,  their  Religion  and  Institutions.  CoUected,  trans- 
lated,  and  Ulustrated ,  by  J.  Muir.  Vol.  second.  Second  Edition,  r«vi«ed. 
London  1871.     8. 


Ven,  der  für  die  BihUoihek  der  DMG.  eingeg,  Sehrifleii  u.«.  w.   XIQ 

Von  der  Redaction: 

18.  Za  Nr.  2120  a.  Revue  Orientale.  Joamal  des  Orientalistes.  2e  Sme. 
Tome  II.  1869—70.  Paris  1871.  Mit  dem  Nebentitel:  Bulletin  de  lAth<- 
n^e  oriental  fonde  en  1864.  Tome  sebond  1869-  70.  Paris  1871.  Darin 
unter  dem  Titel :  Mömoires  de  TAth^n^e  oriental  eine  Abhandlung :  De 
r^ducation  des  vers  ä  »oie  au  Japon,  tradnit  du  Japonais  par  L^n  de 
Rosny,  Dann  Revue  Orientale,  lOe  ann^e,  So,  13  (Juin  I8ü9).  —  No.  19 
(D^c.  18(;9).  lle  ann^e,  No.  20  (Janv.  1870).  —  No.  25  (Juin  k 
D^ccmbre). 

Von  der  Meyer'scben  HofbnchhandluDg  in  Detmold: 

19.  Zu  Nr.  2124  und  802i>.  Etymologisrhe  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
Indo-G ermanischen  Sprachen  von  A,  Fr.  Pott.  2.  Aufl.  Theil  III.  Wurzeln 
mit  consonantischem  Aufgange.  ^Auch  u.  d.  T.  Wurzel-Wörterbuch  der  Indo- 
germanischen Sprachen.  Bd.  1.  Wurzeln  auf  stumme  Consonanten.)  Det- 
mold 1871.     8. 

Von  der  Königl.   Akedemie  d    Wiss.  zu  Mtinchen: 

20.  Zu  Nr.  2157.  Catalogus  codicum  latinorum  bibliothecae  regise  Monacenj^iit. 
Secundum  Andreae  Schmellen  indices  compo^ueruiit  C.  Hrdm^  6r.  Laub- 
mann^  G,  Meyer.  Tomi  I  Pars  IL  Codd.  num.  2501  —  5250  complecteus. 
Monachi   1H71.  8. 

21.  Zu  Nr.  2327.  Sitzungsberichte  der  philos.-philolog.  u.  histor.  Cl.  der  k. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München.  1871.  Heft  IV.  V.  VI.  1872.  Heft  I. 
München  1871.  1872.     8. 

Von  der  Kaiserl.  Archäologischen  Commission  in  St.  Petersburg: 

22.  Zu  Nr.  2451.  Compte-rendu  de  la  Commission  arch^logique  pour  I^ann^e 
18i9.  Avec  un  Atlas.  St -P^tersbourg  1870.  6r.  4.  —  Der  Atlas  dazu. 
8t.-Petersbourg  187ü.     Fol. 

Von  der  D.  M.  6.  durch  Subscription: 

23.  Zu  Nr.  26U.  Dictionnaire  turc-arsbe-persan.  Tfirkisch-arabisch-per^isches 
Wörterbuch  von  J.  Th.  Zenker.     Heft  XIX  (Bogen  181—190)     Leipzig 

1870.  Fol.   (^20  Exx.) 

Von  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark: 

24.  Zu  Nr.  2727.  Beiträge  zur  Kunde  steiermärkischer  Gkschichtsquelltn. 
8.  Jahrg.     Graz  1871.     8. 

Von  der  Verlagsbuchhandhandlang  J.  C.  Hinriohs: 

25.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthnmskunde, 
herausgeg.  von  R.  Lepeius  unter  Mitwirkung  von  H.  ßrugsch,  Not.  a. 
Dec.  1871.  Nebst  Titel  zum  9ten  Jahrg.  —  Jan.  u.  Febr.  Biftrz  n.  April. 
Mai  u.  Juni  1872.     Leipzig.     4. 

Von  der  Ungarischen  Akademie  d.  Wiss.  in  Pest: 

26.  Zu  Nr.  2934.  A  Magyar  nyelv  Szöt4ra.  (Herausgeg.  v.  d.  Ungar.  Akad. 
d.  Wiss.j  Bd.  V,  Heft  5.     Pest  1870.    4. 

27.  Zu  Nr.  2936.  A  Magyar  Tudominyos  Akadimia  £vkönyvei.  Bd.  XIII, 
Heft  5.     Pest  1870.     Hoch-4. 

28.  Zu  Nr.  2939.  A  Magyar  Tudomtoyos  Akadimia  Ertesftöje.  IV.  Evfolyam. 
13—18.  SzAm.    Pest  1870.  —  V.  Ävfolyam.  1     9.  SzÄm.    Pest  1871.    8. 

29.  Zu   Nr.  2940.      Magyar  TudomÄnyos   Akad^miai   Almanach.    1871.      Pest 

1871.  8. 

Von  der  Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft: 

30.  Zu  Nr.  2971  u.  3097.  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
Held  at  Philadelphia,  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XII.  January 
to  Jony,  1871.    No.  86.  July  to  December,  1871.  No.  87.     8. 


XIT     Verg.  äerßtr  die  Bibliothek  der  DM  O.  eingeg.  Schriftm  u,  «.  w. 

Von  dem  Herausgeber: 

31.  Za  Nr.  3064.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  u.  Leben.  Heraas- 
gegeben  von  Ahr.  Chiger.  Neunter  Jahrg.  Heft  3.  4.  —  Zehnter  Jahrg. 
Doppelheft  1.  2.    Breslau  1871.  1872.     8. 

Von  der  Ungarischen  Akademie  d.  Wiss.  in  Pest: 

32.  Zu  Nr.  3100.  l^rtekea^zek  a  nyelv-te  sz^ptudömanyi  osat&ly  kör^b51.  II. 
III.  IV.  V.  VI.  XI  (sie)  SzÄm.    Pest  1870. 

Von  der  Regierung  von  Bengalen: 

33.  Zu  Nr.  3219.  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  Rdjendraldla  Mitra.  Publi- 
shed  under  Orders  of  the  Government  of  Bengal.  Vol.  1.  Calc.  1871. 
Hoch-8. 

Von  dem  Herausgeber: 

34.  Zu  Nr.  3138.     Fragmenta  historicorum  arabicorum.     Tomus  secundus,  con- 
tinens  partem   seztam  operis   TadjSribo   'l-Omami,    auct.  Ihn.  Maskowaih 
cum   iudicibus  et   glossario,   quem  edidit    M.  J.  de   Cheje.    Lugd.  Bat. 
1871.    4. 

Von  der  Bedaction: 

35.  Zu  Nr.  3224.  Hamagid.  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyok,  redig. 
von  Kabb.  L.  SObermann.)  1871,  Nr.  36  (Nachlieferung).  1872.  Nr. 
4—30.    Pol. 

Von  den  Verfassern: 

36.  Zu  Nr.  3228  u.  32Ö9.  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  preussischen 
Sprache  von  G.  H.  F,  Nesselmann.  Dritter  Beitrag.  Königsberg  1871. 
Gr.  8. 

37.  Zu  Nr.  3281.  Grammatik  der  Tigrißasprache  in  Abessinien  u.  s.  w.  Von 
Frafiz  Fraetarius.    Zweite  HUfte.    HaUe  1872.    8. 

IL     Andere   Werke. 

Von  der  Amerikanischen  philosophischen  Gesellschaft: 

3312.  Transacüons  of  the  American  Philosophical  Society  held  at  Philadelphia, 
for  promoting  useftil  knowledge.  Vol.  XIV.  New  Series.  Part.  III. 
Philadephia  1871.     4. 

Von  Herrn  Oberconsistorialrath  Prof.  Dr.  Tholuck  in  Halle: 

3313.  Part  I.  Exercises  in  Algebra.  —  Part.  H.  Solutions  to  Exercises  fai 
Algebra.  (Hindustani.  Auch  mit  Hindustani- Titel.)  Lithographed  at 
the  Patna  Normal  School  Press.     1869.     8. 

3314.  l^^W  U  (Jfi  b  t^  (Physik.  4.  Heft).    Lithogr.  Patna  1871.    8. 

3315.  J^  J^^  (üeber  Electricitit).  —  Jo  ^:f^  b^^  (üeberGahranismus). 
Lithogr.     Patna  1871.     8. 


BSlß.  \  jA4J  JyA\  ^^j[9.     Uthogr.     Patna  1871.     8. 

3317.  .»Jp^  ^jl^  ^ym  jA4J  Ja^  ^4^j^  >JJ^^\.     3    Hefte.      Lithogr. 
Patna  1871.    8. 

Von  Herrn  Dr.  Soein  in  Basel: 

3318.  Einunddreissig  Hefte  (Nr.  15—45)  der  Beiruter  Ausgabe  von  jÄJLc  S^am», 
enthaltend  Buch  43—135  (jedes  Heft  3  B&cher). 


Ven,d0rßkr  die  BO^koihek  d&r DM O,  rnngeg,  8chri/tm  ti.«.tr.    XY 

Ycm  Bftrm  lAe,  theol.  Dr.  BShrIcht  in  Berlin: 

9319.  IMe  Einhtit  der  Beliglonen  im  ZnaammenliaDge  mit  den  Völkerwande- 
nmgen  der  ürteit  and  der  Gkheimlelure,  von  E,  v.  Bunten,  1.  Bd. 
Mit  einer  Karte.     Berlin  1870.    8. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Bmgsch: 

3330.  Armbische  üebereetsnng  des  Textbuches  der  anf  Befehl  des  Vieekönigs 
▼on  Aeini>ten  in  Cairo  aufgeführten  Oper  Aida  mit  Musik  von  Verdi. 
Cbiio  1288  d.  U.    (1871—2.)    Kl.  8. 

3821.    TOrUsehe  BlfbOTsetsimg  desselben.    Kl.  8. 

Von  den  Verfassern,  Heraosgebem  n.  Bedactoren: 

8322.  On  the  Beadlng  of  the  Gypriote  Inscriptions.  Eztraeted  from  the  Trans- 
aetlons  of  the  Society  of  Biblical  Archsology.  Bj  George  SmUhy  of 
die  Department  of  Oriental  Antiqnities,  British  Museum. 

3323.  A  Orammar  of  the  Pahlvi  Language  &c.  by  Peshotun  Duetoar  Beh- 
rarryee  '9i0\fana,  Bombay,  the  Er»  of  Yesdijird  1240,  the  Tear  of 
Christ  1871.    8.    (Drittes  Ex.  von  Nr.  3283  u.  3806.) 

3324.  Vendidad  translated  into  Gigerati  with  grammatical  and  explanatory  Notes. 
Part  L  Fargards  I.  u.  IL  Part  II.  Fargard  XIX.  By  Kavaaji 
Eddlp  Kanga.  Published  by  the  Trustees  of  the  ChariUble  Fund  of 
the  late  Nnsserwanji  Muncheiji  Cama.     Bombay.     8.    (2  Exx.) 

3325.  Ya^na  IX.  Translated  into  Gigerati  with  grammatical  and  explanatory 
Notes.  Part.  ID.  By  Kaeasji  Edalji  Kongo.  Published  &c.  (wie 
Nr.  3324.)     Bombay.     8.  (2  Ex.) 

3326.  Tamftm  Aresti  (der  vollständige  Avesta).  Herausgegeben  von  Ddddhhäi 
Kdvaejt.  Bombay  1240.  (Yesdcjird  =  1871  Chr.)  4  TheUe  in  1  Bd.: 
L  Khorda  AvesU,  59  u.  840  SS.  U.  Yesht,  252  SS.  UI.  Izeshoe. 
Vispered.  303  88.  IV.  Vendidad,  486  SS.  Die  sämmtlichen  erhaltenen 
Ueberreste  der  Zend-Sprache  in  Guzerati-Schrift.     Kl.  4. 

3327.  Yasdejardi  t&rikh  (die  Aera  des  Yezdejird)  von  Kh.  Ru,  KämÄ. 
Bombay,  1870.     74  88.     8.    Jn  Guzerati-Sprache. 

3328.  BhishUna,  von  Kh.  Ru.  Kämd.  Bombay,  1869.  266  SS.  8.  In 
Guserati-Sprache. 

3329L  Bahbari  dini  Zartnshti  (Wegweiser  der  Zoroastrischen  Religion),  von 
DeMr  Suhrdöji.  Bombay  1238.  (Yeid.  =  1869  Chr.)  232  SS.  8. 
In  Guxerati-Sprache. 

3330.  Pegambar  asho  Zartoshtni  janmAr&no  ehevftl  (=:  ahvill)  Avestft  uparthi 
(Bericht  über  das  Leben  des  heil.  Propheten  Zoroaster  nach  dem  Avesta), 
von  Khurehedfi  Ruekmfi  Kämdji,  Bombay  1870.  434  SS.  8.  In 
Guserati-Sprache. 

8831.  The  Ittdian  Antlquary,  a  Journal  6f  oriental  Research.  Bdited  by  Jos. 
Bwrgeae,    Bombay.     January  1872.     Gr.  4. 

3332.  Vocabulista  in  Arabigo,  pubblicato  per  la  prima  volta  sopra  un  codice 
della  Blblioteca  Ricdardiana  di  Firense  da  C.  SchiaparelU.  Firenae 
1871.    Hoch  8.     (VgL  Nr.  3356.) 

3333.  Mimdres  de  TAcad^mie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^r8bourg,  VHe 
8^e,  Tome  XVH.,  Nr.  8?  Aosfllhrlicher  Bericht  fiber  Baron  P  v- 
UsUr's  hflrkanische   Studien,  von  A.  Schie/ner.    Gelesen   den  1.    Dec. 

1870.  St  Petersburg  1871.    Gr.  4. 

3334.  M^molres  de  l'Acadtoiie  Imperiale  des  sciences  de  St.-P^tersbourg,  VII  e 
Sirie,  Tome  XVIII,  Nr.  6.  Ausführlicher  Bericht  über  Baron  P.  v. 
Utlar'i  Bwarische  Studien,  von  A.  Schiefner.     Gelesen  den    7.  Sept. 

1871.  8t  Petmbuig  1872.    Gr.  4. 


XTI    r^L  <Ur  für  du  BibUotkek  der  DMO.  eingeg,  iSdiriftm  u.  s,  w. 

3335.  Thron  und  Circns  des  KÖDi|(8  Salomo.  Ans  einer  fiendschrift  der  k. 
Bei'  acd  $t«at$-BibIiothek  xu  MQiichen  mitgetbeilt  tou  •/.  Perles. 
B.^Ud  1872.  ;Sonderabdnick  ans  der  6raeti*scben  Monatsschrift  fOr 
Gesch.  o.  \Vi5S.  Ats  Jadenthoms  1872.)     8. 

3336.  Les  loscriptioDS  de  I>oar-Sarkayan  (Khorsabad)  provenaot  des  fonilles 
de  M.  Vicsur  Place,  dechiff^s  et  interpretto  par  J.  Oppert,  Paris 
lb7a  Fol. 

3337.  Dai^a  Poja.     Bj  Pratapa^atubna    Chosha,     CalcutU    1871.     KL  8. 

33ö&  Lbt  of  Sanskrit  Works  sapposed  bj  tba  Nepalesa  Pandits  to  be  rare 
in  the  Ne[.«aleäe  Libraries  at  Khatoiandoo.     S.  L  e.  a.     8. 

3339.  Pastakänini  sncipatram  (Veraeichniss  von  Bfichem),  von  Pandüardja 
Sdnut^'dstri  ans  Kaschmir.  41  Seiten  Sanskrit.  (Zuerst  die  Vedischen 
Bücher,  dann  die  Cpauishjid,  die  Werke  über  die  Ved&uta- Philosophie 
n.  s.  w.     Im  Ganzen  2741  BQchertitel.)     S.  L  e.  a.     8. 

SSlOl  Phehrist  samskrita  ke  pustak6m  k&  (Vt>neichniss  sanskritischer  Bücher). 
16  Seiten.  Der  Titel  UiudusunL  (Ebenfalls  systematisch  geordnet.) 
Culcutia   1S7].     8. 

3341.  Zur  Textkritik  und  Erklärung  von  KUid4sa*s  M&laYik&gnimitra.  L  TheU 
Ton  /r.  Haag.  Au>zag  aus  dem  Programm  der  Kantonsschule  pro 
l-7:,2.     Fmueiifeld  1»72.     4. 

3342.  King  Theodor«  and  Mr.  Kassam.  A  Letter  to  the  Editor  of  the  Qusrterly 
Review,  rviative  to  the  Artide  on  .,Kassam*s  Aby^sinia*^  in  tlie  Number 
of  that  Review  for  April   1&61>.    By  Charles  T.  Btke,   London  lb69.    8. 

3o43.  Armenische  Uebersetinng  eines  Artikels  der  Aogbburger  Allgemeinen 
Zeitung  von  Dr.  Mordtmann  in  Constantinopel  Über  die  armenischen 
KeiUnschriften.     Constantinopel.     8. 

3344.  Dr«viie-arab»kjga  Poeaia  i  eja  kritika.  Baruua  Victora  Hozena.  Dis- 
sertat»ia  ca  stepen*  Magistra  arabskoi  slowesnosti,  predstablenniga  Fäkal- 
tetn  wosto  nich  jaiykow.     St.  Petersburg  1872.     8. 

3345.  Fllologi  eskia  nabljudenia,  aangetki  iwywody  po  srawnitel*  nomu  jasy- 
koinanio.     St,  Attk-uUlxigo,     Woronez  1869.     8. 

3346.  W*a  litti\ja  Suomen  Kansan  Sananlasknja.  Naorisa  warten  Sana -ja 
a»iaselity»ten  kanssa.  ToimitUnnt  Attg,  Ahlquist.  ^Aoserwihlte  Sprich- 
wörter des  dunisehen  Volkos.  Für  die  Jugend  mit  Saeh-  und  Wort- 
•rklAmngen  von  A  A.)  Uelringissfi  1869.     8. 

3347.  Suomalainen  Murteiskirja  tahi  Lukemisia  Viron,  Karjalan,  Va^an,  Vepsän 
ja  Liivin  Kielillä  Snomalaisten  Sanastojen  Kanasa.  Toimittanut  Aug. 
AhiqmtsL  (Finnisches  Mandartenbuch  oder  Text«  in  estuiaciher,  karelischer, 
wotb<her,  tschudi^her  und  livischer  Sprache,  nebst  iinnsohem  Wortver- 
aeich. iss.     Von  vL  .4.)     Uelsingiss«  1^69.     8. 

3348.  Kielet&r.  Tutklmnksia,  Arvostel^ja  ja  Mnistotaksia  Suomen  kiijaUisnu- 
den  ja  kieliiieteen  alalta.  Toimittanut  Aug,  Ahlquüi.  l*-3.  Vihko. 
^Kioletär.  Forschungen,  Kritiken  und  Betnerkungen  auf  dem  Gebiete 
der  finni:wrben  Littera^ur  und  Wissenschaft  Von  A,  A.  1 — 3.  Heft) 
Uelsingissi  1871—72.     8.     (Heft  1  n.  2  in  je  2  Exx.) 

3349.  Auszüge  aus  einer  neuen  Grammatik  der  finnischen  Sprache.  Von  Aug. 
AkiquiMt  2.  Stück.  ZusammeiVMtaang  des  ilomens.  (Abdraek  ans  d. 
Acta  Soc.  Scient.  Fennicae.  T.  X.)     Helsingfors  1872.    4. 

3350.  Handwörterbuch  der  tibetischen  Spitchs  von  H.  A,  JäMkht,  1.  Lief. 
Unadau  1871.     Litogr.  4. 

3351.  Jesus  the  Messiah.     London  1872.     8. 

33&2.  Lao-TiS.  a  Study  in  Chinase  phUosopl^,  by  T.  Watter».  Hongkong 
I87a    8. 


Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  DMG.  ehiffeg,  Schriften  u.  s.  w.  XTII 

3353.  Die  Anthropologie  der  Araber  im  zehnten  Jahrh.  n.  Chr.  von  Fr.  Die- 
tenci.    Leipiig  1871.    8. 

3354.  The  Book  of  the  Uainyo-i-khard.  The  Pasand  and  Sanskrit  Texts  (in 
Boman  Character),  as  arranged  hj  Nerioeengh  Dhavaly  in  the  15^ 
Century.  With  an  English  tranalation,  a  glossary  of  the  Pasand  tezt, 
.  .  .  a  Sketch  of  Pasand  grammar,  and  an  introdnction  by  E,  W,  WeeL 
Stattgart  and  London  1871.    8. 

3855.  Wesen  und  Ursprang  des  statos  constractos  im  Hebriisehen  .  .  •  ron 
Fr.  W.  3f.  PhilippL    Weimar  1871.    8. 

3356.  Estratto  dalla  Naova  Antologia.  Fhrense,  Ottobre  1871.  (Recenaion  Ton 
F.  Laeinio  Aber  C.  Schiaparelli's  „Vocabolista  in  Arabigo".  Firense 
1871.  8. 

3357.  Das  apokryphisohe  Bach  Baruch  im  Aethiopischen,  übersetst  von  Fraum 
Praetoriue,    (Aas  Hügenfeld's  Zeitschrift  XV,  2.)    8. 

3358.  BeiUge  zar  (Aagsb.)  AUgetneinen  Zeitang  1870  Nr.  106.  (M.  Hcma 
fiber  die  Inschrift  des  Moabiter-KSnigs  Meseha.)  —  Desgl.  ISil  Nr.  154. 
Derselbe  über  E.  W.  West's  Ausgabe  des  Mainyd-i-khazd.)     4. 

3859.  The  Concord,  the  Origin  of  Pronoons,  and  the  Formation  of  Classes  or 
Genders  of  Noons  (in  the  South-AfHcan  Langaages).  By  W,  H,  J, 
Bleek*    (Aas  den  Proceedings  of  the  Ethnological  Society.)    8. 

3360.    On  the  Position   of  the  Aastralian  Langoages.    By    W.  H.  J.  Bleek 

(Desgl.;     8. 
8361.    üeber    einige   Steilen    ans    den  Büchern    Samaeb   ron  Fr,    SchrMng, 

Sehnlprogramm  für  1871.     Wismar  1871.     4. 

3362.  AMIariri*s  Dnrrat-al-^aww&s.  Heraasgeg.  von  H.  Thorbecke,  Leipiig 
1871.     8. 

3363.  Die  Ahura-vairya-Formel,  das  heiligste  Gebet  der  Zoroastrier,  mit  dem 
alten  Zend-Commentar  (Jasna  19).  Uebers.  u.  erkl.  ron  M,  Haug. 
München  1872.     8. 

3364.  Beiträge  sor  ErkUrung  der  hin^arischen  Inschriften  Ton  Franz  Prae* 
toriue.    HaUe  1872.  8. 

3365.  Orer  de  Bissoe's  of  heidensche  Priesters  en  Priesteressen  der  Boegineaen. 
Door  B.  F.  MaUhee,   Met  4  Platen.  Amsterdam  1872.    4. 

3866.  Antiqnariats-Katalog  der  Wallishaaser'sohen  Bachhandlang  (Josef  Klemm) 
in  Wien.    Nr.  V.  Orientalia  and  Jadaica.     Wien  1872.     8. 

3867.  Catalogae  de  livres  de  lingaistiqae  anciens  et  modernes  en  rente  aaz 
priz  marqate.  Nr.  1.  Paris,  Midsonneave  et  C^,  libraires-Miteors. 
15  Qaai  Voltaire.     1872.  8. 

III.    Handschriften,  Münien  a.  s.  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

362.  Bne  himjarische  Inschrift  in  Thonabdrack«  (Doablette  einer  der  beiden 
unter  Nr.  350  und  351  aufgeführten  Inschriften,  welche  während  des 
Transports  aerbroehen  war.) 

868.  Die  in  der  Zeltschrift  Bd.  XVIU  8.  58  ft  und  Bd.  XIX  8.  294ff.  be- 
sprochene lateinisch-griechiseh-phdnisische  Inschrift  aus  Sardinien  inThon- 
abdruck.  (Doublette  des  unter  Nr.  354  aufgeführten,  während  des  Trans- 
ports serbroehenen  Exemplars.) 

864.  Vier  Abdrücke  ron  Sasaniden-Gemmen  des  Britlseben  Museums. 

865.  Kathä  samgraha  (Sammlung  von  Brsählungen)  in  2  Büchern.  Das  erste 
Buch  eine  Nepalesische  Uebersetiung  des  ersten  Buches  des  Pan^tantra. 
Handschrift  aus  Nepal,  geschrieben  im  Jahre  Samwat  1897  sss  1848  Chr. 

Bd.  XXVL  b 
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866.    Padmapuräna   kärttika   mfth&tmya   (Episode   des   PadmaparlLna,  eines  sar 
Brahmanischen  Iiitteratar  gehörenden  Werkes).     Handschrift  aus  Kepal. 

367.  Svayambhütpatti  kathä  „a  Buddhist  sütra  in  Sanskrit  slokas,  with  a  pa- 
raphrase  in  Nepalese  (?)  after  each  vorse'^     Handschrift  aus  Nepal. 

368.  Zwei  Abdrücke  von  Sasaniden-Oemmen  des  Britischen  Museums. 

369.  25  Stock  in  Nepal  ausgegrabene  Kupfennfinsen,  mit  indischen  und  persi- 
schen Legenden,  zum  Theii  beschnitten,  und  2  kleine  kupferne  Münz- 
fragmente. 

370.  Papierabdruck  einer  von  Capit.  Prideaux  in  Aden  eingeschickten  himjari- 
schen  Steininschrift  im  Britischen  Museum. 

371.  Papierabdmok  desgl. 

372.  Papierabdruck  desgl. 

378.  Mit  Tinte  ausgefahrtes  Facsimile  einer  von  Capit.  Pearce  in  Aden  einge- 
schickten hii^jarisehen  Steininschrift  im  Britischen  Museum. 

374.  Lithographisches  Facsimile  von  drei  über  einander  gestellten  Haroathcni- 
sehen  Inschriften  in  eigenthümliehen  Hieroglyphen,  mit  folgender  Beischrift : 
,fThe  firsfe  three  Hamath  Inscriptions  arranged  by  Bevd.  Dunbar  J.  Heatb, 
showing  the  identity  of  the  three  ezeept  tbe  Ringes  names,  the  first  of 
whidh  is  Thothmes  Ul^  and  the  seeond  probably  Amenophis  I.  No  System 
of  Hieroglyphks  except  Egyptian  has  hitherto  been  known.  Further 
specimens  o£  thit  unique  System  would  be  of  great  Talue." 

Von  Herrn  Stud.   theol.  K.  Fügemann  in  Halle: 

375.  lEün  Duft-näme  (Gebetbuch)  arabisch  u.  tür)ci9ch,  mit  kabbalistischen  Sie- 

geln undderen  Erklärungen.     Unvollst&ndig.     79  BU.     16. 
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Naehrlehten  Ober  Angelegenheiten  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  Gesellschaft  beigetreten: 

för  1872: 

789.    Herr  Peter  Petersen,  Professor  des  Sanskrit  in  Bombay. 

Dr.  Martin  Schnitze,  Kector  der  hohem  Töchterschule  in  Cüstrin. 
I>r.  Hermann  Jacob  i  ix\  Cöln  a/Rh. 
Stud.  or.  G.  Hemeling,  z.  Z.  in  Leipzig. 
G.  Behrmann,  Pastor  in  Hamburg. 
August  Palm,  Cand.  min.  und  Stud.  or.  in  Tübingen. 
Dr.  Julius  Ley,  Oberlehrer  am  k.  Gymnasium  in  Saarbrücken. 
Dr.  Richard  Pischel,  z.  Z.  in  London. 

M.  S.  Rabener,    Directiousleiter  an    der  israelitisch-deutsch- rumä- 
nischen Central-Hauptschule  in  Jassy. 

Für  1873: 
798-       „     Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essek. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 

Herrn  Prof.  Feiice  F  i  n  z  i ,  gest.  den  3.  September  in  Florenz. 
Prof.  C.  Steinhart,  gest.  im  August  in  Halle. 


790. 

♦» 
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»» 
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Wohnungs-Veränderungen  u.  s.  w. : 

Herr  Dr.  Johannes  Rödi  ger ,  jetzt  1.  Custos  an  der  königl.  und  llniversi- 
täts-Bibliothek  in  Breslau. 


Yerzeichniss  der  bis  zum  23.  Not.  1872  fQr  die  Bibliothek 
der  D.  M.  0.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w.  0 

(Vgl.  oben  S.  XI— XVIII. 

I.     Fortsetzungen. 

Von  der  Asiat.  Gesellschaft  von  Grossbritannien  und  Irland: 

1.  Zu  Nr.  29.  The  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  of  Great  BriUin  and 
Ireland.     New  Series.     Vol.  VL  Part.  I.     London  1872.     8. 

Von  der  Deutschen  morgenländischen  Gesellschaft: 

2.  Zu  Nr.  155.  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  Bd.  XXVI,  Heft  I.  und  II. 
Leipzig  1872.     8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Manchen: 

3.  Zu  Nr.  183.  Abhandlungen  der  philos.-philolog.  Cl.  d.  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wissensch.  12.  Bd.  3.  Abth.  (In  der  Reihe  d.  Denkschriften  d.  XLV. 
Bd.)    München  1871.     Gr.  4. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202.  Journal  Asiatique.  Sixiime  S^ric.  Tome  XIX.  F^vrier- 
Mars.  Avril-Mai.  JuUlet.  1872.  Paris  1872.  8.  (Das  Juni-Heft  rück- 
stfindig). 

Von  der  Amerikanischen  morgenländischen  Gesellschaft: 

5.  Zu  Nr.  203.  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  Tenth  Volume. 
Nomber  I.    New  Haven  1872.     Gr.  8. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien : 

6.  Zu  Nr.  294a.  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.- 
histor.  Classe.  LXVIU.  Bd.,  Heft  2.  3.  4.  (Jahrg.  1871,  Mal— Juli.) 
LXIX    Bd.,  Heft  1—3.     (Jahrg.  1871,  Oct.— Dec.)     Wien   1871.     Gr.  H. 

7.  Zu  Nr.  295a.  Archiv  ftlr  östei  reich.  Geschichte.  47.  Bd.  Zweite  Hälfte. 
Wien  1871.     Gr.  8. 

8.  Zu  Nr.  295c.  Fontes  rerum  austriacarum.  Zweite  Abtheilung.  Diplo- 
matarU  et  AcU.     XXXV.  Bd.     Wien  1871.     Gr.  8. 

Von  dem  Grossbritamilschen  Staatssecretär  für  Indien: 

9.  Zu  Nr.  551.  Rig-Veda-Sanhita,  the  Sacred  Hymns  of  the  Brahmans;  to- 
gether  with  the  Commentary  of  Sayanacharya.  Edited  by  F,  Max  Müller. 
Vol.  V.  Publbhed  under  the  Patronage  of  the  Bight  Honourable  Her 
Majesty^s  Secretary  of  State  for  India  in  CounciL    London  1872.    Kl.  Fol. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnisse  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof.  Gosche.     Prof.  Fleischer. 


Vert.  Ar /9r  di«  BiNietkdi  lier  I>MO  e'mffeginuj<!Hn  8ehrift«iiu. 
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Von  der  AiU^scben  QesellMibart  von  Bengalen: 
la    Ka  Sr.   Ö93   und   SH.     BibUothcn   Indka.      Old   Series.     No.  '/-iS.  229. 
Th«  Swihiti  üf  the  BIkA  Tajnr   Vod«,    willi  ÜiB  CommBiilsry  of  MidtuiTB 
A'cliirya.     Fmo.    XXIV,  XXV,  tWi  1872.     ü. 

Kbw  Serie».  No.  '244.  251.  Hlmn  Ved*  Snnhili,  with  the  CommeuUry 
oi  Si)»n.  A'chiry«.  F«sc  IV,  V.  C«Ic  1872.  H.  —  New  Series,  No 
216-  Chfttarvarjjpn  Chintlauuii,  by  Hemidri.  Pari.  V.  UiniikliiiiidB.  Fuc. 
IV.  Calc  1872.  8.  —  New  Series.  !*o  247.  The  Am  i  Akbari  of 
Abnl  Ful  i  'AlUiuI,  truislated  from  tlie  original  Persinn  hy  H.  Block- 
»diiH.  Vol.  I.  FiM.  VI.  Calc.  111:172.  8.  —  New  Serie».  No.  248. 
Tbe  A'in  i  Akbari  Ik.  cdiMd  by  /f.  BlochiaaHn.  Fmc.  XIV.  Calc.  1872. 
Fol.  —  New  Series.  Mo.  249.  The  A'tbarvaii*  üpaniabads,  wilh  Um 
totomeolaiy  of  Niiiyana.  Fiisc.  1.  Calc.  1872.  8.  —  New  Soric».  No. 
260.  Tbe  Farhang  i  Kashidi  by  MolIX  'Abdur-Rashid  of  TalMb.  Paie. 
VI.     Cale,     1872,     FoL 

Von  der  KonigL  Gsographisclien  Geselliicbaft  in  London; 
II.    Za  Nr.  609  c.     Proceedings  of    the    K.    GoDgraphiul    Soeiity.       Vol.  HVl. 
No,  n.     lasncd  Febr.  27th.  1872.     London,     8. 

Von  der  Konigl.  Freuss,  Akademia  d.   Wissenscli.   lu  Berlin: 

.    Zu  Nr.  641    a.      Pbilulugische    und    hislorischi;    AbliandluuReu    der  Kütiigl, 

Akad.   d.  Wiaseuscb.  an  Beriin.     Ans  d.  J.   1871.      Berlin   1872.      Gr.  4. 

13.  Zu  Nr.    642.       Moualsboricbt    der   K.    Prena.'i.    Aknd.    d.    Wisa.    au    Beriin. 
Jannar.  April.  Hai.  Jnin.  Juli.  Aagust  1872.     Berlin   1872.     8. 

Van  der  Aaiatisuheii  Qeselisehal't  von   Bengalen: 

14.  Za  Nr.   1041  a.    Journal  of  Ihe  A!.iatic  Sm-iety  of  Beugal.    Part.  I.    Mo.   1. 
1872.      Part.  I.    Nu.  3.   1871.  —   Pari.  U.    No.    I.    1872.     Cak.  8, 

b.  Pnic«edi]igs  uf  tbe  Aswtic  Society  a{  Bengitl.  Nu.  U— V.  Febr.— Ht; 
1872.     Calc.  8. 

Von  der  Balaviaache»  Geaellsuhan  l'ilr  Künste  und  W iaaenac haften : 
lä.  Za  Nr.  1422  b.  Notulen  van  de  algemeane  Bestnuis^Vergaderingen  van 
bet  Bataviaasuh  Oenoot»ch>p  vaii  Konüteii  en  WeleiiscbaiipCD.  Deel  IX. 
1871.  BalaTU  1872.  8. 
.  Zn  Nr.  1456.  Tüdiohrift  vour  indische  Taal-  Land-  en  Volkenkunde, 
Deel  VI.  NieuwB'Serie.  Deel  III,  Aflev.  1,  3— 6.  —  Deel  XVUI.  Ü.  Serie. 
Deel  l,  Aflev.  ü.  llatavia  1871.  AUev.  4.  BaUvia  1872.  ~  Deel  XX.  7, 
Seri«.      beel  I,  AUev.     3.     Batavia  1871.      8. 

Von  der  Oeographisoben    UeselUcbafl  in  Paris; 
17.    Za  Mr.  1521.      Bulletin    de    U    Sucl^td    de    Geographie,       Avril.  Hai.  Juin. 
IS72.     Pari»  1872.     8. 

Von  dar  Kaiserlich  Russischen  Goograpbiscbeii  OBseiisehafl  r 
lg.    Za   Nr.  2015.   Zapiski  Imperalorskago  Kuaskago  Oeugra£.'eskago  Obii-estwa. 
Pu    Ot^jelenin    etnografii    Tom    2.    4.      äl.  Petarburg     1871.    —    Po  OUiei 
Gcografii.     (Otdjeleniam    Oeogradi    mateinotiüeakoi    i    nzii-eskat.)      Tom     4. 
St.  Peterbnrg  1871.     Qr.  8. 

Von  der  Königlichen  Akadenüe  der  WisacDScb.   in  München  : 
19.    Zu  Nr.  2157.     Calalogua  codieum  latinoram  bibliotbecae  regiae  Munaceusis. 
Oompoiaerunt  Car.  Halta  et  Georg.  Laiüimniin.    Tumi  1  Pars  I.    Codd. 
luuD.  1 — 2329  complecteu».     Monacbi  1868.     8. 
Vom  VerbMTe: 
au,     Zd  Nr.  2574.      An   ArabicEuglish    Leiioon     *c.    ly    Edi".     Wm.    Lane. 
Put  1.      Book  IV.  i^—ijo,   LonduQ  1872.     (Beprüitwi.)      Fol. 


XXII     Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  DMG.  eiftgeg.  Schriften  u.  s,  w. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinri^hs: 

21.  Zu  Nr.  2771.  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthumskunde, 
berausgeg.  von  R,  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brttgsch.  Juli  u. 
August.  Sept.  u.  Oct.  1872.  Nebst  Umschlag  und  Titel  zum  zehnten 
Jahrgang.     4. 

Von  der  Kaiserlich  Russischen  Geographischen  Gesellschaft : 

22.  Zu  Nr.  2852.  Izwjestia  Imperatorskago  Rnsskago  Geografit'eskago  Obs- 
cestwa.  Tom  VU,  No.  4.  5.  6.  7.  8.  Tom  VIU,  No.  1.  2.  3.  St.  Peter- 
burg 1871.    1872.    Gr.  8. 

Von  der  Bataviaschen  Gesellschaft  für  Künste  u.  Wissenschaften: 

23.  Zu  Nr.  2966.  Eerste  Vervolg  Catalogus  der  Bibliothek  en  Catalogus  der 
Maleische,  Javaansche  en  Kawi  Handschriften  van  het  Bataviaasch  Genoot- 
schap  van  Künsten  en  Weteuschappen.     Batavia  1872.     8. 

Von  dem  Herausgeber: 

24.  Zu  Nr.  3064.  Jüdische  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Leben.  Heraus- 
gegeben von  Abr.  Geiger.    Zehnter  Jahrg.    Heft  3.  4.     Breslau  1872.    8. 

Von  der  Regierung  von  Bengalen  : 

25.  Zu  Nr.  3219.  Notices  of  Sanskrit  Mss.  by  Rdjendraldla  Müra.  Vol. 
II.  Part.  I.  Calc.  1872.  (Auf  dem  oberen  Rande  mit  No.  IV.  be- 
zeichnet.)    8. 

Von  der  Redaction: 

26.  Zu  No.  3224.  Hamagid  (Hebräische  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  vom  Rabb.  L.  Sübermann)  1872.     No.  31—45.     Fol. 

Von  dem  Herausgeber: 

27.  Zu  Nr.  3348.  Kielet&r.  Toimittanut  Aug.  AldquiH.  4  Vihko.  Helsin- 
gissä  1872.    8. 

U.     Andere  Werke. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

3368.  Sketch  of  the  portion  of  the  Country  of  Nepal  open  to  Europeans'  By 
Daniel  Wright,  Residency  Surgeon.     Calc.  1872.     Fol. 

3369.  The  Chronicles  of  the  Pathin  Kings  of  Dehli,  Ulustrated  by  coins,  in- 
scriptions,  and  other  antiquarian  remains.  By  Edio,  Thonuu.  Lfondon 
1871.     8. 

3370.  The  Revenue  Resources  of  the  Mughal  Empire  in  India,  from  A.  D. 
1593  to  A.  D.  1707.  A  Supplement  to  the  Chronicles  of  the  Patin 
Kings  of  DehU.     By  Edto.  Thomas.    London  1871.     8. 

3371.  The  History  of  India,  as  told  by  its  own  Historians.  The  Muhammedan 
Period.  Tlie  posthumous  papers  of  the  late  Sir  H,  M.  ElUot  edited  and 
conttnued  by  Prof.  John  Dowson.     Vol.  IV.     London  1872.     8. 

3372.  Culturgeschichtliche  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  des  Islams.  Von  Alfred 
von  Kremer»    Leipzig  1873.    8. 

Von  der  Königlich  Bayerischen  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  : 

3373.  Almanach  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  für  d.  J.  1871.  München.     12. 

3374.  Ueber  die  Geschichtschreibung  unter  dem  Kurfürsten  Maximilian  I. 
Vortrag  in  d.  öffentl.  Sitzung  der  königl.  Akad.  d.  Wiss.  am  27.  März 
1872  zur  Vorfeier  ihres  113ten  Stiftungstages  gehalten  von  Dr.  Joh. 
Friedrich,     München  1872.     4. 


Verz,  der  für  die  Bibliothek  iler  DMG.  eingeg.  Schriften  u.  8.  w.     TiXlU 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

3375.  Catalogue  of  a  Series  of  Photogmphs  from  the  Collections  of  the  Bri- 
tish Moseom.  Takeu  by  S.  Thompson.  First  Series.  London  ('1872). 
Gr.  a 

3376.  A,  J.  Harkavi.  0  nepBoua^a.iBJiuOM'B  cLHTa.iHmt  CcMirroBT»  Hhao- 
£Bpo^6u^eB'B  n  XaMExOBi».     St.  Petersburg  1872.    8. 

3377.  Eenige  opmerkingen  omtrent  en  naar  aanleiding  van  dat  gedcelto  van 
Dr.  J.  P.  de  Hollander's  Handleiding  bij  do  beoefeuing  der  land-en  vol- 
kenkunde  van  Nederlandsch  Oost-Indie,  hetwelk  handelt  over  het  gouver- 
nement  van  Celebes  en  Onderhoorigheden.  (Door  B.  F.  Matthes, 
1872.)    8. 

3378.  Theniistios  IIEPI  APETH2.  Bearbeitet  von  J.  GiUUmeiater 
und  F.  Buecheler,  Separatabdruck  aus  d.  Rhein.  Mus.  für  Philo!., 
Neue  Folge,  Bd.  XXVU.     Bonn  1872.     8. 

33  9.  Pseudo-Plutarchos  HEPl  A2KH2Eii2,  Bearbeitet  von  J.  Güdenusister 
and  F.  Buecheler.  Separatabdr.  aus  d.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.,  N.  F., 
Bd.  XXVU.     Bonn  1872.  8. 

3380.  Annalen  bosnischer  Kirchengeschichte  bis  1244'  V^ou  Dr.  O.  Polau, 
Druck  von  Hoffhiann  und  Reiber  in  Görlitz.     1872.     8. 

3381.  Die  Kreuzfahrt  Kaiser  Friedrich  des  Zweiten  (1228—1229).  Dargestellt 
von  R.  Röhricht.     BerUn  1872.     4.     Vier  Exx. 

3382.  II  Commento  medio  di  Averroe  alla  Poetica  di  Aristotele,  per  la  prima 
volta  pubblicato  in  Arabo  e  in  Ebraico  e  recato  in  Italiano  da  Fausto 
Lasimo,  Parte  seconda.  La  versione  ebraica  di  Tddr6s  Todrosi,  con 
note.     Pisa  1872.     Fol. 

3383.  Byzantinische  Geschichten  von  Aitg.  Fr.  G frörer.  Aus  seinem]  Nachlasse 
herausgegeben,  ergänzt  und  fortgesetzt  von  J.  B.  Weiss.  I.  Graz 
1872.    8. 

3384.  La  langue  et  la  litt^rature  Hiudoustanies  en  1871.  Pai*  M.  Garcin 
de  Tassy.    Paris  1872.    8. 

# 

3385.  Hebraeische  Melodien.  Nachdichtungen  der  ,,Uebrew  Melodies^'  von 
Lord  Byron  . . .  von  M.  S.  Rabener.     Czemowitz  1864.     8. 

3386.  Sonetten-Kranz  zur  Feier  d.  Anwesenheit . .  .  Frauz  Joseph  I.  in  Lem- 
berg . . .  gewunden  von  Af.  S.  Rahener.     (Lemberg)  1855.     H. 

3387.  Cyms  und  Franz  Josef  I.  Festrede am  18.  August  1865  gespro- 
chen ....  von  M.  S.  Rabener.    Czemowitz  1866.     8. 

3388.  Lnach  halew.  Kurze  Anleitung  zur  Erlernung  der  ebräischen  Sprache . . . 
von  M.  S.  Rabener.    2.  Aufl.    Jassi   o.  J.     8. 

3389.  Es  Hasamir.  Eine  Anzahl  der  Gedichte  des...  Friedrich  von  Schiller, 
fibertragen  in*8  Ebräische  .  .  .  von  M.  S.  Rabener.  Th.  I.  2.  Aufl. 
jMsy  1868.    8. 

3390.  Simrath  ha-arez.  Vierteljahres  -  Schrift.  Erster  Jahrgang.  I.  Heft. 
Bedigirt  von-jVf.  8.  Rabener.     Jassy  1872.    8. 

3391.  Agglutination  oder  Adaptation?  Eine  sprachwissenschaftliche  Streitfrage 
von  A.  Ludimg.  Mit  Nachträgen  zu  des  Verf.  „Infinitiv  im  Veda", 
Prag  1873.    8.' 


XXIT     Verz.  der  für  die  Bibliothek  der  DMG.  eingeg.  Schriften  u.  8.  w. 

in.     Handschriften,  Münzen  a.  8.  w. 

Von  Herrn  Prof.  W.  Wright: 

376.  Papierabdrücke  von  fünf  phönicischen  Inschriften  auf  Cypem,  die  vierte 
mit  zwei  Duplicaten. 

377.  Lithographisches  Facsimile  von  drei  moabitischen  Inschriften,  nebst  einem 
vorläufigen  Entziffemngs-  und  Uebersetzongsversuch  von  Bevd.  Dunbar 
J.  Graih,    12.  Oct.  1872. 

Von  Frau  Prof.  Steinhart: 

378.  Bruchstück  eines  türkischen  Kalendariums.     7  Bl.    Klein  8. 


VeraeichDiss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutseben 
morgenländiscben  Gesellschaft  in  alphabetischer  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  B.   Ton  Dorn  Exe,    kais.   rnas.  geheimer  Rath  und  Akademiker   in 
St.  Petersburg. 

-  Dr.  Johann  Paul  Freiherr  von  Falkenstein  Exe,  kön.  sächs.   Staats- 

minister a.  D.  und  Minister  des  königl.  Hauses  in  Dresden. 
Sir  Alex.  Grant,  Baronet,  Principal  of  the  University  of  Edinburgh. 
Herr  B.  H.  Hodgson  Esq.,    B.  C.  S.    in   the  Rangers  near  Dursley   (Gloster- 

shire). 

-  Stanisl.  Julien,  Mitgl.  d.  Inst,  und  des  Vorstandes  der  asiat.  Gesellschaft, 

u.  Prof.  d.  Chines.  in  Paris. 

-  Edward  William  Lane,  Privatgelehrter  in  Worthing,  Sussex. 

-  Dr.  J.  Mo  hl,   Mitgl.  d.  Instit.  u.  Präsident  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  Dr.    Max    Müller,    Taylorian    Professor    an    der    Universität    in  Oxford, 

Christ  Church. 

-  J.  Muir  Esq. ,    D.  C.  L. ,  late   of  the  Bcngal  Civil  Service,  in  Ediuburg. 

•  Graf  Prokesch- Osten    Exe,  k.    k.    österr.  Feldmarschall-Lieutenant   u. 

s.  w.  in  Gratz. 

Sir     Henry  C.  Rawlinson,  Major-General  u.  s.  w.  in  London. 

Herr  Baron  Mac  Guckiu  de  Slane,  Mitglied  des  Instituts   u.  Prof.  d.  Ara- 
bischen in  Paris. 

•  Whitley  S  t  o  k  e  s ,  Secretary  of  the  legislat.  Council  of  India,  in  Caicutta. 

-  Subhi  Bey  Exe.,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,   in  Constantinopel. 
Garcin  de  Tassy,    Joseph  H^liodore,   Mitglied  des  Instituts   u.  Prof.    d. 

Hindustani  in  Paris. 
Graf  Melchior  de  Vogüö,  Mitglied  des   Instituts,   Botschafter   der  Fraa- 

zösischen  Bepublik  in  Constantinopel. 

n. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  Aiusworth,  Ehren-Secretär  der  syrisch-ägyptischen  GeselUchaft 
in  London. 

-  B&bu  Bäjendra  Läla  Mitra  in  Caicutta. 

-  Dr.   Jac.  Berggren,   Probst   u.   Pfarrer   zu   Söderköping   und   Sk&llwik 

in  Schweden. 

-  Dr.  O.  Blau,  Generalconsul  des  deutschen  Reichs  in  Odessa. 

-  P.  Botta,  franz.  Generalconsul  in  Tripoli  di  Barbaria. 

-  Prof.  Dr.  G.  Bühler  in  Bombay. 

.     Cerutti,    kön.  sardin.  Consul  in  Lamaka  auf  Cypem. 

-  Nie.  von  Chanikof  Exe. ,  kais.  russ.  wirklicher  Staatsrath  in  St.  Peters- 

burg ,  d.  Z.  in  Paris. 

•  Alexander  Cunningham,  Major-General  in  London. 

-  R.  V.  Frähn,  kais.  russ.  Consul  in  Ancona. 

.     Dr.  J.  M.  £.  Gottwaldt,  kais.  russ.  Staatsrath,  Oberbibliothekar  an  d. 
üniv.  in  Kasan. 

-  l^vara  Öandra  Vidyftsagara  in  Caicutta. 


_      _  1 

XX YI         Verzeichniss  der  MiU/liecler  der  U.  M.  Geneüacliaft. 

Herr  Dr.  J.  L.  Krapf.  Missionar,  in  Kornthal  boi  Zufferhauseii,  Württemberg. 
•     Oberst  William    Nassau   Lees,   L.    L.   D. ,  Secretär   des  College  of  Fort 
William  in  Calcutta. 

-  Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Heinrich   Freiherr   von  Maltzan,    kön.    bayer.    Kammorherr,    z.  Z.    in 

Wiesbaden. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  in  Constautiuopel. 

-  Dr.  A.  Perron   in  Paris. 

-  Lieutenant  Colonel  R.  Lambert  Play  fair,  Her  Majesty's  Consul  General 

in  Algeria,  in  Algier. 

-  Dr.  6.  Rosen,   Oeneralconsul  des  Deutschen  Reiches  in  Belgrad. 
Kdward  £.  Salisbury,    Vice-Präsident   der  American  Oriental  Society  in 

New-Haven,  U.  St.  N.-America. 

-  Dr.  W.  G.  Schanffler,    Missionar  in  Constantinopel. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  Univ.  Bern,  in  Wabern  bei  Bern. 

-  Edw.  Thomas,  Esq.  in  London. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  Cornelius  Van  Dyck,  Mi!fj*iouar  in  Beirut. 

-  Dr.  N.  L.  Westergaard,   Prof.  au  d.   Univ.  in  Kopenhagen. 

-  Dr.   W.   D.  Whitney,   Secretär  und  Bibliothekar   d.  American    OrienUl 

Society  in  New-Haven,  U.  St.  N.-America. 

-  Dr.  J.  Wilson,  Missionar,  Ehrcuprfts.  d.  asiat.  Gesellschaft  in  Bombay. 


in. 

Ordentliche   Mitglieder  ^). 

Se.  Königl.  Hoheit  Carl  AntOD.  Fürst  zu  Hohen  sollern-Sigmarin- 

gen  (113). 
Se.  Durchlaucht   Friedrich   Graf  Noer  auf  Noer  (in  Noer  bei   Gottorp   in 

Schleswig)  (748). 
So.  Hoheit   Takoor   Giri   Prasada  Sinha,   Rajah    von   Besma,   Pargunnah 

Iglus,  Allygurh  District  (776). 
Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,    Prof.  in  Helsingfors  (589). 

-  Dr.  W.  A  hl  war  dt,   Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Greifswald  (578). 

-  Dr.  C«  Andre e,  Consul  der  Republik  Chile  in  Dresden  (474). 

•  Antonin,   Arcfaimandrit  und  Vorsteher   der    russischen  Mission  in  Jeru- 

salem (772). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Bautzen  (494). 

-  G.  J.  As  coli,  Prof.  der  vorgleichenden  Grammatik  und  der  morgenländ. 

Sprachen  an  d.  phil.-literar.  Facultüt  in  Mailand  (339). 

•  Dr.  Siegmund  Auerbach  in  Fürth  (597). 

-  Dr.  S.  Th.  Aufrecht,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburg  (522). 

-  Freiherr  Alex.  v.  Bach,  Ezcell.,  in  Rom  (636). 

-  Max  Bastelberger,    Lieutenant  im   k.  bayer.   L    Artillerie-Regiment  in 

München,  z.  Z.  in  Mourmelon-le-Grand,  Frankreich  (786). 

-  Dr.  A.  Bastian,   Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

.     Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  z.  Z.  in  Wachwitz   bei  Dresden   (704). 
.     Dr.    Gust.    B  a  u  r ,     Consistorialrath ,    Prof.    und    Universit&tsprediger    in 
Leipzig  (288). 

1)  Die  in  Parenthese  beigesetzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nummer  und  be- 
zieht sich  auf  die  nach  der  Zeit  des  Eiiitritts  in  die  Gesellschaft  geordnete  Liste 
Bd.  11.  S.  505  ff.,  welche  bei  der  Meldung  der  neu  eintretenden  Mitglieder  in 
den  Nachrichten  fortgeflUirt  wird. 


i 


for»*JeAHw«  der  Mit^UedtT  der  D   M.  Oweaachaft.      XXTtl   1 

r  J.  Be«iiic»,   Btngil  Civil  Service  in  Baksore,  Beng«!  (732).  1 

Dt.  11.  Beck,  Csdetteu-Gimveroeur  in  Bensberg  bei  Cäln  %.  Bh.  (460),        I 
O.     Behrmiau,  Pwtor  m  Hamburg  (793j. 

BJÜD,  llohnetavher  bei  der  rnnzüsischen  BoUcbaft  in  CoustitntiDopel.  ' 

Dr.  Ferd.  Benny,  Prof.  an  d.  Uuiy.  iu  Berlin  (140).  , 

Dr.  Theod.  Beufoy,  Prof.  ui  der  Univ.  in  0;ittingeii  (362). 
B.  L.  Benaley,   H.  A.,   Hebr«w    LeclDrer,   Guuville   and  CaJns  CoUoge     1 

in  Cunbridge  (489). 
Adulphe   Barg£,  Eio.,   kais.    nus.    wirkl.    Sta»t3-B»tb,   Prisident    d«r 

kauku.  vcbKnlog.  Oesellsehafl  in  Tiflis  (637). 
Dr.  Ernst  Rilter  von  Bergmann,  AmLmuenBis  am  k.  k.  Anlikan-Cabluet 

in  WUu  (713). 
Äng.  Bernua,  Pfnrrer  in  Ormonl-desaas  pur  Aigle,  Schweiz  (785l, 
Dr.   E.  Bertbeau,   Hofrath  u.  Prof.  d.  looi^enl,  Spr.  in  Oötöngeu  (12).        ' 
Ravd.  Dr.  Jun«  Sewgla«  in   Wakefield  (530). 
Dr.  Bhftu  Diji  in  Bombay  |623)- 

Dr.  QuBt.   BitkEll,    Prof.  an  dar  Akademie  in  Hünster  (573). 
Freiberr  runBledermaiiii,  königL  sächs.OeBeral-MaJor  i.  D.  auf  Miedor- 

forcUbcim,   K.  Sacbsen  (189). 
Jobu  Birrcll,   Uev.  A.  M.,  Pfarrer  Id  Denino  bei  St.  Andrews,  Scbotl- 

land  (489). 
Dr.  Hein r.  Job.  Blochm&nii,  Assistant-ProfESEor  an  d.  Cilculla-HulruB 

u.  SrcreUr  d.  Asiat.  Gesellicb.  v,  Bengalen,   in  Colcutta  (754). 
Dr.  Eduard  Bohl,  Prof.  d.  ThaoL  in  Wien  (5791. 

Dr.  O.  von  Bülitliugk,  Bic,  kais.  rnss.  willü.  »taalsratli  und  Akade- 
miker ,  I.  Z.  in  Jena  (131). 
M.  Agiüor  Boissier  in  Genf  (747). 
Dr.  F.  R.  Tb.  Boelckc.  Liuentiat  d.  Tbeol,  ord.  Lobrer  au  der  Sophieii- 

rulscbute  in  Berlin   (493). 
Dr.  Fr.  Bolleaseu,   Prof.  a.D.,  in  Witienbaanen  an  d.  Werra  (133). 
P.  Jobsnne»  BoUig,    Prof.  d.  Ärab.    an  d.  Sapienia    und  Seriplur  »n  d. 

Vaticau.   Bild,  in  Rom  <658). 
M.  Fredrik  Brag,  Ai^juncl  sn  d.  Univ   in  Lund  (441). 
Kd*'.  Brandes,  Cand.  pbit.  in  Kopenbagen  (764). 

Dr.  EbbuOustBT  Bring,    Biaehor  von  Linköpiiigsstifl  iti  Liokäping  (75(1). 
Hvd.  Ol    A,  Briggs,  Pastor  in  New-York  (725)   . 
J.  P.  Bri.cb,   Prüf,  der  semit.  Sprachen  in  Cbnstiani»  (407). 
Dr.  Ueinr.   Brockbaus,   BuchhÜndler  in  Leipzig  (312). 
Ur.  Herrn.   Brockhaut,  Prof.  der  ostuial.  Sprachen  in  IjClpiig  (34]. 
Dr.  Adolf  Brau  in  Frankforl  a.  M.  (769). 
Dr.  NebEm.  Brüll.    Knbblner  In  Frankfurt  a.  M.  (727). 
Dr.  H.  Brngscb,   Prof  an  d.  Univ.  in  GöKingen  (276). 
Saiom.  B  u  b  e  r ,  Litterat  iu  Lemberg  (430). 
Dr.  C.  P,   Caspari,  Prof.  d.  TbeoL  iu  Cbristiani.   (148). 
D.   Henriques  de   Castro,  Mi.,   Mitglied   der   kiinigl.   aroLKolog.   Gesell- 

acbatt  iu  Amsterdam  (596). 
P.   Cbnoce,    H.   B.  Trinity  CoUege    in  Cambridge  (722). 
Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof.  d.  licbr.  Spr.  u.  Litteratur  an  der  Univor», 

in  St.  Peleriburg  (292). 
Dr.  W   Clemm,  Proressor  an  d.  Univ.  in  Gicssen  (759). 
Atbect  Cohn,  Pr«gidenl  du  Comlt^  CouBlMorial  in  Paris  (395). 
Dr.  Domiuieut  ComparetEi.    Prof.   der  griech.  Sprache  an  der  künigl. 

Uuivers   in  Pisa  (615;. 
W.  Coltier,  Professorin   Strasburg  (659). 

Edw.  Bylea  Covoll,  Profesaord. Saoskritand. UnivBTBitfilCambridge (410). 
Ulch,  John  Cramer,   Kev.,    bevollm.  Minister   und  auaserurd.  Gesandter    , 

der  Ver.  Staaten   von  Nord-Amerika  in  Kopenhagen  (695)- 
Dr    Ororg  Cnrtius.    Prof   d.  ili>5,".  PhiLilogip  «n  d.  Vniv.  in  Lripiig  .0  .' 


XX VIII     Verzeichmss  der  MitfiUeder  der  D.  M.  Gesellschaft. 

Herr  Rev.  Dr.  Beiy.  Davies,  Prof.  am  Regent-Park-College  in  London  (496). 

-  Dr.  Ernst  Georg  Wilh.  Deecke    in  Strassbarg  (742). 

-  Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (753). 

-  Dr.  F.  Delitzsch,    Prof.  d.  Theologie  an  d.  üniv.  in  Leipzig  (135). 

-  Hartwig  Derenbourg,  attach^  au  catalogue  des  manuscrits  orientaux  de 

la  Bibl.  Nationale  in  Paris  (666). 

-  £mannel  Deutsch,    Assistent  am  British  Museum  in  London  (544). 

-  Dr.  Ludw.  Diestel,  Prof.  d.  Theol.  in  Tübingen  (481). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,    Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 

-  Dr.  Rud.  Die t seh,  Prof.,    Bector  a.  D.  in  Leipzig  (566). 

-  Dr.  A.  Dillmann,   Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 

•  Dr.   Otto   Donner,    Docent  f.  Sanskrit  u.  vergl.  Sprachforschong   an  d. 

Univ.  in  Helsingfors  (654). 

-  Dr.  R.  P.  A.  Dozy,  Prof.  d.  Gesch.  an  d.  Univ.  in  Leiden  (103). 

-  Dr.  Johannes  D um i eben,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (708). 

-  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (562;. 
Anton  von  Gyoroki  Edelspacher  in  äcska  Ungarn  (767). 

•  Dr.  J.  E.  Eggeling,  Secretair  der  Royal  Asiatic  Society  in  London  (763). 

-  Dr.  Carl  Hermann  E  t  h  i ,  Docent  an  d.  Univ.  in  München,  z.  Z.  in  Oxford  (641). 

-  Dr.  Julius  Euting,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibliothek  in  Strassburg  (614). 

-  Dr.  H.  von  Ewald,    Prof.  in  Göttingen  (6\ 

-  Dr.  Winand  Fell,  Kaplan  zu  St.  Ursula  in' Cöln  a.  R.  (703). 

-  Dr.  H.  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1). 

-  Jules  Fonrobert,  Fabrikbesitzer  in  Berlin  (784). 

-  Dr.   Z.  Frankel,    Oberrabbiner   und  Director   des  jüdisch- theologischen 

Seminars  „Fraenckelscher  Stiftung**  in  Breslau  (225). 

-  Dr.   R.  H.  Th.   Friederich  ,   holl&ndisch-ostindischer  Beamter  a.   D.   in 

Coblenz  (379). 

-  Dr.  H.  C.  von  derGabelentz,  Exe,  wirkl.  geh.  Rath  in  Altenburg  (5). 

-  H.  G.  C.  von  der  Gabelentz,  Referendar  in  Chemnitz  (582). 

-  Dr.  Charles  Ga  in  er  in  Oxford  (631). 

-  Gustave  Garrez  in  Paris   (627). 

Dr.  Abr.  Geiger,  Rabbiner  der  Israel.  Gemeinde  in  Berlin  (465). 

-  G.  Geitlin,  Prof.  d.  Exegese  in  Helsingfors  (231). 

-  Hermann  Gies,   Stud.  or.  in  Leipzig  (760). 

•  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Bonn  (20). 

-  Rev.  Dr.  Ginsburg   in  Liverpool  (718). 

-  Girgas,    Docent  d.   Arabischen   bei  der   Orient.  Falcultät  in  St  Peters- 

burg (775). 

-  Comte  Arthur  de  Gobinean,  franz.  Staatsrath,  in  Trye-Ch&teau,  Oise  (511). 

-  M.  J.  de  Goeje,  Interpres  legati  Wameriani  und  Prof.  in  Leiden  (601)). 

-  Dr.  W.  Goeke  in  Berlin  (705). 

-  Goldenblnm,  z.  Z.  in  St  Petersburg. 

-  Dr.  Siegfried  Goldschmidt,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (693). 

-  Dr.  Ignaz  Goldziher,  Docent  an  d.  Univ.  in  Pest  (758). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Halle  (184). 

-  Rev.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525). 

-  Dr.  Heinrich  Gott  lieb,  Landesadvocat  in  Lemberg  (770). 

-  Jules  Baron  de  Grein  dl,  ausserordentlicher  Gesandter  und  bev.  Min.  S.  M. 

des  Königs  der  Belgier  in  München  (694). 

-  Wassili    Grigoryeff,  Exe,  kaiserl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Prof.    der 

Gesch.  d.  Orients  an  d.  Univ.  zu  St  Petersburg  (683). 

-  Julius  Grill,  Diakonus  in  Calw,  Württemberg  (780). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67). 

-  Dr.   C.  L.  Grotefend  ,  Archivrath  in  Hannover  (219). 

-  Dr.  Max  GrÜnbaum  in  München  (459). 

-  Jonas  Gurland,   Magister  der  St  Petersburger  Universität,    Titularrath 

in  Jekaterinoslaw,  Russland  (771). 
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Ilfrr  Dr.  Ilenn,  Alfr.  ' 
-     Dr.  Tb.  : 


,  P."-f. 


1  Kiel  (367]. 


,  Daceiit  Uli  d,  L'uivcrs.  uud  Ucctor  cl 
schule  b  Bcrliii   (49). 
Dr.  Julius  C>ea>r  UaeDtxactio    in  Dreaden  ('5d5l 

-  Dr.  Alien   HRbn,   Rabbiner  in  New-York  (734)- 

-  S.  J.  Halberstam,    Kiuftnann  in  Bielitz  (551), 

-  Dr.  C.  H«ider,    h.  k.  LnndPMcbulinsp.    in  Prag  (617). 

.     Anton  Freiherr  vi>n  Hammer,    Hof-  und  MinisWriairiilh  in  Wien  (3J»7). 

-  Dr.  B.  von  Haneber K.  Bisrhof  TOn  Bpeyer  (771. 

-  Alb.  Barkav;,    Magister  ä.  (lesch.  rt.  Orienl»  «n  d.  Üniv.  in  St.  Petcri- 

hurg  (676). 

-  Or.  O.  Ch.  A.  von  Harless,  Rcicbsrath  und  Präsident  dcg  «van^.  Ub>r- 

conaistorhims  in  HBncbcn  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Basaler,    OLeraludionratb  in  Ulm  (11). 

■  Dr.  H   Haag,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Uenchen  (349). 

-  Dr.  H.  HeidoDheim,  tbeol.  Mitglied  des  königt.  College  in  Lundun,  a    Z. 

in  Zürich  (570). 

-  O.  Hemeling,  Stnd.  or.,  x.  Z.  in  Leipzig  (7^). 

-  Chr.  Berroanson,    Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen  (486). 
.     Dr.  G.  F.  Herliliorg,  Prof,  au  d.  üniv.  in  Halle  (359), 

■  Dt.  K.  A.  Htlle,  Arzt  am   kßnigl.  Krankeastift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  Georg  Hilliger  in  Prankrnrl  a.  H.  (664). 

-  K.  Hlmtjr,  Dolmetscbsr  des  Deutschen  Belcbg-ConsulaCs  in  SliHDgbair567). 

-  Dr.  F.  Himpel,    Prof,  d.  TheoL  in  Tübingen  (458). 

-     Dr.  F.  Hitaig,  Oeli, Kirchen rath  und  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (15). 

-  Dr.  A.  Hoeter,  Prof.  au  d.  Cniv.  in  Grcifswald  (128> 

-  Dr.  Geo^  Hoffmann,    Professor  d.  morganl.  8pr.  in    Kiel  (G43j. 

-  Dr.  Karl  noffroaon,  Renljcbnllehrer  in  Arnstadt  (534). 

Dr.  J.  Ch.  R.  von  Hofmann,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  t32(.>). 

-  J.  J    Hofmann,    Prof.    der    chinos.    u.    Japan.    Sprache    an    d.    ITniv.  In 

Leiden    (572), 

-  Chr.  A.  Holuiboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Christiania   (214). 

-  Or.  H.  Habschioann  in  Erfurt  (779). 

-  Dr.  Ualsen,  Oberlehrer  am  königl.  Gymnasiom  m  Charlotlenbura  (783). 
"    .    Hudolph    Annin    Hamann,    Lic.    d.    Tliaol. ,   Pfarrer  in    Marisfeld  h. 

■,  Meiningen  {642). 
A'Pr.  Henninn  Jacobi  in  Cülo  a.  Rh.  (791). 
■jh-.  Franz  Joliacntgcn,    Doccat  an   d.   üniv.  in  BcrUn  (549). 
^^      "    "       "ong,  Prof.  d.  morgonl.  Spraeben  an  d,  üniv.  In   Utrecht  (427). 
'.  B.  Jlitg,   Prof.   d.   Ictassi^chen  Philoli^e  n.  Litteratur   und  Director 
des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Innabmck  (,149> 
Ford.  Jnsti,  Prof,  in  Marburg  (561). 
i   Ör.  Abr,  Wilh.Thcod.  Jnynboll,  Professor  der  nlederlftndisch.ostindiücben 
Sprache»  in  Delft  (592), 
Dr.  KÜmpf,  Prof.  an  der  Uuiversitltt  in  Prag  \lGb). 
Dr.  Adolf  KampliauBin.   Professor    »n   der  ovangel.-tbeoL  Facullät    in 

Bona  (462). 
Dr   Simon  Kauiti  in  Lagos,  Ungarn  (698)- 
Dr.  Joseph   Karsbaoek,    Doceut  au  d-  Univ-  in  Wien  (651). 
Dr.  Kr.  Kanlcn,  Prof.  an    d.  Univera.  in  Bonn  (500). 
Dr.   Emil   Kantasch,  Prof.   an   der   Univ.   In  Basel  (621). 
Dr.  CamflJo  Kellner,   Oberlehrer  am  konigl.  Gymn-  in  Zwickau  (709). 
Dr,  Kiepert,  Prof.  in  Beriiu  (218). 

Roy-  T.  L.   Kingsbnry,  H.  A.  Saaton  Royal,  Pewsay  (721), 
B.  Kirchheim  in  Frankfurt  a.  M.  (5041. 
Ue.  Dr.  P.  Kleincrl,  Prof.  d.  Theologia  in  lli'rlin  (495), 


XXX  Verzeivhnüs  der  MiUilieder  fler  D,  M.  Gesellschaft. 

Herr  Dr.  Heiar.  Aug.  Klostermanu,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  (741). 

-  Adolph  Wilh.  Koch,  Professor  in  Scha£fhaasen  (688). 

-  Dr.  A.  Köhler,    Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen   (619). 

-  Dr.  J.  König,  Prof.  d.  A.T.Literatur  in  Freiburg  im  Breisgau  (665). 

-  Dr.  Kaufmann  Kohler,  Rabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago,  Illinois(723). 

-  Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelit.  Religionsgemeinde 

in  Pest  (656). 

-  Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  Stuhl weissenburg,  Ungarn  (657). 

-  Dr.  Alb.  Kosmatsch,  Scriptor  der  Univ.-Bibl.  in  Graz  (726). 

-  Dr.  Cajetan  Kossowicz,    Prof.    des  Sanskrit    an  d.    Universität    in  St. 

Petersburg  (669). 

-  Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728). 

Dr.  L.  Krehl,'Prof.  an  d.  Univ.  und  Oberbibliothekar  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von    Kremer,  k.   k.    Hof-    und   Ministerialrath  im   Bfinist.    d. 

Auswärtigen  in  Wien  (326). 

-  Dr.  Mich.  Jos.  Krüger,  Domherr  in  Frauenberg  (434). 

-  Dr.  Abr.   Kuenen,    Prof.  d.  Theol.  in  Leiden  (327). 

-  Dr.  A.  K  uh  n ,    Professor ,    Director  d.  Cölnischen  Gymnasiums  in  Berlin 

(137). 

-  Dr.  E.  Kuhn,  Privatdocent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (769). 

-  E.  Kurz,  Cand.  phU.  in  Bern  (761). 

-  Graf  Göza  Kuun  von  Ozsdola    in  Ofen  (696). 

-  W.  L  a  g  u  s  ,  Professor  In  Helsingfors  (691). 

-  Dr.  J.  P.  N.  Land,    Prof.  in  Amsterdam  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412). 

-  Fausto      Lasinio,    Prof.     der    semit.     Sprachen    an    der    Univers,    zu 

Florenz  (605). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Litteratur  in  Bonn  (97). 

-  Prof.  Dr.  Franz  Joseph  Lauth,  Akademiker,  in  München  (717). 

-  John  M.  Leonard,  M.  A. ,  Professor  in  America  (733). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,   Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  H.  B.  Levy  in  Hamburg  (569). 

-  Dr.  Julius  Ley,  Gymnasialoberlehrer  in  Saarbrücken  (795). 

-  Jacob  Li  ekel,  Pfarr-Vicar  in  Oberhoffen,  Unter-Elsass  (679). 

-  Rev.  J.  B.  Lightfoot,   D.  D. ,    Hulsean  Professor   of  Diviuity  in  Cam- 

bridge (647). 

-  Giacomo  L  i  g  n  a  n  a ,  Professor  der  morgenl.  Spr.  in  Rom  (555). 

-  Dr.  H.  G.  Lindgrdn,   Prof.  in  Upsala  (689). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenburg  (32). 

•     Leop.  Low,  Oberrabbiner  u.  israelit.  Bezirks-Schulaufseher des Csongrader 
Comitats,  in  Szegedin  (527). 

-  Dr.  L.  L  o  e  w  e ,    Seminardirector ,  Examinator  der  or.  Sprachen  im  Royal 

College  of  Preceptors  in  Broadstairs,  Kent  (501). 

-  Dr.  Otto  Loth,  Docent  an  d.  Univ.  in  Leipzig   (671). 

-  Dr.  H.  Lotze,  Privatgelehrter  in  Leipzig  ^304). 

-  Charles  Mac  Douall,    Prof.  in  Belfast  (435). 

-  Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  BresUu  (209). 

-  Abbö  Martin  in  Paris  (782). 

-  Dr.  Adam  Martinet,  Prof.  der  Exegese  u.  d.  morgenl.  Sprachen  an  dem 

Lycenm  in  Bamberg  (394). 

-  M.  Marx,  Lehrer  in  Gleiwitz  (509). 

-  Dr.    B.    F.    Matthes,    Agent    der    Amsterd.     Bibelgesellschaft    in    Mn- 

cassar  (270). 
Dr.  theol.  Joh.  Mayer,    Stadtkaplan  in  Neuburg  a.  D.  (712). 

-  Dr.  A.  F.  Mehren,  Prof.   der  semit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  A.  Merx,  Professor  d.  morgenl.  Spr.  in  Tübingen  (537). 

-  Dr.  Leo  Meyer,   k.  russ.  Staaterath  und  Prof.  in  Dorpat  (724 \ 
Friedr.  Mezger,  Professor  in  Augsburg  (604). 


VmeielMitt  dtr  MH^ied^  der  D.  M.  OeatUaehaft. 


r  Dr.  H.  Fr.   HÜgli 


!,    >Ut  iu  E»jliugen  (5^4). 
YoiikcHS.  Sew-yi.rk  (548). 
arf.    Cnnd.   phil.,  Steaerbem 
e'r,   Prof.   ilea  A.  Bundes    und   der 


,  Litteratar  a 


Tli.  Mii 

II  China  (( 
I>r    Georg  MoetiOKer,    Prof.    ilea  A.  Bundes    und    der  urienl.  Sprachen    | 
in  Salibarg  (686). 
*     Antun  Mnchlinslty,  Pror.  d,  osmaniachan  Spr. 

in  Warschau  (b4ti). 
-      Dr.  Yrii.   HQhlau,   Prof,  d.  Theol,  an  A,  Univ.  in  Doniat  (5fi5). 
iür  Wüliam  M  q  i  r ,  Dr.  K.  C.  S.  J.  and  I  jeutenanl  GoTBrnor  N.  W.  P.  in  Alb.h- 

abad  (437). 
Herr  l>r.  Aug.  UQller,  Docent  an  d.  Univ,   in  HaUe  (662). 

Dr.  Joseph  MQIler.  Prof.  d.  morgsiil.   Spr.  in  HUnchiin  (IIG). 

Dr.  Abr.  Nager,  Eahbiner  in  Kobyliu  (584). 

Dr.   G.  H.  F.  Meitelmaiin.  Prof.    an  (I    Lniv.   in  Königsberg  (374). 

Dr.  J.  J.  NoBbiirgor,  Substitut  des  Rabbinuts  in  Fünh  (766). 

Dr.  JohD  Kieholaon  in  Penrith,   England   (360). 

Dr.    Qeorgc    Karcl    Niemun,     Laclor     an    der    MiaaionsanaUlt    iu     Hut- 

terdam  (M7). 
Dr.  Friedrich  Nippold,  Professor  d.  TbeoL  in  Bern   (594j. 
l>r.  Hicdau  Nlltiilescn   in  Bnkareat  (673). 

Dr.   Thoud.  Nuldeke,   Prof.  d.   morgeul.    Spr.  in    StruBbnrg  (453). 
J.  Th.  Nordiing,  Acad.  Adjnnctw  in  Upuda  (523). 
Oeo.  Wilh.  Nottsbohm,  Stud.  phil.  or.  in  BerUu  (730). 
J.  W.  Nun,  H.  A.,  SubUbrarian  of  the  Bodleian  lihrary  in  Oxford  {739). 
Johannes  Oberdick,    Gymniusiai- Direktor  in  Glatz  (628). 
Dr.  J.  (llshausen,    Geh.  Obar-Hegieruogsreth  in  Berlin    (3). 
Dr.  Jolius  Oppert,  Prnf.  in  Pari»  (602). 

Dr.  Coiinul  von  Oreili,  Pradiger  u.  Doc«nt  au  d.UniverB.  iu  ZHrich  (707). 
AugDSC  PHlm,   Cand.  min.  und  Btud.  or.  iu  Taiiingen  (794j. 

E,  H.  FitlineT,  B.  A.,  Fellow  of  St.  Jdin's  Colletie  in  Cunbridge  (701). 
Ker»pj  Patkanian,   Professor  an  d.  Duiv.  in  Bt.  Petersburg  (&G4].  , 

-  Dr.  Joseph  Peries,    Rabbiner    und  Prediger  der  israelitischon  Öemeinda 
in  Hünehen  (MO). 

.      Dr.  W.  Pertsch,    Bibliottiekar   in  Gotha  (338). 

Dr.  Oskar  Ferd.  Pas  che],  Prafassor   a.  d.  Universitül  in  Leipzig  (788). 

P«sboInnji  Bahramji    Sanjani,    DasCur  iu  Bombay  (625). 
.      Ur.  August  Petermaun  iu  Gotha   (421). 
.      Dr.  H.  Petarmanu,   Prof.  an  d.   Univ.  in  Berlin  (95j. 

■  Peter  Patcriuo,  Professor  d.  Sanslult  in  Bombay  (78Ü). 
Dr.  Petr,  Prof.  der  aitteslamenil.  Eiegaae  an  d.  Univ.  in  Prag  (1 

.      Dr.  Friodr,  Wilh.  HuÜD  PhÜippi,  Docent  an  d.  Univ.  in  Rostock  (699).  J 

-  Rev.    Qeo.    Philipps,    D.    D. ,    President    of   Qneen'a    CoUege    in    Cam-  j 
bridga  (720). 

.      Dr.  Richard  Pisohel,  a.  Z.  in   London  (796), 

■  Scginald    Stuart    Poole,     Depart.    of    Antiquitias,      Brit.      Unaeom, 
London    (576). 

■  Georg  U.  Pope,    D.  D. ,  Head-maalcr  of  the  Qramniar-achooi  al  Oota 
mund,  Ostindieu   (649). 

.  Dr.  A.  F.   Pott,  Prof.  d.  nligein.  Sprach wissauschaft  iu  llaila  (4>. 

-  Dr.  Georg  Fr.  Frani  Praetorius  in  Berlin  (685). 

-  Dr.   Eugen  Prym,    Docent  an  der  Univ.  in  Bonn  (644). 

-  tUtter    Alfüii»    V.    Questiani,     k.    k.    Cousul  iu  Kilslcudsche  (613).  ^ 

•  M.   8.    Sabener,   IKrectionsieiter   an  der   ianelil.   deutsch -romlnlicbeo 
Central-Bauptschnle  in  Jusy  (797). 

-  I>r.    Wilhalm    Hadloff,     Prof.  in    Kisau  (635). 

*  Dr.  G,  M.  Redsiüb,  Prof,  d.  hihi.   Philologie  an  d.  akadem.  Gymuiuinm 
in  Hamburg  (60), 

-  Dr.  Simon  Beinisch,  Professor  «.  4,  DnivenitU  in  Wien  (479). 


XXXn       Verzeichniat  der.  Mitglieiler  der  D.  M.  GeselUcha/t, 

Herr  Dr.  Lorenz  Reinke,    Privatgelehrter  und  Rittergutsbesitser  auf  LangfSr- 
den  im  Grossherzogtb.  Oldenburg  (510). 

-  Dr.  E.  Renan,  MitgUed  des  Instituts,  in  Paris  (433). 

-  Dr.  F.  H.  ReuBch,    Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529). 

•  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  Xaver  Richter,    königl.  Stiftsvicar  bei  St.  Cajetan,  Prof.  und  Lehrer  d. 

hebr.  Spr.  an  d.  Gymnasium  in  München  (250). 

-  Dr.  E.  Rieh m,  Prof.  d.  Theol.  in  HaUe  (612). 

-  Dr.  E.  Roediger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (2). 

-  Dr.  Job.  Roediger,  Custos  an   d.  Univ. -Bibliothek  in  Breslau  (743). 

•  Dr.  R.  Röhricht,    Lic.  d.  Theologie,   ord.  Lehrer  der  Luisenstftdtischen 

Realschule  in  BerUn  (685). 

-  Dr.  August  Rohling,    Professor  in  Münster  (715). 

-  Baron  Victor  von  Rosen,  Doeent  an  d.  Universität  in  St  Petersburg  (757). 
.     Dr.  R.  Rost,  Oberbibliothekar  am  East  India  Office  in  London  (152). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  OberbibUothekar  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.   theol.  Moritz  Rothe,    Pastor  primarius  an  d.  St  Ansgarii-Kirche   in 

Bremen  (629) 

-  Friedrich  von  Rouge mont,  Staatsrath  in  Neufchatel  (554). 

-  Dr.  Ed.  Sachau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Wien  (660). 

-  Karl  S alemann,   Cand.  d.  Orient.  Sprachen  in  St.  Petersburg  (773). 

•  Carl    Sandreczki,    SecretXr    der    C.    Church    Miss.    Society   in    Jeru- 

salem (559). 
Carl  Saz,    Kanzler  und  Dolmetscher  des  k.  k.  G«neralconsulats   in  Sera- 
jewo  (583). 

-  Archibald  Henry  S  ay  ce,  B.  A^  Fellow  of  Queen*»  College  in  Oxford  (762). 

-  Dr.  A.  F.  vonSchack,  grossherzogl.  mecklenburg.-schwerin.  Legationsrath 

u.  Kammerherr,  in  München  (322). 

-  Ritter  Ignaz  von  Schaff  er,    Kanzleidirector  des   k.  k.  osterr.  General- 

consulates  in  London  (372). 
.    Muhammed  Schahtachtili  aus  Eriwan,  stud.  phil.,  z.  Z.  in  Leipzig  (778). 

-  Dr.  E.    Scherdlin,   Professor   am   Protestant  Gymnasium   in   Strass- 

burg (678). 

-  Celestino  Schiaparelli,  Ministerialrath  im  k.  Ital.  Ministerium  d.  öffent- 

lichen Arbeiten  in  Florenz  (777). 

-  Dr.  Ant  von  Scbiefner,  Exe,  kais.  russ.  wirkt  Staatsrath   und  Aka- 

demiker in  St  Petersburg  (287). 

-  Dr.  EmU  Schlagintweit  in  Ebern  bei  Bamberg  (626). 

-  O.  M.  Freiherr   von  Schlecbta- Wssebrd ,   k.    k.  HoA-ath  ,    diplomat 

Agent  und  General-Consnl  in  Bukarest  (272). 

-  Dr.  KonsUntin  Sohlottmann,  Prof.  d.  TheoL  in  HaUe  (346). 

-  Dr.  Ch.  Th.  Scbmidel,  Rittergutsbesitzer  aufZehmen  u.  KöUschwitz  bei 

Leipzig  (176). 

-  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Oberlehrer  in  Prirosbrück  bei  Storkau  (702). 

-  Lic.  Dr.  Wold.  Schmidt,  Prof.  d.  Theot  an  d.  Univers,  in  Leipzig  (620). 

•  Dr.  A.  Schmölders,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

-  Erich  von  Schdnberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Dr.  Eberhard  Schrader ,  Kirchenrath,  Prof.  der  Theologie  in  Giessen  (655). 

-  Dr.  Paul  Schröder,  Dolmetscher  bei  d.  Deutschen  Reichs-Gesandtschaft 

in  Constantinopel  (700). 

-  Dr.  Fr.  Sebröring,  Gymnasiallehrer  in  Wismar  (306). 
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Die  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften. 

Eritische  Untersuchung 
der    Q-rundlagen    ihrer    Entzifferung 

VOD 

Prof.  Dr.  Eberhard  Sehrader  in  Giessen. 

Der  Zweck  nachfolgender  Abhandlang  ist  eine  umfassende  Unter- 
socbnng  des  Untergrundes,  auf  welchem  durch  die  Bemühungen  der 
Hincks,  Rawünsou;  Norris,  Talbot;  Smith,  nicht  minder  der  Botta, 
de  Saulcy,  Oppert,  M6nant^)  das  Gebäude  der  Entzifferung  der 
assyrisch-babylonischen  Keilinschriften  d.  i.  der  dritten  Gattung  der 
Aebämenideninschriften  und  der  diesen  entsprechenden  ninivitischen 
and  babylonischen  unilinguen  Inschriften  aufgeftlhrt  ist.  Schon 
frflher  haben  wir  in  einer  kürzeren  Ausführung^]  diese  vielleicht 
brennendste  Frage  der  altorientalischen  Wissenschaft  einer  Prüfung 
anterstellt  in  der  Erwartung;  dass  durch  dieselbe  die  Gegner  der 
Entzifferung  sich  zu  einer  wissenschaftlichen  Formulirung  und  Be- 
gründung ihrer  Zweifel  möchten  veranlasst  sehen.  Diese  Erwartung 
ist  leider  unerfüllt  geblieben.    Auch  nicht  von  einer  einzigen  Seite 


1)  S.  die  betr.  Schriften  (auch  die  bezüglichen  Untersuchungen  von  Long- 
pMer,  Ijihoensternf  Grotefend,  Ewald,  Stern ,  Olshausen)  bei  Oppert^  JES;- 
pidition  en  Misopotamie,  t.  II.  1859.  p.  20.  21,  sowie  in  meiner  Neubear- 
beitung Ton  de  Wette's  Lehrbuch  der  histor.-krit.  £inl.  in  d.  A.  T.  8.  Ausg. 
1869.  S.  83.  Hinzuzufügen  ist  dort  noch  die  mir  erst  später  bekannt  gewor- 
dene Erwiderung  Oppert's  auf  die  Kritik  Renan's,  in  d.  Revue  Orientale  et 
amMcaine  1859.  sowie  die  erst  inzwischen  erschienene  akademische  Abhand- 
lung von  Ja.  Menant:  le  Syllahaire  Assyrien  (s.  u.). 

2)  S.  den  Aufsatz:  ,,Die  Basis  der  Entzifferung  der  assyrlsch-babylon. 
Keilinscbrc.  geprüft''  in  der  Zeitschr.  der  DMG.  XXIII ,  Heft  3  und  vgl.  den 
Artikel  ,,KeU8chrift<'  in  Schenkels  BibeUexikon  Bd.  UI. 
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ist  ein  derartiger  Yersach  gemacht  worden.  Scheint  es  demnach; 
als  ob  das  begonnene  Tirailleurgefecht  dem  Feinde  noch  za  gering- 
^^%  gewesen,  so  gelingt  es  vielleicht  durch  Inswerksetzang  des 
Aufmarsches  der  gesammten  zur  Verfügung  stehenden  Truppen 
den  Gegner  zur  Entfaltung  auch  seiner  Kräfte  zu  vermögen.  Gern 
hat  sich  deshalb  der  Verfasser  zur  Uebernahme  des  Auftrages  ent- 
schlossen, welcher  ihm  von  dem  verehrlichen  Vorstande  der  Deut- 
schen Morgenl&ndischen  Gesellschaft  geworden  war  und  welcher 
dahin  ging,  „eine  erneute  und  erweiterte  Untersuchung  der  Grund- 
lagen der  Entzifferung  der  dritten  Keilschriftgattnng  vorzunehmen 
unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  und  Entscheidung  der  wichtigeren 
in  Betracht  kommenden  Differenzen  der  Entzifferer,  um  so  eine 
Einsicht  in  das  Mass  der  schon  jetzt  zu  erreichenden  Gewissheit 
zu  ermöglichen,  beziehungsweise  die  schon  gewonnene  zu  verstär- 
ken/' Das  Resultat  dieser  erneuten  Untersuchung  legt  Verfasser 
in  der  nachfolgenden  Arbeit  vor.  Diese  Arbeit  macht  auf  relative 
Vollständigkeit  Anspruch.  Es  ist  in  derselben  das  gesammte  zu 
Gebote  stehende  trilingue  Material  zur  Verwendung  gekommen,  und 
um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  selber  jeden  Augenblick 
von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  unserer  Ausführungen  zu 
überzeugen;  mit  anderen  Worten,  unsere  Deductionen  zu  controliren, 
haben  wir  am  Schlüsse  der  Abhandlung  den  babylonischen  Text 
der  trilinguen  Inschriften  in  Transcription  abdrucken  lassen  unter 
Beifügung  einer  wortgetreuen  deutschen  Uebersetzung  und  eines 
OloBsan. 


Die  attyritth-ialyUrnitchen  KeiUnstlirifltn. 


I.  Di«  Abbandlnng. 

Ene  UnlerBUchung ,  wie  die  von  uns  beabsicliliglc,  wird  der 
Nattir  dea  Gegenstandes  entsprechend  anf  ein  Preifaclics  ihr  Aagen- 
nerk  zu  nebten  liabcn.  Sie  nird  einerseits  die  Hilfsmittel 
aafiiizeigen  und  bczüglicb  ihrer  Zulänglicbkeit  zu  prOfen  babon, 
»eldie  dem  Entzifferer  ftir  sein  Entzifferungsgescbaft  zü  Gebote 
tlehcn;  sie  wird  weiter  die  Methode  darzulegen  haben,  welcLe 
10D  dem  Entzifferer  bei  seinem  Cnicrnehmen,  soll  dasselbe  kein  aas- 
licbtsloses  sein ,  wird  zu  befolgen  sein ,  und  wird  nicht  minder  zu 
■ntersucben  haben,  ob  die  YOn  den  bisherigen  Entzifferern  befolgte 
die  richtige  gewesen;  sie  wird  endlich  die  unter  Anwendung  jener 
Hilfsmittel  und  unter  Befolgung  der  beurtheilten  Methode  gewonne- 
nen Ergehnisse  an's  lacht  herauszustellen  und  zu  untersuchen, 
namentlich  auch  die  Schlosse  zu  zielien  haben,  welche  sich  für 
Schrift  und  Spraclie  aus  dieser  Entzifferung  mit  Noth wendigkeit 
eingeben.  Demgem^ss  würde  sich  unsere  Untersuchung  zu  gliedern 
haben  in  eine  solche  über  die  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel, 
weiter  iu  eine  Darlegung  und  Prüfung  der  Methode,  endlich  in  eine 
Anfzeignng  und  Würdigung  der  gewonnenen  graphischen  und  sprach- 
tichen  Ergebnisse.  Nun  aber  sieht  man  leicht,  dass  diese  drei 
Tbeile,  in  welche  sich  unsre  Uatersnchung  zu  zerlegen  hätte,  in- 
sofern sehr  ungleiche  sein  würden,  als  der  die  Methode  behandelnde 
Abschnitt  hinter  den  beiden  anderen  an  äusserem  Umfang  sehr 
zarockelehen  würde,  dieses  um  so  mehr,  als  es  nicht  unsre  Absicht 
ist,  abermals  wie  in  der  früheren  Ausführung  'j  an  einem  Beispiele 
in  zeigen,  wie  auf  Grund  und  unter  Befolgung  der  erörterten  Me- 
Üiode  der  Entzifferer  im  Einzelnen  zu  verfahren  habe,  beziehnngs- 
■eise  wie  er  verfahren  ist.  Wir  haben  dieses  in  jener  früheren 
AasfOhrung  bereits  in  so  ausführlicher  Weise  gethan,  dass  es 
genttgen  dürfte,  den  Leser  einfach  anf  jenen  Abschnitt  der  betreffen- 
den Abhandlung  zu  verweisen.  Bei  dieser  Sachlage  wird  sich  für 
ansre  Untersuchung  statt  der  üreitheilung  vielmehr  eine  Zwcitheiinng 
empfehlen,  in  der  Weise,  dass  wir  am  Schlüsse  des  ersten  von 
den  H  i  i  fs  m  i  1 1  e  I  n  der  Entzifferung  handelnden  Iheiles  und 
gewissermassen  als  Uehergang  zum  zweiten  die  Ergebnisse  vor- 
legenden Theile  einfügen  eine  Darstellung  der  Metliode  der  Ent- 
zifferung und  des  Weges,  den  man  faktisch  hei  diesen  Entzifferun- 
gen eingeschlagen  hat.  Noch  bemerken  wir,  dass  wir  auch  von  jeg- 
licher historischen  Einleitung,  welche  den  Gang  der  Entzifferungs- 
rer^cbe  behandelt,  Abstand  nehmen  werden.  Eine  solche  Ausführung 
würde,  sollte  sie  einigermassen  vollständig  sein,  unverhältnissmässig 
viel  Baum  in  Anspruch  nehmen  nnd  doch  zu  der  Hauptsache  wenig 
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austragen.  Wir  glauben  uns  einer  solchen  historischen  Uebersicht 
aber  um  so  mehr  hier  entschlagen  zu  können,  als  wir  in  der  Epi- 
graphie  Assyrienne  von  Joachim  M^nant^)  eine  ebenso  lesbare 
und  geschmackvolle  als  eingehende  Darlegung  des  bisherigen  Ganges 
der  Entzifferung,  auch  der  persischen  und  medoscythischen  Eeü- 
inschriften,  besitzen,  auf  welche  wir  demnach  für  das  Historische 
hiermit  verwiesen  haben  wollen.  Gelegentliche  Bemerkungen  über 
die  Kreuz-  nnd  Querzüge,  die  die  Entzifferer  oft  haben  machen 
müssen,  um  zum  ersehnten  Ziele  zu  gelangen,  sind  natürlich  damit 
nicht  ausgeschlossen. 

Erster  Theil. 
Die   Hilfsmittel. 

I.   Die  dreisprachigen  luscbriften. 

Als  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  der  Hannoveraner  Qtorg 
Friedr.  Grotefend,  damals  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Göttiogeo, 
nach  den  tastenden  Versuchen  und  ersten  Entzifferungsanfitogen 
namentlich  Niebuhr's^)  und  des  Dänen  Munter^)  sowie  des  Rostocker 
Ol.  Tychsen^);  von  denen  der  erste  in  der  einfadisten  Gattung  der 
Achämenideninschriften  42  verschiedene  Zeichen  ausgesondert,  Tych- 
sen  in  derselben  Gattung  die  Bedeutung  des  diagonalen  Keiles  als 
eines  Worttrennungszeichens  erkannt;  der  Dritte,  Munter,  endlich 
die  Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  die  Schrift  dieser  Keilinsdirif- 
ten  von  links  nach  rechts  laufe  und  demgemäss  zu  lesen  sei:  als, 
sage  ich,  Grotefend  seinerseits  den  ersten  wirklich  erfolgreichen 
Schritt  zur  definitiven  Entzifferung  durch  die  Enträthselung  der 
persischen  Königsnamen  Xerxes,  Darius  und  Hystaspes  that^),  war 
derselbe  bei  seinen  Untersuchungen  lediglich  auf  sich  selbst  nnd 
seine  eigenste  Combination  angewiesen^),  sofern  von  den  zu  ent- 
ziffernden Texten  weder  das  Alphabet  bekannt  war^  noch  auch  von 
ihnen  eine  Uebersetzung  existirte,  die  ihn  etwa^  wie  einst  den  Ent- 


1)  Jo.  MSnantj  eUments  d*öpigraphie  Assyrienne  (les  ^critaree  cun^l- 
fornics).  Expose  des  travaux  qui  ont  pröpar6  la  lectarc  et  riutrepretation  des 
inscriptions  de  U  Perse  et  de  TAssyrie.     Par.  1860.     II  id.  1864. 

2)  C.  Niebahr,  Reisebeschreibuiig  nach  Arabien  und  andd.  umliegenden 
Lfindd.  Bd.  II.  Kopenh.  1778.  8.  158  und  dazu  die  Taf.  XXIII. 

3)  Frdr.  Mfinter,  Versuch  über  die  keilförmigen  Inschriften  au  Perse- 
polis.     Kopenh.  1802. 

4)01.  Tychsen,  de  cuneatia  inscriptionibus  Persepolitanis  lucubratio. 
Rostock  1798. 

5)  O.  F.  Grotefend,  praevia  de  caneatis  qnas  vocant  inscriptionibus 
Persepolitanis  legendis  et  explicandis  relatio.     GK>tting.  1802. 

6)  S.  den  ausführlichen  Bericht  Grotefends  selber,  den  er  über  seine  Ent- 
zifferung in  Heerens  Ideen  über  Politik,  Handel  und  Verkehr  der  alten  Vol- 
ker.   8.  Aufl.  Bd.  I.  S.  583  ff.  verOffentUckt  hat 


^^^B  der  Hieroglyphen  die  griecbiacbe  Uebersetzang  des  ägyp- 
^uoieh  Textes  des  Stein»  voa  Rosette,  bei  seiner  Entzifferung  hätte 
leiten  können.  Wenn  ürotefend  dennoch  zum  Ziele  gelaugte,  so 
i&l  dieses  nie  seinem  eminenten  Scharfsinn  and  der  Consequenz 
seines  Benkens,  £0  nicht  minder  dem  Umstände  zazusclireiben,  dase 
wioe  Entzifferung  znm  Uegenstaude  hatte  die  einfachste  Art  der 
ArMmcnideniu Schriften,  die  persischen  Eeilinschriftea.  deren  Alpha- 
bei.  wie  es  an  Zahl  der  Bnchstaben  ein  sehr  bescliränktes  ist,  so 
uicht  minder  auch  si-inem  ganzen  Wesen  nach  ein  höchst  einfaches 
und  folgerichtiges,  dazn  ein  den  dem  Entzifferer  nfther  bekannten 
Alphabeten  vollständig  analoges  war ').  Ganz  anders  verhält  sich 
dicstfs  Alles  bei  der  dritten  Gattung  der  Achämenideniu Schriften, 
bei  der  assyriscb-babj'loniachen  Keilschrift.  Diese  ist,  nie  schon 
die  Ersten,  die  sich  au  das  Werk  einer  Eutziffoning  derselben  wag- 
im,  erkannten,  eine  au  endlich  \  er  wickeitere,  wie  ja  denn  auch  schon 
die  Zahl  der  Zeichen  eine  enorm  verschiedene:  auf  c.  40  Zeichen 
JiT  persischen  Keilschrift  kommen  c.  400  der  bahfloniscben  Gat- 
cung!  Nnr  zu  bald  war  mau  zn  der  Einsicht  gelangt,  dass  man  es 
Her  aberbaupt  nicht  mit  einem  Alphabete  der  gewöhnlichen  Art 
iD  tbtin  hätten  dass  hier  jedenfalls  irgendwie  das  vorliegen  rnftase, 
ms  mau  lUlder-  oder  üieroglyphenscbrift  nennt,  ohne  dass  man  aber 
nnn  wiedemm  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  über  das  Wesen  dieser 
Sfhrift  nähere  Rechenschaft  zu  geben.  Wir  nehmen  keinen  Anstand 
m  behaupten:  wären  die  Enizifferer  der  assfrisch  - babyloniBchen 
Eeiüaschriften  wie  Grotefend  hei  den  persischen  Keilin  Schriften 
lediglich  aut'  jene  assyrischen  Inschriften  augewiesen  gewesen,  ihre 
Entaiffemng  wäre  allur  Wahrscheinlichkeit  nach  niemals  gelungen'. 
Glücklich  erweise  nun  aber  wai-  dem  nicht  so.  Schon  Grotefend 
batt«  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  dass  die  beiden  weitereu  Arteu 
Ton  Acbämeniden  in  seh  ritten  lediglich  lieber  Setzungen  seien  der  anr 
Sdt«  stehenden  persischen  E  eil  Inschriften ,  Ueb  ersetz  ungcn  in  zwei 
iadere  im  persischen  Reiche  gesprochenen  Sprachen:  eine  Ter- 
Bmtbniig,  welche  sieb  bald  als  eine  unzweifelhaft  richtige  erwies. 
I>er  Entzifferer  der  Keilsclrift  dritter  Gattung  war  somit  von  vom- 
bereJQ  in  einer  weit  günstigereu  Position  als  der  einstige  Entziffe- 
rer der  persischen  Keilschrift.  Da  im  Laufe  der  Zeit,  uameotlich 
dnrch  die  BemUbnngen  der  Lassen,  Burnouf,  Rawlinson,  die  Lesnng 
dcf  pensischen  Keilinscbriften  bereits  einen  hohen  Gi'ad  von  Sicher- 
heit erlangt  hatte,  so  hatte  der  Entzifferer  der  assyrischen  Keilschrift 
ia  jenen  persischen  Inschriften,  dem  Urtexte,  einen  zuverlässigen 
Folirer,  an  dessen  Hand  er  trotz  der  sich  ihm  entgegen  werfenden 
Schwierigkeiten  zu  einem  günstigen  Resoltatc  zu  gelangen  hoffen 
tonnte. 

1}  fl.  nbnr  die  aäb«rs  BcsGlmffeohiiil  dossalben  Lotten  in  d,  Zeiteobr.  1. 
K.  d  Horg.  VI.  ll«44  8.  S.  Spiegd ,  di«  ■llp«rs)ao1»»i  KeiUnschriflRn.  Lp» 
Iä62  S.   133  ff. 


Q  Die  (usyrUch-haJbylanischen  KeUintehriften. 

Leider  sind  uns  nun  nicht  von  allen  uns  überkommenen  per- 
sischen Inschriften  auch  die  babylonischen  ^)  Uebersetzongen  erhalten 
und  zwar  wohl  einfach  deshalb,  weil  nicht  von  allen  persischen 
Inschriften  auch  babylonische  Uebersetzungen  angefertigt  waren; 
nnd  dazu  sind  uns  in  Foige  eines  wahren  Unsternes  gerade  bei 
dem  umfangreichsten  aller  persisch-babylonischen  Texte,  bei  der 
Behistuninschrift ,  immer  nur  die  Hälften  der  Zeilen  des  babyloni- 
schen Textes  überkommen,  indem  der  Rest  der  Zeilen  durch  die 
Ungunst  der  Zeiten  verwittert  und  völlig  verlöscht  ist.  Indess  hat 
man  diesen  Verlust  und  jenen  Mangel  doch  auch  wieder  nicht  zu 
überschätzen.  Man  hat  dagegen  in  Anschlag  zu  nehmen,  dass  die 
uns  sonst  noch  erhaltenen  persischen  Inschriften,  von  denen  wir  aber 
babylonische  Uebersetzungen  nicht  haben,  doch  nicht  eine  sehr 
bedeutende  neue  Ausbeute  namentlich  für  die  Sprache  dieser  In- 
schrift gewährt  haben  würden,  da,  wie  eine  Betrachtung  der  persi- 
schen Originaltexte  an  die  Hand  giebt,  die  Phrasen  nnd  Wörter, 
welche  in  denselben  zu  erwarten  gewesen  wären,  wesentlich  die 
gleichen  sind;  wie  diejenigen,  welche  uns  in  den  erhaltnen  In- 
schriften überkommen  sind.  £s  gilt  dieses  sogar  von  der  Behis- 
tuninschrift. Was  von  ihr  erhalten  ist,  bietet  fast  die  sämmtlichen 
Phrasen,  welche,  nach  dem  erhaltenen  persischen  Originaltexte  zu 
urtheilen,  in  den  verlorenen  Partien  der  Inschrift  zu  erwarten 
gewesen  wären.  Und  schliesslich  hat  es  das  Schicksal  gewollt,  dass, 
gewissermassen  zur  Entschädigung,  eine  babylonische  Achämeniden- 
inschrifb  auf  uns  gekommen  ist,  zu  welcher  wir  eine  persische  Ueber- 
setzung  bis  jetzt  nicht  gefunden  haben,  zu  welcher  eine  solche  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht  existirt  hat  (die  persepolitanische 
Dariusinschrift  B), 

Wir  lassen  nunmehr,  nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die 
Bedeutung  dieser  trilinguen  Inschriften  für  die  £ntzififerung  im 
Allgemeinen  in's  Licht  gesetzt  haben,  eine  Aufzählung  aller  uns 
erhaltenen  babylonischen  Achämeuideninschriften  folgen  unter  gleich- 
zeitigem Nachweise,  wo  Veröffentlichungen  der  Inschriften  zu  fin- 
den sind. 

1.  Die  Reihe  wird  eröffnet  durch  eine  kurze  Inschrift,  welche 
von  einem  Achämeniden  Cyrus  herrührt,  in  Bezug  auf  welchen  es 
aber  fraglich  ist,  ob  dieses  der  grosse  Cyrus,  der  Stifter  des  Perser- 
reichs, oder  aber  der  jüngere  Cyrus  ist.  Der  babylonische  Text 
der  Inschrift  findet  sich  unter  der  Bezeichnung  M  veröffentlicht  bei 
Bichj  Babylon  and  Persepolis  (auch  u.  d.  T.  Narrative  of  a  Joumey 
to    the   Site    of  Babylon  etc.)  Lond.    1839  Taf.  XU;   femer   bei 


1)  Als  ,, babylonisch' * ,  nicht  als  „assyrisch^'  bezeichnen  wir  diese  Achä- 
menidentezte  dritter  Gattung,  weil  diese  Inschriften  sowohl  in  dem  Schrift- 
charakter, als  auch  in  der  Sprache  (z.  B.  weichere  Aussprache  der  Kehlstamm- 
laute :  ga  statt  ka)  sich  auf  das  Engste  mit  den  unilinguen  in  Babylon  gefundenen 
Inschriften,  z.  B.  denen  des  Nebucadneaar,  berühren. 


Wealergaard  in  den  M^moircs  de  la  sociale  des  Äntiqaatres  du 
Sord  aas  dea  Jahren  1840—44  (Copenh-)  Taf.  XVI,  c  Der 
perstscbe  Ori^nalt«xt  ist  zu  finden  bei  Spiegel,  die  altpers.  Keü- 
toschr.  Lpz,  1862,  S.  2,  anf  welches  Werk  wir  auch  für  den  per- 
siscbeo  Text  der  folgenden  luscbril'teu,  soweit  ein  solcher  verbanden, 
hiermit  ein  fUr  alle  mal  verwiesou  haben  wollen. 

2.  Es  folgt  die  grosse  Inschrift  des  Darias  llystAspis,  welche 
an  eiueiQ  Felsen  za  Behistun  oder  llisutun,  dem  alten  BagisCdna, 
tn  der  Grenze  Mediens  iu  der  Nabe  der  Stadt  Eermandschah  ein- 
gebanen  ist.  Der,  wie  bereits  bemerkt ,  immer  nur  zur  Hüifte  der 
Z«ileD  erhaltene  Text  der  Inschrift  ist  mit  Transcription  und 
Uteinischer  üebersetznng  von  Henry  Rawllnaon  veröffentlicht  im 
SIV.  Bde  des  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Societj-.  Lond,  1851. 
Beigt^bea  ist  eine  ,^nalysis"  (p.  I — CIV),  die  aber  nur  auf  die 
trtita  37  der  112  Zellen  der  Inschrift  sich  erstreckt,  sowie  ein 
^emoir",  das  ebenfalls  jedoch  uur  p.  1—16  urafasst.  Das  Uebrige 
i^  nicht  erschieuen  (womit  die  Unvollständigkcit  des  betr.  Bandes 
des  Journals  zusanuuenhliagt).  Commentar  nnd  Abhandlung  wurden 
offeDbar  \od  den  inzwischen  anf  dem  Felde  der  Assyriologie  gemach- 
bm  Eutdockungen  überholt.  Eine  vollständige  Transcription  sammt 
Cebereetzung  nnd  Erklärung  gab  dann  Jul.  Oppert  in  seiner  Ex- 
p^tios  en  Mesopotamie  IL  Par.  1859.  4.  p,  198 — 250,  zugleich 
mit  Restituirung  der  verloren  gegangenen  Partien  der  Inschrift  auf 
Grund  des  persischen  Originaltextes.  Eine  Transcription  nnd  Ueber- 
sctzang  von  de  Saulcy  im  Journal  Asiatiqne  vom  J.  1854  V.  S6r. 
t  3.  p.  93  — 160  hat  jetzt  nur  noch  historischen  Werlh. 

3.  An  demselben  B'elsen  finden  sich  neben  der  grossen  In- 
schrift mehrere,  im  Ganzen  neun,  gesondert  stehende  kleinere  In- 
schriften von  Darius  eiiigegrahcn.  Auch  diese  sind  von  Rawltiison 
Bit  Transcription  und  Uebersetzung  in  Bd.  XIV.  1.  des  J.  of  the 
R.  A.  S.,  im  Anschlnss  an  den  Text  der  grossen  Behistuninscbrift 
reröffent licht.  Wir  bezeichnen  sie:  Beb.  ges.  (Behislun,  gesondert) 
od.  Beb,  kl.    (Beb.  kleinere  luscbrr.) 

4.  Der  grossen  Behistuninscbrift  an  Umfang  am  nächsten 
stehend   ist   die  Darius- Inschrift  von  Naksch-i-Rnstam ,    welche  uns 

1  vollständig   erhalten  ist.     Sie  ist  verüffeutlicbt   von  Wester- 

ingef    Orte    Taf,    SVUI,    sowie    von    Oppert  a.    a.  0. 

-191  (mit  Commenlar  und  Uebers.).     Eine  englische  Aus- 

r  Inschrift   (wann   und  wo  erschienen?)  war  mir   nicht  zu- 

fich. 

5.  Auch  zu  dieser  Inschrift  von  N.  i.  R.  existiren  noch,  im 
Ganzen  drei,  (.'^sonderte  Inschriften,  welche  von  Rawlinson  im 
XIT.  Bd.  des  J.  of  the  R.  A.  S.  hinter  den  Behis  tun  Inschriften 
«eröffentlicht  sind.  Sie  6nden  sich  mit  Commentar  und  Uebers. 
abgedruckt  auch  bei  Oppert  a,  a.  p,  192^94.  Wir  bezeichnen 
sie  mit:  NR  ges.  (Naksch-i-Rnstam,  gesondert),  oder  NR.  kl.  (N.R. 
kletnere/ 
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g  Die  at^yriich-habyloniiehen  KeiUnsehriJUn, 

6.  Eine  weitere  Dariusinschrift  ist  die  korcei  persepolitanische^ 
welche  der,  hergebrachterweise  mit  B  bezeichneten,  persischen  In- 
schrift entspricht,  nnd  welche  auch  wir  demgem&ss  mit  B  bezeick- 
nen.  Sie  ist  identisch  mit  der  bei  Niebuhr  a.  a.  0.  II.  Taf.  XXIV, 
unter  der  Chiffre  G  veröffentlichten.  Sie  wurde  bekannt  gemacht 
weiter  von  Westergaard  Taf.  XIII ,  mit  Commentar  und  üeber- 
setzung  von  Oppert,  p.  163  sq.,  endlich  von  Mönant,  grammaire  Assy- 
rienne.     Par.  1868.  p.  300. 

7.  Die  Dariusinschrift  von  Elvend  (Hamadan)  bez.  0.  ward 
veröffentlicht  aus  den  Papieren  des  auf  der  Reise  in  Persien  ermor- 
deten Giessener  Professors  Ed.  Schulz  im  Journal  Asiatique  S^r.  III. 

t.  9.  (1840)  pi.  vm. 

8.  Die  Fensterinschrift  des  Darius  zu  Pcrsepolis,  bez.  L. 
Westergaard  Taf.  XVI,  c.  Oppert  p.  250. 

Zu  den  sämmtlichen  bisher  namhaft  gemachten  Inschriften  des 
Darius  existiren  persische  Uebersctznngen  (oder  vielmehr  Originale). 
Ohne  einen  entsprechenden  persischen  Text  ist  dagegen  auf  uns 
gekommen 

9.  die  von  Westergaard  in  der  falschen  Voraussetzung,  dass  sie 
die  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift  //  sei ,  ebenfalls  als  H 
bezeichnete  und  unter  dieser  Chiffre  a.  a.  0.  Taf.  XV.  veröflbnt- 
lichte  Darius-Inschrift.  Sic  war  übrigens  schon  früher  auch  von 
Niebuhr  bekannt  gemacht,  nämlich  unter  der  Chiffre  L  auf  Taf.  XXXL 
Mit  Commentar  und  Uebersetzung  ist  dieselbe  abgedruckt  auch  bei 
Oppert  a.  a.  0.  p.  252  —  256.  Um  keine  Verwirrung  in  den  Cita- 
tionen  eintreten  zu  lassen  ^  bezeichnen  wir  sie  in  hergebrachter 
Weise  nach  Westergard  als  H. 

10.  Die  Reihe  der  Inschriften  des  Xerxcs  eröffnet  die  kleine 
persepolitanische  E  bei  Niebuhr  Taf.  XXIV,  welcher  der  von  dem- 
selben mit  O  bezeichneten  entspricht  und  daher  hergebrachter  Weise 
ebenfalls  mit  Q  bezeichnet  wird.  Sie  ist  ausserdem  veröffentlicht 
von  Rieh  a.  a.  0.  Taf.  XVIII  Nr.  3;  von  Westergaard  Taf.  XIII, 
endlich  von  Menant,  gramm.  Ass.  p.  298. 

11.  Es  folgt  die  persepolitanische  Inschrift  D,  edirt  von 
Westergaard  Taf.  XVI,  a,  sowie  mit  Uebers.  u.  Comm.  von  Opp^t 
a.  a.  0.  p.  154—159. 

12.  Die  persepolit.  Inschrift  E  bei  Westerg.  Taf.  XVII,  Rieh 
XVni,  Oppert  159  ff. 

13.  Die  persepol.  Inschrift  C,    a,  veröffentlicht   von  Rieh  XV. 

14.  Die  persepolitanische  Inschrift  0,  b  bei  Rieh  XXII  und 
Schulz  in  J.  A.  S6r.  III.  t.  0.  1840.  Taf  VIII  (unten). 

15.  Die  Inschrift  F  von  Elvend  (Hamadan)  veröffentlicht  aus 
Schulz's  Nachlass  im  J.  A.  S^r.  UI.  9.  Taf.  VIII  (links  ob.),  mit 
Uebersetzung  edirt  von  Menant,  gr.  Ass.  p.  303  sg. 

16.  Die  Xerxesinschrift  von  Van  in  Armenien,  bez.  iT,  ans 
Schulz's  Papieren  im  J.  A.  a.  a.  0.  Taf.  II  veröffentlicht   und  mit 
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I  KtUini^rifltn. 


UebenetzODg   und  Camm.   wieder   abgedruckt  von  Opiiert   a.  a.  0. 
p.  182— IÖ4. 

Von  Artaxerxes  {.MncmoD)  bcMUen  wir: 

17.  «jQe  ia  Sasa  ealüeikte  um)  darum  mit  ti  bezeidjuüte  In- 
iduifl.  la  welcher  aucb  das  pcrsis<'he  Original,  wenignoits  itieü- 
«ds,  noch  Torhauden  ist  uud  welche  vou  Oppert  a,  a.  0.  p.  194  s. 
TcrAffcntlicht  ist     Kndlich 

18.  von  deuiselbeu  König  das  Bruchstück  einer  lusvUril't,  wel- 
ches Oppert  im  Journ.  Asiat.  Ser.  VI  t.  6  1665.  p.  3U0  sq.  hekaunt 
lemaclit  liat. 

Aus  der  vorstehenden  Uehersiuht  dürfte  einleuchten,  daas  das 
Htterial ,  welches  dem  Entzifferer  in  den  dreiäprachigeu  iDEchrifieu 
n  Gebole  steht,  nichts  weniger  aU  ein  durdigc«,  und  jedenf&IU 
MS  hiareitbend  grosses  ist,  um  denselben  In  den  Stand  zu  setzen 
adi  etwelcher  Zuversicht  den  Versuch  einer  blutziüiitung  der  Texte  nu 
oMdieu.  Vielleicht  indess  ist  es  nicht  überflüssig  au  eiuigea  Bei- 
ipicIeD  die  Bedeutung  dieser  dreisprachigen  Inschriften  aufza- 
teigen.  und  uameutlich  üarzuthun ,  wie  höchst  günstig  der  Umstand 
ttt,  lia^s  uns  eine  Reihe  derselheu  Phrasen  und  Wörter  in  deu 
Teilen  an  verschiedenen  Stellen  und  iu  verschiedenen  Verbindungen 
eiHg«g«ntreten,  dnrch  deren  Vergleichung  unter  einander  (zumal  sie 
oft  in  Kleinigkeiten  differireu)  Über  das  wahre  S«ch Verhältnis»  die 
iLberrascheudsien  Aufschlüsse  gewonnen  werden.  Du,  lesen  wir 
i  B.  iu  den  Xerxes Inschriften  f\  4.  5^  D,  2  und  ^onst,  eut- 
sprechend  ileni  persischen  aää  „er  machte",  im  haby Ionischen  Texte 
rbeasowobi  iddinna  als  tdd'iimu,  als  endlich  auch  iäditta  (E,  I,  3). 
Es  kaoD  keinem  Zweifel  unterliegen,  duss  wir  hier  die  3.  Fersou 
Sing,  eines  irgendwie  beschaffenen  Aorists  haben.  Aber  wie  lautet 
die  Worzel  oder  der  Stamm  dieses  Verhums?  Man  kduute  aut 
Grund  jener  Beispiele  etwa  an  eine  W.  dadan  {danan  wltie  durch 
K.  l ,  3  ausgeschlossen)  denken,  Dieüe  Vermuthuug  wtlrde  eine 
aiditige  seiu.  Denn  Bch.  9t>  lesen  wir,  dem  pers.  alcimtais  (eben- 
f^s  «=  „er  machte"),  entsprechend  im  buhjlon.  Texte  ein  indana. 
Kbdd  es.  nach  der  ganzen  BeschafTeuheit  der  Laute  und  b^i  der 
Gleichheit  der  Bedeutung,  einerseits  keinem  Zweil'el  unterliegen,  dass 
wir  tu  diesen  Stellen  durchaus  dasselbe  Verbum  haben,  so  giebt 
UDB  andrerseits  die  zuletzt  angefhlirte  Stelle  an  die  Haud,  dass  die 
Verdoppelung  des  Dentals  in  den  ersten  Stellen  aus  einer  Assimi- 
lation des  iu  der  Form  der  B ei listuns teile  auftretenden  n  [indana) 
reeoltirt;  die  Vergleichung  dieser  Stellen  erhebt  es  somit  über  allen 
Zweite!,  dass  die  den  angefnhrten  Verbalformen  la  Grunde  liegende 
Wurzel  keine  andere  gewesen  isl,  ah  »ada^i  {^^  hehr.  ]n:),  eiuSuhlues, 
der  seine  Besiegelung  durch  däs  iu  derselben  Bebistnniuschritt  sich  fin- 
demtq  Subslautiv  vMndafta  „Tribut",  pcrs.  bdji  empßingt,  welches  dent- 
lidi  ebenfalls  auf  eine  Wurzel  nadan  zurückweist.  Wir  nebmcu  ein 
uderes  Ueiapiel.  In  den  trilingueu  Inschriften  z.  B.  NR.  7.  Vau  {K) 
UI,  I  Q.  0.  lesen  wir  an  der  Stelle  des  pers.  thäliiß  „er  spricht"  im 
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babylonischen  Texte  das  Wort  igabbi^  auch  tkabbi.  Welches  ist  die  Wnr- 
zel  dieses  Verbums?  Man  könnte,  wegen  der  Yerdoppelnng  des  zweiten 
Consonanten,  an  eine  W.  Tcahab  denken.  Nan  aber  lesen  wir  an 
einer  andern  Stelle  Beb.  78  dem  pers.  agaubaJtÄ  d.  i.  „er  nannte^\ 
„er  sprach^^  entsprechend,  das  Wort  ikbu^  welches  sicher,  wie  Jed^ 
sieht,  desselben  Stammes  ist  wie  das  oben  angeftlhrte  tkabbi.  Da- 
mit ist  aber  auch  zugleich  die  Annahme  einer  Wurzel  med.  gem. 
ausgeschlossen.  Die  Wurzel  kann  nur  eine  solche  tert  voccd,^  also 
nur  Jcabd  sein,  und  die  Verdoppelung  des  mittleren  Radicals  mnss 
anderweitig  z.  B.  durch  die  Stanmibildung  bedingt  sein,  welche  letz- 
tere Annahme,  ist  die  Form  eine  Paeibildung,  jedem  semitischen 
Philologen  einleuchten  wird.  Wie  in  diesen  Beispielen  die  Yer- 
gleichung  der  verschiedenen  Inschriften  unter  einander  und  mit  der 
persischen  Uebersetzung  sofort  zur  Enträthselung  und  richtigen  Be- 
stimmung einer  Form  oder  Wurzel  ftthrt,  so  dient  dieselbe  nicht 
minder  auch  dazu,  seltener  vorkommende  Zeichen  lautlich  zu  bestim- 
men. NR.  5  lesen  wir  z.  B.  in  der  aus  der  entsprechenden  per- 
sischen Uebersetzung  zu  erschliessenden  Bedeutung:  „Menge^  ^^oam" 
pleocu^\  ein  Wort,  das  mit  zwei  Zeichen  geschrieben  wird,  welche, 
wie  wir  wissen ,  nah  und  har  lauteten.  Gesetzt ,  man  wäre  Aber 
den  wahren  lautlichen  Wcrth  dieser  Zeichen  noch  nicht  im  Klaren, 
so  würde  eine  Vergleichung  von  K,  l^  5,  D^  1.  E,  6,  wo  genau  an 
der  gleichen  Stelle  mit  aufgelöster  letzter  Sylbe  nctb-ha'ar,  sowie 
von  K.  II,  9,  wo  mit  aufgelöster  erster  und  gleichzeitig  aufgelöster 
zweiter  Sylbe  na-ab-ha-ar  zu  lesen  steht,  keinen  Zweifel  darflber 
bestehen  lassen,  dass  den  betreffenden  Zeichen  wirklich  jene  Werthe 
nah  und  har  eigneten.  In  ähnlicher  Weise  erhellt  aus  einer  Ver- 
gleichung von  Beb.  39:  asaa — X  mit  NR.  8,  wo  wir,  demselben 
persischen  Verbum  {agarbdyam)  entsprechend,  as-ba-at  lesen,  fOr 
das  mit  X  bezeichnete  Zeichen  der  Lautwerth  bat,  u.  s.  f. 

Schliesslich  braucht  nicht  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  die 
Vergleichung  verschiedener  Stellen  derselben  Inschrift,  an  denen 
ein  gewisses  Wort  vorkommt,  zur  Aufhellung  dunkler  Punkte  die- 
nen kann.  Ein  Beispiel  mag  auch  dieses  noch  erläutern.  Beb.  82 
lesen  wir,  dem  persischen  hamitriya  abava  =  „rebellis  factns  est^ 
entsprechend,  im  babylonischen  Texte:  iäakir\  Beb.  16.  80.  in 
dem  gleichen  Sinne  und  Zusammenhange  den  Plural  ütikni.  Wel- 
ches ist  die  Wurzel  dieses  Verbums  ?  —  Es  bieten  sich  verschiedene 
Möglichkeiten  dar,  unter  Anderem  die,  dass  die  Wurzel  nakar 
(vgl.  hehr.  *id3)  lautete  und  die  Verdoppelung  des  t  in  Folge  von 
Assimilation  des  Nasals  entstand.  Dass  einzig  diese  unter  den 
möglichen  Wurzeln  auch  diejenige  war,  welche  wirklich  im  Assy- 
rischen existirte,  giebt  uns  die  Betrachtung  einer  Reihe  andere 
Stellen  an  die  Hand,  wo  wir  den  Begriff  „aufrflhrerisches  Heer^, 
pers.  kdra  tya  hamitriya^  durch  das  babyl.  ntkrul  (rrTn^s)  wieder- 
gegeben finden  (Beb.  55.  56.  65.  86.  87.).  Und  so  in  vielen  ähn- 
lichen Fällen. 


Die  atrj/ritch-hait/lonitchcn  Keitiniehriflen. 


11,  Die  IVrallelteite. 
Pas  Äusgefalirle  wird  genilKün  dem  Leser  zu  veranschaatichen, 
ein  wie  daiikeastverüies  üilt'siiiittel  jeue  dreispraLhitteii  Iiisctirifteo 
(ur  den  Zweuk  der  Eutzifferuog  bildun,  suwulil  wctiu  man  die  bubj- 
lunitchen  Texte  uit  den  persischen  Originaliusdirifleu,  als  auch 
weun  man  die  verschiedeuen  babylonischen  luschrifteu  unter  einan- 
der vergleicht.  Lud  dass  ituter  allen  Umständen  die  triliiiguen 
loM^hriAcD  den  Ausgangspunkt  jeder  fruchtbringeuden  bezüglichen 
L'd (ersuch ung,  jeder  EotziSeruiig  sein  müssen ;  dass  jede  von  einem 
möglichst  sürg&ltigen  Studium  dieser  inhchiilteu  sich  emanui|iireudo 
Diatrilie  Über  die  assyrischen  insclirilien  eitel  Uumlug  ist,  bed^irf 
keiner  Au^ruhnuig.  llennoch  aber  wQrdeu  wir  mit  dem  alleinigen 
Suidium  der  drcispraebii;en  Inschriften  auch  iiiclit  zu  einer  in  jeder 
Bexiehang  gesicherten  Entzifferung  gelangen  kuntieu  und  gelangt 
sein.  Der  Grund  hicvon  liegt  einzig  und  allein  in  der  eigenthUm- 
lichen  Schritt  dieser  babylonischea  Keiliuschhl'ten ,  welche,  wie 
Weiter  unten  zu  zeigen  sein  wird ,  weder  eine  eiuiactie  Üuchstaben- 
nuch  anch  eine  einfache  Sylben Schrift,  selbst  nicht  eijimal  eine  auch 
cumplexe  Silbenschrift  ist,  welche  vielmehr  ebensowohl  eine,  und 
iwar  gleicherweise  elnfaclie  und  complexe,  Sylbenscbrift ,  als  auch 
eine  ideographische  Schrift  ixt.  Bei  dieser  Sachlage  würden  uns 
eine  Beibe  von  theJls  syllabarischeu,  thuils  ideugrajihischeo  Zeichen 
nach  Laut  und  Bedeutung  für  ewige  Zeiten  verschlossen  bleiben 
und  geblieben  sein,  wären  wir  lediglich  auf  die  Irilinguen  luschrif- 
len  für  nnsere  Untersuchungen  angewiesen.  Ein  Beispiel.  Beb.  49. 
61.  aoch  S,  8  begegnen  wir  einem  Zeichen  (  ►— ^-,/- )  welches  bloss 
aof  Gmnd  der  dreisprachigen  Inscbriftcn  platterdings  nicht  zu  ent- 
illhficlo  wUre,  wie  es  denn  aus  diesem  Grunde  den  ersten  Ent- 
lifleruDgs versuchen  Rawlinsons  und  Anderer  seinem  lautlichen  und 
Siimwerthe  nach  gilnzlich  verschlossen  blieb.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Zeicben  jS^  Beh.  ö3  a.  Ö.  welches,  wie  das  Persische  an  die  Hand 
giebt,  soviel  wie  „Tag''  bedeuten  masst«.  Ueber  sein  lautliches 
ACMiaivalent  war,  wenn  es  eben  „Tag"  bedeutete,  auf  Grund  der 
trilingnen  Inschriften,  durchaus  nichts  auszusagen.  Und  Kaw- 
linson  bat  deshalb  abermals  auf  jede  Bestimmung  des  lautlichen 
Aeqnivaleutes  bei  seiner  Transcription  der  Behistuninschrift  vom 
Jsbre  1851  verzichtet.  Und  so  noch  in  vielen  anderen  Fällen. 
Hier  nun  greifen  die  afisyriacheu  Originaldenkm&ler  und  Bwar  zu- 
vörderst die  Eogenannlen  Parallelte^ite  oder  P a r a 1 1  e I i n - 
Schriften  ein.  Es  sind  dies  Jene  zahlreichen  identischen  In- 
icbriften,  mit  denen  die  Platten  der  Palftste  von  Nirarud,  ßborsabad, 
Koy>lindscbick ,  die  unzahligen  Backsteine,  Oylinder,  Vasen  und 
andere  Geräthe  bedeckt  Bind.  Einige  Beispiele  mögen  wiederum 
dieses  crläntem.  Wir  führten  oben  als  ein  Zeichen,  das  jedem 
Vereoche,  es  auf  Grund  der  trilingaen  Inschriften  nach  seinem  laut- 
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liehen  Werthe  zu  bestimmen,  spottete,  das  Beh.  43.  61  und  sonst 
erscheinende  Zeichen  auf.  Es  sind  zwei  identische  unilingue  In- 
schriften, nämlich  zwei  solche  von  Khorsabad,  aus  dem  Palaste 
Saigons,  welche  uns  über  den  lautlichen  Werth  des  Zeichens,  aller- 
dings aber  auch  des  Befriedigendsten,  Aufschluss  geben.  Auf  der 
Platte  Botta,  Monument  de  Ninive.  Par.  1849  ss.  (I— V),  pl. 
XCIV.  Z.  1  erscheint  in  dem  Stadtnamen  J-X-ta  in  der  Mitte  das 
in  Rede  stehende  Zeichen ;  dagegen  in  der  Parallelinschrift  LXXIII, 
3.  9  wird  derselbe  Stadname  J-zi-tr-tu^  also  in  der  Mitte  statt 
mit  jenem  Zeichen  mit  der  Sylbe  zir  geschrieben.  Es  leuchtet  ein,  dass 
der  lautliche  Werth  des  betr.  Zeichens  eben  zir  war,  womit  die 
ideographische  Bedeutung  desselben,  nümlich  „Familie",  „Saame" 
stimmt,  denn  im  Semitischen  heisst  zir  =  yiT  eben  „Saame"  und 
dann  in  übertragener  Bedeutung  „Stamm",  „Familie".     Ein  anderes 

Beispiel.     K.  I,  5  begegnen   wir  einem  Zeichen  Y  f  ^^ssen  an  der 

betr.  Stelle  erforderlicher  Laut  werth  (du)  uns  gänzlich  unbekannt 
sein  würde,  wären  wir  bloss  auf  die  trilinguen  Inschriften  angewie- 
sen. Dagegen  nun  liefern  die  unilinguen  Inschriften  und  zwar  in 
den  Parallelinschriften  den  ausreichendsten  Beleg  für  diesen  Werth 
des  Zeichens.  Auf  einem  Backsteine  z.  B.  Neriglissars,  dessen  In- 
schrift von  Rawlinson  und  Norris  in  ihrem  grossen  Inschriften- 
werke: The  cuneiform  inscriptions  of  West-Asia.  I.  Lond.  1861. 
p.  8.  Nr.  5,  veröffentlicht  ist,  finden  wir  genau  an  der  Stelle,  wo 
wir  auf  einem  Backsteine  Nabunits  I  R.  68.  Nr.  III.  Z.  3  in  dem 
Worte  mu'ud'di-ut  den  Lauten  dts  begegnen,  in  demselben  Worte 
dieses  Zeichen;  dass  ihm  also  der  lautliche  Werth  dis  zukömmt, 
ist  zweifellos.  Ferner  Beh.  83,  auch  51.  56.  63.  67.  70  treffen 
wir  eine  Zeichengruppe  X-fu  und  X-fu-iav,  deren  erster  Theil 
seinem  lautlichen  Aequivalente  nach  aus  den  dreisprachigen  In- 
schriften nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist.  Nun  aber  wechselt 
in  den  verschiedenen  Exemplaren  der  grossen  Sardanapalsinschrift 
(Rawl.    und    Norr.    I.    p.    17—26)    col.  I,    81  das   betr.   Zeichen 

►  ►^Ji^  mit  der  Sylbe   bal  (in  dem  Worte   ba-lit).     Es   leuchtet 

ein,  dass  dem  Zeichen  der  Lautwerth  bal  eignete,  das  betr.  Wort 
also  bciltu  oder  balftUav  zu  sprechen  ist,  eine  Vermuthung,  die  sieb 
dann  des  Weiteren  bestätigt.  —  NIL  10.  Beh.  63  begegnen  wir 
einem  Worte  la-X-ya^  dessen  mittlerer  Laut  nicht  unmittelbar  aus 
den  trilinguen  Inschriften  feststellt.  Nun  aber  bietet  die  citirte 
grosse  Sardanapalsinschrift  col.  I,  66  102  in  ihren  beiden  Exem- 
plaren das  eine  Mal  da  das  fragliche  Zeichen  ^^T--)  wo  wir  das  andere 

Mal  die  Laute  pa-an  =  pan  lesen;  der  Lautwerth  pan  für  das 
fragliche  Zeichen  steht  damit  fest,  und  dass  das  betr.  Wort  lapan- 
ya  (=  ''^cb)  zu  sprechen,  kann  einem  Zweifel  nicht  länger  unter- 
liegen. Das  Ausgeführte  gilt  dann  noch  ganz  besonders  von  einer 
Reihe  von  Ideogrammen  der  trilinguen  Inschriften,  deren  phonetische 
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}  aaf  Grand  dieser  luschriften  alle-in  iiiem&ls  mit  Siclier- 
faeit  la  ItestitimieD  pewcsen  wSre.  Es  sind  die  uniliDguen  Parallel- 
UxXe ,  welche  den  erwünschten  Aofscblass  geben.  Einige  Beispiele. 
j\V?,  1.  K.  I.  2.  y%  2  begegnen  wir  einem  Ideogiarame ,  das  dem 
fvti.  a^-i»mi  entspricht  und  also  soviel  wie  „Himmel"  bedeulen 
niHS  l'eber  du  assyriüclie  Wort  aber,  mit  welchem  der  DegriET 
MHininel'*  bezeichnet  wird,  sagen  weder  jene  Stellen,  noch  über- 
bwipt  die  trilinguen  Inschriften  etwas  auij.  Es  ist  die  Vergleichung 
nreier  identischer  Passagen  der  Horaippa-  und  der  Londoner  Nebn- 
Qidnezarinschrift  (Inschrift  des  I^Äisf  /«rfVa  JHouae  ^=  E.  J.  H.), 
■eiche  Dns  über  das  iantliobc  AeqniTalent  des  ideogrammatiscJieri 
2dcliei]s  AafscblQss  giebt,  sofern  wir  uämlich  in  der  Redensart: 
Üaituv  i'n-ki-id  ki-is'sa-at  sa-mi-t  m  ir-^'-liv  d.  i.  „Nebo,  der 
ViJler  über  die  Heere  des  Himmels  und  der  Erde"  das  eine  Ma! 
{£.  J.  H.  I.  43)  für  den  Begriff  „Himmel"  jenes  Ideogramm 
w^  fT~f  j  *1'^  andere  Mal  (Bors.  I,  la)  die  Lante  ea-mi-'i  (vgl. 
reo)  aiilrefien.  S,  Eawlinson  im  Journ.  of  R.  A.  S.  XVTII  p.  30. 
Oppert,  K.  M.  1^4;  meine  Bemerkung  in  Z.  DMG.  XXIil,  352.  Das 
Gleiche  gilt  von  dem  Ideogramme  ti}f ,  welches  NU.  2.  K.  I, 
1.  3.  £,  3  D.  0.  dem  persischen  viartü/a  „Mensch"  entspricht.  Es 
ist  lediglich  eine  Vergleichung  zweier  paralleteu  Passagen  auf  dem 
U«nea  Obelisk  Salmanassars  II  aus  schwarzem  Basalt  Z.  15  (Lay- 
»rd,  the  cuneiform  inscriptions.  Lond.  1853.  fo).  Bl.  87)  einer- 
Mits,  einer  Steile  in  der  Londoner  Nehucadnezorinschrift  (coj.  I. 
G4)  anderseits,  welche  die  phonetische  Aussprache  des  Ideogramms 
u  die  Hand  geben,  indem  in  der  Redeweise  ki-iB-sit-al  m'-si 
..SciiaarrB  der  Menschen"  an  der  einen  Stelle  jenes  Ideogramm, 
u  der  anderen  die  Laute  msi  (=  hebr.  iri:«)  sich  finden. 
S.  uns.  Ahhdi.  in  Z.  DMG.  XXIlI.  S.  354.  Das  Gleiche  endlich  gilt, 
nn  ein  letztes  Beispiel^  anzuführen ,  von  dem  Ideogramm  J^^, 
welches  Beb.  96  dem  pers,  dacla  entspricht  und  also  „Hand" 
bi'deuten  musa.  Es  sind  ausschliesslich  die  assyrisch- babylonischen 
Originaldenkmttler ,  welche  das  ass.  Wort  für  „lUnd"  bieten.  Man 
vri.  die  Stellen  Khors.  58  und  139,  wo  da»  gleiche  Verbum 
f^xit  (x^'ys.)  das  eine  Mal  mit  jenem  Ideo^amme,  das  andere  Mal 
mit  dem  Worte  kali  verbunden  erscheint.  Das  Gleiche  erhellt  aus 
riner  Tergleichnng  von  Layard  LXX,  'i  und  Bellino's  Sanhcrib- 
rjBndor  Z.  3  (Opp.  J.  A.  1857.  IX.  178  sq.).  „Hand"  hiess 
«Hnit  im  Assyrischen  hat  (wie  nns,  beiläufig,  zum  Ueberäuss  auch 
noch  ein  weiter  unten  anzuführendes  Syllabar  (11  Rawl.  46,  49  c.  d.) 
nomittelbar  berichtet). 

Man  kann  beiläufig  nach  dem  Grunzte  fragen,  warum  denn  der 
Steinmetz  oder  Schreiber  iu  dem  einem  Falle  und  auf  der  einen 
Tafel  ein  Wort  ideographisch,  in  einem  anJern  Falle  und  auf  einer 
■odereo  Platte  dasselbe  Wort  in  genau  derselben  grammatischen 
Vcrliudaug  {>honctisch  schreibt?   Gewiss   war  dieses   wirklich  viel- 
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fach  rein  Ontbefinden  des,  natürlich  der  Schrift  kündigen,  Stein- 
metzen; allein  man  würde  sehr  irren,  wollte  man  dieses  durchweg 
annehmen.  Wer  vielmehr  auch  nur  ein  bischen  näher  die  Original- 
platten ins  Auge  fasst,  erkennt  sofort,  dass  es  durchaus  Streben 
der  Schreiber  war,  mit  einer  Zeile  auch  einen  Satz-  oder  Satztheil, 
eine  Sentenz  und  dergl.  auslaufen  zu  lassen  (Abbrechung  von  Wor- 
ten hat  ohnehin  nicht  Statt).  Sah  nun  der  Schreiber,  dass  eine 
Zeile  bei  phonetischer  Schreibung  für  den  in  Aussicht  genommenen 
Satz  nicht  ausreichte,  so  wählte  er,  soviel  es  anging,  ideographische 
Schreibung;  lief  umgekehrt  bei  ideographischer  Schreibung  eine 
Zeile  zu  früh  aus;  so  wählte  er  phonetische  Schreibung,  zog  dabei 
aber  in  diesem  Falle  oft  auch  noch  die  Buchstaben  soviel  möglich 
auseinander.  Recht  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Platte 
BoUa  LXXVI,  auf  welcher  wir  Z.  11,  offenbar  lediglich  um  die 
Zeile  mit  dem  angefangenen  Satze  auslaufen  zu  lassen,  wider  die 
fast  ausschliesslich  sonst  herrschende  Uebung  die  onzähligemal  in 
den  Inschriften  wiederholte  Redensart  ina  üdti  asf-up  „ich  ver- 
brannte (die  Stadt)  mit  Feuer''  ganz  phonetisch  geschrieben  finden. 
Da  indess  auch  so  die  Zeile  nicht  voll  ward,  hat  der  Schreiber  die 
Buchstaben  gegen  Ende  noch  möglichst  auseinandergezogen.  So  in 
vielen  ähnlichen  Fällen. 

III.    Die  Syllabare. 

So  dankenswerthe  Aufschlüsse  nun  aber  auch  in  vielen  Fällen 
eine  Vergleichung  dieser  Parallelinschriften  und  eine  solche  von  Parallel- 
stellen überhaupt  liefert,  in  wieder  andern  Fällen  fahrt  auch  diese 
Vergleichung  der  Paralleltexte  noch  nicht  zum  Ziel.  Es  giebt  z.  B. 
namentlich  Ideogramme,  welche  auch  in  den  Parallelinschriften  immer 
genan  in  der  gleichen  Weise  vorkommen,  ohne  dass  mit  ihnen  an 
irgend  einer  Stelle  die  phonetische  Schreibung  wechselte.  Es  leuchtet 
ein,  dass  in  einem  solchen  Falle  auch  diese  Vergleichung  der  Paral- 
lelstellen zu  keinem  Resultate  führen  kann,  und  wir  müssten  dem- 
gemäss  besonders  einer  Reihe  von  Ideogrammen  gegenüber  voll- 
ständig die  Waffen  strecken,  kämen  uns  hier  nicht  die  Assyrer  selber 
und  zwar  ganz  direkt  zu  Hilfe,  nämlich  durch  jene  unschätzbaren 
Täfelchen,  welche  Layard  in  dem  Palaste  eines  der  letzten  assyri- 
schen Könige  zu  Niniveh-Koyyundschick  entdeckt  hat  ^)  und  welche 
nunmehr,  Dank  den  über  alles  Lob  erhabenen  Bemühungen  Raw- 
linson's  und  Norris',  in  dem  U.  Bande  des  grossen  Inschriftenwerkes 
the  inscriptions  of  West  Asia.  Lond.  I.  II.  1861.  1866  veröffent- 
licht sind  (sie  füllen  fast  den  ganzen  zweiten  Band.) 

Bringen  wir  zunächst  einiges  zur  allgemeinen  Orientimng  über 
dieselben,  über  ihren  Ursprung,  Zweck,  ihre  Einrichtung  bei. 


1)  S.  den  Bericht  über  die  Auffindiing  dieser  TKfelchen  bei  Layard,  Mini- 
reh  und  Babylon,  8.  Mo  der  eagi.,  8.  268  der  deatacbea  Ausgabe. 
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Die  in  Rede  stehenden  Täfelchen  rflbren  von  dem  Maehfolger 
ÄBarhaddons,  von  dem  Könige  Assnrbanipal  her,  in  dessen  Palaste 
zo  Koyynndschick-Niniyeh  sie,  wie  bemerkt,  anfgefnnd^n  nnd  auf 
dessen  Gehdss  sie  angefertigt  wnrden.  Dieses  nämlich  geht  nn- 
iweifelhafi  ans  den  Unterschriften  hervor,  mit  denen  ein  grosser 
Heil  dieser  Täfelehen  versehen  ist  Diese  Unterschriften  sind  theils 
käner  theils  länger.  Eine  der  gewöhnlichen  ktlrzeren  Inschriften 
(IIR.  11,  Z.  77)  lautet:  kisidti  Asur-bänt-habcU  sar  kissaiisar  mal 
Asäur  d.  i.  „Eigenthnm  Assnrbanipars^  des  Königs  der  Völker,  des 
Königs  vom  L*aode  Assnr^.  (Die  Worte  ktstdtt\  sar,  kissaii^  mat^ 
«ie  anch  der  Name  Assyrien  sind  ideographisch  geschrieben;  die 
Zeichen  selber  sind  nnten  sämmtlich  erklärt^  anch  Aber  den  Namen 
Assnr-teni-pal  s.  n).  Eine  längere  (II  R.  43.  Rev.  36  ff.)  hat  die- 
sen Wortlaut: 

Dip-fu  ÄBwr-hdni'Jiabal  y   sanru  rab-u,  sarru  dan-nu^  sar 
laMsaiij  sar  mai  Assur^  sa  Samas  u  Bin  uznä  rapastuv  u-sa- 

ki-zu'Su dtp-pu  har-tav  is-fur  ts-ruf  ib'[ru]  d.  i.  „Tafel 

ÄssurbanipalS;  des  grossen  Königs^  des  mächtigen  Königs,  des  Königs 
der  Völker;  des  Königs  vom  Lande  Assur,  dessen  Ohren  Samas  und 
Bin  weit  öfiEheten,  ....  die  Tafel  beschrieb  er  mit  einem  Griffel, 
ritzte  (die  Buchstaben)  ein;  glättete  sie.^*) 

*)  Zar  £rl&nterang.  Dippu  Tafel,  cf.  Ulm.  C]*^.  Ueber  den  Königt- 
namen  Assorbanipal  s.  u.  unter  der  Analyse  der  Königsnamen.  Ueber 
das  Ideogr.  fDr  „K5nig"  sarru  s.  d.  Gloss.;  fiber  ra^  s.  Oloss. ;  dannu 

R.  danan  =  1*i^,  ^^K;  über  kissati  nnd  seine  ideogrammatiscbe 
SehreibaDg  s.  n.;  Über  das  Ideogr.  für  „Land**  sowie  über  „Assnr"  s.  n., 
ebenso  über  die  Ideogrr.  für  die  Gottbeiten  Saimaa  (Sonnengott)  und  Bin ; 

nieht  minder  über  das  Ideogr.  für  „Ohren'^  usnd  (Dual)  =  ^TK.  Ueber 
das   Ideogr.  für  „weit**   rapastuv  s.   Norr.  Lex.  I.  99.      Vsaliixuau  ist 

Schafel  c.  Suff.  Ton  Au2,  eigentl.  „spalten"  (nrii  J^)>  ^*^°  „Sfihen**; 
hartav  ist  Acc.  instrnm.  von  tS'^tl  „Griffel**;  istur  non  acUar  „sdirei- 
hen*^  JoMt*    üruf  von  JojJ^  „einzeichnen**,  „einritsen** ,  Opp.  signer; 

ibru  ist  zn  ergänzen  nach  einer  anderen  Tafel  (II  B.  38.  Rev.  76), 
wo  wir  in  der  I.  Pers.  abri  lesen.    Das  Wort  leite  ich  ab  von  bard  = 

yMjk  „glfttten**,  „poliren**  (die  Täfelchen  sind  sehr  sorgfältig  geglättet). 

Eine  dritte  Unterschrift  ähnlichen  Inhalts  bei  Oppert  £.  M.  II. 
359.  860-,  Tgl.  auch  noch  im  grammatischen  Theile. 

Ueber  die  eigentliche  Absicht,  die  man  bei  Anfertigung  dieser 
nfelchen  hatte  (deren  Schrift  beiläufig  oft  so  minutiös  ist^  dass  es 
dner  Lupe  bedarf,  um  sie  zu  entziffern),  hat  man  verschiedene  Yer- 
mnthungen  aufgestellt.  Während  einige  dabei  wissenschaftliche 
Zwecke  Seitens  des  Königs  verfolgt  sein  lassen,  meinten  Andere, 
sie  seien  angefertigt,  um  nach  Art  unsrer  Fibeln  den  Kindern  das 
Lesen  der  so  verwickelten  Schrift  beizubringen.  Wir  möchten  be- 
zweifeln, dass  eines  von  beiden  der  Fall  gewesen.  Die  wissen- 
schaftlichen Zwecke,  die  man  damit  verfolgt  haben  könnte,  wollen 
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nicht  redit  einleachten ,  and  dass  sie  den  Kindern  als  Lehrmittel 
gedient  hfttten,  hat  auch  etwas  sehr  Unwahrscheinliches;  da  manche 
Listen  (s.*n.)  ganz  entschieden  von  Gegenständen  handeln,  die  über 
den  Gesichtskreis  der  Kinder  weit  hinausgehen.  Ich  denke  mir, 
sie  sind  einfach  dem  Bedürfnisse  entsprungen,  die  traditionellen 
Werthe  der  Zeichen  zu  codificiren,  um  einreisseadem  Missbranche, 
besiehungsweise  der  Yergesslichkeit  vorzubeugen.  Dies  übrigens 
nur  bei  einer  Beihe  von  Täfelchen.  Bei  anderen  hatte  man  offen- 
bar den  Zweck;  den  Leser  oder  Schüler,  nämlich  den  bereits  fort- 
geschrittenen Schüler  über  die  ganze  Art,  wie  in  der  rein  ideo- 
graphischen Schrift;  welche  zweifelsohne  der  assyrischen  zu  Grunde 
lag  und  welche  ebenso  unzweifelhaft  zu  einer  ganz  anderen  Sprache 
gehörte,  gewisse  Phrasen,  Wörter  ausgedrückt,  gewisse  Sätze  ge- 
bildet wurden,  Nominal-  und  Yerbalflexionen  zu  Stande  kamen,  zu 
belehren  und  aufzuklären.  £iu  Kind  und  überhaupt  ein  Anfänger 
in  dieser  Schrift  würde,  auch  bei  den  Assyrem,  wohl  schwerlich 
im  Stande  gewesen  sein,  diese  Täfelchen  mit  einigem  Nutzen  zu 
gebrauchen.  Bei  dieser  über  diejenige  blosser  ElementarlesebOcher 
weit  hinausgehenden  Bedeutung  dieser  Täfelchen  erklärt  es  sich 
auch;  dass  sie  ausdrücklich  als  Eigenthum  des  Königs  und  als  auf 
seinen  Befehl  und  unter  dem  Beistiwd  der  Götter  angefertigt  bezeich- 
net werden.  Der  König  legte  auf  dieselben  offenbar  einen  sehr 
grossen  Werth.  In  noch  höherem  Masse  gilt  das  Ausgeführte  von 
den  mythologischen,  astronomischen  und  den  Verwaltungslisten,  von 
denen  unten  die  Rede  sein  wird.  Haben  auch  sie  nicht  sowohl 
einen  wissenschaftlichen,  als  einen  praktischen  Zweck,  so  kann 
doch  hier  von  einer  Abfassung  der  Listen  zum  Zwecke  der  Ein- 
führung der  Kinder  in  die  assyrischen  Schrift,  Geschichte  u.  s.  f. 
gar  keine  Rede  sein. 

Die  nähere  Einrichtung  dieser,  zwei,  drei  und  mehr  Zoll  lan- 
gen ,  etwa  einen  halben  Zoll  dicken  Täfelcben  aus  gebranntem  und 
nach  natürlich  vor  dem  Brennen  erfolgter  Einritznng  der  Schrift 
geglättetem  Thon  ist  diese.  Sic  sind  meist  sowohl  auf  der  Yorder- 
wie  auf  der  Rückseite  beschrieben  und  zwar  in  von  oben  nach 
unten  laufenden  Columnen.  Dieser  Columnen  sind  meist  zwei, 
beziehungsweise  vier,  mitunter  aber  auch  drei.  Die  Columnen  sind 
meist  durch  einen  vertikalen  Strich  (oft  ein  Doppelstrich)  von  ein- 
ander geschieden,  während  durch  horizontale  Striche  Zusammen- 
gehöriges von  Nichthinzugehörigem  getrennt  wird.  Sind  die  Tafeln 
zweicolnmnig;  so  enthält  die  eine  Columne,  die  linke,  das  in  die 
ein&che  syllabarische  Schrift  umzusetzende  oder  sonstwie  zu  erklä- 
rende Zeichen,  dessen  Erläuterung  dann  die  rechte  Columne 
gewidmet  ist.  Sind  die  Tafeln  dreioolumnig,  so  enthält  in  der  Regel  die 
mittlere  das  zu  erklärende  Zeichen  (so  bei  den  unten  von  uns  weiter 
zu  besprechenden  Syllabaren  im  engeren  Sinne),  während  die  Columne 
links  davon  meist  den  phonetischen  Werth  desselben,  die^ienige  rechts 
seinen  Sianwerth  bietet 
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Wir  wollen  nnn  im  Folgpnden  einige  dieser  Sjllabare  des 
NUteren  betrachten  und  wfililei)  hierzn  solche,  welche  far  unsere 
ratersacbnng  ,aberliaii|)l ,  aieo  ftlr  Schrift  und  Sprache  Assyriens, 
eine  specitiscbe  Bedenlung,  zu  beiden  eine  nähere  Beziehung  haben. 
Wir  beginnen  die  Answohl  mit  einer  höchst  denkwürdigen  Tabelle 
Über  die  assyrischen  PronominalHuffiie .  auf  welche  bereits  Oppert 
a.  ft.  0.  p-  152  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  bat  Dieselbe  steht 
lettt  II  R.  12.C.  d.'"Z,  42— 47  und  lautet  also: 


-M     ^ 

cSTT 

KiT 

•^   jp^ 

•m  bv^  isitj  tm 

»iT 

"^    ^  -r 

■äf    -y    töTT 

m 

"^       tETf 

^     ^^  ^m 

w 

-^       5^ 

■33     --»tTT     c9TT 

6&r 

.^     ^^_ 

M-^V'^^^^t^ 

aT 

^*  M  -^ 

a.  Nl.                  TA. 

it-H-m 

mit  ihm 

KliBlL.  BIL.      TA. 

it-ti-aii-mt 

mit  ihnen 

KI.  MU.                TA. 

it-ti-7/a 

mit  mir 

Kl.  Ml.                  TA. 

ä-h^t 

mit  uns 

Kl  Zh.                 TA. 

ä-tt-ka 

mit  dir 

Kl. ZU. BIL. BIL.  TA^) 

ä-ti-ku 

"" 

mit  euch. 

Wie  man  sieht,  enth&lt  die  Colnmne  recbta  die  oBsyrischen 
Prooominalsuftixe  sammtlicher  Personen,  mit  Ausnahme  derjenigen 
weiblichen  Geschlechts,  in  Verbindung  mit  der  Präposition  üti  „mit", 
dem  hebr.  tk.  Auch  die  Colnmne  links  erlfintert  sich  leicht. 
Offenbar  entspricht  das  dnrcbweg  wiederkehrende  Kl  der  assyri- 
schen Präposition  itti\  was  dazu  stimmt,  dass  das  Zeichen  Kl  in 
den  aesyrischen  Inschriften  nnzähligemal  als  das  Ideogramm  für 
den  Begriff  „mit"  erscheint.  Das  ehenfalis  wiederkehrende  TA 
wird  vermothtich  die  Casusendung  der  durch  die  Präposition  Kl 
regierten  Pronomina  sein.  Diese  fremden  Pronomina  lassen  sieb 
iber    auch    his  zu  gewissem  Grade   ihrem  Wesen  nach  entrikthseln. 


BIL.  «■iederL  ^ 
I  «rsicfatliDtien  Otunde.  Ich  a 
Seh  irire,  gtalt  BIL  lilL  a 
bMr.  Zeichen  zukämml  (b.    u 


die  docb  ganx  gleichen  Zeicbsn,  dJa  wir 
liaben.  durch  jW.  SIL,  >U9  einem  mir 
IS  [Ibrigcna  no«h  bemerken,  dass  es  ui  «<ch 
h  Nl  NI  SD  lesen  .  da  auch  dieser  Werth 
Welche  von  beiden  Aussprmchen  die  rieh- 
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Wir  sehen,  wie  BIL  BIL  sowohl  bei  der  ersten  wie  bei  der 
zweiten  Person  den  Ploral  bildete;  wie  die  erste  Person  im  Singa- 
lar  und  im  Ploral  mit  einem  m  anlautete  n.  s.  f.  Aaf  das  Wesen 
der  Sprache  selber,  der  diese  Pronomina  zagehörten,  hieraas  einen 
Schlnss  zu  ziehen,  wage  ich  nicht;  nur  das  ist  sicher,  dass  das 
weder  eine  semitische,  noch  eine  indogermanische  war.  Die  für  sie 
aufgebrachten  Namen  ,,Proto-Chaldäi8ch'' ,  „Kuschitisch^  oder  Ähn- 
liche sagen  ttber  das  Wesen  der  Sprache  selber  nichts  aus. 

Wir  schliessen  hieran  ein  kleines  Syllabar,  welches  uns  die 
Pronominalsuffixe  in  Verbindung  mit  Nominibus  zeigt.  Dasselbe  steht 
II  R.  38,  14—16  Rev.  a.  b.  und  lautet: 


d.  i. 

TIK.   UN,  bä'tuv  Tribut 

TIK,   UN.  Bl  bi-UU'^  sein  Tribut 

TIK.  UN.  BIL.  BIL.  bi-lat-Ai-nu       .  ihr  Tribut. 

Wie    man   sieht,  wird  auch  hier  der  Plural  in  der  fremden 
Sprache  durch  BIL  BIL  ausgedrückt. 
Vgl.  ferner  II  Rawl.  9,  62—64: 


d.  i. 

NAM.  TUR.   US.  lab'lu'tu 

NÄM.  TUB.US.  ANI      ab-lu-ud-iu 
NAM.  TUR.  US.AN1.KU.  \  a-na  abluti-m 


Sohnschaft 
Seine  Sohnschaft 
Zu  seinerSohnschaft. 


Noch   ein  weiteres  Syllabar  dieser  Art  setzen   wir  her;   das- 
selbe steht  II  R.  16,  12.     Rev.  b.  c. : 


d.  i. 

KUR.K  UR.R  U.ZU. .  ana  nu-uk-ku-ri-ka   \  zu  deinerFeindschaft^)* 
(Ä  -IDD) 

1)  Oder  „dein  Missgescliick?'*  vgl.  hebr.  1D: ,  arab.  yü .      Ein    Plural 
kaun   das  Wort   nicht  wohl   sein ,    da  im   pluraiischen   Sinn«   =  ,,Feind«**  dl« 


Die  atyrüch-bnhilonifhtm  KeiHntchrifleii. 


Wie  mal]  siebt,  bezeicliuet  anch  hier  \a  der  anbekannten  Sprache 
pEwa  wie  iD  dem  erBten  Sjllabar  ZU  die  iweile  Person  oud  ent- 
spricht dem  assyrisch-semi tischen  ka. 

Schliesalicb  mag  hier  noch  Aufnahme  finden  das  so  Qb^raua 
interessante  Syliabar  II  R.  13.  Z.  46— 5&: 


s:?T?=? 

<fi—  c^^    ►^^ 

Xiit'H-^               t=4 

4'— A-Tf     ^ 

^tif^     e=t    ]ff 

Vr^  ^-  <t:r  jr 

gH3  »^      'ET 

gglg  v^  ^^  -eT  s=* 

d.  i. 

X  ').  I  si-i-nlu 

X  BL  KU.  I  o-no  si-mi-su 

X  57.  iTK  /S'i  5^.:  o-na  «i-m»'-au  is-ktin 
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Wertb  '). 

Sein  Wertb. 

Nach   seinem  Wertb«. 

Nach    seinem   Werthe 

stellt  er  fest. 
Der  volle  Wertb. 
Der  nicht  Völle  Wertb. 
Sein  voller  Wertb. 


X  T/L.  LA.  ai-mu  ga-am-ru 

X.  NU.    TIL.  LA.     I  si-mu  ia  ga-am 

X.   TIL.  LA.  BL      I  ai-im-au  ga-am- 

X  XU.TLA. LA.  BI.\ai-m'au,  la  ^o-ajn-m,  SeinnichtvoUerWerth. 

X  TIL.  LA.  BL  KU:  anaai-mi-»ulaga-am-\  Nach  seinem  nicht  vol- 

1     ru-ti  I     len  Werthe. 

Y.X.  NU.  TIL.  LA!  ana    ar-kat  ai-mi-au'  Ausser  (?)  seinem  nicht 
BJ.  KU.  la-a  gamruti  vollen  Werthe. 

Waren  die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Syltabare  aagen- 
Kbeinlicfa  der   ErlSaterong   der  Bezeicbnong  der    Pronominalsafßxe 


Pom  nakiri  gebrüachlich  ist  iKhora.  14). 
haben  wir  in  der  coDcreten  Bcd.  „Feinde" 
hiduBinaehrin.     8.  d.  Olosi- 

1)  Mit   X  and    Y   beieichseo   irlr   hier  die   IdeoKTUuno,  die   phonatiicli 
Iberiill  nicbt  vorkommeD. 

2)  Eigentlicli  daa  „Peslgestellte"  (B.  O^iC  panerel. 
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in  der  alt-babylonischen  Schrift  and  Sprache  gewidmet,  so  besitzen 
wir  nicht  minder  anch  solche,  welche  Verbalformen  mit  and  ohne 
Suffixe  in  ganz  ähnlicher  Weise  behandlen. 

Einige    Beispiele    lieflem    die    folgenden   Znsammenstellangen 
II  R.  11.  Obv.  Z.  1  c,  d.  «f.: 


T 


<« 


^^v-^  f^n 


'TT   Ä  KT 


fc^gfr*^T 


i^k 


TT  m 

^TT    M 


3^: 


TT 


W^ 


1»^ 


f 


^^  m 


d.  i. 
IN').  LAL, 
„  LAL.  IS. 

„  LAL.  l  BIL. 


8'kU'lu 

-sa-gal 
'Sa-ka-lu 


er  wägt  (iL  bp«), 
sie  wägen 
er  wägt  genan 
sie  wägen  genau. 


1)  Das  phonetisch  IN  su  sprechende    Zeichen    ibdet  sich   stets  vor  V^ 
bfs  In  dieseti  Tabellen. 

2 )  So  (f«-XrM-u/  d.  i.  bsiD*^)  ist  im  Texte  sUtt  is-ku-ut  (b^  )  geschrbbea. 
Dass  dieses  aber  lediglich   ungenaue  SchreibwefM  ist,  ist  ereiehrlidi  «ns  Z  .4.  Q. 


2N9  aN!|inic&-&aegi2oMKAm  Ktäituchrifte». 


m.NA.  AM.  LAL. 

is-ku'Ji/.[mc] 

,  NA./UI.LÄLJS. 

i»-ht.lti-su 

,  XA.Atl.LAL.'J. 

i-sa-gal-SH 

,  XA.  ..m.  LAL.' 1. 

BIL. 

t-aa-gtL-lu-BU 

SÄ. 

ia-m-tik 

SA 

iV/cu-un 

.  SA.  Rl  18. 

i.-™-tu 

.  SA.  Rl.  IS. 

ia-hi.im 

,  SA.  »i 

i-aa-ar-nik. 

,  SA.  EI. 

i-Ba-ka-an 

.  SA.  Rl  BIL. 

i-ea-ra-hu 

,  SA.  Rl.  BIL. 

i-,a-ka-nu 

,  SA.  An.  SA. 

is-ru^tik-sii 

,  A-A.  AN.  SA. 

is-ku-vn-su 

,XAAN.SA.BIIS. 

is-rurhi-mt 

, BUS. 

<,-h,-m,.m 

i-aa-raJc-9u 

i-aak-ka-an-su 

-,.... 

\i-aa-]  ra-ku-su 



[»-«(-]  ka-an-u-su 

er  wagt  [ilin] 
eie  wägeu  ihn 
er  fflLgt  jlin  gpnau 

sie  wOgeii  ihn  geoau. 
er  gewllhia  (R,  Tiffl) 
er  macht  (R.  puj) 
sie  ge  wäll  reu 
sie  machen. 


1 
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er  geffäbrt  gern 
er  macht  fertig 
sie  gewähren  gern 

sie  machen  fertig, 
er  gewährt  ihn  (es) 
er  macht  ihn  (es) 
sie  gewähren  ihn  (es) 
sie  machen  ihn  (es), 
er  gewahrt  ihn  gern*) 
er  macht  ihn  fertig 
sie  gewähren  ihn  gern 
sie  machen  ihn  fertig. 


Ferner  II  R.  II.  Obv.  Z.  21— *0: 


'  -         tE^n  t^  ^< 
^       ^!__g__m_ 

»fiL  148  (S  33),  wo  du  betr.  Ztiehtti  correkt  durch  an-ka-hi  =  bpiD  irklärl 
wM.     Vgl.  uuih  tü-ku-lu  „QUichgeviüht"  Z.  3  der  ulronomi^cben  «on  Binck's 
ia    dan  TniiMctions   of   U.    Irigh   Aud    XXIII.   p.  31  vuofTsnU.  Tboarifsl. 
IJ  Die  folgg.  Till  ZeilBD  ilnd  auf  dem  BolischDJIte  ■usgclaa*i!ii. 
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.,«/  jtf^n  f7s. 


Sl.  Iff.  BI. 
IN.  SJ.  Uli  US. 
IN.  SI.  MU. 

in.si.uü.bil: 

BA.  \ 

BA.  \ 

BA. 


18. 
IS. 
IS. 
'  BA.' 
BA. 
BA. 


BA.  •/. 
BA.  '/. 
BA.  7. 


id-din-au 
id-di-nu-su 
i-na-ctd-din 
i-na-ad-din-au 
id-din-au-nu-siv ') 
id-di-nu-au-m*-  siv 
i-na-din-au-  nu-»i 
i-na-di-nu-au-^u  et 
TiWia" 

i  i-SM-UZ 

I  ia-afi-ur 

i-kt-au 

i-at-eu 
'  i-9u-ru 

i-ki'ii'iu 
I  i-sa-ui-äu 

is-aur-au 

u.-za-ai-iu 
u-na-aar-au 


er  giebt  ihn  (B.  ps) 
aie  geben  ihn 
er  giebt  reichlldi  (?) 
sie  geben  ihn  rechlich. 


er  giebt  sie 
geben  sie 
giebt  sie  reichlich 
ie  geben  aie  reichlich. 


er  beansprucht  (R  m 
Khors.  118). 
Y 
''-  sie  beaDspnichen. 

^     

sie  beansprachen  ihn 


I  sie   beanspruchen  ihn 
1     Uringlich. 


1)  Daber  dua  >usl*utendc  m,  tiv  t,  ira  gnunmatiicbeD  Tb«ile  nntar  4tn 
PioDominibui.  Ich  verweiM  hier  nur  auf  die  Stalle  in  dar  Lonvra-Iutebrift  dM 
König»  Hammurabi  col.  II.  6:  as-jtun-M-na-Mtt  ,^ch  legt«  sie  (die  Canila)  an". 

2)  8.  auf  8.  a7.  Nr.  37. 
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Ein  weiteres  Beispiel  liefert  die  ZosammenstellQDg  II  R.  11. 
Z.  58—69  Rev.  c.  d. 


W 


w- 


■M- 


£s:  Ar    <« 


tut  ^T^^m 


mt  ^K  E^: 


d»  i. 

/AT.  KUB. 
IN.  KOR. 
IN.  KÜR.  18. 
IN.  KÜR.  18. 

IN.  KOR.  Rl 
IN.  KOR.  RI. 
IN.  KÜR.  RI.  SIL 
IN.  KÜR.  RI  EIL 


u-na-kg-ir 

u-sa-an-nt 

u-na-ki-ru 


Urna-ixk'kar 
u-sa-an-na 
u-na-cJoru 
u^aa-an-nu-u 


er  befeindet  (R.  iDi^ 
er  wiederholt  (R.n3;ö) 
sie  befeinden 
sie  wiederholen. 


NI.  Gl.  IN.  wki-m 

NI  Gl  IN  18.        i  wki-m-nu 
NI.  Gl.  IN.  7.         '  wka^i/a-an 
NI.  Gl  IN.  7.  BIL.  wka-an^u-u  ») 


er  befeindet  ^) 
er  wiederholt 
sie  befeinden 
sie  wiederholen. 


er  stellt  (R.  "jid) 
sie  stellen 
er  stellt  auf 
sie  stellen  anf. 


1)  Oder  ist  die  Aussprache  mit  a  passivisch  sa  nehmen? 

2)  Dieses    steht  offenbar  fUr  u-ka-ya-an-nu]  genau    der    gleichen  Coo- 
traktion  begegnen  wir  in  dem  8.  24.  Anm.  1.  erörterten  FaUe  (itUar  st.  uUayar). 
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Ein  letztes  Beispiel  mag  uns  II  R.  12.  Ob?.  26—84  liefern: 

4^r 


^  H!:^  m 

tfeT     ^hf    ^ 


BAJ 
iT 

TT 


^X>T 


t:r^T  ^  m  *^4!t^TTt9!f 


d.  i. 

I§I.  MR  NIK 
NL  IN.  81 
AB.  BÄ.  81. 


i'fUMul'din 

id'din 

it'khdm 


O  UR.NIN=^B  U.Nim  ut'ta-ar 
NL  IN.  GUR.  \U'it'ir 

AB.  BA.  OUR.  ut'tt'ir 


Sl  Gl  NIN 
Nl  IN.  81  Gl 
AB.  BA.  81  Gl 


(dasselbe) 
w-to-/?a-[aÄ;] 


er  giebt  reichlich 

er  giebt 

er  giebt  ßich  hin 

(oder  lAsst  sich  geben) 

er  stellt  völlig  her 

er  stellt  her 

er  stellt  sich  her 

er  verlässt  (jo^a.) 


^dasselbe) 
er  wird  verlassen. 


Ueberblicken  wir  diese  Tabellen,  so  ergiebt  sich,  was  die  zweite 
erklärende  Columne  betrifft,  mit  Evidenz,  dass  wir  es  bei  den  hier 
aafgezeichneten  Yerbalformen  mit  solchen  einer  semitischeA 
Sprache  za  thon  haben.  Eine  Sprache,  welche  von  einer  und  der- 
selben Wurzel  bildet :  iddin^  inaddin,  ittadin  (Kai,  Pael,  Ifteal,  JL 
nadan)\  isbuk^  istapdk  (Eal,  Ifteal,  R.  8abQ]c,)\  uttr,  uttar^  ufflfr 
(Kai,  PaeU),   Ifteal,  R.  (ur),  iahd,  iaakal  (Kai,  Pael  R.  sakal)\ 


1)  Ich  betrachte  die  Form  uUar  als  ein  Pael  (Paal)  von  im  „seln'S 
statt  %Uar  aus  utayar  (s.  S.  23  Anm.  2),  indem  ich  die  Verdoppeliuig  des  i  an«  un- 
genauer Schreibweise  erkläre,  wofür  ich  unten  die  ausreichendsten  Belege  bei- 
bringen werde.  Ich  betrachte  aber  so  diese  Fomn  und  nicht  etwa  als  Iftoal 
oder  Iftaal,  1)  weil  iu  der  protochaldäischen  Schrift  das  das  RefleziT  characte- 
risirende  AB.  BA  fehlt  (s.  n.),  und  2)  weil  die  Anordnung  der  Verbalfonnen 
der  WW.  nadan  und  tur  deutlich  eine  conforme  ist.  Der  Verfasser  der  Ta- 
belle ordnete  offenbar : 

Pael  Kai  Ifteal 

inatkUn  iddin  iUadin 

uUar  fOir  utUr. 


üruic,  iaan-ak  (Eal,  Pael  R.  sarak);  vroiter  iakid,  ükulu.  (Sing. 
Plur.);  isruk,  igruku.  (liesgl.)  u.  s.  f.;  weiche  weiter  die  Saffixe 
(«I,  ffunu)  in  der  Weise  den  Verbalforraen  anfügt,  wie  in  den  vor- 
stehenden Beispielen  geschiebt,  kann  Iteine  andere  Sprache  sein  als 
Dor  und  einzig  allein  eine  semitische. 

Wer  das  nicht  einzusehen  vermag,  mit  dem  ist  wissen  schalt  lieh 
aicbt  zo  verhandeln.  Man  erkennt  aber  hieraus,  welchen  gar  nicht 
hoch  genug  anzuschlagenden  Werth  diese  Tabellen  in  linguistischer 
Beziehung  und  zwar  zunächst  für  die  assyrische  Sprache  haben. 
Aber  anch  fOr  die  uns  unbekannte,  in  Columne  I  enthaltene  Sprache 
iind  diese  Tafeln  vom  höchsten  Interesse.  Denn  dass  überhaupt 
zunächst  anch  in  diesen  Tabellen  linker  Hand  Ordnung  und  System 
herrscht,  liegt  zu  Tage,  Ein  Blick  auf  die  verschiedenBn  Tabellen 
giebt  z.  B.  an  die  Hand,  dass  der  Plural  Verbi  in  dieser  Sprache 
wie  bei  den  Pronominibus  (s.  o.)  durch  liJL  gebildet  ward  ti.  die 
in  col.  I  entsprechenden  Formen  bei  iaakviu  und  Isagaluftt;  loa- 
raku  und  ijtuiatjw;  unakrv.  und  ukayaniiu) ;  dieses  aber  auch  ge- 
schah durch  JS  (so  bei  isjfulu,  iahtlum;  iaruku,  ta/cunu;  isru- 
kusu,  iakunusu  u.  s.  f.)')',  dass  ferner  die  Steigerungsstiimme 
gebildet  wurden  entweder  durch  ein  angefügtes  '1  (s.  bei  isa^al, 
tdtoMU,  uzaJs'ii),  oder  auch  durch  ein  angefügtes  HI  (s.  bei  isar- 
rak,  isair<Mi\  anaJi}:.ar,  uaamiu,  das  freilich  auch  bei  isruku  und 
imtkuau  eischeint);  nicht  minder,  dass  das  Suffixuni  Verbi  der 
3.  Person  durch  vurgefügtes  NA.  AN.  =  nun  ersetzl  «irii  (s.  zu 
igakaisv.  iankcdu^u;  isrukau,  isaialiusu  n.  s.  f.);  auch  dass  Reflexiv- 
stamme  dui*ch  vorgefögtes  AB.  BA.  {abba)  gebildet  werden  (s.  bei 
tttadin,  uttir,  iatapak)  u.  s.  f. 

Sehr  reiche  Ausbeute  bieten  die  Sjllabare  sodauu,  weiui  ich 
so  sagen  darf,  in  lexikalischer  Beziehung.  Sic  geben  nämlich 
in  grosser  An/abI  die  phouctischeu  Aequivalente  von  Ideogrammen 
in  tmd  erschliessen  dadurch  in  vielen  Fällen  fkborbuupt  erst  den 
Sinn  solcher  Ideogramme.  Dabei  muss  ich  aber  bemerken,  dass 
Hunderte  und  aber  Hunderte  sowohl  von  den  erklärten  Ideogram- 
nen,  als  auch  von  den  beigefügten  Wörtern  uns  noch  niemals  in 
den  Texten  begegnet  sind,  was  ganz  begreiflich  ist,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  die  auf  uns  gekommenen  Texte ,  beziehungs weise  die 
ton  ans  bereits  näher  nntersuchleu  Texte  ziemlich  einartig  sind. 
Es  sind  flborwiegend  einfach  histoiische  Relationen.  Ich  brauche 
nicht  hinzuzufügen,  ein  wie  ungeheures  Material  hier  noch  für  spä- 
tere Stndiei  vorliegt.  Die  Zeit,  wann  diese  Syllabare  ausgeschöpft 
tinil,  wird  man  kanm  nach  Dcceniiieii  berechnen  können. 

1)  Auch  bei  Kmaliiitius  ward  In  iliesei  unbekunnten  Sprache  der  Plural 
AiKb  die  Sylbe  /S  (  «<  )  au!.gtdrQckl ,  nur  dnss  Lior  In  dei  Bchrifi.  lom 
DaMnebiBde  Dooh  du  Zeichen  der  Persuii  ▼  vorgesetzt  wurde  =^  \-^^6^  ' 
He  gdröhnliclir'  idr-'ncruniiuatiiclifl  Bezeichnniig  des  rinrais  im  Asayrisehui.  So 
wtoipteui  miwlile  idi  diirse  Bcneichiiiiiifc   irklaitii. 
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Dis  aMyriseh^babylonüehen  KeUituchriften, 


Wir  lassen  nun  in  Folgendem  einige  der  interessantesten  8yl 
labare  dieser  Art  folgen: 

a)  Substantivische  Ideogramme: 


i2.::4z:::^  ^Jf 

13.t=f  t^ 

H.<ff  ^4 

15.?-^  t=f 


16.  kT^ 

17.  »-^ 

18.  „ 

19.  „ 


•  f  • 


uznuv 


tnuv 


nunu 

alpi 

nu 

naharu 

guaura 

kaiiu 

biUuv  {JbUat) 
harufu 


üai 


timiru  sadu 

9akaru 
ssikaru 
Banal 
iUppt 


Hanpt  («Kl)  HR  86.  Nr.  8. 
I  Z.  64.  II R.  7  Rev.86.  a.  b. 
I  Ohr  (ij»)  HR  80.  Obv.  6.  c.  d. 

Auge  {yy)  n  R  30.  Obv.  8.  c.  d. 


Vogel  ^yUie  IIB.  40.  Z.  17. 

Nr.  2.  a.  b. 
Fisch  (ii5)  II R.  7.  Rev.  25.  c.  d. 
n.  40.  Z.  18.  Nr.  2.  a.  b. 

Ochs  (CjbM)  II R.  16.  Obv.  28.  b. 

—  88.  Rev.  29.  d. 

Wasser  (D-*7a)  HR.  5.  Z.  42.  a; 

6.  Z.  17. 
Fluss  (inj)  HR  50.  Z.5.  ed.; 

vgl.  ib,  6.  a.  b. 
Baum,  Holz  (p)  HR  44.  IV. 

V.  VI.  u.  pl.  45. 
Balken  {^^)   HR   15,  12. 

14  a.  b.  38,  a. 
Thron  (Mds)  H  R  46.  Z.  50-r52. 

a.  b.  HR.  16.  Z.  9.  d. 
Tribut  (Bad.  ba«^)   HR   88. 

Z.  14.  Bev.  a.  b. 
Scepter  (ö*in)  H  R  28.  Nr.  5. 

Z.  60.  c.  d. 
Gold  (yy^rx)  H  R  58.  Nr  6. 

Z.  66.  67. 
Feuer  (idm)  H B.  46.  Z.  11.  cd. 

Hügel  (bn)  (eigentl.  Ber- 
geshöhe ino  -i'iTan)  HR  84. 
Obv.  Z.  67.  c.  d. 

Erwähnung  (idt)  HR  7. 
Bev.  Z.  51. 

dass.  (bed.  gewöhnlich  geradem 
^ame^  mmu)  Obv.  Z.  9. 

Jahr  (n^O)  HR  12.  Z.  14.  a.  L 

Schiff  läÜS,  H  R  62,  42.  52. 
57  d. 
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21.  yf 

22.i.M^iJfy;T 


tihamU 
*ibirti  nahi^u 


Meer  (mnn)  n  R.  5, 4.  c.  d. 

vg].mitE.S.  H.U.15.160. 
Flus8abergang(l^)  UR.  62, 

3.  77.  c.  d. 


b)  Adjektivische  Ideogramme: 


23.e=pf^    (tur) 

1 

§ahru 

1 

klein  (*i-3^ä)  U  R.  48    Z.  20. 

a.  b. 
dasselbe  IIR.  13.  Z.  29.  cd. 

24.  p:^  ^=pTT(tBrra) 

•        • 

25.^ 

ro^ 

gross  (:a*i)  HR.  46.  Z.  43.  d. 

«.-7T^  U^ 

Hnu 

fe8t(liD)llR.13.  Z.33.  cd. 

"•r    ^ 

insu, 

schwach    (^?)    HR.    13. 
Z.  30. 

«8.rt^ 

motu 

hinftllig(aiT3)nR.13.Z.31. 

M.c^  cJTT^ 

dannu 

1 

mächtig  (p)  U  R.  13.  Z.  32. 

30.^  c-TTTi 

1 

tabu 

gut  (aita)  IIR.  13,  Z.  34. 

31.  V  E^nr 

baau 

schlecht (««:a)  HR.  13.  Z.  35. 

c) 

Verbalideogra 

imme: 

32..-:;^^ 

c   •     • 

tnsu 

wünschen    (ttJiK)    IIR.    7. 
Z.  33.  Rev.  a.  b. 

33.  t^ 

banu 

bauen,  schaffen  (nsn)  II R.  3 1 . 
Nr.  2.  Z.  26. 

34.  c^y 

halaku 

gehen  (nbrt)  n  R.  40.  Z.  59. 

!      Nr.  5. 

36.HT<  «-n 

ukin 

er    stellt    (iid)    HR.    11, 
Z.  66  SS. 

36.^^^ 

tmakir 

er  befeindet  («nDs)  IIR.  11. 
Z.  58  SS. 

37.  <t^ 

irib 

er  vermehrt  (nai)  IIR.  11. 
'      Z.  44. 

1)  Die  Stolle  laatet  im  Originale  al&o:  ia-tu  U-ha-am-U  'i-li-ti  a-di  Ü- 
io-am^  «a-ap-U-H  d.  i.  ,,vom  oberen  Meere  bis  som  unteren  Meere'*  (iDDM 
TbstD  -«nnnr   -•'ry  -«nby  TUnn).     AUe  Wärter  sind  phonetiaoh  geschrieben. 
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Die  OMyriMh-bmbyUmschen  JSeiUn$duriflen. 


38. 


d)  Eigennamen: 

Iakkculu 
akkadi 
\mat  aharri 


tdiklcU 


AccadUa46.Z.öl. 

e.  f 

HR.  46.  Z.  4.  cd. 
WesÜand     ( Phöni- 

cien)UR.50.Z.57. 
Tigris  (bpin)  HR. 

50.  Z.  7.  c.  d. 
Enphrat  (n-tfi)  ÜB. 

50.  Z.  8.  a  d. 


Nicht  minder  zahlreich  sind  nnter  den  Listen  auch  solche, 
welche  mythologischen  Inhalts  sind  and  die  verschiedenen  Namen 
und  Attribute  der  assjrrischen  Gottheiten  aufzählen  und  ^klären. 
So  z.  B.  werden  11  R.  7.  Rev.  36 — 41  die  yerscfaiedeaen  Namen 
des  Gottes  Neho  aufgeftthrt.  Einer  eben  solchen  Liste  begegnen 
wir  II  R.  60.  Nro.  2.  Eine  Aufzählung  der  Namen  u.  s.  w«  des 
Gottes  Nisruk  (?)  findet  sich  II  R.  58.  Nr.  5.  Listen  verschie- 
dener Gottheitsnamen  bieten  II  R.  55 — 60.  Listen  von  Götter- 
tempeln finden  sich  II  R.  61;  Listen  sonstigen  mjrthologiachen  In- 
halts II  R.  54. 

Aber  auch  andersartigen  Listen  begegnen  wir  noch.  Blatt  58 
des  angeführten  Bandes  ist  jene  denkwürdige  Eponymenliste  aus 
der  Zeit  Tiglath-Pilesers  lY  und  früher  abgedruckt,  auf  welcher  dea 
Zuges  dieses  Königs  nach  Philistäa  und  Damaskus  Erwähnung  ge- 
schieht, und  zu  welcher  neuerdings  das  ergänzende  Stück,  duidi 
welches  erst  das  hier  Abgedruckte  verständlich  wird,  durch  einen 
wunderbaren  Zufall  wieder  aufgefunden  ist^).  El.  53  enthält  meh- 
rere Verzeichnisse;  ich  möchte  sie  staatswirthschafbliche  Listen 
nennen,  welche  Na^^hricht  geben  über  die  tributärea  Städte  (es 
werden  unter  ihnen  Samirma  (Samaria),  Dimaska  (Damask),  Hamai. 
(Hamat)  namhaft  gemacht),  theilweise  (Liste  2.  3)  unter  Angabe  der 
Höhe  des  entrichteten  Tributes.  Blatt  50.  51  weiter  enthalten  Ver- 
zeichnisse von  Städten,  Flüssen,  Producten-,  Bl.  49  lesen  wir  Auf- 
zählungen betr.  die  Namen  von  Sternen  und  Monaten ;  wieder  andere 
Listen  geben  Verzeichnisse  von  Stein-  und  Holzarten;  von  Haua- 
theileu,  von  Schiffen  und  Schiffsgegenständen,  von  Metallen,  Ge- 
wichten, auch  von  Thieren  (Vögeln  u.  s.  f.)  und  noch  von  anderen 
Dingen.  Historisch  von  der  höchsten  Bedeutung  sind  endlich  "noch 
die  synchronistisclieii  Tafeln,  betr.  die  assyrische  und  babylomscbe 
Geschichte  Bl.  65,  sowie  der  assyrische  Regentenkanon  Bl.  68.  69, 


1)  S.  deu  Bericht  H.  Uawlinsons  im  Londoner  Athenttum  1867.  Kro.2064. 
Die  Liste  selber  haben  wir  in  Transcriptlon  und  mit  UebT8»lgnng  heraasf tfebin 
iB  dea  SindcL  n.  KritL  1871.  IV.  679  ff. 
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in  Tier  einander  erganiendcn  Exemplaren  vorhanden,  über  deaaen 
Eünrichtnng  n.  s.  f.  ich  mich  des  Weiteren  verbreitet  habe  in  mei- 
nem AafBBtie:  „Sargon  und  Salmanassttr  nach  den  assyriscben 
Denkmälern"  in  d,  Stndd.  u.  Kritt.  1870,  H.  J.  S.  535--a9,  auf 
welchen  ich  hier  verweise. 

Ich  braoche  nun  freilich  wohl  nicht  hinzuzafUgen ,  dasa  um 
diese  Tabellen  mit  Nutzen  gebrauciien  zu  können,  man  bereits  eine 
ElwtB  nähere  Vertrantheit  mit  dem  Wesen  der  asByrischen  Schrift, 
taeh  bis  zu  einem  Grade  eine  Kenutniss  des  assyriachen  Idiomes 
tich  verschafft  haben  rnnaa.  Als  Hilfsmittel  der  Entzifferung  im 
n^eren  Sinne  können  demnach  diese  zuletzt  erwähnten  Listen  nnr 
mehr  indirekt  dienen.  Weit  anmittelbarer  dagegen  fOr  den  Ent~ 
rlferer  von  Wichtigkeit  und  demnach  auch  hier  der  Erfirternng  noch 
gsot  besonders  werth  sind  diejenigen  Listen,  deren  nfihere  Be- 
trtchtung  wir  uns  bis  üuletzt  aufgespart  haben  und  welche  im 
engeren  Sinne  den  Namen  „Syllabare"  tragen.  Es  sind  das  die- 
JRrigeu  Listen,  welche  die  FesUtellnng  der,  sei  es  syllabariachen, 
sd  es  ideographischen  Werth c  der  verschiedenen  Zeichen  zum 
Zwecke  haben  und  welche  sich  an  der  Spitze  des  zweiten  Bandes 
In  erwilhnten  Inschriftennerkes,  Blatt   1 — 4  lithographirt  finden. 

Diese  unter  800  Nnmmem  rubrieirten  Syllabare  (darunter 
secbstehaib hundert  vollstAndlg  erhaltene  oder  aber  wenigstens  noch 
tDtnfferbiire)  sind  sämratlich  dreicolumuige  (s.  n.)  und  durchweg 
to  eingerichtet,  dass  in  der  mitlülsten  Colamne  stets  das  zu  er- 
Utreade  Schriftzeichen  steht,  von  den  beidca  andeni  Colnmnen 
die  eine,  meist  die  linke,  die  Aussprache  d.  i.  den  idionetiscben 
Werth  des  Zeicheus,  die  andere,  ttherwiegend  die  rechte,  die  ihm 
nkoinmende  Bedeutung  d,  b.  seinen  ideographischen  Werth  angiebt. 
Leider  sind  die  Syllabare  theilweis  in  ziemlich  verwahrlostem  Zu- 
stande auf  uns  gekommen,  indem  namentlich  oft  nnr  die  eine  der 
beiden  Seitencolumneii  erhalten  ist,  die  andere  dagegen  abgebrochen 
oder  sonst  beschädigt  ist.  Dazu  sind  ans  manche  Angaben  dieser 
Srllabare  bis  jetzt  noch  völlig  nnv  erstand  lieh  und  un  erklärbar, 
indem  uns  namentlich  manche  WoitCj  diu  uns  Überliefert  werden. 
ia  dem  Zusammenhange  der  Texte  noch  nicht  vorgekommen  sind. 
Dennoch  bietet  das  uns  Erhaltene  und  verstund  liehe  eine  solche 
PlÜle  der  wcrthvoUstcn  Angaben ,  dass  wir  nicht  genug  das  glDck- 
liche  Geschick  preisen  köiiueu,  dass  uns  diese  Syllabare  erhalten 
vorden  sind.  Ohne  sie  würde  der  Assyriolog  in  einer  Reihe  von 
FUIen  einfach  rsthlos  seinem  Texte  gegcntlher  stehen.  Schliesslich 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  noch  immer  zu  diesen  Syllaharen 
gehörige  Bruchstücke  theils  neu  aufgefunden,  theils  in  ihrer  Zu- 
gehörigkeit zu  dem  einen  oder  andern  der  veröffentlichten  erkanni 
«erden.  Dadurch  steht  für  eine  Reihe  von  Dutdceiheiten  in  dei' 
Zoknnft  noch  AuFhcllnng  in  Aussicht. 

Bei  der  hohcu  Wichtigkeit,  welche  diese  Tilfelchen  in  Anspruch 
nehmen,   scheint   es   uns   kein   überflüssiges  Unternehmen   zu  sein, 


m^ 
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wenn  wir  im  Folgenden  eine  voUstftndige  Transcription  der  sämmt- 
lichen  nns  überlieferten  nnd  noch  lesbaren  Syllabare  geben,  zugleich 
mit  beigefügter  Uebersetznng  der  ideographischen  Werthe,  soweit 
sich  solche  mit  Sicherheit  feststellen  lassen.  Mit  blossen  Ver- 
mathnngen  Aber  den  Sinn  des  einen  oder  anderen  Wortes  halten 
wir  absichtlich  znrttck.  Der  Leser  wird  got  thnn  mit  der  von  nns 
angefertigten  Transcription  und  Uebersetznng  die  Auszüge  ans  den 
Listen  zu  vergleichen,  welche  Oppert  im  Journal  Aas  1857.  t  IX.  X 
und  in  seiner  Exp,  en  Meaop.  t.  II,  bes.  p.  5 3 ff.;  sowie  Norrü 
in  seinem  Aaayrian  Dtctiönary  an  versch.  00.  veröffentlicht 
haben.  Der  Leser  wird  alsdann  zugleich  erkennen,  bis  zu  welcher 
Sicherheit  das  Verständniss  derartiger  Texte  unter  den  Assyriologen 
bereits  jetzt  voigeschritten  ist.  Differenzen  sind  bezüglich  des 
Litteralverständnisses  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  (einige  wenige 
beruhen  auf  anderen  Teztes-Lesarten) ;  die  bezüglich  des  Wort- 
Verständnisses  zu  Tage  tretenden  Verschiedenheiten  haben  fast  durch- 
weg ihren  Grund  in  dem  Umstände,  dass  die  betreffenden  Worte 
in  dem  Zusammenhange  der  Texte  nicht  erscheinen  und  man  eben 
auf  das  Etymologisiren  allein  angewiesen  ist,  ein  Umstand,  der, 
wie  bemerkt,  uns  bewogen  hat,  von  einem  solchen ;  doch  nie  be- 
fnedigenden  und  bis  zum  gewissen  Grade  auch  zwecklosen  Unter- 
nehmen lieber  überall  Abstand  zu  nehmen. 


DU  au^fueh- bahphmtrkm  Keüinwhriften. 


31 


Nr. 

[1-35]  1) 
36 


pis 


37  i  bhr 


nanam 


na 


feUt 


11 


fehlt 


38 
39 
40 
41 
*•  42 
[48-79] 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 

91'     „ 
92\cU 


n 


w 


nnvoUst 


l 


» 


w 


» 


» 


93 

94 

[95-109] 

110 

111 


fehlt 


w 


Die  Syllabare. 

II.    RawL    Taf.   1-  4. 

fehlt 


kubappcer 

guakin 

I 

112  ,  fobar 

1 1 3  I  urtM^u 

114  I  duppa 


I  nnvoUst. 

i 

kabtuv 
passuru 

yvmu 
Hfib  aansi 
kfimmu 

a^ 

? 

ariiu 

JpoMu» 

niku 

fnummu 

sikituv 

nappahu 

abu 

Mru 
umcmu 

[kcJpu] 

[hura8u\ 

aüaimru 

lamu 


Gedanke  (^I^d) 


Tag 
Sonnenuntergang 

Ausgang 

Monat 
Monat 

Treffen;  Mitte 
Stlhnopfer  (jrvpi) 


Vater 


[Silber  qosj 
[Gold  p-in] 
Kupfer  (jAo) 


TÄfel  (tfi) 


1)  Die  eiB(ekUininert0D  dummem  fehlen  entweder  gftntllch  od«  lind  unr 
Tonttladlr 
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Nr. 
15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 
22 
23 

24 

25 

26 
27 

28 
29 

30 

31 

32 

33 

34 
35 
36 
37 

38 

39 

40 
41 

42 

43 

44 


iumuk 
damak 
umu 
ummida 

kisip 

•  • 

181 

dakar 
gal 

utakkal 

tUcU 

kigal 
abzti 

nun 
nir 

asagara 

irbura 

tur 

silam 

akar 

iaib 
mis 

lal 

99 
99 
99 

99 


> 
ummu 

tajitwi 

sculu 

rUm 
utakkiUu 
dahihu 
viiuHrru 

4 

ahzu 

rabu 

.'  .  .  .  bÜuv 


\  • 


Mutter 


[(ua]g€gru 
kuphu{\,V\vx.) 
....  büt^ 
tuv 

kulu 
Mzlu 
lUsu  (tcm^?) 

rcmJtu 

machUuv 

mcdu 
«käu 

mnpaku 

aÜ^ßolu 

su^abdu 


gerecht  ( jj^) 

Berg 

Staab  (^car) 

gross 


gross 


Menge  (im) 

voll  sein  (vCyn) 
schwanken  (üva) 

ansgiessen 
wägen 
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45 

46 

47 

[48 

49 

50 
51 
52 

53 

154 

55 

56 

157 
158 

159 

60 

61 

62 

163 

164 
65 

66 

67 

68 

69 

70 

71 

72 
73 

.74 


usar 
uku 
nanga 
kUu 

dugut 

9*9 
ttn 

gisün 

dup 

balak 

amar 

disat 
ib 

tuv 

<  •  • 
igtr 

muk 

zadim 

cUtn 

gir 
munu 

kakkid 

bulug 
mibulug 

hur 

kala 
gurua 

alap 
Bd.  XXVI. 


T?=RT 


T?=Tf 


aiUuo 


labnu 

nagü 

libbätuv 

musu 

kabtiiv 
marfu 

balatu 

. 

karanu 

balagu 

buru 

niku 
kahluv 

Aardatuv 

arkcUuv 

mukJeu 

aimhi 

pafru 
tahtuv 

• 

kakkulUiv 

namütuv 
btUukku 

aabukku 

Hdiau 

paaaru 

akru 

. 

idlu 
buldu 


Nacht  (iD'^fii  ^^S) 

Gewicht 

nnzagänglich 

Lehen 


Sühaopfer  (nps) 

Furcht 

hinter,  nachherig 


spalten  (?) 
Wohlthat  (aiü) 


werthvoll  (np-^j 
gerecht 

Stier  (qb«) 
3 


Die  OMsrittA-baisloHÜehan  KeUtattArlfitK. 


aberacliweni* 
mea 
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[204-234] 

235 

•    •    •   •   o' 

236 

w 

237 

>1 

238 

n 

239 

n 

240 

fehlt 

[241-249] 

250 

kisda 

251 

hisir 

252 

bat 

253 

adUal 

254 

ubara 

255 

bara 

256 

sara 

257 

nitn 

258 

tum? 

259 

tum 

260 

dtikar 

261 

ubi 

262 

m 

263 

.  .  .  .  i7 

264 

[265-266] 

267   (uk 

268   ur 

269 

ur 

270 

kin 

271 

gubu 

272 

tun 

273 

ur 

^^ßf 


um  ...  . 

urinnti 

ia,..  kabaraa 


^^^ 


uri 


duru 

rUdtuv 

hididu 

parakku 

aaru 


sa 

ba[batuv] 

siru 
kimma\tav] 

abu  .  .  . 

lü  .... 

nakicu  .  .  . 
müu  .  .  . 


hamamu 

i^idu 

miru 

sumilu 
haau 

m 

ueunu 


Wohnstätte 


Altar 


(s.  Norr.  Dict. 
180.) 


Hitze 


link 


wfigen 


3* 
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274 

vr 

t^^cJT 

udlu 

iLacimOimO] 

375 

uabar 

Cä^TT 

■(™{?) 

276 

ais 

m^ 

4- 

Binder 

277 

um 

mi 

naforu 

beflchatzen 

278 

mara 

fn^ — 

nivnt. 

Statüulter 

279 

aita 

•?f— 

roß 

280 

tna 

-w 

IBppu 

Schil 

281 

tikul 

-M^ 

tarbAa, 

282 

diäu 

3fe 

Ja 

288 

mua 

l-iuu 

284 

«urru 

-^i^rsi 

wurrü 

885 

» 

-ifff^ 

kam 

286 

guana 

■^n^ 

rM^ 

287 

.-^.r 

-^ 

Oahiru 

ariiiid 

288 

ajjin 

^ 

V"" 

289 

«™ 

>& 

> 

290 

.ut 

>^^ 

•ipUu 

muhoi 

291 
292 

T 

laAat» 
iJdu  .  .  . 

Sehbdit 

293 

'irim 

«a^ 

«lU» 

294 
[296-298] 

.  .  tau 

»i  .  .  .  . 

299 

^^g-^ 

.«!(» 

Lud 

800 

^^^^ 

«>&> 

B«t 

[301-303] 

^^^^ 

304 

^^^^ 

Mu 

Sohl) 

805 

^^» 

«.in. 

SpiosiCTodile.? 

806 

307 

luHu 

308 
[809-325] 

fe^r. 

tttinnmt 

Grundstein 

Die  atfyriteh-habi/l^nitchen  KtÜlntekriftw. 
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355 
356 

357 

358 

359 

360 
361 

362 

363 

364 

365 

366 
367 


%i8 

lugvU 
ctdama 
al 
il 

kos 

ku 

kidal 


V 


ka 
aka 


368 

369 

370 
371 

372 
373 

374 

375 

376 
377 

378!  uku 

379    Icalama 


baira 

dubbiris 
siä 

ak 
lak 

pUan 

dangu 

r« 
I 


c  • 
I 


380 
381 


carnaz 


upur 


382|  agan 
383    kiai 
384 1  hatiip 


^T 


ösr 


ST 


fc^TTT 


^Ui 


^n^ 


WM^ 


dämu  .' 

aarm 

adamatut 

allu 

kakfiiiga 

ridu 

. 

aindtu 

fnalku(j4K^) 

kUalluv 

Altar  (?) 

bUu 

Haus 

bdbu 

Thür 

Mtu 

aimhi 

padulu 

avtrurti 

dubaarru 
nUnuiu 

itku 
kirbannu 

pUanrm 

aangü 

kdbu 
kaM 

• 

niau 
fwxtu 
duburu 
tulü 

ürbabu 
harubu 


jZahl 

Bing  (?Opp.) 
Qeschenk  (Opp.) 


Kuppe,  WOlbang  (Opp. 
reden 

Leute 

Land 


Die  OMifrüeh-iabj/lotutehen  KeOiiuchriften, 


39 


385 

Tciaim 

Sf<Ü^ 

1 

hiaimmu 

386 

ab 

< 

arhut 

Monat  Ab. 

387 

Ubia 
up 

^m 

Ubbu 
tMni 

388 

<*nT 

389 

Jdr 

<»in 

I^ru 

390 

atm 

-^m 

haüiaUatu 

•          • 

391 

mi^i 

<r-^ 

nidM 

392 

Mi 

<rJE3: 

WJUu 

393 

uru 

-m 

aluv 

Stadt 

394 

n 

"tffT 

abtibu 

395 

c  •     • 

%r%m 

-^^ 

irittu 

396 

aik 

►öNf 

aakwmmaJba 

397 

gur 

>^M 

haiama 

398 

ukkin 

^'^ 

buhru 

399 

giagal 

^ttT 

mamazu 

400 

ailik 

<<rT 

aagaburu 

[401-423] 

^^^^ 

424 

aa 

''m  ^ 

ad  ,  ,  .  , 

425 

aa 

äl^^ 

igipi 

# 

426 

ah 

• 

"ö^ 

Tcuau 

427 

OS 

► 

dilu 

428 

ru 

► 

Yi 

429 

dU 

^ 

W 

430 

c  •      • 

tri/« 

zäbu  (^dbu) 

431 

zabi^ab) 

1» 

432 
433 

u  (aam) 
Uta 

»r 

aandu  (?  s.  S. 
47.  Bern.) 

Sonne 

434 

tarn 

*r 

W 

435 

jHxr 

w 

1> 

436 

loh 

w 

» 
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437 
[488-447] 
448 
449 
460 
451 
462 
468 
464 
[466-468] 
469 
460 
461 
462 
[468-472] 
478 
474 
476 
476 
477 
478 
479 
480 
481 
482 
4B3 
484 
485 
486 


eal'ifcä) 


[nu]m 
[m> 


gibi . . . 
ka... 


WeU(?) 


Altar(?) 


im  gvhba 


m   ittJat  naX:iV(?) 
htädu 
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488 
489 
[490-516] 
517 
518 
519 
520 

5'ii 

522 
528 

[594-638] 

539 

540 
541 
542 
543 
644 
545 
546 
547 
54S 
549 
560 


ab 


dim 
mar 
dib  (fib) 
Ifop 
kir 


tob 
kai 
loh 
aukkal 


S51  I  dan 
Üb 


I  , 


554 
556 
556 


gurus 

ga 
ga 
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567 

up 

558 

ar 

559 

lam 

560 

pV 

561 

mV 

562 

a 

563 

tal 

564 

güdan 

565 

du 

566 

ru 

[567-572] 

573 

gur 

574 

gar 

575  I  tar 

576  hol 


577 


rt 


578  guv 

579  scJcu 

I 

580  '  ri 


581 

582 

583 
584 

585 

586 
587 

588 

589 

590 


kuv 

gaza 

aka 
hur 

pap 

hur 
bar 

di 
pa 


591  !  u 


^sT 


V 

m 


uppu 
uppu 
lammu 

gütanu 

19 

n 

n 

1» 


gurru 
garru 
tarru 

hol  .... 

nfMtf   ■    •    •    • 

fehlt 

W 

»a,,.  tukulti  izidu(?, 
pappu 

ti 
büru 
bdru 

M 

gunnü 

gisdaru 

giguru 
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599 

593 

594 

595 

[596-604] 

605 

606 
607 

608 

609 
610 

611 

612 
613 

614 

[615-617] 
618 

619 
620 

621 

622 

623 

624 

625 
626 

627 

[628-654] 
655 
656 

657 


maa 

aa 

gor 

9^ 
gu 
up 

ara 

lam 

•«  • 
pi  I 


fehlt 


» 


;; 


di 

aar 
da 


abba 


ku 

gibil 
bil 

auhup 


■^w- 


T 


KM" 


igiäibbu 

mdau 

nünfk 


gu  .  .  . 

•  • .  gti .  •  • 
%ippu 

n 

lamrnu 
giltanu 

„  gilianni 

kaJeku 

•  •  • 

11  gok 

aararu 

m%     %f€l  •        *        • 

nUi  .  .  .  . 


9* 


•     •     • 


Ummu 

%am         yy 

tMt    •    .    . 


IpihUuv 
aibtuv 

iuppatuv 


verbrennen 


f'ften  KeäiuMelurifte*. 


668 

sudun 

659 

uhua 

660 

hut 

661 

hibra 

662 

«^ 

[663-672] 

673 

674 

67B 

676 

677 

u 

678 

u 

679 

pak^ 

680 

tnuain 

681 

ri 

682 

w 

683 

ii        j 

684 

fc» 

685 

ni 

686 

W 

667 

Vi 

688 

iU 

689 

Im 

690 

iir 

691 

lu 

692 

ht 

693 

.1- 

694 

rehlt 

695 

„ 

896 

" 

rar 
rar 
rar 


IS 


'•«'■(^) 


Mm 

atudu 

ftitömu 


«nulnntt 
muattmu 


jahu 


»mabi 


iirgmm 


[697-721] 
722 
723 
724 
736 
726 
727 
728 
73» 
730 
781 
732 
733 
734 
736 
736 
737 
738 
739 

[740-762] 
753 
754 
755 
756 
767 
768 
769 
760 
761 


DI»  «MyrHTJUioiylMteAM  XMitehrifteii. 


diJcu 

naini-itntm 
hdAu 
aöaru 


ilu 
dingir 


ptUuh 
hol 


lik 

tat 
kaäm 


nalbabu 
ilu  sa  nabhm 
tnätuv 
pdnu 


6unu 

mahru 

siibtt 

amaru 

aUuAt 

[abfyu 


Gott  der  Welt 
Land 
Angesicbt 
Auge 
Ohr 

Gestalt? 
Vorderseite  ? 
Fos» 
? 
seine  Sohoschaft 
Sohn 
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[763-782]     I 


792 
798 
794 
79fi 


799 
800 


803 
804 


yuk 


Nr.  83.     Uw  IdMKruiiiD  buw.  OfU  (belir.   MX'')    atsht  ii 
,,Aaf|KnBe**    dar  tionna.     So   In  dar  MabakädnaurinK hilft  bd  Ridi,  Boij/loi 
and  iV«.  Tkf.  IX     Z.  lüi    MMM  dfi    „mTgaheods   Boiuib".  —  143.     8.  dw 


Naehweü  dSeaet  Bed.  b«t  Korr.  Dfet  p.  SA.  —  ITl.  Norr,  p.  33.  248  buHr 
a"(^  —  ita.  V«r.  durun.  ~  Söd.  Vervaüitliiidigc  nacli  eioem  nauaiifg«- 
taaitatu  Vn^attal,  8.  Morr.  p.  7l.  —  258.  IniwUchen  rerroUsUndigl, 
S.  Norr.  p.  2S6.  —  36».  Opp.  im  Jouni.  Ailu.  1857.  IX.  p.  498  giebt  äwi» 
TW  -i-z'  .,«r»«ng«B".  —  271.  S.  weiter  Norr.  p.  516.  -  Ü88.  Norr.  p.  392 
Uitet  a'i>i-\im\.  -  305.  Norr.  p,  113  liest  bimduv  „Geschöpf".  ~  354. 
Harr,  bietet  ilMt  jut»  p.  74  tamtu,  wohl  ledlglicb  in  Folge  ainM  Veraehans 
teim  AUniphe  d»  Kdl»lirimcxles,  —  382.  Narr.  p.  30  hietet  mttl,  ebenfalls 
ihAl  ledigütli  Id  Folge  eines  Vorieheiii.  —  394.  8.  Norr,  1.  b.  p.'SM.  —  397. 
S.  Norr.  p.  lös.  —  39ö.  Norr.  liest  Imilsr  wjtfo'n  nocb  sin  tu.  —  480. 
j.  Hon.    p.  304.  —  432.     Norr.    p.  210    bietet  »aiiau.,    «iis  das  Richtig«  aeio 

wird.   —    iSa     Korr.  p.  48  hielet  n/h 549.     Opp.  vorgleicht  hobr.  bsfe 

Mof  sein".  8.  J.  A-  1K7.  X.  p.  176.  —  583.  S.  Korr.  p.  29.  —  729-  8a. 
T^   Korr.  p.   157;  haliUi-iu  lieht  fUr  fmähif-^.      B.  nuten   bei  den  lualUchen 


4 


BringeD  wir  uus  die  vorstehenden  Angaben  in  Ubersirhtticher 
Veise  zur  Anscbanung,  ho  bestimmen  die  Syllitbare  unter  den 
Zeichen  für  einfache  Sylben  die  Werthe  fQr  foigende  Zeichen: 
'i  ^'i  9")  9^'  <^''  '^"i  ^1  ^''  ^1  <^>  "">  "^"i  "'i  a^i  ^1, 
pi,  a/>,  ip,  Mp,  }cu,  si,  ra,  ri,  >it,  ai\  wr,  sa,  sl,  aa,  U,  at,  «(; 
mter  solchen  für  zasiimmeugesetzte  Sylben  die  Wertbe  für  die 
uchfolgenden  Zeichen:  ior,  bat,  gik,  ijtik,  gal,  i/ip,  gar,  gtr,  gur, 
goM,  dil,  dim,  (um,  dm,  dlp,  diir,  dir,  zik,  zhl,  ze^,  zip,  hol, 
ktU,  kint,  kap,  kir,  kiir,  käa.  Iah,  lak,  lik,  lal,  lü,  lam,  lip,  lat, 
milk,  mar,  mos,  mia,  mat,  nim,  nun,  nir,  piJc,  par,  p"r,  kar, 
^r,  rhn,  rat,  sak,  sik,  aam,  sap,  sttt,  sir,  siir,  sis,  sat,  aU,  tak, 
üä,  Itan,  tun.  tap ,  tur,  tiw.  Endlich  erklären  sie  die  Ideo- 
gramme lllr  die  Begriffe:  Tng  (yumu),  Sonnenuntergang  ('tW£ 
M»«/),  ADSgaug,  Souuenanfgajig  (a^u),  Monat  {arHii),  Treffen 
{kablu),  Vuter  {(liw),  Tafel  (i/iy^a),  Kujifer  («tfia»),  gerecht  ('idZ«), 
gross  (»•<*/*"  I,  Menge  (madufu),  anfüllen  {nialu),  ausgiessen  (sapuk^i), 
Mgen  (aakalu),  Naclit,  Abend  (niiwu),  Ciewiclit  [kaituv),  amu- 
gliiglicli  (niai'^),  Leben  (baiatii),  I''nrclit  Ihardatti),  hinter  (arkat), 
spdten  (patiu),  Stier  {alap).  Hörn  (karnu),  ttberschwenimen 
[rahii^),  mit  littuv),  Ort  (iiaiu),  Erde  (irsitiw),  Statthalter  (so^mj, 
Nebenbuhler  {gabra),  Matter  {ummu),  zerbrechen  {aabru),  Wohw- 
Itatt  {diiru),  Hitze  [hamamu],  zeugen  {iiidu),  wügen  (ugunu",, 
gleich  nincheii  (idlu),  Brader  (a/fuj,  besuhlktzen  (na^aru),  Schiff 
\Uijiptt),  Grund  (ikkur),  machen  ('ipiati),  Schlacht  (taAum),  Lanii, 
(motu) .  iioTg  (aadu),  Sohn  {uhlu  i,  Tochter  {f'inltu  (?j),  Grundstein 
[timtnu),  l'üTst  {sarru),  tödten  (ddku)  salben  (nusht),  König  (W u), 
Hans  (fiiftt).  ThOr  (badu),  Zahl  (minulü),  Geschenk  (kirbanu), 
Kuppe  ikdbu),  reden  {kabu),  Menschen  (mW),  Monat  (arka), 
Win  {laru),  verbrennen  (kihitu),  vertrauen  {luguUuv),  Gott  {iiu). 
Wie  man  sieht,  sind  es  ebenso  wohl  Ideogramme,  die  Substantive, 
wie  solche,  die  Adjcctive,  wie  weiter  solche,  die  Verben,  endlich 
auch  solche,  die  Partikeln  ausdrücken. 

Ausser  diesen  begegnen  wir  noch  einer  Reibe  von  Werthen, 
welche  die  betreffenden  Zeichen  lediglich  in  den  Syllabaren  haben,  und 
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welche  uns  in  den  Texten  selber  niemals  begegnen.  Dahin  gehört 
z.  B.  üi  687 ;  zi  698,  und  viele  andere.  In  den  Texten  sind  statt 
der  hier  mit  diesen  Werthen  versehenen  Zeichen  andere  im  Ge- 
brauch. Damit  soll  indess  nicht  gesagt  sein^  dass  diese  Angaben 
der  Syllabare  unrichtig  seien.  £s  ist  nämlich  sehr  möglich^  dass 
früher  oder  später^  oder  aber  an  gewissen  Orten  auch  diese  Werthe 
mit  den  betreffenden  Zeichen  verbunden  wurden,  während  diese  zu 
einer  anderen  Zeit  oder  für  gewöhnlich  mit  anderen  Werthen  erscheinen, 
oder  während  jene  Werthe  sonst  durch  andere  Zeichen  ausgedrückt  wur- 
den. In  e  i  n  c  m  Falle  wenigstens  können  wir  dieses  noch  constatiren,  bei 
dem  Zeichen  Compl.  Alph.  Nr.  76^  welches  in  der  früheren  Zeit 
z.  B.  Stand,  inscr.  22  und  sonst  den  Lautwerth  kin  hat,  während 
es  später  nur  mit  dem  Werthe  har  vorkommt.  Eher  schon  Iftsit 
auf  eine  gewisse  Ungenauigkeit  der  Angaben  schliessen,  dass  Syll.  271 
einem  Zeichen^  das  sonst  durchweg  den  Lautwerth  kab  hat,  der 
allerdings  den  Lauten  nach  sehr  ähnliche  Werth  gtib  beigelegt  wird| 
oder  aber  dass  S.  691  ein  Zeichen;  das  sonst  sut  lautet ,  lediglich 
auf  iu  bestimmt  wird.  Wohl  nur  auf  einer  Unachtsamkeit  beruht 
es,  wenn  hier  und  da  von  einem  Zeichen  der  selten  vorkommende 
Werth  vielleicht  angegeben,  gerade  der  gewöhnliche  und  häufige 
aber  übergangen  wird;  wie  dies  z.  B.  der  Fall  ist  bei  S.  642,  wo 
dem  betreffenden  Zeichen  zwar  der,  allerdings  ihm  zukommende 
Werth  üb  beigelegt  wird,  der  unendlich  häufigere  und  vulgäre  lu 
aber  vergeblich  gesucht  wird. 

Schliesslich  unterlassen  wir  es  nicht;  auf  die  Naivität  auf- 
merksam zu  machen,  mit  der  namentlich  die,  einfache  Werthe  aus- 
drückenden, Zeichen  theilweise  bestimmt  werden,  indem  man  nämlich 
einfach  dasselbe  Zeichen,  das  in  die  mittelste  Columne  als  das  «i 
erklärende  Zeichen  gesetzt  wird;  in  der  Seitencolumne  als  bestim- 
mendes Lautzeichen  wiederholt.  Diesem  Falle  begegnen  wir  be- 
sonders bei  vornvokaligen  Sylben,  z.  B.  bei  €U  (Syll.  92),  ab  (187), 
doch  auch  bei  zusammengesetzten;  z.  B.  aar  (620).  Natürlich  ist 
damit  eigentlich  gar  nichts  erklärt.  Dies  fühlend,  hat  man  in 
anderen  Fällen,  wo  etwa  ein  Zeichen  mit  ähnlichem  oder  gleichem 
Laute  zur  Verfügung  stand,  wohl  dieses  gewählt;  so  bei  ur  273, 
bei  OS  427 ;  bei  u  591,  592,  oder  aber  man  hat  die  Sylbe  au^elöst, 
wie  bei  ia  121  =  t-si;  ib  853  =  ibbi;  up  607  =  uppu^  lam 
609  =  lammu.  Bei  einfachen  Sylben  mit  auslautendem  Vokal 
wird  dem  Verständniss  dadurch  nachgeholfen,  dass  dem  wiederholten 
Zeichen  der  betreffende  Vokal,  mit  welchem  die  Sylbe  schliesst, 
beigefügt  wird.  So  wird  z.  B.  588  das  Zeichen  für  ^i  erklärt 
durch  Si'i]  das  Zeichen  für  «a  594  durch  sa-a;  das  Zeichen  ftlr 
<fu  555  durch  gu-u  u.  s.  f.  In  einem  Falle  hat  man  dieses  Princip 
auch  auf  die  vornvokaligen  Sylben  angewandt,  nämlich  bei  Nr.  290, 
wo  wir  das  Zeichen  für  ak  erklärt  finden  durch  a-ak. 

Dies  der  Inhalt  und  die  Einrichtung  der  Syllabare.  Aber;  höre 
ich   den  Gegner  einwerfen;  wer  bürgt  uns  denn  dalür,  dass  wir 
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ODS  beiägUcb  des  Zweckes  nud  der  ganzen  Eiuricbtung  dieser 
Listen  nicht  in  eiuem  grosscu  Irrtbaio  beHnden?  wer  hüTgl  una 
liafur,  dass  diese  Syllabarc  aucb  wirklich  d  i  c  Werlbe  bieten,  welche 
den  verschiedenen  Zeichen  in  de«  Texten  lukommen?  —  Die  Be- 
ncbdgung  dieses  Einwurfes  ist  anznerkeuaen.  Prüfen  wir  darum 
nnnmeltr  die  Zuverlässigkeit  dieser  Listen.  Diese  Zuverlässig- 
keit nun  aber  wird  dann  erhellen,  wenn  wir  die  Werthe,  welche 
bestimmten  Zeichen  iu  den  Listen  zugeschrieben  werden,  vergleichen 
Bit  d eiy eiligen ,  welche  sich  uns  ans  der  Analyse  der  in  der  assy- 
rischen Version  vorkommenden  Eigennamen  der  dreisprachigen  lu- 
tduittt-u,  sowie  aus  einer  Vergleichung  der  parallelen  Teste  oder 
Siellea  der  nuilingnen  Inschriften  ergeben.  Treffen  die  Wertbe  der 
Sfllabare  mit  den  Ergebnissen  der  Analyse  der  Eigennamen  iu  den 
Diiliogaen  Texten  oder  mit  den  Rei>altaten  jener  Vergleichung 
■berein,  so  ist  die  Zuverlässigkeit  der  Syllabare  erwiesen,  und  ihre 
iogaben  fUr  nicht  in  dieser  Weise  anderweitig  feststehende  Zeichen 
in  Zweifel  zu  ziehen,  wUrde  Vermessenheit  sein.  Nehmen  wir 
tj«5e  Prüfung  vor. 

Ans  der  Schreibung  des  Eigennamens  Ar-Cak-sat-äu  (Sus.  1. 2.  4), 
cBtsprecbend  persischem  Arla/efuathrä ,  ergieht  sich  für  das  dritte 
Zdchen  der  Lautwerth  atU.  Wenn  nun  S.  519  dieses  seihe  Zeichen 
dnch  aa-af  =  aat  erklärt,  so  leuchtet  die  Kicbligkeit  dieser  An- 
galte des  Syll.  ein').  —  NR.  lii  begegnen  wir  in  dem  Namen 
Kn'ot-pa-tuk-hi  =  pers.  KtUapiUiika  au  vierter  Stelle  einem 
Zdcben,  das  iu  diesem  Worte  nur  tuk  bezeichnen  kann.  Das 
8.  367  erklärt  dasselbe  durch  tu-uk,  —  an  der  Richtigkeit  der 
Angaben  des  Sy  Ilabars  ist  somil,  nicht  zu  zweifeln.  —  Bis.  5.  NR. 16 
begegnen  wir  in  dem  Worte  Hapardu  =  pers.  Qparda  an  zweiter 
Stelle  einem  Zeichen  mit  dem  Lautwertb  pai-;  Syll.  435  erläutert 
eben  dasselbe  durch  paar.  Demselben  Zeichen  begegnen  wir  in 
dm  Eigennamen  üvizdala  {VaJiyazdäta)  Bis.  82.  Nadinfabel 
(AWitoitru)  Bis.  31.  34.  37  u.  Ö.  Oumutiw  {OaumäCa)  Bis.  18. 
'HO  u.  0.  mit  dem  Lautwerth  tav,  ta,  und  siehe!  S.  434  erklärt 
du  Zeichen  durch  la-am  (la-ao).  in  dem  augeführten  Namen 
XidifUa6il  {Ntuütubira)  Bis,  31.  34  u.  b.  C  entspricht  der  Sylhe 
lini,  ein  Zeichen,  welches  Syll.  152  erklärt  wird  durch  tl-in.  In 
im  Namen  weiter  Barei^a  {Bardiya)  Bis.  12.  13.  21,  sowie 
Suitana  {Gnuliruva)  NR.  ges.  1.  entspricht  dem  Laute  bar  ein 
Zeichen,  das  in  Syll.  587  erklärt  wird  durch  ba-ar.  Für  ein 
ftäleres  Zeichen  ergieht  sich  aus  dem  Eigennamen  Bahiar  (pers. 
BitkhirU]  Bis  5.  NR,  12  der  Lautwertli  la,-,  Syll.  IIR.  27.  Z.  9 
8ev.  C  erklärt  dasselbe  Zeichen  liurch  ta-ar.  Vgl.  noch  fUr  das 
Zeklten  mar  {vor)  in  den  Namen  Martiya  (pers.  ebenso)  Bis.  41.  42. 
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Margu'  (Margus)  Bis.  68.  ges.  IX.  Paruvartis  (Fravartis)  Bis. 
43.  58.  VA.  Artavarziya  {Artavardh/a)  Bis.  73  das  Syll.  278.  54t ; 
für  das  Zeichen  tav  den  Namen  Oaumatav  {Gauvtäta)  Bis.  18.  20 
und  Syll.  159  (=to-ov);  für  dip  das  Wort  Dlppi  {Dipim) 
Bis.  102  und  Syll.  542  u.  s.  w.  Das  Gleiche,  was  gemäss  dem 
Vorstehenden  Itkr  die  zusammengesetzten  erhellt,  ergicbt  sich  aus 
einem  Vergleich  der  Eigennamen  der  Syllabare  auch  für  die  ein- 
fachen Sylbcn.  Vgl.  für  die  Sylbo  bu  die  Namen  Kawhuziya 
(pers.  ebenso)  Bis.  12.  13.  16.  u.  o.  Buta  (Putitfa)  NR.  19  und  — 
Syll.  689;  für  ab  (ap)  den  Namen  Apjfcula^i  (pers.  Apaddna) 
Sus.  4  und  Syll.  187.  625;  für  ga  die  Namen  Umurga*  {Humargä 
NR.  14),  AgamiUanu  (HagmncU(tna)  Bis.  60,  Itaga*  (Bis.  59) 
und  Syll.  556.  607;  für  di:  Piddishuris  (pers.  Pdfistivaris)  NR. 
(ges.);  DiglU  {Tigrd)  Bis.  35  und  S.  184.  618;  für  dui  Hindu 
(pers.  Hindus)  NU.  14;  Kundur  (Kundwus)  Bis.  57,  sowie 
S.  484;  für  /tu:  Ahuraiiuizda  {Auramazda)  D.  1.  E.  1.  9.  10: 
Piddishuris  [Pdfisiiraris)  NR.  (ges.)  und  Syll.  676;  für  fear 
Karka  (pers.  id.)  NR.  19.  Kuijunakka  (K%iganakä)  Bis.  41; 
AnJcadri  (Aralcadris)  Bis.  15  und  S.  477.  für  ki:  Uvakistar 
(Uüolcsatdra)  Bis.  43.  61.  93  und  S.  180;  für  kui  Kuras  {Kurus) 
Bis.  v'ges.)  1.  Kusu  (Ku^it/a)  NR.  19,  Iskudura  (Ckudra)  NR.  17 
und  Syll.  692;  für  €ik:  Kuguna-akka  (Kuganakd)  Bis.  41.  und 
S.  290;  für  il:  Arbaii  (Arbaira)^)  Bis.  63  und  Syll.  359;  für  mi: 
Mitri  (Mithra)  (Sus.)  u.  S.  135;  für  ni  die  l^sunen  Ahankantii-isäi 
1).  9.  B.  5.  C.  13  {Hakkama7iis);  Aniri  (Ainira)  Bis.  31;  JWJ- 
dintabil  (s.  o.)  u.  S.  68.0;  für  an:  Ahnma-annissf  D.  9.  B.  5. 
C.  18.  Zaramfa  (Zarahka)  NR.  13;  Appadan  (s.  o.)  u.  S.  768; 
für  />a  die  Namen  Aspasina  (A<;pacana)  NR.  ges.  3;  Uvispard 
{Vaga(;pura)  Bis.  110.  Appadan  s.  o.  und  Syll.  348.  590;  fttr 
pi:  Pisihuvndu  {Pisigduradd)  Bis.  15;  Sispis  {(Jispis)  Bis.  2. 
und  S.  560.  610,  für  ^m:  Mas.m  NR.  25  {Maciga)  n.  S.  577; 
für  ra:  Aryaramna  (yevs.  Arigdrdimia)  Bis.  2.;  Parada  {Frädä) 
Bis.  93.  Arakddri  (Arakadris)  Bis.  15,  und  S.  179;  ftlr  ar: 
Aiyaramna  Bis.  2;  Ardimanis  (pers.  Ardumanis)  Bis.  111; 
Arbaii  (Arbirä)  Bis.  63  und  S.  558.  608;  für  uri  Kundur  (iTufkb- 
rus)  Bis.  57.  Ahurmazdu  C.  1.  16.  19.  24  D.  1.  10.  u.  ö,,  sowie 
S.  759;  für  sa  die  Namen  Parsa  (Pdrga)  I).  13;  Sfsparda 
{(Jpanla)  Bis.  5.  NR.  16;  lUssadni  (Vicadakga)  D.  11  und 
S.  186.  622;  für  sa:  Hisiarsa  F.  9.  13  u.  ö.  (Khsagdrsd); 
lasa-afrifti  ( Khsafrita)  Bin.  43.  92  und  S.  594;  für  as  den 
Namen  Assur  (At/iurd)  Bis.  5.  (40.  NR.  15)  und  S.  427;  endlich 
für  at:  I  asa-atritti  i's.  vorhin);  Katpatukka  s.  o.  und  S.  92. 

Krgieht  sich  aus  dieser  Vergleichung  der  Lautwerthe  der  Zeichen 
für   einracho   und   /iisanimengesetzte   Sylben   in   den   trilingueu    lu- 
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M-Jiriftea  und  in  den  SjUabarien  die  unbedingte  lüchtigkcit  und 
ZoTcrlilssigkcit  der  Augaben  der  leUtereu,  so  erbellt  das  Gleiche  iiicbt 
minder  atii:h  aas  einer  ISütraclilaug  derjenigen  Ideogramme,  deren 
Uul-  und  SiDuwerlh  schon  dnrch  eine  Vei^leichung  verscliiedeiicr 
Slelleu  der  triliDgueo  luscbriften  feststehen,  wenn  wir  dieselben 
icrgleichen  mit  den  betreffenden  Angaben  der  Syllabarien.  So 
rrtolit  ADä  einer  Vei^leichong  von  Heb.  25,  27.  28.  NR.  33,  B.  6 
mtl  der  F'cnsterinachrirt  des  Darius  zu  Pcraejiolis,  dass  dos  Ideo- 
^nutm  für  den  Begriff  „lUus"  phonetisch  bit  lautete.  Genau  das 
titüdie  be&agt  das  Syll.  364,  welches  das  Ideogramm  erklärt  durch 
ii*  (rr'3).  Dasselbe  erhellt  für  dos  Ideogramm  für  den  Begriff 
Jand"  aus  einer  Vergteichnug  von  Beb.  7.  8.  9.  NR.  4.  K.  1,  5 
mt  Nil.  83.  H.  8.  16,  wo  dasselbe  sich  phonetisch  „mal"  ge- 
Kkriebeo  fiudet,  einerseits,  mit  Syll.  29iJ,  wo  das  Ideogramm  durch 
matuB  erklärt  wird,  anderseits  (es  ist  dort  ^weifulloa  das  betreffende 
UMgramm  im  beschädigten  Texte  zu  ergänzen).  Nicht  minder 
«h^  das  Gleiche  für  den  Üegrilf  „Fürst"  aus  eiiiei-  Congruirung 
TOD  Beb,  1.  11.  12  u,  Ö-,  wo  dieser  Begriff  durch  das  beti'effende 
Utogramm,  und  der  Fenster] nschrift  des  Darins,  wo  derselbe 
dvcli  dos  Wert  Harri  wiedergegeben  wird,  einerseits,  und  von 
j'jll  330,  welches  das  Ideogramm  durch  aa^TW  erklärt,  anderseits, 
Fj^  weiter  für  das  Ideogramm  „Schlacht",  assyrisch  tafias,  die 
Stellen  Beb.  56  (idcugr.J  und  49.  54  (pbonet.)  mit  Syll.  231, 
nlehes  den  Begriff  ebenfaUs  durch  iaJfimi.  umschreibt;  nicht  minder 
fOr  das  Ideogramm  fUr  „gross"  rabu  die  Stelleu  NR.  1.  4.  K,  1. 
B,  1  a.  ö.  fideogr.)  mit  K.  I,  l.  (phonet.)  einerseits,  Syll.  123, 
welches  das  betreffende  Ideogramm  durch  rabu  erklärt,  anderseits; 
tdtliesslich  noch  ftlr  das  Ideogramm  für  „Name",  assyr.  «umu,  die 
Stelleo  D.  11.  Beb.  15,  23.  31.  u.  andd.,  wo  es  ideogr.,  sowie 
BdL  49.  53.  57.  5!)  u.  ö.,  wo  es  phonetisch  geschrieben  wird, 
Bit  n  Bawl.  Taf.  VII.  Av.  Sf,  wo  das  betreffende  Ideogramm  durch 
(ftoTH  (IST)  d.  i.  „Erwähnung",  „Name"  erklärt  wird. 

Dnd  was  so  eine  Vergleichung  der  pei-sisch- assyrischen  Texte 
Bit  den  Angaben  der  Syllabare  an  die  Hand  giebt,  das  erhellt 
tdiliesslicb  nicht  minder  auch  aus  einer  Vergleicbung  der  Resultate 
tioer  näheren  Prüfung  der  assyrischen  Originalurkunden  mit  jenen 
Angaben  der  Syllabarien.  Auch  zum  Beweise  hierftlr  mögen  einige 
Beispiele  Platz  greifen.  Wir  legen  solches  zunilcbst  dar  für  den 
^Detischeti  Werth  der  Zeichen.  Aus  1  Rawl.  52.  N.  3.  col.  II. 
Z.31,  ?gl.  mit  E.  J.  U.  col.  K.  Z.  lö  ergiebt  sich  für  das  Zeichen 
Hr.  81  der  uulon  folgenden  Liste  der  Lautwerlh  ijal,  —  derselbe, 
den  ihm  Syll,  123  beilegt.  Aus  der  Variante  Sard.  III.  25  ergiebt 
fich  ftr  das  Zeichen  Nr.  47  der  Lautwerth  dan,  —  derselbe,  den 
ibm  Syll,  561  beilegt.  Aus  dem  Namen  Nebncaduezars  Nalm- 
hi-thtr-ri-u^ur ,  wie  er  sieb  hantig  geschrieben  findet,  ergiebt  sich 
fOr  das  Zeichen  Nr.  56  der  Lautwerth  dur,  genau  wie  ibn  das 
Syllabar   IIU.  47.    Z    I9e   bestimmt.      Die  Inschrift  Asurh.  VI.  49 


I 
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bestimmt  darch  eine  Variante  den  Lantwerth  des  Zeichens  Nr.  127 
auf  lat,  genau  wie  Syll.  520.  Ans  einer  gleichen  Variante  Sard.  I,  36 
ergiebt  sich  für  das  Zeichen  Nr.  142  der  Lautwertb  mia^  wie 
solchen  Syll.  119  statuirt.  In  der  Beltis-Inschr.-I  (UR  66.  Z.  3) 
wechselt  das  Zeichen  Nr.  212  mit  den  Lauten  ri-ü  nnd  die  Sylla- 
bare  11 R.  p.  7  Rev.  34;  p.  36.  Nr.  3.  Z.  64  erklären  das  betreffende 
Zeichen  ebenfalls  durch  rts.  Das  SylL  350  bestimmt  den  Lantwerth 
von  Nr.  288  auf  sab]  die  Varianten  Senk.  I,  15.  11,  21  bestätigen 
diese  Angaben.  Aus  den  Varianten  Tigl.  IV,  33.  VU,  3.  11.  VIII,  8 
erhellt  für  das  Zeichen  Nr.  236  der  Lantwerth  sit^  derselbe,  den 
ihm  Syll.  371  beilegt.  Die  Varianten  Senk.  I,  20.  Sarg.  GyL  2 
ergeben  fUr  das  Zeichen  Nr.  235  den  Lautwerth  aat,  genau  den 
gleichen,  den  ihm  das  Syll.  519  zutheilt.  Der  Lantwerth  hA 
weiter,  den  Syll.  267  dem  Zeichen  Nr.  242  beil^,  ergiebt  sich 
nicht  minder  aus  einer  Vergleichung  der  Varianten  Senk.  11,  21; 
der  Lautwerth  sak  endlich,  den  die  Syllabare  482.  805  dem  Zcdchmi 
Nr.  216  zuschreiben,  erfährt  s.  Bestätigung  durch  die  Varianton 
Sard.  L  36.  39.  III,  115  Stand.  Inscr.  p.  3.  (8). 

Dasselbe  erhellt  aber  auch  für  die  Ideogramme.  Ich  weise  hin 
z.  B.  auf  das  Zeichen  Nr.  302,  das  nach  einem  Syllabare  IIBawl.  11. 
Av.  I.  21 — 28  den  Sinnwerth  von  nadan  „geben^  hat,  denselben 
Werth,  der  IRawl.  70.  I.  Z.  17  für  das  Zeichen  kategorisch  durch 
den  Zusammenhang  gefordert  wird.  Das  Gleiche  gilt  für  den  ideo* 
grammatischen  Werth  des  Zeichens  303  „schreiben"*,  der  durch  die 
Variante  Sard.  I.  99:  aUur  =  „ich  schrieb^  fixirt  wird,  derselbe 
Werth,  den  ihm  das  Sy Ilabar  II  Rawl.  11.  Z.  31.  33  zntheüt 
Vgl.  noch  für  das  Ideogramm  für  aukhaUu  das  Syll.  549  mtt 
E.  J.  H.  IV.  18.  und  Bors.  II,  16;  für  die  Ideogramme  für  die 
Begriffe  „Gott"  üu;  „gross"  rabu\  „Fürst"  aarru^  „Bruder*'  dfyi 
u.  andd.  unsere  Abhandlung  im  Bd.  XXIII.  der  DMG.  {paaaim). 

Nach  dieser  Rechtfertigung  der  Angaben  der  Syllabare  Messe,  an 
deren  allgemeiner  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  zu  zweifeln,  mit 
sehenden  Augen  blind  sein  wollen.  Es  bedarf  keiner  Ausfülunng, 
dass  in  diesen  Syllabaren  dem  Entzifferer  ein  Hilfsmittel  zu  Gebote 
steht,  wie  es  erwünschter  nicht  sein  kann.  Und  wiederum  leuchtet 
ein,  wie  sehr  sich  die  Aussichten  des  Entzifferers  auf  Erfolg  seiner 
Bemühungen  durch  das  Hinzukommen  dieses  neuen  Hilfsmittels  n 
den  bereits  von  uns  erörterten  steigern  müssen.  Diese  von  uns 
bislang  in  Betracht  gezogenen  Hilfen  bilden  nun  freilich  auch  die 
vornehmsten  Stützen  seines  Entzifferungsgebäudes,  und  ohne  sie 
würde  es  um  ein  erfolgreiches  Entzifferungsgeschäft  schlecht  bestellt 
sein.  Dennoch  ist  der  Entzifferer  auf  sie  allein  nicht  angewiesen. 
Auch  noch  einige  weitere  Stützen  seines  Gebäudes  stehen  ihm  su 
Gebote  nnd  werden  von  ihm  nicht  selten  freudig  begrüsst.  Richten 
wir  auch  auf  sie  noch  unsere  Aufmerksamkeit. 
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lY.    Die  bildlichen  Darstellungeii. 

Daliiii  gehören  zuvörderst  die  bildlichen  Darstellungen, 
■it  welchen  vielfach  die  Platten  der  Paläste  Niniveh's  bedeckt  sind. 
Wie  sich  von  vornherein  vermutben  lässt,  beziehen  sich  auf  diese 
terstelliiiig^  vielfach  die  Inschriften,  mit  denen  dieselben  Platten 
Meckt  sind.  Es  ist  klar,  wie  in  nicht  seltenen  Fällen  die  bild- 
liche Danteliiing  dem  Entzifferer  zum  Winke  dienen  und  über 
■aache  dunkle  Punkte  Licht  verbreiten  kann.  Wir  haben  bereits 
]i  unserer  früheren  Abhandlung  (Z.  DMG.  XXIII.  S.  341)  ausgeführt, 
wie  in  einer  Inschrift^  welche  sich  auf  dem  kleinen  Obelisk  Salma- 
ttssnrs  II  (aus  schwarzem  Basalt)  über  einem  Bilde,  einen  vor 
dem  assyrischen  Grosskönige  knienden  König  oder  Abgesandten 
durstellend,  dem  tributbringendc  Personen  folgen,  findet,  die  Lesung 
des  Namens  des  tribntbringendcn  Fürsten,  des  Königs  Jehu  von 
Israel,  seinerzeit  zum  guten  Theil  mit  wird  ermöglicht  sein  eben 
diich  diese  die  Inschrift  erläuternde  bildliche  Darstellung.  Dasselbe 
gilt  von  einer  zweiten ;  über  einer  bildlichen  Darstellung  sich 
fndenden  Inschrift  dieses  Obelisks.  Dieses  zweite  Bild  führt  näm- 
lich unter  den  dargebrachten  Gegenständen  auch  ein  zweihöckriges 
Imeel  vor.  Es  steht  somit  zu  vermuthen,  dass  unter  den  aufge- 
dhlten,  als  Tribut  dargebrachten,  Gegenständen  auch  eines  solchen 
iweihöckrigen  Kameeies  werde  Erwähnung  gethan  sein,  eine  Ver- 
BBthung,  die  sich  in  jeder  Beziehung  als  eine  richtige  erweist, 
vie  ich  ebenfalls  bereits  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  habe 
(i.  meinen  Aufsatz:  „Das  baktrische  Kamee!  und  das  Land  Musri 
der  Keilinschriften''  in  Z.  DMG.  XXIY  S.  436—38).  Einen  ähnlichen 
Fall  bietet  die  bildliche  Darstellung  auf  einer  der  Platten  des 
Saales  Nr.  YIII  des  Khorsabadpalastes,  welche  uns  eine  Hinrichtungs- 
leene,  die  Schindung  eines  Menschen^  vorführt.  Es  versteht  sich, 
dass  in  der  daneben  stehenden  Inschrift  von  dieser  Procedur  die  Rede 
sein  vrerde:  ein  mit  dieser  Voraussetzung  an  die  Inschrift  Heran- 
tretender findet  diese  Yermuthung  bestätigt.  S.  Oppert  im  Journ. 
Asiat.  YI;  3.  1864.  p.  51.  Ein  letztes  von  uns  anzuführendes 
Beispiel  liefern  uns  die  berühmten  Jagdinschriften  Assurbanipals 
I  Bavrl.  pl.  7.  Nr.  IX ,  vergleichen  wir  dieselben  mit  den  dazu  ge- 
hörigen bildlichen  Darstellungen.  Wenn  wir  hier  auf  dem  einen 
Bilde  den  König  einen  Löwen  bei  den  Ohren  packen  sehen  und 
in  der  dazu  gehörigen  Inschrift  lesen,  dass  der  König  das  Tbier 
in  seinen  X.  gefasst  habe  {a^bat  ina  X-su  =  „ich  packte  ihn  an 

leinen ^)9  so  liegt  zu  Tage,  dass  wir  an  der  uutranscribirt 

ind  unübersetzt  gelassenen  Stelle  einen  Ausdruck  wie  „Ohren^*  zu 
vermothen  haben,  und  wenn  wir  nun  an  anderen  Stellen  das  frag- 
liche Ideogramm  mit  den  Lauten  uznd  wechseln  sehen,  so  bedarf 
es  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  dass  wir  dieses  Wort,  das 
an  das  hehr,  ^tk  „Ohr*'  unmittelbar  anklingt,  in  die  offengelassene 
Lücke    einzusetzen   haben,    dass    somit    das    betreffende    Zeichen 
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1)  das  Ideogramm  für  den  Begriff  „Ohren"  ,  and  dass  2)  sein  pho- 
netisches Aeqnivalent  uznd  ist.  Vgl.  Opp.  Exp.  eu  M6s.  II.  358  sq. 
Und  wenn  wir  in  einer  zweiten  Inschrift  neben  einem  den  König, 
wie  er  den  Löwen  beim  Schweife  ergreift,  darstellenden  Basrelief 

lesen:  %na  F.  asbcU  „ich  packte  ihn  bei  dem ",  so  ist  mit 

Sicherheit  daraus  zn  schliessen,  dass  das  betreffende  Ideogramm 
den  Begriff  „Schweift  repräsentirt,  sind  wir  anch  im  Uebrigen 
nicht  im  Stande,  das  phonetische  Aeqnivalent  aufzuzeigen^).  Und 
schliesslich,  wenn  in  allen  diesen  bildlichen  DarsteUungen  der 
Löwe  als  das  zu  erlegende  Thier  erscheint,  weiter  in  aUen  den 
Stellen  dieser  Inschriften,  wo  wir  den  Namen  des  betreffenden 
Thieres  vennuthen  müssen^  ein  und  dasselbe  Ideogramm  auftritt, 
so  werden  wir  mit  zwingender  Nothwendigkeit  daraus  schliessen, 
dass  dieses  Ideogramm  dasjenige  für  den  Begriff  „Löwe"  ist;  ein 
Schluss,  der  sich  dann  freilich  auch  sonst  als  ein  richtiger  und 
zuverlässiger  erweist. 

Wir  hoffen,  dass  die  oft  sehr  dankenswerthe  Hilfe,  welche 
solche  bildliche  Darstellungen  dem  Entzifferer  bieten  können,  aas 
dem  Dargelegten  erhelle.  Es  kann  aber  Fälle  geben,  wo  dem  Ent- 
zifferer auch  solche  bildliche  Darstellungen  nicht  die  nöthigen  Finger- 
zeige an  die  Hand  geben  und  wo  er  sich  abermals  nach  einem 
neuen  Hilfsmittel  umsehen  muss.     Ein  solches  gewährt  ihm 

Y.   die  geschichtliche  Tradition, 

sei  es,  dass  sich  diese  bezieht  auf  Schrift  und  Sprache  des  VoUdb, 
sei  es  dass  sie  sich  bezieht  auf  seine  Sitten,  Gewohnheiten,  seiae 
Anschauungen,  seine  Thatcn,  Schicksale  u.  s.  w.  Basirend  aaf 
einer  solchen  geschichtlichen  Tradition  gelangten  gleich  die  £at- 
zifferer  der  Keilschrift  dritter  Gattung  zu  der  Möglichkeit  der 
Entwerfung  der  ersten  Grundlinien  aller  Entzifferung  derselben  and 
zwar  näher  in  folgender  Weise.  In  Folge  der  Ausgrabungen  sa 
Niniveh  in  den  vierziger  Jahren  Oberzeugte  man  sich  bald,  dass 
die  Gattung  von  Keilschrift,  welche  auf  den  Achämenideninschriften 
immer  den  dritten  Platz  einnahm,  in  allem  Wesentlichen  identisch 
war  mit  derjenigen  Keilschriftart,  welche  sich  in  den  Palästen 
Niniveh's,  also  auf  assyrischen  Denkmälern  wiederfand.  Es  war  die 
Yermuthung  unmittelbar  nahe  gelegt,  dass  auch  die  Sprache  in  den 
beiderlei  Inschriften  die  gleiche  sei,  dass  also  die  Sprache  der 
dritten  Gattung  der  Achämenideninschriften  keine  andere  sei,  als 
die  assyrische.  Nun  aber  wnsstc  man  aus  1.  Mos.  Kap.  10,  ans 
der  sogenannten  Yölkertaf'el;  dass  die  Assyrer  zu  den  semitischen 
Völkern  gerechnet  wurden.  Die  Combination  drängte  sich  mit  an- 
ab weisbarer  Gewalt  auf,  dass  auch  die  Sprache  der  Keilinschriften 
dritter  Gattung  eine  semitische  d.  i.  hebräischartige  sei.    Man  trat 

1)    Opp.  a.  a.   O.   umsdiroibt  das  Ickogramm   durch  ssanabi  (3«t)|  doch 
kann  ich  für  diese  Transcription  einen  Beleg  nicht  beibringen. 
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mit  dieser  aprioristischeD  Ueberzeuguog  an  das  fintzifferangsgeschäft 
heran,  und  der  £rfo]g  bewies,  dass  jene  Verniuthung  eine  sehr 
glackliche  und  richtige  gewesen. 

Fast  Jediglich  aof  Grund  der  historischen  Tradition,  näher  auf 
Grand  der  uns  sonst  bei  den  Hebräern,  Griechen  u.  s.  f.  über- 
lieferten historischen  Nachrichten  ist  auch  die  erste  Enträthselung 
der  hauptsächlichsten  Eigennamen  der  assyrischen  Könige  gelangen. 
Wir  nehmen  keinen  Anstand  zn  behaupten :  hätten  die  Entzifferer 
nicht  die  Traidition  als  leitende  Hand  zur  Seite  gehabt,  so  wäre 
die  Enträthselung  dieser  Eigennamen  vielleicht  nie  zu  Stande  ge- 
kommen, jedenfialls  unendlich  langsamer  von  Statten  gegangen,  dieses 
einfach  aus  dem  Grunde,  weil  die  sänimtlichen  hier  überhaupt  in 
Betracht  kommenden,  assyrischen  Königsnanien  fast  nur  ideogram- 
matisch  sich  geschrieben  finden.  Las  man  nun  aber  in  einer  assy- 
rischen Inschrift  (dem  TaylorVhen  Sanheribcylinder)  wiederholt  von 
einer  Stadt  Ursalimmu  (I  Rawi.  39  col.  HI.  Z.  s.  3J)  und  einem 
jüdischen  Könige  IJazakyahu'*  (3«  Z.  71.  72;  39  Z.  II.  12.  39), 
in  welchen  Namen  Jeder  ohue  Weiteres  die  bekannten :  Jerusalem 
and  Hizkia  wiedererkennt^  ward  nicht  minder  wiederholt  in  dieser 
selben  Inschrift  der  Könige  des  Landes  „Musuri'^  (Mizraim)  d.  i. 
=  Aegypten,  sowie  des  Landes  Mibüjhi  d.  i.  Meror  Erwähnung 
gethan  (38  Z.  73.  HO.  81),  so  war  die  Combiuation  unmittelbar 
nahe  gelegt,  dass  der  von  diesen  Personen,  Völkern  und  Städten 
erzählende  assyrische  König  kein  anderer  als  der  ans  der  Bibel  und 
den  Klassikern  als  Bckämpfer  Judas  und  Aegyptens  bekannte  assy- 
rische König  Sanherib  sei.  Man  identiticirte  demgemäss  mit 
Zaversicht  den  Namen  des  in  dieser  Inschrift  von  sich  erzählenden 
assyrischen  Königs  mit  dem  Namen  Sanherib,  wenn  man  auch  zu- 
nächst noch  völlig  ausser  Stande  war,  den  ideogrammatisch  ge- 
schriebenen Namen  graphisch  zu  analysiren.  Allmählich  ist  man 
nun  auch  allerdings  hierzu  gelangt,  also,  dass  man  sich  ttber  die 
Schreibweise  des  Namens  bis  in  die  kleinsten  Details  Rechenschaft 
zn  geben  im  Stande  ist.  Dieses  letzt erc  ist  aber  cTst  ex  post 
geschehen.  Zuvörderst  hat  man  das  betreffende  Ideogiamm  lediglich 
historisch  auf  den  Namen  des  betreffenden  Königs  gedeutet,  hinter- 
drein erst  hat  man  es  graphisch  bestimmt  und  grammatisch  erklärt. 

Bei  dem  Namen  eines  anderen  assyrisdien  Königs,  Sargon*S; 
war  man  von  vornherein  in  einer  günstigeren  Position.  Man  hatte 
D&nüich  bald  erkannt,  dass  das  erste  Element  seines  Namens  (s.  n.) 
identisch  war  mit  jenem  Zeichen,  welches  gar  bald  nach  Beginn 
der  Entziffemngsversuche  als  das  Königszeichen  bestimmt  war,  das 
sich  also,  bei  vorausgesetztem  semitischen  Typus  der  betreffenden 
Sprache,  melde  oder  sar  lesen  Hess.  Da  nun  mit  dem  Namen 
mdek  beginnende  assyrische  Königsnamen  nicht  bekannt  waren,  so 
blieb  nur  8car  übrig,  mit  welchen  Lauten  sofort  zwei  überlieferte 
assyrische  Königsnamen  begannen:  Sargon  und  Sardanapal.  Da  der 
letztere  wegen  seiner  Länge  in  Wegfall  kam,  so  blieb  nur  Sargon 


56  ^-^  as9yr%$ek'bmbifUniikchen  KeiUmdiriften. 

ttbrig.  An  der  Richtigkeit  dieser  Combination  konnte  am  so  weniger 
ein  Zweifei  sein,  als  dieser  König  in  seinen  Inschriften  wiederholt 
von  der  Stadt  Samarien  (ßamirina)  Botta,  pl.  XVI,  81  ff.  XIX,  28. 
XXXYIy  18.  XL,  26,  und  dem  „HansLc  des  Omri''  (JA  Humri) 
XVI,  81.  XVin,  25)  redete,  ja  auch  von  der  Eroberung  der  Stadt 
Asdod  (vgl.  Jes.  20,  1)  berichtete  (Botta  CL.  Z.  8).  Bei  damals 
sofort  angenommener  Identification  von  Salmanassar,  dem  Eroberer 
Samariens,  nnd  Sargon,  dem  Eroberer  Asdods,  machte  die  Differenz 
in  den  Ajigaben  der  Bibel  über  die  Eroberung  Samariens  durch 
den  Salmanassar  gegenüber  der  Inschrift,  die  diese  Waffenthat  dem 
Sargon  zuschrieb,  keine  Bedenken,  und  mit  glücklichem  Griff  ward 
die  Identification  des  fraglichen  Eönigsnamens  mit  dem  Namen 
Sargon  vollzogen.  Nach  so  geschehener  Feststellung  der  Namen  Sargon 
nnd  Sanherib  fiel  die  Identification  eines  dritten  ideogrammatiBch 
geschriebenen  Eönigsnamens,  nämlich  desjenigen  Asarhaddon*8,  den 
Assyriologen  gewissermassen  in  den  Schooss.  Denn  auf  den  Back- 
steinen, die  von  diesem  Könige  herrühren  (I  Rawl.  48  Nr.  2  und  8), 
bezeichnet  sich  derselbe  als  der  Sohn  Sanheribs  und  Enkel  Saigons. 
Der  Enkel  konnte  somit  nur  Asarhaddon  sein  (2  Kön.  19,  87). 

Lediglich  auf  einer  solchen  und  zwar  näher  historisch-geo- 
graphischen Combination  beruht  die  Yerificirung  der  in  den  assy- 
rischen Texten  phonetisch  als  Jatnan  bezeichneten  Insel  ab  der 
Insel  Gypem.  Die  Städte  nämlich,  welche  als  auf  dieser  Insel 
Jainan  belegen  in  der,  von  Asarhaddon  herrührenjien,  Tafel 
I  Rawl.  48  Nr.  I  aufgezählt  wenden  (icJra/^^Idalium;  SiUu'mi  = 
Salamis;  Pappa  =  Paphos;  8iUu  =r  Soloe;  Amtihafasti  ==i  Ama- 
thus;  Tamifi  =  Tamassus  u.  s.  f.)  sind  solche  der  Insel  Gypem. 
In  ähnlicher  Weise  ward,  weil  die  Städte  Tyrus,  Sidon  u.  a«  f. 
zu  seinem  Gebiete  gerechnet  werden,  das  Land  Aharri  (I  Rawl.  85 
Z.  11)  als  mit  Phönicien  identisch  bestimmt.  Dann  den  Namen 
selber  zu  begreifen,  machte  keine  Schwierigkeit:  die  Combination 
des  Wortes  Aharri  mit  dem  hebr.  dhor  (^itiN)  und  die  Deutung 
des  Namens  als  des  ,JB[interiande8^^  d.  i.  des  Westlandes  bot 
sich  von  selber  dar. 

VI.    Die  freie  Combination. 

Es  versteht  sich,  dass  es  unter  umständen  dem  Forscher  ver- 
stattet ist,  auch  auf  dem  Wege  der  reinen  Combination  vorzugehen, 
um  in  einem  Falle,  wo  er  von  allen  sonstigen  Hilfsmitteln  verlassen 
ist,  zum  gewünschten  Ziele  zu  gelangen.  Ist  es  doch  bekannter- 
maassen  dem  einstigen  Entzifferer  der  ersten  Keilschriftgattung, 
Grotefend,  lediglich  auf  Grund  einer  solchen  freien  Combination 
gelungen,  seine  grundl^nden  paläographischen  Resultate  zu  erzielen: 
als  er  seine  Entzifferung  der  Achämenideninschriften  begann,  stand 
ihm  weder  ein  Alphabet  noch  eine  Uebersetzung  der  Inschriften  zu 
Gebote.  Auch  die  Entzifferer  der  dritten  Keilschriftgattung  haben 
nicht  selten  mit  Erfolg  von  einer  solchen  reinen  Combination  Gebrauch 
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gemocht.  Feh  bringe  nur  die  folgenden  Beispiele  bei.  Bis.  83  be- 
gegnen vir  an  zwei  verschiedeuen  Stellen  nach  der  Sylbc  id  nnd 
vor  der  Syibe  «u  (bezw.  san)  einem  Zeichen  X,  das  zunächst  nn- 
klar  ist.  Nnn  aber  lehrt  der  Zusammenhang,  dass  hier  ein  Verbatti 
in  erwarten,  das  den  Begriff  „tödteu"  ^:  „er  tödtete",  ansdrUcki. 
Dieser  Begriff  wird  in  der  Bchistuninschrift  wiederholt  durch  das 
Verbum  duk,  Impft,  iddu/c  wiedergegeben.  Es  liegt  die  Combination 
nahe,  dass  dos  unbekannte  SylbonzcicLen  duk  gelautet  habe  nn<l 
mit  dem  vorhergehenden  id  zu  iddufe  zu  erg&nzen  sei.  Weitere 
UotGTsnchang  hat  die  Richtigkeit  der  Combination  ausser  ZweiM 
gestellt.  Ein  anderes  Beispiel  der  Art  liefert  uns  eine  grammatisch'; 
Tabelle  ü  R.  U  Z.  13  (s.  o.  S,  20).  Hier  lesen  wir  im  aasyriBchcii 
Texte:  i-sa-ar-X,  mit  einem  zunächst  unbekannten  Zeichen  au 
(ierter  Stelle,  Ein  Blick  auf  die  fragliche  Conjugationstabelle  nnd 
auf  die  Form  üakan  Z.  14,  gegenüber  ükun  Z.  10,  zeigt,  dass 
wir  es  Z.  13  ff.  mit  Paallurmeu  zu  thun  haben.  Das  Paal  von  dem 
Z.  9  BBS  entgegentretenden  Kai  ismk  kann  regelrecht  nur  t'aar-rak 
lanteii.  Es  lässt  sich  somit  mit  mathematischer  Gewissbeit  folgeni, 
dais  das  unbekannte  Zeichen  in  Z.  13  rak  gelautet  habe,  da  ledig- 
lich durch  diese  Syibe  rak  die  Sylbeu  i-sar  ....  zu  iaarrak  sich 
erg&nzen  '). 

Es  bedarf  natürlich  keiner  Auseinandersetzung,  dass,  stützt 
man  Entzifferungen  auf  eine  solche  reine  Cumkination,  die  aussei  bto 
Umsicht  und  Vorsicht  geboten  ist.  In  noch  höherem  Masse  wo 
mAgUch  gilt,  was  wir  in  Obigem  bezüglich  der  paläograp bischen 
Bestimmungen  ansgeführt  haben,  von  den  linguistischen  auf 
blosse  Combination  gegründeten  Aufstellungen.  Namentlich  können  - 
wir  an  diesem  Orte  nicht  eindringlich  genug  vor  Übereilten  Ety- 
mologien warnen.  Dazu  darf  der  Entzifferer  niemals  den  Satz 
na  dem  Auge  verlieren,  dass  alle  sprachliche  Combination,  dio 
TOB  den  Texten  losgelöst  ist.  rein  in  der  Luft  schwebt.  Im  Namen 
der  Wissenschaft  ist  gegen  alles  derartige  willkührliche  Etymologi- 
siren  Protest  einzulegen.  Jede  Etymologie,  die  gemacht  ist,  ohne 
dass  man  die  assyrisch-babylonischen  Originaltexte  selber  untersucht 
pod  ohne  dasa  man  zuvor  von  der  in  ihnen  enthalteneu  Sprache 
sich  Rechenschaft  gegeben  hat,  ist  von  vornherein  in  den  Papierkorb 
n  werfen.  Wenn  also  z.  B.  Jemand  assyrische  oder  babylonische 
Eigenuamen  aus  dem  Persischen  oder  dem  Sanskrit  zu  erklären 
versuchen  wollte,  so  kann  dieses  an  sich  vielleicht  ein  vollkommen 
gerechtfertigtes  Unlcrnehmen  sein;  dasselbe  ist  aber  so  lange  wcrth- 
los,  als  der  betreffende  nicht  ans  den  assyrischen  Originaltexten 
den  Beweis  geliefert  hat,  dass  die  Sprache  der  Assyrer  wirklich 
eine  sanskritische  gewesen  ist  oder  aber  dass  die  Herrscher  eine 
andere  Sprache   geredet  haben,   als  diejenige,  in  der  sie  von  sich 

1)  Oppcrt  beieichnel  E.  M.  II.  40  die»  betoadsrii  Art  Von  CumUuklion 
ij*  didüffrgment  par  aioeitili  pküologiqut. 
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in  ihren  Inschriften  erzählen.  Und  so  umgekehrt  bei  Etymologien 
auf  Grund  der  nicht  anderweit  gestutzten  aprioristischen  Annahuie 
des  semitischen  Charakters  der  assyrischen  Sprache.  Es  wäre  ein 
solclies  Unternehmen  um  so  bedenklicher  und  gefälirlicher ,  als  das 
Verfahren  des  Etymologen  ein  grundverschiedenes  sein  wird,  je 
nach  den  Gesetzen  der  Sprache,  der  das  etymologisoh  zq  behandelnde 
Wort  angehört.  Aeusserer  Glcichklang  der  Laute  i^t  hier  ebenso- 
wenig entscheidend,  wie  sclieinbaro  gänzliche  Verschiedenheit  der- 
selben. W^er  würde  auf  den  ersten  Blick  einen  etymologischen 
Zusammenhang  zwischen  dem  lateinischen  dies  und  dem  französischen 
Jour  vermuthon,  und  doch  ist  diese  Zusammengehörigkeit  eine 
zweifellose;  und  wiederum,  wie  leicht  könnte  sich  Jemand  versucht 
fühlen  den  französischen  Stadtnamen  Verdun  mit  dem  altpersischeii 
vardanoin  „ßtadt^^  zu  combinircn,  oder  aber  den  Namen  der  auf 
sieben  Hügeln  erbauten  Tiberstadt  mit  der  semitischen  Wurzel  rwn 
„hoch  seiu'^  zusammenzustellen,  oder  endlich  bei  dem  ersten  Theile 
des  Namens  Theodorich  an  das  griechische  d'Bog  zu  denken  ^),  und 
wie  thöricht  und  völlig  luftig  würde  doch  ein  solches  Beginnen  sein ! 
Es  ist  ein  unbezweifel barer  Satz:  eine  jede  von  der  historischeu 
Tradition  und  dem  sei  es  in  der  lebendigen  Volksspr^he  sei  es 
in  der  überlieferten  Literatur  eines  Volkes  gegebenen  sprachlichen 
Untergrunde  losgelöste  sprachlich-etymologische  Gombination  ist  völlig 
werthlos  und  dazu  noch  obendrein  leicht  irreführend.  Erst  will- 
kührlich  etymologisiren  und  dann  verlangen,  dass  der  Entzifferer 
auf  Grund  dieser  Etymologien  sein  Entzifferungsgeschäft  unternehme, 
heisst  das  Oberste  zu  nnterst  kehren,  hcisst  da  anfangen ,  wo  man 
füglich  aufhören  sollte.  Ist  man  sich  aber  auf  Grund  der  histo- 
rischen Tradition  und  auf  Grund  der  Prüfung  der  überkommenen 
Literaturreste  über  das  allgemeine  Wesen  einer  Sprache  klar  ge- 
worden, so  ist  natürlich  der  Zeitpunkt  gekommen  und  ist  mau  berechtigt» 
durch  etymologische  Combinationen  über  Einzelheiten  Licht  sich 
zu  verschaffen.  Und  dass  in  diesem  Falle  solche  sprachlichen  Com- 
binationen dem  Entzifferer  einen  sehr  wesentlichen  Dienst  bereits 
geleistet  haben ,  wer,  der  überhaupt  mit  diesen  Dingen  näher  ver- 
traut ist,  wollte  das  in  Abrede  stellen?  — 

Dies  die  Hilfsmittel,  welche  dem  Entzifferer  zu  Gebote  stehen, 
und  durch  deren  Ausnützung  er  die  sich  ihm  entgegentbttrmenden 
Schwierigkeiten  zu  bewältigen  streben  muss.  Sind  sie  auch  ftir  den 
Entzifferer  von  gar  verschiedenem  Werthe:  immerhin  ist  ihre  Zahl 
eine  so  grosse  und  ist  ihre  Beschaffenheit  eine  solche,  dass  an  dem 
schliesslichen  Gelingen  der  Entzifferungsversuche  schon  von  vorn- 
herein nicht  wohl  gezweifelt  werden  kann  und  ge::wcifelt  werden 
konnte.     Der  Entzifferer  der  assyrisch-babylonischen  Keilinschriften 


I)  Das  Wort  i^^t  hekaiiiitlioh  mit  Dietrich  identisch  und  hedcutct  ar- 
»priinglich  .,Volkshorri»chcr'*  i^vun  allhocbdeutach  diot  r,VoJk*^  und  rih  =:  goth. 
reiks  ^=  lat.  rex  „Herrscher**,  „Fürst** j. 
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ist  hier  in  manchen  Beziehnngen  günstiger  gestellt,  als  es  der  einstige 
Entrftthsler  der  i&gyptischen  Hieroglyphen  war,  da  diesem  im  Ver- 
lieh zn  Jenem  in  Uebersetznng  verhältnissmässig  nur  ein  sehr 
gerii^es  Material  vorlag,  das  er  als  Grundlage  und  Ausgangspunkt 
filr  seine  Untersuchungen  und  Combinationen  verwerthen  konnte 
(nSmlich  in  dem  Stein  von  Rosette  und  einigen  anderen  Inschriften). 
Dass  entbehrte  die  Aegyptologie  eines  gleich  sichern  und  zuvor- 
ttaagen  Führers,  wie  der  ist,  den  die  Assyriologen  in  den  oben 
hesprodienen  SyÜabarien  besitzen.  Wenn  nun  auch  dem  gegenüber 
vielleicht  die  in  dem  Wesen  der  assyrischen  Schrift  begründeten 
Schwierigkeiten  der  Entzififerung  der  Keilinschriften  dritter  Gattung 
diciienigen  der  Enträthselung  der  ägyptischen  Inschriften  noch  in 
etwas  überragen  mögen :  dennoch  wird  Niemand  bei  dem  dargelegten 
Stande  der  Dinge  an  der  Möglichkeit  einer  Entzifferung  zweifeln 
können,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  mit  der  nöthigen  Sorgsamkeit, 
Umsicht  nnd  Methode  unternommen  wird. 

Uebergang. 

Von  der  Methode  der  Entzifferung. 

Die  bei  dem  Entzifferungsgescbäft  zn  befolgende  Methode  kann 
latorgemäss  nur  darin  bestehen,  dass  man  Ausgang  nimmt  von 
den  dreisprachigen  Inschriften  und  zuvörderst  die  den  Eigen- 
namen des  persischen  Textes  entsprechenden  Zeichen  oder  Zeichen- 
groppen  auszusondern  sucht,  um  auf  diese  Weise  einen  Einblic!: 
in  die  Eigenthümlichkeit  der  Schrift  des  babylonischen  Textes  zu 
gewinnen  und  namentlich  das  Alphabet,  beziehungsweise  das  Syllabar 
(s.  n.)  festzustellen.  Nachdem  dieses  geschehen,  wird  man  mit  dem 
so  gewonnenen  Alphabete  oder  Syllabare  an  den  übrigen  Theil  des 
Textes  heranzutreten  und  das  persische  Wortgefüge  Schritt  für  Schritt 
mit  dem  babylonischen  zu  vergleichen  haben.  Auf  diese  Weise 
wird  sich  einerseits  noch  weiter  das  Wesen  der  Schrift  enthüllen, 
anderseits  wird  man  so  hoffen  dürfen,  in  die  Eigenart  der  Sprache 
dieser  Inschriften  einzudringen  und  namentlich  darüber  ins  Klare 
zn  kommen,  ob  die  in  diesen  Inschriften  enthaltene  Sprache  zu 
einer  uns  auch  sonst  bekannten  Sprachengruppe  gehört.  Ist  man 
hierüber  in  Folge  zu  Tage  liegender  unzweifelhafter  Thatsachen  zu 
einer  Gewissheit  gelangt;  ist  es  constatirt,  dass  die  Sprache,  die 
sich  hier  erschliesst,  einen  Typus  zeigt,  der,  uns  auch  sonst  schon 
bekannten,  Sprachen  eignet,  so  wird  man  zuzusehen  haben,  ob  man 
von  dieser  Voraussetzung  über  das  Wesen  der  Sprache  aus  auch 
die  noch  nicht  enträthselten  Partien  des  Textes  zu  bewältigen  im 
Stande  ist.  Gelingt  auch  dieses,  und  wird  so,  immer  an  der  Hand 
des  persischen  Originaltextes,  eine  Sprache  blossgelegt,  die  in  allem 
Wesentlichen  und  Charakteristischen  einer  uns  sonst  bekannten 
Sprache  sich   nebenordnet,  einer  sonst  bekannten  Sprachengruppe 
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sich  einfügt I  so  ist  die  Entzifferung  als  gelangen  zu  betrachten: 
das  Geschäft  des  Entzifferers  hat  ein  Ende  und  dasjenige  des  Exe- 
geten  und  Linguisten  beginnt.  Der  Letztere  insonderheit  hat  der 
neueruirten  Sprache  ihre  Stelle  innerhalb  der  Sprachenfamilie,  zu 
welcher  sie  gehört,  anzuweisen^  sowie  die  Eigenthümlichkeiten,  die 
die  neugefundene  Sprache  bietet,  aufzuzeigen  und  aus  dem  Orga- 
nismus der  betreffenden  Sprachen&milie  zu  erklären.  Wie  dieses 
im  Einzelnen  zu  geschehen  hat,  mit  welcher  Vorsicht  und  Umsicht 
hierbei  zu  verfahren  ist,  welche  Kreuz-  und  Querzüge  dabei  von 
dem  Entzifferer  unternommen  werden  müssen,  um  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele  zu  gelangen,  haben  wir  in  unsrer  früheren  Ab- 
handlung ^)  an  einem  einzelnen  Beispiele  mit  solcher  Ausführlichkeit 
gezeigt,  dass  wir  uns  hier  einer  nochmaligen  Darlegung  füglich  für 
überhoben  erachten  können.  Lediglich  darauf  mag  hier  noch  hin- 
gewiesen werden,  dass  nur  eine  durchgeführte  Yergleichang 
der  beiden  Texte  und  eine  vollständige  Analyse  der  babylonischen 
Version,  bei  der  das  Gesammtbild  der  gewonnenen  Sprache  zu 
Tage  tritt,  auf  den  Namen  einer  Entzifferung  Anspruch  machen 
kann.  Gegen  das  Herausgreifen  von,  aus  dem  Zusammenhange  los- 
gelösten, Einzelheiten  und  darauf  gebaute  Schlussfolgerungen  müssen 
wir  von  vornherein  Einsprache  thun.  Wohl  kann  es  Fälle  geben, 
wo  scheinbar  der  Entzifferer  die  Wahl  hat,  ob  er  ein  Wort  so 
lesen  und  es  dann  aus  dieser  Sprache,  oder  aber  so  lesen,  und 
dann  aus  einer  anderen  Sprache  erklären  soll.  Ehe  aber  der  Ent^ 
zifferer  in  solchen  zweifelhaften  Fällen  den  Entscheid  trifft,  hat 
er  sich  zuvor  von  der  ganzen  sonstigen  ^rt  und  dem  ganzen 
sonstigen  Typus  der  betreffenden  Sprache  eine  Vorstellung  so 
verschaffen.  Derselbe  hat  von  dem  unzweifelhaft  Richtigen  aus  das 
noch  Zweifelhafte  zu  begreifen  und  zu  erklären  zu  suchen.  Thnt 
er  das,  so  wird  auch  bald  dem  Schwanken  ein  Ende  werden  und 
es  sich  herausstellen,  dass  in  dem  besonderen  Falle  doch  nur  eine 
Möglichkeit  in  Wirklichkeit  existirt.  Doch  schon  greifen  wir  mit 
dieser  Schlussfolgeruug  hinüber  in  den  zweiten  Tlicil  unserer  Ab- 
handlung, der  die  unter  Benutzung  der  oben  besprochenen  Hilüs- 
mittel  und  unter  Befolgung  der  dargelegten  Methode  gewonnenen, 
Ergebnisse  vorzuführen  und  zu  prüfen  hat.  Wenden  wir  uns 
nunmehr  zu  diesem  Theile  unserer  Betrachtung. 


1)  S.  Z.  D.M.  G.  Bd.  XXIII.  8.  348-368. 
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Zweiter  Theil. 
Die  Ergebnisse  der  Entzifferung  und  deren  Prüfung. 

1.    Die  Schrift 
A.   Der  Byllabarische  Charakter  der  assyrischen  Schrift. 

1.    Darlegung  des  Faktums. 

Es  war  im  Jahre  1849,  als  der  um  die  Assyriologie  so  hoch 
ferdiente  und  der  Wissenschaft  leider  zu  frtih  entrissene  englische 
Gelehrte,  Dr.  Hincks,  das  bedeutsame  Faktam  signalisirte  und  in 
seiner  Abhandlung  On  the  Khoraabad  inacriptiona  des  Näheren 
dariegte,  dass  die  assyrische  Schrift,  soweit  sie  überall  phonetisch, 
keine  alphabetische,  denn  vielmehr  eine  sy  11  ab  arische  sei  d.  i. 
dne  solche  Schrift,  in  welcher  nicht  die  einzelnen  Sylbentheile : 
Consonant  and  Vokal,  getrennt  und  ein  jeder  durch  besondere 
Zeichen  ausgedrflckt  werden  (wie  solches  in  unseren  Schriftarten 
der  Fall  ist  und  so  auch  in  der  altpersischen  Schrift  der  Fall  war)^ 
Mndem  eine  solche,  in  der  die  Sylben  d.  i.  der  Consonant  sammt 
dem  ihn  zum  Tönen  bringenden  Vokale  durch  Zeichen  ausgedrflckt 
würden,  in  der  Art  nfther,  dass  man  z.  B.  für  die  Laute  Tca^  ki, 
faft  und  wiederum  ak^  iky  uk  sechs  besondere,  verschiedene  Zeichen 
im  Gebrauche  hätte,  nicht  minder  aber  auch  solche  für  „zusammen- 
gesetzte*^ d.  h.  mit  einem  Consonanten  gleicherweise  anfangende  und 
Mhliessende  Sylben,  wie  kam^  haa^  rak^  tur  u.  s.  f  Gleichzeitig 
indess  zeigte  Hindus,  dass  auch  durch  die  „ein&chen'*  Sylbenzeichen 
wie  ia,  la^  al,  ak  n.  s.  t  zusammengesetzte  Sylben  ausgedrflckt 
werden  könnten,  auf  die  Weise  nämlich,  dass  eine  mit  einem  be- 
stimmten Vokale  schliessende  Sylbe  von  einer  mit  demselben 
Vokale  anfangenden  Sylbe  aufgenommen  ward»  so  dass  also  z.  B. 
durch  das  Zusammentreten  der  Sylbenzeichen  ffXr  bu  und  uk  = 
bur^  die  Sylbe  buk  zum  Ausdruck  kam.  In  gleicher  Weise 
träten  di-n-,  ra-am,  la-ak  u.  s.  f.  zum  Ausdrucke  der  Sylbe  bir, 
ram^  lak  zusammen  u.  s.  f.  Die  Richtigkeit  dieser  auf  den  sylla- 
barischen  Charakter  der  assyrischen  Schrift  sich  beziehenden  Be- 
obachtung ist  eine  zweifellos  richtige  und  dieselbe  demgemäss  auch, 
nachdem  das  Gesetz  ausgesprochen,  niemals  mehr  der  Gegenstand 
eines  Bedenkens  geworden.  Man  findet  dieser  Eigenthflmiichkeit 
der  Schrift  gemäss  also  z.  B.  den  Namen  „Ormuzd^  (Urimizda, 
Uramazdaj  Ahurmtizda,  Ahurumuzduj  ürwmazda)  geschrieben: 
ü-ri-mi'iz'da  y  oder  U-ra-ma-cus-da  oder  A-hu'TU'fna'aZ'da  oder 
A-ku-ru-mu-ut-du  oder  endlich  U-ru-ma-az-da  (s.  die  Belege  in 
der  unten  anzufahrenden  Schrift  M^nant's  le  Syu,  Ass.  p.  83). 
Wiederum  begegnen  wir  jenem  Schriftgesetze  gemäss  dem  Namen 
Achämenes  geschrieben  entweder  A-ha-ma-iit-sr  ^=^  Ahatnania!^  oder 
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A-ka-ina-an-nis-sr  =  AhamannisaV  ^  oder  A'ha'7na'an'nt't8'8F 
(lUss.),  oder  A-ha-ma-nts-si*  =  Ahamanissf ,  oder  A-ha-ma-ni- 
Äi'  ==-  Ahamanis?,  oder  endlich  A-ha-man-nis-sV  =  Ahamanniss! 
(s.  M6n.  a.  a.  0.  86).  Dem  gleichen  Gesetze  gemäss  begegnet 
uns  der  Name  Cyrus  geschrieben  entweder  Ku-ra-aa  oder  Ku-ras ; 
der  Name  Artaxerxes   entweder  Ar-ta-ha-ai-Ai  oder  Ar-tak-sat-ht 

oder  endlich  Ar-ia-ak ;  der  Name  Persien   entweder  Pa- 

ar-ifu  oder  Par-iu  (^a),  der  Name  Parthien  entweder  Pa-ar-tu 
oder  Par-tu  u.  s.  f. 

2.    Nachweis  der  Sylbenwerthe  der  einzelnen  Zeichen. 

Kann  hiernach  über  das  allgemeine  Wesen  der  assyrischen 
Schrift,  soweit  sie  eine  phonetische,  kein  Zweifel  sein,  so  wflrda 
es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  die  den  verschiedenen  syllabii- 
rischen  Zeichen  von  den  Entzifferer  beigelegten  Werthe  im  Einzelnen 
zu  prüfen.  Dieser  Mühe  sind  wir  nun  aber  für  die  eine  Gattung 
von  Sylbenzeichen,  nämlich  für  diejenigen,  die  einfache  Sylbenwerthe 
wie  Äa,  kiy  ku^  (ilj  tZ,  ul  n.  s.  f.  anzeigen,  durch  eine  Msge- 
zeichnete  Abhandlung  überhoben,  welche  der  um  die  Förderung  der 
assyrischen  Studien  bereits  vielfach  verdiente  Joachim  M^nant  sn 
Havre-Paris  unter  dem  Titel:  le  Syüabmre  Aaeyrien^  als  t  VII 
der  1.  Ser.  {Sujets  divers  d'Srudüion)  in  den  Memoirea  pt^^amUA 
par  divers  savants  ä  Cacademie  des  inscriptions  et  beltes  leUreM 
vom  Jahre  1869  (pp.  455  in  4to)  veröffentlicht,  und  an  welclier 
der  Verfasser  fast  ein  ganzes  Decennium  gearbeitet  hat  Der 
Verfasser  hat  in  dieser  Schrift  die  verschiedenen  einfachen  syUnr 
barischen  Werthe  mit  einer  solchen  Umsicht  und  SoigfiUt  eniiii 
und  gerechtfertigt,  dass  wir  den  Leser  für  diese  Klasse  von  Zeidien 
(ihrer  hundert  etwa  an  der  Zahl)  einfach  auf  diese  Schrift  verweisen 
können.  Die  von  Menant  aufgezeigten  Werthe  sind  dieselben, 
welche  wir  den  Zeichen  in  der  dieser  Schrift  vorgesetzten  Schrifb- 
tafel  beigelegt  haben  und  welche  nicht  minder  der  Herausgeber  des 
ersten  assyrischen  Lexikons,  £dw.  Norris,  in  der  dem  Lexikon 
voraufgeschickten  Uebersicht  über  die  Schriftzeichen  den  betreffenden 
Zeichen  zuschreibt. 

Aber  jene  einfachen  Sylbenzeichen  beschlagen,  wie  bemerkt, 
lediglich  einen  Theil  und  zwar  den  kleinsten  der  Lautwerthe  der 
assyrischen  Schrift.  Noch  erübrigt  die  auf  mehrere  hundert  sich 
belaufende  Anzahl  der  zusammengesetzten  Sylbenzeichen,  auf  weldie 
sich  die  Nachweise  Menants  nicht  mit  erstrecken.  Und  da  nun 
auch  sonst  ein  auch  nur  annähernd  auf  Vollständigkeit  Anspruch 
erhebender  Versuch  eines  Nachweises  der  Werthe  dieser  Art  von 
Zeichen  bislaug  nicht  gemacht  ist  (bei  Oppert  finden  sich  nur 
sporadisch  und  gelegentlich  bezügliche,  im  Uebrigen  sehr  schätzbare 
Bemerkungen  und  die,  nicht  minder  dankenswerthe ,  von  Norris 
seiner  Liste  der  ^^compound  syüahles^^  (vor.  s.  Dictümary  /.)  bei- 
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g^ebenen  Belege  aus  den  Texten  betreffen  auch  nnr  einige  sechzig 
Zeichen  bezw.  Werthe^  so  dOrfte  ein  etwas  umfassenderer,  fftr 
aber  drittehalbhnndert  Werthe  die  Belege  gebender  Nachweis  gewiss 
nicht  imwülkommen  sein.  Mtlssen  wir  ans  aach  dagegen  verwahren, 
tis  ob  wir  beanspruchten,  in  diesem  Nachweise  etwas  dnrehans 
Vollständiges  za  liefern  (dieses  w&re  ans  schon  bei  den  nnza* 
rächenden  Hüftmitteln,  die  ans,  da  uns  die  Sehätze  des  Loavre 
and  des  britisdien  Maseoms  gänzlich  nnzngänglich  sind,  za  Gebote 
stehen,  ▼on  ?omherein  unmöglich),  so  glauben  wir  doch,  dass  die 
oachfolgende  Liste  mit  ihren  Nachweisen  dazu  dienen  wird,  dem 
Leser  za  zeigen,  einerseits  dass  die  den  terschiedeneu  Zeichen  von 
den  Entziffern  zugeschriebenen  Werthe  nichts  weniger  als  solche 
md,  die  ihnmi  willkflhrlich  beigelegt  wären,  und  anderseits  dass 
tie  Zahl  der  ohne  Schwierigkeit  fflr  einen  Sochkandigen  nachweis- 
baren Werthe  eine  so  bedeutende  ist,  dass  die  Zahl  der,  im  Fol- 
genden von  uns  (zum  guten  Theil  weil  uns  überall  noch  nicht  vor- 
gekommen) nicht  berücksichtigten,  Zeichen  und  Werthe  dagegen 
gar  nicht  in  Anschlag  genommen  werden  kann.  Beiläufig  bemerke 
ich,  dass,  soviel  ich  sehe,  unter  den  besprochenen  zusammenge- 
setzten 2«eiehen  sich  die  sämmtlichen  Zeichen  dieser  Art  befindet, 
vckhe  ans  in  den  trilinguen  Inschriften  entgegentreten. 

Noch  fQge  ich  über  die  Art,  wie  man  zu  der  Fixiruug  des 
Laotwerthes  eines  zusammengesetzten  Sylbenzeichens  gelangt,  bei, 
dass  dieselbe  nach  dem,  über  die  Hilfsmittel  der  Entzifferung  in 
Allgemeinen  Ausgeführten,  vornehmlich  auf  dreifach  verschiedene 
Weise  zu  Stande  kommen  kann.  Am  einfachsten  und  unmittel- 
barsten werden  die  Werthe  für  diese  Art  von  Zeichen  an  die  Hand 
gilben  durch  die  Syllabarien,  wie  wenn  z.  ß.  der  Lautwerth  des 
Zeichens  Nr.  62  durch  Syll.  686  auf  pa-al  d.  i.  pal,  derjenige  des 
Zeichens  Nr.  181  durch  Syll.  435  auf  pa-ar  d.  i.  par  u.  s.  f. 
geradezu  bestimmt  wird  Nicht  minder  häufig  sind  es  die  Parallel- 
texte, die  durch  variirende  Schreibart;  indem  sie  nämlich  das  eine 
Mal  das  zusammengesetzte  Sylbenzeichen ,  das  andere  Mal  zwei 
ein&che  Zeichen  statt  desselben  bieten  ^  dem  Entzifferer  den  er- 
wOnschtesten  Aufschluss  über  den  Lautwerth  eines  zusammengesetzten 
Zeichens  geben.  So  erhellt  für  das  Zeichen  Nr.  5  der  Lautwerth 
bal  aus  der  Variante  der  beiden  Paralleltexte  des  Cylinders  Tiglath- 
Pilesers  YH,  68;  der  Lautwerth  für  das  Zeichen  für  gts  aus  der 
Variante  Sard.  1.  42  u.  s.  f.  Es  versteht  sich,  dass  zu  demselben 
Resultate  nicht  minder  führt  die  verschiedene  Schreibart  der  laut  der 
persischen  Uebersetzung  identischen  Eigennamen  der  trilinguen  Texte^ 
wie  wenn  z,  B.  derselbe  Name  „Persien^^  im  assyrischen  Texte  das 
eine  Mal  Par-iu,  das  andere  Mal  Pa-ar-du^  der  Name  „Arta- 
xerxes^  das  eine  Mal  Ar-tak-acU-^u ,  das  andere  Mal  Ar-ta- 
akr{acU'iu\  geschrieben  wird  u.  s.  w.  Endlich  drittens  führen 
wiederiiolt  auch  Schlüsse  auf  die  nothwendig  zu  erwartenden  gram- 
matisi'hen  Formen  zu  der  Enträlh.seiun(;  eiues  unbekannten  zusammen- 
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gesetzten  Zeichens  (die  ^^n^cessäS  phäologiqu^^).  Wir  gehen  aof 
Letzteres  an  diesem  Orte  nicht  weiter  ein,  da  wir  bereits  oben  S.  57. 
das  Nöthige  darüber  bemerkt  haben. 

Der  Entzifferer  hat  alle  diese  verschiedenen  Wege,  zur  £nt- 
räthselnng  eines  dunklen  Zeichens  zu  gelangen ,  sich  stets  gegen- 
wärtig zu  halten.  Thut  er  dieses  und  steht  ihm  ausreichendes 
Idatenal  zu  Gebote,  so  wird  er  nur  selten  auf  die  Daner  sich  ver- 
geblich nach  einer  phonetischen  Auflösung  eines  Zeichens  umsehen. 

Lassen  wir  nunmehr  die  Liste  der  von  uns  nach  ihren  Laut- 
werthen  angezeigten  „zusammengesetzten^^  Sylbenzeichen  folgen,  bei 
1er  wir  uns  übrigens,  wie  wir  noch  vorab  bemerken  wollen,  der 
iussersten  Kürze  und  Prägnanz  bezüglich  der  g^ebenen  Nachweise 
befleissigt  haben:  wir  setzen  eben  voraus,  dass  sich  der  Leser  die 
Hübe  nicht  verdriessen  lässt,  die  Stellen  in  den  Originalen  selber 
nachzusehen. 

1.  i^l^y  bak  s.  pak.  0 

2.►l^7i^  bal  (pal)   IIRawL  28.  61.   Nr.  5.  e.  d.  (pa-lu).     Vgl. 


auch  bal-fu  (lebendig)  Beb.  83.  D.  P  (L)  8  mit  ba4af 
„Leben",  „Stamm".  Bors.  col.  n.  20.  Sechszeil.-Nebuc- 
Inschrift  b.  0.  £.  M.  IL  274;  endlich  Sard.  I,  81  (ba-lif), 

3.r:^^^  bU.    Sard.  L  66  (W-ff).  URawl.  24.  Z.  57  e.  (pi-it). 


i.^Jl  hil    Sard.  L  32  (Äi-ii). 

5.M^^J>  bul,    Tigl.  VIL  68  (iun*/). 

6.^^  biÜ.     Khors.  70.  134  vgl.  mit  Beb.  25  {bu4u), 

7..^J^y  bam.    Scham.  Bin  II,  34.  IV,  3  (Norr.). 

8.  >^t:^   bap  s.  pap, 

9.^— ^     bar  (par).    S.  587  (ba-ar).  —  Sard.  IL  69.  7a  (/nb-ot). 

10.4^=^:::  *«»'  (i^*^)-     Sard.  I,  19  {pi-ir).     Beb.  35  (fi 

vgl.  mit  Seh.  Bin  II,  34  Qi-tt-bir). 
11.  if    bir.    Sard.  II.  62.  54.  62  Qi-tt-bir). 

12.^5fr    bur,     IIRawl.  29,  64.  c  (bu-ur).    (Stand.  J.  17  lesen  wir 
auch  einmal  Lu-bar-na^  wo  Sard.  III,  134  Li-bur-na  steht). 

1)    Vgl.   die   Vorbemerkungen   über  die    iMiÜicben    VerbUtniase  in   d«& 
grammatiscben  Tbeile  der  Abbandlong. 


../     V  • 
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13.  ^f^    bis.    Beb.  55.  Van  UI,  6  ('i-bis)  vgl.  mit  Beb.  49.  50 
(H-bi'im). 

14.> <    baL     SyU.  354  (ba-at).     Senk,  ü,  8  (su-ba-ae). 

I5.t^jfl  *«^-     SyU.  364  (bi-i-tu).     Beb.  67.  70.  83.  90  (m^-äoä- 

bü)  vgl.  mit  Beb.  51.  56  (us-sab-bi-tu-nu). 
16.^jCl    hu  s.  pit. 

18.<^tZ  gik.    HRawl  39.  Z.  15.  e  (gi-ik). 

lS.B^^f>Ä  gih    Syll.  151  (gi-lk). 
20.ff  <P=^  flrufe.     SyU.  799  (gu-uk). 

21.^»—  gal.     SyU.    123.   II  R.  48,  21    Rev.  a  (ga-al)  I  R.  52 

Nr.  1.  2.  31  vgl.  mit  Neb.  E.  J.  H.  col.  X.  2.  16. 
W.j^    gÜB.  ka% 

23.tr^t^::^  gul.     Nebuc.   secbsz.  Z.  5  bei  Opp.  E.  M.  II.  273 

vgl.  mit  Kbors.  138  (tu-gul-ti). 

24.  ►-V^  9^'    Stand.  4  (gul-lat),    S.  iui 


25.  ^*<^  gam,    II  Rawl.  13,  50—53  c.  d.  vgl.  mit  54  c.  d.,  sowie 

mit  18,  23.  d.  (ga-am  ru), 

26.  <p^TT  gim,   Scbams.  Bin  I,  4  vgl.  mit  Sardan.  Monol.  (I R.  27) 

Z.  9  (gi^im-rf).     Vgl.  aucb  kirn,  sowie  Norr.  181. 
27.C=^ri  5^^-     ßis.   14.  NR.  19  {Gan-dari  =  pers.  Oaüddra). 

S.  aucb  ÄraTi. 
28.  »-^^►^ff^    5ttn  s.  ÄJun. 

29.t3^>C    9<^'     SyU.  339.  582  (^fa-^a). 

30.'     "^  g<^P'     K.  1,  6  {ga-ab-bi)  vgl.  mit  K.  11,  3  (gab-bi), 

n.t^    gup.    S.  487.  Sard.  II.  43  {is-gub-ni  =  ia-gyrub-ni). 


1)  Für  ^  steht  mir  ein  direkter  Beleg  nicht  zur  Verfügung;    auch  was 
Korr.  p.  175  beibringt,  beweist  nicht  zwingend;  doch  vgl.  lautl.  Vorbeinm. 

Bd.  XXVI.  5 
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32.  i-^    gup.     Syll.  271  (gu-bu). 

3B.W  gar.     Syll.  595  (ga-ar).     II  RawL  8,  8a;  62,  25a. 

34.  ^Jl  gi^'     Syll.  164  (gi-ir). 

35.^Tf^    gir  s.  kir. 

^^'t^lJT    gur.     Syll.  341.  573  (gu-ur). 

37. ►iT   gis,     Sard.  I.  42  (gi-is). 

38.  ^y[y   git  s.  Ä:iV. 

39.^yyf  dih.     II  R.  27.  Obv.  49.  a.  (di-ih). 

4tO,^^^^  dak.     HR.  27.  Obv.  47.  a  {da-ak). 

41.  ►^^tl  ^'*^'     n  R.  7  Rev.  33.  a  (du-uJc), 

42.1ryf^  rfwfc.     Beb.   65   (id-duk)   vgl.   mit   Beb,  31.  öl.  52.  67 

{id'du'ku).     Sard.  II,  41.  (wecbselt  mit  tuk), 

43.  ►JJ^^  dal  ^.  tal, 

44.  ► dil    Syll.  429  (rfi-«). 

45.T^^fc:^  dam,     Sard.  I.  110  (Ja-aw). 

46.  — T^^    Äw.     Syll.  163.  540  {di-im). 

47.^ljyf  Äin.     Syll.  551   (da-an)  Sard.  HI.  25  {da-na). 

48.^-^1^   din  8.  rifi. 

49.<ft=Jffff  rfuw.     II  R.  36,  8.  Rev.  c  63.  c.  {du-un). 

50.^  dap  s.  tob, 

51.JfeTTefi>.     Syll.  542  (eii-i^). 

52.^I^f  dup,     Syll.  154  (du-up). 

ö3.t=fyyf  dup.     II  R.  24.  Z.  43.  Nr.  3.  a  (eiu-wp). 

54.jyTc?ar.     Syll.  352  {da-ra). 
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55.":iyyy7  d»-.  s.  177  (Ä-ro. 


56.  Vr^y  dar.    S.  11  R.  47.  Z.  18.  e.     Vgl.   auch  die  Schreibweise 

des  Namens  Nebacadnezars  (s.  n.). 

bl.^^^  ddr.     HR.  70.  Nr.  4   {Istar-dur-kali).     Das  Zeichen 

scheint  indess  überwiegend  nur  ideogrammatisch  als 
Bezeichnung  einer  Stadt  oder  Burg  (dur  Tn)  vorzu- 
kommen. 

58.JT'^T  das  s.  tos, 

59.  y  dis,     Nabon.   sechsz.   (I  Rawl.  68.  Nr.  3.  Z.  3)  Z.  3  (n2u<2- 

<Zi-w)  vgl.   mit  Nerigliss.    dreiz.   (bei   Opp.   E.  M.  II.  324) 
Z.  2  {mud'dis), 

60.^^51    Ä     S.  198  {zi'ik). 


61.  J^  2?MÄ;  s.  «u^f. 

62.^15^  ^-    S.  686.  n  R.  48.  Z.  60.  Rev.  a.  31.  Rev.  a  («a-o^) »). 

63.J^T    zam  s.  ^aw. 

64.^";^I]|f  «an  s.  §an, 

65. <^  aap.     8.  293  (za-ab-bü). 

66.^  «iJ.     S.  517  {zi'ib).     Vgl.  auch  Khors.  132  mit  11  ö  (i-ei- 

ba  und  i-zib). 
67.►^>i^  air.    Khors.   41  (Lzir-tu)  vgl.  mit  Botta  pl.  LXXm 

1.  9  (Lzi-ir-iu). 
68.*y^'^TgiV  («ar).     Vgl.    Zlr-paruiu   (Zar-banith).     Khors.  143 

==  Lay.  17,  15.    II R.  54,  54.     S.  auch  ^ar. 
69.*"^  zur  s.  «ur. 

70.^.>-^  hol.     S.  758  (Aa-oZ). 


2)  Aiwnahmsweise  findet  sich  das  Zeichen  auch  wohl  mit  dem  Lautwerthe 
ial  (bo),  so  Tigl.  Pil.  I.  col.  VIII,  89  in  dem  Monatsnamen  ki-sallu  „Kislev", 
der  sich  in  der  Monatsliste  Korr.  Dict.  I.  50  phoueüsch  aufgelöst  geschrieben 
Endet:  ki-H-U^fm  =  "^159? • 
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71.  ^►^  kam.     Tigl.  VIII,  115  {ha-am).     S.  auch  kam. 

72.  ^g-g^  Äuw.     Khors.    123   vgl.  mit  Botta  LXV.  a,  5  (lu-um- 

ba-ni-ga-as). 

73.5^    hun.     UR.  26.  Z.  52.  c  (hu-un). 


74.^  »>  V     M.     HR.  46,  63.  65  (f.) 

75.Jt2r      ^i^.     S.  543.  ÜR    27.  54a.  36,  44a  {ha-ap). 


76.4^^    ^^^'     HR-  26,  8.  b  {ha-ar). 


77, -4^^  j j^  hir,     Asarb.  VI,  3  {^l-hi-ir-ti). 

78.  f^^  haS'     S.  197  (ha-as). 

79.  V^       ■  Äflrf.     Khors.  95  {Ha-at-ti)  vgl.  mit  17.  57.  138.  147. 

161  {Fat'ti). 

80.  ^jT^f  .ÄJ*.     Sard.  I,  30  {ta-kd), 

81.  ^_:^:^_y  ta^  s.  tal. 

82.  ^^  ^y    t^v.     Bors.  H,  20  (bala-tav),     S.  dam. 
83.^T^y^/ar.     S.  575.  II R.  29,  73  a  (ta-ar^  ia-ar-ru), 

84.  /f~I  i^jd^   T  -^^'     Khors.   53    (cw-ftir)    vgl.  mit  K.  III,  6  (w- 

.<u-ur);  vgl.  Sard.  II,  54.  Syll.  IHR.  70,  44. 

85.  ^    kok   (gak).     S.    614   (ga-ak).     H.    5.    11    NR.  5  u.  ö. 

(kak-kari  Erde  ^p^p)  S.  unter  kak, 

86.  t=:yyf  ÄJo^.     S.  172.  552  {ka-al). 

87. /V      *<2.     Khors.    39.    113.    122   (itta-kü)  vgl.    mit  48.  73 

{iUak-lu). 
88.A^^>    ibu/.      Beh.    34    (kw-td-lu:)    vgl.    mit   NR.    11    (26) 

(feu/-Zu'). 
89.  A^^^  ^^'    Beh.    12.  13.  16.  17    {Kam-btLzitfa  Cambyses). 

Vgl.  auch  kam. 
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90.  <^y7  **''*•     S^^-  ^^'  ^^'   '^**^^-  ^^»  ^  ^^^-  ^2,  12,  a.  b. 

(Ä:i'-ma). 

91.^    kum{kufn).  Khor8.138  vgl.  m.  IIR. 69.  Frgm,2 (Ku-tnuh-hi), 

kan.    Sard.  I,  94.  II,  15  Tigl.  I,  57  (ka-an). 
hin.    Sard.  I,  31  {u-kin  =  u-ki-in), 

94.  T4JI    kin.    S.  270  {ki-in). 

95.  ►T^^-^-^^  hin,    Sard.  I.  99.  III.  48  (aa-kun  =  aa-ku-un). 
96.^5^  kaJ'     S.  548  {ka-ai). 

97.  •-^m  %>.    Asarh.  H,  21    (äjoä-^u)  vgl.  mit  E.  J.  H.  II,  2 

{ka-aihtu). 
98.^II^f  kip.     E.  J.  H.  X,  9   (fci5-ra-rf)  vgl.  mit  Neboc  Bell. 

Gyl.  col.  III.  Z.  51  {Jd-ib-ra-ti). 
^^.^BA^^^'     S-  194.  574  {gar  u.  iar). 

100.  :i^yyf^    *«»••     HR.  13,  20  c.  d.  (fex-ru). 

101.  ^^Rh   Wr  ijcir).    Senk.  I,  15  (Wr-iu-i«  =  W-tr-Ju-M*). 

102.  y*^  Ä:iV.     S.  544  (ki-ir), 
103.<^fe]5^  «r.     Sard.  IL  105. 
104.  ^  ^*'-     S.  518  (fet-ur). 
lOö.tll  hos.     S.  684  (ka-as). 

106.  ^'ga^     jfcw.     E.   J.   H.  I.  64   {ki-U-sa-ti)  vgl.  mit  Khors  1. 

(kU'Sa-ti), 

107.  t^l^fe«.     IIR.  48,  41c  (ku'us). 

108-  >^^]nQ^  f^'     Sard.  II,  6  (Aa-a<). 

109.  tHJIT  *^<^-     S-  366  (ki'i-tu). 
j^Q^^.^^-^   ftut     IIR.  33,  54b  Qcu'Ui). 

111.  ^iTTT<  ^*-  s-  ^*^  (^"^>- 
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112.^    Iah,     II R.  34,  13c;  S.  436  {la-ah), 
113,  ^tZ^  lih  (zu).    Khors.  55.  56  {Asur-li-ih), 

114.^^1^   luh.     Khors.    102    {Mi-luh-ha)    vgl.    mit    Backsteiu- 

inschrift  Asarhaddons   (Mi-lu-ha).     S.  Opp.  J.  Asiat. 
VI,  3.  1864.  p.  194.  Syll,  UlR,  70,  35. 

llö^t^TT  lak.    8.  373  (la-ak). 

116.  jr>T  ük,     S.  760  (li'ik). 

117.  ^^  laL     S.  140  (la-at), 
118.^C^><  lil,     S.  262  (Zi't/). 

119.^^      Zm/.     Sard.  II,  57  (cw-&4Z=cwÄ4-uZ).     Tigl.  UI,  48. 

120.  4t^  ^öwn.     S.  559.  609  {la-am). 

121.  <]P-  Äw  (Zfo)  R.  52.  Nr.  I.  Z.  31  vgl.  mit  E.  J.  H.  X,  16. 

122.  ^►fc  ^**^   (luv),     Bors.  II,  1    (sukkalluv)  vgl.  mit  S.  549 

(aukkaau),     HR.  31,  11.  20.  27  (i-luv  =  %lu). 

123.  tlTTl^  ^-    Sard.  H,  102  (/o-Äa). 

124.  t^  %     S.  553  (U4p), 

125. 1^  lip.    IIRawl.  35.  Nr.  lU.  Z.  21  (lib-lib-bi)  vgl  mit  23 

126.  ^^^     ^^Z^-     Sard.  I.  48  (lu-ba), 

X27.  ^T    ^**'     Khors.  131  (as-li-is)  vgl.  mit  21.  138  (sap-Ua). 

128.  ij^  ^.    S.  520.  Asarh.  VI,  49  (la-cU). 

129.  <ti:  lü.     l  R.    7.    Nr.    IX.    Z.    2    (äi-äV)   vgl.    mit  Nebac. 

Grot.  II,  52  (bi'H'U'ü), 

130.  t^jt  lut     Khors.  71   (bi-hU-iu)  vgl.  mit  13.  22.  32  u.  ö. 

(bi-bi-ti-ya). 
131. '  r~JI  wioA.     Bors.  I,  28  (ma-dh-ri)  vgl.  mit  E.  J.  U.  VI,  24. 

132.  ^^mtA.     Sard.  I,  35  (mi-hi). 
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133.^  ^         mih.    AchtzeUige  Nebnc.  4  vgl.  mit  E.  J.  H.  VH,  61 

(mih-rcU  =  tni-ih^ai).     S.  Opp.  E.  M.  II.  278. 

134.  <V!:^f^  muh.     8.  Opp.  E.  M.  II.  148. 

135.  p-    "^  fnik  s.  mi^. 

136.  ►'^  mute    S.  161.  TigL  VII,  29  {mu-vk). 

137.  ^i^^o^.     IR,   35.   Z.    2   {vrmalrlu)    vgl.    mit    Bell   Neb. 

col.  IIL  19  (u-ma-al-lu). 
IBS.^^^mU.    Asarh.  I.  40  (w«-i/);   SylL  II R.  25,  34.  Rev.  c 
(mi-t-Äi). 

139.  -<^<^  man.    F.  20    {Aha-man-nisaf  =  pers.   Hakhämanis). 

Sard.  I,  76  (7na'7ia). 

140.  — ^^>     www.     S.  165  (mu-nu),     Sard.  II,  55  (mu-un). 

141.  •'^^fy^^  wa^.     S.  Norr.  574. 

142.  "^IffuiV.     S.  119  (f/ii-iV). 

143.  SF^  wtt^  (oder  wm«?)  (mus-kanna  =  97iu-^uÄ;-Ä:a»na.  S.  Opp. 

J.  A.  IX,  1857.  p.  206  sq.). 

144.  i^Tr  »wi*.    Sard.  I,  36  {mi-si). 

145.  '^^  mar,     S.  278.  541  {ma-ar  und  ma-ra). 

146.  ^Tt^  w*»"-    Nam-mir-ri  NR.  14,  17  vgl.  mit  Beb.  6  {Nam- 

mi-ri).  Vgl.  Khors.  88  (gim-ri)  mit  123  (gi-mir), 
sowie  die  Variante  Asarh.  col.  IV,  48  (wii-ra);  end- 
lich Botta  18,  24  {Sa-^nir-ina)  mit  B.  19,  28  (&i- 
mi-ri-nii), 

147.  ^iLÄ     fnur.     IIB.  36,  18a  {mu-ur). 


148.  x^^^  mür,    Sard.  II,  119  (mu-ra). 

149.  ^y—  maa,     S.  593  {ma-aä). 

150.  y^^  mia.     S.  139  («i-w). 
151.J^»--y<  maa.    Sard.  I.  35.  Senk.  I,  8, 
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152.46  mat.     S.  521  {ma-at). 

153. >— <w/^.     S.   bat^   bit   und   vgl.   Khors.    167   mitgaai^    Rad. 
magar. 

154.^-J^|]<^  mut,     Lay.  pl,  LXm,  2.     S.  Opp.  E.  M.  267. 

155.  ►-^^f^Y  noÄ;.     Birs.  II,  7  (w-na-oA-ÄiV)  vgl.  mit  Khors.  93 

{u-nak'kar). 

156.  T^i-^iy  nik.     Tigl.  m,  58  (ni-i&). 

157.  >—y^yi6  nam  (wav).     Khors.  161.  162  (naw-rij  vgl.  mit  194 

{na-mar).  E.  J.  H.  IV,  19  (id-din-mav  ßt.  id-din- 
na  F.  4.  5).  Vgl.  auch  den  Namen  Nam-mi-ri 
Bis.  6. 

158.  <^Z^  nim,     S.  257  (wt-im).     Vgl.  S.  452.  niR.  70,  144. 

159.  <:^     ^     num.     S.  451  ([nu>wm).     III R.  70,  53. 
160. 0- ET  nin.     Sard.  106.  Senk.  I,  4.  («/-in). 
161.»— yyf^  nun.     8.  128  {nu-un). 

162.  p^f   nap.     K.  I,  5  {nab-kar)  =  K.  H,  2  (na-ab-har), 

163.:::f^  nh-,     S.  129  (ni-ir). 

164.  «  nis.     Sard.  I,  14.  H,  1.  Tigl.  I,  87.  VDI,  34  (ni-is). 

166. 'r  not.     Tigl.  VII,  59.   Khors.  34.  40   {um-ma-nai  und  um- 

ma-na-at). 
^^^-.^i^^^  ^«     Lay.  12,  19  (Su-uh-ni).     8.  Norr.  180. 

167.VTTcf=   ^«*'-     S.  482.  805. 

168.  JJ  dik  (sik).    Bis.  23  Sik-tiivcUi'  =  pers.  ^iktauvcUis). 

169.  i<<   iuk.     II R.  26,  29.  Obv.  c.  (Ju-ug). 

170.  y^»-   rfa/.     HR.  30,  15  Rev.  a  {da-al).     Khors.  85  {dal-mi) 

vgl.  mit  99  (da-al-mi), 
171.tzyM      ^aw  s.  sam. 
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l72.-<^rfifi.     Sard.  n,  70  {ri-in). 

173.tt=2^      /!>.     S.  345  {äi'ba). 
174.j}jf»—  ür,     HR  33,  60c.  34,  62a  (A'-iV). 
l75.^IJfy^=rA*r.     8.  483  (rftt-ur). 

l'«-<T^-^TjP**.     S.  Opp.  J.  A.  VI,  II.  1863.  p.  491  (wo  jedoch 

statt  AsarhaddoD  II,  25  za  lesen  ist  II,  27  =^  mu- 

m.p^^pak.     S.  677  (pa-ak). 

178.  ►-A-p/wi/.     Khors.    12    {ip-pcUr-aurniva)  vgl.   mit  188  (Up- 
pa-lis),     S.  auch  bal. 

179a.<yM^yyy  pam,  pav.     E.   J.   H.   III,  37    vgl.   mit  Neb. 

Bell.  Cyl.  II,  18  (Bar-zi-pav). 

180.  <y^;M»w.     Sard.  I,  66.  102.  II.  9  (pa-an).   Beh.  48.  NR.  10 

{pan-ya)  vgl.  mit  Beh.  47  {pa-ni-ya).    II R.  7,  36. 

181.  J^par.    S.  435  {pa-ar)  Senk.  II,  25. 

182.^^=^  pir.     Sard.  I,  19  {pi-ir).     Vgl.  bir. 

Ig3  ,.^;l__yjy^      pur  (6wr).     S.  171  (Äu-ur).    II  R.  34,  65  Nr.  5  b. 

{bu'Ur)\  71b  (iw-rw). 
184.  p=^  ^r  (iwr).     S.  586  (iu-wr).     Khors.  92.  124  (is-^wr) 

vgl.  mit  31.  154  (is-pu-ra). 
185.^ff-  ph  {bis).     Senk.  I,  25  (bi-su).    Tigl.  VII,  7  (pi-is). 

186.<^^^a/.     Sard.  I,  5  (pa-at). 

187.  ^TÄJ  piV.     Bors.  II,  28  {rup-pid-du  und  rub-bi-id-du). 

188.^3^  f^'     8.    686    (^-o^);   ^al-ma-nic  „Bilder"   Beh.    106; 

vgl.  hebr.  ob». 
188  a.  —jyyy  fiU.     II  Rawl.  62  Z.  70.  c.  d.  (^iUuv)  vgl.  mit  C,  a.  8, 

C,  b.  14  ipi-il4i). 
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189- jCÜ   ^^^'     S.  Opp.  E.  M.  II.  189. 

190.  ^:^  san{?),     S.  Opp.  E.  M.  U.  337. 

191.  ^"[f  ^n.    S.  Opp.  E.  M.  IL  289.    Das  Zeichen  findet  sich 

im  Namen  Rezin's  (Lay.  L,  10)  =  Ra-^n-nu. 
191  a.^   sab.     Syll.  293  {^a-ab-bu). 

192.^  äip.    Tigl.  Vm,  7  ((m'-«ä). 

193.J^r  ?«»•.     Khors.   38    (sa-rar-tl)   vgl.   mit  95.   113  {^a-rc^ 

ar-ti). 
194.  >S-^  i^iV.     Tigl.  VI,  59  (si-ir). 

196.  <^sur.     D.    19    (lis-sur)  NR.    32    (/i^-^wr-anni)    vgl.  mit 

Sus.  15  {li^-su-ruHnni).  Vgl.  auch  die  Sdtreibuug 
Nabükudurri-U'sur  und  Na-bu-ku'da-iOMri'U'fiiMiT  auf 
den  Backsteinen  und  Cylindern. 

196.  p ^      /boÄ.    Beb,  1  u.  ö.  (i-/ba5-Ji)   vgl.  mit  Sus.  1  (i-^ 

oi-di).    S.  auch  gab. 

197.  ^p/ßo/  s.  gal  u.  vgl.  URawl.  11.  Z.  3.  7  b. 

iQf^  rV^^  ^»*  (^^5  -Jcm)-     8.  338.  581. 

199.^^Äsar.     S.  194  (Ifa-ar). 

200.^^ kir.      Khors.    60.    63.    127    {kir-bi-su   iün*np)    =  139 
(ki-rib-su). 

201.  »^7  kur  (kurl).     S.  584  (ku-ur).  j 

,1 

202.  <^^  J:w  s.  Äi«. 
203.^^JJJ      kat  s.  fca^. 

204.  Tv^^  ^^-     Khors.  161  {u-rak-hii)  vgl.  mit  Opp.  E.  M.  IL  ■ 

p.  42.     S.  auch  IIB.  11.  Z.  13  {u-sar-rak). 

205.  C^^T  rik.    I R.  68.  col.  II.  Z.  23  (si-rik-ti)  vgL  mit  Nebu- 

cadnezarinschr.  bei  Opp.  E.  M.  p.  274  Zeile  2  (^i-  , 
ri'ik'ü),  \ 
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206.  [f  ruk  (ruk).    I  Rawl.  38.  Z.  36  {ru-uk-ti)   vgl.  mit  Canal- 

inschr.  Z.  10  bei  Opp.  £.  M.  II.  287. 

207.  J^Ö^  raiw.    S.  336  {ra-mu).    Ehors.  125  (ram-ni-su)  vgl. 

mit  77.  136  (ra-tTta-m-^u). 

208.  *r-/^^^  rap,     S.  331  (ra-4u). 

209.^inf  rip    (riÄ).      Sard.   I,   20   {ri'ib\    II,    19.   83    {ri-bi). 
Tigl.  VI,  92  {rxAp). 

210.  C^T  ruj?    (rttÄ).     S.   Opp.  J.  A.   V,  10.  1857.  p.  210.  211. 

E.  M.  II.  199. 

211.  t^v'  rn8.    Bis.  ges.  1  {Kw-raa)  vgl.  mit  Bis.  21  (-fiTM-ro-cw)» 

212.  ^^^-     rw.     Tigl.    VI,   44   II R.  66  b.  Z.  3  (ri-i*).     II R. 

Bl.  36.  Nr.  UI.  63;  Bl.  7.  Rev.  34  (nW-«M,  r«-««). 

213.  ►yf-  rflrf.     S.  279  (r^-^). 

gl4.  ^^TT  yfe  (Wrf).    Sard.  I,   35   {a-sa-rid)  vgl.  mit  Bors.  I,  7 

(a-«a-ri-<2u). 

216.^  T^TPlfff  JoA.     II R.    7.   Rev.  3  (Äa-««*-to*;)  vgl.  mit  Z.  1 

{)}u-8arhu).  S.  auch  Opp.  E.  M.  IL  p.  41  sq., 
sowie  Jmsahha  Tigl.  VIU,  85.  Sard.  Monol.  95 
b.  Norr.  457. 

216.  ""[[Jf Ci^b  sak.   Sard.  I,  36.  III,  15  («a-oÄ;).    S.  auch  iak. 
217.^^:^70=«^  (dasselbe).    Sard.  I,  39. 
218.i-^f^y     sitk,     S.  396  (tf*-ii). 

219.  jIt^  wk.     S.   550    («u-uifc-ÄaÄa).     Vgl.  noch  Bors.  II,  16 

mit  IRawl.  70  IV,  16, 
220.t^  aaL    Khors.    77.  81.  133  {aa-ld)   vgl.  mit  28.  76  u.  ö. 

{ßol'la-üa), 
221.  -^tiffff  8ol^  ivd.  Sanh.  T.  I,  13  u.  Sanh.  B.  I,  3  {8a4am  = 

aoL-mu)  bei  Norr.   p.  251;   Assarb.  Smith  72,  93 
(A«Z-wi')  vgl.  mit  178,  87  (du-lum-mi). 

222.-*-^  ail  (äZ).    UR.  89.  14.  Obv.  2  c.  IHR.  70,  119  {ä-la). 
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223.  Effy^  sam  {aan),  Khors.185  {u-sam-hir)  vgl.  m.  27. 54  (am-har), 

S.  auch  II R.  18,  27  (i-aam)  und  28  (t-*a-mi).  Norr.  279. 
Assurb.  Smith  155,  38;  Botta  159,  7  {u-aan-kir) 
vgl.  m.  B.  73;  2  (u-aa-an-kir). 

224.^^^  aam,     Tigl.  I,  45  {u-aam-kita). 

225.!      ^^"^TT    *"^  («a»»?).  IIR.  18,  29  vgl.  mit  28  (i-aim-mu). 

226.  t^.g,^v^  aum,     Bors.    II,   21    (au-umkuiu  (Opp.))  vgl»  mit 

Sarg,  (aum-kue)  bei  Opp.  J.  A.  V,  10.  1857.  p.  195. 

227.  ^«K^rfT  *^^-     ^ottSL  VIII,  58  (kirbi-aun)  vgl.  mit  59  (moAor- 

ÄW-un). 
228.r^'^ggp.     S.  350  (aa-ab). 

229.f-«p.     Beh.  41.  64  (a-aib)  vgl.  mit  Beb.  71  (a-ai-iby 

2S0.^t^aup.     IIR.  28,  68 d  (au-ub)  Tigl.  VII,  34. 

231.  ^^^^I    *«^  ('«0-     Asarh.  VI,  64.  S.  620.  HI,  IL  70,  78. 

232.  >^^ .  ►-y  aur.    Bis.  5  {Aa-aur  =  pers.  Athurd).    I R.  68. 

coL  II.  23  (aur-kav)  vgl.  mit  Opp.  £.  M.  II.  274. 
Inschr.  Z.  2  (au^r-ka-av), 

233. ^±.:^  aia.     S.  276  (ai-ia). 

234. ►-jC^  aua.     IIR.  25.  Rev.  33. a  (au-ua), 

235. 'J^  M^.     S.  519  {aa-at).     Senk.  I,  20.  Sarg.  Cyl.  2. 

236.  ^:=JTT  mV.    S.  371  (*i-rf) ;  II  R.  48,  25  Rev.  c  (ai-it).   Khors.  147 
(ip-ait)  vgl.  mit  50  {ip-ai-it).    Sonst  vgl.  noch  Tigl.  IV,  33. 

VII,  3.  11.  vin,  8. 

237. i^^^PPP  «^.     Sard.    I,   39   {au-du).     Tigl.  IV,  8    (««-tot;). 

Vgl.  noch  Khors.  64.  71  {ak-au-ud)  mit  42.  45.  60 
{ak-avd), 

238.IIl!/toÄ.     Beb.  62  {Sit^an-tah-ma  =   QiävrafUakkma). 

239.  p^    tak.     48,  41.  Rev.  a  {ta-ak). 

240.  J5^  tdk.     II R.  27,  47.  Obv.  a  (to-oi).     Sard.  I,  30. 
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Ul.'^^ük.     HR.   38,   5.  Rev.   d   {ti-ik-ka).      Sard.    II,    77. 

TigL  m,  47. 
U^.JJ^tuk.     S.  267  {tu-uk).    Senk,  ü,  21.     Vgl.  Bis.  6  {Katpa- 

tuk'ka). 

243.»-^JtoZ.     S.  682  (to-o/).     Sard.  I,  22  (it-ta-la-hu), 

244.» 4  «a.     11  R  29,  21a  (foW/) 

245.  AfcjT  tul  {tit).     Erster  Theil    von  Namen   wie    TiU-Humba 

Khors.  138.  Tul-garimmi  81.  82  u.  andd.  Vgl.  hebr. 
Tel  Abib  bei  Ezech.  3,  15  nnd  Ttd-as-au-ri  Telassar 
(-tijwibn)  bei  Lay.  Nin.  u.  Bab.  628.  Lay.  68,  3.  12-, 
endlich "Assurb.  Sm.  24,  53  (fti-wZ);  Sard.  II,  87  (ft-ia), 
sowie  II  R.  34,  67  b. 

246.  4^y  tarn  (tav).     S.  434  (to-awi(-at;)). 

247.  ►T^^      tim.     Vgl.  ir-^-tiv  yon  irsi-tuv.    Im  Uebrig.  s.  e^iin. 
HS.t^^J^  tum  (tuv).     S.  159  (tu-um). 


249.::Jfr  tan.      Sard.  III,   121    (H-bir-ta-an)   vgl.  mit  Stand.  8 

{H-bir-tan),     Vgl.  anch  Arn. 
250. -»T^  tin.    S.  152  (^'-in). 

251.  »-Jp^  ft*n.     S.  272.  II R.  27,  52.  Rev.  c  (tu-un). 

252.  JT--T  ^^  8*  ^^• 

253.  t=     ^ap.     S.  200  flg.  547  flg.  (ta-ap), 
254.K=C^ft<p.     II R.  25.  Z.  35.  Rev.  c  (tu-up). 

255. "^Xr   ^^'     HR.   27,   9   Rev.  c  (ta-ar).     Senk.  I,  8.  Bis.  5 

{Ba-ah'tar  ^  BdJchtris)\  Bis.  43.  61  n.  ö.  (üvakis- 
tar  =^    Uvakksatara). 

256.  i^^^Wr  ^'^-     Tigl.  V,  53  (ti-ir). 
257.^^  tur.    II R.  48,  20. a  (tu-ur). 

258.  pl  A^  tär.     Sard.  II,  54.     S.  für. 

259.  JU  ***•    ^ö"-  1^3  Taa-fM-tuv.    S.  761  (to-OÄ). 
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260.  y  äs.    Khors.  74  {sü-lu-Ha).     Vgl.  dia. 

261.  jCy  tu8.     Sard.  II.  100.  101  {ta-us). 

Dies  sind  diejenigen  complexen  Wertbe^  welche  wir,  sei  es  durch 
Syllabarien^  sei  es  durch  Textesvarianten,  sei  es  durch  Yergleichung 
Ton  Parallelstellen;  sei  es  endlich  durch  sonstige  Combination  zu 
verificiren  in  der  Lage  sind.  £s  erübrigt  lediglich  eine  geringere 
Anzahl  von  Werthen  (etwa  ein  Sechstel  der  angeführten  ausmachend), 
für  welche  in  obiger  Liste  die  Nachweise  fehlen.  Zum  Theil  sind 
dieses  seltener  vorkommende  Werthe  ^),  zum  Theil  solche,  in  Bezug 
auf  welche  die  Assyriologen  selber  das  Protokoll  sich  noch  offen 
gelassen  sehen  möchten.  Wir  hoffen  deshalb,  dass  obige  Nachweise 
hinreichen  werden,  darzuthun,  dass  das  Syllabar  ein  zuverlässiges, 
auf  solider  Basis  sich  auferbauendes  ist;  wie  nidit  minder,  dass 
eine  dasselbe  zur  Grundlage  nehmende  Entzifferung,  beziehungs- 
weise Lesung  und  Wiedergabe  der  Inschriften  eine  hinreichend 
gesicherte  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  der  auf  dasselbe  besflgiich 
der  Sprache  und  des  Inhalts  der  Inschriften  gestützten  ^hlttsse 
bietet.  Gleichzeitig  freilich  erhellt  daraus,  dass  die  Lesung  eines 
assyrischen  Textes  für  den  Anfänger  keine  ganz  leichte  Sache  ist, 
da  die  Zahl  der  zu  berücksichtigenden  Zeichen  eine  so  betrftchtUdiQ. 
Dennoch  aber  würde  diese  grosse  Anzahl  von  Zeichen  auf  die 
Dauer  selbstverständlich  keine  ernsten  Schwierigkeiten  machen  könnea» 
und  auch  die  ersten  Entzifferer  würden  gewiss  sehr  bald  und  weit 
früher,  als  in  Wirklichkeit  geschehen,  mit  der  Entzifferung  zu  Stande 
gekommen  sein,  hätte  sich  nicht  gleich  bei  den  ersten  Yersuekea 
einer  Enträthselung  der  Inschriften  herausgestellt,  dass  die  Schrift 
noch  ganz  andere,  weit  wesentlichere  Schwierigkeiten  biete,  dass 
sie  nämlich,  ausser  dass  sie  eine  syllabarische ,  zugleich  auch  eine 
ideographische  sei. 

B.   Der  ideographische  Charakter  der  assyrischen  Schrift. 

1.     Darlegang  des  Faktums. 

Schon  gleich  bei  den  ersten  Versuchen,  die  man  machte,  in 
das  Wesen  der  assyrischen  Schrift  einzudringen  ')  y  kam  man  zu 
der  U^berzeugung,  dass  die  Zeichen  vielfach  keine  phonetischen 
seien,  vielmehr  Bilder  darstellten,  Sach-  und  PersonenwOrter  aus- 
drückten, überhaupt  Begriffe  aller  Art  wiedergäben  und  andeuteten. 
Durch  die  Analogie  der  ägyptischen  Schrift  verleitet,   hielt  man 


1)  Wir  könnten  auch  von  diesen  bereits  jetzt  einen  stattlichen  Nachtrag 
zu  der  obigen  Liste  liefern;  mUssen  aber  der  typographischen  Schwierigkeiteo 
wegen  an  diesem  Orte  davon  Abstand  nehmen.  Gelegentliche  Nachträge  er* 
folgen  im  Verlaufe  der  Abhandlang. 

2)  M«n.  MAm.  p.  32. 
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anfangs  sogar  die  Selben zeiclien  für  Repräsentanten  der  Laute,  mit 
denen  ein  gewisses,  dnrch  ein  bestimmtes  Zeichen  ausgedrüclctes 
Begriffswort  anfinge.  Dem  Letzteren  war  nun  freilich  nicht  so. 
Es  stellte  sich  vielmelr  heraus,  dass  die  Lantwerlbe  der  Zeicheu 
Bit   d«ii  Gedanbenwerlhen    dersollieii   bezüglich  ihres  Sinnes  nichts 

ui   tbun    hatten.     Das  /eichen   für  „Name"  ( * — >" ),  wnsste  man, 

hatte  den  Lantwerth  mu,  während  anderseits  aus  der  Behistan- 
inscbrift  bekannt  war,  däsa  „Name"  in  der  betreffenden  Sprache 
vielmehr  sumu  lautete.  Das  Zeichen  für  „Vater"  ferner  hatte  den 
I-antwerth  al,  während  sich  bald  herausstellte,  dass  der  Begriff 
_Vater"  im  AssjTischen  durch  aöu  ausgedrückt  würde.  Das  Zeichen 
für  „Bruder"  hatte  den  phonetischen  Werth  sis,  dagegen  ward  der 
Begriff  „Bruder"  durch  ahu  wiedergegeben  u.  s.  f.  Die  Assyrio- 
Ifigen  hatten  also  an  den  Lautwerthen  für  ihre  Bestimmnng  der 
%uiwerthe  und  umgekehrt  keinen  Anhalt.  Im  Uebrigen  aber  be- 
itUigte  sich  die  Vermuthnng,  dass  die  Schrift  zugleich  eine  ideo- 
graphische sei,  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  nnd  ward  zuletzt 
n  einem  auf  das  Gewisseste  verbürgten  Faktnm. 

Genau  an  den  Stellen,  wo  im  persischen  Texte  das  Sabstantir 
Kkatk/aihiifa  „KOnig"  sich  fand,  begegnete  man  im  babylonischen 
Teile   einem  Zeichen  t^^,   das  phonetisch   niemals  vorkam,   das 

d»o  lediglich  einen  Begriff  repräsentirte,  den  Begriff  nämlich: 
^König'^  Wie  freilich  dieser  Begriff  in  der  betreffenden  Sprache 
phonetisch  wiedergegeben  ward,  konnte  man  nicht  angeben  und  bat 
laui  längere  Zeit  hindurch  nicht  gewnsst.  —  In  der  Behistnninscbrift 
b^^nete  man  überall  da,  wo  ihm  im  Persischen  das  Wort  mäha 
^onat**  entsprach,  einem  Zeichen,  das  hiemach  sicher  den  Sinn- 
w«rth  von  „Monat"  hatte,  dessen  lautliches  Äequivalent  aber  zu- 
nächst ^nziich  unbekannt  blieb.  —  Nicht  minder  treffen  wir  in 
der  Behistuninschrift  (43.  61)  wiederholt  an  der  Stelle,  wo  wir 
im  Persischen  das  Wort  taumä  „Stamm"  lesen,  ein  Zeichen,  das 
loviel  wie  „Stamm",  „Familie"  bedeuten  nmss;  wie  nun  aber  das 
mtsprccbende  Wort  in  der  Keilschriftsprache  lautete,  war  zunächst 
platterdings  nicht  zu  sagen,  und  demgcmUss  sehen  wir  in  allen 
drei  angeführten  Fällen  den  grossen  Entzifferer  Rawlinson  in  der 
«rst«n  Ausgabe  des  assyrischen  Textes  der  Behistuninschrift  an  den 
betreffenden  Stellen  lediglich  Lücken  in  der  lateinischen  Transscription 
des  assyrischen  Textes,  beziehungsweise  ganz  willkührliche ,  als 
solche  aber  ausdrücklich  gekennzeichnete,  Aequivalente  bieten.  Und 
dieser  Fall  wiederholt  sich  noch  an  einer  Reihe  anderer  Stellan. 
&anz  besonders  sah  sich  der  Entzifferer  den  assyrischen  Eigennamen 
gegenüber  in  der  verzweifelten  I-age,  die  ihm  entgegentretenden 
Zeichen  gm  ppen  lautlich  gänzlich  unbestimmt  zu  lassen  oder  nach 
sonstigen,  llieilweis  willkührlichcn  Combinationen,  lantlich  vn  fisircu. 
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Der  Name  des  Erbauers  des  Nordwestpalastes  za  Nimrad  wäre  nach 
sonstigen   Werthen    der   betreffenden   Zeichen   zu   lesen   gewesen: 
Asur'kur-bal\  der  Name  des  Khorsabadkönigs  Man-dw^  der  seines 
Sohnes   la-kar-mis-iu  ^   seines    Enkels   etwa   As-kur-ru  n.   s.  w. 
Dass  dieses  nicht  die  wirklichen  Namen  der  betreffenden  Könige  sein 
konnten,  leuchtete  ein;  dass  man  es  hier  mit  Ideogrammen  zu  thnn 
hatte  9  war  zweifellos.    Aber  bei  dem  damaligen  Stande  der  Assy- 
riologie  war  die  positive  Antwort  auf  die  Frage,  wie  nun  wirklich 
die  Namen  zu   sprechen   seien,  vom  graphisch-sprachlichen  Stand- 
punkte aus  nicht  zu  geben.    Es   war  lediglich  auf  Grund  ander- 
weitiger,  historisch-archäologischer  Combinationen ,  dass  man  den 
Khorsabadkönig ,  der  ja  der  Eroberung  der  Stftdte  Samarien  und 
Asdod  in   seinen  Inschriften  Erwähnung  thut,   mit  Sargon,   dem 
Eroberer  Asdods  laut  der  Bibel  (Jes.  20,  1),  combinirte;  dass  man 
weiter  den  Namen  seines  Sohnes,   in  dessen  Inschrift  Jemsalem's, 
Hiskia's   und   eines  Zuges  gegen  Aegypten  Erwähnung  geschieht, 
mit  Sanherib  identificirte;   endlich  dass  man  dessen  Sohn,  der  den 
König  Manasse  von  Juda  unter  seinen  tributären  Fürsten  aofoählt, 
als  Asarhaddon  bestimmte.    Noch  wundersamere  Geschicke  hat  der 
Name  des  Erbauers  des  Nordwestpalastes  unter  den  Händen  der 
Assyriologen  erfahren.    Während  Layard  ihn  noch  ganz  unbestimmt 
liess,  las  Hincks,  dem  Talbot  folgte,   denselben  AssttrHMkhrhal'y 
Rawlinson  ihn   Assur-addan-pal  und  ähnlich  auch  Oppert  lange 
Zeit:  Aasur-idanni-pal,    Wie  man  sieht,  diffieriren  die  Lesungen 
bezüglich  des  mittleren  Zeichens,  welches  theils  akh^  theils  addm 
oder  idanni  gesprochen  ward.    Alle  diese  hypothetischen  Lesung^ 
sind  falsch  gewesen,  wie  wir  jetzt  wissen.    Inzwischen  nämlich  iit 
jener  unschätzbare  Regentencanou,  die  sogenannte  Eponymenliste^ 
und  zwar  in  vier  Exemplaren  aufgefunden  und  veröffentlicht  worden, 
welche  über  so  viele  dunkle  Punkte  plötzlich  Licht  verbreitet  hat 
Durch   diese  Liste   d.  h.   durch  die  hier   bezüglich  des  fraglichen 
Namens   befolgte  Schreibweise  (II  Rawl.  68.  Can.  IL  Z.  27)  ist  es 
nunmehr  absolut  sicher,    dass  das  mittlere   Element  das  Verbum 
na§ar  (näts)  „beschützen"  repräsentirt ,  der  Name  also  entweder 
(das  Verbum   als   Participium  gefasst)   Äaur-nä^ir-habcU  (Oppert) 
oder  (was  aber  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  wahrscheinlich  ist) 
Asur-i^air-habcd  zu  sprechen  ist  (Rawlinson),  in  welchem  letzteren 
Falle  das  Verbum  imperfektisch  genommen  ist.     Ganz  ähnlich  erging 
es  dorn  Namen  des  Sohnes  jenes   Königs.    Denselben  las  Hincks 
Divanubar^  Rawlinson  Temenbar^  während  derselbe  faktisch,  wie 
unten   zu   zeigen   und  jetzt  anerkannt  ist,   vielmehr  Salmanu^äsir 
d.  i.  Salmanassar  zu  sprechen  ist.     Voreilige  und  mit  der  Sachlage 
unbekannte  Kritiker  haben   sich   vor   diesen  Resultaten  d.  h.  vor 
diesen  Aendorungeu   der  Lesungen   der  Königsnamen  entsetzt  und 
in  Folge  dessen  die  ganze  Keilschriftentzifferung  verworfen.    Hätten 
sie  aber  nur   etwas    näher  in  die  Sache  sich  vertieft,   so  würden 
sie    von    dieser    ihrer  Verwunderung    wohl  bald  zurückgekommen 
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sein:  sie  würden  dann  erkannt  haben,  das3  Hiscks  und  RiiwHnson, 
venu  sie  den  Namen  des  Sohnes  des  Erbaaers  des  Nord  westpal  astes 
Dic^inulutr  oder  Tetiteni/ur  lasen,  die  betreffenden  Zeicheu  pho- 
ueiiach  ausgesprochen  haben,  im  Einzelnen  und  L'ebrigen  ganz 
foirekt  verfahrend;  während  es  freilich  jetzt  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegt,  daas  wir  es  in  diesem  Falle  mit  Ideogranunen  zq  thun 
hoben,  deren  Enträihseluug  aber  erst  mit  dem  Fortgang  der  Studien 
möglich  war;  nnd  so  nicht  minder  bei  den  übrigen  Namen. 

Wie  nan  aber  kiun  die  Enträtfaselnng  dieser  und  überhaupt 
der  Ideogramme  zu  SlAtide,  nitd  welches  sind  die  Laatwertbe  der 
lins  in  den  luschril'ten  entgegentretenden  Bildzeichen?  — 

Eine  Reihe  von  Ideogrammen  enthüllen  sich  ihren  lautlichen 
Vertben  nach  sofort,  Tcrgleicht  man  entweder  Parallelstelten  oder 
aber  verschiedeue  Copien  einer  und  derselben  Inschrift,  falls  n&m- 
lidi  solche  zu  Gebole  stehen.  Beides  mag  darch  einige  Beispiele 
erUutert  werden.  Beb.  15.  23.  31  a.  ö.  begegnen  wir  an  Stellen, 
»0  wir  im  persischen  Texte  ein  näma  oder  agaubatä  lesen,  einem 
dnselaen  i^eichen  {MU),  das  danach  nur  den  Begriff  von  „Name" 
itprftseDtiren  kann.  Genau  dem  gleichen  persischen  nätna  oder 
agmUnMtä  entsprechen  an  anderen  Stellen  derselben  Bebistoninscbrift 
(Beb.  49.  53.  57.  59  u.  ö.)  die  Laute  su-um  (mit  Sufßi  stt-um-su). 
Es  leachtet  somit  ein,  dass  das  fragliche  Zeichen  I)  ein  Ideogramm 
iit  aud  2)  sieb  mit  der  Lautgruppe  su.-um  =  sum  deckt ;  dass 
tomit  ^ame"  in  der  Sprache  der  Keihclirift  dritter  Uattung  sum  t= 
B^  lautete,  —  Weiter  begegnen  wir  Beh.  55  an  der  Stelle  des 
peniscben  /lamarana  „gehlacbt"  in  dem  babylonischen  Texte  einem 
Ideogramme,  an  dessen  Statt  wir  Bub.  49.  5i.  dem  gleichen  per- 
lischec  hamarana  entsprechend  die  Laute  lahaisa  antreffen.  Es 
leachtet  ein,  dass  „Schlacht"  im  Assyrischen  /ahaz  biess.  — 
Nlcfat  minder  entsprechen  einem  Zeichenbilde  mit  dem  Sinnwerth 
,3pniche"  NR.  5  in  anderen  Inschriften  (K.  li,  2.  B,  3.  D,  7.  E,  5) 
difi  Laute  lisanu;  dass  somit  „Sprache"  in  dem  Idiom  der  betref- 
fenden Keilinschriften  Haan  lautete,  kann  einem  Zweifel  nicht 
unterliegen. 

Noch  unmittelbarer  werden  natürlich  solche  Ideogramme  er- 
Itntert,  sind  etwa  von  einer  und  derselben  Insclirift  verschiedene 
Exemplare,  in  verschiedenen  Recensiouen,  vorhanden,  wie  das  bei 
den  anilinguen  Inschriften  so  oft  der  Fall  ist.  Gar  nicht  selten 
begegnen  wir  nämlich  alsdann  an  der  Stelle,  wo  das  eine  Exemplar 
die  ideographische  Bezeichnung  bietet,  in  dem  anderen  dem  betref- 
(enden  Worte  in  phonetischer  Umschreibung.  Auf  diese  Weise  ist 
Buui  z.  B,  zur  Erläuterung  des  Ideogramms  gelangt,  welches  überall 
in  den  trilingaen  Inschriften  dem  persischen  puiltra  entspricht, 
also  den  Begrifl'  „Sohn"  ausdrückt.  Es  ist  die  versliiedene  Lesart 
aaf  den  beiden  uns  erhaltenen  Cylindern  der  Boraippain Schrift  Nebu- 
cadnezar's  (1  Rawl.  51,  col.  U,  le),  welche  uns  sagt,  wie  „Sohn" 
im  Assyrischen   lautete.     Denn   genau   an  der  Stelle,   wo  das  eine 
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Exemplar  das  betreffende  Ideogramm  hat,  lesen  wir  in  dem  andern 
Exemplar  die  Laate  hab-lav-^  es  lenchtet  ein,  dass  habal^  hablu 
hablav  das  assyrische  Wort  für  „Sohn"  war.  Auf  gleiche  Weise 
ist  man  zur  Bestimmung  des  Lautwerthes  des  Ideogramms  für 
„Sonne"  (ÜT)  gelangt.  Denn  genau  an  der  Stelle,  wo  in  einer 
Inschrift  Sargon's  (Botta  pl.  Vni,  10)  jenes  Ideogramm  (UT)  steht, 
lesen  wir  in  der  Parallelinschrift  (Botta  Y;  4)  phonetisch  geschrieben: 
san-si]  und  wiederum  wird  der  Sonnengott  Sard.  11,  106.  Asarh. 
lY;  38  je  in  dem  einen  Exemplare  der  betreffenden  Inschriften 
durch  das  betreffende  Ideogramm,  in  dem  andern  phonetisch  durch 
die  Laute  sormas  bezeichnet  Die  Sonne  hiess  somit  im  Assyrischen 
samaa^  sansu.  Ganz  in  der  gleichen  Weise  bestimmt  sich  das 
Ideogramm,  das  in  den  trilinguen  Inschriften  (NR.  2;  K.  I,  2.  8; 
E,  d)  dem  persischen  martlya  „Mensch"  entspricht^  durch  eine 
Yergleichung  der  verschiedenen  Lesarten  auf  den  beiden  Senkereh- 
cylindern  Nebucadnezar's,  von  denen  der  eine  genau  an  der  Stelle, 
wo  der  andere  jenes  Ideogramm  hat,  die  Laute  ni-si  bietet  (s.  IR.  51. 
Nr.  2.  col.  I,  9).  Auf  dieselbe  Weise  erhalten  wir  das  phonetiscbe 
Aequivalent  für  das  den  Begriff  „Stein"  ausdrückende  Ideogramm. 
Sard.  III,  55.  63  nämlich  wechselt  das  betreffende  Ideogramm  in 
den  beiden  Exemplaren  der  Inschrift  mit  den  Lauten  a&n(aj)  vgl. 
hebr.  1^6^.  Auch  das  oben  erläuterte  Ideogramm  für  „Schlacht**, 
assyr.  tahaz^  wird  lautlich  direkt  bestimmt  durch  die  Yariante  Tigl. 
Pil.  III,  49  (ta-ha-zt). 

E9  giebt  nun  aber  auch  Fälle,  wo  weder  solche  VarianlHi 
uns  zu  Gebote  stehen,  noch  auch  eine  Yergleichung  von  paralletai 
Stellen  über  das  lauüiche  Aequivalent  eines  Ideogramms  aufklirt 
In  solchen  Fällen  sind  es  wieder  die  Sy  Ha  bare,  welche  bei  einer 
Reihe  von  Ideogrammen  allein  den  wünschenswerthen  Anfschlms 
geben.  Auf  diese  Weise  ist  es  z.  B.  allein  möglich  gewesen,  den 
Lautwerth  des  Ideogramms  für  den  Begriff  „Monat",  pers.  m6ha 
Beb.  15.  36  u.  ö.,  welches  sich  in  den  trilinguen  Inschriften  nie- 
mals und  auch  sonst  in  zusammenhängenden  Texten  sich  kaum 
jemals  phonetisch  aufgelöst  findet,  zu  bestimmen.  Es  sind  lediglich 
die  Syllabare  und  sonstigen  Listen,  aus  denen  wir  das  phonetische 
Aequivalent  des  Ideogramms  erfahren.  Syll.  85.  86  nämlich  wird 
das  betreffende  Zeichen  erklärt  durch  arhu\  in  einem  andern  Syllabar 
(II R.  12,  15  a.  b.)  durch  arah  und  so  auch  in  der  von  Norr. 
Dict.  I.  p.  50  abgedruckten  Liste  der  assyrischen  Monatsnamen 
(Z.  12b).  Arah,  arhu  vgl.  hebr.  rri;  hiess  also  im  Assyrischen 
der  Monat.  Niemals  ferner  würden  wir  lediglich  durch  die  drei- 
sprachigen Inschriften  zur  Kenntniss  des  lautlichen  Aequivalent« 
des  Ideogramms  für  den  Begriff  „Thür"  pers.  duvartki  (D,  8) 
gelangt  sein;  es  ist  das  Syll.  365,  welches  uns  dasselbe  an  die 
Hand  giebt,  indem  es  das  betreffende  Zeichen  erklärt  durch  ba-^m 
(vgl.  32,  vW).  ^"  gleicher  Weise  wird  das  Ideogramm  ftlr  den 
Begriff '„Gott"  pers.  baga  (D,  1.  F,  1  u.  ö.)  erklärt  durch  SylK  754 
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iäu  =  bM);  dasjenige  fflr  „Bruder^'  pers.  brdtar  (Beh.  12)  dnrch 
S.  276  (ÖAu  =  n«);  für  „Vater"  pers.  pitar  durch  Syll.  92 
(aibu  =  ^K);  für  „Mutter"  vgl.  pers.  hamdtar  (Beh.  12)  durch 
S.  117  {ummu  =  D«)-,  für  „Erde"  pers.  burni  durch  S.  182 
(vrfüuv)\  für  „Haus"  durch  S.  364  (ü^w  ==  rr^a) ;  für  „Tag"  pers. 
rauca  durch  S.  80  (jßumu  =  DT») ;  fiir  „Thron"  pers.  gdthu  durch 
II R.  46,  52  (fcwirfM  =  N33);  für  „König"  pers.  kadyathiya  ^nrch 
S.  830  (tforru  =  *ib);  für  „gross"  pers.  vazarha  durch  S.  123 
(radu  =  hehr,  a^)  u.  s.  f. 

Dabei  steht  noch  zu  bemerken,  dass  nicht  bloss  substantivische 
oder  adjektivische  Begriffe  durch  Ideogramme  ausgedrückt  werden 
können;  vielmehr  jeden  beliebigen  Kcdetheil  hat  die  assyrische 
Schrift  die  Fähigkeit  ideogrammatisch  anzudeuten.  Schon  die  tri- 
hngaen  Inschriften  liefci-n  hierfür  die  unzweifelhaftesten  Belege. 
So  finden  wir  Beh.  54  das  persische  Icartanaiy  (Infin.),  welches 
wir  an  einer  Reihe  anderer  Stelleu  (Beh.  49.  50.  55)  durch  H-bis 
oder  H'bi'Su  (ria?)  wiedergegeben  sehen,  au  einer  Stelle  (Beh.  54) 
doreh  die  Gruppe  KAK-is,  deren  erstes  Zeichen  (KAK)  laut 
einem  Sjllabar  (II R.  31;  26b)  den  Begriff  „schaffen";  ,^achen" 
rqirisentirt.  Während  nun  aber  sonst  dieser  Begriff  durch  band 
(n:^)  wiedergegeben  wird,  ist  es  hier  durch  eiU;  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehendes,  Wort  ausgedrückt  und  dieses  Wort  kann  nach 
den  Parallelstellen  nur  das  Verbum  an:^  gewesen  sein,  also  dass 
die  Gruppe  KAK-ü  zu  lesen  wäre:  ^ibü.  Zum  Ueberfluss  haben 
wir  in  der  zweiten  Beltisinschrift  (II  R.  66.  Z.  4)  und  auch  sonst 
geradezu  die  Variante  ^ibüu  zu  dem  fraglichen  Ideogramm.  Weiter. 
Das  Zahlwort  „eins"  (pers.  aiva)  wird  Beh.  12.  F^  10  durch  ein 
Ideogramm  ausgedrückt,  das  laut  D,  4.  5.  E,  4  phonetisch  is-tin 
aoszusprechen.  Die  Präpositionen  mia  „nach"  und  tna  ;;in''  wer- 
den Beh.  1.  7.  13;  —  49.  S.  2  phonetisch*,  dagegen  tVta  Beh.  4.  7 
idsQgrammatisch  durch  einen  wagerechten  Keil,  ana  Sard.  I;  18. 
37  o.  ö.  durch  einen  senkrechten  Keil  ansgedrückt;  itti  „mit" 
endlich  (pers.  hadä)  wird  Beh.  49.  69  b  durch  das  Zeichen  KI 
togedentet,  während  es  Beb.  23.  45.  69.  a;  £;  10  u.  ö.  phonetisch 
ä-ti  geschrieben  wird  (vgl.  auch  das  S.  17  angeführte  Syllabar 
HR.  12,  42.  c.  d.). 

Nicht  unterlassen  dürfen  wir  es  zu  erwähnen,  dass,  wie  schon 
lehr  fHlh  erkannt  wurde,  die  assyrische  Schrift  auch  sogenannte 
determinative  Ideogramme  im  Gebrauch  hat  d.  h.  solche  Zeichen, 
welche  keinen  andern  Zweck  haben,  als  auf  ein  nachfolgendes 
Nomen  hinzuweisen  und  anzudeuten,  dass  die  folgende  Zeicheu- 
fruppe  ein  Wort  von  dieser  oder  jener  Gattung  repräsentire.    Allen 

männlichen  Personennamen  geht  so  ein  senkrechter  Keil  J  vorher ; 
allen  weihlichen  das  Zeichen  J  t>>'— ,  den  meisten  Ländernamen 
das  Zeichen  ^ ,  den  meisten  Städtenamen  das  Zeichen  -^t^y  ^^^ 
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Götternamea  das  Zeichen  •— ^  u.  s.  f.  Beispiele  zum  Belege  her- 
zusetzen, wäre  überflüssig:  ein  Jeder  kann  sich  an  der  Hand  der 
trilinguen  Texte  von  dieser  Thatsache  ohne  Weiteres  überzeugen. 

Schliesslich  muss  auch  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
nicht  bloss  einzelne  Zeichen  ideographisch  Begriffe  bezeichnen  kön- 
nen, sondern  dass  auch  mehrere  Zeichen,  eine  Zeichengruppe^ 
ein  Zeichencomplex  dazu  verwandt  ward,  einen  Begriff  ideographisch 
auszudrücken.  So  z.  B.  begegnen  wir  NR,  1.  K.  I,  e,  E,  2  and 
sonst  an  der  Stelle  des  persischen  atpnan  „Himmel"  stAndig  zweien 
Zeichen,  die  phonetisch  AN,  7.  zu  sprechen  wären.  Dass  die- 
selben aber  zusammen  lediglich  ein  Ideogramm  repräsentiren,  lehrt 
uns  die  Vergleichung  einer  Stelle  in  der  Londoner  Nebucadnezar- 
inschrift  (coL  I,  43),  welche  jene  Zeichen  bietet,  mit  einer  paral- 
lelen Stelle  in  der  Borsippainschrift  (Bors.  I,  13),  welche  genau 
an  derselben  Stelle  phonetisch  sa-mi-^i  (d-»»»)  liest.  Ein  anderes 
Beispiel  liefert  uns  NR.  26.  Hier  lesen  wir  an  der  Stdle  des 
pers.  gdthu  „Thron"  die  Zeichen  18.  Oll  ZA.  Dieselben  reprä- 
sentiren ein  Ideogramm.  Ihr  phonetisches  Aequivalent  er&hren  wir 
durch  ein  Syllabar  (II  Rawl.  46,  50— 52  ab.),  welches  das  Ideo- 
gramm erklärt  durch  kuidu  =  hebr.  ä§3  d.  i.  „Thron".  Weiter 
begegnen  wir  Beb.  34  da,  wo  wir  im  Persischen  den  Flussnamen 
Tigrd  lesen,  den  Zeichen  BAR.  TIK.  GAR.  Dass  diese  nichts 
weniger  als  phonetisch  zu  nehmen  seien,  dass  sie  vielmehr  ein 
zusammengesetztes  Ideogramm  ausmachen,  erhellt  schon  auf  dem 
folgenden  Verse,  wo  dem  gleichen  persischen  Worte  die  Laote 
DiglcU  entsprechen;  ausserdem  besitzen  wir  noch  ein  Syllabar 
(II  Rawl.  50,  7  b),  welches  geradezu  die  fraglichen  Zeichen  durch 
I-di-ig-lat  erklärt  ^).     Andere  Beispiele  s.  u. 

Die  zuletzt  betrachtete  Kigenthümlichkeit  der  assyrischen  Schrift 
hat  auf  den  ersten  Blick  etwas  PYappirendes,  und  man  fragt  billig: 
woher  erklärt  sich  diese  seltsame  Schreibweise?  —  Ein  Lieht  wird 
hierüber  verbreitet,  analysiren  wir  das  eine  oder  andere  solcher 
Ideogramme.  Wir  bemerkten  oben,  dass  der  Lautcomplex  AN-'l 
den  Begriff  „Himmel"  ausdrücke.  Nun  wissen  wir  aus  Syll.  754, 
dass  das  Zeichen  für  die  Sylbe  AN  auch  das  Ideogramm  ist  für 
den  Begriff;  „Gott",  „Gottheit".  In  einem  anderen  Syllabar 
(Nr.  376)  wird  das  Zeichen  7  durch  kdiu  d.  i.  „Gewölbe"  er- 
läutert Die  Combinatiou  beider  Zeichen  =:  AN-I  giebt  somit 
den  Begriff:  „Gott  des  (Himmels-)gewölbes".  Damit  konnte  aller- 
dings der  Begriff  des  Firmamentes  wiedergegeben  werden.  Bei  dem 
zweiten  der  besprochenen  Ideogramme  IS.  GU.  ZA  =  „Thron" 
ist   wenigstens  Sinn  und  Bedeutung  des   ersten  Zeichens  IS  sofort 

1)  Beiläufig  erbellt  aus  dieser  phonetischen  Transcription  (mit  TorschUgvn- 

dem  i\)j   dass  die    bebr&ische   Aussprache  Vp*nn  (Gen.  2,  14)  keine  snflUift 
iat :  au»  ihr  ist  vi  tlniehr  die  andere  ohne  Vorschlag  lediglich  abgeklirtt. 
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klar:  es  bcdeatet  „Holz"  aud  ist  das  determinative  Iiteogramm  für 
VIS  Holz  verfertigte  (iegenstäude.  Noch  ein  anderes  mit  t^  zu- 
»mmengesetztes  Ideogramm  mag  hier  erklärt  werden.  In  den 
tri^ngtieii  InGchriften  begegnet  uns,  dein  pers.  eaeiiu,  eniaprecheud, 
eine  ideographische  Gruppe  IS.  MI,  welchur  in  anderen  Stellen 
JerselbetJ  trilingnen  lasehriften  (s.  d.  Gloss.)  die  Laute  ^i-il-U  ent- 
sprechea;  siäi  ist  somit  sein  phonetisches  Aeqai<ralent  und  dieses 
bedeutet  gemäss  dem  hebr.  bs  soviel  wie  „SRhirin'',  „Schalten". 
Anslysiren  wir  nan  das  Ideogramm,  so  bedeutet  also  der  erste 
Tlieil  desselben:  IS  =  yy  soviel  wie  „Holz",  „Baum";  J/Zsodanu 
«ird  in  Syll,  149  s.  o.  erklärt  durch  imisu.  Dieses  muau  wird 
ia  einer  astronomischen  Tafel  (s,  Hincks,  öh  o  clay-tablet ,  in 
Trmaactiovd  of  R.  Iriah  Acad.  XXIIJ.  p.  31)  dem  'ytt-mu.  d.  i. 
dem  „Ta^e"  entgegengestellt,  kann  selber  also  nur  „Nacht"  oder 
.DvDkelheil"  bedeuten,  ist  gomit  mit  hebr.  '6-ü»  „gestrige  Nacht", 
irib,  L-w«  „Nacht,  Abend  werden,  sein"  zusammenzubringen.  IS.  MJ 
bideatet  danach:  „Baum"  oder  überhaupt  „Gegenstand  des  Dunkels", 
^Bskles  Etwas",  d,  i.  „Schatten".  Und  so  lässt  sich  noch  bei 
Tiden  dieser  compleien  Ideogramme  der  Sinn  und  Zweck  der  Za- 
luiineDsetzuDg  der  verschiedenen  Zeichen  recht  wohl  erkennen, 
wena  auch  freilich  manche  bislaug  noch  all  und  jeder  derartigen 
Analyse  spotten. 

Wir  sind  in  unserer  Untersuchung  bei  einem  Punkte  angelangt, 
«o  ich  auf  den  Lippen  des  Lesers  die  Frftge  schweben  sehe:  Ja,  ist 
dem  allem  so,  wie  ausgeführt,  woran  erkennt  man  denn  nun  eigent- 
lich, dasB  ein  Zeichen  ein  Ideogramm  ist,  und  giebt  es  denn  gar 
keine  Hilfsmittel,  um  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  lautlichen 
Wertli  eines  Ideogrammes  zu  erkennen  und  zu  bestimmen? 

Bezüglich  des  ersteren  Punktes  lassen  sich  allgemeine  Regeln 
md  Kriterien  nicht  so  leicht  aufstellen,  und  die  Praxis  leitet  hier 
meifit  sicherer  als  dieses  die  allgemeinen  bezuglichen  Regeln  thun 
ud  ttauD  können.  Immerhin  haben  wir  in  manchen  Fällen  denn 
doch  ziemlich  sichere  Anhaltspunkte  zur  Entscheidung  der  Frage, 
oh  wir  ein  Ideogramm  vor  uns  haben  oder  aber  nicht. 

Am  einfachsten  liegt  die  Sache,  wenn  das  in  Frage  kommende 
Zeichen  ein  eolchee  ist,  das  nachweisbar  niemals  als  ein  phonetisches 

gebraacht  erscheint.    Dieses  gilt  z.  B.  von  dem  Königszeichentlt^, 

miches  weder  in  den  trilingucn  Inschriften,  noch  sonst  jemals  als 

«ia  phonetisches  auftritt;  das  Gleiche  gilt  von  den  Zeichen  fQr  die 

Bc^ffe  „Sprache",   „Monat",    „Mutter",   „Schlacht",   „Kampf" 

t.  andd.   (s.  die  betreffenden   Zeichen  unten),   welche   immer  nnr 

Jdlcbe   nnd  für  sich  allein  den  durch  die  trilingnen  Inschriften 

lerten  Sinn   bieten,   wie  eine  aufmerksame  Analyse  und  sorg- 

Vergleichung   des   persischen  Originaltextes   und   der   baby- 

loatschen  üeberseizung  an  die  Hand  giebt.     Es  erklärt  sich  daraus, 
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wie  der  ideographische  Charakter  dieser  Zeichen  gleich  in  den  An- 
fangen  der  Entzifferung  erkannt  ist. 

Wie  nun  aber  in  dem  folgenden  Abschnitte  des  Weiteren  za 
zeigen  ist,  haben  eine  ganze  Reihe,  ja  die  meisten  ideographischen 
Zeichen  neben  diesen  Werthen  auch  noch  andere,  nämlich  lautliche; 
ja,  einige  haben  mehrfache  ideographische  and  lautliche  Werthe. 
Das  Zeichen  für  den  Begriff  „Vater*'  (s.  u.)  z.  B.  hat  ausserdem 
den  Lautwerth  cU\  das  Zeichen  für  „Bruder**  nicht  minder  den 
Lautwerth  sis ;  das  Zeichen  für  den  Begriff  „Tag**  auch  die  weiteren 
ideographischen  Werthe  „Sonne**,  „Licht**,  ^^Meer^',  sowie  die  laut- 
lichen: par,  tav,  uty  §ap^  luh.  Wie  soll  nun  in  solchen  Fällen 
der  Leser  wissen,  welcher  von  diesen  verschiedenen  Werthen  an 
betreffender  Stelle  von  dem  Verfasser  der  Inschrift  in  Aussicht 
genommen  ward? 

Ein  erstes  Kriterium  ist  hier  das  graphische.  Wie  oben 
ausgeführt,  ist  die  assyrische  Schrift,  soweit  sie  nicht  eine  ideo- 
graphische ist,  eine  Syllabarschrift  und  zwar  eine  solche  der  be- 
sonderen Art;  dass  eine  mit  einem  Consonanten  schliessende,  ein- 
fache Sylbe  nur  dann  auf  eine  mit  einem  Consonanten  anfangende 
einfache  Sylbe  folgen  kann,  wenn  die  zweite  Sylbe  mit  demselben 
Vokale  anfügt,  mit  welchem  die  vorhergehende  schloss  z.  B.  &«-u2, 
li'ity  ka-ar  u.  s.  f.  Sylbencombinationen  dagegen  wie  lu'ia\  barur\ 
ki'Ob  sind  von  vornherein  ausgeschlossen  ^).  Begegnen  mr  also  in 
den  Texten  einem  Worte,  das  die  Zeichen  ha-IS-ti  bietet,  so 
deutet  der  klaffende  Hiatus  ha-ia  sofort  jedem  Sachkundigen  tn, 
dass  sei  es  ha^  sei  es  18  hier  nicht  die  entsprechenden  Lantwerthe 
sind.  Nun  wissen  wir,  dass  das  Zeichen  für  IS  auch  noch  den 
anderen  Lautwerth  mü  hat.  Setzen  wir  diesen  Werth  ein,  so  ge- 
winnen wir  die  lautlich  unverfängliche  Sylbengruppe  ha-mä-ti  und 
diese  Lautcombination  ist  beiläufig  die  unzweifelhaft  richtige.  Das 
betreffende  Wort  ist  das  assyrische  Wort  für  „fünf**  und  steht, 
gemäss  einem  assyrischen  Lautgesetze,  für  hamisti  =  nu973n,  noTsn. 
Das  Gleiche  gilt;  iu  anderer  Weise,  von  der  uns  in  den  assyrischen 
Texten  häufig  entgegentretenden  Lautgruppe  Pt-A,  Sie  hat  in 
dieser  Weise  kein  phonetisches  Aussehen.  Sie  wechselt  dagegen 
Sard.  II.  G4  mit  ma*ud  =  nK)p  d.  i.  viel,  ist  also  ein  Ideogramm 
der  Menge.  Mit  der  Sylbe  sab  zusammengesetzt  =  Ä-45. Äf -4, 
bildet  dasselbe  sogar  noch  ein  neues  weiteres  Ideogramm,  das 
durch  die  Variante  Tigl.  IV,  10  lautlich  Siui  ummandti  d.  i.  „Heere** 
bestimmt  wird  (eigtl.  „grosse  Schaar** !)  *). 

Wie  solche  Combinationen  heterogener  Vokale  durch  das  Wesen 
der    syllabarischen  Schrift    verboten   sind;    so    widerstreben   nicht 


1 )  Fülle  wio  ti-a-am-ti  (=r  tihamti)  £.  J.  H.  col.  II.  15.  16.  stossen 
dieses  Gesetz  nii-bt  um;  denn  mit  ihnen  hat  es  eine  besondere  Bewandniss. 
8.  die  Uutlicben  Vorbemerkungen  zu  dem  sprachlichen  Thelle. 

2)  Uebrigens  bilden  die  Zeichen  HI.  A  auch  auMerdem  noch  «in  ein- 
heitliches phonetisches  Zeichen  mit  dem  Lantwerthe  fim.     8.  ob.  S.  74.  Nr.  191. 
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minder  ihrem  Charakter  Verbindnugen  von  mit  Consonanten  schlies- 
senden  Sylben  und  solchen ,  die  mit  Vokalen  beginnen.  Sylben- 
folgen  wie  tZ-a&,  par-um,  kam-ir,  rak-is  u.  s.  f.  sind  gegen  die 
zur  aligemeinen  Regel  erhobene  Schreibweise ,  sofern  in  solchen 
Fiiien  der  Assyrer  vielmehr  i-la-ab^  pa-ru-um^  ka-mi-ir^  ra-kt-is 
fdireiben  würde.  Tritt  uns  demgemäss  in  den  Texten  eine  Laut- 
gruppe  UT-um  entgegen  (die  sich  beiläufig,  aber  nicht  minder 
g^gen  das  Gesetz,  auch  par-um  lesen  liesse)^  so  sieht  der  Kundige 
teld,  dasB  wir  hier  keine  phonetische  Lautgruppe,  sondern  vielmehr 
eine  ideographische  vor  uns  haben.  Die  Gruppe  repräsentirt  den 
Begriff  ^Tag^^  d.  i.  yum,  mit  der  phonetischen  Ergänzung  (s.  u.) 
um  =  yurum  d.  i.  ^Tag'^  Nicht  minder  lautlich  anstössig  er- 
Kheint  die  Sylbenfolge  uk'un\  wir  vermuthen,  dass  es  ein  Ideo- 
gramm ist,  und  siehe!  die  Sy Ilabare  URawL  88,  14c.  15c  sagen 
ans,  dass  sein  phonetisches  Aequivalent  bilat^  biUu  d.  i.  ;,Tribut^^ 
war.  Wenn  uns  ferner  in  den  Inschriften,  z  B.  Stand.  15,  eine 
Zeichengruppe:  KAK-us  begegnet,  so  hat  diese  ganz  das  Aussehen, 
als  aei  sie  nicht  phonetisch  zu  sprechen,  und  die  Varianten,  be- 
ziehiingsweise  die  Paralleltexte  bestätigen  diese  Vermnthung,  indem 
sie  genaa  an  der  gleichen  Stelle  die  Laute  H-bu-ua  (:z)^rM),  eine 
Yerbalform,  bieten.  Weiter.  Auf  babylonischen  Backsteinen  be- 
gegnen wir  an  der  Spitze  der  Inschrift  oft  zweien  Zeichen,  die 
j^Kmetisch  AN- AK  zu  lesen  wären.  Sie  haben  aber  kein  phone- 
tificbes  Gepräge.  Nun  bieten  andere  Inschriften  an  genau  der 
gleidien  Stelle  die  Laute  Na-bi-uv  und  die  Yermuthun^',  dass  diese 
das  phonetische  Aequivalent  der  Zeichen  seien,  bestätigt  sich  durcli 
ein  Sy  Ilabar  (II  Rawl.  7,  40),  welches  jene  Zeichen  geradezu  durch 
Norbi-uv  und  Na-bu  erklärt:  es  ist  das  Ideogramm  für  den  Gott 
Nebo.  Ganz  mit  der  gleichen  Zuversicht  können  wir  den  ideo- 
graphischen Charakter  der  Lautgruppe  L  U-ilc  vermuthen  (Sard.  I,  46)  : 
das  Wort  ist  zu  sprechen:  ^ititik  (R.  pnr)  u.  s.  f. 

Ich  muss  nun  aber  doch  bemerken,  dass  diese  zuletztaufge- 
stellte  Regel  nicht  ohne  Ausnahmen  ist.  £s  giebt  allerdings  auch 
FftUe,  wo  gegen  die  oben  namhaft  gemachten  Gesetze  der  assy- 
rischen Schrift  von  den  Verfassern  oder  schriftlichen  Concipienten 
der  Inschrift  Verstössen  wird.  So  z.  B.  lesen  wir  den  Namen  der 
Stadt  Samarien  zwar  gewöhnlich  in  den  Inschriften:  Sa-mt-ri-na 
oder  ähnlich  geschrieben.  Mitunter  aber  (sp  z.  B.  Botta  XYI,  31 
u.  ö.)  finden  wir  ihn  auch  geschrieben:  oa-wiir-i-na ,  mit  offen- 
barer Verläugnung  des  entwickelten  Gesetzes  ^).  Ebenso  lesen  wir 
in  den  persischen  Inschriften:  Par-u-paraninnani'^  ferner  A-nak- 
i-tUj  Par-u-var-tis  u.  andd.  Indess  sind  diese  Fälle  doch  eben 
sichtlich  nur  Ausnahmefälle,  und  beschlagen  (allerdings  nicht  ganz 
ausschliesslich^))  nur  (fremde)  Eigennamen.    Und  jedenfalls  giebt  jene 


1)  Taf.  XVII,  27  lesen  wir  sogar  einmal  tia-mi-ur-na ! 

2)  S.  Opp.  Expid.  en  Miaap.  IL  p.  104. 
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besprocheue  Darchbrechang  des  assyrischen  Scbreibgesetzes  eine 
Mahnung,  im  fraglichen  Falle  doppelt  scharf  zuzusehen,  ob  der 
scheinbare  Verstoss  gegen  das  Gesetz  sich  nicht  auf  andere  Weise, 
z.  B.  durch  Annahme  ideographischer  Schreibung,  löse. 

Es  giebt  nun  aber  eine  Menge  Ideogramme,  die  sich  durch 
solche  graphische  Auffälligkeiten  und  Abnormitäten  nicht  kenntlich 
machen  und  für  die  wir  uns  deshalb  nach  einem  anderen  Kriterium 
umsehen  müssen.  Ein  solches  weiteres  Kriterium  bietet  uns  die 
sprachliche  Beschaffenheit  einer  phonetisch  gelesenen  Laut- 
gruppe, ein  Kriterium,  von  dem  freilich,  wie  keiner  Ausffihmng 
bedarf,  natürlich  nur  dann  und  erst  dann  Grebrauch  gemacht  werden 
kann,  wenn  durch  anderweite  unzweifelhafte  Thatsachen  der  Charakter 
der  zu  entziffernden  Sprache  bereits  feststeht.  Ist  dem  aber  so, 
so  lässt  sich  in  sehr  vielen  Fällen  rein  auf  Grund  einer  Erwägung 
der  Sprachgesetze  sofort  erkennen,  ob  eine  Gruppe  eine  ideo- 
graphische, oder  aber,  ob  es  eine  phonetische  ist  Sie  ist  eine 
ideographische^  wenn  die  phonetisch  genommenen  Zeichen  ein  Wort 
liefern,  das  sich  in  den,  sonst  feststehenden,  Organismus  der  betref- 
fenden Sprache  nicht  einfügen  will  ^).  Es  lässt  sich  dieser  Schluss 
auf  dem  Gebiete  der  assyrischen  Sprache  mit  der  gleichen  Folge- 
richtigkeit anwenden,  mit  welcher  der  hebräische  Philolog  eine  an 
sich  mögliche  Aussprache  der  Buchstaben  w^tib^  ^12»  als:  ämar 
äahfdm  als  eine  an  sich  und  in  dem  gegebenen  Falle  unmOglidie 
verwerfen  wird.  Einige  Beispiele  mögen  das  Ausgeführte  erläutern. 
Gesetzt  den  Fall,  wir  wissen  aus  unzweifelhaften  Thatsacheni  1)  dau 
die  assyrische  Sprache  eine  semitische  ist,  sowie  2)  dass  in  derselben 
als  erzählendes  Tempus  das  Imperfectum  in  Anwendung  gebracU 
wird,  und  wir  lesen  nun  in  der  Standardinschritt  Z.  2  am  Schlüsse 
des  Satzes:   „der  König,   welcher  in  der  Verehrung  Assur's,  seines 

Herrn, "  die  Zeichen   Du.  DU,  Jcuj  so  wird   uns  das 

stutzig  machen,  da  das  so  gewonnene  Wort  duduhu  nichts  weniger 
als  das  Aussehen  eines  Imperfekts,  überhaupt  eines  Verbums  bat, 
ja  überall  kein  semitisches  Gepräge  zeigt.  Wir  werden  demgemäss 
weitere  Untersuchungen  anzustellen  und  namentlich  zu  ermitteln 
haben,  welches  etwa,  die  ideographische  Beschaffenheit  der  Zeichen- 
gruppe angenommen,  die  entsprechenden  phonetischen  Werthe  der 
betreffenden  Zeichen  sein  mögen.  Begegnen  wir  nun  in  dieser 
selben  Standardinschrift  an  der  betreffenden  Stelle  der  Variante 
ü-ta-la-hi  ("^bnn"»);  sehen  wir  weiter  in  einer  anderen  Inschrift 
(Tigl.  Pil.  VII,  40)  abermals  jene  Zeichen  mit  diesen  selben  Lauten 
wechseln ;  erklärt  weiter  das  Syllabar  II  Rawl.  40,  59.  Nr,  5  das 
Zeichen  DU  geradezu  durch  a-la-hu  d.  i.  *]bJi  „gehen";  gewinnen 
wir  nicht  minder  so  eine  zu  dem  sonstigen  Charakter  der  Sprache 
stimmende  Form  (Impf.  Verb.) ;  fügt  sich  endlich  die  so  gewonnene 


1)  Vgl.  Opp.  E.  M.  IL  p.  105. 


Bnlcatnng  („wandelt")  =  „der  König,  der  iu  der  Verehrung  Assnr's, 
»ein«  Herrn,  wandelt"  darchaus  in  den  Zusammenhang  dei'  Phrase 
ein,  so  mnss  es  als  ein  gesichertes  Ergebniss  der  Forschung  ange- 
sehen werden,  11  dass  DU.  DU-ku  ein  Ideogramm  (mit  iihoue- 
tiM^ber  ErgänzDDg  s.  □.),  nnd  2),  dass  ittalalcu  dessen  phonetisches 
Aeqnivaleut  ist.  Wir  nehmen  ein  anderes  Beispiel.  In  der  grossen 
Sardanapalsinschrift  col.  II.  i.  45  treffen  wir  in  einem  Satze,  wo 
•IfT  K6mg  von  sich  in  der  ersten  Person  erzfthlt,  und  zwnr  näher 
■n  der  Stelle,  wo  man  nach  dem  Baue  Uea  Satzes  das  Verbum  (also 
(tteses  in  der  1.  Person)  erwarten  sollte,  die  Zeichengrnppe  SU.  AS 
an.  Eine  Verbalform,  gar  die  hier  nothweudige  (1.  Prs.  Impf.) 
kann  dieses  nnmöglich  sein;  der  ganze  Typus  der  SylbenfoJge  (s.o.) 
tat  kein  phonetisches  Aussehen :  schon  von  vornherein  steht  zu 
lermoüien,  dass  wir  es  mit  einem  Ideogramme  zu  than  haben. 
Son  bietet  uns  die  Parallel  in  seh  rift  zu  der  Stelle  eine  Variante, 
ttmlich  die  Zeichen  as-ru-ap  =  aarup.  Biese  Variante  ermilt 
Biit  «inem  Male  alle  die  oben  geforderten  Bedingungeu:  sie  ent- 
^ncfat  l)  den  Gesetzeu  der  assyrischen  Schrift;  kann  2)  die 
I-  Person  eines  Impertekts  sein,  und  liefert  3),  von  der  W.  aarap  = 
rm  „verbrennen"  abgeleitet,  einen  in  den  Zusammenhang,  wo  von 
■ier  Eroberung  und  Zerstörung  von  Städten  die  Rede  ist,  vortrefflich 
ikh  einfngenden  Sinn.  Es  leidet  keinen  Zweifel:  SU.  AS  ist  ein 
Ideogramm  und  aai-up  ist  sein  phonetisches  Aequivalent.  Auf  das 
;I«ebe  Ei^ebniss  fübreo  die  oben  von  uns  besprochenen  Beispiele: 
KAK.  ü,  zn  lesen  '/i«  {Intinitiv  =  o??),  sowie  KAK.  ua,  zu 
lesen  aus  (Imperf,  3.  Prs.  :=  O"?")  oder  aber  'i'äem  (Imperf. 
I.  Prs,  ^  02ys).  Wenn  wir  weiter  häufig  an  der  Spitze  der 
KAnigsinachriften ,  z.  B.  derjenigen  Sargon's,  die  Worte  lesen: 
,PaItst  Sargon's  (Sanlieribs  u,  s,  f),  sar-SU",  so  Hessen  sich 
die  letzteren  Worte,  rein  für  sich  betrachtet,  recht  wohl  übersetzen : 
^seines  Königs";  aber  Jeder  sieht,  dass  dieser  Zusatz  im  Zu- 
timmenhangc  gänzlich  sinnlos  sein  wtlrde.  Das  Räthsel  löst  sich, 
Uickeo  wir  auf  die  Parallelinschriften,  wo  wir  genau  an  der  Stelle, 
»0  wir  in  unserm  Texte  das  Zeicliea  SU  finden,  die  Sylben  kis- 
tat  d.  i.  „Legionen",  „Sehaaren",  „Heere"  antreffen.  Substituiren 
wir  dieses  Wort  und  diesen  Begriff  jenem  —  Ideogramme,  so  ge- 
winnen wir  in  den  Worten :  „Königs  dar  Heere",  einen  dem  Zu- 
mnmenhange  durchaus  gemässen  Sinn,  in  Bezug  auf  dessen  Richtig- 
keit ein  Zweifel  nicht  obwalten  kann. 

Aber  auch  sonst  kann  eine  grammatische  Betrachtung  für  den 
FaU,  das^  man  über  das  Wesen  einer  Sprache  schon  im  All- 
gemeinen im  Klaren  ist,  bald  darüber  Gewissheit  »erschaffen,  ob 
wir  es  mit  einem  phonetisch  geschriebenen  Worte  oder  aber  mit 
ideographischen  Zeichen  zu  thun  haben.  Wenn  wir  z.  B,  Ehors.  75 
mit  dem  semitischen  Suftiie  der  2.  Prs.  Sing,  versehen  die  Zeichen 
lesen:  BIT.  RAB.  kn,  so  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die 
«Immtlichen  Zeichen    fUr    phonetische,    beziehungsweise  für  einfach 
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ideographische  zu  halten  und  zn  übersetzen:  ^^dein  grosses  Hans^, 
was  in  den  Zusammenhang  ganz  vortrefflich  passen  würde.  Nun 
aber  weiss  jeder  semitische  Philologe,  dass  in  einem  solchen  Falle 
die  Wortfolge:  bä-ka  rab  (ni  '^n'«:^),  mit  dem  Suffix  hinter  dem 
Substantive,  zu  erwarten  wäre.  Das  Suffix  am  £nde  der  ganzen 
Zeichengruppe  ist  begreiflich  nur  in  dem  Falle,  dass  die  Zeichen 
lediglich  ein  Wort  repr&sentiren ;  also  ideogrammatisch  zu  ver- 
stehen sind.  Und  dem  ist  wirklich  so.  BIT.  RAB  ist  das 
Ideogr.  für  H-hci  =r  bD'^n  d.  i.  Palast,  und  die  ganze  Gruppe  au 
lesen :  H-hal-ka  =.  „dein  Palastes  Aus  demselben  Grunde  erscheint 
das  Pluralzeichen  stets  hinter  RAB  und  nicht  zugleich  hinter  BIT^ 
z.  B.  Khors.  158;  man  hat  eben  V-X^-/i  „Paläste^' auszusprechen  ^). 
Man  sieht,  wie  theils  die  Berücksichtigung  der  graphische^ 
Eigentbümlicbkeiten  der  Schrift,  theils  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
Sprachcharakter  der  Inschriften,  theils  auch  Inobachtnahme  des 
ganzen  Sinnes  und  Zusammenhanges  bald  über  den,  sei  es  phone- 
tischeu;  sei  es  ideographischen  Charakter  einer  Zeichengruppe  Auf- 
schluss  geben.  Es  ist  nun  aber  nicht  zu  verschweigen,  dass  es 
Fälle  geben  kann,  wo  auch  derartige  Hilfen  dem  Entzifferer  nicht 
zu  Gebote  stehen  und  wo  es  deshalb  sehr  schwierig  ist  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  Zeichengruppe  eine  phonetische  oder  aber  ob  sie 
eine  ideographische  ist  Der  Fall  tritt  namentlich  dann  ein,  wenn 
die  Zeichen  (sei  es  phonetisch,  sei  es  ideographisch)  ^nen  Sub- 
stantivbegriff  darstellen.  Da  die  Flexion  eines  Substantivs  im 
Assyrischen  wie  im  Hebräischen  eine  ziemlich  unbedeutende  ist,  die 
wenigen  vorhandenen  Flexionen  (z.  B.  diejenigen  der  PluralformM) 
ohnehin  für  den  Assyriologen  noch  dadurch  in  der  Schrift  verioren 
gehen,  dass  sie  tbeilweise,  wie  z.  B.  vielfach  der  Plural,  ideo- 
graphisch angedeutet  werden,  so  hat  der  Entzifferer  den  Entscheid 
zuweilen  lediglich  nach  dem  ganzen  Habitus  des  Wortes  zu  treffen. 
Bietet  das  Wort  eine  unzweifelhaft  semitische  Ableitung,  so  ist  die 
Sache  sehr  einfach:  es  spricht  Tausend  gegen  eins  daftü:,  dass  wir 


1)  Bezüglich  der  Auflösung  des  zusammengesetzten  Ideogramms  BIT,  RAB 

durch  'i'kal  =  bO^H  füge  ich  bei,  dass  das  erste  Zeichen  (BIT)  in  8yU.364 
erklftrt  wird  durch  '»'  und  dass  das  zweite  Zeichen  (RAB)  durch  SjW,  123 
phonetisch  auf  gcU  (an  anderen  SteUen  lautet  diese  Sylbe  auch  hSrter  hol,  ja 
kal:    auch   ku   und  ku  wechseln  so  z.  B.  IIRawl.  11.  Z.  5  b)  bestimmt  wird, 

so  dass  schon  hiemach  die  Aussprache  *ikal  =  bD^M  gesichert  ist.  Ich  be- 
merke dabei  jedoch  noch ,  dass  es  möglich  w&re ,  dass  wir  die  Zeichen  auch 
so  verstehen  könnten ,  dass  BIT  als  das  eigentliche  Ideogramm,  das  Zeichen 
rab  in  der  phonetischen  Aussprache  gal^  kal  lediglich  als  phonetische  Er- 
gänzung hinzugefügt  wSre.  S.  Oppert  im  Journ.  Asiat.  1857.  IX.  p.  184.  185. 
Wie  mir  Dr.  Oppert  privatim  mittheilt,  bat  derselbe  auf  dem  Museum  zu  Zürich 
im  J.  1867  (zu  einer  Zeit  als  ich  mich  noch  nicht  mit  diesen  Studien  befasste) 
ein  Syllabar  untersucht,  welches  das  betrefFende  Ideogramm  geradezu  durch  t-kal-lu 
erklärte.  Das  Syllabar  ist  aber  leider  inzwischen  abhanden  gekonunen.  Ich 
habe  bei  meiner  Untersuchung  dei*  dortigen  aasyrischeD  Denkmäler  datselb« 
nicht  mehr  vorgefunden. 
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es  mit  einer  phonetischen  Zeichengruppe  zu  thun  haben.  Ist  dem 
aber  nicht  so,  so  ist  damit  doch  noch  gar  nicht  gesagt,  dass  das 
Wort  nun  ein  Ideogramm  sei.  Denn  einerseits  kennen  wir  ja 
dorehavs  nicht  alle,  jemals  vorhanden  gewesenen,  semitischen  Wur- 
seln,  und  sodann  ist  ja  doch  auch  die  Möglichkeit  zuzugeben,  dass 
sich  anch  mal  ein  Fremdwort  in  die  assyrische  Sprache  verirrt 
habe  (wie  dieses  z.  B.  bei  den  Monatsnamen  mehr  wie  wahrscheiDlich 
ist).  Wenn  wir  demgemäss  in  einer  Jagdinschrift  Sardanapals  VI 
(Assiirbanipal*s)  von  Armi  und  Turaü  lesen  (I  Rawl.  28, 19.  20), 
die  der  König  erlegt  habe,  so  ist  ausserordentlich  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  wir  hier  Ideogramme  oder  phonetisch  geschriebene 
Wörter  vor  uns  haben.  Denn  wenn  auch  kein  entsprechendes  semi- 
tisches Wort  oder  Wurzel  vorliegt,  mit  dem  oder  mit  der  wir  jene 
Wörter  combiniren  könnten :  wer  bOrgt  dafar,  dass  die  betreffenden 
Thiemamen  nicht  vom  Auslande  importirt  sind,  also  dennoch  pho- 
netisch zu  sprechen  sind?  Und  so  in  ähnlichen  Fällen.  Dennoch 
aber  dürfen  wir  schliesslich  nicht  verhehlen,  dass  derartige  Fälle 
doch  nur  AusnahmeMe  sind,  und,  sind  die  betreffenden  Wörter, 
beziehnngsweise  Ideogramme,  nicht  Hapaxlegomena ,  so  gelingt  es 
frtther  oder  später  fast  immer,  ihrer  wahren  Natur  auf  den  Grund 
za  kommen. 

Immerhin  ist  und  bleibt  diese  ideographische  Schreibweise 
neben  der  phonetischen  eine  grosse  Erschwerung  leichten  und 
schnellen  Verständnisses,  und  dieses  ist  es  für  uns  fast  nicht  mehr, 
als  vermuthlich  es  für  die  Assyrer  selber  war.  Sie  selber  haben 
das  Unvollkommene  einer  solchen,  doppeltartigen  Schreibweise  und 
namentlich  den  Uebelstand  der  so  oft  dem  Leser  entgegentretenden 
Mehrdeutigkeit  der  Zeichen  fast  nicht  minder  lebhaft  gefühlt,  wie 
wir,  und  so  sind  denn  sie  selber  auch  bereits  darauf  bedacht  ge- 
wesen, dem  Leser  das  Verständniss  zu  erleichtern  und  die  Sicherheit 
der  Lesung  zu  verstärken.  Zu  diesem  Zwecke  bedienen  sie  sich 
eines  Hilfsmittels ,  das  Oppert  ^)  nicht  unpassend  coTnplemerUum 
phaneticum  genannt  hat  und  das  wir  als  die  „phonetische  Er- 
gänzung^ bezeichnen  wollen.  Das  Wesen  derselben  besteht  darin, 
dass  dem  Ideogramme  eine  oder  mehrere  Sylben  angefügt  werden, 
welche  den  Ausgang  des  durch  das  Ideogramm  repräsentirten  Wortes 
bilden.  Der  Leser  erinnert  sich,  dass  die  Zeichengruppe  SU,  ÄS 
den  Begriff  des  Yerbrennens  in  der  Schrift  ausdrückte  und  in  dem 
von  ans  oben  besprochenen  Falle  (Sard.  11,  45)  das  Impfkt.  1.  Prs.  =- 
atrup  anzeigte.  Nun  aber  ist  das  Verbum  aarap  nicht  das 
einzige  Verbum,  durch  welches  der  Assjrrer  den  Begriff  „verbrennen^' 
wiedergab;  sehr  gewöhnlich  ist  in  den  Inschriften  auch  noch  ein 
anderes  Yerbum  für  diesen  Begriff,  nämlich  kavd^  wovon  die 
1.  Prs.  Impfkt.  Sing,  akvu  lautet;   wir  lesen  dieses  z.  B.  Kbors. 


1)  a.  a.  O.  p.  97. 
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35.  42  0.  ö.  Um  nun  dem  Leser  anzodeaten,  dftss  nicht  das 
letztere,  sondern  das  Imperfekt  asrup  in  Aussicht  genommen  sei, 
fügte  der  Anfertiger  der  Inschrift  jenem  Ideogramme ,  zwar  nicht 
immer,  aher  doch  zaweilen,  z.  B.  Sard.  I.  66.  11.  84  (nicht  n,  45!), 
die  auslautende  Sylbe  up  bei  =  SU.  AS,  up,  zu  lesen:  asrup. 
Auch  die  Sylbe  ku  in  der  von  uns  oben  besprochenen  Sylbenfolge 
DU.  DU.  ku  ist  nichts  als  die  phonetische  Ergänzung  zu  dem 
fraglichen  Ideogramme,  hergenommen  von  dessen  phonetischen  Aequi- 
valente:  ütcUaku;  vgl.  noch  Sard.  I;  22.  Es  sind  übrigens,  wie 
bemerkt,  nicht  alle  Ideogramme,  welche  eine  solche  phonetische 
Ergänzung  regelmässig  oder  auch  nur  häufiger  bei  sich  haben.  Es 
sind  dieses  vielmehr,  wie  es  mir  scheinen  will;  vornehmlich  nur 
solche  Ideogramme,  die  an  sich  verschiedene  Werthe  haben  und 
bei  denen  deshalb  ganz  besonders  ein  Bedürfniss  vorhanden  war, 
zu  wissen,  welches  nun  von  den  verschiedenen  möglichen  Ideo* 
grammen  in  dem  speciellen  Falle  in  Aussicht  genommen  sei.  Zu 
solchen   „  polyphonen '^   Zeichen   (wir  reden    über   das   Wesen  der 

„Polyphonie^^  unten  ausführlich)  gehört  das  Zeichen  ^J,  das  ausser 

seinen  mehrfachen  phonetischen  Werthen  (par,  tarn  u.  s.  f.)  auch 
noch  die  folgenden  ideographischen  Werthe  (die  sich  aber  beiläufig 
sämmtlich  unter  den  Hauptbegriff  des  „ Hellen '%  „Glänzenden^ 
bringen  lassen)  aufzuweisen  hat:  Tag,  Licht,  Sonne,  Meer, 
dieses  entsprechend  den  assyrischen  Wörtern:  t/um  (d*)*«),  nahra 
(n^ti3);  sanai  (U97au9);  täiamti  (Dinn).  Je  nachdem  nun  der  eine 
oder  andere  dieser  Sonderbegriffe  in  Aussicht  genommen  ist,  wird 
dem  in  Rede  stehenden  Ideogramme  von  den  Schlusslauten  der  be- 
treffenden assyrischen  Wörter  entweder  ein  um  (bezw.  mu),  oder 
ein  ra ,  oder  ein  si  oder  ein  tt  angefügt,  und  ist  endlich  von  yum 
„Tag"  der  Plural  =  t/umi  gemeint,  so  wechselt  um  mit  mi. 

Derogemäss  bedeutet: 
ty   t^  yU'Um  d.  i.  Tag.     (st.  cstr.)  Tigl.  V,  15.  Ehors.  13. 

^7   ►— ^  yu-mu  d.  i.  dass.    (st.  abs.)  Senk.  I,  13. 

ij  <trtz    yu-mi  d.  i.    Tage.     Senk.  I,  11.  HRawl.  66.   Nr.  2. 
Z.  8. 

^T    ^mlT  w«A-''«(?)  ^'  i-  Licht     Senk.  II,  7.  13.  28. 

if  <y  sonst  d.  i.  Sonne.    IRawl.  35.  Nr.  L  Z.  6;  Nr.  HL  Z.  6. 

^T  ^^^    tiham-ti    d.   i.   Meer.      IRawl.    35.   Nr.   l.    Z.    10. 

Nr.  ni.  Z.  6. 
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Ein  ähnliches  polyphones  Zeichen  ist  ^  ,  welches  nehen  ver- 
schiedenen syllabarischen  Werthen  anch  mehrere  ideographische  Werthe 
anfsaweisen  hat.  Es  bedeutet  sowohl  „Land''  {mat),  als  „Berg'' 
(mu2u),  als  endlich  auch  „nehmen"  (kcuad),  letzteres  sowohl  als 
Yerbnm,  als  anch  als  Snbstanti?  („Beute"  =  histdfi).  Um  nun 
namentlich  im  letzteren  Falle  dem  Leser  zu  Hilfe  zu  kommen, 
hringt  der  Assyrer  gern  bei  diesem  Zeichen  in  der  beregteu  Be- 
dentnng  die  phonetische  Ergänzung  in  Anwendung.  Ist  bei  dem- 
selben das  Substantiv  (kiaidti)  in  Aussicht  genommen,  so  fügt  er 
von  diesem  Worte  die  Endsylbe  ti  dem  fraglichen  Ideogramme  bei; 
soll  das  Ideogramm  eine  Yerbalform  ausdrücken,  so  wird  die  Schluss- 
sylbe  der  entsprechenden  Yerbalform,  bei  der  1.  Prs.  Sing,  also 
(=  akgud)  z.  B.  die  Sylbe  ud  {ut)  beigesetzt.    Demgemäss  lesen 

wir  Stand.  15:  ^  '"'^T^  ^-  ^-  ^J«*w^*>  Beute  (die  volle  phone- 
tische Schreibung  haben  wir  Sard.III,  133) ;  dagegen  Sard.II,  85. 57. 94 : 
V   tT  d.  i.  akaud  (vgl.  die  Yarianten).  —  Ein  weiteres  ähnliches 

polyphones  Zeichen  ist  das  Zeichen  für  die  Sylbe  MU^  welches 
als  Ideogramm  insbesondere  theils  den  Begriff  „Namen*^  =  sunt, 
theils  den  andern  ,,Jabr"  =  sancU  ausdrückt  Um  nun  z.  B.  den 
Plural  aandti  von  dem  Plural  sumi  zu  unterscheiden,  fügt  man 
dem  betreffenden  Ideogramme  das  Zeichen  ti  bei.  SoTigl.  Pil.  YI,  97.  — 
Nicht  minder  wird  so  dem  Zeichen  Kl  in  seiner  ideogrammatischen 
Bedeutong  „Erde'^  =  irsMvy  um  es  von  demselben  in  der  Bedeutung 
,^t*^  s=  ttü  zu  unterscheiden,  als  phonetische  Ergänzung  tiv  an- 
gehängt =  ir^'tiv.     So  NR.  1.  H.  2.  K.  I,  2. 

Die  Liste  Hesse  sich  leicht  vermehren.  Wir  beschränken  uns 
daraof,  lediglich  noch  zwei  Eigennamen  zu  erläutern,  bei  denen 
erst  in  Folge  des  Einblicks  in  diesen  eigenthümlichen  Mechanismus 
der  assyrischen  Schrift  die  Enträthselung  gelungen  ist.  Es  sind 
dieses  die  schon  oben  von  uns  angezogenen  Namen  einerseits  des 
Erbauers  des  Nordwestpalastes  zu  Nimrud,  anderseits  seines  Sohnes. 
Bei  Beginn  der  assyrischen  Studien  bezeichnete  man  jenen  König 
als  Assur-^Jck'bal y  diesen  als  Divanxibar  bezw.  Temenbar  d.  h. 
man  las  die  Namen  phonetisch,  ohne  auf  ihre  ideographische 
Schreibweise  oder  aber  wenigstens  auf  sie  in  der  rechten  Weise 
zu  reflectiren.  Beginnen  wir  mit  dem  Namen  des  Sohnes,  den 
man  also  Divanubar  las  (in  der  Keilschrift  wird  er  so  geschrieben: 

J"<Jt^    ^^  >y^  HF"X   so  sieht  man  deutlich,    dass  der  Name 

mit  einem  Gottesnamen  beginnt  (beachte  das  Grottheitsdeterminativ !) ; 
wie  aber  lautete  derselbe?  Divanu  schwerlich:  ein  solcher  Gott 
ist  unbekannt.  Nun  aber  sagt  uns  ein  Syllabar  (Nr.  185),  dass 
das  zweitfolgende,  phonetisch  sonst  DI  lautende,  Zeichen  den 
Sinnwerth  der  Wurzel   Dbo  hatte:   das  Syllabar   erklärt   es  durch 
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4äim  und  dtdmu  (vielleicht  auch  dalmu  zu  sprecheji)  ^).  Von  einer 
Wurzel  daUim  bildet  sich  regelrecht  ein  Nomen  oalmdn  d.  i.  der 
„Friedreiche^^  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen :  die  drei  (bezw. 
vier)  ersten  Zeichen  des  Namens  sind  8al-fna-nu  auszusprechen 
und  ma-nu  ist  lediglich  die  phonetische  Eiigänzung.  Ueber  den 
Schluss  des  Namens  reden  wir  unten. 

Was  nun  den  anderen  Namen,  den  des  Vaters,  angeht ,  so 
kannte  man  lange  Zeit  lediglich  eine  Schreibweise  desselbeni  deren 
Haupttypus  dieser  war: 

So  lange  lediglich  diese  Schreibweise  bekannt  war,  Hess  sich  aber 
die  wirkliche  Aussprache  des  mittleren  Zeichens  nichts  bestimmtes 
aussagen  und  es  ist  deshalb  begreiflich;  dass  die  Assyriologen 
zwischen  den  Aussprachen  Assur-aJch-bcU,  Aasur-tdanni-pd  u.  fthnll. 
hin-  und  herschwankten.  Inzwischen  ist  nun  eine  Schreibweise 
dieses  Namens  aufgefunden;  welche  mit  einem  Male  jeden  Zweifel 
beseitigt;  nämlich  dieses  in  dem  denkwürdigen  Regentencanon,  wo 
wir  (IIRawl.  68.  Nr.  2.  Av.  Z.  27)  den  betreffenden  Namen 
folgendermassen  geschrieben  finden: 

d.  b.  (da  das  letzte  Element  nur  eine  bekannte  und  gewöhnliche 
Variante  fQr  den  Begriff  „Sohn^'  habal^  pal  ist)  mit  der  Sylbe  9- 
nach  dem  zweiten  Hauptzeichen.  Offenbar  ist  diese  Sylbe  tr  du 
phonetische  Complement  zu  dem   zweiten  Zeichen,  und  da  dieses 

1)  den  ;; Bruder^'  aJeh  bezeichnet  (so  im  Namen  Sanheribs),  si 
welchem  indess  ein  phonetisches   Complement  tV  sich   nicht  ftgt, 

2)  aber  auch  den  Begriff  nci^ar  „beschützen"  bedeutet  (s.  Syll.  277  ^), 
also  ein  Wort  reprftsentirt,  das  auf  einen  r-Laut  endet;  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  das  mittlere  Element  die 
Wurzel  na^ar  involviren  muss,  und  da  das  Complement  ir  lautet, 
kann  von  der  Wurzel  nur  die  verbale  Participialform  in  Aussicht 
genommen  sein  =  ndair  (das  Imperfekt,  an  das  man  auch  noch 
denken  könnte,  ist  durch  dieses  tr  ausgeschlossen,  sofern  es  u^iir 
lauten  würde),  der  Name  ist  somit  mit  Oppert  zu  sprechen: 
Asur-ndfir-habal  d.  i.  „Assur  schirmt  den  Sohn"  '). 


1)  Gans  so  das  SyUabar  IIRawl.  48.  Z.  46  (ii-Ztm).    Vgl  S.  75,  Nr. 221. 

2)  Die  beiden  Zeichen,  das  in  luisreni  Namen  sich  findende  und  das  im 
Syllabar  ans  entgegentretende,  wechseln  in  den  Inschriften  mit  einander. 

3)  BeilSofig  wird  so  auch  die  uns  in  den  Inschriften  (s.  B.  Sahn.  Obel. 
45.  47.  u.  ö.)  h&afig  entgegentretende  Sohreibong  des  Namens  des  Eaphrat 
als  A.  rat  zu  erklären  sein.  Gewöhnlich  meint  man,  dass  das  Zeichen  A  auch 
den  Lautwertb  pur  habe^  also  dass  der  Name  Pur^rat  auszusprechen  sei. 
Allein  dieser  Lautwertb  lässt  sich  sonst  für  das  betreffende  Zeichen  nirgends 
nachweisen.    Dagegen  wissen  wir   (s.  u.  sab  Nr.  1),    dass  A   das  Ideogranun 
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2.    Nmchweis   der  Laut-  aud  Sinnwerthe   der  sfimmtlichen  Ideogramme  der  tri- 

linguen  Inschriften. 

Nach  der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Darstellung  des  theil- 
weis  ideogrammatischen  Charakters  der  assyrischen  Schrift  im  All- 
gemeinen käme  es  nun  daranf  an^  die  nns  in  den  assyrischen 
Tteten  entgegentretenden  Ideogramme  aufzuzeigen  nnd  ihrem  Lant- 
and  Sinnwerthe  nach  zu  bestimmen.  Da  aber  die  Anzahl  derselben 
dne  bei  der  Durchforschung  neuer  Dokumente  stets  wachsende, 
iosofem  unbegrenzte  ist,  weiter  eine  auch  nur  annähernde  Zu- 
sammenstellung der  schon  jetzt  bestimmten  noch  nicht  versacht  ist, 
wir  uns  somit  sowie  so  irgendwie  willkührlich  ein  Ziel  in  unsrer 
Betrachtung  setzen  müssen,  so  beschränken  wir  uns  bei  der  folgenden 
Analyse  Yon  Ideogrammen  lediglich  auf  eine  Aufzeichnung  und  Be- 
stimmung alier  deijenigen  Ideogramme,  welche  uns  in  den  drei- 
spiachigen  Texten  begegnen.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  aber 
vollen  wir  zuvörderst  die  sämmtlichen  Nominalideogramme,  darauf 
fie  s&mmüichen  ycrbalen,  und  endlich  die  sämmtlichen,  Partikeln 
issdrOckenden,  Ideogramme  der  trilinguen  babylonischen  Inschriften 
Torfbhren.  Innerhalb  dieser  Gruppen  lassen  wir  eine  freie  Sach- 
ordnnng  walten. 

Ideogramme  der  trilinguen  Inschriften. 

1.  »-v-y  ,  das  Zeichen  für  den  Begriff  „Gott",  assyrisch  üu. 

Seine  Bedeutung  ist  an  die  Hand  gegeben  durch  die  trilinguen 
loichrr.,  in  denen  das  Zeichen  überall  dem  pers.  baga  entspricht 
(NR.  1.  E.  1.  F.  1  u.  ö.).  Sein  Lautwerth  äu  erhellt  einerseits 
aas  einer  Yergleichung  zweier  Stellen  in  der  Londoner  Nebu- 
cadnesarinschrift  (col.  I.  Z.  30)  und  in  der  Nebucadnezarinschrift 
des  nach  Bellino  benannten  Cylinders  (Grotefend,  Gott.  1850  Taf.  IV, 
eol.  I.  Z.  11),  Indem  genau  an  der  Stelle,  wo  die  erstere  Inschrift 
das  Gotteszeichen  hat,  der  Bellinocylinder  die  Laute  i-lu  bietet 
(in  der  Phrase:  Marduk  äu  baniya  =  „Merodach,  mein  Schöpfer") ; 
nderseits  ergiebt  sich  derselbe  aus  der  verschiedenen  Schreibung 
des  Namens  „Babylon^,  indem  mit  der  rein  phonetischen  Schreib- 
weise: Ba-bi'lu  die  andere:  Bab-AN.AN,  d.  i.  Bab-ilu  wechselt 
:DMG.  XXIII.  S.  350).  Geradezu  erklärt  endlich  wird  das  frag- 
liche Zeichen  durch  i-lu  in  dem  Syllabar  Nr.  754  (s.  o.).  Vgl. 
kebr.  bK. 

2.>^  ^TFT    «Himmel"   samt   entspricht   dem    pers.   agman 

's.  die  Belegstellen  im  Glossar   und   vgl.  über  die  Umstellung  von 


für  den  Begriff  „Wasser"  ist;  rcU  ist  danach  phonetisches  Oouiplement,  um  das 
in  Rede  stehende  „Wasser  des  Euphrat"  als  solches  zu  bezeichnen.  So  auch 
Opp.  A.  •.  O.  U.  219. 
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„Himmel'^  und  „Erde''  im  persischen  Texte  unsere  frühere  Ab- 
handlang S.  352).  Das  assyrische  Aequivalent  des  Ideogramms 
ergiebt  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Stelle  E.  J.  H.  I,  48: 
Nabu  pa-ki-id  küsat  aami  u  ir^itiv  mit  Bors.  I,  13  (IRawl.  51): 
^yNa-hi-uv  pa-ki-id  ki-is-aa-at  sa-mi-^i  u  ir-fi-tiv  d.  i.  „Nebo,  der 
da  waltet  über  die  Heere  des  Himmels  und  der  Erde'S  Während 
nämlich  an  erster  Stelle  die  ideographischen  Gruppen  AN,  '7  und 
KL  tw  stehen,  begegnen  wir  in  der  zweiten  Stelle  genau  an 
dem  gleichen  Platze  den  Lauten  aa-mi-^i  und  ir^äiv.  Zu  vgl.  hebr. 
D^^o,  arab.  »U^  u.  s.  w. 

S.ißf  ,  meist  mit  der  phonetischen  Ergänzung  ^— v^   ^  ^^ 

ir^itiv  „Erde''  entspricht  dem  pers.  bumi  NR.  1.  E  I,  2.  H.  2. 
Sein  lautlicher  Werth  ergiebt  sich  theils  durch  Vergleichung  von 
Parallelstellen,  wie  der  sub  Nr.  2  angezogenen,  theils  direkt  durch 
Syll.  182,  welches  das  in  Rede  stehende  Zeichen  durch  ir-ei-tuv 
erklärt,  —  deutlich  das  Femininum  zu  dem  hebr.-arab.  )^nM. 

4.  ^f  „Monat"  arhu  entspricht  Beb.  15.  36.  52.  56.  62  dem 

pers.  mdha.  Seine  Aussprache  arhu  ist  verbürgt  durch  S.  85.  86, 
sowie  durch  H  Rawl.  12,  15.  a.  b.    Vgl.  hebr.  nt?;;  syr.  jL^*. 

5.iy  „Tag"  yum  pers.  rauccL     S.  Beb.  15.  46.  52.  56.  65. 

üeber  s.  Aussprache  yum  =  hebr.  dt»  s.  o:  S.  92. 

6.^/^"^^       „Schatten'',   „Schirm"  §31%  pers.  vaana.     Sela 

phonetisches  Aequivalent  ist  gegeben  durch  Vergleich  von  Beb.  4.  7.  9 
und  C,  a.  8.  C,  b.  14,  sowie  direkt  durch  ein  Syll.  HR.  62.  Z.  70. 
Rev.  c.  d.  {pl'luv).    Vgl.  hebr.  b^. 

7.  t^  ,4^nd"  maty  pers.  dahydua.   Dieses  laut  Beb.  7.  8.  9  u.  ö. 

Seine  Bedeutung  und  Aussprache  steht  fest  durch  das  dem  gleichen 
dahydus  „Land"  entsprechende  phonetische  ma-ti^a^  bezw.  ma-tuo 
H.  8.  16;  weiter  durch  Syll.  520.  521  vgl.  mit  879,  auch  299; 
endlich  durch  HR.  32,  5.  Av.  c.  d. 

8.  »-t^  „Stadt"  'er,  pers.  vardana  Beb.  41.  45;  auch  dvaka- 

nam  Beh.  49.  Da  der  Begriff  immer  nur  ideographisch  ausgedrückt 
vorkommt,  so  ist  die  Aussprache  des  Ideogramms  nicht  ohne 
Weiteres  feststehend.  Da  aber  das  betreffende  Keilschriftzeichen 
sicher  den  Lautwerth  tr  hat,  wie  aus  der  Schreibweise  von  Jd^tr-ü 
a^p  (achtzeilige  Nebuc.  Z.  7)  erhellt,  weiter  ein  Syll.  (HI  R.  70, 100) 
dasselbe  durch  '«-r»  (^y)  erklärt,  ein  Wort  'tr  in  der  Bedeutung  „Stadt" 
endlich  unmittelbar  an  das  semitisch-hebräische  ^'^y  erinnert,  so  hat 
diese  Aussprache   alle  Wahrscheinlichkeit  für   sich  und   man  hat 
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dum  die  phonetische  Verwendung  des  betreffenden  Zeichen^  mit 
dem  Lautwerthe  ir  eben  ans  diesem  seinem  ideographischen  Werthe 
abzuleiten  *).  Die  Erklärung  des  Ideogi-amms  durch  alu  (etwa 
zusammeiih&Dgend  mit  bn«  „Zelt",  „Zeltlager"  im  Sinne  von  Wohn- 
skitt?)  im  Syll.  393  soll  wohl  nur  die  Bedeutung  im  Allgemeinen 
ülnstrireD,  genau  wie  die  Erklärung  des  Ideogramms  für  aumu 
J^ime'^  (n  R.  7  Av.  Z.  9)  durch  zilcaru  (-idt)  „Erwähnung";  doch 
TgL  Assnrb.  Sm.  61,  104  m.  69,  65,  wo  es  reines  Lautzeichen  =al. 

9.4t*    „Berg",  pers.   kaufa   Beb.  15.   IL  8,   wird  phonetisch 

uf  scLdu  bestimmt  durch  K.  III,  6,  sowie  durch  das  Syll.  II K.  50. 
Z.  53  c  d.  {aa-du).  Vgl.  arab.  j^^^,  sowie  unsere  Abhandlung  in 
DM&.  XXm.  S.  366. 

lO.Jy  J^    hat,    da    es    immer    vor   Flussnamen    erscheint 

(Beh.  34.  35.  36),  sicher  die  Bedeutung  ^^FIuss".  Sein  phonetisches 
Aeqnivalent  erfahren  wir  aus  II  Rawl.  50.  IV.  Z.  5 ,  wo  es  durch 
^ha-ruv,  hebr.  nna,  erklärt  wird*)  vgl.  ebnd.  48,  37  Rev.  (na-ka-^ri). 

11-^,5Z2^;  Adv.  =  „längs'^,  pers.  anuv  Beb.  36.     S.  Aus- 

qncbe  küad  folgt  aus  HR.  27,  11.  Rev.  c.  d  (ki-sa-dt).  Vgl. 
neh  Khors.  18  mit  22  (Jci-aad). 

12.  tz:^  ,,Men8chen"  niaiy  pers.  martiya,  NR.  2.  K.  I,  2.  3. 

E,  3.  Der  phonetische  Werth  ntai  vgl.  hebr.  tbir« ,  0*^103  ergiebt 
sidi  aas  E.  J.  H.  I  64:  ki-ia-aa-at  ni-ai  (s.  o.  sub  Nr.  2)  mit 
SihiL  Obel.  Z.  15:  kia-aat  UN  (mit  Pluralzeichen).  Vgl.  auch 
unsere  frühere  Abhandlung  p.  355.  Schliesslich  erklärt  Syll.  378 
jenes  Ideogramm  einfach  durch  ni-au. 

13-P-|=J^  „Vater"  oäw,  pers.  pitar  Beb.  1.  2.  12  u.  ö.    Sein 


phonetischer  Werth  ist  gesichert  durch  Khors.  124.  187:  Aaur 
AT  iU  vgL  mit  Khors.  167:  Aaur  a-bu  äi  d.  b.  „Assur,  der 
Ytter  der  Götter".  Die  Deduktion  wird  bestätigt  durch  Syll.  92 
[AT  =  abu).    Hebr,  n«. 

1 4.  ^^»»ff  „Mutter"  ummu.    Die  Bedeutung  ist  verbürgt  durch 

Beb.  12:  hamätar  „einerlei  Mutter  habend".    Die  Aussprache  steht 

te  durch  Syll.  192  (wm-ww).     Hebr.  arab.  dn,  ^»1. 


1)  Gerade    so   bei   dem  Zeichen  für  die  Sylbe  is,  das  lugleich  das  Ideo- 

fnom  für  den  Begriff  „Bolz",  assyr.  selber  is  ==  "J^?,  ist. 

2)  Durch  dieses  SylUbar  ist  M^nant's  Vermuthung  vom  J.  18G3,  das 
Uwgramm  sei  nahar  zu  sprccheii  (s.  desson  Ics  inscriptiuutt  de  Ilamnwurctbi. 
Por.  1863.  p.  4ö) ,  in  glänzender  Weisse  bestätigt. 

B.l.  x>:vc.  7 
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15.^ä3L^  prüder*'    aku.     Bedeutung   verbürgt   durch   pers. 

brdtar  Beb.  12;  Ausspracbe  durcb  Syll.  276  {a-hu),     Hebr.  riK. 

16.yf  ,  auch  ^^^^^^y  ÄoÄoZ,  entspricht  pers./niÄra  NR.  6. 

Beb.  21.  31  u.  ö.  S.  Ausspracbe  ist  gesichert  durch  die  Variante 
Bors.  II,  16  (hab'lav),  sowie  durch  Syll.  bei  Norr.  Dict.  p.  92 
{hab-lu),     S.  weiter  Abhandlung  S.  360  % 

17.  ►^-^  „Saame^^  zir^  pers.  taumd  Beb.  43.  61.  Sein  pho- 
netischer Werth  erhellt  aus  Khors.  41  {Lzir-iu)  vgl.  mit  BotL 
pl.  LXXIII,  9  {Lzt-ir-tu).     Vgl.  hebr.  5^it. 

18.  <^    „Herz"  Itbbu.    Dasselbe  kommt  in  den  pers.  Texten 

immer  nur  in  Verbindung  mit  Präpositionen  zum  Zwecke  der  Bildung 
neuer  Präpositionen  vor,  wie  ana  lihbi  „wegen"  u.  s.  f.  (s.  Gloss.). 
S.  Aussprache  liefert  uns  das  Syll.  IIR.  36;  51.  Rev.  a.  b  (Ub-bu), 
Vgl.  noch  Bors.  II,  6,  wo  das  Wort  phonetisch  li-ib-bi  geschrieben 
vorkommt.    Hebr.  nb. 

T^  „Zunge"  lisanu^    pers.  paruzana.     Sein    laut- 


liches Aequivalent  erhellt  aus  einer  Vergleicbung  von  NR.  5  (ideogr.) 
mit  K.  H,  2.  C,  3.  D,  7.  E,  5  (It-sa-nu).     Arab.  J^UJ. 

20.  ^^^  „Hand"  kat  pers.  da^  Beh.  96.     Seine  Aussprache 

liefert   li  R.   46.   Z.   49   c.   d  (ka-ä).      Gleiches   erhellt  aus   den 
Varianten  in  der  2.  Beltisinschrift  II  R.  66.  Z.  4,  sowie  Sard.  I,  24. 

21.  ^-<-  „Bild"  salarn,   pers.  patikara   NR.    26;    phonetisch 


im  Plural:   salmanu  Beh.  106.     Der  Sing,   ^a-lam  vgl.  hebr.  Db^ 
findet  sich  Khors.  53. 


1)   Auch  das  Ideogramm  für  ,,Toc)itcr"   p=^  |   [  ^^-  ist  jetzt  lautlieh 


zu  bestimmen.  Es  lautete  gemäss  einer  Stelle  einer  Inschrift  Assurbanip&l^s 
bei  Norr.  Dict.  I  additioiis  p.  VIII :  bintu  vgl.  ri3  (aus  ri2l)  ,  arab.  c^^wU. 
Damit  stimmt,  dass  in  dem  Syll.  305  im  Anschluss  an  ein  solches,  das  der 
Erklärung    des  Ideogramms    für  ,,Sohn^'    gewidmet    war    (Syll.  304),    das  mit 


einem  Unterscheidungszeichen  versehene  Ideogramm  für  „Kind^*  \^~\^^   erlSutert 


wird  durch  biniUiv  (doch  s.  u.).  In  der  Verbindung  hin  binuv  =  «,Sohne$sohn** 
d.  i.   ,,Enkel'',   auch    .^Uronkel^*    scheint  sich  sogar  auch  die  männliche  Form 

des  dem  hebräisch- arabischen  *|!1  entsprechenden  assyrischen  Wortes  erhalten  au 
haben.  Dieses  folgt  aus  dem  Syll.  II  R.  29,  62  c,  in  welchem  fdn  binuv  and 
Üb  lib  d.  i.  „Urenkel'*  einander  parallel  gestellt  werden. 
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2S.^— ^    JB^ame'^  auntj  pers.  ndma.     S,  8.  D,  11.  Beh.  15. 

23.  81  Q.  ö.  {agaub(Ud)\  phonetisch  geschrieben  {au-um)  Beh.  49. 
53.  57.  Vgl.  die  Syll.  11  R.  7,  51  Rev.  und  Z.  9  Av.,  welche 
dis  fragliche  Ideogramm  dnrch  zikaru  ond  zakaru  (^dt)  er- 
ttntem.  —  Hehr.  &«;. 

23.  T^jf]     ^Hans"  btt^  entspricht  mit  dem  ihm  folgenden  Ideo- 

grannne  fOr  die  Gottheit  dem  pers.  dyadana  „Platz  der  yereh^lng^^ 
Beh.  25.  Tgl.  vüh  „Familie",  „Clan''  Beh.  27.  28.  Seine  Aus- 
sprache Mrtu  d.  i.  n*^!  folgt  ans  Syll.  364.  Vgl.  noch  die  Fenster- 
inschrift  des  Darius  (L,  1):  bi-tt  (st.  cstr.),  sowie  ein  weiteres 
Syllabar  HR.  62,  73  {bi-ü), 

24.  ^^Y   „Thür"  bah  pers.  duvarihi  D,  8.     Das  phonetische 
ieqnivalent  bietet  Syll   365  (ba-bu), 

25.  t>^  „Fürst"  aarru  pers.  kadyathiya  Beh.  1.  11.  12.  u.  ö. 

Plionetisch  Syll.  330  {8ar'ru\  sowie  Artax.  Mnem.  Sas.  bei  Oppert 
ia  Jonrn.  Asiat  1865.  p.  301.  Z.  2  aa-ar-ri.     Hehr.  »nte. 

26.  ^  TC^^^-^  ff  „Thron"  ku44u  pers.  gdthu,  laut  NR.  26. 

San  phonetisches  Aeqaivälent  ist  an  die  Hand  gegeben  durch  Syll. 
UR.  46,  50  und  53  col.  1  (ku-t^-Ai-u)  Hebr.  Md2). 

27.^=J^f^  „Schlacht"  tahazu  pers.  hamarana  Beh.  55.    Pho- 

Mtiach  Beh.  49.  54  (ta-ka-za)',  Syll.  291  (ta-ha-zu), 

28. t^^J=fe  ^  f— *y>y   „Pferde"    iuA'.      Die    phonetische 

Aossprache  ist  wahrscheinlich  gemacht  durch  Salm.  Obel.  b.  lAy, 
pl.  98.  ni  (iu'^i).     S.  Oppert  E.  M.  II.  226. 

29.7^  ►^fe^Tn^T  ^^  „Nebucadnezar"   Nabukudurrt- 

MfUTy  pers.  Nabukudracara.  Beh.  37.  85.  91.  Die  phonetische 
Aassprache  des  Namens  geben  die  einheimischen  babylonischen  In- 
sdiriften  (die  Inschrift  von  Borsippa,  der  Senkerehcylinder ,  der 
Cylinder  Bellino's  u.  s.  f.)  an  auf:  JNa'bt-uv-ku'du'Ur'ri-u-^'Ur. 
TgL  nat«*nDna3  Jer.  39,  1.  11.  43,  10.  Ezech.  29,  18.  S.  über 
iüe  Schreibung  des  Namens  unten  ausführlich. 

80.  y  y^  (^  ^I   „Nabunit"  pers.  Nabunüa.     Der   Name 

iaatete  phonetisch  Narbi-uv-na-'-id.  S.  Backstein  von  Senkereh 
IR.  68.  Nr.  4.  Z.  1. 

30.  J^  tf  ^  S[  rlH   Ni-dm-tav-bä  „  Nidintabel "    pers. 

7* 
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Nidintabtra  Beb.  31.  34.  37  u.  ö.  Es  findet  sich  auch  Ni-din- 
tav'bü  so  Beh.  klein.  Inschr.  III,  1.  Der  Name  ist  seinem  ersten 
Theile  nach  {Nidtntav)  phonetisch  geschrieben.  Das  letzte  Zeichen 
ist  das  Ideogramm  für  den  Gott  Bä  oder  Bei.  Dies  erhellt  aus 
den  Varianten  za  Sard.  I,  26.  32 ,  wo  die  Ideogramme  IN-ü-su 
und  IN-ku  wechseln  mit  bi-lu-ti-su  und  bt-la-ku^  das  in  unserem 
Namen  noch  auftretende  AN  ist  das  Gottheitsideogranmi. 

32.  ^  -^  ^J  <^  ,,Babylon"  per».  Bdbirus  Bis.  31.  32  u.  ö. 

NR.  gr.  Inschr.  Z.  15.  Sein  phonetisches  Aequlyalent  ist  laut  den 
Inschriften  Nebucadnezars  Ba-bi-lu,  auch  Ba-bi-i-lu  geschrieben. 
S.  weiter  in  unserer  früheren  Abhandlung  DMG.  XXIII;  S.  350. 

33.  ^  M-Y  <S>  „Assyrien"  pers.  Athurd  Bis.  40.  NR.  15. 
Bezüglich   des   ersten   und   letzten  Zeichens  s.  Nr.  3  und  7.     Das 

mittlere  Zeichen  ist  lediglich  zusammengesunken  aus  p ^  ^ J^ 

d.  i.  Assur,  wie  sich  der  Name  auch  noch  geschrieben  findet  Beh.  5. 

34.  ]f  J'g?  ^ytrrjf^ff  <Jt:f  „Euphrat"   pers.  Ufrdtus. 

Beh.  36.  Die  beiden  ersten  Zeichen  sind  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Fluss",  erklärt  HR.  50.  IV.  Z.  5.  durch  nahanw  (s.  o. 
Nr.  9).  Das  ganze  Ideogramm  wird  II R.  50.  IV.  8  erläutert  dordi 
Bvrrat'tuv  d.  i.  hehr,  vh^, 

35.^  CS     H^  ^^^^  trA   «Tigris"  Diglat  pers.  Tigrä, 

erläutert  11 R.  50.  IV.  Z.  7  durch  Idi-ig-lot  vgl.  hebr.  bgnn. 
Das  obige  Ideogramm  wechselt  übrigens  Beh.  35  mit  dem  phonetisch 

geschriebenen  Worte:  Di-ig-lat  d.  i.  Diglat  =  'sl:>0, 

36.^^^   „gross"  rabu  pers.  vazarka.     Syll.  123:  ro-4tt-w. 

37. T»^  „eins"  tatin   ("jn^y)   pers.   aiva,     Beh.  12.  F,  10. 
Phonetisch  D,  4.  5.  E,  4  (is-tin).  —  Hebr.  (^ttjy)  •»Piü^*). 

38.  Y  ^T-^T    «eins" iTiö pers. Äaw^ftor.  Beh.  12.  Sard.1,118. 

Die  Aussprache  ist  (Oppert  E.  M.  n.  205)  durch  ein,  von  mir  jedoch 
nicht  nachweisbares ,  Syllabar  gegeben.     Vgl.  hebr.  nn«  *)• 

39.  JT^^  ^^achen"  cAcia  (U9^)  pers.  patiyaJcha  {salfa  ^abtui) 
NR.  10.     S.  Syll.  290  Qi-bi-su)-,  auch  HR.  60.  Z.  45  dass. 

1)  In  Nr.  S7  und  3*^  J^ind  die  Schlns-zeiden    i'n  um  i   'i  der  Ideogmmin« 
Tertonthlich  (üion^tisci'e  ErgüDsmig^n, 
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^O.&f   J    „wünschen"  aras   (öin)   pers.   kdma,     NU.  24. 
S.  SyU.  UJEL  7.  Z.  33  {'i-ri-au), 

*^-<S^   i>mit"   itH  pers.   Ä«rf(:?.  oder  ^oo^.     Beb.  49.  69  b. 

Phonetisch  ü-ti  Beh.  23.  46  n.  ö.     Vgl.  noch  Syll.  II R.  12,  42  ff  — 
Hebr.  n». 


^^'^^^J^  Mii"'.  „über''  H'li  {'h:>)  pers.  aiiy.    Beb.  10. 


16.  22.  —  E.  J.  H.  I,  68 :  aa  H-li-ka  ta-bu  vgl.  mit  72  sa  Hü- 
ha  fa-lu, 

43.  J^  „nach**  ana,  pers.  Acc.  der  Richtung.    Beh.  36.  44.  47. 

PhonetiBch  Beh.  1.  18.  33  u.  ö.    Beide  Schreibarten  in  den  Varianten 
Sird.  I,  34.  80.  101.  113. 

44.^—  „in"  ina  pers.  Locativ  Beb.  4.  7.  14.  Phonetisch 
Bdu  49.  S.  2. 

45.  Tf   ^^  ,,Menge"   miluv   kisaaü  (-^nüp    i«bw).     S.  das 

I 

Syllabar  ER.  39,  7.  8. 

Bis  jetzt  ihren  lautlichen  Aequivalenten  nach  noch  unbestimmbar 
find  von  den  Ideogrammen  der  trilinguen  Inschriften: 

46. »^f"  ^--tT  T^  „Diener''  pers.  baMaka.     Beh.  7. 

^^'b=>T  Ct^  *^^  „Anführer" pers./ratar/2<!gan'M«yd  Beh.23. 
77.  83.  88. 

48.•-^i^  -i^  Tf  „Tafel"  {dippu?)  pers.  rf'ipi.    Beh.  98.  106. 

49.i^y  If  ►►^  ^^'►hJc.  . ,   sowohl   nach  Aussprache  als 

Bedeutang  bis  jetzt  noch  unbekannt.    NR.  lö. 

Die  Erklärung  einer  Reihe  weiterer  Ideogramme  s.  u.;  vgl. 
Mch  die  Ideogrammenliste  auf  S.  26 — 28. 

Ob  von  den  bislang  noch  nicht  lautlich  bestimmten  Ideogrammen 
der  trilinguen  Inschriften  nicht  über  kurz  oder  lang  auf  Grund 
irgend  einer  Identification  oder  in  Folge  der  Entdeckung  einer 
neuen  bislang  unbekannt  gewesenen  Inschrift  sich  das  eine  oder 
andere  noch  seinem  Lautwerthe  nach  entpuppen  werde,  ist  natür- 
lich nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  dürfte  die  Menge  der  bis  jetzt 
bereits  enträthselten  Ideogramme  hinreichen  ^  um  auch  dem  Un- 
gläabigsten  wie  die  Richtigkeit;  so  die  Sicherheit  und  Ausgiebigkeit 
der  von  den  Entzifferern  bei  Entr&thselung  der  Ideogramme  ein- 
gehaltenen Methode  darzuthun. 
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C.    Der  polyphone  Charakter  der  assyrischeu  Schrift. 

Nach  der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Darlegung  des  sylla- 
barischen  und  des  ideographischen  Charakters  der  assyrischen  Schrift 
erübrigt  noch  die  Prüfung  der  der  assyrischen  Schrift  nicht  minder 
zugeschriebenen  Polyphonie  oder  Yiellautigkeit. 

1.     Darlegung  des  Faktums. 

Es  war  zuerst  Sir  Henry  Rawlinson,  welcher,  zum  nicht  ge- 
ringen Erstannen  der  gelehrten  Welt,  im  Jahre  1851  das  Ph&nomen 
der  Polyphonie  der  assyrischen  Schrift  signalisirte.  Die  Thatsache 
schien  so  exorbitant ,  schien  so  sehr  dem  Wesen  einer  regelrechten 
Schrift  zu  widersprechen,  dass  man  sich  anfangs  durchaus  nicht 
dazu  verstehen  konnte,  an  die  Gegründetheit  der  gemachten  Beobach- 
tung zu  glauben.  Man  meinte  zunächst,  es  werde  sich  mit  dieser 
scheinbaren  Polyphonie  genau  so  verhalten,  wie  mit  der,  gleich  im 
Anfange  der  Entzifferung,  behaupteten,  „Homophonie"  der  assyrischen 
Sylbenzeichen  d.  i.  derjenigen  Eigenthümlichkeit  der  assyrischen 
Schrift,  kraft  deren  ein  und  derselbe  Laut  (z.  B.  h)  durch  ver- 
schiedene, oft  sechs  verschiedene,  Zeichen  ausgedrückt  sei.  Wie 
man  hier  bei  fortschreitender  Kenntniss  zu  der  Einsicht  gelangt 
war ,  dass  diese,  scheinbar  dieselben  Laute  wiedergebenden,  Zeichen 
vielmehr  den  Laut  mit  ganz  verschiedenen,  nämlich  durch  die  hin- 
zutretenden, verschiedenen  Vokale  bewirkten,  Modificationen  dar- 
stellten {kay  kiy  ku  u.  s.  f.),  dass  überhaupt  die  Consonantenlante 
niemals  bloss  für  sich,  denn  vielmehr  stets  in  Verbindung  mit 
einem  bestimmten,  sei  es  vor  ihnen,  sei  es  hinter  ihnen  zu  sprechen- 
den Vokale  (z.  B.  ka  oder  ak)  bezeichnet  würden  (Syllabismus  der 
assyrischen  Schrift) ;  wie  also  hier  mit  der  Erkenntniss  dieser  sylla- 
barischen  Beschaffenheit  der  assyrischen  Schrift  jene  ganze  Homo- 
phonie*' in  eitel  Dunst  sich  auflöste  (nur  bei  einigen  wenigen 
Zeichen,  wie  u,  i,  mi,  «i,  su^  as,  pur  u.  etlichen  anderen  stehen 
wirklich  zwei  verschiedene  Zeichen  für  denselben  Laut  zur  Ver- 
fügung), also,  meinte  man,  verhalte  es  sich  auch  mit  der  Polyphonie: 
eine  solche  existire  nur  in  der  Einbildung  der  Entzifferer,  and 
fortschreitende  Kenntniss  werde  die  Erscheinung  aufklären  und  damit 
zugleich  beseitigen.  Dem  aber  war  nicht  so.  Im  Gegentheü,  die 
fortschreitende  Erkenntniss  hat  das  Faktum  nur  zu  einem  gewisseren 
und  dermalen  ganz  unbezweifel  baren  gemacht.  Wir  besitzen  jetst 
in  Dokumenten,  die  von  der  Hand  der  Assyrer  selber  herrühren, 
die  direkten  und  unmittelbaren  Belege  für  die  Richtigkeit  jener 
Beobachtung,  nämlich  solches  in  jenen  unschätzbaren  Täfelchen 
AssurbanipaFs,  von  denen  wir  im  ersten  Theile  unserer  Abhandlung 
ausführlich  geredet  haben.  Ein  Blick  in  diese  Täfelchen  lehrt  ans 
die  Polyphonie  der  assyrischen  Schrift  ganz  unmittelbar.  Betrachten 
wir  nun  aber  diese  Eigenthümlichkeit  derselben  jetzt  noch  6twa8  näher. 
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Zonacbst  also  wird  von  deu  Assyriologeu  bt!baapt«t,  do^s  t\n 
und  dasselbe  Zeichen  ganz  verschiedene  Laatwerthe  haben  kOnne. 
Dieses  ist  demnach  zavörderst  von  uns  zu  erweisen. 

Id  der  assyrischen  Tninscriptiiin  des  Namens  Dartus  (ßa-rt- 
ga-X,)    Bis.    1.  3.  3.  i.   8.  n,  ö,,    begegnen    wir    am    Schiasse  des 

Xaniens    einem   Zeichen  y»^,    welches   (vgl.   pers.    Ddrayavu») 

mir  den  Lantwerth  von  vun  haben  kann,  eine  These,  deren  absolute 
Richtigkeit  ans  dem  Umstaade  erhellt,  dass  dieselbe  letzte  Sylbe 
«D  anderen  Stellen  der  triliDguen  Inschriften  mit  AuflüBung  der- 
selben auci  uti-u«  geschrieben  wird.  S.  Menant,  meirioire 
p.  89;  vgl,  noch  die  Tarianle  Suj-g.  1,  35.  Dieses  gleiche  Zeichen 
erscheint  nun  Bis.  5.  13,  24.  NR.  16  aacb  iu  der  assyrischen  Form 
dn  Namens  für  „Aegypten"  ^^  Mi-air,  demgemäss  dasselbe  auch 
deii  Sylbenwerlh  §ir  haben  muss,  ein  Werth  der  ihm  durch  die 
Tariaoten  Tigl.  VI,  59.  VU.  1 1  unmittelbar  vindicirt  wird.  Dass 
»nit  dem  betreffeaden  Zeichen  die  beiden  Werthe  mca  und  jtiV 
agnen,  dass  dasselbe  also  ein  polyphones  ist,  leuchtet  ein. 

Ein  ebenfalls  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  begegnendos 
Zdcben  ist  V .    Demselben  eignet  kraft  des  Namens  Arlak-sat-Ai, 

Sm,  1.  10,  in  welchem  es  an  dritter  Stelle  erscheint,  der  Lant- 
«ortfa  aaX.  Dasselbe  Zeichen  erscheint  nnn  aber  Bis.  3.^  in  dem 
Sunen  J)i-ig-lat  (Tigris)  an  dritter  Stelle ,  hat  gleichzeitig  also 
todi  deu  Lautwerth  lat.  Die  Richtigkeit  der  gemachten  Beobachtung 
best&ligt  sich  durch  die  Vergleichung  der  Varianten  Senk.  1,  SO. 
Strg.  Cyl.  2,  wo  es  mit  sa-al .  und  Äsarh.  VI,  49,  wo  es  mit 
fff-flt  wechselt;  sie  wird  endlich  über  jeglichen  Zweifel  erhoben 
ihircb  Syll.  519.  520,  welche  den  lautlichen  Werth  dieses  Zeichens 
gleicherweise  auf  aal  und  lat  bestimmen.  Dasselbe  Syllabar  vin- 
didrt  dem  Zeichen  aber  sogar  auch  noch  andere  lautliche  Werthe, 
ntinlich  vint.  und  kur.  Die  Polyphonie  des  betrefTenden  Zeichens 
irt  somit  eine  Über  jeden  Zweifel  erhabene. 

Ein  drittes,  in  den  irilingiien  Texten  uns  entgegentretendes, 
incb  Angabe  der  Assyriologen  polyphones  Zeichen  ist  ^^  .    Dieses 

Zdcbeu  hat  F,  20-  in  dem  Namen  A-ha-man-ni-is-st ,  wo  es  an 
I  dritter  Stelle  erscheint,  deu  Lautwerth  man;  es  entspricht  den 
lAUten  ina-an,  mit  denen  die  betreffende  Sylbe  E,  7.  K.  14  ge- 
schrieben wird.  Dasselbe  Zeichen  hat  nnn  aber  NR.  6,  sowie 
£,  7.  K.  14  den  Lautwerth  nis,  da  es  an  den  angeftibrteu  Stellen 
da  erscheint,  wo  uns  sonst  die  Laote  nt-iB  entgegentreten.  Die 
Polyphonie  des  betreffenden  Zeichens  ist  hiernach  unzweifelhaft  und 
gleichsam,  damit,  das  Bizarre  einer  solchen  EigenthUmlichkeit  recht 
augenscheinlich  zn  Tage  trete,  erscheinen  in  den  von  Mfin.  p.  86 
angeführten  Inschriften  beide  Werthe  des  Zeichens  in  einem  und  dem- 
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selben  Worte  Aha-man-nis-sf  hintereinander  ^) ,  indem  sich  in 
demselben  die  Sylben  man  und  nis  mit  dem  gleichen,  nämlich 
dem  in  Rede  stehenden  Zeichen  geschrieben  finden.  Bestätigung 
erhalten  diese  Schlüsse  durch  die  Varianten  der  unilinguen  In- 
schriften: für  man  z.  B.  durch  Sarg.  I,  76  {ma-na\  für  nia  durch 
Sard.  I,  14.  II,  1.  Tigl.  H,  87.  VIII,  24  u.  a.  (ni-w,  ni-ai)  u.  s.  f. 
Ein  letztes  polyphones,  durch  die  Eigennamen  der  trilinguen  Texte 

an  die  Hand  gegebenes,  Zeichen  ist  das  Zeichen  ^J,  welchem  durch 

die  Eigennamen  Guma-tav,  üvi^da-tavy  Nidin-tav-bü  der  Laut- 
werth  tavy  durch  die  Namen  Par-du  (Persien),  Sa-par-da  (Sparta?), 
Far-tu  (Parthien),  der  Werth  par  vindicirt  wird.  Auch  hier 
sind  es  theils  die  Parallelstellen  und  Varianten  der  unilinguen  In- 
schriften (für  par  z.  B.  Senk.  11,  25),  theils  die  Syllabare,  welche 
die  Polyphonie  des  Zeichens  über  allen  Zweifel  erheben.  Die 
letzteren  bestimmen  ausdrücklich  (433.  434)  den  Werth  des  Zeidiens 
auf  ta-am  (ta-av),  und  pa-ar. 

Was  für  die  besprochenen  Zeichen  aus  den  Eigennamen 
der  trilinguen  Inschriften  folgt,  ergiebt  sich  für  andere  Zeichen 
aus  der  Vergleichung  von  Parallelstellen,  aus  den  Varianten  identischer 
Inschriften,  aus  den  Syllabaren.  Auf  diese  Weise  sind  für  das  Zeichen 
Nr.  128  ausser  den  besprochenen  Werthen  ku  und  sat  noch  die 
Werthe  kur,  mcU,  nat  verbürgt  (s.  die  Liste  p.  70  ff.);  für  das  Zeickesk 
für  hu  noch  der  andere  bak\  für  das  Zeichen  für  ni  noch  der 
weitere  bil.  Ein  und  dasselbe  Zeichen  hat  den  Lautwerth  itp 
neben  /bur;  bar  neben  mas;  bis  neben  kar  (Jcir)^  bat,  bit,  mU*, 
til  neben  bi  \  bit  neben  mal\  gaJc  neben  mi\  kU  und  hap  neben 
rivi]  gxd  neben  ni\  kin  neben  dw^  gar  neben  «a;  gia  neben  iB\ 
gat  neben  8u\  dih  neben  um-^  duk  neben  /ca;  dal^  tal  neben  ri\ 
dilf  ruv  neben  as-^  kal^  lap^  rib  neben  dan^  dip  neben  /u,  dar 
neben  ib ;  dur,  tus  neben  ku ;  dasy  tas  neben  ur ;  zik  neben  ha» ; 
galy  8ol  neben  ni,  zah  neben  lih\  zir  neben  kul-^  hum  neben  lutn 
(luv)\  ku  neben  kun\  tar^  silj  kut  neben  has\  mur,  kin  neben 
Aar;  Jia£  neben  pa\  tip  neben  um\  ra^  neben  kas'^  pis  {biä)  neben 
kiv]  kos  neben  bi;  kus  neben  u;  misj  rit,  ait  neben  lak\  luby 
üb  neben  kU ;  lim ,  pan  neben  si ;  mil  neben  i^;  mu^  neben  um ; 
7nür  neben  tik]  sir  neben  mus  {vu8)\  nim  neben  num\  iakj  aak 
neben  ri8\  rak  neben  io/,  8al\  Sam^  sam  neben  u;  ^m,  ^m 
neben  Tä;  ^ar,  «ar  neben  hir;  ruk  neben  a;  rwp  neben  Ä;i;  sum 
neben  toÄ;;  /aÄ,  par,  tarn  neben  u<;  endlich  dip,  sib  neben  mi'. 
Die  Belege  für  die  angeführten  Werthe  finden  sich  in  der  oben 
p.  64  ff.  von  uns  entworfenen  Liste. 

Die  vorstehende  Uebersicht  zeigt  übrigens  beiläufig  auch,  dass 
es  keinen  Unterschied  macht,   welcher  Art  von  Sylben  die  betref- 

I)  was  sich  übrigens  auch  sonst  findet  z.  B.  im  Namen  Nebaoadnezars 
{du  und  kur)  und  Khors.  49  Mil-di'iSt  das  sich  auch  Is-di-is  lesen  lies>o. 
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feflden  weiteren  Lautwertlie  angehören.  Denn  wenn  auth  über- 
wiegend  nnr  die  zusammengesetzten  Sylbeii  in  dieser  Weise  mit 
einander  wechseln,  bo  weisen  doch  anch  die  Zeichen  mit  sonst  ein- 
bchen  Sylbenwerthen ,  wie  Äi,  hu,  lu  u,  s.  f.  sehr  häufig  weitere, 
zae&tnni engesetzte  Sylbonwerthe  auf,  ja  wir  begegnen  sogar  einmal 
dem  Fülle,  dass  eiu  Zeichen  mit  einem  ointachen  Sylbenwerthe  (as) 
daneben  noch  den  einfachen  Sylbenwerth  ru  bat  ^)  s,  d.  Liste.  Es 
ni  somit  klar,  dass  principicll  jedes  sjllabarische  Zeichen  an  sich 
rar  Bezeichnung  noch  weiterer  Sylbenwerthe,  sei  es  einfacher,  sei 
tt  KnEammeugOEotzter ,  dienen  kann. 

Es  bedarf  nnu  freilieb  keiner  AosfUbrang,  dass  eine  so  be- 
tcbaffene  Schrift  für  den  Entzifferer  nicht  minder.  Wie  för  den 
Leser  assyrischer  Texte  ein  grosses  Ilemmniss  zur  Erlangung  eines 
Kbaelleninnd  sicheren  Wortverständnisses  ist.  Gleichsam  aber  als 
sollte  es  auch  daran  noch  nicht  genug  sein,  trifft  es  sich  nicht  selten, 
ius  einem  Zeichen,  das  schon  ein-  oder  mehrfach  polyphon  tsl, 
nch  noch  ideographische  and  dazu  sehr  oft  mehrfache  derartige 
Werthe  eignen. 

Ein,  wie  die  oben  mitgetheilte  Liste  an  die  Hand  giebt,  eminent 

fdjpbones  Zeichen  ist  das  Zeichen    ^.     Wir  haben  gezeigt,  daas 

ihn  die  phonetischen  Werthe  mal,  tat,  sal,  kur ,  not  eignen. 
Dieses  selbe  Zeichen  hat  nun  aber  gemäss  den  trilinguen  Inschriften 
ucb  noch  den  ideographischen  Werth  „Land",  denn  es  entspricht 
dem  persischen  dahyäua  fs.  o.).  Es  ist  nnn  aber  weiter  ganz  nn- 
beiweifelbar .  dass  es  weiter  noch  das  Ideogramm  ist  zur  Bezeich- 
nuDg  des  Begriffs  „ergreifen",  „nehmen",  assyr.  kasad;  denu  es 
wechselt  mit  diesem  Verbum  in  denselben  Stellen  und  Inschriften 
tS.93.).     Die  ungemeine  Polyphonie  dieses  Zeichens  ist  sonach  ein 

gesichertes  Faktnm.     Ganz  dasselbe  gilt   von  dem  Zeichen   J^ . 

tun  dem  wir  oben  die  Lautwerthe  nt,  tam,  par,  loh  kennen  gelernt 
haben.  Demselben  eignen  ausserdem  nicht  weniger  als  vier  ideo- 
inpbische  Werthe  (nämlich:  „Sonne",  „Licht",  „Tag",  „Meer"), 
■ie  wir  otipn  gezeigt  haben.  Das  betreffende  Zeichen  hat  somit 
lucht  weniger  denn  mindestens  acht,  theils  phonetische,  theils 
ideographische  Werthe! 

Wir  wollen  nun  im  Folgenden  noch  eine  Anzahl  häufiger  vor-> 
kommender  Zeichen  mit  gleicherweise  phonetischen  und  ideographi- 
Khen  Werthen  aufführen,  zugleich  auch  die  Begründung  fQr  diese 
Zaweisung  der  betr.  Werthe  in  aller  Ktirze  beibringend,  soweit 
Kilubes  in  unseren  früheren  Ausführungen   nicht   bereits  geschehen. 


1)  irenii  iiSndich  nicht  »iel 
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2.    Nachweis  der  Polyphooie  der  gehrftachlichsten  Zeichen  mit  sogleich  pho- 
netischen und  ideographischen  Wertben« 

1.  ]^ä.    Ideogr.  —  1}  Sohn  hablu  s.  S.  98  a.  vgl.  IIRawl. 

48,  31.  Hey.  c,  wo  es  durch  äAr  (s.  dies.)  erläutert  wird.  — 
2)  Wasser  mt  (W^t)  IIRawL  5,  42a.  6,  17  (mt*i).  Fttr  die 
Bedeutung  vgl.  Ehors.  130:  m  nahrüu  „das  Wasser  seiner 
Flüsse".  —  3)  entfernt  ruk  (st.  ruhnJk  =  pnn^)  z.  B.  in  dem 
häufigen:  Bü  I  umri  ruk  rapsi  ,,das  ferne ^  weite  Samarien^' 
(z.  B.  Sarg.  Cylind.  19  in  IRawl.  36).  Wahrscheinlich  stammt 
von  dieser  ideographischen  Bedeutung  des  Zeichens  sein  phonetischer 
Werth  ruk  s.  o. 

2.  ^ — ^  W,  mit  —  Ideogr.  „Leichnahm^'/^agru  (tsiD).  Sard.  II,  41 , 

wo  pag-rt-au-nu  wechselt  einerseits  mit  dem  betr.  Zeichen,  ander- 
seits mit  durki'su-nu  „ihre  Getödteten". 

3.  l^K-  Äw.  —  1)  Ideogr.  „fern"  ruhuk  Lay.LXXXV,  16  vgl. 

mit  LXXXVI,  18.  S.  Opp.  im  Journ.  Asiat.  VI,  3.  1864.  p. 
404.  —  2)  verb-inden?.  äadad  IIRawl.  66  Nr.  2.  Z.  5  (Vari- 
ante) und  IIRawl.  11  Z.  54  Rev.  {iä-du-ud,) 

4.  T^>— ^  gu.  —  Ideogr.  „Auge"  {%nu\  „Ohr"  (tusnu),  „Mass"(?) 
oder  „Rede"  (?)  {amaru)  Syll.  732.  733.  737.  *) 

5.  ^^fc^   dt,  —  Ideogr.  „  vollenden  " ,  „  untergehen "  (von  4. 

Sonne)  aalam,  Syll.  185  {iilim  und  ^ulmu).  IIRawl.  48.  Rev. 
46  a.  b.  (rfÄrn).    Vgl.  Norr.  251. 

6.  ^~^J  du.  —  1)  „gehen"  ^bn.   Sard.  II,  116.   II  Rawl.  40. 
Z.  59  Nr.  5;  2)  km  „feststellen"  constüuere.   S.  Erläuterung  bei  kin. 

7.  <   u.  —  Ideogr.  für  die  Zahl  10.     S.  M6n.  gramm,  81. 

^'►Tr  ^  ^*'  ~"  wSeele"  napistu.     Vgl.  Khors.  74  ana  sur 

zub  naps(Ui8u(nu)  mit  Tigl.  II,  40.  III,  16  u.  Asarb.  (IR.  45) 
col.  II,  34.  Opp.  J.  A.  1864,  p.   170. 

9.^  Äa.    —   ,» Fisch"   nun  II  R  7,  25.  Rev.  c.  d.  (numu) 

40,  18.  Nr.  2.  a.  b.  (nu-ni).  Khors.  144  (ktma  nuni  „gleich  wie 
Fische")  vgl.  mit  169  „Fische  (Ideogr.)  und  Vögel"). 

10.  ^  hl.,  —  1)  „gut  sein"  tub  und  adar  (aa,  no«).   Asarh.  IV. 


l)  Opp.  theilt  E.  M.  II.  p.  58  diese  Werthe  dem  Zeichen  u  su,  offenbar 
weil  ihm  ein  unvoUst&ndiges  Exemplar  des  betreffenden  Syllabars  vorlag. 
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26 :  iib  maiüu  ^der  Ertrag  seines  Landes'*  (cf.  y^txn  aita)  S.  Norr. 
p.  463.  Opp.  im  J.  A.  1865,  p.  327.  —  Syll.  11  Rawl.  11  Z. 
69— 72 ab.  Ueber  aSar  s.  n.  —  2)  „Knie**  birkd  (Du.)  üRawl. 
16,  30. 

11. ►-fl  Au,  pdk  —   „Vogel**  i^pir  (»riaty  ar.  jyi^  hebr. 

i^BS).  VgL  Asarb.  L  45 :  Jdma  tß^uri  abarau  „einem  Vogel  gleich 
entfloh  er'^  mit  Sig.  n,  92  kima  HU-ipparm  „Vögeln  gleich  ent- 
flohen sie**.     (Norr.  370  sq.).  —  HR.  40,  17.  Nr.  2 a.b.  (i^suri.) 

12. -^M-^^  uA  —  entfernt  ru^u^ruj^L    Khors.  1 74  vgl. 

mit  110.  146.  (jfumi  rtj^feuii  „ferne  Tage**). 

13.JTT^^  fu  —  „Gewicht**  „Mass*',  etwa  eine  Drachme.    Khors. 

141.  S.  Opp.  im  J.  A.  1864  p.  261 ;  Norris  im  J.  of  B.  A.  S. 
?oL  XVI  p.  218. 

1  *•  t=^  i.  —  „erhaben** ,  nahid  J^i ,  J^.     Vgl.  Nabu-I 

(Bis.  85)  =»  pers.  Nahu-nüa  mit  I  Rawl.  68  Nro.  5,  1.  and 
dieses  mit  ibid.  Nro.  2,  1.  6,  1.:  NcAu-na'-id. 

15. 7^  H  —  1)  „Gewölbe**  kalm.  Syll.  376;  —  2)  „reden**. 
nyp.     SylL  377. 

16.  ^tii-^^  *a>  duk^  1)  „wünschen**  *irw  tth«(?)  II R.  7. 
Z.  33  (*mm);  2)  pu  „Mand**  MB  UR.  39,  l.a.  Assnrb.  Sm.  184,  d. 

17.<JfeT  ki^  rub.  —  \)  „Erde**  irfüm  1^1»  S.  182.  — 
2)  aaru  *i«ä  „Ort**  181.   —   3)  matuv  „Land**  II  R.  39,  8.  c.  d. 

18.J^T  ku^  dur,  Ä/rf,  Aun.  —  „Vertrauen*'  tugtäli.  Syll. 
692  (bDr). 

19.  t^Jj^ti:^  ak  —  „machen**  abaa  «^5^.  S.  290.  Vgl.  noch 
OB.  60,  45  c  d.  =  "t'bi-au. 

20.J^y^    lu,  fib  —  1)  „nehmen**  ^abat  naJt  HR.  11  Z.  72 

(ifbai:  3.  Pers.  Impf.)  auch  Sard.  I,  81  (Var.  ü-bu-tU);  2)  =  pny 
„weiterziehen**.    Sard.  I,  46  (Var.  'i-tt-tik). 

21.  <\^  mi.  —  1)  „Dunkelheit**,  „Verfinsterung**  ßalmiü\f2 
HRawl.  49;  42-,  2)  „Nacht**  muau  (vgl.  hebr.  ä»^).    Syll.  149. 

22.  '^  mi  —  „hundert*^  Zahlwort.    M6n.  gramm.  p.  8l8S, 
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23.  Hi}^  «lu  —  1)  „Name",  aum  s.  S.  51.  —  2)  „Jahr*'  aanat 

ÜB.  12,  Z.  14.    Für  d.  Bed.  s.  Khors.  144:  „vom  Beginn  meiner 
Herrschaft  bis  za  meinem  3.  Jahre'*  (MU). 

24.^^^||  um,  dih,  rip,  vus.   —  1)  „Tafel"  dippu,duppa 

Syll.  1 14.    Vgl.  Oloss.  —  2)  dabak  ^^anhängen"  pan  Sard.  II,  42. 

26.  T^ATl^  ^^7  ^^'  —  wFeuer"  ä  ««;  pL  üdii.  S.  Be- 


deutung erhellt  aas  Phrasen  wie :  „mit  Feaer  verbrannte  ich"  Salm. 
Obel.  116.  Botta  LXXYI,  1.  2  {vna  Nl  ahm).  S.  Aussprache 
M,  iadti  geben  theils  die  Syllabare  473 ,  474  (tSm)  ««  «>ts,  aach 
HB.  46,  IIb.  {ia-ai)  an  die  Hand;  theils  erhellt  solche  aus  der 
phonet.  Schreibang  des  Ideogramms  als  i-sa-orti  Botta  LXXVI,  11, 
sowie  in  der  von  Korr.  p.  66  citirten  Stelle  des  anedirten  Michaax- 
Steines.  ladt  ist  offenbar  der  Plural  von  ia\  derselbe  ist  aber 
gebraucht  wie  ^'^tsi   neben  D^  im  Hebräischen.    Vgl.  indess  auch 

äthiop.  Xi^^; 

26.  h|^  nw.  —  ,3ild"  ^alam.    NB.  26   (Ideogr.)  vergl.  mit 

Beb.  106  (plur.  falmanu\  beide  Male  Uebers.  des  pers.  patiluura. 
Der    Sing,    fa-lam   z.    B.   Khors.   53.  60.   63;   Sard.   I.    104  flg. 


27.  ►-#— f  an.  —  „Gott"  üu  (bfcj).    S.  754.  IIB.  31,  11.  20.  27. 

28.w-JjVn.   —   „Herr*'  bü  (bra).     Bedeutung   erhellt  am 

Phrasen,  wie  Stand  2:  „welcher  in  der  Verehrung  Assurs,  seines 
Herrn  {bil-au)^  wandelt",  lieber  s.  Aussprache  s.  ob.  bei  Nidin- 
tabil.  —  Das  Verbum  bil  =  baal  „herrschen*^  findet  sich  ideogr. 
geschrieben  Sard.  I,  36.  —  2)  „bis"  adh^y.     Stand.  Z.  16,  (Var.). 

2^.  ^Zjff  un.  —  „Menschen"  niau  Syll.  378;  pers.  martiya. 

30.  ►;:yy  .<i,  —  „Hörn"  kar-nu)   Plur.  kar-nd-ti     HB.  62. 

Z.  60.  61.  HBev.  c.  d. 

30a. t^  ^*'.  —  »^eben"    nadan.      HB.  12,  26 a.b.  28.a.b, 

HIB.  70,  77  (na-da-nu). 

31. ^dT^  —  1)  „vermehren"  r(d>d  nai  I B.  7.  Nr.  C.  Z.  2. 


F,  1  Sin-aht'iT'ba),  auch  Cylinderinschr.  I|  B.  37^Z.  1  vgl.  mit 
Backsteininschr.  I  B.  7.  H.  Z.  1.  J.  Z.  1.  {Sin-ahi-SlT).  Endlich 
das  Syllab.  H  R.  11.  Z.  45  (t-n-i»)  s.  ob.  S.  27.  Nr.  37.  —  2)  „Haut", 

„Fell"  maaak  I^a»  HB.  16,  57.    Khors.  35.  49.  56. 

32.  tUT  tV,  t«,  V  —  „Baum"  'i?  (y^).    Aussprache  ist  unmit- 
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telbar  klar.  Bedeutung  erbellt  aus  unzähligen  Stellen,  wo  das 
Zeichen  Determinativ  von  Holzarten  ist  z.  B.  ia-Hrini  Fichtenholz 
IHN;  is-aurvan  Cypressenholz  Stand.  Z.  20  u.  sonst 

33.  -^y^-p».  —  „Ohr"   umu   (•)!><).     II  R.  30,   6  c.  d.  {uz- 

ttt<i7).  S.  auch  sowohl  für  Aussprache  als  Bedeutung  die  von  Norr. 
]>.  99  angefUirten  Stellen^  mit  welchen  noch  zu  vgl.  die  Stelle  aus 
der  Sargonsinschrift  0.  £.  M.  n.  339  Z.  6.  Das  Gleiche  erhellt 
aus  der  Inschrift  über  einer  bildlichen  Darstellung,  den  König  Assur- 
baoipal  darstellend,  wie  er  einen  Löwen  bei  den  Ohren  packt, 
insofem  die  Inschrift  Z.  2  (I  Rawl.  7.  IX  B.)  besagt,  dass  der  König 
den  Löwen  d.  i.  nia  PI-su  (=  uzndsu)  asbcU  =  bei  den  Ohren 
gepackt  habe  (l  Pers.).  YgL  endlich  noch  die  Phrase:  annuti 
appigunu  uzntsunu  ubattik  sie  —  ihre  Nasen,  ihre  Ohren  schnitt 
ich  ab.""     Sard.  I,  117. 

ad  1^  y  "j    ra  —  „überschwemmen"  raJui^  (ynn)   Laut- 

werth  gegeben  durch  Syll.  179,  Bedeutung  durch  Mich.  col.  IV.  11 
(IR.  pl.  70):  U-ir-ht'i?  inundet.     Vgl  Opp.  J.  A.  1857.  IX.  p.  148. 

35.  »-^~|f  tr.  —  „Stadf*    ir  (^"^y).    Für  d.  Aussprache  s. 
S.  96  flg.;  für  d.  Bed.  s.  Beb.  41.  45.  49. 

36.  JElT  ur  —  ^und"    kalbu.      S.   Syll.  762;  kal-bu.    In 

zusammenhängender  Erzählung  ist  das  Wort  mir  noch  nicht  vor- 
gekommen; doch  vgl  ÜR.MAK  ,^ÖY9e^'  {arya)  eigtl.  „der  grosse  Hund", 

37.  ^i^^TT  **'»•  —    1)   V'Ssunu   (wägen)   it«   Syll.  273.  — 
2)  udlu  (jAfi?)  „gleichen"  ,^leichmachen  ?"     S.  SyU.  274. 

38.  ^^  SGf  gar  —  1)  „machen"  sakan  Sard.  III.  64  (cw-fcun); 

1,  44  (M-feu-nw) ;  auch  II  R.  11  Z.  10.  12.  14.  16-,  13  Z.  49  c.  d. 
—  2)  „gewähren«  sarak  II  R.  11.  Z.  9.  11.  13.  15. 

39.  ^^J  ad  ^  pipnu  {^)  „Prüfung*^  „Gedanke"  (?)    S. 
SyU.  39.     ran.  70,  12. 

40.  ^y—  aiy  Um,  pan  —  „Auge"  inuv  yy  II R.  30,  8.  c.  d. 
(inuv)',  40,  16  Nro.  2.  a.  b.  {tni). 

41.^^"  —   «Segen"  magaru,     II R.  7.   Rev.   2Ö  c.  d.  (cf. 

äthiop.  ^4>^;) 

42.  J^f  au  —  „Hand"  kcU^  gat  Beb.  96  ^r=r  pers.  liafta.   - 
Sard.  I,  21.  39.     II  Belt.  UU.  66.  Z.  4.    (IcaU), 
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43.  J  «^  —  „Heerschaar**  kiaaoL    8.  ob.  8.  89. 

44.  ►^  da^  ruv,  da  —  1)  Assnr  (Land  und  Gott):    S.  Sard. 

U,  48  u.  vgl.  I R.  48.  Nro.  8.  Z.  1  (Ideogr.)  mit  Nro.  9  Z.  3 
(=  Aa-aur).  Vgl.  noch  Sard.  I,  30.  —  2)  In  einigen  Eigennamen 
auch  =  „Sohn"  habal  s.  u.  —  3)  tn,  ina  ,4n^    Asarh.  n,  24. 

46.  <«  »'*•  —  Gott  Sin.    S.  u.  unsere  Ansflihrang  betr.  den 
Namen  Sanherib. 

46.  ^   IT     ]ua.  —  ^männlich".     ^In  der  Zusammensetzung  mit 
TUB  (fnaru)  „Kind**  =  Sohn  hablu.    8.  IHR.  70,  122. 

47.  ^^fjf  ta.  —  „von"  iatu.     Sard.  I,  113.  ü,  33. 

48.  i^  ti  —  „Grundstein"  ^min  pn  =  p».     Syll.  308. 

49.  ;^^^^ft*  —   'arab  a^y  ^jt  „eintreten",  „pasairen**. 
Sard.  U,  61  (i-tar-baf'). 

öO.fcz^'  at.  —  „Vater**  abu.    Syll.  92. 

51.  fe^lT  ^  ~  "®^^®''  (weibL)     8.  Beb.  12.     Das  Zeichen 
ist  verkürzt  ans  dem  andern  S.  100  Nr.  38. 

52.  t^  utj  tarn,  par  u.  s.  f.  —  „Sonne**,  „Licht'VwMeer^, 
„Tag''.     S.  die  Belege  ob.  S.  92.  —  Syll.  83. 

63.  ►►^Ji^  bat,  pal  —  1)  „Alter**,  „Zeit",  „Jahr",  insonderheit 

„Regierungajahr"  jpo/u  (HR  28,  61  d.)  S.  Khors.  25:  „Vom  Be- 
ginne meiner  Herrschaft  bis  zu  meinem  15.  R^gierung^ahre''.  Vgl. 
hebr.  rrbn  „durch  Alter  abgenutzt  sein".  Oppert's  frühere,  auch 
von  uns  bislang  befolgte,  Uebersetzung:  „Feldzug''  =  girriya  ist 
angesichts  von  Stellen  wie  E.  J.  H.  Vn,  9  (von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zu  der  „Zeit"  (nicht  Feldzug I)  des  Nabopolassar) ,  sowie 
von  Senk.  I,  17  ina  paliya  „in  meiner  Zeit*'  aufzugeben.  8.  auch 
die  Auseinandersetzung  von  G.  Smith  in  Lepsius  Zeitschr.  fftr  ägypt. 
Alterthumskunde  1870  p.  34,  sowie  Salm.  Obel.  45  vgl.  mit  der 
Süerinschr.  (Norr.  687)*).  —  2)  „überschreiten"  133?.  8.  U.  R.  62. 
Z.  74  (i-bi-rü)  und  77  {H-bir-ti  nahar  „Ucbergang  über  den 
Fluss**). 


1)  Hiernmch  fXllt  Sargon*8  Eroberung  von  Samtrien  nicht  bloss  „yermath- 
lieh"  (Stadd.  und  Kritt.  1871.  8.  688),  sondern  bestimmt  in  sein  erstes 
Begiernngijahr  (722  y.  Chr.).    Vgl.  übrigens  aach  BotU  79.  2.  10. 
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64. i^^  bapj  hur  —  ,,sich  empören,  feindlich  sein'*  nakar 

Asarh.  II,  22  (Var.  nakiri)-,  II  R  11.    Rev.  58  flgg.     (Syll.).  — 
Ffir  die  Bedeutung  s.  Gloss.  s.  v.  nakar, 

55.fc^fyyf  büj  mal,  —  ^^ans"  Mt  SyU.  364. 

56.^^^  Äirf,  dur,  —  dur  „Wohnung",  Stadt  "m  .b. 
Sard.  n,  59  (Var.  Du-ra-ai), 

57.  ^^-<f^  gik.  —  mar^  „unzudringlich''.     Syll.  151  vgl. 

mit  Sard.  I,   48.  II,   62.  74.  einerseits,    Khors.  38  {aadi  marfi) 
andererseits. 

58.^^«  gcd  —  „gross"  rabu,     S.  123. 

59.  p — ►yff^ guin(?)  —  „Menschen^^  niau  od.  avihu,  Deu- 

teideogramm  NR.  28. 

60. 12^3?^  gas  —  „tödten"  doÄJ,  rfuÄJ.  S.  339.  682  —  Gloss. 
s.  Y.  duk, 

61.^.!:ffy  gur  —  „sein''  ft^n  Sard.  11,  116  (u-tt-ra)  HR. 
12,  29—31.     Vgl.  Gloss.  s.  v.  tur, 

62.^-<Th  rfin  —  „Leben"  Äoii^.  S.  152.  —  Fttr  d.  Bed.  s. 
Uloss.  s.  Y.  baku, 

63.» dap,  tap   —   1)  *i«ii  Bed.   (?)   S.   II  R.  11,    49 

(isib)',  —  2)  „zurückgeben"  radda  II R.  11,  51. 

64.y  dw  —  l)  „gegen",  „zu",  ana,  S.  Glossar;  —  2)  „eins" 
(Zahlzeichen)  s.  M6n.  gr.  81. 

65.^^^   aiÄ;,  haa  —  „zerbrechen"  (?)  MÄar  (la»).    S.  197. 

66.  >4Tf  ^'^^  ^"^  ""  „Yiele",  „Menge"  ma'du.  Sard.  II, 
64  (Var.)    Für  die  Bedeut.  s.  Gloss. 

67.<f  eaby  lih  —  „Schaar",  „Leute"  «a^.  S.  Syll.  298  u. 
vgl.  NR.  28  (Deuteideogramm). 

68.^  ««Ä  —  ^ppat  (?).     S.  517. 
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«9.^"ir->f'  zir  ~  „Saame"  „Familie"  ^-^.t.  Vgl.  ob.  u. 
8.  Glossar. 

70.I?-*—  hol  —  „Tigris".  Stand.  Inscr.  8  Vgl.  mit  Sard.  HI, 
122;  n,  104  einerseits^  and  II  R.  50  Z.  7  Rev.  anderseits. 

71.  ^yy^  kern  (?),  nun  —  „Fisch",  nun.     S.  128.  —  II  R. 

ly  26  Rev.  c.  d.  vgl.  25  c.  d,   wo   mit  demselben  Worte  das  an- 
dere, oben  (Nr.  9)  besprochene  Ideogramm  für  „Fisch"  erklärt  wird. 

72,^  ►  V,  haJf  tar,  kut,  sU  —  „abschneiden"  nakad. 
Sard.  II,  71.  108.    (Var.  unikU), 

73.  -^^T^5_  ^**'>  ^^'  —   „schreiben"  aafar.    Sard.  I,  99 

(Var.  al'pur).     Vgl.    Glossar.      Syll.   HR.   11.  Rev.  Z.  31.   33: 
{istavy  üfuru). 

74.  ►  ^  ^^   tak  —  „Stein"  abnu  (p«).     Sard.  III,  55.  68 

(Var.  abnai),     Bors.  I,  20  (ab-nav). 

75.  ^    kok  —  1)  „bauen",  „schaffen"  band  naa.    Sard.  II, 


133  (Shafel:  asabni)  vgl.  mit  II R.  31  Nro.  2.  Z.  26  (Syll.  banu). 
S.  Norr.  p.  105.  108.  u.  2.  Bd.  p.  XII;  —  2)  „machen,"  'abas  Stand, 
inscr.  15  (Var.  'ibu-us).  Ebenso  Sard.  I,  81.  111,  25.  Tigl.  VI, 
99.  VII,  86.  96;  —  3)  „Ganzheit"  kal  {kali,  kala)  bD.  Vgl 
Neb.  Jan.  68  bei  Norr.  p.  107 :  aarri  Martu  kali-sun  „die  sämoit» 
liehen  Könige  des  Abendlands",  mit  Sanheribcylinder  (Tayl.)  II,  55 
(sarrani  Martu  ka-li-aurun).  Vgl.  noch  Ehors.  14:  MatatnaMri 
ka-li-sun  „die  Länder  aller  Empörer." 

76.  A^  kam  —  Zeichen  für  die  Ordinalzahl  S.  Bis.  15.  46. 

77.  <^ff    kirn   —  „gleichwie"  kima  i»3.     Sard.  II,  36 

ki-ma  (Var.)  i^^uri  (Ideogr.)  =  „gleichwie  Vögel^S  vgl  I,  50  kima 
kmni  i^^ri  „gleichwie  Vogelnester". 

78.  i-^-^^i^^-fl^  hin   —  „Schweif"   (assyrisch?).    S.  I  R. 

7.  Nro.  IX.  d.  Z.:  ina  KUN  aabat,  „Ich  ergriff  ihn  (den  Löwen) 
bei  dem  Schweife".  Die  Bedeutung  des  Ideogramms  ist  lediglich 
aus  der  danebenstehenden  bildlichen  Darstellung  zu  erschliessen. 
Das  phonet.  Aequivalent  ist  noch  nicht  gefunden. 

79,^^v^      kaSf  r(is  —  „zwei".     S.  Beh.  55. 


te  €U9yri§eh4>abyloHUchea  KeüiMehnfim,  113 

80.  4^  kur^  lat,  mat,  aat  —  1)  „Land"  maty  s  "S.  96  Nr.  7 ;  — 

2)  „Berg''  Modn  HR.    50.    Z.   63   {aa-du-u)   und  vgl.  Gloss.  — 

3)  ^ehmen^,  „erreichen"  kasad  s.  S.  105. 


81.  <|?H     Tcis  —  kiasat  „Schaar".     Vgl.  E.  J.   H.   I,  43 
(fokid  küaai  samt  u  h-^itiv)  mit  Bors.  col.  I,  13  {ki-U-sa-at), 

82.  ÖfTT<    ÄiJ  —  sukkaüu  (Klugheit?)  Syll.  549. 

83.  Y^  W  —  1)  „anfttUen"  malu  «bn   S.  373.     Fttr  die 

Bedeutung  vgl.  Ehors.  128  mi  umalü  ^^mit  Wasser  füllte  er  an'^ 
sowie  mcUkui  hxtuSäu  wnaüu  ;,mit  Herrschaft  fdllte  er  seine  Hand'' 
IR.  35.  Nr.  3,  Z.  4.  —  2)  „wägen"  aakal  bpu)  HR.  11.  Z.  1. 
2  c  d.  {iskul,  iakulu  etc.  —  8)  „nehmen",  „fassen"  §abcU  2.  Belt. 
I  5  (II  R.  pL  66):  aa-bcU'duntUi  (Var.).  —  4)  j^aasgiessen"  sa- 
pak  T[CÖ  S.  142;  HR.  48,  37c  (n-p^). 

S4.^[\llib.  —  „Herz"*  libbu  (ab).    Für  die  Aussprache  S.  98. 

85.  Kt^  ^^  "*~  wMonat"  arAu.    S.  386 ;   doch  vgl.  Norr.  p.  64. 

SB.<^^I^^ muh  —  „über",  „auf  'ili  -»b:^.    S.  ;E.  J.  H. 

1,  58  Ci-Ä-Ä»  d.  i.  „tibi")  mit  72  (Ideogr.). 

87.  "^^  man,  nie  —  1)  „König"  sarru,  wechselt  unzählige- 

nai  mit  den  anderen  Königsideogrammen  ^  von  denen  das  eine  in 
SyD.  330  durch  aar-ru  umschrieben  wird.  —  2)  Zahlzeichen  =»  20. 
8.  H&L  81  ff. 


88.  7f  ^    dk  —  „Ufer"  kiaad  II R  36,  18  a;  s.  S.  97  Nr.  1 1. 

S9.^U  mid^  rit,  aü,  lak  —  kard  rufen.    Lay.  inscr.  42,  49 
v^  mit  Sanher.  Bell.  IV,  41  {akri). 

90.  1[4SC  mü  —  Zeichen  des  Plurals-,  wird  S.  139   erklärt 
toch  ma'dtUuv  ,^enge". 

91.  <tll^  w««»w,  nim  —  'äamu  (Welt  =  Dbi^  ?).    S.  452  sq. 

92.T>'^Ör  nin  —  „Gebieterin"  bU-tuv  (nb^a)  HR.  7.  Rev.  19. 
(meist  vor  Namen  von  Göttinnen). 

93,,Jfy]L    nun  —  „gross"   rabu   8yU.    124;    „der  Herr" 

rubu  nRawl.  29,  42.  Rev.  a.  b. 

Bd.  XXVL  8 
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94.  J^-  ^al  —  ,^raii",  „weiblich"  s.  S.  83.    98  Anm. 
96.»-^r  pm  (?)  —  „flüfcor**  -ip3r  (Aaagralmiig?)   SylL  287. 

96.  <5^  fur  —  ^'amar^  (Cyclus  ntt3^?).     8.  SylL  166. 

97.  ^^^     rU,  Mife  —  1)  ^Kopf'  fiau  (Ä-n).     S.  HB. 

7  Rev.  34;  36.  Nro.  3.  Z.  63.  FOr  die  Bedeot  ?|^  Khors.  23. 
144  {uliu  ris  sarruüya  ,^Yom  Beginne  meiner  Herrschaft^O')  ^^- 
I,  26,  (rt-Wi-«a  seine  (des  Thnrmes)  Spitze*,  II,  15  nnd  15  d.  — 
2)  „Scheitel"  TcaklcadiA  npnj}  HR.  46,  46c;  17,  24  b. 

98.3-3-4  8%8  —  1)  „Bruder"  aliu  S.  276.  Fttr  die  Bed. 
Beh.  12;  —  2)  na^ar  „beschützen'^    S.  277. 

99.  JE  A^  —  »«*  „g^eichsdn"  (?M«n.),  „sein«  (Nonr.).  S. 
Stand.  2  (Var.  tau),    Hebr.  tö\ 

100.-<5|i^ft«/  —  „Hügel";  S.  o.  S.  77  Nr.  245  und  vgl.  II R. 
34,  67  b:  ttmiru  sadu  „BergeshOhe^^  s.  o.  S.  26.  Nr.  16. 

101.  ^T^  tum  —  1)  hardatuv  (Furcht?  n'in)  S.  169.  — 
2)  inuri  „Esel"  'Tiön  IH  R.  2,  45.  II R.  88,  30. 

102.  Ji^]ff7  är  —  doyan  „Richter",  H  RawL  7.  Ber.  ü 

103.^^  ft^r  —  „Kind",  mit  dem  m&nnl.  Persondetermin^ 

tiv  =  „Sohn"  hablu.  S.  Syll.  bei  Norr.  p.  92.  Vgl.  ob.  S.  98, 
Nr.  16  sammt  Anm. 

Aus  der  YorsteLenden  Liste  wird  der  Leser,  wenn  er  sich  die 
Mühe  nimmt,  unsere  Angaben  zu  prüfen ,  erkennen,  dass  die  Poly- 
phonie  der  assyrischen  Schrift  ein  über  jeden  Zweifel  erhabenea 
Faktum  ist;  dass  sie  weiter  eine  sehr  ausgedehnte  ist  und  sich 
erstreckt  über  jede  Gattung  von  Sylbenzeichen ;  dass  sie  endlidi 
auf  Sylbenwerthe  ebenso  sehr  sich  bezieht,  wie  auf  Sinnwerthe. 
Es  bedarf  keiner  Ausführung,  dass  freilich  eine  solche  Thatsache 
für  das  Entziffern  und  Lesen  assyrischer  Texte  ihre  grossen  üebel- 
Btände  hat,  und  dass,  will  man  mit  Erfolg  der  Lektüre  assyrischer 
Texte  sich  widmen,  man  bei  jedem  Schritte  den  gesaäimten  Schrift- 
apparat nach  seinen  lautlichen,  wie  ideogrammatischen  Werihen  in 
Bereitschaft  haben  muss.  Allein  ein  Umgehen  der  Schwierigst 
ist  nicht  möglich:  man  hat  mit  ihr  zu  rechnen,  genau  wie  maa 
zu  rechnen  hat  mit  den  sehr  verschiedenen  Möglichkeiten  der 
Lesung  und  Punktation  eines  unpunktirten  hebräischen  oder 
sehen  Textes.  — 
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Mit  der  Torstahenden  £rörteraiig  hätten  wir  diejenige  Partie 
miflerer  üntereuchmig,  welche  sich  mit  dem  Wesen  der  assjrrischen 
Schrift  besdiftftigt,  beendet  Ehe  wir  nun  aber  zu  einem  neuen 
Absdmitte  Oberg^en^  in  welchem  von  der  Controle  der  £ntziffe- 
nmg  m  handeln  wäre,  wollen  wir  ats  Anhang  zu  dem  Erörterten 
loch  eine  Betrachtung  anfügen  über  die  Schreibung  der  assyrischen 
Eigennamen,  unter  gleichzeitiger  Inslichtsetzung  der  Ursache 
der  DiffiN^nzen  in  der  Lesung  derselben,  welche,  wie  bekannt,  bei 
üok  Asqrriologen  zu  Tage  getreten  sind  und  welche  bei  den  Laien 
aif  diesen  Gebiete  vorzugsweise  den  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
ud  SoliditiU  der  Entzifferung  überhaupt  wachgerufen  haben. 


Ex o Urs.    Die  assyriach-babylonlBchen  Eigennamen. 

Grewiss,  man  kann  es  keinem  Laien  verüblen,  wenn  er  den 
Kopfschflttelt  angesichts  von  Thatsachen,  wie  folgende:  dass  dereine 
£oryph&e  der  in  Rede  stehenden  Wissenschaft  denselben  Namen 
Dwtmubar  liest,  den  andere  Sabnanassar  aussprechen;  oder  dass 
der  eine  denselben  Namen  Asaur-akh-bal  transcribirt;  der  andere 
ikn  Asaur-tdanni-palj  ein  dritter  ihn  Asaur-nd^ir-habal  ausspricht; 
oder  Aber  gar  von  demselben  Keilschriftentzifferer  derselbe  Name 
du  eine  Mal  Naiu'inUuk^  das  andere  Mal  Nabu-nakid  gelesen 
wird!  Scheint  nicht  angesichts  solcher  Schwankungen  in  der 
Leaang  von  Namen,  die  doch  mit  der  Sprache  der  zu  entziffern- 
den Inschriften  noch  gar  nicht  einmal  etwas  zu  thun  haben,  der 
ScUoss  berechtigt,  dass  es  vermuthlich  mit  dieser  ganzen  Entzifferung 
fir  ftbel  bestellt  sei?  Zweifelsohne  —  auf  dem  Standpunkte  des 
Laien,  der  eben  mit  der  wahren  Sachlage  in  nichts  bekannt  ist 
Würde  sich  aber  derselbe  Laie  die  Mtlhe  nicht  verdriessen  lassen, 
ikh  etwas  näher  um  die  Sache  zu  bekümmern  und  vor  allem  die 
Art,  wie  überhaupt  diese  Eigennamen,  nämlich  die  einheimischen, 
sei  es  assyrischen,  sei  es  babylonischen  Eigennamen  geschrieben 
lorden,  etwas  näher  sich  zu  vergegenwärtigen,  so  würde  er  von 
Ninem  Erstaunen  bald  zurückkommen;  er  würde  erkennen,  dass, 
■ngekebrt  als  bei  sonst  bekannten  Schriftarten,  in  der  assyrischen 
Schrift  gerade  die  Lesung  der  Eigennamen  das  allerschwierigste  ist, 
nfli  sie  nämlich  ~  und  damit  löst  sich  das  Räthsel  —  über- 
li^gend  ideographisch  geschrieben  sind.  Der  Leser  wird  sich 
tjan^rn,  dass  wir  oben  bemerkt  haben,  der  Name  Nebucadnezar 
verde  in  der  persisch-babylonischen  Inschrift  von  Behistun  An-por 
9Cfdvrsia  geschrieben.  Gesetzt,  wir  hätten  das  persische  Original 
der  betr.  Stelle  nicht,  wüssten  aber  sonst  sehr  wohl  die  Lautwerthe 
der  einseinen  Zeichen  des  Wortes,  so  würde  keinem  Assyriologen 
vorab  daraus  ein  Vorwurf  zu  maciien  sein^  wenn  er  den  Namen 
Meh  wirklich  Anpasaduais  ausspräche.  Er  hätte^  die  betr.  Zeichen 
iU  phon^isehe   betrachtend,  den  Namen  ganz  correkt  transcribirt 
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und  wiedergegeben.  Bis  soweit  kann  von  Unsicherheit  der  Lesung 
gar  keine  Rede  sein.  Nun  freilich  lautet  faktisch  der  Name  den- 
noch nicht  so,  sondern  vielmehr :  NabuJcudurriu^ur  d.  1.  Nebucad- 
nezar,  dieses  aber  nicht  dem  phonetischen,  denn  vielmehr  dem 
ideographischen  Werthe  der  betr.  Zeichen  gemäss.  Dass  die  Zeichen 
aber  so  zu  nehmen  und  nicht  etwa  als  phonetische  zu  behandeln, 
hätte  man  beim  Beginne  der  Entzifferung  den  Zeichen  selber  nicht 
ansehen  können:  man  wusste  es  in  diesem  speciellen  Falle  ledig* 
lieh  auf  Grund  der  persischen  Uebersetzung,  welche  an  betr.  Stelle 
den  Namen  NcJmkudracara  d.  i.  Nebucadnezar  bot  Genau  dem 
Falle,  den  wir  bezüglich  des  betrachteten  Namens  lediglich  hypo- 
thetisch setzten;  begegnen  wir  nun  in  Wirklichkeit  bei  den  Namen, 
die  wir  oben  aufführten  und  deren  verschiedene  Lesung  so  Man- 
chen stutzig  gemacht  hat.  Man  las  die  Namen  zuerst  auf  die 
nächstliegende  Weise,  also  phonetisch;  erst  mit  fortschreitender 
Erkenntniss  überzeugte  man  sich  von  ihrer  ideographischen  Schreib- 
weise und  gelangte  so  ganz  allmählich  zur  Feststellung  ihrer  defi- 
nitiven Aussprache.  Die  Aussprache  des  Namens  des  Erbauers  des 
Nordwestpalastes  als  Assur-akh-bcd  (s.  o.)  beruhte  auf  der  Identi- 
fication des  zweiten  Zeichens  (=  akh)  mit  dem  zweiten  Zeichen 
des  Namens  Asarhaddon  (=  Assur-akh-iddin)  vgl  Talbot  im 
Joum.  of  the  Roy.  As.  Sac.  XIX,  133.  Die  andere  Aussprache 
Asswr-idanni'pal  basirte  auf  der  richtigen  Erkenntniss,  dass  is 
dem  zweiten  Zeichen  jedenfalls  ein  Yerbum  stecken  müsse,  war 
aber  im  Uebrigen  witlkührlich ;  die  richtige,  dritte,  Aussprache: 
Asur-näfir-habal  war  möglich  erst  nach  Entdeckung  des  attyiir 
rischen  Regentencanons ,  der  (11  Rawl.  68.  Can.  U)  den  Namen  ia 
zweiter  Stelle  mit  dem  phonetischen  Gomplemente  tV  geschrieben 
darbot.  Ganz  in  ähnlicher  Weise  las  man  den  Namen  des  Sohnes 
dieses  Königs  d.  i.  des  Obeliskkönigs  ursprünglich  Divanubcar  (so 
Hincks)  oder  aber  Temenbar  (so  Rawlinson),  wobei  jedoch  zu  be- 
merken ist,  dass  die  letztere  Aussprache  lediglich  eine  Modificatlon 
der  ersteren  ist:  sie  stammt  noch  aus  einer  Zeit,  als  man  über 
den  syllabarischen  Charakter  der  assyrischen  Schrift  noch  nidit 
im  Klaren  war.  Im  Uebrigen  sind  beide  Aussprachen  vollkommen 
correkt,  den  Namen  nämlich  als  einen  phonetisch  geschriebenen 
betrachtet.  Dass  dieses  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist,  dass 
derselbe  vielmehr  ideographisch  geschrieben  vorliegt,  demgemftas 
er  Salmanuäsir  zu  sprechen,  ist  das  Resultat  sowohl  der  weiteren 
Erkenntniss  des  Wesens  der  assyrischen  Schrift,  als  auch  weiterer 
geschichtlicher  Gombination,  die  wiederum  erst  in  Folge  sonstiger 
Entdeckungen  ermöglicht  war. 

Wir  hoffen,  das  Erörterte  werde  genügen,  dem  Leser  zu  zeigen, 
dass  es  sich  bei  dem  Schwanken  bezüglich  der  Lesung  gerade  der 
Eigennamen  im  Assyrischen  nicht  um  ein  unbegreifliches  Etwas 
handelt,  noch  auch,  dass  man  befugt  und  berechtigt  ist,  wegen  die- 
ser, kraft  des  Wesens  der  assyrischen  Schrift,  ganz  unvermeidlichen 
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Wandelangen  in  der  Lesnng  mancher  Namen  die  Unsicherheit  der 
guuEen  Keilschriftentziffernng  za  predigen.  In  der  Lesung  der 
phonetisch  geschriebenen  Eigennamen,  also  z.  B.  bei  nicht- 
tssyrischen  oder  nichtbabylonischen  Namen  wie  Hazael;  Hizkia, 
Samaria,  Tyros,  Sidon,  Judah  u.  s.  w.,  hat  ein  derartiges  Schwan- 
ken in  der  Lesnng  niemals  Statt  gefanden. 

Treten  wir  nunmehr  nach  diesen  Vorbemerkungen  in  eine 
Bikere  Betrachtung  der  assyrischen  Eigennamen;  ihrer  Schreibweise 
ind  beiläufig  auch  ihrer  Bildung  ein. 


I.    Die  mit  Gottesnamen  zusammengesetzten 

Eigennamen. 

A.    Dreigliedrige  Eigennamen. 

Die  assyrischen  Eigennamen  sind,  und  dadurch  unterscheiden 
■e  sich  sehr  wesentlich  von  denjenigen  der  übrigen  semitischen 
Ttiker,  ttberwiegend  dreigliedrige  d.  h.  sie  bestehen  ihrem  grossesten 
Aeile  nach  1)  aus  einem  Gottesnamen,  2)  aus  einem  von  diesem 
iigend  etwas  aussagenden  Verbo  und  endlich  3)  aus  einem  den 
Begriff  des  Yerbums  ergänzenden  Accusative,  wie  z.  B.,  „Assur 
aehenkte  den  Sohn'';  „Assur  schirmet  den  Sohn^  und  ähnll.  Sieht 
■an  freilich  schärfer  zu,  so  sind  auch  diejenigen  der  anderen  semi- 
tiicbeii  Völker,  vor  allem  der  hier  in  erster  Linie  in  Betracht 
kommenden  Hebräer,  trotz  ihrer  scheinbaren  Zweigliedrigkeit  nichts 
«eoiger  als  dem  Wesen  nach  zweigliedrige.  Denn  wenn  der  He- 
brier  bildet:  „Jonathan^^  d.  i.  „Jahve  schenkte'%  so  supplirte  er 
dabei  stillschweigend:  „den  Sohn*'  d.  h.  ein  drittes  Glied;  ebenso 
bd  Namen  wie  Ssephanja^  Jojada  u.  s.  f.  Der  Unterschied  besteht 
also  im  letzten  Grunde  eigentlich  bloss  darin,  dass  die  Assyrer  das 
den  Begriff  ergänzende  Objekt  ausdrücklich  beifügten  ^  die  Hebräer 
lane  Ergänzung  dem  Hörer  überliessen.  Ebenso  ist  es,  wie  nicht 
idthig  zu  erinnern,  natürlich  auch  bei  Namen  wie  Theodorus,  Doro- 
thea a.  fthnll.   Vgl.  auch  den  unt.  S.  1 26  Z.  3  angezogenen  hebr.  Namen. 

Selbstverständlich  kann  innerhalb  dieses  Schemas  die  Bildung 
der  Namen  wiederum  in  sehr  verschiedener  Weise  vor  sich  gehen 
od  man  kann  demgemäss  auch  verschiedene  Gesichtspunkte  ins 
Ange  fassen,  nach  denen  man  die  verschiedenen  Eigennamen  zu 
ireppiren  hätte.  Der  Uebersichtlichkeit  wegen  ordnen  wir  diesel- 
ben nach  den  verschiedenen  Gottesnamen,  mit  denen  sie  zusam- 
aengesetzt  sind,  im  Uebrigen  eine  Sachordnung  walten  lassend, 
Omlich  dieses  je  nach  dem  Wesen  der  die  Namen  bildenden  Aus- 
legen i). 


1)  Za  Tgl.  ist  über  dleseo  gans«n  OegensUnd  eine  Schrift  von  Jo,  MSnoffä, 
If  noms  propres  Assyriens  Par,  1861  ,  die  ich  aber  bedaare  bis  jetit  nickt 
Qritgfmhait  gebabt  an  haben  einxuaeben. 
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1)  Mit  dem  Namen  „Asar^  zusammengesetzte  Eigen- 
namen. 


Asur  '  ndfir-habal 

Dies  die  gewöhnliche  Schreibweise  des  Namens  des  Erbaaers 
des  Nordwestpalastes  zu  Nimrod,  so  z.  B.  in  der  grossen  Monolith- 
inschrift, in  der  Standardinschrift  and  sonst.  Doch  findet  sich  nicht 
selten   daneben  beziehentlich   des  dritten  Zeichens  eine  Differenz, 

sofern  das  oben  angegebene  wechselt  mit  fct:^( vollständiger  noch 

unten),  dem  zweiten  gewöhnlichen  und  mit  jenem  ersteren  in  den 
Inschriften  nnzähligemal  wechselnden  Ideogramme   fdr  den  Begriff 

„Sohn",  sowie  auch  mit    ►— .    So  in  einigen  Exemplaren  der  Stan- 

dard*In8chrift.  Wie  nun  schon  oben  wiederholt  bemerkt ,  hat  es 
geraume  Zeit  gewährt,  bis  man  die  wirklich  ursprflnglielie  und 
eigentliche  Aussprache  des  Namens  feststellen  konnte.  Nickt  frei- 
lich dieses  bezttglich  des  ersten  Zeichens.  Dass  dieses  das  Ideo- 
gramm ftlr  den  Gott  „Assur*'  war,  hatte  man  schon  frtlh  erachloaseD. 
Seine  unzweifelhafte  Aussprache  Asur  geben  die  Varianten  auf 
dem  Asarhaddon-Cylinder  col.  I,  44.  VI,  70  (A-sur).  YfjL  aodi 
die  Transcription  irrn— lo«  im  Hebräischen  (2  Kön.  19,  87)  s.  Nr.  9. 
Auch  bezüglich  des  dritten  Zeichens  (da/,  pal)  bestand  anter  den 
Assyriologen  schon  ftüh  Uebereinstimmung.  Man  schwankte  MBg 
lieh  zwischen  Assur-a2:A-bal,  Assur-cianin-pal ,  und  ABSur-itfuMii- 
pal.  Das  Dunkel,  das  über  der  Aussprache  des  Namens  schwebte, 
ward  gelichtet  erst  nach  Auffindung  des  assyrischen  RegentencanoBB, 
in  welchem  wir  nämlich  (11  Rawl.  68  Nro.  II  Z.  27)  den  Namen 
fölgendermassen  geschrieben  finden: 


d.  i.  mit  der  Sylbe  ir  nach  dem  zweiten  Zeichen.  Da  diese  nur 
die  phonetische  Ergänzung  sein  konnte,  so  musste  das  mittlere 
Zeichen  eine  auf  die  Sylbe  tV  ausgehende  Verbalform  repräsentiren^ 
Da  nun  ein  mit  dem  fraglichen  in  den  Inschriften  häufig  wechseln- 
des Zeichen  durch  ein  Syllabar  (Nr.  277  s.  o.)  auf  den  Sinnwerth 
von  na^ar  ^^3  „beschützen^  bestimmt  wird;  eine  von  diesem  Verbo 
aus  gebildete,  auf  ir  ausgehende  Verbalform  nur  das  Partidp 
näfir  ^^beschützend^  sein  konnte  (das  Impft,  lautet  ufur)  ^),  so  war 
klar,  dass  der  Name  lediglich  Aaur^dair-habai*)  mit  dem  Sinne: 


1)  Ganz  phonetisch  findet  sich  das  Partie.  =  na-fir  i^eschritben  b.  B. 
Assurb.  Sm.  d.  L  Hittory  of  Asturbcmipal  by  George  Smith  Lonä. 
1871.  p.  104,  59. 

2)  Nicht  also  Assur-tmr-Ao^a/,  wi«  di«  baldaa  Rawlinaon  auaprtebto. 


Oie  aityrürh-habyloitiseken  Kfäfntckriflm. 


^or  scbimet  den  Sobn"  gclaatet  haben  konnte,  wie^  wenn  ich 
Hiebt  irre ,  zuerst  Oppert  ihn  auch  geleseü  ').  Ein  vollstAndigea 
AnaJc^on  zn  diesem  ansem  Namen  bietet  die  Eigennamenliste 
[IBawl.  G4.  col.  VI,  17:  Samaa-nd^tr-haial  „SajaSiS  (Sonnengott) 
beacfaatzt  den  Sobn".  Andere  mit  na^ar  znsammengesetzte  Eigen- 
n&meD  sind:  Nahu-nägir  „Nebo  schützt"  {ibid.  Z.  19),  offenbar 
der  bekannte  Name  Nabonassar;  ferner  Nahu-ha^al-ufur  „Nebo, 
boclifitze  den  Sobn"  =  Nabopolassar  (ibid.  Z.  18)  und  ^o^- 
k»dv,rrx'V^r  —  „Nebo,  beschütze  die  Krone"  =  Nebucaduezar 
(ober  welche  beiden  Namen  s,  n.),  endlich  Nabn-ufut-an-^i  „Nebo, 
bescbQtze  mich"  (ibid.  Z.  20).  Vgl.  auch  die  Aum.  sowie  den 
bebr,  Namen:  Ti'^z^-£,  Ssephanja  d.  i.  „Jahve  birgt  (schützt)." 

Ich  füge  zur  Erhärtung  dieser  Lesung  noch  hinzu,  dasa  es 
mir  scheinen  will,  als  oh  überhaupt  dann,  wenn  das  Verbnm  das 
mittlere  Element  des  Wortes  ausmacht,  von  den  Assyrern  in  eol- 
cben  Eigennamen  das  Pnrtic'pinm,  wenn  es  den  letzten  Tbeil  des 
Kimens  bildet,  das  Imperfekt  vorgezogen  wird.  Vgl.  ans  der 
CgeDnameniiste  11  Rawl,  64  :  Nabii-ha-Uk-pan-ya  oder  ittt-ya  „Nebo 
Modelt  vor  mir,  mit  mir"  (col.  111  Z.  12.  43);  ferner  Naiu-Ba- 
ür-mttnu  „Nebo  gedenkt  des  Namens"  (col.  IV,  21).  Vgl,  ferner 
Nabtt-nO'din  „Nebo  schenkt"  (col.  II,  19)  mit  den  darauf  fol- 
gendea  Namen:  Naim-vdd'tn-swm,  Nabu-nddin-a^i;  Nabu-nädin- 
iabtdi  und  wiederum  Nabu-iddi-na  (col.  D,  11)  mit  den  diesem 
Qgeaoamen  folgendeD  weitereo :  Naiu-mm-iddina ;  Naiu-är- 
iÜma;  Xobu-^-iddina ;  Na&u-aAi-iddina;  Nabu-kabal-iddina  ; 
?gL  nicll  minder  Nabu-ib-ni  „Nebo  schnf  (col.  II,  44)  mit  den 
daran  sich  scbliessendon :  Nabu-svan-tinü  uxiA  Naiti-zir-ibni t  end- 
lich Xt^-suvi-ialcu-un  „Nebo  gründete  Namen"  col,  (IV,  12.  13). 
Doch  lesen  wir  freilich  anch  mal  Nabu-ittt-hahal  ka-Uh  „Nebo 
wandelt  mit  dem  Sohne"  (col.  III,  40),  sowie  Nabu-kcUä-^-bil 
„Nebo  ergreift  die  Hflnde"  (col.  IV,  9).  Immerhin  scheint  das 
aufgestellte  Gesetz  als  Regel  zn  gelten.  Jedenfalls  ist  in  nnserem 
Falle  das  mittlere  Element  nicht  imperfectisch ,  sondern  participial 
aubulÖBen  nnd  zwar,  wie  bemerkt,  des  phonetischen  Complemeutes  iV 
wegen. 

2.  T  **^  -v  — 

Aeur  -  ah  ■  iddina 
L  i.  Asarhaddon.    Obiger  Schreibweise  begegnen  wir  auf  Back- 
geinen  1  ßawl.  48.  Nr.  4.  8.  9;  wahrscheinlich  auch  im  Regenten- 

2)  Wie  der  Nwne:  „Assur-idamu^al'^  hüite  »asyriach  gesohriBben  Bdn 
mtutto ,  er»)ion  vir  aus  d«  Eigeanimeiitiatc  II  Rawl.  64  col.  U.  Z.  22,  wo 
■ir  einem  Niman  Nalni-itianni-pal  lugegnen.  Vgl.  »uch  untea  den  Namsn 
.Mtrodaök-bal-ailaJt"  (Marduk-habid-iddina).  —  L'cbrigena  findal  sich  mit 
dem  glaicbeo  pboDetischen  Complemenle  ir  in  eiueni  Haderea  ExampUire  de* 
Be«ei]l«D»DODi  (II  Bswl.  (i8.  Nr.  4.  Z.  S)  >ueh  der  Naioc  Nirgal-näfir  „M«r- 
1*1  beacbaiit"  g«»«hriebeu.      Vgl.   anch  iioft-ir  A»surli.  Sm.   Iö2,  «. 


4 


120  ^(^  aityriich-babylanMehen  Keüinsehri/ien. 

canon  IIRawl.   69.  Nr.  8.  Rev.  10.     Sonst  wird  der  Name  aach 
geschrieben : 

Backstein  a.  a.  0.  Nro.  5.  6.;  endlich  auch 

Inschrift  anf  dem  schwarzen  Steine  IRawl.  50.  col  I,  1;  vgl  die 
Variante  IHR.  17.  Z.  53.  Dnrch  die  letztere  Schreibweise.  fUlt 
das  entsprechende  Licht  auf  die  beiden  anderen;  dieselbe  erl&utert 
sich  yon  selber.  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Ideogramm  ftr  den 
Begriff  „Bruder'';  s.  Syll.  276,  dnrch  welches  es  durch  ahu  erklftrt 
wird;  das  dritte  (Doppelzeichen)  besteht  ans  dem  Ideogramme  f&r 
,^eben''  nadan  s.  ob.  S.  108  Nr.  80  a  (^i"),  und  dem  phonetischen 
Goroplemente  na  der  3.  Pers.  Sing.  Imperf.:  iddtna.  Der  Name 
bedeutet  somit:  „Asur  schenkte  einen  Bruder^'.  Die  Ton 
manchen  Assyriologen  vorgeschlagene  voluntativische  Fassung  des 
Imperfekts  =  „Asur  schenke  einen  Bruder'^  kann  ich  nicht  wahr- 
scheinlich finden,  weil  in  solchen  Fällen  die  Assyrer  statt  der  ein- 
fachen Imperfektsform  den  Precativ  mit  U  gew&hlt  haben,  also 
gesagt  haben  würden:  Aaur-ah-liddin^  ygl.  den  Namen:  Abu  ma 
htkal  lübur  „der  Vater  möge  im  Palaste  altem''  IIRawL  68. 
Nr.  1.  Ay.  2  Z.  10  {labar  das  gewöhnliche  Wort  im  Assyrisdien 
zur  Bezeichnung  einer  langen  Dauer).  Wir  haben  nicht  nöthig  da- 
rauf aufmerksam  zu  machen,  wie  sich  aus  der  assyrischen  Ori^Ml- 
ausspräche  des  Namens  ebensowohl  das  hebr.  l'i'^rt'npM  2  Eon.  19,  87 
n.  0.,  als  das  griechische  *  AaoQSdv  der  LXX  (nicht  des  Berosoa! 
s.  u.  bei  den  Namen  des  ptolemäischen  Kanons),  als  weiter  der 
'ÄifagiSivog  dieses  Canons ,  als  endlich  auch  der  Axerdia  des 
Abydenus  erklärt 

3.  T  --T  S:  Tf 

Asur  -  bdnt'habal 

d.  i.  Sardanapal,  Name  des  Sohnes  Asarhaddon's  (IRawl.  8. 
Nr.  3.  Z.  3).  Das  mittlere  Element  ist  das  Ideogranmi  für  den 
Begriff  ;;Schaffen'',  „machen"  entspricht  aber  hier  näher  nicht  assy- 
rischem ^abas  TD39  „machen"  sondern  dem  Verbum  band  ^31  eigtl. 
„bauen",  dieses  zuyörderst  gemäss  dem  Syllabar  II  Rawl.  31.  Nro.  2. 
Z.  26;  welches  das  Ideogr.  durch  banu  erklärt,  weiter  gemäss  den 
Namen  URawl.  64.  col.  II.  Z.  43.  47  ff.  wo  sich  (ygl.  48  ff.) 
das  entsprechende  Ideogr.  phonetisch  durch  ba-ni  umschrieben  fin- 
det^), nicht  minder  gemäss  Assurb.  Sm.  325;  wo,  mit  aufgelöstem 
mittleren  Ideogramm,  der  Name  auch  in   der  Schreibart  Asur^bor 


1)  Vgl.  aach  den  Namen  BQrbcMd  bei  Smith  inLepsios'  &g7pi.  Ztschr. 
1869.  8.  94,  sowie  den  andern  NiOfUrilnd  U  Bawl.  64.  D,  44. 
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mi-haial  nus  entgegentritt;  eDdlich  gemäss  der  jeden  Zweifel  besei- 
tigenden  Schreibung  Äsar-ha-ni-habal  lll  R,  62,  22.  Der  Name 
bedeotet  hiernach:  „Asnr  schuf  den  Sohn".  Das  vollständige  Ana- 
logoD  ZU  nnserra  Namen  liefert  die  Eigen naraenliste  II  Kawl.  64 
in  dem  Namen :  Nuhu-bäni-hahal  „Nebo  schuf  den  Sohn"  (col,  IV, 
lü),  sowie  in  anderer  Weise  der  Name  Nahu-bdni-ahi  „Nebo  schnf 
Brüider"  ibid.  UI,  23.  Vgl.  noch  den  Namen  7T";3"  „Jahve  erbauet" 
1  Chr.  9,  8. 

Aof  den  Namen  dieses  ebenso  mUclitigen,  wie  knnst-  and 
prachtliebcnden ,  dazu  nach  den  neuesten  Erhebungen  sehr  lange 
142  Jahre)  und  zwar  bis  kurz  vor  Niniveh's  Fall  (bis  626)  regie- 
renden Eönigs  ist  nach  unserer  ÄDsicht  der  griechische  SaQSa- 
tänaXog  zurückzufahren.  Beide  Namen  decken  sich  in  den  Lauten 
löilig  bis  auf  das  statt  des  assyrischen  b  im  Griechischen  eintretende 
J.  Nnn  aber  wissen  wir  nicht  bloss,  dass  innerhalb  der  semiti- 
tchen  Sprachen  Labiale  und  Dentale  zuweilen  mit  einander  wechseln 
i.  Dilltn.  aih.  Gr.  S.  29;  meine  Abhdlg.  de  l.  Äeth.  p.  14):  wir 
taBC^Den  aach  sonst  bei  dem  Uebergange  von  assyrischen  Wörtern 
H^Mechische  derartigen  und  zwar  noch  stilrkeren  lautlichea  Um- 
^^■hngen;  ich  verweise  nur  auf  den  Aierdis  =  Asarhaddon  des 
^^^p|B«,  sowie  auf  die  Namen  des  Kanons:  MapSoxifinaSog  =' 
H^^äbaliddin ;  2ao03o{;(tvog  ^Sammuglies  =  Samul-som-okin 
(s.  v.)\  yaßoxoXaöüuQog  =^  Nabukudmsur,  IXXoapovScefiog  st. 
Aril-Marduk;  yi^tyaaoXaaaQog  st.  Nirgal-sar-usor  u.  andd.,  denän 
gcgenOber  Sardauapal  aus  Asurbauipal  noch  eine  sehr  geringe  Cor- 
raptel  iet.  Der  Uebergang  eines  &  in  tf  in  der  Aussprache  war 
bei  diesem  Worte  ohnehin  um  so  näher  gelegt,  als  die  beiden 
letzten  Sylben  mit  Lauten  desselben  Organes  (b  und  p)  begannen, 
ein  Fall,  in  welchem  bekanntlich  die  Sprachen  gern  nach  DlfTeren- 
nnmg  dnrch  Wahl  eines,  einem  anderen  Organe  angehörigen,  Lautes 
die  Anssprache  za  erleichtern  bestrebt  sind.  Ich  erinnere  nur  an 
Außaxoift  aus  pip3n.  Die  weiteren,  historischen  Gritnde,  welche 
nf  die  Gleichung  Asurbanipa!  =^  Sardanapal  führen,  lege  ich  an 
änem  andern  Orte  dar.     Vgl.  noch  nnt  „Namen  des  Kanons". 


i 


2)   Mit  dem   Gottesnamen  „Sin"   zusammengesetzte 

Eigennamen. 

4.a).  7  '■►■T«<  »Ä;  T«<   *<S\ 

Sin      -      nhi     •     irib 

l  i.  Sanherib.  So  findet  sich  der  Name  geschrieben  auf  Back- 
sleinen z.  B.  I  Rawl.  7.  Rev.  7.  H,  1.  J,  1.  Daneben  begegnen 
■ir,  meist  auf  grösseren  Inschriften  z.  B.  I  Rawl.  37.  col.  I,  1  (auf 
dem  nach  Taylor  benannten  Gylinder),  sowie  anf  dem  Bellino-Cylin- 
der  Grolefends  I,  1,  doch  auch  auf  Backsteinen  (I  Rawl.  7.  C.  2.  F,  I) 
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noch  einer  anderen,  mnständlicheren  Schreibart,  welche  so  den  Namen 
wiedergiebt: 

b)T  hT  ^  !^  Kr=^  T'«<  '-*fr<fcf 

äin  -  {Mhi         -  ir    '   ba 

• 

Bei  der  Erklärung  dieses  Namens,  dessen  allgemeine  Zasammen- 
gehOrigkeit  mit  dem  Namen  des  ans  der  Bibel  nnd  sonst  bekannten 
Königs  Sanherib  ans  dem  Inhalte  der  diesen  Namen  an  der  Spitse 
tragenden  Inschriften  unmittelbar  erhellt  (s.  o.  S.  65),  hat  man 
seinen  Blick  anf  die  beiden  obigen  Schreibweisen  gleicdierweise  zo 
richten,  will  man  zn  einem  richtigen  Einblick  in  dieselbe  gelangoi. 
Die  mittlere  Zeichengmppe  ist  uns  sowohl  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Schreibart  bereits  bekannt  aus  dem  Namen  Asaiiiaddons, 
von  welchem  sie  sich  in  unserm  Namen  nur  unterscheidet  durch 
das  hinzugefügte  Pluralzeichen.  Es  steht  somit  fest,  dass  die- 
ser Theil  phonetisch  ahi  zu  sprechen.  Der  letzte  Theil  ist  uns 
Bub  a)  in  der  ideogrammatischeu;  sub  b)  in  der  phonetischen  Aus- 
sprache aberkommen.  Aus  der  letzteren  entnehmen  wir,  dass  er 
irba  zu  sprechen  d.  i.  die  3.  Pers.  Imperf.  eines  Yerbiuna  rabä 
nnn  mit  vokalischem  Auslaute.  Dass  wir  uns  hier  nicht  etwa  in 
einer  subjektiven  Täuschung  befinden,  erhellt  zum  üeberflnss  noch 
aus  einem  Syllabar  (II  Rawl.  11.  Z.  44  s.  o.  S.  27.  Nr.  87^)), 
welches  das  ideogrammatische  Zeichen  in  der  ersten  Form  (au) 
umschreibt  durch  irib  d.  i.  dieselbe  Form  des  Imperfekts,  aber 
ohne  den  vokalischen  Auslaut.  Bleibt  noch  der  erste  TheO  des 
Namens  zu  erklären  übrig.  Hier  haben  wir  von  der  ersteren  Schreib- 
weise des  Namens  auszugehen.  Das  uns  dort  hinter  dem  Gottheits- 
zeichen begegnende  Schriftzeichen  (  <^)  hat  laut  S.  73  Nr.  178 

neben  dem  Lautwerth  ü  noch  den  andern  itVi,  der  mit  der  ttber- 
lieferten  Form  der  ersten  Sylbe  des  fraglichen  Namens  (Sen,  San) 
so  nahe  sich  berührt  wie  nur  möglich.  Dazu  berichtet  uns  Hesy- 
chius'),  dass  Sin  der  Mondgott  bei  den  Assyrem  gewesen,  anf 
welche  Eigenschaft  des  Gottes  wahrscheinlich  auch  sein  Ideogramm 
selber  zurückgeht,  welches,  die  drei  es  ausmachenden  Winkel  als 
Zahlzeichen  gelesen,  die  Summe  30  giebt  d.  i.  die  Summe  der  Tage 
des  Monats').     Es  bestätigt  sich  dieses  alles  schliesslich   durch 


1)  Es  ist  dort  übrigens  anf  Grand  der  nng^aaen  Zeichnnng  im  In- 
schriftenwerke fÜUschlich  das  Zeichen  ZU  statt  817  wiedergegeben.  Dtt 
Richtige  S.  22  sub.  Nr.  44. 

2)  S.  die  Anm.  Oppert*«  im  Joum.  AsUt.  1865.  p.  329.  Statt  0ir  n^ 
OBftyrjv  ßßüiv  (Heaych.  ed,  M.  Sehmidi.  Jen.  1867.  p,  1353;  ist  o/y.  t^ 
oeXijvrjv.  ßßwv  su  lesen.      Vgl.  noch  Osiander  in  DMG.  XIX,  242  if. 

3^  Wir  hätten  hier  dann  abermils  den  Fall,  dass  der  Laatwerth  eines  Zeichens 
(hier  ffn)   aus  seinem  ideographischen  Werthe  (Beseichnnng   des  Qottes   Sin) 

resnltirte.    AehnUch  bei  w  (yy),  ir  ("1*«]^),  bä  (n*«n)  und  andd.  —  UabrigMM 
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Z.  7  der  TaUette  Nr.  100  (mit|[etheüt  J.  of  B.  A.  8.  IV.  1870. 
p.  67),  wo  der  fragliche  Gott  bezeichnet  wird  als  nc^as  kar-ni 
li-rorti  „ftahiend  weissstrahlende  Hömer^  (no«,  abgekürzt  ans  ndsi 
««3;  birdt  Adlj.  Fem.  Plur.  von  der  W.  ia  „rein  sein**;  —  ygl. 
nodi  die  Anm.).  Lesen  wir  somit  die  drei  gewonnenen  Werthe  zu- 
sammen, 80  gewinnen  wir  den  Namen:  Stn-ahi-irib  d.  i.  „Sin 
gab  der  Brttder  viele**,  der  sich  mit  dem  hehr,  n'^'nn^o  den 
Lauten  nach  so  nähe  bertthrt,  wie  nnr  irgend  zu  erwarten.  Zu  der 
Bedentnng  vgl.  ans  der  Eigennamenliste  (IIRawl.  64)  noch:  Nabu- 
aki-irib  „Nebo  gab  der  Brfider  viele**  (col.  ni,  14),  aach  mit 
UmBtellang  der  beiden  letzten  Elemente:  ^yNabu-irib^hi  (col.  HI; 
24).  Noch  bemerke  ich,  dass  Rawlinson  den  Namen  als  Wunsch- 
satz anffiisst:  „Sin  möge  ferner  Brüder  schenken**,  wodurch  ein 
sdir  ansprechender  Sinn  gewonnen  würde.  Allein  in  diesem  Falle 
erwartete  man  statt  des  ein£Bu:hen  Imperfekts  den  Precativ  mit  It 
=  Urü>  (vgl.  ob.  zu  Nr.  2).  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  die 
beregte  Deutung  ablehnen. 

Noch  bedarf  die  Schreibung  des  Gottesnamens  in  der  zu  zweit 
■itgetheilten  Gestalt  des  Namens  einer  Erörterung.  Da  das  erste 
Zeichen  der  Gruppe  (abgesehen  von  dem  Gottheitsdeterminativ)  das 
Ideogramm  für  den  Begriff  „Herr''  bä  ist  (s.  o.  S.  108  Nr.  28),  so 
erhellt  schon  hieraus,  dass  die  hier  gegebene  Bezeichnung  der  Gott- 
heit eine  solche  durch  Umschreibung  ist,  und  dieses  bestätigt 
lieh  durch  das  zweite  Zeichen  ZUy  welches  phonetisch  gefasst 
finnloe  ist;  also  ebenfalls  ein  Ideogranmi  repräsentiren,  vermuthlich 
den  Kreis  bezeichnen  wird,  auf  welchen  sich  die  „Herrschaft** 
des  Gottes  erstreckt.  Näheres  aber  lässt  sich  über  den  Sinn 
dieses  Ideogramms  nicht  aussagen^  und  wenn  Opp.  {E.  M,  IL  87) 
dem  Ideogramme  den  bestimmten  Begriff  „Thierkreis**  vindicirt,  also 
dass  'die  Gruppe  Bü-ZU  den  Gott  Sin  als  den  ;;Gott  des  Thier- 
kreises**  bezeichnete,  so  ist  das  eine  Yermuthung,  die  sich,  soviel 
ich  sehe,  näher  nicht  wahrscheinlich  machen  lässt.  Nur  soviel 
Hast  sich  im  Allgemeinen  sagen ,  dass  allerdings  wohl  irgend  ein 
chronologisch-astronomischer  Begriff  werde  dadurch  repräsentirt  sein ; 
dies  folgt  aus  der  weiteren  sich  findenden  Bezeichnung  des  Gottes 
als:  ü-^xrah  d.  i.  „Mondgott**  (Opp.  a.  0.).  Es  ist  diese  zweite 
80  eigenthümliche  Schreibung  des  ersten  Elements  des  Namens 
Sanherib  beiläufig  übrigens  insofern  höchst  bemerkenswerth;  als  sie 
abermals  beweist,  wie  sehr  die  Schrift  der  Assyrer  unabhängig 
war    von   der  Aussprache  der  Wörter.     Einen  Namen  wie  Bär 


haX  der  „Mond''  im  Assyrischen  seinen  Namen   zweifelsohne  Ton  seinem  strah- 
leDden  GUnze.     Zu  vgl.   sind  die   arab.  W.  Lu«  „leuchten" ,   die  hebr.  SHS^D 

„glimen'S   sowie   die   äthiopbche  UJ{P  *  „schön    sein*'.     Beachte  anch  die 
Beseichnungen    des  Mondes   im   Hebr.    and  Arab.    als    das   „weisse  Gestim*' 

(nsab,  j*^)  oder  aber  aU  das  „gelbe  Gestirn"  (n^i;,  B,  TTT^  ==  p»T^). 
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ZU-Hxhi-irib  konnte  man  eben  eigentlich  nur  sehen,  nicht  aus- 
sprechen. 

Andere  mit  otn  zasammengesetzte  Namen  s.  anter  H. 

3)  Mit  „Nebo'^  zasammengesetzte  Eigennamen. 
6.»)T  -^T  ^  T  K:2T  JL^ 

Nabu   -    kudurri  -  ti^r 
Beh.  87  n.  ö. 

Nabu      -       kudurri  -  u^r 

Grotef.  Neae  Beitrr.  zur  assyrisch-babyl.  Keilschr.  Hann.  1840. 
Taf.  Z.  14. 

c)  Nabu-ku-dur-ri-u^r^)  Grot.  16. 

d)  Nabu-hu-durut-ri-upAr  Grot.  1. 

e)  Nabu'ku'duT'-ri-U'^ur  Grot.  4. 

f)  Nabu-ku-dur-ri-U'^-ur  Grot.  6. 

g)  Nabu-ku-du-urTt-u-su-ur  Grot.  19. 

Na  -  bi  '  UV  '  ku  '  du  '    ur    -     rt     -     u    -    ^  - 

ur 
Grot.  25«). 

d.  i.  Nebncadnezar,  entspricht  Beh.  37  a.  ö.  dem  pers.  iVo^ 
k^udracara. 

Die  verschiedenen,  oben  verzeichneten  Schreibarten  des  Namens 
sind  theils  ideographische  (a.b.),  theils  phonetische  (h),  theils  ge- 
mischt: ideographisch-phonetische  (c — g).  Die  rein  ideographische 
Sehreibweise  (a  u.  b)  angehend,  wird  der  Name  mit  Zeichen  geschrie- 
ben, welche  phonetisch  AN,  PA.  SA.  DU.  818  (Nr.  a),  bezw. 
AN'AK'8A  etc.  (Nr.  b)  zu  sprechen  wären.  Von  diesen  wird  die 
Zeichen-Gruppe  AN.  PA^  sowie  die  andere  AN.  AK.  durch  SyiL 
IIRawl.  7.  Rev.  36.  40.  c.  d.  erklärt  durch  Na-bu-u  d.  i  Nebo, 
womit  laut  Z.  44,  wo  ausdrücklich  i4u  d.  i.  Gott  beigefügt  ist,  lediglich 
der  Gott  Nebo  gemeint  sein  kann.  Wenn  an  der  gleichen  Stelle  des 
Namens  sub  g  phonetisch  Na-bi-uv  sich  geschrieben  findet;  so  haben 
wir  hier  lediglich  eine  andere  Aussprache  des  gleichen  Namens,  denn 


1)  Geschrieben  AN.  AK.  KV.  KV.  RI.  SIS.     Ueber   den  Laatwerili 
dur  des  Zeichens  KU  s.   o.  8.  67  Nr.  56. 

2)  Vgl.  auch  die  rerschiedenen  Schreibweisen   des  Namens   bei   Minant^ 
U  Syllab.  ÄMtyr.  Par.  1869.  p.  94. 
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das  uigefOiiite  Syllabar  erklärt  Z.  41  Nabiuv  geradezu  durch  Nalni 
tgl.  &Qcb  11  R.  60,  42.46).  Jenes  ist  offenbar  die  genauere,  dieses 
die  vulgare  Aussprache.  Gleich  sicher  nnd  bestimmt  läast  sich  das 
dritte,  darcb  das  Zeichen  SIS  repräsentirte,  NameDselement  erklU- 
ten.  Denn  das  betr.  Zeichen  wird  (in  seiner  ninivitischen  Form) 
in  Syll.  277  erklärt  durch  naaaru  d,  i.  na:  „beschützen",  von 
«elcher  W,  die  uns  Nr.  d—g  enljjegenlretende  Form  uaur  eine  Ver- 
balform seiu  kaDQ.  Da  nun  das  Imperf.  den  ersten,  nasalen  Radical 
in  Folge  Verdoppelung  des  zweiten,  diesem  zu  assimiliren  pflegt 
{t.  t.  B.  a^uh  „ich  rottete  aus",  von  no;),  so  kann  vaur  nnr  der 
Lnperaüv  sein,  welcher  auch  in  verwandten  Sprachen  durch  Wegfall 
de«  Nasals,  der  im  assyrischen  aber  wenigstens  durch  einen  pra- 
figirten  tt-Vokal  ersetzt  wird,  sich  charakterisirt.  Der  Sinn  des 
ilrilten  Elementes  ist  somit  „beGchfitzel" 

Bleibt  noch  das  mittlere  Klement  des  Namens  zn  erklären, 
welches  gab  a.  mit  den  Zeichen  SA.  DU,  in  den  Füllen  c-g  pho- 
utisch  kudurri  geschrieben  wird  ').  Fraglich  ist  die  Bedeutung 
dieses  Wortes.  Nach  Analogie  des  anten  zu  erklärenden  Noini.- 
iaial-u^r  „Nebo,  beschütze  den  Sohn"  (Nabopolassar),  sowie  von 
Ä£f-««r-«#T"'  ,3el,  beschütze  den  Künig''  (Belsazen,  erwartet  man 
in  der  Mitte  des  Namens  ein  Persouenwort ,  und  offenbar  von 
iliecer  Vermuthung  ausgebend  hat  Oppert  früher  kudurri  nach 
dem  arab.  ^JO  erklärt  als  „JUngliug",  also  dass  der  Sinu  des 
K&mens  wäre:  „Nßbä,  beschütze  deu  Jüngliug".  Allein  weder  ist 
jene  Bedentnng  des  Wortes  durch  das  Arab.  in  entsprechender 
Weise  za  stützen,  noch  ist  auch  sonst  kudurri  im  Assyrischen 
in  der  Bedeutung  „Jüngliug"  nachweisbar.  Wo  dieses  Wort  sonst 
im  Assyrischen  vorkommt,  eignet  ihm  die  Bedeutung  „Krone"  vgl. 
hebr.  "irs  (Esth.  6,  «),  griech.  xiSagig,  xhagtii.  So  in  der  nach 
Lord  Aberdcen  benannten  Steininschrift  Asarhaddons  (IRawl.  49  ss.), 
wo  wir  col.  IV,  10  lesen:  kwdurt  ina  kakka-du-ya  aasi  ,,die 
Krone  setzte  ich  anf  mein  Haupt"  (asai  ^=  -'tsH,  Rad.  Kio:),  so 
löelit  minder  Sard.  1 ,  56  nisu.  zdbil  kudurl  ^ilisunu  ukin  „einen 
Kroneoträger  fd.  i.  einen  Fürsten)  setzte  ich  über  sie";  so  endlich 
I,  67:  zdöil  ktiduri  'iliauim  askun,  in  demselben  Sinne.  Demge- 
mbs  bat  denn  auch  Oppert  (s,  E.  M.  I.  180)  seine  frühere  Meinung 
Mfgegebeu  und  erklÄrt  nunmehr,  und  wie  wir  meinen  mit  Recht, 
den  Namen  =  „Nebo,  schirme  die  Krone",  wobei  setbst- 
ler&täudlicb  zu  denken  ist  au  deu  Krouenträger,  so  dass  der 
^o  des  Namens  hinauslaufen  würde  auf  dei)jenigen  des  Namens 
Belaazar  ==  „ßel,  beschütze  deu  Köuig"  (s.  u.).    Aehnliehe  impera- 


1)  Diese  I/eBung  erhilt  ibre  BMtltigung  ftnch  durch  dio  noiweirelhaft 
ricbtigvreii  AassptttchBn  des  Nikmeas  bei  ütrabo,  Aleinuder  Polyhialor,  Megulbc- 
Bu  BDd  Abydeuus  ii.  die  beCr.  Stellen  bei  Geeeu.  T/ietaar.  IL  p.  840J: 
NaßaHolli/<!oofos,  Hiwie  lu  den  KeUblnutflu  Jer.  49,  3»,  Sar.  2,  1  im  A.  T.: 
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tivische  EigennamenbildaDgen  im  Hebräischen  sind  bMsnf  yysegne, 
o6ott!'<  fli.  32,  2.  6;  bfif!}«!«)  ,,kehre  wieder,  o  Gott'' I  Chr.  24,  20 
o.  ö.  Ganz  hierher  gehört  ml?^*^bM  ^ein  Gott,  zeichne  ihn  aos^ 
(den  neugebomen  Sohn)  1  Chr.  15/'18.  Y^.  Olshausen,  Lehrb. 
d.  hebr.  Spr.    S.  618. 

Andere  Namen  der  Art  sind  im  Assyrischen  noch :  Naburdwr' 
ufur  „Nebo,  schütze  die  Yeste''  (URawl.  64.  col.  I,  9);  Naiur 
napiaü-u^r  ,,Nebo,  schütze  das  Leben''  (ebend.  14),  so  wie  der 
sofort  von  uns  za  betrachtende  babylonische  Name  Nabopolassar. 
Za  bemerken  ist  noch»  dasS;  wie  wir  aus  der  so  oft  citirten  Eigea- 
namenliste  IlSawl.  64.  col.  I,  11  ersehen^  der  Name  Nebacadnezar 
auch  in  Assyrien  ein  nicht  ungewöhnlicher  war.  Er  wird  an  be- 
treffender Stelle  im  Wesentlichen  geschrieben  wie  sab  a),  nir  daat 
an  letzter  Stelle  das  uns  aus  dem  Namen  Assur-näsir-habal's  (s.  d.) 
bekannte  Zeichen  für  den  Begriff  nofar  erscheint:  dasselbe  vertrat 
offenbar  in  Assyrien  die  Stelle  jenes  babylonischen  Zeichens,  wenig* 
stens  in  Eigennamen,  vgl.  auch  noch  die  Schreibung  des  Naaens 
Nabopolassar  in  der  Eigennamenliste  col.  III,  52. 

6.  T  ^Ji^^t.  ^:r:i,r  ^^ 

Nabu     -     habal    -    wwr 

d.  i.  Nabopolassar.    Grotef.  Taf.  Nr.  1;  auch  geschrieben: 

Nabu'habal-u-^r  Grot.  5; 

NalrU'habal'U'^'Ur  Grot.  7; 

Narbi-^V'habcJritrfU'ur  Grot.  27. 

Der  Name  ist  nach  seinem  ersten  und  dritten  Elemente,  sowohl 
was  Schreibweise,  als  was  Sinn  anbetrifft,  bereits  ad  Nr.  5  erkUM; 
auch  das  mittlere  Element  ist  uns  schon  aus  dem  Namen:  Asmr^ 
nd^ir-Zutbal  (s.  d.),  sowie  aus  unseren  früheren  Erörterungen  (S.  98) 
bekannt.  Nach  diesem  kann  der  Name  nur  bedeuten:  „Nebo, 
schirme  den  Sohnl"  Er  entspricht,  da  fuUnd  auf  assyrischen 
Inschriften  auch  in  der  verkürzten  Aussprache  bal  oder  pal  er- 
scheint z.  B.  m  R  2,  13.  32  u.  ö.,  vollkommen  dem  grieohiachen 
Namen  des  Vaters  des  Nebucadnezar:  NaßonoXaaaoQo^,  Der 
Name  erscheint  übrigens  auch  in  der  schon  wiederholt  von  uns 
citirten  Eigennamenliste  II  Rawl.  64.  I,  18  und  zwar  hier  wiederuan, 
wie  schon  mehrfach  bemerkt,  bei  dem  zweiten  und  dritten  ElemeaAe 
mit  den,  den  obigen  babylonischen  Zeichen  entsprechenden,  nini- 
vitischen,  beziehungsweise  mit  den  bei  Eigennamen  in  Niniveh  im 
entsprechenden  Sinne  gebräuchlichen. 

Nabu  '   zir-  iddina 

d.  i.  „Nebo  schenkte  Nachkommenschaft  Eigennamen- 
liste col.  II,  13.  Das  zweite  Element  ist  das  Ideogramm  für  dea 
Begriff  „Saamen",  „Spross''  hebr.  9*it,  s.  S.  12.    Das  dritte  Element 
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dit^  In  ISgennanien  den  Begriff  „geben*^  ans  (s.  Nr.  2).  Wir 
bnnchen  nicht  zu  erinnern,  dass  der  Name  identisch  ist  mit  dem 
ins  der  Bibel  bekannten  Namen  des  Feldherm  Nebucadnezars : 
Nebuzaradan  Tjfinria:  (2  Kön.  25,  8.  Jer.  39,  3). 

Nabu    '    ea  '  kir  -  aumu 

1  L  «Nebo  gedenkt  desNamens^  Eigennamenliste  II R.  64. 
ttiL  IT,  Sl.  Der  phonetisch  geschriebene  mittlere  Theil  eakir  =» 
täkir  ist  das  Partie,  von  zakar  ^dt  ^sich  erinnern*^,  ,^edenken'^ 
Das  dritte  Element  wird  durch  das  ob.  S.  99  erklärte  Ideogramm 
fbr  «Name^  gebildet  Den  abgekürzten  Namen  y^Nabu-zäkir^ 
(coL  IV,  22)  s.  n. 

Andere  mit  sunt  zusammengesetzte  Namen  dieser  Art  sind: 
Bärsum-iskwn  ;;Bel  gab  den  Namen  ^%  Name  des  Vaters  des 
Nerigiissor  IK  67.  col.  I,  14;  Nabu-sum-is-kun  ;;Nebo  gab  den 
Ibnen^  Sank  Tayl.  col.  VI.  Z.  6-,  Nabu-sum-ibni  ^Nebo  schnf 
iea  Namen^  IIR.  64.  coL  II,  45;  endlich  Samul-gum'ukin  „Samal 
lerlieh  den  Namen%  Name  des  jüngeren  Bmders  Assorbanipals  nnd 
Yicekönigs  von  Babylon,  welcher  Name  im  Kanon  za  Saosdur 
dun  and  im  armen.  Ensebins  za  Sammughea  veranstaltet  ist 
S.  Aasarb.  Cyl.  A.  col.  IV,  6.  56.  107  u.  ö.  (Assarb.  Sm.  151  ss. 
Ilt  8.  Nr.  1,  4.  2,  11  n.  ö.).  Derselbe  wird  geschrieben  mit  den 
ZeidieD  AN.  18.  SIR.  MU.  OL  NA,  von  denen  die  drei  ersten 
in  einem  Syll.  (Q  R.  45,  49  d.  e)  durch  8a-mvJAu  erklärt  werden ; 
MU  das  Ideogr.  fOr  „Name" ;  endlich  QI.  NA  das  Verbalideogramm 
ftlr  „sIellen'S  „machen^,  assyr.  han  ist  (s.  weiter  bei  Erklärung 
des  Namens  Sargon  Nr.  74).  Man  hüte  sich  den  Namen  Samul- 
mu-ffi-na  zu  sprechen,  als  ob  mtyina  phonetisch  geschrieben  wäre; 
denn  mugina  ist  keine  Form:  das  Part  Af.;  an  das  man  denken 
kflnnte;  lautet  tnukin^  nicht  mugtn.  Auch  Samvl-zikar-vkin  darf 
maxk  den  Namen  nicht  aussprechen;  denn  wenn  auch  freilich  ein 
Syllabar  (DR.  7,  9.  41)  das  Ideogramm  MU  durch  zakar  und 
nkar  (*137)  erklärt,  so  wissen  wir  aus  der  Behistuninschrift ,  dass 
,yName^  im  Ass.  nicht  zakar^  sondern  srnn  lautete.  Das  Syllabar 
giebt  somit  hier  nicht  das  Ideogramm  phonetisch  wieder,  sondern 
erlftatert  es  durch  ein  Synonym,  wie  das  auch  sonst  der  Fall. 
Ueber  oamul  s.  n.  bei  Besprechung  der  Namen  des  Kanons. 

Nabu    -    üü  -  hcAal  -  horUk 

d.  i  „Nebo  wandelt  mit  demSohne^'.  Eigennamenliste  col. 
III,  40.  —  Das  Ideogramm  KI  für  üt%  n«  „mit"  ist  erklärt  S.  17. 
Z.  9  ff. ;  dasjenige  für  ;,Sohn^  wechselt  im  Namen  Aaur-nä^ir-habal 
(s.  o.)  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  für  diesen  Begriff;  halik  ist 
Part,  von  haUJc  "^bn  „gehen^.    Aehnliche  Namen:  Nabu-ha-Wk- 
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ütiya  ,^ebo  wandelt  mit  mir^'  III,  43 ;  NaburhorUh-ffOfr^a  ^ebo 
wandelt  vor  mir''  III,  42  n.  a. 

Nabu   -   katd  -  ^a-bä 

d.i.  „Nebo  fasst  die  (beiden)  Hände^'.  Das  zweite  Element, 
das  Ideogramm  fär  „Hand'^  mit  dem  Dnalzeichen,  ist  erklärt  oben 
S.  26.  Nr.  18;  das  dritte  phonetisch  geschriebene  Element  pabä 
d.  i.  ^äbü  ist  das  Part  von  ^abat  nnSE  ,,ergreifen^%  „ftssen'^. 
Vgl.  die  hebr.  Namen  Tn«in^  iJT'TnK  „Joachas^,  „Acba^a*^.  üeber 
die  Dnalform  katd  s.  im'grämm."*t£[eile. 

4)  Mit  „Bel^  zusammengesetzte  Eigennamen. 

Bü  -  aar  -    ti^r 

d.  i.  „Belsazer*'  IRawl.  68,  24;  in  einer  Inschrift  NabnnitSi 
als  dessen  erstgebomer  Sohn  der  Träger  des  Namens  besMichnet 
wird,  lieber  das  erste  Ideogramm,  den  Grott  Bei  bezeichnend, 
8.  S.  100;  über  das  Königszeichen  S.  99;  aber  das  letzte  Zeichen 
8.  Nr.  5.  Der  Name  bedeutet  hiemach:  y^Bel,  schirme  den 
Königl^  Zur  Bedeutung  vgl.  den  Namen  Nebucadnezar,  sowie  den 
unten  zu  erklärenden :  Neriglissor.  Seine  hebr.  Aussprache  *nsfil^$ 
(Dan.  5;  1.  2)  ist  ans  der  ursprünglicheren:  'n^M'^^bä  zusammeo- 
gesunkeu;  vgl.  unt.  Nr.  12.  —  Der  Name  nndet 'sich  ttbrigeiis 
auch  in  der  grossen  Sargonsinschrift  Z.  59  als  Name  des  Dynasten 
einer  Stadt  Kesisim.  Er  wird  hier  geschrieben:  Bü-sar-u-^ur, 
Andere  mit  „Bel^  zusammengesetzte  Namen  s.  u. 

6)  Mit  „Nergal^  zusammengesetzte  Eigennamen. 

12T  ^  «=E  t^--r  gr-   t^  ^^  i:=^  S^trff 

Nir        -       gal   -   aar  -  u      -      fu      -      ur 

Air  gal  -  aar  -  u^uir 

d.  i.  „Neriglissor'^  Jene  Schreibweise  findet  sich  IRawl.  67. 
col.  I,  1 ;  diese  IIRawl.  68.  Nr.  L  6.  Z.  3;  auch  I  RawL  8.  Nr.  V. 
Z.  I  (an  letzterer  Steile  mit  den  entsprechenden  babylonischen 
Zeichen).  Aus  einer  Yergleichung  der  beiden  identischen  Stellen 
IRawL  67  und  IRawl.  8  ergiebt  sich  zugleich,  dass  die  beiden 
Gottesideogramme  einen  und  denselben  Gott  repräsentiren ,  und 
dass  dieses  selber  wiederum  kein  anderer  war  als  der  Gott  „Ner- 
gal'S  assyrisch  Nirgal,  erhellt  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
sehen  aus  dem  in  der  ersten  Form  des  Namens  demselben  beige* 
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f&gten  phonetischen  Complemente  gal,  da  es  unter  den  uns  über- 
lieferten assyrischen  Gottesnamen  lediglich  einen  giebt,  der  auf  die 
Sylbe  gal  ausgeht,  nämlich  Nergal  (U  Kön.  17,  30).  Die  Be- 
stitigong  dieser  Combination  liefert  eine  Yergleichung  der  Stellen 
Botta  CLn,  Nr.  14.  7  mit  Botta  XVI;  ter  115,  aus  der  sich  ergiebt; 
dass  ,4^we",  assyr.  arya  (rr»^«),  mit  ntr-gal^)  sich  deckte,  „Nergal" 
somit  der  ^Ldwengott^  war.  Der  „Löwe''  wiederum  war  nach  Syllab. 
OBawL  54,  73b  der  Gott  der  „Leute  der  Stadt  TIOOABBA'^ 
d.  L  aber  laut  Lay.  XV,  27  (Jialnlu,  Barüp,  TIOOABBA'') 
TgL  mit  Salman.  Obel.  (Lay.  XCI)  Z.  82  (^yBabäu,  Bardippa, 
Ku-ti**)  der  „Leute  von  Kuthi",  welche  Stadt  Kuthi  ihrerseits 
n  K6n.  17,  30  als  Cultusstätte  des  Gottes  Nergal  namhaft  gemacht 
wird  (vgl.  hierzu  Norr.  p.  46-,  Opp.  Joum.  Asiat  1864  p.  393). 
Das  Siegel  endlich  wird  dieser  Argumentation  aufgedrückt  durch 
die  Schreibweise  des  Gottesnamens  IR.  7.  G,  1:  Nir-gal  d.  i. 
Nergal.  Der  Name  des  in  Rede  stehenden  babylonischen  Königs 
ist  somit  unter  Berücksichtigung  des  früher  Erörterten  sicher  zu 
^rechen:  ^irgal-aar-wur  d.  i.  „Nergal,  schirme  den  Ko- 
tig I*^  Dieses  ist  demnach  das  Prototyp  des  von  den  Griechen 
tolieferten  Königsnamens  NtjQiyXiadgijg,  sowie  des  Namens  zweier 
btbylonischer  Beamten  bei  Jer.  39,  3.  13,  n^K'-iu^  b^'np.  lautend. 

üeber  den  kürzeren  Namen  Nirgcd-nasi-tr  „Nergal  schirmt" 
(IIR.  69.  Nr,  4.  Z.  8,  mit  dem  phonetischen  Complement  tr  ge- 
icfarieben)  s.  u. 

6)  Mit  „Merodach'^  zusammengesetzte  Namen. 

13.7  -r  <ö  iT  Ei^itii^r  t'^  -^ 

Mardvk     -     hahcd   -    iddi  -  na 

d.  1.  iiMerodachbaladan";  Zeitgenosse  Sargons  s.  Khors.  122; 
Zeitgenosse  Sanheribs  s.  Bellinocylinder  (Grotef.)  col.  I,  6. 

Das  zweite  Element  des  Namens,  das  Ideogramm  für  den 
Begriff  „Sohn''  enthaltend,  sowie  die  dritte  GruppC;  das  Ideogramm 
fikr  dea  Begriff  „geben'^  nadan  sammt  der  phonetischen  Ergänzung 
(na)  des  Imperfekts  3.  Pers.  iddina  bietend,  ist  schon  oben  von 
ms  erklärt,  vgl.  S.  108  Nr.  30  a.  Die  erste  Gruppe,  den  Gottes- 
Dimen  aufweisend,  ist  als  den  Namen  Merodacb  repräsentirend 
bereits  im  J.  1851  divinatorisch  von  H.  Rawlinson  vermuthet  (s. 
Jomj^  ofthe  Boy.  As,  80c,  XIV.  p.  12).  Seine  ursprüngliche, 
tiaheimische  Aussprache  MardvJc  wird  phonetisch  festgestellt  theils 
fach  die  bereits  von  Oppert  (J.  A.  1857.  p.  164)  angezogene 
Stdle  der  Inschrift  Asarhaddon's  auf  dem  sechsseitigen  Thoncylinder 
(IBawL  45.  col.  II,  35.  Lay.  XXII,  33),   wo  wir  in  dem  Eigeu- 


1)  Der  Lantwerth    nir   des   ersten   dieser  zwei  Zeichen  erhellt    aas  dem 
SjUAbftr  III  B.  70  Nr.  81  {lii-uri), 

Bd.  XXVL  9 
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n&meu  Nahid-Marduk  den  letzteren  Namen  Mar-duk  geschrieben 
tiuden;  thoils  durch  den  von  uns  unten  zu  erläuternden  Namen 
Marduk-ilu,  der  sich  unmittelbar  hinter  einander  das  eine  Mal 
mit  dem  in  Rede  stehenden  ideograii<me ,  das  andere  Mal  mit  den 
Zeichen  Mir-c^uA;  geschrieben  findet  Cllltawl.  63.  col.  V.  15.  16); 
tbeils  endlich  durch  die  verschiedene  Schreibart  des  Namens  MardvJc- 
mu6agar.  der,  auf  Täfelchen  aus  der  liegierungszeit  Sargon's,  ge- 
meiniglich mit  unserm  Ideogramme,  zwei  Mal  in  seinem  ersten 
Theile  phonetisch  [Mu]'ru-äuk  geschrieben  wird  (IIlRawl.  2.  Z.  8; 
eilftes  Jahr;.  Es  ist  somit  unmöglich,  dass  der  fragliche  Name 
anders  assyrisch  gelautet  habe  als:  ^^Marduk-hadal-iddina^^  d.  i. 
„M  er  od  ach  schenkte  den  Sohn".  Das  Analogon  zu  diesem 
Namen  liefert  die  Eigennamen! iste  II  Rawl.  64.  col.  II,  18  in  dem 
anderen:  Nabu-habal-tddina  d.  i.  „Nebo  schenkte  den  Sohn*\ 
Aeusserlich  verbürgt  wird  schliesslich  unser  Name  seiner  Aussprache 
nach  durch  die  hebräische  Transcription  desselben  (Jes.  39,  l): 
n?V?  "n^**!?;  2  Kön.  20,  12  corrumpirt  in  'Sil  "T^ö^ia;  sowie 
durch  das  noch  stärker  verunstaltete  Ma^SoxifinaSog  des  ptole- 
maischen  Kanons. 


uj 


>-p- 


Marduk '  nddin    -   oA 


Name  eines  älteren  babylonischen  Königs  s.  I  Rawl.  5.  Nr.  XYIL 
Z.  4.  Die  Zeichen  bedürfen  nach  dem  Erörterten  keiner  Erläoterang 
mehr.  Wenn  wir  das  zweite  Ideogramm  hier  statt  durch  das  Im- 
perf.  iddina  vielmehr  durch  das  Partie,  nddtn  (übrigens  im  gleichen 
Sinne)  wiedergeben,  so  geschieht  dieses  einerseits  wegen  des  Feh- 
lens des  phouctischcu  Complements  na  (Impeil),  anderseits  mit 
Rücksicht  auf  II  Rawl.  64.  col.  11,  19  vgl.  mit  21,  an  welcher 
letzteren  Stelle  wir  die  ganz  analogen  Namen :  Nalni-na-din  ^ebo 
schenkt"  und  Nabu-nddiwahi  „Nebo  schenkt  Brüder'^  lesen,  von 
denen  das  crstere  das  zweite  Element  phonetisch  geschrieben  bietet. 
S.  auch  oben  bei  Besprechung  des  Namens  Asur-nd^ir-futbcU 


B.    Zweigliedrige  Eigennamen. 

Auch  diese  könnten  wir  wiederum  ausschliesslich  nach  den  Gottes- 
nam.n  ordnen.  Indess  erscheint  es  angemessener  als  Haupteintheilongs- 
priu^ip  nicht  diese,  sondern  vielmehr  die  verschiedenen  Arten  der 
Bildung  der  Namen  zu  nehmen  und  danach  die  verschiedenen  Namen 
zu  gruppireu,  so  zwar,  dass  wir  innerhalb  dieser  Gruppen  wiederum 
die  mit  demselben  Gottesuamen  zusammengesetzten  znsammenordnen. 

a.  Wir  beginnen  die  Betrachtung  mit  einer  Reihe  zweigliedriger 
Namen,  welche  gewissermassen  den  Uebergang  von  den  dreigliedri- 
gen zu   den  zweigliedrigen  Eigennamen  bildcu     Es   sind  das  die- 
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jenigeo,  welehe  als  zweites  Glied  das  mit  einem  Snitix  verseheue 
Ytfbain  bieten. 

15.  ]•  »^   t^   M*,    ^    ^ 

Nabu  -  nd^ir -an  -  ni 

1  i  ^ebo  schirmt  mich^.  IIRawl.  64.  col.  I,  20.  Der  Name 
bedarf  nach  dem  Erörterten  keiner  weiteren  Erläuterung,  lieber 
das  Saf&x  omni  der  ersten  Pers.  Sing.  s.  im  grammat.  Theile.  Ganz 
so  ist  gebildet:  Nabu-dan-w-anni  d.  i.  „Nebo  richtet  mich". 
A.  a.  O.  col.  I,  37.  Die  Sylbe  in  ist  phonet.  Ergänzung. 
In  den  folgenden  Beispielen: 

16.  Nabu'bal'llt'an'ni 
1  L  „Nebo  schenkte  mir  das  Leben''  a.  a.  0.  col.  I,  SO. 

1 7.    Nabu'Sal'lim'an'ni 

i  i.  ^ebo  vergilt  mir";  a.  a.  0.  col.  I,  23, 

kl  man  wohl  mit  Oppert  (gr.  Ass.  U  ed.  p.  117)  eine  Verkürzung 
km  Imperfekta  durch  Wegwerfung  des  in  dem  Namen  zerquetschten 
iaperfek^lirafixes  u  ««  uballif,  uscJlim  anzunehmen,  da  es  Parti- 
apialfonnai  wegen  der  Verdoppelung  des  mittleren  Kadicals  niilit 
iein  können,  ebensowenig  aber  Imperative,  da  diese  anders  lauten. 
Aasserdem  ist  für  den  Fall,  dass  kein  Pronomen  angehängt  ist, 
wenigstens  die  Form  u-balrlif  belegt.  Vgl.  den  Namen,  Nergal-u- 
hJrtif  II  Rawl.  68.  Can.  I,  Rev.  Z.  8.  —  Zu  dem  Sinne  des  zwei- 
te Namens  vgl.  den  anderen  (col.  V,  28) :  Nabu-^au-aat-lim  „Nebo 
fagilt*\  and  das  Epitheton  üu  mtisaUimu  Khor.  189,  endlich  den 
Mr.  Namen:  tr'd^Jtf  „Jahve  vergilt''  I  Chr.  9,  21.  26,  1. 

Anf  gleiche  Weise  sind  noch  gebildet  die  N^men:  Marduk- 
tMAn-an-ni  (II  RawL  68.  I.  4.  Z.  18)  und  Sin'sal-Um'an'ni 
(ibid.  I.  4.  Z.  22).  — 

In  Analogie  endlich  mit  dem  ersteren  Namen  ist  gebildet  auch 
der  weitere:  bin-baUip  „Sin  schenkte  das  Leben'';  von  den 
Hebrflem  wiedergegeben  durch  ^::^:s  Neh.  2,  10.  4,  1.  6  u.  ö 

In  dieselbe  Kategorie  gehört  auch  der  Name 

18.  T  »^T  »^  ^  /  *^  X^ 

Nabu    -    81 'zA '  an  '  ni 

d.  i.  Nebnsezban  «=  „Nebo  errettet  mich'',  col.  I;  32.  So 
nämlich  {at-eib)  hat  man  das  mittlere  Element  nach  II  Rawl.  68.  II. 
eol.    1.    Z.    26    {Asur'si'ztb'a-ni)    zu    lesen    statt   des    sinnlosen 

>^-räfij^  mu-zib  des  Textes  ^).     Dass  mittlere  Wort  ist  aber  das 
(abgekftrzte)  Imperf.  des  Schafel  sizib  =  IT^  „erretten",  welchem 

1)  Aneh    AsAurb.    II,  46    (IHR.  18)  findet   lich   die  correkte  Schrtiburt 
üaLu-Mi  üb  a  nL 

9» 
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wir  in  der  Form  usizih  auf  dem  Asarhaddoncy linder  II  Rawl.  45. 
col.  II,  4  beg(^gnen.  Auch  der  Infinitiv  suzub  findet  sich  (Tigl. 
Pil.  II,  /i9.  III,  15  u.  sonst),  wie  nicht  minder  der  Imperat.  suzib 
1  liawl.  08.  II,  21.  Wir  haben  nicht  nöthig  zu  bemerken,  dass  wir 
in  diesem  Namen  das  Prototyp  jenes  Namens  eines  Verschnitteneu 
Nobucaduezars  vor  uns  haben,  der  nach  Jer.  39, 13  ^STö^a^  „Nebo- 
schazban^^  lautete. 

Hierher  ziehen  wir  auch  den  Namen  eines  assyrischen  Königs, 
des  letzten  in  der  Reihe,  gewöhnlich  geschrieben: 

Asur  -  V  -  du     -     ili 

s.  IK.  8.  Nr.  3  Z.  1,  eine  Schreibart,  welche  wechselt  mit  der 
volleren : 

Asur-^idü-üt-D  ü-tn-nty 
der  wir  III  R.  16.  Nr.  2.  Z.  37   in  einer  Inschrift  einer  Tochter 
dieses   Königs  d.   i.   des  Saracas  der  griechischen  Schriftsteller 
begegnen.     Der  Name   ist   schwierig  zu   erklären  nnd  swar  dieses 
wegen  des  zwischen  Asur  und  ili  sich  findenden  Elementes,  wel- 
ches  z.    B.  Oppert  früher   dan    las,   den    ganzen    Namen   Asur- 
dan-ilu  aussprechend  {E,  M.  11.  352)^  eine  Ansicht,   die  er  jetst 
längst  aufgegeben   hat.     Wir  lesen   die   betreffenden  Zeichen    mit 
Rawlinson    und  jetzt  auch  Oppert  phonetisch;   nicht  jedoch  'i-miii 
(Rawl.)  ^),  wie  graphisch  an  sich  möglich  wäre  (s.  S.  72  Nr.  16S). 
Einerseits   nämlich  lässt   sich  mit  'imid  kein  passender  Sinn  ^er^ 
binden;  anderseits,  nnd   das    ist  entscheidend,   wird  das  complexe 
Zeichen ;  mit  welchem   die  phonetischen  Vj:  III  R.  16,  87  wech- 
seln,  in   einem  Syllabar   (HR.  26,  16  vgl.  25,  70),   auf  welches 
Opp.  zuerst  hingewiesen  hat,  durch  'i-dä-luv  =  biT  Jjs.c  erklärt 

und  gleichzeitig  (II  R.  26,  15.  17)  durch  malku  „Fürsf  und  aar- 
i-iU  „Herrschaft"  erläutert.  Daraus  ist  klar,  dass  das  zweite  Zeichen 
der  Gruppe  H-ix  hier  nicht  den  Ijautwerth  mid^  denn  vielmehr  den 
demselben  ebenfalls  eignenden  dil  {%.  S,  77  Nr.  244)  hat  und  dass 
die  Gruppe  ^Idä  d.  i.  „Fürst"  auszusprechen  ist.  Der  ganze  Name 
sub  Nr.  a  würde  danach  besagen :  Assur  derFürst  der  Götter. 
Zweifelsohne  wäre  dieses  eine  correkt  assyrische  Eigennamen- 
bilduug,  nur  hätte  man  die  Worte  als  eine  Aussage  zu  fassen: 
„Assur  ist  der  Beherrscher  der  Götter",  gerade  wie  Asur-ris-äim 
d.  i.  ;^Assur  ist  das  Haupt  der  Götter'^  Und  so  musste  man  den 
Namen,  der  danach  in  die  sogleich  zu  betrachtende  Kategorie  von 
Namen  gehören  würde,  auch  nach  den  bisher  vorliegenden  Doku- 
menten, nämlich  nach  den  vom  König  selber  herrührenden  Backstein- 


1)  Die  von  den  Engläudem  noch  befolgte  Aussprache  'ibü  iitt  nicht 
gerechtfertigt,  da  das  betr.  Zeichen  den  Lautwerth  bil  lediglich  als 'Gottes- 
namen (=  Bil)  bat,  au  welchen  natürUch  hier  nicht  gedacht  werden  kann« 
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inschriften  betrachten.  Inzwischen  ist  aber  das  höchstdenkwürdige; 
¥on  einer  Tochter  des  Königs  herrührende,  Dokoment  aufgefunden 
«nd  im  III.  Bd.  des  englischen  Inschriften werkes  ].  c.  veröffentlicht. 
Auf  diesem  erscheint  der  Eönigsname  in  einer  volleren,  nämlich 
der  oben  beigefügten,  zweiten  Form^  die  sich  von  der  ersten  (ab- 
gesehen von  der  ideographischen  Schreibung  des  zweiten  Elementes 
^tdüz  als  NIR,  IK)  dadurch  unterscheidet,  dass  der  ersteren 
noch  die  Zeichen  du-in-ni  hinzugefügt  sind;  von  denen  das  erstere 
DU^  schon  des  Hiatus  du-in  wegen,  nur  ein  Ideogramm  sein  kann 
und  zwar  kein  anderes  als  das  Ideogramm  für  den  Begriff  .^stellen''; 
„schaffen''  assyr.  kan^  Schaf.  Impfkt  =  vkin  (s.  weiter  bei  der 
ErklftniDg  des  Namens  Sargou  sub  Nr.  74).  Der  volle  Name  ist 
somit  zu  lesen:  Asur-^i-dä-uk-in-m,  was  nur  bedeuten  kann: 
;,Assar;  der  Beherrscher  der  Götter,  schuf  mich". 
ükinni  n&mlich  lässt  sich  füglich  nur  begreifen  als  eine  durch  die, 
später  die  Wegwerfung  des  ganzen  dritten  Theiles  hervorrufende, 
Lioge  des  Namens  veranlasste  Zusammenziehung  der  volleren  Form 
Jem-an-^i  „er  schuf  mich". 

lieber  die  Identität  des  fraglichen  Königs  mit  dem  Saracus 
der  Griechen  (auch  dieser  Name  ist  nur  eine  noch  weiter  vor- 
fesehrittene  Verkürzung  des  laugen  und  unbequemen  assyrischen 
Namens)  rede  ich  in  meiner  Schrift:  ;;die  Eeilinschriften  und  das 
Alle  Testament"  Giessen  1872  (EAT)  zu  2  Eon.  22,  29. 

b.  Von  den  beiden  Gliedern  des  Namens  ist  das  eine  (das  erste 
oder  das  zweite)  ein  Gottesname ;  das  andere  ein  Yerbum,  Nomen 
oder  auch  ein  anderer  Redetheil. 

Bil    '    ibu8 

d.  i.  Belibus.  Bellino-Cylinder  Sanheribs  (Grotef.)  col.  I,  14. 
lieber  Bil  s.  S.  100.  Der  zweite  Thcil  besteht  aus  einem  Ideogramm 
KAK^  welches  laut  S.  27  Nr.  33  den  Begriff  „schaffen",  „machen" 
aasdrflckt,  ein  Begriff,  den  aber  der  Assyrer  ebensowohl  durch  das 
Yerbum  band  (r^^a),  wie  durch  das  andere  ^abds  (cnr)  wieder- 
geben kann  (s.  o.)  Der  Name  Hesse  sich  sonach  ebensowohl  Bil- 
üfua  (tD2?;"ba),  wie  Bil-ibni,  bezw.  BU-bänt  lesen.  Der  letztere 
Name  kommt  sicher  vor,  da  wir  sowohl  in  der  Eigennamenliste 
•(eol.  II,  44)  Naiu'ibni  lesen,  wie  auf  einem  Thontäfelchen  als  Name 
eines  Vorfahren  Sanheribs  Bü-ba-ni  (Smith  bei  Lepsius,  ägypt. 
Zeitschr.  1869.  S.  94).  Den  Entscheid,  welcher  Name  gemeint 
ist,  kann  hier,  da  eine  phonetische  Transcription  des  Namens  in 
der  betr.  Inschrift  nicht  vorkömmt,  nur  eine  ausserhalb  der  assyri- 
schen Literatur  sich  findende  Tradition  geben.  Nun  wissen  wir 
ans  Polyhistor,  dem  Canon  des  Ptolemäus  und  sonst,  dass  Sanherib 
in  Babylon  einen  babylonischen  König,  Namens  Belihis  besiegte, 
von  dessen  Einsetzung  Sanherib   in  der  oben  angeführten  Int-chriit 
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redet.  Dass  somit  in  der  Inschrift  der  betr.  Name,  von  dessen 
Träger  dieselbe  die  Einsetzung  ins  Königtbum  berichtet,  diesen 
Namen  Btl-ibus  and  nicht  den  anderen,  graphisch  an  sich  auch 
möglichen;  Bil-bäni  geführt  habe,  ist  evident  Der  Name  selber 
aber  bedeutet  natarlich:  ;,6el  schuP    (seil.  ,,einen  Sohn''  s.  o.). 

20.  r  «-y  t^=  ^J<  «-^T 

Asur     -     u       -       bcdlif 

Nanu;  eines  älteren  assyrischen  Königs  II  Bawl.  65,  Ar.  Z.  8.  Das 
U'ti'la  des  Textes  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  phonetisch  vbl 
fassen  and  etwa  als  Imperf.  Ifteal  des  Yerbams  iihy  s»  nbrcp  zu 
verstehen,  also  dass  der  Name  bedeuten  wttrde:  ^^Assor  ist  erha- 
ben'', welches  ein  Name  sein  würde  wie  yjNahu-nälddf^  d.  i.  ^I^ebo 
ist  voller  Hoheit".  Allein  Stellen  wie  Sard.  III,  88 :  XX.  TLLA. 
M18,  U'^ab'bit  „zwanzig  ergriff  er  lebendig'^  Sard.  I,  108  **  <#• 
tin  hm  libbl-su-nu  TL  LA  'i-zfb  „auch  nicht  Einer  entkam  leben- 
dig", verglichen  mit  anderen,  wie  Beb.  67  bal-ta-ut  u^^ab-bii  IV. 
U,  l  a  LXXXll  ,,lebendig  erginif  er  4189",  sowie  aaeh  das 
Syll.  II R.  18,  55  lassen  darüber  keinen  Zweifel,  dass  Tl.  LA  fite 
Ideogramm  ist  für  „leben^,  ,>b6leben"  ^).  Der  Name  bed.  Mmiek 
„Assur  schenkte  das  Leben'*  Vgl.  J.  of  R.  A.  S.  1870.  p.  4t. 
Ganz  analog  ist  der  Name  Sin-ballif  d.  i.  d^ifi,  Nr.  16;  aaeh 
Bin-u-bal-Ut  2  R.  69,  III.  Obv.  col.  I.  25. 


l)  Gegen  die  vorgetragene  Fassung  des  Namens  und  insbeBondere  der 
Zeichen  TL  LA  konnte  man  sich  Tersuuht  fUhlen ,  den  Einwand  sa  erlMben, 
da«s  ja  hier  das  phonetische  Comploment  (nämlich  u)  nicht  hinter,  sondem 
vor  dem  betr.  Ideofj^ramme  sich  finde  =  ti-TL  LA  d.  i.  u-balUt,  Das  ist 
nun  freilich  seltener,  dennoch  aber  nicht  minder  etwas  Thatsiohliches.  ISia  ub- 
Bweifelhaftes  Beispiel  liefert  uns  Assurb.  Sm.  315,  1()4  in  der  Phrase  #a  m«- 
satrU'U  gi'tir  gumi-ya  ib-ba-'tu  „wer  die  Inschrift,  die  Schrift  meines  Nameas, 

vernichtet",  in  welcher  musatru  (R.  ^l2Xb)  geschrieben  wird :  mti^SAR-U  d.  t 
mit  dem  gewöhnlichen  Ideogr.  SAR  fUr  „schreiben**  (s.  o.  3.  112)  and  den 
phonetischen  Complementen  mii  und  u,  von  denen  jenes  dem  Ideogramm  T«r- 
h  ergeht,  dieses  ihm  folgt.  G.  Smith's  Transcription:  mu-aar-u  ist  weder 
graphisch  sn  rechtfertigen  (man  erwartete  mu-sar  ru  oder  mtt-#a-ru),  Doeh 
Ittsst  sich  das  so  gewonnene  Wort  grammatisch  und  etymologisch  begreifen. 
Der  Fehlgriff  des  Genannten  ist  mir  um  so  unerklärlicher,  als  er  sonst  den 
ideographischen  W^erth  des  Zeichens  SAR  wiederholt  gans  richtig  erkannt  bat. 
Ks  wird  wohl  lediglich  die  erörterte  seltsame  Anbringung  des  phonetiacheii 
Complements  gewesen  sein,  welche  unaem  verehrten  Mitarbeiter  beirrt  hat.  leh 
fülire  noch  ein  anderes,  ebenso  sicheres  und  uuumstössliches  Beispiel  an.  Im 
K'egentencaiion  II  R.  G9.  IV ,  4.  Z.  13  lesen  wir  phonetisch  geschrieben  den 
Nnmen  Mutal:  hil  A-snr.  In  der  Parallelstelle  ibid.  unteres  Fragm.  Z.  6 
Icsf'n  wir  denselben  Namen  ideographisch  mu-X  d.  h.  mit  dem  voranstehendni 
phonet.  Complem.  mu  geschrieben.  Vgl.  endlich  noch  die  Schreibweise  der 
Stadt  Üur-Iakin  als  Dur  ya-DÜ  Rhors.  22  u.  ö.  mit  der  anderen  Dur-Ia 
ki'in-M  Botta  IV.  col.  2,  ft;  sowie  Ja-DU  A«  Z^.  1 .1,  11.  Z.  2  mit  Ja- 
ki  ui  B.  65,  3.     Die  bcregte  That««ache  ist  hiernach  iweifellos. 
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21.   f  H^  ^j^ 

Ru    -    irib 

IIRawl.  63.  col.  II,  42.  Ueber  ilu  s.  S.  95;  über  irib  bei  der 
ßesprechang  des  Namens  Sanherib.  Der  Name  bedeutet:  ,,Oott 
mehret".  Vgl.  noch  den  ganz  ähnlichen  Namen  Ir-ba-Mardnk  „es 
mehret  Merodach"  auf  der  Dreissigminen-Ente  (Nr.  I.)  im  Journ. 
of  R.  A.  8.  XVI.  p.  222. 

22.  f  ►y<f:i   tr^    mJ^ 

Ik     -      6i    -    ilu 

m 

IIRawl.  8,3.  col.  V,  14.  /feit  ißt  Imperf.  Kai  der  W.  faiÄ(S  „reden", 
toch  „verkünden".  Khors.  125.  Der  Name  bed.  somit:  „Es  ver- 
ktDdet  GotrS     Vgl.  bNin:  „Gott  verkündigt^     2  Chr.  29,  14. 

23.  T  :srT  r-  ^T  ^<r  p^ 

la   -    mi     -    Da-     -     kan 

iL  ^Eserbört  Dagon".    Name  eines  alten  babylonischen  Königs. 
IBawl.    2.  Nr.  V,    1.  VI,  5.     Das   phonetisch   geschriebene  ismt 
'vi  das  Impfkt   von   aamd  „hören^'  (rrä).     Auch  der  Gottesname 
ist  phonetisch  geschrieben.     Seine  Identification  mit  dem  Fischgotte 
Sigon  ist  durch   den  Stadtnamen  pai  rr^a  Jos.  15,  41.,  assyr.  Bit 
Da-kan-fia  (Sanh.  Tayl.  II ,   65)    an'  die  Hand  gegeben.     Der  in 
Rede  stehende  Eigenname,  schon  von  Oppert  (E.  M.  II.  351)  rich- 
tig erklärt,  ist  gebildet  genau   wie  hehr.  bKrrp-;  „Ismael".     Vgl. 
noch  J^mi'Bil^),  Name  eines  Königs  von  Gaza  Sanh.  Tayl.  III,  :^ö. 
Ein  ähnlicher  Name  ist  Itn-yur-Bil  „gnädig  ist  Bel'S  Name 
einer  Ringmauer  Babylons  (E.  J.  H.  col.  IV,  66),  im  ersten  Theile 
Ton  der  W.  magar   „gn&dig  sein'*,  „gewogen  sein"  (häufig  in  den 

Inschriften  vgl.  äthiop.  A^^Z,  I  )  gebildet  Mit  demselben  Ver- 
bnm  ist  auch  der  Name  des  chaldäischen  Feldobersten  Jer.  39,  3: 
^lÄtD,  eigtl.  Sum  (fur-Nabu  d.  i.  „Sei  gnädig,  Nebo!"  {sumgur^ 
Imper.  Schafel)  zu  sprechen,  zusammengesetzt.  Vgl.  auch  Oppert 
Joorn.  As.  VI,  3.  1864.  p.  61. 


24.  y"  H^  ^  ►^  hSp 

NcUm   -    71^»  -  ir 

d.  i.  Nabonassar.     IIRawl.  64.  col.  I,  19.     Uebor  den  zweiten 
Theil    des    Namens,    bestehend    aus   dem    Ideogr.    für  den    Be^iff 


,    j^)  Mit  «,.(3)  »tatt  «  (^)  geschriebcu,  wHl  ein   Fremdwort.     S.  die  laut- 
It^a  '▼oVMiJarkiiuigeii.      Auch    die   incorrecte  Schreibweise   mit  mi  sUtt  m'i 
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,y$chützen';,  ;,schirmen'^  assyr.  na^ar,  und  dem  phonetischen  Ck)m- 
plemente  ir  der  Particialaassprache  nä^h\  redeten  wir  gelegentlich 
der  Erklärung  des  Namens  Asur-nd^ir-habal  (Nro.  1 ).  Der  Name 
bedeutet  hiernach:  „Nebo  schirmt ^^  Aehnliche  Namen  sind 
Nirgal-nd^ir  „Nergal  schirmt"  (II  Rawl.  69  Nr.  4.  3,  8);  Hu- 
nä^ir  „Gott  schirmt"  II  Rawl.  63.  col.  IV,  1  o.  a. 

25.  T  ^T  ^  Bt: 

Nabu     -     nähid 

d.  i  Nabonit.  S.  II Rawl.  64.  col.  HI,  52;  Beh.  85;  auch  rein 
phonetisch  geschrieben : 

Na   -  bi  '  UV  '    na    '    '     '        id 

I  Rawl.  68.  Nr.  3.  4  u.  ö. 

Der  Name  ist  seinem  ersten  Theile  nach  erklärt  S.  124  bei  „I^eba- 
cadnezar/'  Der  zweite  Theil  ist  in  seiner  phonetischen  Umschrei- 
bung deutlich  ein  Partie,  der  W.  nahad  vgl.  arab.  cX^i  ^leifaaben", 

„erlaucht  sein".  Wir  begegnen  demselben  Worte  auch  in  ein^m 
mit  Bil  zusammengesetzten  Namen  II  Rawl.  64.  col  V,  16;  Bä- 
ndhid.    Der  Name  bedeutet  sonach  ,^ebo  ist  erhaben^. 

Die  Richtigkeit  unserer  Analyse  wird  verbürgt  durch  die  pars. 
Transcription  Nabunita  (Beh.  85);  sowie  durch  die  grieeUsdie 
dos  Josephus :  NaßdwrjSo^.  —  Für  J  als  Ideogr.  für  naUn  i. 
die  Variante  IHR.  1.  Can.  VI,  17. 

Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  der  Name  sich  zuweilen  aoch 
geschrieben  findet: 

Nabu'IM,  TÜK 

Man  hat  diesen  Namen  oft  für  den  eines  andern  babylonischen 
Königs  gehalten.  Aus  der  Inschrift  auf  dem  Cy linder  von  Mugheir 
(I  Rawl.  68)  erhellt  iudess  (vgl.  col.  I,  1  mit  col.  II,  19),  dass  der 
so  geschriebeuo  Name  demselben  Könige  zukömmt,  der  sonst 
Nabuuahid  hoisst.  Die  Schreibung  Nabu-nahid  ist  die  phonetische, 
die  andere  Nabu- IM,  TUK  die  ideographische.  IM.  TUK  war 
offenbar  ein  zweitem  Ideogramm  für  den  Begriff  „erhaben",  eigtl.  = 
„Ruhm  {im)  habend  {tuky     Vgl.  Norr.  Dict.  466. 

26.    Nabu'za-kir 

d.  i.  „Nebo  ge denkte     URawl.  64.  col.  IV,  22.     S.  ob.  Nr.  9. 

27.   BU-ba-ni 

d.  i.  „Bei  schuf.  Lepsius,  Zoitschr.  für  äg}'pt.  Alterthumsk.  1869. 
S.  94.  Ganz  so  Nabu-ba-^i  „Nebo  schuK  II Rawl.  64.  col.  II, 
47;  auch  wohl  ganz  ideographisch  geschrieben :  JSi/-^7ii  ibid.  Z.  43. 
Vgl.  oben  Nr.  3  (Asur-bäni-habal).  Die  Namen  sind  genau  gebildet 
wie  hebr.  n;;n^  I  Chr.  IX,  8.     Vgl.  auch  Benaja  I  Chr.  4,  36  u.  ö. 
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8al.fna-nu-äair 

d.  i  Salmanassar.     Lay.  inscr.  78.  B.  Z.  1  u.  sonst  —  Der- 
selbe Name  findet  sich  auch  geschrieben: 

80  Stand.  Inscr.  15.-,  auch  wohl 

c.y  hT<T^  Nf^f- 

so  IRawL  6.  Nr.  4.  Z.  1. 

Znnftchst  steht  die  Identität  dieser  drei  Namen  zq  erweisen. 
Dieselbe  ergiebt  sich  für  a.  und  b.  aus  einer  Vergleichung  von 
IRawl.  35.  III.  Z.  21  mit  Stand.  15,  wo  der  Name  eines  und 
desselben  Königs  auf  jene  beiden  verschiedenen  Weisen  geschrieben 
wird.  Fttr  b  und  c  erhellt  das  Gleiche  aus  einer  Vergleichung 
Ton  IRawl.  6.  lY.  Z.  1.  2  mit  UBawl.  69  Can.  3.  Z.  30 ^  wo 
derselbe  König  (Sohn  des  Bin-nirar)  das  eine  Mal  wie  b,  das 
sndere  Mal  wie  c  geschrieben  wird^). 

Aussprache  und  Bedeutung  des  Namens  angehend,  der  phone- 
tisch DL  VA,  NU,  BAR  zu  sprechen  wftre  (s.  o.  S.  93),  so 
eriiellt  zuvörderst  aus  dem,  dem  ersten  Theile  des  Namens  voraus- 
gehenden, Gotteszeichen,  dass  wir  es  bei  diesem  mit  einem  Gottes- 
namen zu  thun  haben.  Weiter  wird  das  Zeichen  Dl  durch  Sylla- 
\mr  185  bestimmt  auf  den  Sinnwerth  von  dilim  und  hdmu:^  dass 
es  somit  den  Sinnwerth  der  Wurzel  ^alam  =  hebr.  Dbo^  repräsen- 
tirt,  leuchtet  ein.  Welche  Bildung  der  Wurzel  in  Aussicht  genommen, 
erhellt  aus  dem  phonetischen  Complemente  manu:  offenbar  haben 
wir  es  mit  einem  Nomen,  nämlich  icdmänu  d.  i.  „der  Heilsbringer^, 
^eiland^;  also  in  diesem  speciellen  Falle :  „der  Heilsgott^  zu  thun. 
Damit  stimmt  die  hebr.  Umschreibung  des  ersten  Theiles  des  Wortes 
durch  iTsb«  (Hos.  10,  14)  und  Tabiö;  letzteres  in  dem  Namen 
•TOKsr&o^b  Kön.  17,  3.  18,  8.  Den  letzten  Zweifel  beseitigt  end- 
lich'  abermals  ein  Syllabar  K.  224,  angezogen  von  Talbot  J,  R, 
A.  Ä  1870.  N,  S.  IV.  p,  71  ^  wo  wir  DI.  MA  erklärt  finden 
durch  aorla-mu  (beiläufig  nicht  da-la-viu,  wie  eigentlich  zu  erwar- 
ten wäre).    Vgl.  schliesslich  die  Var.  man  st.  ma-nu  III R.  1  Col.  V,  1. 

Aber  wie  lautet  der  zweite  Theil  des  Namens,  repräsectirt  in 
der  Schrift  durch  die  Ideogramme  RI8  oder  BARI  —  Da  es 
jetzt  feststeht*),  dass  Sargon's  Vorgänger,  der  nach  der  Bibel  nur 


1)  Vgl.  auch  noch  die  Variante  HIB.  I.  Col.  II.  Z.  35. 

2)  S.  meinen  Aufsatz:  „Die  assyrische  Verwaltnngsliste.  Zugleich  ein 
Nachtrag  zu  dem  Art.  Sargon  und  Salmanassar''  in  den  theol.  Stndd.  n.  Kritt. 
1871.  H.  IV.-  S.  679  ff.,  womit  zu  vgl.  iu  demselben  Hefte  der  Ztschr.  der 
▲nÜMtz  Ton  Oppert:  Sargon  und  Salmanassar,  S.  700  ff.,  sowie  meine  ab- 
»chnestenden  „Bemerkungen*^  ebend.  1872.  H.  IV. 
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Salmaiiassar  geheisseo  haben  kanii;  geschrieben  wird  wie  der  sab 
a)  aufgeführte  Namen ,  so  erhellt  unter  Vergleichung  der  hebräi- 
schen Transcription  y  dass  auf  das  Element  BAR^  beziehungsweise 
RIS  Sylben  mit  dem  Laatwerthe  edei-  ("i^i<)  treffen.  Dieses  Sier 
kann  füglich  lediglich  umgelautet  sein  aus  assyrischem  dair  d.  i. 
dem  Partie,  des  Verbums  aaar  no»,  die  assyrische  Aussprache  des 
hcbr.  id''  „gerade**,  „redlich  sein''.  Der  Sinn  des  Namens  ist 
somit:  „Salman  ist  redlich  oder  gut'^  Auch  in  der  Bibel 
wird  1«;  mehrfach  in  Beziehung  auf  Gott  gesagt  (Deut.  32,  4. 
t/;  119,  137  1).  —  lieber  äairaJt  ^die  gütige"  als  Beiname  der  Istar 
s.  Q.  in  dem  Abschnitte:  „Controle  der  Entzifferung''. 

Ä'Sur  da  -  ya-an 

Tigl.  Pil.  VII,  49.  Käme  eines  alten  Königs  von  Assyrien«  — 
Ueber  Asor  s.  Nr.  1;  das  zweite  Wort  ist  das  SteigerongsadtjektiY 
von  y\\  ^•»n  „richten",  auszusprechen:  dayan  =  hebr.  IJ5.  Die 
Richtigkeit  unserer  Aussprache  des  Wortes  und  unserer  gramma- 
tischen Auffassung  erhellt  aus  der  Vergleichung  eines  SyUabars 
IIRawl.  11.  Rev.,  Z.  68  (yJcayan  st.  nhayyan)  mit  Obv.  Z.  3 
{usaJckat)  einerseits,  mit  Rev.  Z.  66  {vkin)  andrerseits  (s.  o«  S.  23). 
Vgl.  noch  die  Variante  Sard.  I.  24.  Der  Name  bedeutet  hieoach: 
„Assur  ist  Richter"  vgl  hebr.  bfirn,  üc^in^  u.  &hnll.    Weon 


1)  80  wie  «rSr  liatt  aaob  Oppert  d«n  «weiten  Theil  de«  Nameos, 
«lern  er  seine  früher  E.  M,  IL  353.  354  aafffestcUte  Ansicht  Huficegebai  b*C 
—  Oaiiz  neuerdings  hat  Dr.  Sayce  in  den  Stadien  und  Kritt.  1872.  IV.  die 
Meinung  aufgesteUt,  der  lotzto  Tlieil  des  Namens  sei  Hsaiiru  auMusprechon, 
dieses  mit  RUclisieht  auf  ein  SyUabar  II K.  3!),  welches  das  idoogrammatische 
TSeiehen  BAR  durch  us-su-ni  erkiftre.  Allein  abgesehen  daron,  dass  eine 
grammatische  Form  U89ur  in  dem  fraglichen  Namen  sinnlos  ist,  lelirt  eine  nUier« 
Detraclitung  des  SyUabars,  da98  sich  die  Sache  wesentlich  anders  vorhilt.  Ich 
.setze  das  Syllabar  selber  her.     Wir  lesen: 


Z.  1.  KA 

4.  KA.  BAR,  RA 

5.  KA.  BAR.  RA 

6.  KA.  BL  DU 

7.  KA.  BA 


pU'U 

pu  pi'tU'U 
pu  u»'9u-ru 


Mund 

Geöffneter  Mund 

Rahig  geschlossener  (eigtl. 

ebener  ^PK)  Mund. 
ßi'ü  pv-i  j  Trinken  des  kundes. 

si'ü  pi-i  Trinken  des  Mundes 

(R.  nnü). 

Man  sieht,   dass  das  SyUabar  deutlich  machen  will,   dass  das  Ideogramm 
KA.  BAR.  RA  sowohl  den  geöffneten,  wie  den  geschlossenen  Mund  beieiehne; 

zugleich  erkennt  man,  dass  pitu  (R.  tirc)  und  tufsur  (=  I^N)  Participien, 
bczw.  A^ektiva  sind ;  dass  somit  die  Wurzel,  bosw.  das  Verbum  OMCtr  in  dieser 
seiner  Form  nur  hier  und  in  Ähnlichem  Zusammenhange  am  Platze  ist.  Welche 
Form  und  Aussprache  im  Namen  Salmanassar  augezeigt  ist,  muss  eine  andere 
Ueberlegung  lehren.     Immerhin  ist  diesem  Syllabar  zu  entnehmen,    dass  BAR 

auch  den  Sinnwerth  der  MTurzel  ^^Dfi<  hat,  und  insofern  gereicht  daaselba  mn- 
»erer  obigen  Ausführung  zur  erwünschtesten  Bestätigung. 
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Rawünsoii  den  Namen  Assur-dcA-Uu  liest,  so  nahm  er  das  dritte 
Zeichen  als  Gottbeitsideogramm;  ohne  indess  so  ein  Wort  mit  einem 
entsprechenden  Sinne  zu  gevnnuen.  —  Das  fragliche  Adjektiv  kömmt 
flbrigens  in  der  durch  das  Antreten  des  Auslautes  bedingten  Aus- 
sprache dainuv  auch  vor  E.  J.  H.  lY,  29.  und  entspricht  in  den 
bilingaen  aramäisch-assyrischen  Legenden  (s.  u.)  genau  semitischem 
(aramtiachem)  r>-T.  Vgl.  noch  den  Namen  Dayan-Äaur  IIRawl. 
S8.  I.  Z.  10.  Das  Ideogramm  von  dat/an  ist  DI,  TAB  s.  Rawl. 
im  J.  of  the  R.  A.  S.  1864  (I.)  p.  213;  sowie  SyU.  HR.?  Rev. 
i2.  82. 

Äsur  -  bü    '    nisi 

SyachronistiBche  Taf.  in  IIRawl.  65  Nr.  2  Av.  -r  Name 
önai  der  &ltosten  Könige  Assyriens.  Der  Name  ist  durchaus  in 
Ideogrammen  geschrieben.  Das  erste  Zeichen  ist  das  Ideogr.  für 
den  Gott  Assur.  Sein  phonet.  Aequivalent  ist  durch  die  Varianten 
ttf  dem  Cylinder  Asarhaddons  (col.  I,  44 ;  VI,  70)  direkt  gegeben. 
Oeber  IN  =  bü  s.  S.  108  Nr.  28 ;  Ober  UN  =  nüi  ebenfalls 
ob.  S.  108  Nr.  29.  Der  Name  ist  sonach  zu  Übersetzen:  „Assur 
ßtl]  der  Herr  der  Menschen'^.  —  G.  Rawlinson  spricht  (ver- 
■ntklich  auf  Autorit&t  seines  Bruders  Henry)  den  Namen:  Assur- 
bilnisis  aus.  Die  Genannten  zogen  offenbar  das  dem  Namen 
im  Gontexte  folgende  Zeichen  su  noch  zum  Vorhergehenden  = 
niii-tfu.  Allein  abgesehen  davon,  dass  mit  einem  so  transcribirten 
Namen  platterdings  kein  Sinn  zu  verbinden,  bekämen  wir  dann 
die  Unzntrftglichkeity  dass  das  Pluralzeichen  mit  vier^  statt  mit  drei 
Winkeln  geschrieben  wäre.  Man  wird  also  so  zu  lesen  haben  wie 
wir  vorgeschlagen,  und  wird  dann  weiter  den  überschüssigen  Winkel 
dvrch  einen  weiteren  Winkel  zu  dem  gewöhnlichen  Königszeichen 
za  ergänzen  haben,  also  dass  wir  mit  dem  fraglichen  8U  zusam- 
men die  bekannte  Phrase  aar  SU  =*  sar  kUsati  d.  i.  „König  der 
Heere*'  gewinnen  würden. 

Asur  '    dan  -  üu 

IIRawl.  68.  Can.  I.  Av.  3,  48.  Name  eines  früheren  assyrischen 
Königs.  —  Das  zweite  Zeichen  hat  phonetisch  den  Werth  dan  und 
steht  in  den  Backsteininschriften  Asarhaddons  (I  Rawl.  48.  Nr.  5 
Z.  2;  Nro.  6  Z.  1)  für  dannu  ^  ;;mächtig^\  Der  Name  bedeutet 
somit:  „Assur  ist  mächtig  als  Gott^  —  Oppert  spricht  in 
diesem  und  ähnlichen  Namen   das   mittlere  Element  *idil  ==  Jjs.fi 

ans,  in  dem  gleichen  Sinne,  und  derselbe  ist  hiezu  berechtigt  durch 
die  SyDabare  Nr.  173  und  ÜR.  33,  15,  welche  das  betr.  Zeichen 
allerdings  durch  dieses  Wort  erklären.     Indess  liegt  bei  oben  dar* 


140  ^^  aasyrUeh'babylanüchen  Keilinschriften, 

gelegter  Sachlage  hier  kein  zwingender  Grand  za  einer  Abweichung 
von  nnsrer  Transcription  vor. 

32.  T  »^T  T''  ^T  -IW  t^  <- 

A  -  sur    '    ris     -     •    -    lim 

Tigl.  Pil.  YIl,  41.  —  Die  Analyse  macht  keine  Schwierigkeit  Der 
Gottesname  Aaur  (s.  o.)  ist  hier  abermals  phonetisch  geschrieben 
vgl.  Nr.  29.  —  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Ideogramm  für  ^^Hanpt^ 
=  ri»  ^^1  gemäss  p.  26  Nr.  1 ;  das  dritte  ist  der  phonetisch 
geschriebene  Plural  von  ilu  „Gott'';  zugleich  mit  nasalem  Ausgange. 
Der  Sinn  des  Namens  ist  somit:  ;;As8ur  [ist]  das  Haupt  der 
Götter".  Vgl.  damit  Stellen  wie  Khors.  124.  167.  187,  wo  der- 
selbe Gott  als  cJ/u  ili  rabuti  „Vater  der  grossen  Götter"  bezeich, 
net  wird,  sowie  Eigennamen  wie  Nabu-bil-üi  ,;Nebo  der  H^rr  der 
Götter",  auch  Nabu-sar-Ui  „Nebo  der  Fürst  der  Götter",  beide  h 
der   denkwürdigen   Eigennamenliste   U  Rawl.  64  col.  I.  Z.  45.  4^;, 

Nabu    -    ma  -  lik 
U  Ilawl.  64.  col.  V,  7.  —  Das  phonetisch  geschriebene  maUk  ent- 
spricht  genau  arabischem  «5Ui.     Der  Name  bedeutet  somit:  ;;Nebo 

ist  Herrsche r".  Vgl.  hebräische  Eigennamen,  wie  bx-^sbö „mein 
König  ist  Gott",  njsV»  „mein  König  ist  Jahve^  *'     *" 

83a.  ^^       ^  yf  yy 

Adar       -        malik 

d.  i.  Adrammelech  HR.  68.  I.  5,  2.  Ueber  AN.  BAR  als 
Ideogramm  des  Gottes  Adar  s.  zu  Nr.  49.  Der  phonetische  Werth 
der  Zeichen  AN.  A.  A,  (früher  von  uns  iluya  gelesen,  was  aber 
correkt  AN,  YA  oder  AN.  A  =  ilu-a  vgl.  abu-a  „mein  Vater*^ 
zu  schreiben  gewesen  wäre)  ergiebt  sich  theils  aus  dem  Syll.  H  R, 
32,  59,  welches  A.  A  durch  ahu  erklärt,  theils  aus  dem  anderen 
Nr.  197  (Opp.  Revue  archeol.  IX,  18  1868.  p.  320  not.),  welches 
AT  =  (xbu  wieder  durch  malika  erläutert  (vgl.  G.  Smith  the 
phonet.  values  of  cuneif.  char.  Lond.  1871  p.  13  Nr.  132^); 
theils  daraus,  dass  ein  anderes  Syll.  HR.  57,  15  die  Sonne  (Satnas) 
als  AN.  A,  A  sa  samt  bezeichnet,  was  nur  soviel  wie  „Herr- 
scherin des  Himmels''  bedeuten  kann,  theils  endlich  (worauf  noch 
Opp.  aufmerksam  macht)  aus  dem  Umstände,  dass  Sanherib  (Tayl. 

1 )  Dass  man  uicht  hei  der  erstereii  Glosse  stehcu  bleiben  darf,  sonderD 
diese  zweite  hiiizanebmen  muss,  erheUt  aucb  aas  dem  N.  Ahu~MaUk  '^IX  R.  68. 
II,  L*3),  tpstlir.  Ahu'AN.  A,  vi.,  fla  AN.  A.  A  =  ahu  genommen  sn  einem 
Namen  Abu  ahu  führen  würde,  dessen  Sinnlosigkeit  zu  Tage  liegt. 
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CyL  U^  54)  einen  edomitischen  König  AN.  A.  A.  ra-mu  aufführt, 
dessen  enter  Theil  faglich  nur  ein  gewöhnliches ;  in  kanaanäischen 
fiifennamen  Torkommendes  Element  sein  kann,  nach  dem  Erörter- 
ten kein  anderes  als  Malik,  also  dass  der  Name  Malik-ramu  d.  i. 
mobn  ^^rhahen  ist  Moloch"  (vgl.  den  Namen  D*i'«:Db»  1  Chr.  3, 
18)  zu  lesen.  Vgl.  noch  Nr.  33,  sowie  HR  60,  20^,  wo  wir  malik 
phonetisch  (an  letzterer  Stelle  als  Gottesname  =  Morlik)  geschriehen 
finden. 

ikehnliche  Namen  sind  Asur 'malik  (HR  68;  I;  2),  ßamas- 
malik  (ebend.  44),  Bil-malik  (abend.  50),  Marduk-malik  (III  R.  1. 
in,  8),  sowie  Anu-malik  „Ann  (Cannes?)  ist  Herrscher'^;  letzteres 
das  Prototyp  des  hebräischen  '^b^:^  „Anammelech^'  2  Kön.  11,  Sl. 
Der  Gottesname  Anu  findet  sich  sehr  häufig  phonetisch  =  A-nu 
oder  A-nuv  geschrieben  z.  B.  HR  54,  34.  37  u.  ö. 

Etwas  anders  zu  fassen  ist  der  in  der  Anm.  angezogene  Name: 
Abu'Malik  d.  i.  „Vater  ist  Melech  oder  Moloch",  vgl.  BU-ahua^ 
Samas-abtia  u.  a.  (Nr.  37.) 

34.  T  ^  x,j  tf  x^r  ^v 

Nabu        -        tukul'ti 

IIRawL  64.  col.  lY,  28.  lieber  das  Ideogramm  mit  dem  Sinn- 
wirthe  tukuUi  „Vertrauen"  s.  u.  sub  Nr.  50  bei  dem  Namen 
Tiglath'PUeser y  vgl.  auch  Nr.  36.  Der  Name  bedeutet:  „Nebo 
[ist]  das  Vertrauen".     Tt  ist  phonetisches  Complement. 


35.  T  -T-  tj:  tzT  l^r  ^J<  — 

Nabu      -        tuklat    -      habal 

Ebendas.  col.  IV,  29.  —  Der  Name  bedeutet:  „Nebo  des  Soh- 
nes Vertrauen".  Ueber  das  Ideogr.  für  „Sohn"  s.  Nr.  1;  sonst 
B.  vgL  Nr.  50.     Das  ü  (hier  st.  at^  s.  u.)  ist  phonetische  Ergänzung. 

36.  T  M^r  t^  IL  4^  <  T^ 

Nabu    -    tuk'lat  -  «  -  a 

Ebendas.  col.  IV,  31.  Der  Name  ist  seinem  mittleren  und  letzten 
Theile  nach  phonetisch  geschrieben ;  das  hier  durch  u  angeschlossene 
a  ist  das  nominale  Prononimalsuffix  der  1.  Pers.  Sing.  Der  Name 
ist  somit  zu  tibersetzen:  „Nebo  mein  Vertrauen". 

Bü  -  abu -u-a 

Ebendas.  V,  22.  —  ^7  laut  Syll.  92  das  Ideogramm  ftlr  abu 
„Vater*^  Ueber  a  sieh  Nr.  36.  Sinn:  ,ßel  mein  Vater".  Ganz 
so  lesen  wir  VI,  10:   Samaa-abua  „der  Sonnengott  mein  Vater^^ 
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Vgl.  hebr.  M^sM  ,;Jahve  ist  mein  Yater'^  ISam.  8,  2  a.  ö.;  ähn- 
lich ^i"^  dass.  11  Sam.  2,  24.  £in  ganz  ähnlicher  Name  ist  auch 
der  oben  zu  Nr.  33 a  erklärte:  Äbu-MaWc  ^^Vater  ist  Melech  oder 
Moloch/' 

Bil  -  itti    •    ya 

d.  L  ^il  ist  mit  mir^.  II  Rawl.  64.  col.  Y,  19.  Ueber  das 
mittlere  ideogrammatische  Zeichen  s.  zu  Nr.  10  {Nobu-Uü-kabair 
ha-ük),  Aehuliche  Namen  Samas-ütiya  „der  Sonnengott  ist  mit 
mir^  (col.  VI,  11);  llu-itüya  ,,Gott  ist  mit  mir"'  (II  Rawl.  63. 
col.  IV,  6).  Der  letztere  Name  ist  genau  gebildet  wie  der  hebräi- 
sche „Ittiel''  bs-^r-»«  (Sprchw.  30,  1). 

39.  T  H^f  <::^  ^T  ►^T 


Mardak  -  üu 

d.  i.  „Merodach  ist  Gott^.  U  Rawl.  68.  col.  V,  16.  Die 
Ideogramme  sind  beide  bereits  erklärt  —  Derselbe  Name  er- 
scheint seinem  ersten  Theile  nach  phonetisch  geschrieben  =:  Mar- 
'duk-üu  a.  a.  0.  Z.  16.  Ein  ähnlicher  Name  ist  Ädar-ilu  ,»Adar 
ist  Gott''.  II Rawl.  63.  col.  III,  2.  Ueber  das  Ideogramm  fBr 
den  Gott  Adar  s.  unten  bei  Tiglath-Adar.  Vgl.  zu  dieüen  Nameo 
hebr.  n^btn  und  b^r  d.  i.  „Jahve  ist  Gott". 

und      T  ►^T  <  ^f  t^ 

£in  -  nirar 

d.  !.  „Bin  ist  Beistand'S  Name  mehrerer  assyrischer  Könige 
s.  I  Rawl.  6.  Nr.  III.  A.  1.  u.  B.  1  (aus  diesen  Stellen  erhellt, 
dass  die  beiden  verschiedenen  Gottesideogramme  ein  und  denselben 
Gott  bezeichnen);  ferner  I  Rawl.  35.  I,  1.  III,  1.  Sard.  I,  29  a  ö. 
Der  Name  ist  seinem  ersten  den  Gottesnamen  enthaltenden 
Theile  nach  jedenfalls  ideographisch  geschrieben.  Allerdings  hat 
man  mehrfach  den  Gottesnaroen  phonetisch  ausgesprochen:  theiis 
als  U  (auch  wohl  Vu,  ViU),  theiis  als  Ao,  Jva,  FQr  diese  Auf- 
stellungen Hess  sich  weiter  nichts  geltend  machen;  als  eben  der 
sonst  vorkommende  phonetische  Gebrauch  dieser  Zeichen,  was  aber, 
da  wir  es  denn  doch  zweifelsohne  mit  Ideogrammen  zu  thun  haben, 
ein  sehr  windiger  Anhalt.  Neuerdings  hat  Dr.  Oppert  (nach  dem 
Vorgange  H.  Rawlinsous?  s.  Athenäum  1867.  S.  661)  das  Ideo- 
gramm Bin  gelesen,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  er  damit  aUer- 
dings  das  Richtige  getroffen  hat.  Hier  unsere  Argumentation.  In 
der  Obeliskinschrift  Salmanassars  ü.  erzählt  dieser  KOnig,  dass  er 
während  seines  sechsten  und  eilften  (sowie  vierzehnten,  s.  die  Stier- 
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iosrbrifk,  nnd  achtzehnten  8  III  R.  5  Nr.  6  Z.  40)  Feldzuges  Krieg 
gefthrt  habe  gegen  eineu  König  von  DamaskaS;  den  wir  als  X. 
bezeichnen  wollen,  weiter  gegen  einen  König  IrlmUna  von  Hamath 
■nd  gegen  12  sjrrische  Fürsten.  Als  unmittelbarer  Nachfolger  jenes 
Königs  X.  Yon  Damaskus  erscheint  in  derselben  Inschrift  (Lay.  pl. 
93.  liu.  97.  103)  König  Hazael  von  Damaskus.  Nach  der  Bibel 
(2  Kön.  8,  7  ff.)  war  Vorgänger  des  Hazael  auf  dem  Throne  von 
Damaskus  der  König  Benhaäad.  Es  ist  die  Verniuthung  gerecht- 
fertigt, dass  jener  König  der  Inschrift,  den  wir  als  X.  bezeichneten, 
kdn  anderer  vrar  als  dieser  Benhadcui.  Die  Vermuthung  gewinnt 
anWahrscheinlickeit;  vergleichen  wir  eine  weitere  Inschrift  des  Königs 
Salmanassar,  welche  in  den  Ruinen  von  Kurkh  bei  Diarbekr  gefunden 
wurde  o.  in  welcher  Salmanassar  unter  der  Zahl  der  verbttudeten  Feiude, 
welche  er  bei  Karkar  geschlagen,  aufführt:  10^000  Mann  des  Ah€Mu 
Sir*lai  ,^hab  von  IsraeT^  Nun  wissen  wir  aus  1  Kön.  20,  34^ 
dass  Ahab  von  Israel  mit  Benhadad  von  Damaskus  nach  mehreren, 
diesem  Könige  beigebrachten,  Niederlagen,  ein  Bünduiss  geschlossen, 
zweifelsohne  gegen  den  Erbfeind  Syriens,  gegen  Assyrien.  Es 
steigert  sich  somit  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  dem  Könige 
X.  von  Damaskus  auf  der  Inschrift  König  Benhadad  zu  verstehen, 
der  Name  X.  also  (im  Allgemeinen)  Ben-hadad  zu  lesen  sei.  Sehen 
vir  uns  nunmehr  diesen  Namen  der  Inschrift  noch  etwas  näher 
an.  Derselbe  besteht  seinem  ersten  Theile  nach  aus  dem  in  Rede 
stehenden  Gottheitsideogramme  (wir  bezeichnen  es  als  klein  x)  und 
aus  sjllabarischen  Zeichen,  welche  phonetisch  id-ri  zu  lesen.  Stellen 
wir  damit  den  Namen  Ben-hadad  in  Parallele,  so  trifft  die  Sylbe 
Ben  auf  das  unbekannte  x,  während  hadad  dem  idri  der  Inschrift 
entsprechen  würde.  Hadad  und  idri  haben  nun  freilich  schein- 
bar sehr  wenig  mit  einander  gemein.  Die  Sache  ändert  sich  aber, 
vergleichen  wir  den  (wie  Nöldeke,  Bibel-Lexik.  I.  392  bereits  ge- 
sehen hat)  dem  Hadad  entsprechenden,  bei  Justin  XXXVI,  2 
neben  Azetua  d.  i.  Hazael  vorkommenden  Namen  des  Königs  Ado- 
rt$  von  Damaskus.  Dieser  Name  Adores  geht  zui-ück  auf  eine 
seaitiache  Urform  adar  oder  hadar.  Auf  genau  dieselbe  Aus- 
spraehe  fähren  die  LXXj  welche  Benhadad  durch  viog'lddcQ  wieder- 
geben ^)«  Erinnern  ivir  uns  nun,  dass  eine  Verwechselung  von  i  und 
1  in  A.  T.  eine  unendlich  häufige ;  dass  sie  bei  den  Worte  iin 
selber  aoch  sonst  mehrfach  zwischen  LXX  und  masor.  Text  vo]> 
k&nmt  (vgl.  ' jädQuaißQ  LXX  neben  ITrinti  masor.  Text,  nnd 


1)  leb  gebe  die  gauxe  denkwürdige  Stelle  in  Transeription  and  Ueber- 
Ntemig  nAcb  der  Snzwiecben  dutt  gehabten  Veröffentlichung  dcräeiben  (im  111«  Bd. 
dtrlmenr.  of  West  Asia  (1870'  pl.  B)  in  KAT.  an  1  Kön.  16,  29. 

2)  Gebt  am  Ende  Justin  nicht  einfach  auf  die  LXX.  oder  eine  von  ihr 
stammende   Tradition    zurück?    Fast    will    mir  dieses  zweifellos  erscheinen,  in- 

don  Ich  erwftge,  dass  wie  in  der  LXX  so  auch  bei  Justin  das  ^fi  nicht  als 
na  KlgeniMuden  gehörig  betrachtet  ist.  Auch  da«  Autu»  des  Justin  berfibit 
sich  mit  dem  ' A'^uiil  der  LXX  uumittelbar. 
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umgekehrt  Onk.  und  Gr.  Ven.  nnn  gegenüber  ^nn  im  hebr.  Text); 
dass  weiter  sogar  an  einer  Stelle  (HIB.  8,  90)  der  zweite  Theii 
des  Namens  mit  h  =■  JUdri  genau  wie  im  Hebräischen  geschrieben 
wird  ("iin);  so  dürfte  schon  hiernach  die  hohe  Wahrscheinlichkeit, 
dass  auch  im  Namen  Ben-hadad  der  letzte  Theil  aus  hadar  ver- 
schrieben sei,  einleuchten.  Der  Grund  der  Verschreibung  oder  Ver- 
lesung würde  dann  vermuthlich  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein, 
dass  allerdings  ein  Gott  Hadad  existirte,  was  wenigstens  aus  dem 
Namen  ^T^nnri  (ein  Name,  gebildet  wie  iT^^bM,  ==  „Hadad  ist 
Helfer*^)  ziemlich  sicher  hervorgehen  möchte.  Wir  glauben  nun  aber 
noch  mehr  als  diese  blosse,  wenn  auch  noch  so  hohe  Wahrschein- 
lichkeit,  dass  der  Name  Benhadar  (=r  assyr.  X-hidri)  gelautet  habe, 
statuiren  zu  können^  dieses  durch  folgende  Erwägung.  Wäre  der 
zweite  Theil  des  Namens  hadad  zu  sprechen  und  somit  als  Gtottes- 
name  zu  fassen,  so  iiesse  sich  der  Name,  der  doch  semitische  Ab- 
stammung bekennen  muss,  nur  als  „Sohn  des  Hadad^'  fassen,  wofftr 
maU;  was  den  Sinn  angeht;  in  den  syrischen  Namen  Bar  allähd 
;;Gottessohn*';  Bar  ba^schemin  „Sohn  des  Himmelsherrn",  hinläng- 
liche Analogien  hätte.  Ich  sage:  was  den  Sinn  angeht.  Anders 
steht  es  bezüglich  der  Form.  Denn  hier  begegnet  uns  der  nicht 
unerhebliche  Unterschied,  dass  uns  statt  des  zu  erwartenden  ara- 
mäischen bar  „Sohn'%  das  —  hebräische  ben  p  entgegentritt 
Dieser  Umstand  wirft  jede  Vermuthung,  dass  Ben  =  p  sei.  Aber 
den  Haufen.  Es  ist  ganz  unmöglich,  dass  der  fragliche  Niiie 
i;Sohn  des  Hadad''  bedeuten  kann ;  Ben  kann  in  diesem  aramiischen 
Namen  nie  und  nimmer  den  „Sohn'',  es  muss  etwas  gani  an* 
deres  besagen.  Damit  schwindet  die  letzte  Stütze  der  her- 
gebrachten Aussprache  des  fraglichen  Königsnamens ;  und  wir  wer- 
den jetzt  gewiss  berechtigt  sein,  zu  der  assyrischen  Form  des 
Namens  zurückzukehren,  den,  nach  den  oben  angeführten  Stellen, 
der  in  Rede  stehende  syrische  König  führte.  Da  die  Aussprache 
Ben  uns  in  dem  hebr.  Texte  überliefert  ist,  trotzdem  dass  eine 
Veränderung  in  bar  bei  einem  syrischen  Namen  so  nahe  lag,  bo 
haben  wir  diese  Tradition  gewiss  als  eine  sichere  und  zuverlässige 
zu  betrachten.  Setzen  wir  nun  dieses  Ben  an  die  Stelle  des  un- 
bekannten X  im  assyrisch-syrischen  Namen  des  Königs,  der  nach 
der  Inschrift  Salmanassar's  der  Vorgänger  Hazael's  war,  so  gewin- 
nen wir  Ben-hidri,  welches  mit  Ben-hadar  (wie  wir  restituiren), 
sowie  mit  dem  {Ben-)  Admes  des  Justin ,  dem  viog  ''ASmq  der 
LXX  so  nahe  den  Lauten  nach  sich  berührt,  wie  wir  es  bei  einem 
Namen,  der  weder  bei  den  Hebräern,  noch  bei  den  Assyrem,  noch 
bei  den  Lateinern  und  Griechen  ursprünglich  war,  nur  irgend  er- 
warten können  ^).     Da  nun   weiter  im  Assyrischen  die  erste  Sylbe 


1)  Auch  die  Aussprache  mit  doppeltem  a  statt  doppeltem  i  scheint  uns 
übrigens  uoch  erhalten  an  sein,  n&mlich  in  dem  Namen  des  Vaters  des  syriselMB 
Königs  Ressin,  lautend  [Bin-]  ha-dara  Lay.  73,  11;  doch  ist  der  Text  eomtpL 


mit  dem  Gotteszeiulien  Terseben  ist,  ao  leucLtet  ferner  ein,  dass 
ßm  oder  (gemäss  assyrischem  Laalgesetze)  Bm  Name  einer  Goll- 
beii,  nSmlicta  des  Gottes  gewesen  sei,  den  die  Assyrer  mit  deu 
Zeichen    U  oder  Iv  ideogrammatiscli   za    bozeicbnei)  pflegten.     Der 

Sinn  des  Nameua  wird,  da  Jijo)  )*.»)  „hehr",  „erhaben"  gewöhn- 
liche syrische  Wörter  sind,  zweifelsohne  bedeuten;  „Bin  ist  er- 
habeu".  Hiemach  nehmen  wir  keinen  Anstand,  den  fraglichen 
Gottesnamen  Bin  auszusprechen.  Der  Gott  wird  so  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  bezeichnet  aeiu  als  die  höchste  Intelligenz,  als 
„Vemanft".  Vgl.  hehr.  n;'3.  Die  Wurzel  war  in  der  Bed.  „ein- 
sichtig, verständig  sein"  wie  im  Hehr,  auch  ira  Aramäischen,  ver- 
matltlicb  somit  auch  im  Assyrischen  gebrauchlich.  Der  Gottesname 
wird  n&mlich  von  den  Assyrern  oder  Babylouiern  zu  den  Aramäem 
gekommen  sein.  Wir  begegnen  demselben  wenigstens  schon  in  dem 
Namen  eines  uralten  babylonischen  Künigü  „Samsi-Biu"  {a.  Nr.  53) 
eines  Enkels  Ismi-Dagou's  (Nr.  23),  Opp.  E,  M.  I.  276,  vgl.  auch 
IR.  4.  IV,  3. 

Kehren  wir  nach  dieser  Feststellung  der  Aussprache  des  Gottfie- 
namens,  mit  welchem  der  in  Rede  siehende  Eigenname  zusammeu- 
gesetst  ist,  zur  Erörterung  des  weiteren  Sinnes  dieses  Kamens  zu- 
rttck.  Dem  Gottesnamen  folgen  im  assyrischen  Texte  zwei  Zeichen, 
«eiche  phouGtisch  liA-hiff  zu  sprechen  waren,  und  bei  dieser  Aus- 
tpracbe  haben  sieb  die  Assyriologen  lange  Zeit,  haben  wir  uns 
selbst  bislang,  da  wir  Besseres  nicht  wussten,  bernhigt,  obgleich 
wir  uns  nicht  verschwiegen,  dass  das  Wort  likhis  kein  semitisches 
Aussehen  hfltte  und  dass  weder  eine  entsprechende  sinnvolle  Wurzel 
aufzuzeigen,  noch  das  Wort  sei  es  als  Verbum,  sei  es  als  Nomen 
zu  begreifen  wäre.  Wir  sind  inzwischen  eines  Besseren  belehrt. 
Der  zweite  Theil  des  Wortes  ist  wie  der  erste  zweifellos  ein  Ideo- 
gramm. An  zwei  Stellen  nämlich  wechselt,  wie  die  neuesten, 
mir  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Funde  darthun,  LIH.  HJIS  mit 
dem  Worte  ni-ra-ri  einerseits,  na-ra-ra  andrerseits  und  zwar  beide- 
male  bei  assyrischen  KOnigsnamen,  nämlich  einmal  eben  bei  unserm 
Kflnigsnamen  Bin-LlH.  BIS  und  sodann  hei  dem  andern  Asur- 
L1I_ .  HJS  <E.  sogleichl.  Dass  wir  es  bei  jeuera  substituirten  Worte 
nicht  abermals  mit  einem  Ideogramme,  sondern  zweifellos  mit  der 
phonetischen  Transcription  zu  thun  haben,  erhellt  abgesehen  davon, 
daSG  nirar  ein  auch  sonst  verbürgtes,  grammatisch  unmittelbar 
begreifbares  Wort  ist,  mit  Evidenz  aus  dem  Umstände,  dass,  wie 
bemerkt,  mit  den  Lauten  nirari  die  anderen  naram  wechseln 
(Ul  R.  1.  Var.  col.  IV.  4  vgl.  mit  ebend.  3.  Nr.  12  Z.  49),  was, 
hätten  wir  es  mit  einem  Ideogramme  zu  thun,  unmöglich  wäre. 
Dieses  Wort  nirar  oder  narar  ist  dazu  ein  auch  sonst  vorkom- 
mendes, ganz  gewöhnliches  Wort  in  der  Bedeutung  „Helfer",  Bnndes- 
genosse"  vgl.  nur  Khors.  113:  'üi  Ar-gis-tt  »ar  Ur-ar-fi  ni-ra-ri 
iJd.  XXVi.  10 


i 
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....  ü-ta-kä^  er  vertraate  auf  Argistes,  den  König  von  Armenien, 
als  Bundesgenossen^^  Auch  dem  Abstractom  niranU  „ÜOlfe^*  begeg- 
nen wir  in  dieser  selben  Inschrift  Z.  7 1 :  a-na  ni-ra-ru-ti-su  tdr 
Uh  „zu  seiner  Hülfe  zog  ich  heran''.  Wnrzelhaft  verwandt  ist  das 
Wort  mit  dem,  im  grammatischen  Theile  weiter  zu  erl&nternden,  nlr 

0 

jaj  ^och'';   es  bedeutet  sonach  ursprtlnglich  deigenigen,  der  mit 

einem  Andern  an  demselben  Joche  zieht  d.  i.  ihm  Beistand  leistet 
Unser  in  Rede  stehender  Königsname  bedeutet  somit  nach  dem  Er 
örterten:  ^in  ist  Beistand''  oder  „Helfer'^;  der  andere  im 
Kanon  vorkommende  ./4^ur-ntrar :  „Assur  ist  Helfer".  Es  sind 
dies  Namen  wie  Musiai-Marduk  Nr.  44  u.  andd. 

41.     T5^      <J^    ^ 

Pu     '     di  -  äu 

IRawl.  6.  Nr.  m.  A.  Z.  2;  B.  1.  Z.  2.  G.  Z.  2.  Name  eines  da 
Könige  von  Kileh-Shergat  (Assur).  Sein  Name  erläutert  sich  all 
so  viel  bedeutend  wie:  ;;Den  Gott  errettet''  oder,  wenn,  wai 
wahrscheinlicher,  pudi  als  Imper.  Paal  zu  betrachten  ist,  als  sovie! 
bedeutend  wie:  ^Errette,  o  Gott".  Es  ist  unter  allen  Umstift 
den  ein  Name  etwa  wie  bKme  Num.  34,  28  und  n^ne  S  Kita 
23,  36.  1.  Chr.  3,  18  =  „d'e'n  Jahve  (Gott)  erretVeV'.  Oei 
Name  kommt  übrigens  in  der  Aussprache  Pu-du-üu  auch  als  Nam 
eines  ammonitischen  Königs  in  der  Sanheribinschrift  auf  dem  sechf* 
seitigen  Prisma  I  Rawl.  38.  col.  H.  Z.  52  vor,  was  beachtenswerdi 

Mu  -  tak  'Teil  -  Nabu 
Tigl.  Pil.  VU,  45.  Mutakkü,  phoneüsch  geschrieben,  ist  Part.  Pa 
von  takal  „vertrauen'^  Der  Name  bedeutet  somit:  „Vertrauei 
giebt  Nebo^  Vgl  den  Satz  Lay.  67,  5  in  einer  Inschrift  Tig- 
lath-Pileser's  lY :  J^r  bU  u-tak-kä-an-ni  „Assur,  der  Herr,  machU 
mir  Muth". 

Mu    -     4al  -  lim  -  Nabu 

d.  i.  „Nebo  vergilt".  II  Rawl.  64.  V.  28.  Vgl.  Khors.  189 
sowie  aus  dem  Hebraismus  den  Namen  n'^rb^bia  „Jahve  vergilt' 
1  Chr.  9,  21.  26,  1.  ''"'"' 

44.  f  ^  ^  <^  ►^Kt:^^ 

Mu  -  si'  -  81     -     Marduk 

d.  i.  „Retter  ist  Merodach".  So  ist  mit  Oppert  (E.  M.  11 
356)  der  bekannte  Name  MiöiactifWQäaTtos  (MBatiafjfiOQS.)  des 
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Kanons  zu  nmschreiben.  Musisi  ist  Part.  Schafel  von  :>^t<  = 
TO'^,  hebr.  transcribirt  =  yiä^'Q'n,  Den  Beleg  fOr  diese  Lesnng 
liefert  der  Name :  Mu-si-si-Ädar  bei  Lay.  Nin.  nnd  Babyl.  S  209. 
Hiebt  jedoch  hat  man  (mit  Aelteren)  zur  Vergleichnng  heranzuziehen 
den  hebr.  Namen  bfiQT->;;^ia  Neh.  3,  4  n.  0.,  obgleich  der  Sinn  auch 
dieses  Namens :  „Erretter*  ist  £!<<  sut  jenem  anderen  im  Wesent- 
lichen übereinkommt. 

45.  f  ^::  -HT 

Ndhid  -  äu 

d.1  „Erhaben  ist  Gott".     II  Rawl.  63.  col.  III,   32.     8.  zu 
Nabu-nahid  Nr.  25. 


Tab       -      Bd. 

ii.  „Gut  ist  Bei";  IIRawl.  63.  col.  III,  6.  Der  erste  Theil 
des  Namens  {HL  OA)  ist  das  Ideogramm  für  den  Begriff  „gut". 
8.  die  Syllabare  IIRawl.  13.  Z.  34.  c.  d.  {tabu  aü),  sowie  IIB. 
II.  Rev.  70.  a.  b.  {ufiby  Der  zweite  Theil  {BL  Nl)  ist  das 
Ideogr.  für  den  Gott  „Bei".  S.  Norr.  Diction.  p.  84.  Vgl.  njaio 
Tobias :  bfioo  Jes.  7,  6. 

47.  r^  tTfF  »^TTT  tW^Ki^ 

Tab     -      rvh        -         aaar 

d.  i.  „Gut  der  Herr  des  Gnadenhauses";  IIRawl.  63.  coL 
I,  39.  Ueber  das  Ideogr.  für  „gut"  s.  Nr.  46.  Das  Ideogramm 
fOr  den  Begriff  „gross",  „Herr"  ist  erklärt  Syll.  128  und  Sard.  I; 
24.  Ueber  das  dritte,  complexe  Ideogr.  BIT>  BL  ra  (ra  ist  phon. 
Ergänzung),  Bezeichnung  eines  den  Namen  aaar  ftlhrenden  Tempels 
zu  Niniveh,  s.  u.  bei  „Tiglath-Pileser"  Nr.  50. 

48.  T  «  v^  <^  HT  ^- 

Man  -nu  '  ki  -  ilu  -  rabu 

d.  i.  „Wer  wie  der  grosse  Gott?"  IIRawl.  68.  col.  I,  8. 
Mannu  =  p,  -«la  ist  das  assjrr.  substantivische  Fragewort  „wer?" 
B.  a.;  ki  ist  abgektlrzt  aus  kima  „wie"  s.  u.;  vgl.  Khors.  83.  ki 
ia-aarru  mahn  ;,gleichwie  ich  dem  früheren  Könige".  Wir  haben 
hier  somit  einen  Namen  genau  wie  bSD-^w,  Tro'^iz  {TCTio)  im  Hebr. 
Oppert  fasst  üu  rabu  als  ideogrammatische  Bezeichnung  des  Gottes 
Bei;  doch  vermag  ich  diese  Identification  nicht  zu  verificiren. 

10* 


][48  ^^  (U9yrUck'ibabylnnu(^ien  Keäin$chrifUn, 


0.   Eingliedrige  mit  Qottesnamen  zusaininengesetzte  Eigennameu. 

TtJdat  '  Adar 

d.  i.  „Vertrau en  auf  Adar^'.  Name  eines  alten  assyrischen 
Königs  (IRawl.  35.  Nr.  3.  Z.  19);  anch  Name  des  Vaters  Assor- 
uäsir-habal's  IIBawl.  68.  Nr.  2.  Av.  Z.  21.  Stand.  Z.  2.  a.  sonst 
An  letzterer  Stelle  ^  sowie  auf  Backsteinen  (Lay.  83.  A.  2.  D.  2; 
s.  aach  Sard.  I;  28)  ohne  die  phonetische  Ergänzung  ä  einfach : 

Der  Name  ist  durchaas  ideographisch  geschrieben.  Das  erste  Zeichen 
KU  wird  Syll.  692  erklärt  durch  eukuUi  b^n  und  wird  durch  die 
phonetische  Ergänzung  ti  näher  als  das  Subst.  tukulti^  st  cstr. 
tvMat  (s.  Nr.  35)  bestimmt.  Das  zweite  Zeichen  BAR  ist  das 
Ideogr.  für  den  Gott  Adar ,  geschrieben  NIN.  dar  (s.  den  Namen 
Nr.  51),  mit  welchem  Zeichen  es  zuweilen,  z.  B.  in  den  Parallel- 
stellen der  Exemplare  der  von  Grotefend  DMG.  VII,  S.  79  ver- 
öffenüichten  Inschrift,  Tafel  Z.  20  (vgl.  IRawl.  35.  Z.  19),  doch 
auch  sonst  z.  B.  Sard.  I,  1  wechselt;  vgl.  auch  das  Syll.  I1IS.70. 
Nr.  172. 

Fraglich  ist  nun,  ym  dieser  letztere,  jedenfalls  irgendwie 
phonetisch  geschriebene,  Name  zu  lesen  sei.  Indem  man  bdde 
Theile  des  Namens  phonetisch  las,  sprach  man  und  sprachen  wir 
früher  den  Namen  Ninip  aus,  dabei  irgendwie  eine  Beziehung  zu 
dem  StadtnamBn  Niniveh  vermuthend.  Allein  diese  Annahme  wird 
doch  bei  weiterer  Betrachtung  gänzlich  hinfällig.  Zunächst  kann 
von  Ninua  irgend  ein  auf  b  oder  p  auslautender  Name  Oberhaupt 
sich  nicht  wohl  ableiten.  Sodann  erwartete  man  in  diesem  Falle 
nicht  sowohl  die  Schreibweise  Nin-ib^  denn  vielmehr  Ni-ni-ip, 
welche  sich  niemals  findet,  was  immerhin  auffallend  ist,  wenn  auch 
die  erstere  nicht  geradezu  graphisch  unmöglich  ist.  Schliesslich 
ist  uns  von  einem  assyrischen  Gotte  Ninip  überall  nichts  bekannt 
Nun  wissen  wir,  dass  NIN  auch  ein  Ideogramm  ist  und  zur  Be- 
zeichnung des  Begriffes  ;,üerrin^^  dient;  wie  es  denn  durch  biliuv 
in  einem  Syllabar  erklärt  wird  (s.  o.  8.  113  Nr.  92  u.  vgl.  IL  R.  59. 
Rev  14.  15:  bi-lit).  Es  li^t  nahe  zu  vermuthen,  dass  es  auch 
in  unserm  Gottesnamen  Ideogramm  ist.  Nur  scheint  sich  (Opp.  in 
der  Revue  arch^ol.  IX,  18.  1868,  p.  319)  hier  die  Schwierigkeit 
zu  erheben,  dass  NIN,  gemeiniglich  zur  Bezeichnung  eben  des 
femininen  Begriffs  „Herrin^^  dient  (s.  o.),  was  in  unserm  Fälle, 
wo  wir  es  zweifellos  mit  einem  männlichen  Gottesnamen  zu  than 
haben,  nicht  angemessen  sein  würde.  Allein  NIN  bedeutete  sicher 
doch  auch  männlich  den  „Herm^^     Dies  ersehen  wir  aus  dem  Sylla- 
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bar  n  R.  5T.  Z.  16,  wo  der  sicher  männliche  Gott  AN.  A.  A  d.  i. 
.V(äH-  (Melech  oder  Moloch)  als  ATiV.  tHw  d-  i.  ,JleTT  voller  Ein- 
sicht", sowie  aus  chend.  Z.  25,  wo  er  als  NIN.  kakka&  „Herr 
der  Sterne"  bezeichuet  wird.  Ist  dem  so,  so  steht  nichts  der  Com- 
bination  im  Wege,  dass  Nin  reines  Ideogramm  des  Namens,  nad 
Ä  bezw,  dar  pbonet.  Complement  sei.  Bleibt  üds  nnu  die  Wahl, 
welchen  von  den  beiden  Werthen  des  zweiten  Zeichens,  ob  äi  oder 
dar  (s.  0.  S.  66,  Nr,  5i)  wir  wählen  sollen,  so  wird  zwischen 
beiden  kanm  ein  Schwanken  statt  haben  können,  wenn  wir  erwägen, 
dass  lediglich  dar  als  Endung  einen  sonst  verbürgten  assyrischen 
Gottesnamen  nämlich  A-dar  liefert;  wenn  wir  weiter  hinzunehmen, 
dass  unter  Substitution  dieses  Adar  der  sonst  Ninip-malik  zn 
lesende  Name  des  Kanons  (11  R.  68.  I.  5,  3)  sich  als  Adar-maltk 
d.  i.  Adrammelech  =  „Adar  ist  König"  (II  Kön.  17,  31;  19,  37) 
CDlpnppt  Is.  ob,  Nr.  33  a) ;  wenn  wir  endlich  einen  ganz  phonetisch 
geschriebenen  Gottesname«  A-tar  (st.  A-dar  wie  ma'tu  st.  ma'du, 
Sard.  II,  64;  in  dem  Namen  A-,'ar-äu  „Adar  ist  Gott"  in  R  1. 
VI,  8  (vgl.  Mardvk-ilu  IIB,  63.  V,  15)  begegnen,  welcher  II  R. 
S3.  III,  9  in  der  za  erwartenden  ideogr.  Schreibung  AN.  BAR- 
Hu  erscheint. 

Unser  Name  würde  hiernach  bedeuten:  „Vertrancn  anf  Adar" 
oder    „der  da   vertrant    anf    Adar"    vgl.    Mutainakkä-biUah, 

Tuklut     -       hiibal     •    asar 
d.  i.  Tiglath-Pileser.     Name  des  Vorgängers  Salmanassar's  IV, 
s.  nRawl.  68.  I.  Rev.  4.  Z.  27;  U.  Rev.  5.  Z.  6 ;  ibid.   67,  Z.  1.; 
als  Name  eines  älteren  assyrischen  Königs  so  geschrieben: 

Tuklal        -         habai        -        asar 
IBavl.   9,  col.  I,   28  u.  Ö. 

Die  Identität  beider  Namen  erhellt  fUr  den  dritten  Tfaeil 
BIT.  HI.  ra  =  asar  unmittelbar;  ebenso  für  den  zweiten,  in 
welchem  die  beiden  gebräuchlichen  Ideogramme  für  „Sohn"  wech- 
»dn;  die  Identität  endlich  für  den  ersten  Theil  ist  zwar  für  die 
In  beiden  Schreihnngon  ans  entgegentretenden  Zeichen  KU,  TI 
ebenfalls  einleuchtend;  dass  nan  aber  das  bei  der  zweiten  Schreib- 
«eise  diesem  Ideogramme  noch  vorausgehende  2S  an  der  Sache 
nichts  ändert,  ergiebt  sich  darans.  dass  KU  nnd  IS.  KU.  in  der 
Redeweise:  ina  tukuUi  (st,  tuklal)  ilt  raöttti  „in  Verehrnng  der 
grossen  Götter"  (Stand.  4  vgl.  mit  Khors.  138)  sich  einander 
BQbstituiren.  Uebrigens  führt  auch  die  gleiche  phonetische  Ergän- 
zung (ti)  auf  dasselbe  Resultat. 

Treten  wir  nunmehr  in  eint'  nähere  Retrachtung  des  Namens 
selber  ein,  lo  erhellt  bereits  ans  dem  Erörterten ,  dass  derselbe  in 
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aeinem  ersten  und  zweiten  Theile  lautet  TuMat-hahal  fvgl.  fUr  den 
Bt.  cstr.  tuklat  Nr.  3&),  zu  Übersetzen  „Vertrauen  auf  den 
80 hu  des".  Mach  dem  soeben  erklärten  Namen  Tukhit-Adar 
(Nr.  40)  sollte  man  erwarten,  dass  auf  den  st.  cstr.  tuJdat  ein 
im  Genitivverbältaisse  siebender  Gottesnamen  folge.  Da  dieses  in 
gewöhnlicher  Weise  nicht  Statt  hat,  werden  wir  vermuthen,  dass 
derselbe  hier  irgendwie  umschrieben  ist.  Und  diese  Vermuthung 
best&tigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  durchaus.  Deutlich  nämlich 
haben  wir  es  bei  dem  dritten  Elemente,  BIT.  EI.  ra  geschrieben, 
wie  bit  „Haus",  „Tempel"  andeutet,  mit  einem  Gotteshause,  mit 
einem  irgendwie  benannten  Tempel  zu  thun.  Unter  dem  „Sohne 
des  Tempels"  kann  folglich  nur  sein  Angehöriger,  hier  der  Gott 
verstanden  werden,  dem  der  Tempel  geweiht  war.  Aber  wie  hiess 
dieser  Tempel?  Da  Bit  als  Deuteideogramm  abzusondern  ist,  haben 
wir  uns  an  die  restireudea  Zeichen  /-//.  ra  zu  halten.  Nun  bezeich- 
net die  Sylbe  HI  laut  Syllab.  KRawl.  11.  liev.  Z.  69a.  b.  den 
Begriff  „gut"  oder  „gut  sein",  an  betr.  Stelle  durch  assyrisches 
(uÄ  au  ausgedrückt.  Allein  bei  Annahme  dieses  phonetischen  Aequi- 
Talentes  wäre  das  dem  Ideogramme  folgende,  offenbar  die  phonetische 
Ergänzung  bildende,  ra  platterdings  nicht  zu  begreifen;  dieses  for- 
dert eine  auf  ein  r  auslautende  Wurzel.  Wie  nun  aber  (s.  o.  zu 
Bü-ibvs  Nr,  19)  das  Zeichen  KAK,  welches  ideogrammatisch  den 
Begriff  „machen",  „schaffen"  bezeichnet,  ebensowohl  assyrischem  bcniA 
(Bä-bdni)  ah  assyrischem 'aias  {Bä-Htua)  entspricht,  so  hat  unzweifel- 
haft auch  das  den  Begriff  „gut"  ausdrückende  Zeichen  HI  ebensowohl 
als  phonetisches  Aequivalent  die  Wurzel  3U,  wie  eine  auf  *- auslwitende 
Wurzel  gehabt.  Nun  bietet  sich  in  den  verwandten  Sprachen  onter  den 
auf  ein  r  auslautenden  Wnrzeln  mit  entsprechender  Bedeutung  zunächst 
hebräisches  iiü",  assyrisch  nir«  dar.  Da  nun  weiter  der  eine  der 
den  obigen  Namen  führenden  assyrischen  Könige  als  Vorgänger 
Salmanassar's  erscheint,  so  kann  derselbe,  unter  Berti cksichtignng 
des  sonst  von  uns  bereits  Erörterten,  nur  der  aus  der  Bibel  bekannte 
Tiglath-Pileser  now^c  nban  sein.  Da  nun  von  diesem  Namen 
ttgltU  offenbar  assyrischem  tuklat,  und  pil  assyrischem  pal,  habal, 
entspricht,  so  kann  der  letzte  Theil  des  assyrischen  Namens  nur 
den  Lauten  lOK  {eäer)  entsprochen  haben.  Auch  hierdurch  also 
werden  wir  anf  eine  Wurzel  idm  =;  iiCK,  hebr.  iti*'  gefohrt.  Das 
Siegel  endlich  wird  der  ganzen  Argumentation  aufgedruckt  durch 
die  Vergleichung  einer  der  doppelsprachigen,  assyri seh -aramfii sehen 
Legenden,  welche  uns  durch  ein  glücklicheB  Geschick  noch  aber- 
kommen sind  und  über  welche  wir  uns  unten  ausfübrlicb  verbrei- 
ten. Unter  diesen  nämlich  begegnen  wir  (H  Rawl.  70  Nr.  I.)  einem 
Namen    lo^at« ') ,    dem    als    assyrisches    Aequivalent   ein    Ntme 
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Arhaü-Sl-rai  entspricht.  Wie  man  sieht,  bat  auch  hier  das  Ideo- 
prftmm  HI  eine  phonetische  Ergänzung,  die  mit  r  beginnt  {rat 
ist  offenbar  die  Aussprache  mit  Femininendong)  und  so  auch  bietet 
die  am  Ende  minder  gonaue  arouiäiscbe  Transcription  ganz  wie  das 
hebräische  Tiglath-Pileser  im  Ausgange  des  Wortes  eine  Wurzel 
-o[s]  ').  Dflss  somit  das  Ideogramm  ///  wie  der  Wurzel  3U 
^t  sein",  so  nicht  minder  auch  der  W.  niö»  ^  ~\'ä-  „redlich 
sein"  zum  Ausdrucke  dient,  dürfte  evident  sein*).  Fraglieh  kann 
lediglich  noch  bleiben,  was  for  eine  Bildung  der  Wurzel  hier  in 
Aassicht  genommen  sei:  ob  das  Partie.  =  Sair ,  oder  aber  ein 
Substantiv  von  der  Form  asar  (Segolatbildnng).  Aus  beiden  Bil- 
dnngen  würde  sich  hebräisches  ^ih-  (^dk)  erklären.  Allein  das 
Partie,  hat  als  Name  eines  Tempels  keinen  recbten  Sinn ').  Wir 
jioben  deshulb  die  substantivische  Fassung  vor  und  übersetzen  das 
Wort  rait  „Güte",  „Gnade",  also  dasa  der  Tempel  selber  als  „Haus 
der  Gnade"  bezeichnet,  der  Gott-,,Sohn  des  Gnadenhauses"  genannt 
wäre.  Der  ganze  Name  würde  hiemach  zn  übersetzen  sein:  „Ver- 
traoen  zu  dem  Sohne  des  Goadenhauses"  oder:  „der 
da  vertraut  auf  den  Sohn  des  Gnadenbauses".  Dieses 
Bü-aaar  war  übrigens  ein  hoch be ruh mte s ,  uraltes  Heiligtbum  zu 
Niniveh  vgl.  Norr.  Dict.  I3G,  der  a.  a.  0.  unter  anderen  eine 
Stelle  aus  der  Inschrift  Samsi-Bin's  mittheilt  (col.  I,  16),  in  wel- 
cher „die  Götter"  (jVi}  als  biimt  Bü-asar  „Sprossen  des  Gnaden- 
haDBes"  bezeichnet  werden.  Der  Freie  und  ausgedehnte  Gebrauch 
des  Begriffes  „Sohn",  wie  er  in  unaerm  Falle  vorliegt,  ist  dem 
semitischen  Philologen  vornehmlich  ans  dem  Arabischen  hinlänglich 
bekannt.  —  Ueber  den  Wechsel  voni(io«)uuds{n«aj')3.  S.135Anm. 

Was  für  ein  Gott  unter  jenem  „Sohn  des  Gnadentempels"  zu 
verstehen  sei.  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen.  Da  wir  indess 
such  einem  Königsnamen  Tuklal-Adar  begegnen,  so  ist  es  mög- 
lich, ja  wahrscheinlich,  dass  Adar  der  betr.  Gott  war,  so  dass  die 
beiden  Namen  Tiglath-Pileser  und  Tiglath-Adar  im  letzten  Gründe 
gleichen  Sinnes  wären,  beide  würden:  „der  da  vertraut  anf 
Adar"  bedeuten. 

Lediglich  der  ganz  ähnlichen  Schreibung  in  seinem  zweiten 
Hieile  wegen  schliessen  wir  hieran  die  Betrachtung  eines  Namens, 
dessen  zweiter  Theil  mit  dem  zweiten  des  erklärten  Namens  des- 
halb auch  wohl  geradezu  identifieirt  ist.     Es   ist  dieses  der  Name: 


1}  Du  tt  Ut  oS^nlimr  seine!  Hsuche;  v«rliutig  gegftDgen  nni  ätiher  in 
dar  Schrift  nicht  mit  ■usgedrUckt.     S.  ühtig;en^  du  Nitfaere  weiter  antfn. 

2]  In  itBr  Begel  scheint  übrigens  usjr.  tuh  durch  das  Ideogr.  til.  OA, 
»asyr,  atar  durch  daa  ld«ogr.  h  I,  ra  aasgedrSckl  xa  sein. 

3)  Derselbe  kton  »Iso  «noh  nicht  ein  Adjektiv  1DN,  für  welche»  Oppert 
r  Janm.  As.  VI.  1865.  p.  327)  du  Wort  in  hHlton  Bclieiut,  gewesen  sein.  D«r 
I,elitera  bietet  Übrigen»  sonst  «.  ».  O.  du  gnnz  Rii'hlige.  Seioi  frBber  (E.  U. 
U.  35äj  Durgcaldllfl   Hoinung   li>(   Dr.   Oppert  lurüekgelogen. 
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Adar        -        habal     -     bü-kur 

Name  eines  Vorfahren  Tiglath-Pilesers  I  (I  Rawl.  15.  col.  Vn,  55). 
Das  dritte  Element  ist  phonetisch  geschrieben;  bü-kur  ist  eine 
eigenthttmlich  assyrische  Bildung  (s.  u.)  von  der  W.  "nDü.  Das 
Wort  bezeichnet  zunächst  den  „Erstgeborenen",  dann  den  „Bevor- 
zugten", „Sieger",  „Helden"  (s.  die  Belege  bei  Norr.  Dict.  188). 
Hier  ist  wohl  an  die  letzte  Bedeutung  zu  denken,  somit  zu  tLber- 
setzen:  „Adar,  Sohn  des  Helden"  i).  Adar  (Ninip)  würde  so  dem 
griech.  Hercules  entsprechen. 

52.  r  ::i:f  ^  T  -n :?: 

Tak  -  hü-ana  -  Bü 

d.  i.  „Vertraue  auf  Bei"  (vgl.  unser  Traugott  u.  ähnll.  Namen). 
HRawl.  68.  Can.  2.  Av.  Z.  22.  Die  Form  takkil  fasse  ich  als 
Imperativ  Iftaal  von  b^n,  Iftaal:  ittakkoL  fs.  u).  Die  Präpos.  ana 
ist  ideographisch  geschrieben;  phonetisch  geschrieben  begegnen  wir 
ihr  in  dem  ganz  ähnlichen  Namen:  Tak-kil  a-na  sar  „Vertrau 
dem  Könige"  HRawl.  68.  Can.  2.  Z.  2«. 

53.  y  ^z  <:f  < 

8am   -   si'Bin 

d.  i.  „Diener  Bin's".  Name  eines  assyrischen  Königs  IRawl. 
35.  IV.  2;  auch  geschrieben: 

IBawl.  35.  JII.  9»  sowie  endlich: 

IR.  32.  Z.  26. 

Der  Name  ist  in  seinem  ersten  Theile  durch  das  aramäische 
«73©  „dienen"  von  Oppert  E.  M.  H.  354  befriedigend  erklärt 
lieber  den  Gottesnamen  Bin  s.  o.  bei  Bin-nirar  Nr.  40.  Bemer- 
kenswerth  ist,  wie  das  sub  a)  phonetisch  geschriebene  samsi*) 
„Diener"  in  Nr.  b  und  c  geschrieben  ist,  als  ob  wir  an  Samas 
„Sonne"  zu  denken  hätten ;  offenbar  dieses,  wie  bereits  von  Oppert 


1)  Opperts  Ansicht  (E.  M.  II.  351),  das»  BIT.  KUR  Ideogramm  für 
den  BeKrifT  „machen"  kun  (=  ukin)  sei,  ist,  soviel  ich  sehe,  durch  Belefire  aus 
den  Inschriften  nicht  zu  stiitzen. 

2)  Dasselbe  lässt  sich  übrigens  auch  »ansi  sprechen  s.  S.  76  Nr.  223 
nnd  TgL  die  lantl.  Vorbemm.  im  grammatischen  Theile. 
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ins  Licht  gesetst,  lediglich  missbräuchlich.  Der  Name  erinnert 
an  bfit»-!!??  Wiener  Gottes"  IChr.  6,  15  u,  a. 

54.    J  ,J-T  ^^T  t^  mT  «< 

Na     '      ra     '     am     -     Sin 

Name  eines  alten  babylonischen  Königs.  IRawl.  3.  Vn,  1.  2. 
Der  phonetisch  geschriebene  erste  Theil  des  Namens  ist  eine  parti- 
dpiale,  bezw.  adjektivische  Bildung  von  der  W.  rum  Din  in  dem 
Sinne  von  „erhebend^^^  „verehrend".  Das  Wort  ist  in  babylonischen 
and  assyrischen  Inschriften  gleicherweise  sehr  häufig.  Die  Bedeu- 
tong  des  Namens  ist  danach:  „Verehrer  des  Sin." 

55.  r  tflH  ^  ^  CJTII 

Ni  -  din-tav  -  Bü 

d.  i.  „Geschenk  BeTs^  Beh.  38.  Das  phonetisch  gesehriebene 
nidint  ist  ein  weibliches  Substantiv  der  Wurzel  nadan  ^^geben". 
Za  vgl.  n^sn^  2  Kön.  24t,  17.  Die  persische  Aussprache  Nadüa- 
bora  entspricht  der  babylonischen  in  der  erwünschtesten  Weise. 
Der  Wechsel  von  l  und  r  ist  zwischen  dem  Babylonischen  und 
Persischen  ein  regelmässiger  vgl.  DigUu  und  Tigrd^  auch  Babihi 
und  Bäbiru, 

55.a.  J^  ^)^y^ 

Kur  -  di  -  Asur 

m 

i  i.  „Sieg  Assurs"  IIRawl.  68.  Can.  2.  Nr.  2.  Z.  35.  Die 
Wurzel  karad  ist  identisch  mit  der  arab.  .J^'i,  wovon  ^Aä  ^^stark*^, 

,^ächtig".     Ueber  das  Subst.  kurdt  „Sieg"  s.  Norr.  Dict.  p.  194. 

56.  7  ^rTT  <M  ^T 

Mil  -   kl  "  ilu 

d.  i.  „Hoheit  Gottes".  URawl.  63.  V,  13.  Das  phonetisch 
geschriebene  milki  von  der  W.  malak  *]b)a  „herrschen",  kommt 
anch  Khors.  171  in  der  Redensart  ana  milki  aarruüya  „zum 
Ruhme  meiner  Herrschaft"  in  einem  verwandten  Sinne  vor.  Der 
Name  erinnert  an  den  ganz  ähnlichen  r^^ym  „Majestät  Gottes" 
Neh.  7,  43. 

57.  rt=^t:Tf^ 

Mar  '  dvk 

d.  i.  „Merodach".  11 R.  63.  HI,  18.  Der  Gottesname  ist  pho- 
netisch geschrieben  wie  ob.  Nr.  13.  S.  130.  Hier  hätten  wir  also 
einen  lediglich   aus   dem    zu  Ehren   der  Gottheit  angenommenen 
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Oottesnamen  bestehenden  Eigennamen.  In  ähnlicher  Weise  wflrde, 
nach  ansrer  Anffassnng  des  Namens,  anch  der  oben  (Nr.  51)  erklärte 
Name  Adar-habal-biücur  zu  verstehen  sein. 


II.   Die  nicht  mit  einem  Gottesnamen  zusammen- 
gesetzten Eigennamen. 

Diese  sind  wiedemm  verschiedener  Art.  Einerseits  nämlich 
begegnet  ans  eine  Reihe  von  Eigennamen,  welche  sichtlich  nichts 
weiter  sind  als  Abkttrznngen  ans  solchen  mit  einem  Oottes- 
namen  ^).  Andemtheils  aber  treffen  wir  Namen  an,  die  überhaupt 
niemals  mit  einem  Gottesnamen  zusammengesetzt  waren,  ihrem 
Wesen  nach  nicht  zusammengesetzt  gewesen  sein  können.  Beginnen 
wir,  der  Continuität  wegen,  mit  den  ersteren. 

A.  Die  aus  mit  Gottesnamen  susammengesetzten  verkürtten 

Eigennamen. 

58.  Nd^ir-habal 

d.  i.  „Es  beschttzt  [seil.  Gott]  den  Sohn^  HRawl.  68.  col. 
n.  33.  Der  Name  ist  aus  solchen  wie  Asur-nä^-habal  (s.  Kr.  1) 
oder  ähnlichen  ur^rünglich  abgekürzt  zu  denken.  Die  Schreibart 
ist  ganz  die  gewöhnliche. 

59.  Habcd-u^ur 

d.  i.  „Beschütze  den  Sohn".  11  Rawl.  63.  col.  HI.  9.  Der 
Gottesname  (Nebo,  Bei  n.  s.  w.)  ist  nach  Analogie  von  Namen  wie 
Nabu'habal'usur  (s.  Nr.  6)  hinzuzudenken. 

59.a.   Balat-du'Xifur 

d.  i.  „Sein  Leben  beschütze".  Dies  ist  die  assyrische  Form 
des  hebräischen  i^N^ctpba  „Baltasar",  Dan.  1,  7  u.  ö.  Der  Name 
ist  zusammengesetzt  aus'  dem  Subst.  bcdat  „Leben"  (s.  Gloss.),  de» 
Suffix  der  dritten  Pers.  Sing,  ^u,  das  hier  aber  nach  einem  herr- 
schenden Lautgesetze  hinter  dem  Dental  in  ^  (p)  sich  verwandelt  hat 
(bei  der  Herübemahme  ins  Hebr.  aber  regelrecht  wieder  «u  = 
tb  werden  musste  s.  u.)  und  dem  oben  erklärten  Imper.  Kai  von 
nasar.  Die  Richtigkeit  unserer  Deutung  erhellt  aus  dem  auf  einem 
Täfelchen  AssurbanipaFs  £.  84  (Assurb.  Sro.  181)  uns  überlieferten 
Namen  Sa-mas-balaf-^-ik-bi  d.  i.  „Samas  (der  Sonnengott)  ver- 
kündete sein  (des  Sohnes)  Leben"  vgl.  Nr.  22.  Der  Name  'nirKÄtabn 
hat  somit  mit  dem  anderen  ^n^^tibn  „Belsazer"  (s.  o.  Nr.  11)  gar 
nichts  zu  schaffen. 


1)  Vgl.  Ewald,  Lehrb.  d.  bebr.  8pr.  §.  274  fin. 
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60.    f  ►^   {^^ 

Näftr   -  dur 

d.  i  ,,£r  beschützt  die  Veste''.  OB.  63.  0^8.  Ygl^Jffabu- 
dur-ukin  ;,Nebo  gründete  die  Veste"  a.  a.  0.  64.  II,  42.  Ueber 
das  Zeichen:  dur  s.  ob.  S.  67  Nr.  57. 

61.  f  ^Y  ^^ 

XTkin  'zir 

„Ergründete  (schenkte)  Nachkommenschaft  (ynt)"  HR. 
68.  II,  26.  Vgl.  a.  a.  0.  64.  II,  49:  Aabuukin'zir.' —  Obiger 
Name  bietet  im  assyrischen  Original  den  ans  dem  ptolem&ischen 
Kanon  bekannten  Eönigsnamen  Chinzer  Xlv^igog  ^). 

Irib     -     ahi 

m 

d.i.  „Jlr  schenkte  der  Brüder  mehr".  IIRawl.  68.17.44. 
Vgl.  Sin-ahi-irib  u.  ähnll.  Die  umgekehrte  Wortfolge:  Jh-trib 
»Er  schenkte  einen  zweiten  Bruder"  lesen  wir  IIRawl.  68.  IV,  9. 


63.  r  i-^  ^  :^ 

Ah  -  ba  '  ni 

d.  i.  „Er  schenkte  (eigtl.  schuf)  einen  Bruder^'  IIB.  63. 
col.  ni;  40.  Vgl.  Asua^'bdni-habal  u.  ähnll.  oben  besprochene 
Namen. 

64.  j  V  jr^rr  ^  ^ 

Sa   -  hin    -    sunt 

d.  i.  „Er  verlieh  den  Namen'^  HR.  63.  Ill,  20.  Das  pho- 
netisch geschriebene  adkin  ist  Part,  von  sdkan  ,;Stellen'%  9)her- 
richten".  Vgl.  Namen  wie  Bil-sum-is-kun  I  Rawl.  67.  col.  I,  14. 
8.  ob.  Nr.  8. 

65.  T  t^yf  iiM  hj^ 

Mil    -    ki    -     irib 

d.  i.  „Er  mehret  den  Ruhm".  ER.  63.  col.  III,  35.  Vgl. 
Nr.  56  und  4. 


1)  Es  ist  somit  bei  dieser  Lage  der  Dinge  kaum  eine  Nöthigang  vorhan- 
den, mit  Oppert  E.  M.  II.  356  anzunehmen,  dass  das  „Chinzer"  des  Kanons 
ans  Nabu  chinzer  durch  Schuld  der  Abschreiber  corrumpirt  sei,  indem  sie 
nimlicb  das  rorhergehende  Naßiov  irrthümlich  von  dem  folgenden  losgetrennt 
hätten.  Chinzer  war  vielmehr,  wie  die  Eigennamenliste  an  die  Hand  giebt, 
für  sich  selber  ein  gebräuchlicher  assyrisch-babylonischer  Eigenname.  Ohnehin 
ist  für  Naßiov  sicher  NaSiov  zu  lesen  (s.  n.  Nr    67). 
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66.   (f«»^) 

Sar-u^r 

d.  i.  „Den  König  beschütze!^'  So  würde  zweifelsdine  der 
Name  von  Sanheribs  Sohne  Sarezer  '^^«'n«  (IIKön.  19,  37.  Jes. 
37;  38)  mit  assyrischen  Keilbuchstabeh  zu  schreiben  sein.  Der 
Name  ist,  abgesehen  von  dem  weggelassenen  Gottesnamen,  gebildet 
wie  der  oben  (Nr.  11)  von  uns  erklärte  Name:  Bil-sar-u^ur,  Man 
hüte  sich  aber  auch  hier  vor  der  falschen  Meinung,  als  ob  dieser 
Wegfall  des  Gottesuamens  (sei  es  Bel^  sei  es  Asur  oder  welcher 
sonst)  auf  Rechnung  etwa  der  Abschreiber  der  Bibel  oder  auch 
nur  der  Concipienten  der  betr.  Schriftstücke  zu  setzen  sei.  Sarezer 
war  vielmehr  bereits  in  dieser  abgekürzten  Form  ein  gebräuchlicher 
assyrischer  Name,  genau  wie  Uahal-u^r  (Nr.  59)  und  die  übri- 
gen zuletzt  besprochenen.     Dasselbe  gilt  endlich  von  dem  Namen 

6T.  ( ^m ) 

Ndhid 

d.  i.  „Erhaben'^  abgekürzt  aus  Namen  wie  Nabu-ndhid  (s.  o.) 
u.  ähnll.,  und  entsprechend  dem  Nadiua  des  ptolemäischen  Kanons. 
Dass  nämlich  diese  Lesart  (NccSiov)  und  nicht  die  andere  Naßiov 
die  richtige  sei,  ist  uns  zweifellos.  Ein  Name  Naßiov  ist^  da  im 
Volksmunde  immer  die  Aussprache  Nabu,  nicht  die  andere  Nabüw 
gebräuchlich  war,  platterdings  im  Kanon  nicht  zu  begreifen.  Amner- 
dem  leuchtet  ein^  dass  weit  leichter  ursprüngliches,  aber  den  Griedieii 
unverständliches,  NaSiov  in  das  an  den  bekannten  Gottesnamen 
Nebo  anklingende  Naßiov  verlesen  werden  konnte,  als  umgekehrt. 
—  Vgl.  noch  die  im  Folgenden  zu  besprechenden,  mit  nähid  zu- 
,  sammengesetzten  Eigennamen,  aus  deren  Anzahl  erhellt ,  wie  über- 
aus beliebt  diese  mit  ndhid  zusammengesetzten  Namen  waren,  wie 
leieht  somit  ein  solcher  Name  zu  dem  noch  ktlrzeren  Ndhid  ver^ 
ktlrzt  werden  konnte. 

Es  erübrigt  noch  die  Betrachtung  der 


B.   Eigennamen,  welche  von  Anfang  au  keinen  Gottesnameu 

enthielten. 


68.  TA  t^'  -^  r<« 

Tab       -       ahi 

•  • 

d.  i.  „Brav  die  Brüder".  II R.  63.  col.  V,  43.  —  üeber  das 
Ideogr.  HL  QA  =  lab  s.  o.  Nach  den  Regeln  der  Grammatik 
sollte  man  den  Plural  des  Adjektivs  (=  tabut)  erwarten.  Wenn 
wir  statt  dessen  den  Sing,  ausgedrückt  haben,  so  dieses  1)  weil  das 
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Plondzeichen  and  2)  weil  jedes  phonetische  Complement  fehlt  Ana- 
log lesen  wir  HR  23  Z.  49 sq.  sarrani  alik  mahriya  „die  vor 
mir  lebenden  Könige^  st.  alikut  (hier  lässt  die  phonet.  Schreibong 
des  Wortes  a-lik  über  die  Incongruenz  des  Numerus  keinen  Zweifel.) 

69.  T-^f  « 

8ab'8ar 

1  i.  „Mann  des  Königs'^  HR.  63.  I,  7.  —  Das.  auch  pho- 
netisch (s.  Syll.  293)  mit  dem  Lautwerth  §ab  gebrauchte,  Zeichen 
ist  das  Ideogramm  für  „Mensch^^  „Mann^^  vgl.  hebr.  Mn^.  Ein 
ähnlicher  Name  ist  Sab-Adar  ,,Mann  des  Adar^  ibid.  II,  22,  sowie 
Avä-Marduk  ,9Mann  des  Merodach^%  das  Prototyp  des  im  A.  T. 
Oberlieferten  Königsnamens  Evilmerodach  II  Eon.  25,  27. 

70.  r^^^^rrjr«^ 

Abu     '     ra   '   mu 

d.  i.  ,^rhaben  der  Vater".  II R.  69.  Can.  III.  Rev.  5.  Z.  20. 
Das  Ideogr.  für  „Vater*'  AT  ist  oben  erklärt.  Der  Name  erinnert 
unmittelbar  an  den  hebräischen  Dl"*!»  Nnm.  16.  1.  12  u.  ö. 

71.  f  i-v  Fr: 

Zir  -  ndhid 

d.  i.  „Erlaucht  der  Spross".  URawl.  63.  IV,  7.  Ein  ganz 
ihnlicher  ist  Habal-ndhid  „Erlaucht  der  Sohn'*  II  R.  63.  Ol,  10. 


Dayan     -     ndhid 

d.  i.  „Erlaucht  der  Richter".  HR.  63.  HI,  29.  Ueber  das 
phonetisch  dayan  zu  sprechende  Ideogramm  DL  TAB  s.  o.  bei 
Aaur-dayan  (Nr.  29),  sowie  unten  die  Besprechung  der  aramäischen 
Legenden  sub  „Dayan-kurban^^  (Nr.  3).  Vgl.  auch  noch  die  von 
Rawlinson  im  Jaum.  of  the  Roy.  As.  8oc.  New  ser,  L  1864. 
p.  214  angezogenen  Syllabare,  von  denen  das  eine  (es  ist  das  oben 
transcribirte  Nr.  184)  das  Zeichen  DI  erklärt  durch  di-i-nu,  das 
andere  (II  R.  1,  22)   das  Zeichen  TAB  erläutert  durch  (2a-a-ni». 

73.  J  «   F^ 

Sar-n/Md 
d.  i.  j^Erlaucht  der  König''.     HRawl.  63.  HI,  64. 
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c)r«  ^4  -TT 

e)  J  ^/ttt       ^r 

d.  i.  „Sargon^  Name  des  Vaters  desSanherib  (Jes.  20,  1).  Yon 
deo  oben  mitgetheilten  Schreibweisen  begegnet  uns  Nr.  a)  Botta, 
Monument  de  Ninive.  Inschrr.  Taf.  HI,  1.;  b)  n,  1.  Y,  1; 
c)  I,  1;  d)  CLXXVI,  1.  Revers  des  plaques;  auf  Backsteinen, 
Vasen  und  sonst;  e)  VI,  1. 

Dass  wir  es  bei  den  obigen,  scheinbar  so  verschiedenen,  Namen 
lediglich  mit  einem  und  demselben  zu  thun  haben,  lehrt  eine  Ver- 
gleichnng  der  zum  guten  Theil  identischen  oder  aber  sonst  durch 
ihren  Inhalt  als  von  demselben  Könige  herrohrend  dokumentirten 
Inschriften;  lehrt  der  gleiche  Fundort  der  betr.  Insdiriften  (Kkor- 
sabadpalast);  lehrt  endlich  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  Zeichen 
selber.  Dass  zuvörderst  die  drei  die  Gruppen  beginnenden  Zeichen 
in  a(e).  b.  c(d)  ein  und  denselben  Begriff  bezeichnen ,  nämlich  den 
des  „Königs*%  erhellt  aus  einer  Betrachtung  der  Stellen,  wo  de 
sich  in  den  Inschriften  finden,  unmittelbar:  sie  wechseln  dea  Hin- 
figsten  mit  einander.  Dass  aber  weiter  der  Begriff  ;,König^  dnieh 
sarru  ^to  im  Assyrischen  ausgedrückt  ward,  wissen  wir  aus  einem 
Syllabare  (Nr.  330),  welches  das  erste  der  drei  Königszeichen 
(Nr.  a)  durch  sar-ru  erklärt  (s.  o.);  nicht  mindeir  aus  den  Achä- 
menideninschriften  L,  2;  S.  Fragm.  (s.  Gloss.),  welche  y^König'^ 
durch  acsr-ri  und  aa-ar-ri  wiedergeben;  endlich  auch  durch  die 
Inschrift  Nebucadnezars  auf  dem  Bellinocylinder,  in  welcher  wir 
Z.  1.  7  den  st.  cstr.  aar  lesen.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung 
des  Wesens  und  der  Bedeutung  der  je  folgenden  Zeichen.  Das 
zweite  und  dritte  der  Gruppen  a— c  würde  phonetisch  QL  NA 
zu  sprechen  sein,  das  zweite  der  Gruppen  d  und  e  dagegen  DU. 
Aber  wed^  Sar-gina^  noch  Sar-du  geben  einen  befiriedigenden 
Sinn  im  Zusammenhange  des  Namens :  ein  lesbarer,  sinnvoller  Name 
wird  so  nicht  gewonnen.  Dazu  hat  das  Zeichen  für  du  niemals 
den  Lautwerth  gina  und  umgekehrt ;  mit  der  phonetischen  Fassung 
dieser  Zeichen  ist  somit  nicht  zurecht  zu  kommen.  Wir  haben  es 
wie  bei  dem  ersten  Zeichen  so  auch  bei  dem  zweiten,  bezw.  zwei- 
ten und  dritten,  mit  einem  Ideogramme  zu  thun.  Nun  werden  in 
einem  Syllabare  URawl.  13.  Z.  33.  c.  d.  die  Zeichen  OL  NA 
erklärt  durch  kinu\  die  Gruppe   OL  NA  ist  somit  ein  Allophon 


oder  msammenge setzte B  Ideogramm  mit  dem  Sinawerthe  von  kirnt, 
SäA.  p3.  Damit  stimmt,  dass  in  einem  weiteren  Syllabare  HB. 
11.  Z.  65  Rev.  c,  d.  01.  IN.  erläutert  wird  dnrch  die  Verbalform 
«i-m  (pv),  plor.  ukinnu  |i:rr).  Da33  Ol  IN.  oder  Gl.  NA 
somit  Allophon  fUr  den  doruh  die  W.  -)i3  repräsentirten  Begriff 
ist,  durfte  feet  steheD.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  des 
Zeichens  DU,  welches  iu  Nr.  d  und  e  aufteile  der  Zeidiengruppe 
Öl.  NA  erscheint.  Dieses  Zeichen  uuu  wechselt  im  Namen  der 
Stadt  Bit- Jakin  (gesciirieben  6it  ya-DU)  Khors.  äü,  vergleichen 
wir  die  Parallelstelle  Botla  Tat".  IV.  b.  Z.  5 ,  mit  ki-in-ni.  Dase 
äomit  auch  ß  U  ein  Ideogramm  ist  l'ilr  den  Begriff  der  Wurzel  lis 
^:^Ht,  durfte  üchon  hieraus  klar  sein.  Dieses  Hesullat  bestHtigt 
sich  durch  eine  Vergleichuug  zweier,  bezw.  dreier  Namen  in  der 
von  uns  so  oft  citirten  Eigennamen  liste  11  Rawl.  64.  In  derselben 
lesen  wir  nbmiich  col.  V,  '2R  einen  in  seinem  letzten  Theile  pho- 
netisch geschriebenen  Namen  Bü-mun-it-kin  „Bei  gab  den  Namen". 
Genau  nun  au  der  Stelle,  wo  wir  iu  diesem  Namen  den  Lauten 
w-j:in  begegnen,  treffen  wir  coJ.  III,  'ä't  in  dem  Namen:  Nabu- 
nrnt-ukin  das  in  Rede  stebeude  Zeichen  DU,  dem  in  einem  dritten 
Falle  (und  dieses  dürft«  auch  den  letzten  Zweifel  beseitigen)  näm- 
lich col.  II,  42  in  dem  Namen  Naöu-dur-ukin  das  phonetische 
Comptement  i«  beigefügt  ist  (^  DU.  in). 

Steht  durch  das  Äusgeiührte  fest,  doss  sowohl  GJ.  NA,  als 
DU  den  ßetfriff  der  Würze)  kun  )^^  irgendwie  bezeichnen,  so  ist 
es  jetzt  begreiflich,  dass  iu  einem  und  demselben  Namen  die  Zeichen, 
bezw.  Z eiche ngruppen  Gl.  NA  und  DU  einander  substitniren 
können,  wie  dieses  bei  uuaerm  Namen,  vergleichen  wir  die  Schreib- 
weisen a— c  und  d.  e  mit  einander,  deutlich  der  FoU.  Aber  welche 
Fonn  der  Wurzel,  welche  sei  es  Verbal-,  sei  es  Nominalbildnag 
kommt  nun  bei  unsenn  Kamen  in  Auwenduug?  — 

Blicken  wir  auf  die  vorhin  aus  der  Eigenname  allste  angoEoge- 
nen  Namen,  so  liegt  am  nächsten,  an  daä  Imperfektam  Verbi  zu 
denken  =  iii/«,  also  dass  derNamo  zu  sprechen:  Sar-ukin  (Eaw- 
linson).  Man  hätte  alsdann  a.  einen  Gottesnamen  zu  ergänzen  und 
demgemäss  zu  übersetzen:  „Er  (der  Gott)  setzte  den  König 
ein".  Man  könnte  hingegen  nun  freilich  einwenden,  dass  ein  sol- 
cher voller,  mit  einem  Gottesnamen  (Assur,  Nebo  u.  s.  w.)  zusam- 
mengesetzter Name  sich  nicht  iinde.  Allein  dieser  Fall  trifft  ja 
ftodi  sonst  ein  und  kann  darum  nicht  entscheidend  sein.  Legt 
man  indess  auf  diesen  Umstand  Gewicht,  so  bindert  b.  an  sich 
nichts,  aar  selber  als  Subjekt  zu  nehmen  und  vielmehr  das  Ohjekt 
zu  ergänzen.  Dies  ist,  wie  ich  einer  gefälligen  Mitlbeilung  Dr. 
Oppert's  entnehme,  (nach  einer  Seite  hin)  die  dermalige  Ansicht 
dieses  Gelehrten,  Derselbe  meint,  dass  der  König  ursprönglich, 
d.  h.  vor  seiner  Thronbesteigung  den  Namen;  Sar-yukm-arlcü 
gefhbrt  habe,  was  zu  Übersetzen  sei:  „Der  König  bestellte  einen 
Nachfolger",    während    er    sich    später    Sar-kayan    (s.  u.)    genannt 
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habe.  Allein  bei  dieser  Hypothese  w&re  wieder  das  sehr  auffallend, 
dass  anch  noch  während  seiner  Regiernng  vielfach  von  Sargon  unter 
jenem  ersteren  Namen  (Sar-ynkin-arkü)  die  Rede  ist  ^),  was,  hätte 
dieser  König  als  König  selbst  sich  nicht  so  genannt ,  kaum  za  be- 
greifen wäre.  Das  arkü  (oder  vielmehr  arku  s.  n.)  wird  also 
vermuthlich  überhaupt  keinen  integrirenden  Theil  des  Namens 
gebildet  haben  (s.  weiter  hierüber  nnt.) 

Wenn  dem  aber  so,  and  kann  man  sich  anderseits  nicht  zu 
der  von  uns  sub  Nr.  1  a.  vorgetragenen  Ansicht  entschliessen  (doch 
s.  u.  die  Nachschrift),  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  den  zwei- 
ten Theil  des  Namens  statt  verbal  vielmehr  nominal  zu  fassen. 
Und  dazu  sind  wir  graphisch  ebenfalls  vollkommen  berechtigt 
Denn  wenn  einerseits  ein  Syllabar  (II R.  11.  Z.  66 — 69;  s.  das- 
selbe oben  S.  23)  das  Ideogramm  OL  IN  durch  das  Yerbum  ukm 
wieder  giebt,  so  erscheint  anderseits  das  Allophon  Ol.  NA  (II R. 
14  Z.  33)  in  einer  Liste  von  Adjektiven  und  wird  durch  kinu 
d.  i.  „fest",  „standhaft",  „treu"  erklärt*).  Es  fragt  sich  nun  aber, 
ist  diese  Form  des  Adjekti?s  auch  hier  heranzuziehen?  Dr.  Op- 
pert  beanstandet  dies  und  will  statt  des  Adjektivs  kinu  das  andere 
leayan  gewählt  wissen,  welches  letztere  in  demselben  Sinne  wie 
jenes  A^ektiv  allerdings  in  den  Inschriften  vorkömmt  (s.  die  von 
Oppert  im  Joum.  Asiat.  1863.  II.  483  citirten  Stellen:  E.  J.  H. 
col.  I,  17.  und  I  Rawl.  52.  Nr.  3.  col.  I,  10).  Oppert  spricht  danach 
den  Namen  Sargon's,  den  dieser  als  König  angenommen  habe^  Skr- 
kajfan ').  Wir  unsrerseits  sehen ,  da  sich  der  zweite  IMI  des 
Namens  in  den  Inschriften  in  dieser  Weise  nicht  phonetisch  geeeharie- 
ben  findet,  zu  dieser  Lesung  keine  Nöthigung  vorliegend*).  Wir 
würden  uns  vielmehr  für  die  Lesung:  Sar-kin,  bezw.  Sarrurlunu^ 
letzteres  mit  dem  unten  im  grammatischen  Theile  seinem  Wesen 
nach  ins  Licht  zu  setzenden  vokalischen  Ausgange  der  Nomina,  nnd 
zwar  aus  folgenden  Gründen  entscheiden.  Erstens  wird  OL  NA.j 
wie  angegeben,  in  einem  Syllabar  ausdrücklich  durch  kinu  nnd 
nicht  durch  kayan  erklärt.  Sodann  aber  findet  sich  laut  Smith 
bei  Lepsius,  ägyptische  Zeitschrift  1869.  S.  93  der  Name  des  Königs 
geradezu  einmal  phonetisch  geschrieben  Sa-ru-ki-na  ^).  Aus  assyri- 
schem Sarkin  pn^  hätte  sich  hebräisches  Jargon  iiA'ip  umgelantet, 


1)  S.  Smith  in  Lepsins'  Zeitschr.  1869.  8.  94.  95.  und  rgL  unten  die 
y.Nachschrift*^ 

2)  Auch  in  einem  anderen  SyUabar  II R.  12,  48  b  entspricht  OL  NA 
dem  adjektivischen  kini, 

3)  S.  Oppert,  les  inscriptions  de  Dour-Sarkayan.    Par.  1870.  fol.  1. 

4)  Die  Wiedergabe  des  Namens  im  Kanon  des  Ptolemftos  in  der  Aus- 
sprache 'AQnfnvoi ^  anf  welche  Oppert  Gewicht  legt,  wird  schweriich  dafür 
geltend  gemacht  werden  können,  da  wir  ja  wissen,  wie  sehr  assyrische  Namen 
dort  oft  entstellt  sind  (s.  n.  u.  Tgl.  ob.  S.  121). 

5)  Wechsel  ron  s  und  i  wie  bei  Sam-Si-äu  neben  Scun-n-ilu  III  R. 
1.  85  (Var.). 
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einerseits   indem  assyrisches  k  sich;  genau  wie  in  dem  nnten  zu 
betrachtenden    Namen    Mannu-ki-arbaüu    gegenüber   aramäischen 
bnncuan^),  wie  ferner  in  Tiglat  aus  TuMai  des  Namens  Tiglath- 
Pileser  (s.  o.  Nr.  50.  S.  150),   endlich   wie   in   lao   „Statthalter" 
ans  aakan^  saknu,  Plur.   sakmUi  (Botta  16,    277 1  R.  36,  1)*) 
zn  g  erweichte,  anderntheils,   indem  assyrisches   i  sich   zu  u  (e) 
verdampfte,  dieses   wieder  genau  wie   (nur  umgekehrt)  assyrisches 
«  in  assyrischem  Sar-u^r   oder  Nabukudurriufur   sich   zu  i  (l) 
in  hebrftischem   ^3£fin^  und  "130^:1^*12;   verfärbte;    endlich  indem 
assyr.  o  gemäss  einem  durchgehenden  iLautübergange  bei  Aufnahme 
Ton  Fremdwörtern  (s.  die  lautlichen  Vorbemerkungen  vor  dem  gram- 
matischen Theile)  zu  hebr.  D  wurde.     Den  Sinn  des  Namens  bestimmt 
Oppert  anf :  „rex  8tabilüu8^\    Der  assyrische  Sprachgebrauch  und 
die  Analogie   sonstiger  Namen   scheint   eine   andere  Fassung  nahe 
zu  legßn.     Das  Adjektiv    kinu  erscheint  als  Beiwort  von  Göttern, 
Menschen,  auch  Städten  in  dem  Sinne  von  „dauerhaft'^  ,)beständig^^, 
^est",  mächtig"  z.  B.  E.  J.  H.  I.  37.  Ill,    38.  VII.  28  (s.  Norr. 
Dict.  578);  auch  im  Sinne  von  „treu"  (Assurb.  Sm.  154,  28.  159, 
69  ').   Danach  und  unter  Vergleich  des  oben  erklärten  Namens  Sar- 
näkid  (s.  d.)  fassen  wir  den  Namen  in  dem  Sinne  von:   „Mächtig 
der  König  !^'  £s  wäre  dann  ein  Name  etwa  wie  der  bekannte  Ehren- 
name Saladins :  tnaükunnd^ir  „siegreicher  König'^     Indem  ich  aber 
den  Namen  Sargon  mit  diesem   des   muhammedanischen  Sultans  in 
Yeigleich  bringe,  muss  ich  mich  gleichzeitig  dagegen  aussprechen, 
als  ob  ich  den  Namen  Sargon  in  ähnlicher  Weise  als  einen  Ehren- 
beinamen des    fraglichen  Königs   betrachtete.     Vielmehr  hat  nach 
meiner   Ueberzeugung  der  König  diesen  Namen  Sargon  genau   so 
fon  Geburt  an  geführt,  wie  andere  Assyrer  den  Namen  Sar-ndhid. 
Dass  nämlich  Sargon  vor   seiner  Thronbesteigung,   wie  Dr.  Oppert 
annimmt,   sich   Sar-ukin-arku^  nachher  Sarkay  an  genannt  habe, 
dafilr    scheinen   mir    die   ausreichenden   Beweise   zu  fehlen.      Der 
Hauptgrund,    der  dagegen  spricht,  ist  der   schon  oben  angeführte, 
dass  auch   bei   Datirung   von  Täfelchen  nach  Jahren  von  Sargon's 
Begierung  sich  jene  Bezeichnung  Sar'ukin-ai'ku  findet^).     Gerade 
bei  Angaben  Dritter  wird  ja  nicht  die  abgethane  und  ausser  Cours 
gesetzte,  denn  vielmehr  die  zu  Recht   bestehende  Bezeichnung  des 
Königs  gewählt.    Wie  sollte  man  dazu  gekommen  sein,   den  König 
als  König  mit  einem  Namen  zu  bezeichnen,  den   er   als  König  — 
nie  geführt?  —  Hiernach  scheint  mir  die  Hypothese  Rawlinson's 


1)  Oppert  im  J.  As.  1865.  V.  302. 

2)  Vgl  noch  griech.  aiyXog  aus  assyr.  bpü  =  hebr.  ^JJIÖ. 

3)  An  der  einen  Stelle  wird  Sammughes  von  Assnrbanipal  als  ahu  la 
in-  i-nu  „der  untreue  Bruder" ,  an  der  anderen  als  ahu  nakri  „rebellischer 
Bruder^'  bezeichnet ;  zum  Ueberfluss  findet  sich  an  letzterer  Stelle  zu  dem 
itakri  geradezu  die  Variante  la  ki-i-nu.  Es  ist  mir  nicht  recht  begreiflich, 
wie  Sm.  trotzdem  ständig  my  younger  brother  übersetzen  mag. 

4)  S.  SmiUi  b«i  Lepsius  1869.  S.  94.  95  und  vgl.  unten. 
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nnd  Smith's,  dass  das  arku  adjektivisch  im  Sinne  von:  „der  Spä- 
tere", der  „Zweite"  zu  fassen  sei,  sehr  ansprechend.  Es  würde 
hierzu  dann  namentlich  auch  noch  vortrefflich  stimmen,  dass  einer- 
seits der  König  selber  sich  nicht  so  nennt  (gerade  wie  sich  der 
deutsche  Kaiser  Wilhelm  und  nicht  Wilhelm  I  unterschreibt),  ander- 
seits dass  dritte  Personen  von  dem  Könige  als  „Sargon  II" 
reden. 

Nachschrift.  Nachdem  die  obige  AusfQhrung  längst  nieder- 
geschrieben war,  erhalte  ich  den  neu  erschienenen  dritten  Band  des 
grossen  englischen  Inschriftenwerkes,  welcher  auch  mehrere  neue 
auf  die  Regierung  Sargons  bezügliche  Inschriften  bringt  und  ins- 
besondere Aber  die  Aussprache  des  Königsnamens  ^  welche  wir  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  noch  unbestimmt  lassen  mussten,  mit 
einem  Male  Licht  verbreitet.  In  demselben  finde  ich  nämlich  PI.  2 
jene  oben  erwähnten  Täfelchen  aus  der  Zeit  Sargons  lithographirt, 
in  welchen  der  Name  des  Königs  folgendermassen  geschrieben  vor- 
kömmt: 1)  SarrU'U'kin-arku'U^)  (s.  Z.  3.  4.  11.  14);  2)  iSarru- 
Ol.  NA  -  arlcvru  d.  i.  beidemale  Sarru-vkin-arku  (Z.  18.  (?) 
18.  24.  34).  Aus  dieser  Schreibung  ergiebt  sich  1)  dass  die 
Assyrer  den  Namen  sicher  in  seinem  zweiten  Theile  auch  verbal 
auflösten ;  2)  dass  arku^  da  es  eben  ständig  und  ganz  ausdrücklich 
mit  dem  u^  nicht  mit  dem  i-  oder  a- Vokale  geschrieben  wird  (s.  den 
grammat.  Theil)  nicht  ein  Accusativ,  denn  vielmehr  ein  Nominativ 
nach  Willen  und  Absicht  der  Schreiber  sein  soll,  dass  dasselbe 
somit  nur  adjektivisch  im  Sinne  von  „der  spätere",  „der  xweite'' 
gefasst  werden  kann. 

Nun  aber  enthält  weiter  dieser  selbe  Band  pl.  4  Nr.  7  eine 
höchst  interessante  Inschrift  von  einem  babylonischen  König  Sargon, 
welche  also  beginnt:  SamJcin  sarru  dan-nu  aar  A-ga-nt  a^na* 
ku  d.  i.  „Ich,  Sargon,  der  grossmächtige  König,  der  König  von  Agani". 
Danach  gab  es  zweifellos  schon  einen  früheren  König  Sargon,  wozu 
auch  die  Stellen:  HR.  39,  41;  48,  40;  50,  64  stimmen*).  Die 
Bezeichnung  des  späteren  Sargon  als  Sarrukin  arku  d.  i.  „Sargon  der 
zweite"  ist  somit  so  angemessen  wie  möglich,  und  zu  einer  anderen, 
ohnehin  grammatisch  und  graphisch  bedenklichen  Deutung  des  Namens 
(s.  0.)  liegt  kein  Grund  vor. 

Aus  beiden  Notizen  ergiebt  sich  dann  aber  als  Schluss,  dass 
die  Assyrer  den  Namen  lediglich  Sarrukin  aussprachen,  dieses  aber 


1)  Beiläufig  also  nicht  arkü  zu  sprechen,  wie  von  uns  vorhin  aaf  Grund 
unserer  Vormänner  geschehen:  das  u  ist  lediglich  phonetische  Ergänzung  des 
Ideogramms. 

2)  Nach  neueren  Mittheilungen  Dr.  Smith's  in  der  Academy  1871  p.  507 
sind  inzwischen  weitere  Dokumente,  die  Geschichte  dieses  alten  bahjionischen 
Königs  und  seines  Sohns  Naram-Sin  betr.,  aufgefunden  worden,  ans  denen  sich  er- 
giebt, dass  dieser  ältere  Sargon  seine  Eroberungszügie  bis  nach  Elam  im  Osten 
und  Syrien  im  Westen  ausdehnte;  auf  dem  Zuge  nach  dem  Westen  gelangte  er 
bis  an  das  Mittelmeer,  allwo  er  ein  Monument  errichtete. 
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FeraclriedeD  schrieben,  je  nachdem  sie  den  zweiten  Theil 
des  Namens  als  3  Ps.  Verbi  ansahen  =  ukin  oder  aber,  das  u 
als  lediglich  nominalen  Anslaat  von  sarru  betrachtend,  ihn  für  das 
A4i.  km  {Mnu)  hielten;  je  nachdem  sie  also  weiter,  wie  im  letz- 
teren Falle,  den  Namen  deuteten  als  „Fest^oder  „mächtig  (ist)  der 
König*^,  oder  aber,  wie  im  ersteren  Falle,  als  „Er  (der  Gott) 
setzte  ein  den  Eönig^  Im  letzteren  Falle  h&tten  wir  einen 
Kamen  der  vorhin  besprochenen  Gattung  von  Eigennamen,  die  durch 
Wogfiül  des  Gottesnamens  (Assur,  Bei  u.  s.  w.)  entstanden  sind. 
Dass  die  Assjrer  auch  sonst  zuweilen  in  der  grammatischen  Auf- 
Uteiing  ihrer  Namen  schwankten,  dafür  haben  wir  einen  authentischen 
Bel^  in  dem  Umstände,  dass  derselbe  Name  Bil-bänt  so,  oder 
auch  (statt  Partie,  vielmehr  Impft)  Bü-ibni  geschrieben  wird  (s. 
G.  Smith,  histüry  of  Assurbcmipal,  LiOnd.  1871.  p.  203).  Ue- 
brigens  Iftsst  sich  auch  auf  die  durch  die  hebräischen  Schriftdoku- 
mente verborgte  Schreibart  des  Namens  Hizkia  einmal  als  ^i^t^pm''. 
=s  ^ahve  stärkt"  (Jes.  1,  1  u.  ö.),  und  wiederum  als  nnjjptn  = 
„Stifke  JahveV  oder  „Meine  Stärke  ist  Jahve""  (Jos.  37,  i'u!  ö.) 
als  einen  analogen  Fall  verweisen. 

Nina   -   ai 

i  L  „der  Niniviter''.  IIB.  63.  col.  IV^  12.  Das  erste  Zeiche 
ist  das  Deuteideogramm  für  den  Begriff  „Stadt".  Das  zweite  Zeichen 
ist  Ideogramm  zur  Bezeichnung  der  Stadt  Niniveh,  dieses  gemäss 
Sard.  I,  101;  wo  es  mit  der  phonetischen  Schreibung  Ni-nu-a 
weehselt  Die  Schlusszeichen  geben  phonetisch  die  Sylbe  cd  wieder, 
welche  j  wie  im  Aramäischen  so  auch  im  Assyrischen,  zur  Bildung 
von  A4jektiven  der  Beziehung  verwandt  wurde  (s.  im  grammat. 
Theile). 

76.  T  <Tr  t^m  fr<  w 

Kai  -  ha  '  ai 
d.  i.  „der  von  Chalah".    IIB.  63.  IV,  18. 

77.  f  .<3f[  KZ  M^  M 

Arba -ü   -    ai 

d.  i.  „der  Arbelens  er".  IIB.  63.  IV,  13.  Ueber  den  Namen 
Arbela  und  seine  Schreibung  s.  u.  Gontrole  u.  s.  w.  Nr.  6.  S.  171. 

78.  fpic^^  ^t:n'^mm 

Babä  -  ai 

d.  i.  „der  Babylonier«;  a.  a.  0.  Z.  14.  Ueber  die  Iden- 
titU  des  dnrch  die  Zeichen  Bab-ÄN.  RA  reprasentirten  Namens 

11» 
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mit  rlüm  df.r  Jstadt  Babylon  8.  unsere  frühere  Ausführung  in  DMG. 
XXlll  H.  ;;50  IL  vgl.  ob. 

Ahhad      -       a£ 

d.  i.  „der  von  Akkad".  Das  Ideogr.  wird  erklärt  durch  das 
Syllabar  HE.  45,  51  d  {Akkadu),  vgl.  Syll.  71  sowie  ob.  S.  28. 
Nr.  38. 

80.    7   ^    t;^    T^ 

Hcd  -   ^w     -    a» 
d  i.  „der  von  Chalsu«  (Castell).    IIB.  IV,  16. 

81.  r  tf^  yfjf 

arran-ai 

d  i.  „der  von  Harran".  HR.  a.  a.  0.  IV,  Z.  15.  Das  Ideo- 
gramm ist  erklärt  durch  Syllab.  II R.  38.  Z.  22.  Av.  d  {.Har- 
ra-nu). 

Zum  Schlüsse  lassen  wir  als  Nr.  82 — 99  die  18  Namen  des 
ptolemäischen  Kanon  folgen  und  fügen  diesen,  um  das  Hundert 
voll  zu  machen,  noch  den  Namen  eines  im  Kanon  übergai^^eneB, 
aber  in  die  Reihe  jener  babylonischen  Könige  gehOrendoi, 
Berossus  genannten,  Königs  hinzu. 


Die  assyrisch-babylonischen  Namen  des  ptole- 
mäischen Kanon 


Die  Namen. 


Assyrisch-babyloui-  Bedeatane  GewohnJiche  Aus- 

sehe Urform.  ^'  sprAche. 


NaßovdaaaQOQ\NaMi'ndsir         Nobo  schirmt M    Nabonassar. 
NaSi^go)  Ndhid     '  Voll  Hoheit«)      Nadins. 

Xiv^cQog       xai  Ukin-zir, '  Ptdu  Ys   verlieh    den  Chinzer.   Phnl. 

IIwQog  b)  Spros&.-Sohn  * 

Rovkawg  Ilu-'illu  Goit  ist  erhaben*;  Elnlios. 

MagSoxifina'    '  Marduk  -  haial-  Men>d.  schenkte  Merodach  -  Bala- 

dog  iddina  den  Soha^>  dan;     Mardo- 

keoipad. 
'jigxiavog  Samd'in.  Fest  der  KOcug*^  SaifoiL 

Bfjhßogc)  Hil'iMis  Bei  sci«^  Retibas;  Eübns. 

A^aoavdSiogö)  Asttr-fuidinsu' \S9T    ^^    dem  Aparanad;  Asor- 

NIM  >aaNB  '^ ' 


daa  (Ber.). 
'PfiyißiiXoge)      Bi'wiü  üerr^-iMr       st  S^gebd. 
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DieNuneD.      ,  Assyrisch-babyloni- 

sehe  Urform. 


Bedeutung. 


Oewöhnliche  Aus- 
sprache. 


xog 
AaoQiSivogf) 


SaogSovx^vog 


KimiXaSctvog  g) 

NaßonoXdaaa  - 

Qog 
NaßoxoXaaaa  - 

Qog 
'IXXoagoiSafiog 

NiQiyaGolaaa  - 
yafiovdSiog 


Mustst  "  Mar  - 

duk 
Asur-aJi-iddin 

äamul  .  mm   - 
^  ukin 
Sin  -  inaddina- 

hahal 
Asur-bäni  -ha- 

bal 
Nabu'habal'U' 

^r 
Naiu  -  kudurri- 

Avil'Marduk 

NirgcU'Sar-ufur 

Nabu-ndhid 


Retter  ist  Mero- 

dach  10) 
Asur  schenkte  d. 

Bruder  *i) 

Samal   gab   den 

Namen  i*) 
Sin  schenkte  den 

Sohn 
Asur   schnf  den 

Sohn  13) 
Nebo,  schirme  d. 

Sohn  1*) 
Nebo,  schirme  d. 

Krone  1*) 
Mann  des  Mero- 

dach  1«) 
Nergal,    schütze 

den   König  i^) 
Voll    Hoheit  ist 

Nebo  1«) 


Mesesimordak. 

Asarhaddon,  A- 
8ordan(LXX) ; 
Axerdis. 

Saosduchin;Sam- 
moghes. 

Chiniladan^ 

Sardanapal. 

Nabopolassar. 

Nebncadnezar. 

Evilmerodach. 

Neriglissor. 

Nabunit;  lAby- 
net. 

Laborosoarchod. 


JaßoQoaodg^O'  \  Lahor  -  yumi  -  Langes  Leben  ge- 
^og  \     aurkav  \     währe!  i^) 

Kritische  Noten. 

a)  H.  (Halma,  Chronol.  de  Ptolem^e.  Par.  1819.  I,  1  p.  3 
1822.  p.  139).  —  iVa/?iog  S.  (Syncellus  ed.  Dindorf  1829\  — 
b)  S.  —  Xiv^r^Qog  H.  —  c)  Bihßog  H.  —  d)  'AnaQavdSvaog  S. 
e)  'Hgiyißalog.  S.  —  f)  H.  --  'laagivöivog  S.  —  g)  S.  p.  393.  ed. 
Üind.  —   KLVvXavdSttvog  H.     -  h)  S.  —  NtjgixaaoXdaaaQog  H. 

Sachliche  Anmerkungen. 

1)  S.  ob.  S.  135.  —  2)  Abkürzung  aus  Nabunahid  s.  ob. 
S,  136.  Die  Lesart  Naßiov  ist  selbstverständlich  Corruptel,  da 
Nebo  bei  den  Griechen  niemals  mit  Jod  gesprochen  wird  (gegen 
M.  V.  Niebuhr,  Gesch.  Assurs  und  Babels  S.  39).  Vgl.  auch  ob. 
S.  155  Anm.  —  3)  Der  erstere  Name  ist  uns  in  seiner  Urform  noch 
überliefert  (II  Rawl.  63.  col.  II,  26)  s.  darüber  ob.  S.  155.  ÜMQog 
pers.  Aussprache  fiXr  Pulos  bis.  S.  weiter  in  unserer  Schrift:  „Die 
Keilinschriften  u.  d.  A.  T."  die  Glosse  zu  2  Kön.  15,  19.  —  4) 
Das  Adj.  *iUu  (iby)  in  der  Bed.  „hoch,  erhaben'^  ist  gesichert 
durch  Lay.  the  cuneif.  inscriptt  12  Z.  12.  —  5)  S.  ob.  S.  129.  — 
6)  S.  S.  158.  —  7)  S.  S.  133.     üeber   die  Identität  von  Belibui 
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(in  assyr.  Originalschrift  aaf  Sanherib's  Bellino-Cyl.  col.  I.  Z.  14) 
und  Elibus  (Beros.  bei  Müller,  Fragmm.  histor.  Graec.  Par.  1848 
IL  504)  s.  Brandis,  histor.  Gewinn  etc.  S.  45  f.  —  8)  S.  Sanhe- 
rib's  Sechseck.  Thoncyl.  (I  Rawl.  39)  col.  III  Zeile  68 ,  and  t^. 
Asordcmiua  bei  Berossas  in  des  Ensebins  armen.  Chronik  (Müller, 
n.  504.  Nr.  12.).  —  9)  ri'u  nach  Aussprache  gesichert  durch 
Syll.  345 ,  nach  Bedeutung  „Herrscher''  von  nm  eigtl.  „weiden^ 
(vgl.  Sach.  11,  5.  8.  16)  durch  Stand.  Inscript.  2.  Beachte  auch 
die  Variante  PiyrißaXog.  —  10)  Muaiai,  Part.  Schaf,  von  ytf«  = 
3>Tb">«fa.  S.  Opp.  Exp.  en  M6s.  II.  p.  356  u.  vgl  ob.  Nr.  44.  — 
11)  S.  S.  119^  —  12)  Der  Name  ist  zusammengesetzt  aus  dem 
Gottesnamen  SamtU  (im  sp&teren  Hebräisch  ist  b^QD  Bezeichnung 
eines  Götzenbildes  s.  Deut.  4,  16;  Ezech.  8,  3.  5;''il  Chr.  dd»  7. 
15.),  dem  Nom.  sum  „Name''  und  dem  Impfkt  Ai.  ukin  R.  yr^, 
bed.  also:  „Samul  gab  den  Namen".  Es  ist  ein  Namp,  genau  wie 
BH-ium-iskun  u.  andd.  Für  das  Ideogr.  Samul,  Scnnd  s.  II R. 
45,  49.  d.  e.  Sonst  vgl.  Smith,  Assurb.  p.  201.  S.  audi  ob. 
S.  127  sub  Nr.  8.  Die  Identität  des  Namens  mit  dem  Sam- 
mughes  des  Berossus  bei  Euseb.  in  s.  armen.  Cbron.  (Mülleri 
p.  504  sq.)  bedarf  keiner  Erläuterung.  S.  noch  Niebuhc  a.  0. 
S.  38.  —  13)  Die  Gründe  für  die  Identification  des  Chinilidaii  und 
Assurbanipal  sind  folgende :  1)  Der  Nachfolger  des  Sammughea  war 
nach  Alex.  Polyhistor  bei  £n<;eb.  arm.  Chr.  p.  19  ed.  Mai  dAseen 
Bruder;  Bruder  des  Samul -sum-ukin  aber  war  nach  den Eeilinichriften 
Assurbanipal  s.  Smith,  histor.  of  Assurb.  p.  151  Z.  6;  154  2L  28 
u.  ö.^  wo  er  als  Assurbanipal*s  ahu  la  ki-nu  „nicht  getreuer  Bnim*^ 
bezeichnet  wird.  2)  Chiniladan  wird  von  Euseb.  1.  c.  Sardanapal  geuaiiat 
Dieser  Name  aber  deckt  sich  bei  näherem  Betracht  mit  dem  andern 
Assurbanipal  den  Lauten  nach  völlig  (s.  o.  S.  120  flg.).  3)  Es  ezisti- 
ren  Täfelchen,  welche  nach  Jahren  der  Herrschaft  Assurbanipais  zu 
Babylon  datirt  sind  s.  Smith  1.  c.  p.  324.  Sein  Name  muss  somit 
im  Kanon  vorgekommen  sein,  und  da  bleibt  keine  Stelle  übrig,  als 
die  9  wo  jetzt  Sardanapal-Chiniladan  steht.  Nun  aber  wissen  wir 
(s.  G.  Smith  1.  c.  p.  323)  durch  das^nunedirte  Täfelchen  K.  195, 
dass  der  Name  des  Königs  auch  Sin'inaddt-na'haial  =  ,ßm 
schenkte  einen  Sohn"  lautete.  Hiermit  deckt  sich  griech.  'lühv^ 
hxSavog,  woraus  erst  KiviXadavog  vgl.  die  Var.  'lactQivShvov  neben 
'daagiöwog^  fast  völlig:  der  Uebergang  von  n  in  /  ist  derselbe 
wie  bei  Labynet  (Herod.)  ans  ^abunü  (Inschrr.)  Die  Vertauschung 
des  Gottesnamens  Aaur  mit  Sin  schliesslich  ist  genau  die  gleiche 
wie  die  andere  des  Sin  mit  Asur  in  dem  Namen  des  Sanherib 
auf  Kan.  IH  der  Regentenliste ,  worüber  s.  weiter  Studd.  u.  KritL 
1870.  m.  540.  —  14)  S.  S.  126.  —  15)  S,  S.  124.  —  16)  Opp. 
IL  357.  Vgl.  Amämarudochus  bei  Berossus  (MtQler  1.  c.  505). 
—  17)  S.  ob.  S.  128.  Vgl.  NegUaarua  bei  Berossus  in  Euseb. 
Chron.  (Müller  1.  c.)  und  NfjgiykufaooQog  bei  Berossus  in  des  Jo- 
sephus   Schrift  gegen   d.  Apion  (Müller  507).    —    18)  S.  S.  136. 
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Berossns  bei  Joseph,  a.  a.  0.  NaßovvrjSog,  —  19)  Labor  yumi 
in  der  Bed.  ,Jj&nge  der  Tage"  eine  sehr  gewöhnliche  Redeweise 
s.  Norr.  Diet  654  sq.  Surkav  Imper.  Kai  von  sarak  ,^ewfthren''; 
hftofig  in  den  babylon.  Inschriften  vgl.  die  letzte  Zeile  der  sechs- 
leil.  Nebneadnezarinschrifb  (Opp.  £.  M.  11.  274),  Eanalinschrift  (bei 
Rieh)  Taf.  9.  Z.  44.  E.  J.  H.  I.  70  n.  ö.  *  Zn  den  Corniptelen 
Tg^.  die  vorstehenden  Namen  und  beachte  die  Nichtunterscheidung 
des  m  nnd  v  bei  den  Assyrern.  Einen  ganz  ähnlichen  Namen  lesen 
wir  im  Regentencanon  (11 R.  68.  I.  col.  II,  10):  Abu  ina  hikal 
lübur  d.  i.  ^^der  Vater  bleibe  (lebe)  lange  im  Palaste".  Vgl.  noch 
Khors.  191:  si-bu-ta  lä-lik  „zu  hohem  Alter  (n^tD)  möge  er  (der 
König)  gelangen",  sowie  Talb.  im  J.  R.  A.  S.  1868.  p.  35. 

D.   Die  Controle  der  Entzifferung  der  Schrift. 

Obgleich  die  wesentlichste  und  sicherste  Controle  einer  Schrift- 
entziffemng  immer  der  Umstand  sein  wird,  dass  sich  die  vermitteist 
der  entzifferten  Schrift  gewonnene  Sprache  als  eine  solche  heraus- 
stellt, die  sich  in  den  Organismus  einer  bestimmten  Sprachgruppe 
einfOgt,  und  demgemäss  faglich  erst  nach  Betrachtung  auch  der 
Sprache  der  Keilinschriften  dritter  Gattung  über  die  Richtigkeit 
and  den  Erfolg  der  Entzifferung  ein  endgültiges  Urtheil  sich  ^en 
lassen  wird,  so  steht  uns  doch  auch  unabhängig  hiervon  eine  mehr 
iosserliche  Controle  der  Schriftentzifferung  zu  Gebote,  nämlich  die- 
ses in  einer  Anzahl  zweisprachiger,  gleichzeitig  assyrischer  und 
aramäischer  Legenden,  welche  sich  auf  Thon täfeichen  des  Bri- 
tischen Museums  iSnden  und  welche  von  Rawlinson  und  Norris  im 
IL  Bd.  ihres  grossen  Inschriftenwerkes  Blatt  70  veröffentlicht  sind  ^). 
Was  f&r  unsern  Zweck  aus  den  allerdings  theilweis  verstümmelten 
Lesongen^)  Zuverlässiges  sich  entnehmen  lässt,  dürfte  Folgen- 
des sein. 

Die  assyrischen  Namen  der  Inschriften  sind  theilweis  phone- 
tisch; theilweis  ideographisch  geschrieben.  Die  Schreibung  der 
Namen  entfernt  sich  also  in  Nichts  von  derjenigen  der  uns  auf 
den  sonstigen  Denkmälern  entgegentretenden  Namen.  Ganz  phone- 
tisch finden  sich  geschrieben  nur  zwei: 

U    '    di    '    ' 
d.  i.  „Hosea^'  (a.  a.  0.  Nr.  2^).     Das  Assyrische  entspricht  dem 


1)  ZuTerlässiger  in  dem  mir  erst  nachträglich  zu  Gesicht  gekommenen 
m.  Bande  pl.  46. 

2)  Vgl.  über  diese  Inschriften  H.  Rawlinson  in  Joarn.  of  the  R.  A. 
8.  New.  8er.  I.  1865.  p.  187 — 246  {BiUngual  Readings  cundform  and 
phoenician);  Jo.  M^nant  imSyll.  Assyr.  p.  174 — 176;  Levy,  phöniz.  Stadien.  II. 

3)  Vgl.  Bd.  Ili.  46.  Kr.  6.  —  In  diesem  dritten  Bande  des  englischen 
Inschriftenwerkes  finde  ich  auch  eine  lUTerlässige  Wiedergabe   der  aramäischen 
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in  der  aramäischen  Transcription  gebotenen  9iöm  d.  i.  Haße\  so 
vollkommen,  wie  nar  irgend  za  erwarten  ^). 

2.r^^   tr-A    ^^  >W 

Ha    -    am    -     bu    -    iu 

m 

d.  i.  „Kambyses"  (a,  a.  0.  Nr.  6*).  Das  Wort  entspricht  aber- 
mals genau  der  aramäischen  Legende  ;z3nn,  deren  mittlerer  Lant  {^) 
yerdoppelt  zu  denken  ist,  während  im  Assyrischen  die  Verdoppe- 
lung durch  Verfügung  des  Nasals  {m)  ersetzt  ist. 

Dayan   -   kur  -  ba  -  an 

d.  i.  p^D  T^n  (Nr.  8  *).  Die  aramäische  Legende  bietet  •  • '  n^iDS"»-!, 
genau  wie  zu  erwarten  (das  Ende  des  Namens  ist  verstflmmelt). 
Bezüglich  der  Schreibung  des  Namens  im  Assyrischen  bemerke  ich, 
dass  DI.  TAR  (so  würden  phonetisch  die  ersten  beiden  Zeichen 
lauten)  in  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  IV,  29  und  z?rar 
in  der  Phrase :  ana  aansi  da-ai-nuv  si-t-ri  d.  i.  „dem  Sonnenball, 
dem  hocherhabenen  Herrscher'^,  vgl.  mit  IV,  31:  ana  aan^^bit 
datnuv  {DT.  TAB)  nisi  ^^der  Sonne ,  der  Wohnung  des  Beherr- 
schers der  Menschen'^  durch  das  phonetisch  geschriebene  dainuv 
(von  dayan)  ersetzt  wird.  Vgl.  noch  die  Syllabaire  n  R  7,  99.  32. 
Der  zweite,  phonetisch  geschriebene  Theil  des  Namens  erttotert 
sich  von  selber.  Der  Name  bedeutet:  „Vorsteher  der  Opfei^.  Zu 
p'nD  statt  pip  vgl.  kirib  „Mitte",  „Inneres"  st.  Mrib  n*^^. 


Legende  des  Namens  der  zweiten  Person,  mit  welcher  der  Vertrag  abgeschlos- 
sen ward.  Derselbe  lautete  (1.  c.  Z.  6'))  *  •  •  *  TlK.  Im  assyrischen  Texte 
lautet  der  betr.  Name  Arad-Istar  d.  1.  „Diener  der  Istar"  {arad,  st.  cstr.  von 

ardu  „Diener"  R.  'l^lN  ==  ^H^,  ein  in  den  Inschriften  sehr  gewöhnliches 
Wort,  hier  mit  dem  üblichen,  durch  Parallelstellen  wie  Sanh.  Tayl.  III,  41  vgL 
mit  Botta  153,  9.  123,  IG.  95,  6  u.  andd.  nach  Aussprache  und  Bedeutung 
fixirten,  Ideogramm  geschrieben).  Man  sieht,  wie  der  längst  vor  der  Entdeckung 
dieser  bilinguen  Inschrift  festgestellte  Lautwerth  des  betr.  Ideogramms  durch 
die  Bilinguis  kategorisch  gerechtfertigt  wird. 

1)  In  den  Inschriften  Tiglath-Pilesers  findet  sich  der  Name  des  israeliti- 
schen Königs  Hosea  A'U'£i-*  geschrieben  (s.  IHR.  pl.  10.  Z.  28).  Aehnlichen 
Varianten  bei  Umschrift  fremder  Namen  begegnen  wir  auch  sonst.  So  s.  B. 
findet  sich  auf  dem  Sanheribprisma  Taylors  Samaria  wiedergegeben  durch  ^-it- 
mu-^ru~un  (=  Schomron) ,  dagegen  in  den  Inschriften  Sargons  fast  durchgän- 
gig Sa-mi'ri'na.  —  Ueber  die  Wahl  des  Zischlautes  s  (o)  statt  s  (C)  bei 
Transcriptionen  s.  die  lautlichen  Vorbemerkungen  im  grammatischen  Theile. 

2)  Vgl.  lU  R.  Nr.  5  Z.  6  und  38. 
8)  Vgl.  III  E,  Nr.  10  Z.  69  und  82. 
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hlar     -      dur     -     ka    -    a     -     li 

S.  Nr,  4  •).  Die  aramäische  Legende  ist  bp-nnw.  Bezüglich  die- 
ses NamcDS  liegt  zua&ctist  die  Identität  des  letzten  Theiles  ^ 
mit  aramaisiihem  bp  anf  der  lland.  Der  erste  und  zweite  Tlieil 
des  Namens  sind  aber  offenbar  wieder  ideügrapfaisch  geGchriebcn, 
jedoch  mit  ancb  sonst  vurkommenden  und  durchaus  sicher  zu  be- 
stimmenden likog rammen.  Dasü  das  mittlere  Zeichen  das  Ideo- 
gramm für  den  Begriff  „Feste",  „Oastell",  mit  dem  Lautwerthe  dur 
ist,  ergiebt  sich  tbeils  aus  einer  Reihe  von  Stadtaameo,  deren  erstes 
Klemeut  das  betr.  Zeichen  bildet  (Dur-Saii-uJcin  Khors.  Iö5;  Dtir- 
Asar  Sard.  11,  86  u.  a.),  tbeils  ans  dem  Umstände,  dass  das  Ideo- 
gramm in  dem  Stadtnamen  Ihu-ai  mit  den  Elementen  du-ra  wech- 
selt (Sard.  II,  59  ^).  Damit  stimmt  die  aramäische  Legende,  welche 
m  der  mittleren  Stelle  des  Namens  die  Laute  -n  ^=  dur  bietet. 

Es  erübrigt  die  Betrachtung  des  ersten  Theiles  des  Namens. 
Dieser  hat  den  Assyriologeu  ganz  nnnöthige  Schwierigkeiten  gemacht. 
Aus  einer  Reihe  von  Inschriften  steht  fest,  dass  das  Ideogramm, 
«dcbes  durch  das  Gotteszeichen  als  dasjenige  einer  Gottheit  be- 
«tinunt  wird,  kein  anderes  ist  als  das  der  Gottheit  Islar,  welche 
der  vorderasiatischen  Antufte  d,  i.  rr^rioy  entspricht.  Statt  ailcr 
Obrigen  Stelleu  mögen  hier  nur  die  beiden  parallelen  der  Jagd- 
inscbriften  Assurbanipal's  (I  B.  7.  Nr.  IX.  A  uud  H)  Platz  lindeu, 
wo  iu  der  Redensart  tnu  tuldal  Asur  u  Islar  hUit  tahnzi  d.  i. 
Jaa  Vertrauen  auf  Assur  und  Istar,  die  Gebieterin  der  Schlacht", 
dafi  eine  Mal  (A  Z.  2)  das  betr.  Ideogramm,  das  andere  Mal  (B 
Z.  i)  die  Laute  is-tar  d,  i.  -inos  „Astor"  sich  finden  *).  Der 
aisyrische  Name  lautete  somit  Islar-dur-kali.  Nnn  aber  —  und 
hier  tritt  scheinbar  zwischen  dem  assyrischen  und  aramäischen 
Texte  eine  Incoogruenz  zu  T^e  —  bietet  die  aramäische  Legende 
statt  des  zu  erwartenden  "tt  nniDS»  vielmehr  bloss  "nTO'y.  Es 
fehlen  somit  die  durch  den  assyrischen  Text  an  die  Hand  gegebenen 
Consonanten  -^p  hinter  den  anderen :  idt.  Die  Aasyriologen  haben 
hier  angestossen  und  deragemäss  hier  der  Göttin  einen  anderen 
Kamen  vindiciren   wollen  z.  B.  (so   Oppert  im  Jouru.  Asiat.   1865, 

ll  Vgl.  IHR.  Nr.  3    Z,  8  nnd  40.  41. 

-2)  N.ch  Rawlinsou  Im  J.  of  ItiB  K.  A.  8.  K.  8.  I.  1865,  p  a06  fii^tttt 
lieh  ein  SylUliir,  welches  das  betr.  Zeichen  durch  dura  erklürt. 

3j  Beiltulig  slso  eiliellt  mut  der  ineefUhrti',!;  Stalle  evldeul,  disn  litir 
oder  Asinr  eine  weiblich«  ßoltheil  wur.  Dasa  somit  der  Aslor-Kanioa  des 
KcsuleiDes  eine  indrogjne  ßoltheil  irar.  mochte  sich  hieraich  wohl  kanm 
noch  heijisliinden  luseti.  Duselbe  ergiebt  sich  Übrigens  auch  aus  «ndertu 
9Uüm  Tgl.  die  Inschr.  des  UichaautsiDes  I  Kawl.  70.  cnl,  II,  iU:  U-tnr  bi- 
Ut  samt  U  irtitiv  „Islar.  die  Herrin'  des  Himmels  und  der  Erde*',  and  Khors. 
167.  176  llndet  sich  su^er  der  Plural  ütaT&l  in  der  Bedeutung  „Ojittiatiaii"  ^ 
'gl.  den  hebrUischen   Plural  nS>1P1D9  Kichl.    10,   ö  u.  •. 
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p.  326)  den  Namen  Assatu^  welches  Wort,  mit  dem  hebr.  ii^t^ 
identisch,  im  Assyrischen  ein  nicht  seltenes  Wort  in  der  Bedeat. 
„Weib"  ist  (s.  n.  und  vgl.  Rawlinson  a.  a.  0.  p.  200).  Allein  in 
der  aramäischen  Transcription  steht  ja  nicht  ein  K  (tZ)K),  denn 
vielmehr  ein  9  (iS3^).  Dadurch  ist  diese  Identification  einfach  un- 
möglichgemacht. Mit  dieser  aramäischen  Transcription  hat  es  aber  auch 
sonst  seine  vollkommenste  Richtigkeit.  Man  darf  nur  nie  verges- 
sen, dass  die  Transcription  in  den  aramäischen  Legenden  eine  der 
vulgären  Geschäfts-  und  Verkehrssprache  in  der  Aussprache  sich 
anschliessende  war  und  sein  musste.  Nun  wissen  wir,  wie  im 
Volksmunde  durchaus  das  Streben  sich  geltend  macht,  die  Worte 
abzukürzen  und  die  Laute  zusammenzuziehen.  So  wird  im  Phöni- 
cischen  aus  Abdctstart  (ninti^ni^)  unter  Wegwerfung  des  begin- 
nenden Gutturals:  Bodostar;  so  macht  bei  uns  das  Volk  aus  dem 
wegen  seiner  Länge  lästigen  „Superintendent"  das  Triliterum  ^Snper- 
dent"  u.  dgl.  m.  Genau  das  hatte  Statt  in  dem  vorliegenden  Falle, 
wo  ohnehin  die  Zusammenziehung  durch  die  Beschaffenheit  der 
Laute  noch  näher  gelegt  war.  Das  gutturale  und  dazu  liquide  r 
in  Istar  ward  vor  der  folgenden,  zudem  selber  ein  r  enthaltenden, 
Sylbe  dur  zerquetscht,  beziehungsweise  dem  folgenden  Consonanten 
assimilirt  (wie  in  M&&,  assyr.  ku^du  „Thron"  aus  aram.  M^'Tp  and 
arab.  (^vw^)^   und   indem   so   zunächst  htadur  oder  vielmdir  Zr- 

taddur  entstand,  ward  gleichzeitig  die  Aussprache  der  aufeiDaoder 
folgenden,  beidemal  mit  einem  Dental  beginnenden  Sylben  to  und 
dur  durch  Transposition  der  Laute  der  ersteren  Sylbe  (te  in  ai) 
erleichtert  und  das  Wort  demgemäss  gesprochen :  laaddur^  was  mit 
aramäischen  Buchstaben  nur  inu93^  d.  i.  nn)p:r  zu  schreiben  war, 
genau  wie  wir  in  unserer  aramäischen  Legende  —  geschrieben 
lesen!  Der  Fall  ist,  wie  man  sieht,  etwa  derselbe,  wie  die  Trans- 
position der  Laute  b  und  n  in  ni^nbp  „Gebiss"  statt  niyVn)?, 
weiter  von  nirsOT?  „Vorrathshäuser"  statt  nios^Tj  u.  s.  f.  im  He- 
bräischen. 

Noch  erledigt  die  Bestimmung  der  Bedeutung  dieses  Namens 
Istar-dur-kali^  bezw.  IsaddurkeU.  Nun  sind  der  erste  und  zweite 
Theil  des  Namens  (Istar  und  dur)  klar,  aber  auch  der  dritte  Theii 
macht  keine  Schwierigkeit,  wenn  man  das  fragliche  kcUi  von  bnp 
„versammeln"  ableitet,  einem  bei  den  Assyrern  auch  sonst  vor- 
kommenden Verbum  (vgl.  Khors.  144),  und  wenn  man  weiter  das 
kali  des  Textes  ansieht  als  die  2.  Pers.  Fem.  des  Imperativs,  also 
dass  der  Name  zu  übersetzen  wäre :  „Istar,  sammle  die  Stadt  !'^  seil, 
zum  Zwecke  des  Kampfes.  Istar  war  ja,  wie  oben  ausgeftlhrt,  die 
Göttin  der  Schlachten.  Mit  Nebo  zusammengesetzt  und  demgemäss 
mit  der  männlichen  Form  des  Imp.  lesen  wir  den  Namen  übrigens 
noch  einmal  in  den  Inschriften,  nämlich  in  der  Eigennamenliste 
II R.  64.  n,  38.  als  Nabu-dur-ka-la  d.  i.  „Nebo,  sammle  die 
Stadt!"    • 
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Ein  weiterer  mit  dem   Gottesnamen   Istar  zusammengesetzter 
Name  der  Büinguen  ist  Nr.  1 4  ^),  also  laatend : 

6.  r  4  -Tf  <w 

8är    '    Istar 

1  i.  ^nhm  der  Istar^,  ein  Name  wie  Mil/ä-Uu  ^^Hoheit  Got- 
tes^ 8.  0.  Nr.  56.    Der   erste  Theil   des  Namens  wird  mit  einem 

Zeichen     ^  >^     geschrieben,  das  phonetisch  im  laatet.    Dieses 

selbe  Zeichen  hat  aber  auch  ^en  ideographischen  Werth  von 
„strotzen^,  i^chwellen^,  snbstantiY.  „Hoheit'S  „Rohm'^,  assyrisch 
na^du  (irr:,  A^)  und  sdru  (hehr.  iMtt3  „das  strotzende  Fleisch^; 

"^ktp  ^der  das  Aofschwellen  des  Teiges  bewirkende  Sauerteig^). 
Beide  phonetische  Aeqnivalente  sind  sei  es  darch  Parallelstellen,  sei 
es  dorch  Syllabare  belegt  s.  Norr.  Dict.  Lp.  466.  217.  H.  Rawlinson 
J.  B.  A.  S.,  N.  S.  I.  1865.  p.  422.  Der  Name  kann  danach  entweder 
Nakad'Isiar  oder  ISär  {itjso})  -  Istar  gelesen  werden  (vgl.  den  ähn- 
lichen Fall  ob.  S.  133.  Nr.  19).  Dass  die  letztere  Lesong  zn  befolgen, 
eihellt  ans  der  aramäischen  Transcription  tiMio,  welche  auf  eine  assyr. 
Form  ßdr-is  st.  8dr-Istar  (s.  o.  S.  170)  zurttckschliessen  lässt.  Die 
Schreibung  tiM  st.  x^y  ist  eine  graphische  Ungenauigkeit,  welche 
liier  ihren  besonderen  Grund  hat  in  der  wenig  markirten  Aussprache 
des  9  im  Assyrischen,  worüber  die  lautlichen  Vorbemerkungen  im 
grammat.  Theile  zu  vergleichen. 

Es  folgen  drei  Namen,  welche ;  wie  die  aramäische  Transcrip- 
tion an  die  Hand  giebt,  sämmtlich  den  Namen  bsiM  d.  i.  ArbaÜu 
enthalten.    Es  sind: 


6.  r«    V      lÖ'    C^    rt=    H^ 
Ma  '  nu    '    kl     -     i    -    Arba  -  üu 
tram.  ba'n«5372.    Nr.  12*). 

T.f  ^  M'  Tf  .-TT  ^  hT 


Pa  -  ka 

-  a 

'   na  ' 

Arba  -  üu 

tram. 

b-^aiKSpt. 

Nr.  14»). 

B.  r>- 

t-l 

n-r 

^ 

^ 

Arba-ilu  - 

asi 

-rat 

•ram. 

•nobai«. 

Nr.  1  *). 

li  HIB.  Nr.  9.  Z.  29  und  55. 

2)  lU  R.  46.  Nr.  8.  Z.  4  and  20. 

3)  IH  R.  46.  Nr.  9.  Z.  33  und  54. 

4)  in  R.  46.  Nr.  1.  Z.  4  und  46. 
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Indem  wir  uns  zur  Betrachtung  dieser  drei  Namen  wenden, 
lehrt  zuvörderst  eine  Vergleichung  aller  drei  untereinander  und  mit 
den  aramäischen  Transcriptionen,  dass  den  aramäischen  Lauten 
b^l«  im  Assyrischen  die  Zeichen  ^^  -— f  entsprechen.      Diese 

letzteren  müssen  somit  jene  lautlich  repräsentiren.  Dieses  wird 
endgültig  bestätigt  durch  eine  am  Orte  des  alten  Arbela  gefundene 
Inschrift  Assurbauipal'S;  welche  sich  lithographirt  findet  I  Rawl.  VIII 
Bl.  8.  Nr.  2  und  welche  beginnt  mit  den  beiden  obigen  Zeichen, 
die  als  einen  Stadtnamen  repräsentirend  schon  durch  das  ihnen 
vorhergehende  Stadtdetermiuativ  gekennzeichnet  werden  ^).  Gans 
phonetisch  finden  wir  den  Namen  in  der  Behistuninschrift  Z.  63 
geschrieben,  wo  er  Ar-ba-il  lautet.  Erwägen  wir  nun,  dass  der 
zweite  Theil  des  in  Rede  stehenden  Ideogramms  das  Grotteszeichen, 
mit  dem  Lautwerthe  iZu,  ist  und  dass  weiter  das  aus  vier  Keilen 
bestehende  vorhergehende  Zeichen  als  Ideogramm  der  Zahl  „vier^ 
mit  dem  Lautwerthe  carba*  (rniK)  unmittelbar  sich  begreift  (wie  es 
denn  als  ein  solches  Zahlideogramm  in  der  Redensart  sar  JciircU 
arba'  d.  i.  rex  quatuor  regümum  in  den  Inschriften  oft  erscheint), 
so  wird  es  als  feststehend  und  zweifellos  angesehen  werden  müs- 
sen, dass  das  in  Rede  stehende  Doppelideogramm  den  Namen  Ar- 
bela ausdrückt;  mit  welchem,  wie  bemerkt,  die  aramäische  Schreib- 
weise bniN  sich  unmittelbar  deckt,  und  welcher  in  seiner  orsprOng- 
Hchen  Aussprache  Arba-Hu^  zusammengezogen  Arbä^  sogar  noch 
daguerreotypisch  wieder  gegeben  ist  in  der  aramäischen  Trans- 
scription in  Nr.  6  (mit  Jod  =  b-^n^n«). 

Noch  etwas  Weiteres  aber  ist  hier  ins  Auge  zu  fassen  und  es 
ist  das  Verdienst  Dr.  Oppert's,  hierauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben'). 
In  allen  drei  Namen  nämlich  suchen  wir  vor  dem  Ideogramme  ftbr 
„Arbela"  das  Stadtdeterminativ  vergeblich,  welches,  wenn  die  Stadt 
Arbela  in  Aussicht  genommen  ist,  selbst  in  einem  Personennamen 
nicht  fehlt,  wie  der  von  uns  oben  besprochene  Name  Arbllai  „der 
Arbilenser"  (s.  S.  1G3.  Nr.  77)  beweist.  Die  von  uns  gegebene 
weitere  Analyse  der  drei  Namen  giebt  vielmehr  unzweifelhaft  an 
die  Hand,  dass  hier  „Arbela*'  Name  einer  Gottheit  ist.  Nur 
wird  in  der  oben  citirten  Stelle  einer  Tafel  Assurbanipal's  (I  Rawl. 
Bl.  8)  Arbela  ausdrücklich  bezeichnet  als  sitbat  Isfar  „Sitz  dei 
Istar''.  Wer  somit  unter  der  „Göttin  von  Arbela"  oder  kurz  untei 
der  „Arbela"  zu  verstehen  sei,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung: 
offenbar  Niemand  anders  als  die  Göttin  Istar  selber.  Die  un- 
zweifelhafte Richtigkeit  der  vorstehenden  Ausführung  ergiebt  sich 
schliesslich  auch  aus  noch  weiter  vorkommenden  Besonderungen  die* 
ser  Gottheit  gemäss  den  Orten,  wo  sie  in  vorzüglichem  Masse  ver- 
ehrt  ward.     Wie  es  eine  Istar  von  Arbela  gab ,   so  gab  es  aucli 

1)  Der  Anfang  Iaat«t:  Arbaäu  subat  Istar  „Arbela,  Wohnung  dm 
Istar". 

2)  S.  Journ.  Asiat.   1865.  p.  82<>. 
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eine  „Istar  von  Niniveh'^  und  eine  „assyrische  Istar'^  Die  letztere 
fUirt  in  den  Texten  den  Namen:  Aaaurit.  Es  ist  besonders  eine 
Stelle  der  grossen  Inschrift  Tiglath-Pileser's  I  (c.  1100  v.  Chr.), 
aos  welcher  wir  über  sie  etwas  erfahren.  Ich  setze  die  ganze 
interessante  Stelle  her.  Wir  lesen  (col.  IV,  32—39):  I-na  yu-mi 
M-fa  XXV,  üa'fii  sa  matat  ai-na-ti-na  ki-sid-ti  ha-ti-ya  aa  cd- 
kä  o-^ia  bit  Tuh'tav  bit  NIN.  KIT  hi-tr-ü  rabiti  na-mad-di 
A-tUT  bU^ya^  Mardvk^  Bin^  latar  a-su-ri-ti,  bit-kur-at  *ir-ya  A- 
tWTy  u  hkar-^it  kUid-ti-ya  lu  as-ru-uk.  Ich  übersetze  dieses: 
Jol  dieser  Zeit  weihte  ich  25  Götter  jener  Länder^  die  Beute  meiner 
Hand,  welche  ich  in  dem  Tempel  Tuhtav,  dem  Tempel  der  Baal- 
tis,  der  hehren  Frau,  zur  Ehre  Asnr's,  meines  Gottes,  Merodach's^ 
Bin'S;  der  assyrischen  Istar,  der  Beschützer  meiner  Stadt  Asur,  auf- 
stellte, sowie  auch  die  von  mir  erbeuteten  Göttinnen  (eigentl. 
Astarten).'' 

Zum   Wortverständniss  bemerke    ich   Folgeiides:   ÄUcd  ist  1  Ps.  Impf. 
Xal  von  lakd  =  Jipb  =  ^fiJ  vgl.  npb ;   —  hirti^  von  Idrat  „Ehe- 

Ml 

weib'S    wohl  eigtl.    „Freie",   „Herrin"  vgl.  arab.  jäi-  „frei,    edel  sein*-, 
,0.  * 

hebr.  "in,  syr.  JvJa»;  —  tiawarf,  Subst.  von  madad  =  ^H^a,  wV«;  also 

eigtl.  „Ausdehnung" ;  dann  „Vergrösserung",  „Verherrlichung".  Vgl.  sar- 
bi  „verherrlichen",  von  rabd\    —  hUkiirat  ist  weibl.  Plural  von  öitkur^ 

NomiDalbildung  mit  eingeschobenem  t  (s.  u.)  von  "IDS,  wovon  liDSjfder 
Erstgeborene".  Das  Wort  bedeutet  somit  zunächst  den  Erstgeborenen, 
sodazm  den  älteren  Bruder  und  so  endlich  den  Beschützer;  der  weibl. 
Plaral  ist  der  sog.  Amtsplural  s.  u;  —  curuk  1  Ps.  Impft.  Kai  von  sa- 
TUk  gewähren,  schenken,  (häufig  in  den  Inschriften);  —  istarat  „die 
▲starten"  in  der  Bed.  von  „Göttinnen"  überhaupt  auch  Khors.  167. 
176 ;    —  NIN,   KIT  ist  sicher  Ideogramm    einer   weiblichen  Gottheit ; 

NIN  ist  Ideogr.  für  biltuv  (nb^^)  d.  i.  Baaltis;  s.  o.  S.  113  Nr.  H2. 
KIT  soU  diese  Gottheit  offenbar  näher  bestinmien ;  der  hier  erforderliche 
phonetische  Werth  des  Zeichens  ist  aber  bislang  nicht  zu  bestimmen. 
Alles  Uebrige  ist  theils  schon  früher  erläutert,  tbeils  finden  sich  in  dem 
grammatischen  Theile  die  nöthigen  Nachweise. 

Dass  wir  nun  aber  a-su-rit  wirklich  durch  ^^assyrische^^  zu  über- 
setxen  haben  (sei  es  nuU;  dass  dabei  das  Land  Assyrien  oder  die 
Stadt  Assur  in  Aussicht  genommen),  ergiebt  sich  aus  einer  andern 
Stelle  dieser  selben  Inschrift  col.  VI,  86,  wo  wir  dasselbe  Wort 
uid  zwar  abermals  als  Beiname  der  in  Rede  stehenden  Göttin, 
auurit  geschrieben  finden,  vgl.  mit  einem  Syllabar  (II  R.  46.  d. 
Z.  2),  wo  wir  ein  Schiff  als  ein  aasurituv  ^.assyrisches^S  neben 
dnem  ckkadituv  ^^akkadischen"  (Z.  4),  endlich  einem  mi-luh-hi- 
tm)  d.  i.  „äthiopischen^^  (Meroe)  bezeichnet  finden.  Es  erhält  diese 
Argumentation  schliesslich  ihre  Besiegelung  durch  eine  Stelle  in 
den  Annalen  Assurbanipals  col.  I;  42.  43 ,  wo  unmittelbar  hinter 
einander  1)  einer  htar  aa  Ninua  „Istar  von  Niniveh'^  und  2)  einer 
laUxr  aa  Arba-ilu  ^Jstar  von  Arbela^^  gedacht  wird. 
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Dieses  vorausgeschickt,  erläntero  sich  die  in  Rede  stehenden 
assyrischen  Namen  von  selber. 

Der  erste;  Nr.  6:  Mannu-ki-Arbaäu  bedeutet :  ,,Wer  [ist] 
wie  ArbaiP;  derselbe  ist  also  ein  Name  wie  bttD'^u  9>Wer  wie 
Oott'^  n.  fthnll.  Das  vollständige  Analogon  ist  der  oben  S.  147. 
von  uns  besprochene  Name  (Nr.  48):  Mannu-ki-üu-rabu  ^Wer 
wie  der  grosse  Oott^^  Vgl.  anch  noch  Mannu-ki-Bin  „Wer  wie 
Bin"  n  Rawl.  69.  Can.  3.  Rev.  4.  Z.  18.  Die  aramäische  Trana- 
scription  b:3^M>:7a  ^) ,  za  sprechen :  Mannugtcarbd  (ba^^MA^nX  fligt 
sich  den  assyrischen  Laaten  so  eng  an  wie  nur  irgend  zn  erwarten. 
Aach  die  Erweichung  des  1d  zn  gi  hat  in  Anbetracht,  dass,  wie 
wir  oben  ansfOhrten,  in  der  aramäischen  Transcription  die  Viilgftr- 
anssprache  der  Namen  zu  sehen  ist  (was  bei  diesem  Namen  aodi 
Rawlinson  1.  c.  S.  218  anerkennt);  nichts  Befremdliches;  vgl.  (kber- 
diess  hebr.  y\y^'o  (Jes.  20;  l)  neben  assyrischem  SamJcin  (ob. 
S.  160). 

Bei  dem  zweiten  Namen  Paka-ana-ArbaUu  (Nr.  7;  ist  die 
aiamäische  Transcription  V^n^nM^pc  in  jeder  Beziehung  eine  rigou- 
reuse;  ist  doch;  wie  bemerkt,  in  der  letzten  Sylbe  sogar  das  Jod 
noch  zum  Ausdrucke  in  der  Schrift  gekonmien.  Auch  der  Sinn 
des  Namens  kann  bei  näherem  Betracht  keinem  Zweifel  onterliegen. 
Allerdings  ist  fttr  den  ersten  Theil  des  Namens  nicht  mit  Bawlin- 
son  a.  a.  0.  S.  221  das  aramäische  pD3  exire  zu  vergleichen  und 
etwa  zu  übersetzen:  „Grehe  hingen  Arbela^';  oder  „wende  didi nach 
Arbela^.     Wohl    aber    ist  die   arabische  Wurzel  sjb^  lieraniu- 

ziehen,  welcher  besonders  im  VIII.  Stamme  die  Bedeutung  oofiMnlm, 
conspirare  eignet;  und  der  Name  demgemäss  zu  fassen;  „Schliess 
dich  (vertrauensvoll)  der  (Göttin)  Arbela  an'^,  vielleicht  auch :  jyHarr 
auf  Arbela'^  Vgl.  die  Namen  Takkilrana-Bä  „Vertraue  auf  Bel*^ 
nRawl.  68.  I.  Rev.  5.  Z.  9;  Takkil-ana-sar  „Vertrau  auf  den 
König''  n  Rawl.  68.  IL  Av.*  2.  Z.  28 ;  s.  ob.  S.  152.  zu  Nr.  52 «). 
Der  dritte  Namen  (Nr.  8)  unterscheidet  sich  von  den  vorher- 
gehenden zunächst  dadurch;  dass  er  das  weibliche  Determinativ- 
zeichen an  der  Spitze  trägt,  woraus  folgt,  dass  wir  es  hier  nicht 
mit  einem  Mannes-;  denn  vielmehr  mit  einem  Frauennamen  zu 
thun  haben.  Schwierigkeit  macht  hier  der  zweite  Theil  des  Namens, 
welcher  phonetisch  hi-rat  zu  sprechen  wäre,  was  aber  weder  ety- 
mologisch einen  Sinn  giebt,  noch  auch  zu  der  aramäischen  Traas- 
scription  des  Namens  stimmt,  die  vielmehr  die  Laute  no  an  der 
betreffenden  Stelle  bietet.  Nun  aber  erinnern  wir  unS;  dass  BI, 
wie  wiederholt  erörtert,  ideographisch  den  Begriff  „gut^  ausdruckt, 
und  weiter,  dass  das  betr.  Zeichen  in  dem  Namen  Tiglath-Pileaer 


1)  Nicht  b^^^KpD  (ohne  Nun),  wie  in  Folge  eines  Versehens  II  R.  1.  e. 
bietet :  s.  das  Richtige  III  R.  1.  c. 

2)  Oppert  übersetet  (laut  M^n.  a.  a.  O.  175):    y^Aie  fbi  dan$  Arhaü** 
folgte  somit  vermuthlich  einer  ähnlichen  Auffassung  des  Namens. 
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den  Begriff  der  Wurzel  1D«  d.  i.  assyr.  «n««^)  =  hebr.  ^cr 
„gnftdig,  gfttig  sein^^  ausdrückte.  Sabstitniren  wir  nan  dem  Zeichen 
toeh  hier  diesen  Werth  und  lesen  wir  das  assyrische  Aeqoivalent 
als  Paitidpiiim  activnm  und  zwar,  da  Arbail  eine  weibliche  Gottheit 
ist,  folgeriditig  als  feminines  Participium  =  dsirat  (n^ö«  =  nno»), 
so  gewinnen  wir  1)  einen  sehr  sinnvollen  Namen  {^=  „Arbail  ist 
gfttig^),  und  2)  begreifen  wir  jetzt  das  auslautende  rat  in  der 
assyrischen  Originallegende:  dieses  ist  lediglich  die  phonetische  £r- 
gbunng  zu  dem  statuirten  Part  dsirat.  Wie  man  sieht,  schliesst 
sidi  die  aramäische  Transcription,  wird  das  Wort  ^ob^"!«  (=  Arbi- 
UUir)  punktirt,  abermals  auf  das  vollkommenste  dem*  assyrischen 
Originale  an^  mit  der  einzigen  Abweichung,  dass  das  auslautende 
ai  fi^lt  Dieses  ist  offenbar  im  Yolksmunde  ebenso  abgeworfen, 
wie  der  Schlussnasal  von  Schomron  in  der  Aussprache  ^a^dgeiM 
der  LXX  oder  aber  der  Schlussdental  von  assyrischem  Diglat  in 
dem  persischen  Tigrd. 

9.  Es  erübrigt  die  Betrachtung  des  letzten  Namens  cbtiin^ 
(Nr.  18),  zu  welchem  aber  das  Aequivalent  in  Keilschrift  auf  dem 
Ziegel  nicht  mehr  vorhanden  ist  Weder  über  seinem  Sinn  indess, 
noch  darüber,  wie  derselbe  in  assyrischen  Zeichen  geschrieben 
ward,  kann  ein  Zweifel  obwalten.  Wir  besitzen  n&mlich  das  Pro- 
totyp dieses  Namens  noch  in  der  schon  so  oft  von  uns  citirten 
Eigennamenliste  IRawl.  64  col.  I.  Z.  23,  wo  der  Name  folgender- 
nassen  geschrieben  ist: 

Nabu  '  4al  '  lim  -  {an-ni). 

d.  L  „Nebo  vergilt  (mjr)".  Vgl.  Marduk-ialUmanni  (HR. 
68.  68.  I.  Nr.  4.  Z.  18;  Sm-SaUimanni  ebend.  I,  4.  Z.  22;  end- 
lieh  MuSaUhn-Adar  ebend.  I,  3.  Z.  25.  S.  weiter  oben  S.  131. 
Nr.  17. 

Wenigstens  anhangsweise  mag  es  schliesslich  verstattet  sein, 
noch  auf  die  doppelsprachigen  assyrisch-aramäischen,  von  Layard 
in  seinem  Werke  Niniveh  und  Babylon  S.  600,  vollständiger  von 
Norris  im  Joum.  of  the  R.  A.  S.  XVI,  p.  220.  222  veröffentlich- 
ten Legenden  auf  den  assyrischen  Gewichten  hinzuweisen,  welche 
in  den  Palästen  Niniveh's  gefunden  sind.  Die  Inschriften  sind 
wesentlich  gleichartig.  Wir  wählen  die  Musterinschrift  Nr.  5  bei 
I^yard  und  Norris  aus.  Hier  bietet  der  aramäische  Text  (vgl. 
lievy,  Gesch.  d.  jüd.  Münzen.     Lpz,  1862.     S.  150) 

d.  i.  „zwei  Mi^en  des  Königs''.  Der  vollständigere,  assyrische  Text 
hat:  Hi-kal  Sal-ma'nu'äsvr  aar  mat  Aiur;   II  mana  sa  sarru 


1)  8.  d&räber,  wie  organisches  assyr.  8  bei  Transcriptionen  zu  ä  wird, 
weiter  die  lautlichen  Vorbemerkungen  in  dem  grammatischen  Theile  (S.  106  tint. 
ist  statt  oior  ylelmelir  €U€W  an  lesen). 
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d.  i.  „Palast  Salmanassar's ,  Königs  vou  Assyrien^);  2  Minen  dei 
Königs".  Vgl.  die  Löwen-Inschrift  Nr.  8  bei  Norr.  p.  220:  nst 
"^^73   d.   i.  „Mine   des  Königs".     Der   assyrische  Text   hat  Hikoi 

(Name  verlöscht),  aar  mat  Asur^  I  mana  sa  acarru  d.  i, 

,,Palast  .  .  .  Königs  von  Assyrien.  •  Eine  Mine  des  Königs^.  Man 
sieht,  die  Uebereinstimmnng  in  den  parallelen  Passagen  ist  die 
denkbar  genaueste.  —  lieber  BIT.  MAB  als  Ideogramm  für  den 
Begriflf  „Palast"  assyr.  'i-kcU  s.  o.  S.  90. 

Beiläufig  mag  hier  auch  noch  eine  Bemerkung  tlber  die  Enten- 
inschrift Nr.  1  aus  grttnem  Basalt  stehen.  Beim  Durchlesen  dei 
Norris'schen  trefflichen  Abhandlung  in  Bd.  XVI  des  Joum.  of  thc 
R.  A.  S.  finde  ich  nämlich,  dass  derselbe  an  den  Zeichen  nach  dei 
Gewichtsangabe  (30  Minen  .  .  .  .  )  Anstoss  nimmt;  das  hier  fol- 
gende Wort  sei  ihm  (p.  217)  unverständlich.  Es  ist  mir  dieaefl 
Bekenntniss  nicht  wohl  begreiflich.  Denn  es  steht  dort  deutlich 
Ol.  NA  zu  lesen,  das  ist  aber  das  von  uns  schon  so  oft  bespro- 
chene Allophon  ftlr  kinu  „festgestellt^^ ,  „zuverlässig^',  ,,genaii''  (s. 
ob.  S.  27.  Nr.  26).  Dasselbe  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Ge- 
wichtsangabe; welche  dadurch  als  eine  durchaus  zuverlässige  bezeich- 
net werden  soll;  und  deckt  sich  vollständig  mit  unserm  ^ijnstirt", 
Das  Wort  entspricht  offenbar  dem  aramäischen  u$ni  (so  nämlich, 
und  nicht  TÖ*ip  (Norr.  Levy)  ist  zu  lesen  auf  Nr.  12  (Löwan- 
inschrift)),  anzusprechen  «"i*^  d.  i.  „erforscht^'  =  ;;genaii''.  Die 
ganze  Inschrift  ist  danach  zutranscribiren: 

XXX.  ma-na.  kinu. 

hikctl    Ir-ba  -  Mardvk 

aar  Babäu, 

d.  i.  „Dreissig  Minen  justirten  Gewichts.  Palast  Irba-Merodach's  *), 
Königs  von  Babylon" 

Eine  letzte,  höchst  interessante  Controle  gewährt  uns  die  Löwen- 
Inschrift  Nr.  9,  sofern  sie  ein  assyrisches  Ideogramm,  das  Zwei- 
drittel  einer  Mine  ausdruckend ,  welches  in  einem  Syllabar  durd 
aa-na-bu  und  ai-i-na-bu  d.  i.  aanab  und  atnah  erläutert  wird 
(niR.  70.  Z.  3),  durch  das  syrische  n:o  d.  i.  Bbenfalls  ianab  = 
aanab  ^)  wiedergiebt. 


1)  Es  kann  die  Frage  entstehen,  was  für  ein  SalmaDSSsar  hier  gemeint  seil 
Da  indess  die  übrigen  Gewichte  sämmtlich  nur  die  Namen  der  spfiteren  assy' 
Tischen  Könige  tragen  (Nr.  4  und  12  sind  Gewichte  Sanheribs;  Nr.  6  ein  sol* 
ches  Tiglath-Pileser's),  so  lässt  sich  fuglich  an  keinen  andern  Salmanassai 
denken ,  als  an  den  aus  der  Bibel  bekannten  König  dieses  Namens ,  den  Vor- 
ganger  Sargoii'ü.  So  auch  Oppert  in  den  Studd.  u.  Kritt.  1871.  S.  703.  Wii 
hätten  hier  somit  eins  von  den  wenigen  Monumenten,  welche  uns  aus  dm 
Kegieruugszcit  dieses  Königs , überkommen  sind. 

2)  Ein  Name  wie  Stn-ahi-irba  und  soviel  bedeutend  wie  „Merodacl 
mehret*'  s.  ob.  S.  121.  Nr.  4. 

3)  S.  über  den  regelrechten  Wechsel  von  8  (O)  und  (o)  l>ei  d« 
Transcription  die  lautlichen  Vorbemarkungen  im  gramm.  ThaUe. 
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Die  Schlassfolgerang. 

Das  Resaltat  der  vergleichenden  Untersnchong  der  bilinguen, 
assTrisch-aramäischen  Legenden  ist  ein  überaus  günstiges.  Fast 
?on  den  s&mrotlichen  Namen  decken  sich  die  entsprechenden  assy- 
rischen und  aramäischen  Legenden  bis  auf  den  Laut.  Und  die 
etwaigen  Abweichungen  haben  entweder  in  lautlichen  Verhältnissen 
iliren  Gmnd  (so  der  Uebergang  von  ä;  in  ^  S.  174);  oder  aber 
in  dem  Streben  der  vulgären  Aussprache  nach  möglichster  Kürzung 
längerer  Mamen  (Ausfall  der  Präpos.  ana  inmitten  des  Wortes  S. 
174,  des  auslautenden  cU  am  Schlüsse  des  Namens  S.  175,  des 
auslautenden  iar  S.  171;  Uebergang  von  'Istar  in  ^Isat  S.  169); 
theils  in  sonstigen  zufälligen  Ursachen.  £s  erübrigt  nunmehr,  die 
Sprache  ins  Auge  zu  fassen,  welche  auf  Grund  der  beschriebenen 
Entzifferung  gewonnen  ist,  und  sie  auf  den  ihr  vindicirten  Charakter 
zu  prüfen. 

IL   Die  Sprache. 
Vorbemerkung. 

In  der  vorhergehenden  Betrachtung  ist  dargethan,  welcher  Art 
die  Schrift  sei,  in  welcher  uns  die  Keilinschriften  überliefeit  sind, 
and  ist  zugleich  gezeigt ,  dass  sowohl  der  ideographische  als  der 
polyphone  Charakter  der  Schrift,  ein  so  grosses  Hemmniss  der 
Lesung  der  Texte  er  war  und  noch  immer  ist,  dennoch  in  keiner  Weise 
ein  absolutes  Hinderniss  des  Verständnisses  des  Textes  bildet. 
Theils  die  Schrift  selbst  nach  ihrem  eigen thümlichen  Organismus, 
theils  die  in  so  reicher  Anzahl  auf  uns  gekommenen  Wegweiser 
von  der  Hand  der  Assyrer  selbst  in  der  Gestalt  der  SyUabarien, 
theils  endlich  der  Context  der  Stellen  bot  hinlängliche  Anhalts- 
punkte, um  (einige  wenige  Sonderfalle  ausgenommen)  über  den 
äusseren  Wortlaut  der  Inschriften  ins  Klare  zu  kommen.  Indem 
wir  aber  hinzufügen:  „theils  der  Context  der  Inschriften",  scheinen 
wir  uns  einer  petilio  principit  schuldig  gemacht  zu  haben;  denn, 
wird  der  Leser  fragen,  wie  kannst  du  dich  auf  den  Context  einer 
Stelle  für  die  richtige  Lesung  derselben  berufen,  wenn  über  die 
Sprache,  in  welcher  die  Inschrift  geschrieben,  noch  nichts  fest- 
steht, Ober  die  Sprache,  über  deren  Natur  doch  erst  nach  Fest- 
stellung der  Laute  ein  Entscheid  getroffen  werden  kann?  —  In 
der  That  würden  wir  mit  diesem  dritten  Kriterium  anfangen, 
10  machten  wir  uns  allerdings  eines  Cirkels  in  der  Beweisfüh- 
rang  schuldig.  Wir  haben  dasselbe  aber  wohlweislich  an  dritter 
Stelle  genannt.  Gewiss  mnss  erst  auf  den  sub  1  und  2  aufgeführ- 
ten Wegen  die  lautliche  Beschaffenheit  der  Inschriften  in  allem 
Wesentlichen  festgestellt,  und  damit  natürlich  auch  der  Charakter 
der   Sprache  derselben   unwiderleglich   dargethan   sein:   emt   dann 
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kum  man  auch  wiedemm  von  dem  Organismas  der  Sprache  selbst 
ans  Schlflsse  ziehen  anf  die  lantliche  Beschaffenheit  irgend  eines 
einzelnen  Zeichens  oder  einer  einzelnen  Zeichengmppe.  Es 
fragt  sich  nun  aber:  Iftsst  sich  dieser  Charakter  der  Sprache  wirk- 
lich hinlänglich  sicher  feststellen  anf  Omnd  der;  ohne  solche  Lehn- 
Schlüsse  gemachten,  Combinationen,  oder  aber  ist  dieses  nicht  möf- 
lich?  Wir  müssen  die  Frage  ganz  entschieden  nnd  des  Aller- 
bestimmtesten bejahen.  Es  liegt  nns  ob,  zn  zeigen,  wie  dieses 
Resultat  gewonnen  wird.  Dabei  müssen  wir  nnn  aber  wiedemm 
eine  Scheidung  eintreten  lassen.  Eine  jede  Sprache  Iftsst  sich 
mit  einem  lebendigen  Organismus  vergleichen.  Sie  besteht  wie  die- 
ser ans  einem  Doppelten,  aus  einem  Körper  gewissermassen  nnd 
ans  einer  Seele.  Den  Körper  der  Sprache  bildet  das  lexikalische 
Bohmaterial,  welches  belebt  und  in  Fiuss  gesetzt  wird  durch  die 
Seele  der  Sprache,  die  Grammatik.  Sind  nnn  Lexikon  und  Gram- 
matik einer  Sprache  so  beschaffen,  dass  beide  zu  dem  lexikalischen 
Yorrathe  nnd  dem  Wortgeföge  einer  anderen  Sprache  oder  Sprachen- 
gmppe  eine  enge  und  zn  Tage  liegende  Beziehung  oder  Verwandt- 
schaft zeigen,  so  werden  wir  diese  Sprache  als  von  der  gleichen 
Art  und  Gattung,  wie  jene,  als  eine  Schwester,  Tochter  u.  s.  w. 
derselben  zu  betrachten  haben.  Das  Hauptgewicht  wird  dabei  fidlen 
auf  die  Grammatik,  die  Seele  der  Sprache.  Es  ist  n&mlich  sehr 
wohl  denkbar,  dass  durch  Einschleppung  von  Wörtern  einer  Sprache 
in  eine  andere  diese  ein  ganz  anderes  äusseres  Ansehen  gewinnt 
und  nunmehr  scheinbar  eine  ganz  andere  Sprachgattung  reprftsentirti 
als  dieses  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Man  denke  statt  aller  ai 
die  neupersische  oder  englische  Sprache^).  Hier  ist  es  allein  die 
Grammatik,  welche  den  Entscheid  giebt.  Sie  zieht  alle  jene  Roh- 
stoffe in  den  Process  ihrer  Umbildung  hinein  und  der  Sprachforscher 
erkennt  bald  an  dem  grammatischen  Gefüge  einer  Sprache  (ihr 
lexikalischer  Bestand  sei  welcher  er  wolle),  mit  was  fftr  einer 
Art  von  Sprache  er  es  zu  thun  hat.  Immerhin  nun  aber  wird 
natürlich  dieser  lexikalische  Bestand  der  Sprache,  handelt  es  sich 
um  die  Bestimmung  ihres  Charakters,  schon  ein  bedeutendes  Gewicht 
in  die  Wagschaale  werfen,  und  wenn  z.  B.  neun  Zehntheile  des 
Wortvorratbes  einer  Sprache  semitischen  Charakter  bekennen,  so 
spricht  zunächst  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die  Sprache 
auch  wirklich  eine  semitische  sei.  Aber  allein  lässt  sich  auf  die- 
sen Thatbestand  ein  endgültiges  Urtheil  noch  nicht  bauen.  Es 
gilt  gleichzeitig  auch  den  grammatischen  Bau  der  Sprache  ins  Auge 
zu  fassen.  Stimmt  aber  auch  dieser  zu  dem,  aus  der  lexikalischen 
Beschaffenheit  derselben  erschlosseneu,  Typus  der  Sprache,  so  ist 
der  erforderliche  Beweis  geleistet,  ist  der  Charakter  einer  Sprache 

1)  Vgl.  anch  die  lehrreiche  AnsfUhmng  in  dem  Artikel:  „das  PraniSti- 
sche  im  Douen  Deutschen  Eoiche*'  in  d.  Augthorger  AUgem.  Zeitung ,  1871. 
Nr.  72.  S.  1219  f. 


tetUgeBteHt  Nach  diesen  Grundsätzen  haben  wir  aach  in  unserem 
Falle  sa  YerfiEthren.  Wir  werden  zunächst  den  lexikalischen  Bestand 
der  assyrischen  Sprache  auf  seinen  sprachlichen  Charakter  anzu- 
sehen and  zu  prüfen,  sodann  den  grammatischen  Bau  derselben 
ins  Ange  nt  fassen  haben.  Treten  wir  in  diese  Untersuchung  nun- 
■ehr  ein. 


A.  Der  lexikalische  Bestand  der  aBsyrischen  Sprache. 

Will  man  Aber  den  lexikalischen  Bestand  einer  Sprache  ins 
Klare  kommen,  um  danach  zu  bestimmen,  zu  welcher  Gattung  von 
Sintachen  ein  bestimmtes  Idiom  zu  zählen  ^  so  wird  man  nach  dem 
TOD  ans  soeben  Ausgeführten  einerseits  zu  erörtern  haben;  in 
welcher  Weise  die  Wurzeln  und  Wörter  einer  Sprache  sich 
mit  dei^enigen  einer  anderen  berühren  oder  decken,  anderseits  in 
welchem  numerischen  Verhältnisse  dieses  Statt  hat  Es 
kommt  also  hierbei  an  ebensowohl  auf  die  Qualität,  den  Grad 
der  Verwandtschaft  der  Wurzeln,  als  auf  die  Quantität  der 
identischen  Wurzeln.  Nattlrlich  waltet  hierbei  die  Voraussetzung 
ob,  dass  die  zu  vergleichenden  Wurzeln  und  Wörter  ihrer  Bedeu- 
ting  nach  entsprechend  gesichert  sind.  Für  die  ausserassyrischen 
Sprachen  (die  semitischen  etwa  oder  die  sanskritischen)  ist  diese 
Sicherheit  bezüglich  der  Bedeutung  der  Wurzeln  bereits  eine  an- 
criuuinte.  Anders  ist  dieses  bei  der  in  Rede  stehenden,  bei  der 
assyrischen  Sprache.  Bei  ihr  ist,  als  einer  selber  erst  zu  entziffern- 
den,  Sprache  die  den  Wörtern  und  Wurzeln  eignende  Bedeutung 
ihrerseits  zuvor  festzusteUen.  Das  würde  nun,  hätten  wir,  wie 
2.  B.  bei  den  phönizischen  Literaturresten,  lediglich  oder  fast  aus- 
schliesslich einsprachige  Inschriften,  ein  sehr  mühsames  und  insofern 
andankbares  Geschäft  sein,  als  bei  der  Eigenthümlichkeit  der  assy- 
rischen Schrift  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  wiederum  sehr  viele 
Um-  and  Nebenwege  eingeschlagen  werden  müssten,  ein  Verfahren, 
bei  welchem  der  hartnäckige  Zweifler  immer  nur  schwer  zu  über- 
leogen  wäre.  Glücklicherweise  ist  nun  aber  hier  grade  der  Assy- 
riologe  in  einer  günstigeren  Position^  sofern  wir  eine  ganz  beträcht- 
liche Anzahl  von  Inschriften  haben,  zu  denen  auch  authentische 
üebersetzungen  vorhanden  sind.  Die  Bedeutung  eines  assyrischen 
Wortes,  wird  es  anders  in  diesen  Inschriften  angetroffen,  ist  somit 
lehr  leicht,  ganz  unmittelbar  und  dazu  mit  zwingender  Beweiskraft 
za  emiren.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ist  uns  der  Weg,  den  wir 
einznschlagen  haben,  von  vornherein  vorgezeichnet.  Wir  werden 
an  der  Hand  der  trilinguen  Inschriften  die  Bedeutung  eines  Wortes 
oder  einer  Wurzel  festzustellen  und  alsdann  zu  untersuchen  haben, 
ob  ein  Wort  einer  andern  Sprache  und  welches  demselben  ent- 
spricht Stellt  sich  unter  Einhaltimg  dieses  Verfahrens  heraus, 
dass  die  sämmtlichen,   oder  aber  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
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Wörter  der  assjrrischen  Sprache  sich  decken  mit  Wörtern  and 
Wnrssüln  einer  anderen  bekannten  Sprache,  so  ist  damit  der  Schlass 
vorbereitet  nnd  nahe  gelegt  anf  das  Wesen  dieser  Sprache  and 
ihre  Verwandtschaft  mit  jener  anderen  Sprache  nnd  der  darch 
diCHe  repräsontirten  Sprachfamilic.  Es  versteht  sich  natflrlich  von 
selber;  dass  wir  uns  bei  dieser  Untersuchnng  nicht  ängstlich  and 
ausschliesslich  bloss  au  die  trilinguen  Inschriften  zn  binden  haben. 
lilHHt  sich  gelegentlich  anf  ganz  unzweifelhafte  Weise  anch  beztlg- 
lich  eines  nicht  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  flbericommenen 
Wortes  der  betr.  Sprache  die  Bedeutung  feststeilen,  so  wird  von 
diesem  Ergebnisse  ganz  unbedenklich  Gebrauch  gemacht  werden 
kOiiuon.  Nur  eben  niuss  der  lexikalische  Bestand  jener  dreispra- 
chigen Inschriften  stets  den  Ausgangspunkt  der  Untersuchnng  bilden. 
Indem  wir  uns  nunmehr  anschicken,  das  gesammte  betreffende 
inr  Vorfdgung  stehende  lexüvalische  Material  einer  Prüfung  auf 
seine  sprachliche  Verwandtschaft  zu  unterstellen,  kann  es  fraglich 
Hoin,  in  welcher  Weise  wir  den  Stoff  am  passendsten  zur  Dar- 
Htollung  bringen.  Die  alphabetische  Ordnung,  fUr  das  Glossar  aus 
AuRHcrlich-praktischen  Gründen  empfehlenswerth ,  würde  hier  ganz 
ungeeignet  sein.  Es  wird  darauf  ankommen,  gewisse  anch  fbr  nnsem 
nftheren  Zweck  wesentliche  und  wichtige  Kategorien  in  Anwendung 
%u  bringen.  Nun  ist  es  bekannt,  z.  B.  wie  zwar  wohl  Snbstantive, 
auch  Adjektive  leicht  von  einem  Volke  zum  anderen,  von  einer 
Sprache  zur  andern  wandern,  wie  dagegen  dieses  bei  Verben,  Dente- 
wurzeln,  Partikeln  schon  bedeutend  spärlicher  der  Fall  ist  Eine 
auf  diese  lliatsache  gegründete  Unterscheidung  dieser  Wörterktassen 
wird  sich  daher  von  vornherein  empfehlen.  Da  wir  nan  aber 
wiederum  von  den  Pronominibns,  den  Zahlwörtern,  Partikeln  n.  s.  f. 
anch  bezüglich  ihres  lexikalischen  Ursprungs  am  besten  erst  in  dem 
später  folgenden  grammatischen  Abschnitte  sprechen,  so  beschrän- 
ken wir  uns  hier  anf  eine  Untersuchung  lediglich  der  Nomina  und 
Vcrba  der  trilinguen  Inschriften. 

Vorbemerkung^.  Da  die  Stdlen,  wo  sich  in  den  InschriPtan  die  betr. 
Wörter  finden,  sämmtlich  im  Qlossar  verzeichnet  sind,  so  verweisen  wir  der 
Kttrie  wegen  fQr  die  Belege  einfach  aaf  dieses. 


1.    Die  Nomina  der  trilinguen   Inschriften. 

a)  Substantiva. 

1.  tlu  (Ideogramm  erkl.  S.  95)  pers.  baga^  also  Gott.  Vgl. 
hebr.  bK.  An  rribK  ist  nicht  zu  denken,  denn  das  Wort  giebt  im 
Namen  Hazaüu  =  bwjn  (Obel.  Salm.  Lay.  92.  Z.  97.  103)  die 
Sylbc  b«  wieder;  desgleichen  im  Namen  JHab-ilu  (r=  Babel)  die 
Sylbe  e/;  in  dem  von  dem  Substantive  neugebildeten  Nomen  tluü 
Qoitheit*'   findet   sich  (E.  J.  H.  1,  37)   das  Wort   immer  nur  mit 


der  Sylbe  Im^  nie  (was  sonst  za  erwarten  wäre)  mit  hC  geschrieben, 
wie  auch  das  betr.  Ideogramm  selber  durch  i-Zu,  niemals  durch 
8»',  erkUrt  wird.  Weiter  lautet  der  Plural  des  Nomens  iüv  = 
Sij  nicht  äuki  S.  die  Namen  Asur-ris-iliv.  ob.  S.  140,  und  end- 
lich finden  wir  in  einem  Syllabar  (HR.  31,  11.  20.  27)  den  Sing. 
*4uv  geschrieben,  welches  Wort  nimmermehr  auf  eine  Wurzel  nbM 
nrtleligehen  kann. 

2.  samt  (Ideogr.  erkl.  S.  95),  pers.  aftnan  =  Himmel. 

TgL  hebr.  D^ntf,  arab.  9U^. 

3.  ir^ituv  (irfUü))  (Ideogr.  erkl.  S.  96);  pers.  iumi^  also 
Erde.    Vgl  -p«,  o»;l  «•  s-  ^• 

4.  Jfiaffilpari  (phonetisch)  pers.  bumi=^  Erde,  Gebiet.  Vgl. 
hebr.  a^j:"^  Tom  „Meeresboden^'  Am.  9,  3  -,  ,yFussboden^'  4  Mos.  5, 

17;  femer  arab.  ^jyä,  yl/i  locus  plamis,  terra  ttsquabilta.     Das 

Wort  bezeichnet  somit  die  weitc^  gleichmässige  Erdoberfläche,  ent- 
spricht also  völlig  hebräischem  ^^^n  "^rs. 

ö.  arÄu(Ideogr.S.  96)  pers.  wÄÄa  =  Monat.   Vgl.  hebr.  nn\ 

6.  ywnu   (Ideogr.    s.    S.  96)   pers.    ratuca    =»    Tag.  Vgl. 

7.  marrad  (phonet.)   pers.   daraya  =  Meer.     Vielleicht  zu 

Tgl.  >  trandre^ 

8.  nahoaru  (Ideogr.  erkl.  S.  97)  Flnss,  hebr.  "i^. 

9.  9adu  (Ideogr.  S.  97)  pers.  kaufa  =3  Berg;  vgl.  I^X^^ 
^Xü*«.      B.  DMG.  XXm,  p.  866. 

10.  mat  (Ideogr.  S.  96),  pers.  dahydua  ==  Land.  Vgl. 
gyr.  Kr»  y^Land'S  ^^  manchen  aramäischen  Dialekten  auch  (Nöld.) 
»Ort**. 

11.  asar  (phon.)   pers.  gdthu  =  Ort<    arab.  ß\    veatigwm-, 

•nun.  nn«  „0  r  t'^  ^^G  e  g  e  n  d'^ 

12.  **w-  (Ideogr.  S.  96)  pers.  vcn-dana  =  Stadt;  hebr.  1'«?. 

13.  bUu  (Ideogr.  S.  99)  ^ers.  äyadana  =  Baus.  —  Hebr. 
r^a,  arab.  vi^ww,  u.  s.  w. 

14.  bdbu  (Ideogr.  S.  99)  pers  diwarthi  =  Thttr.  -  Arab. 
S^«}  o.  s.  f. 

16.  kubur  (phon.)  pers.  ardaftdna  (0  =  vesiäulufn  (?). 
bt  arab.  ^^  zu  vergleichen  =  „der  weite  Raum?** 

16.  rffW   pers.    ardaff4na  =   Hochbau.    —    Hebr.   Dil 

lyhocb  sein''. 

17.  dqppi  (phon.)  pers.  dipi  ==  Tafel.  Chald.  t{X  Das  Wort 
ist  offenbar  aus  dem  Babyionischen  ins  Persische  übergegangen. 
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18.  Umsu  (pbon.)  pers.  dipi  =  Tafel.   —  Arab.  ^jmwJ? 

19.  dikU  (phon.)  pers.  ndvi  =  Schiffe.  —  Aram.  «^ 
;;Palme'^  (Das  gewöhnl.  Wort  für  Schiffe  im  Assyrischen  ist 
tlbrigens  nicht  dieses,  sondern  ^ilippu  =  aram.  |ä^  s.  ob.  S.  26 

Nr.  20). 

20.  galal  (phon.)  pers.  dtha^aina  (steinern)  =  Stein, 
Marmor.  —  Talm.  bVs. 

T  l 

21.  zakif  (phon.)  pers.  uzmd  =  Krenz;  Aram.  \kih\  »Kren- 
zigung." 

22.  JfiaJfkadu  (Ideogr.)  =  Hanpt  ipnp  (Bed.  snggestirt  der 
Zusammenbang).     S.  S.  114. 

23.  ^am  (phonet.)  pers.  paäkara  =  Bild.    Hebr.  ote. 

24.  filU  (-»Vä)  (phon.)  Plur.  (?)  von  bst,  pers.  varnia  (Wille, 
Gunst)  =  bst  ,j5chatten",  „Schirm". 

25.  nüu  (Ideogr.  erkL  S.  97),  pers.  martiya  =  Menschen. 
Hebr.  'j;i3«,  D"^tt53. 

26.  ^  Leute  (mit  einem  Beisatz:  pers.  a^Mbdra).  Hebr.  K3S. 

27.  gaüa  (phon.)  pers.  hdMiaka  =  Diener,  Sklav.  — 
Ist  rrba  „auswandern"  (Opp.)  zu  vergleichen?  — 

28.  ukum  (phon.)  pers.  hdra  =  Heer,  Volk.    Hebr.  öip*, 

arab.  ^^^ 

29.  müw)  Menge  (vgl.  HR.  39,  7  Obv.).    Hebr.  Mb». 

30.  kissdti  „Schaaren"  (vgl.  a.  a.  0.).    Aram.  D^ 

31.  abu  (Ideogr.  S.  97)  pers.  pUar  =^  Vater.  —  Hebr. 
^K  (arab.  äthiop.  aram.  dasselbe). 

32.  ummu  (Ideogr.  S.  97),  pers.  (Äa)-nuitor  =  Mutter. — 

Si 

Hebr.  dm,  arab.  |»(. 

33.  ahu  (Ideogr.  S.  98),  pers.  brdtar  =Bruder.  —  Hebr. 

nvt,   arab.  ^f  u.  s.  f. 

34.  haöal  (Ideogr.  S.  98),  pers.  piUhra  =^  Sohn.  —  Arab. 

y^  kinderlos  sein. 

35.  habüu  pers.  martiya  ==  Mann.  —  Rad.  habal  s.  vor- 
hergehende Nr. 

36.  zir  (Ideogr.  S.  98),  pers.  taumd  =:  Stamm,  Familie. 
—  Hebr.  y^t. 

37.  aar  (Ideogr.  S.  99),  pers.  khadyathiya.  —  König.  — 
Hebr.  ifc  „Fürst**. 

37  a.  sarrut  pers.  khaatra  —  „Königthum**,  „Herrschaft**.  —  S. 
vor.  Nr. 

38.  JeuSiu  (Ideogr.  99),  pers.  gdthu  =  Thron.  — Hebr.  MSSi 

39.  tahaz  (phon.),  pers.  haTnarana  =  Schlacht,  Kampf. 
^  Tnn  =ae  yriy^  zerschlagen,  schlagen  (Opp.  222)? 
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40.  ^JZfis9  (ftdäi)  (phon.)  pen.  hamara  =  Schlacht, 
lampC  —  Das  Wort  ist  wohl  am  Besten  mit  Opp.  abzuleiten 
▼OD»fliJyid^  «:  ^^Handgemenge^. 

41.  aimar  (phon.)  pera.  aratis  =  Lanze.  —  Wort  donk- 
kr  Herkimft.    Y^  indess  j^m  einen  Pfeil  abschiessen,  ^vo'O  ^Lmmi^ 

JI««el« 

42.  Ma  (Ideogr.  S.  99)  —  ^ferde'*  010. 

48.  libiu  (phon.)  ^erz^.  Das  Wort  kommt  in  den  trilin- 
gnen  Inschriften  immer  nnr  in  Verbindnng  mit  gewissen  Präpositio- 
nen mid  mit  diesen  Adverbia  bildend  vor  (s.  d.  Gloss.).  8.  Be- 
deutung ^erz^'  steht  wie  schon  nach  diesen  Adverbien,  so  nach 
den  miilingnen  Inschriften  durchaus  fest.  Vgl.  statt  aller  die  in 
der  Khorsabadinschrift  so  hän%  sich  wiederholende  Redensart  ina 
mAui  IMiya  ^,in  der  Zornglnth  meines  Herzens'^  — 
Ideogramm  erkl.  8.  98.  —  Hebr.  ab. 

•  - 

44.  Uaanu  Zange,  8prache,  (phon.)  —  YgL  ITlSb  ^LmJ. 

45.  auimu  (phon.)  pers.  näma  =  Name.  —  Hebr.  Dt;j. 

46.  Jpata  (Ideogr.  8.  98)  pers.  da^  =  Hand.  —  ürspmng 
donkel,  doch  s.  n.  Denkwürdigerweise  existirt  übrigens  aach  das 
ii  d0n  verwandten  Sprachen  für  diesen  Begriff  im  Gebrauch  befind- 
iiefae  Wort  i'> ,  äthiop.  J\J^  l  noch  im  Assyrischen  nämlich  als 

id  und  zwar  im  8inne  von  y^Arm'^  vgl.   8ard.  I.  41 :   icUu  ball- 
ig ^e  Arme  meiner  Macht^.    8.  auch  hierüber  weiter  nnt. 

47.  rahman  (phon.)  dient  mit  Soff,  znr  ümschreibnng  des  Re- 
flexivpronomens,  z.  B.  uvd-maraiyua  Beb.  17.  —  Hebr.  orj'j.  — 
y^  hebr.  oat:^,  tb&3,  welche  Wörter  zn  dem  gleichen  Zwecke""  ver- 
wandt werden.    8.  weiter  unten  bei  den  Pronomm. 

48.  cAirrt  (phon.)  (pers.  Aeqnivalent  verloren)  =»  Zeitalter. 

—  Hebr.  ^-n. 

49.  *teu  (phon.)  pers.  j*w  (Verb.)  =  Zeit,  Jahr.  — 
Hebr.  n^. 

60.  fiba  (phon.)  pers.  j^ma  =»  Wnnsch,  Wille.  —  Aram. 
fltriSt  „wollen". 

51.  tii'mj  (phon.)  pers.  Aeqoivalent  existirt  nicht;  der  Sinn 
des  Wortes  =  „Befehl^  steht  fest  dnrch  die  Vergleichung  der 
SteUen  Beh.  88.  H.  21.  K.  HI,  5.    Hebr.  DM3. 

52.  Mm  (phon.)  pers.  orfta  =  Feindschaft,  Empörung. 

—  Vgl.  hebr.  töMn  „übel  riechen'^   chald.  tDK^  „schlecht 
sein^    VgL  ob.  das  SyU.  S.  27.  Nr.  81. 

68.  aummuh  (phon.)  Wort  ansicherer  Ableitong  und  Bedent. ; 
vielleicht  =  Verderben,  Vernichtung  vgl  wnxip  oder  Scha- 
üalbildiQg  von  nn^a  =  nna  abaiergere  (Opp.  E.  H.  U^  p.  175. 
176)? 


54.  aia  (phon.)  pers.  Aequival.  verloren.  Lebre  von  nnei 
»»»  ^^5  (Opp.  p.  177).    Unsicher. 

55.  dumku,  dunku  (phon.)  pers.  aiyathi  (?)  =  Macät, 
Gunst ^).  Das  Wort  ist  sicher  phonetisch  geschrieben,  wie  die 
davon  vorkommenden  Formen  damgatiy  damikti  an  die  Hand 
geben.     Seine  Ableitung  ist  dunkel. 

56.  migidi  (phon.)  mit  Conj.  id  ^icht'^  pers.  dfßdd,  also  = 
Kenntnis s.   —  Arab.  J^.;s\^  „loben'*  wohl  eigtl.   „rühmend  zur 

Kenntniss  bringen",  vgl.  hebr.  "riDTn.    Vrb.  magad  s.  u,  — 

57.  magidtU  (NR.  18)  Wort  zweifelhafter  Bedeatqng  und 
Ableitung. 

68.  aanitu  (phon.)  (vgl.  pers.  patii/  trüiyam)  =="  )^/»l.  — 
Jäebr.  D*;:!^  „zwei'*. 

59.  sanuti  (phon.)j  pers.  anij/a  =  anderer,  -r«  Hebr. 
D73«p  „zwei''. 

60.  niknUu  (phon.)  pers.  kära  tya  hamitriya  =  Aufruh- 
rer. —  Bad.  %3  „fremd  sein^.  Vielleicht  ist  davon  auch  abzu- 
leiten : 

61.  nikrava  (phon.)  =  aufrtlhrerisch. 

62.  kcUibeav  (phon.)  (Text  nicht  sicher)  «^  Schrift  — 
Hebr.  arD*). 

63.  mandääu  (phon.)  pers.  bdji  a=s  Tribut.  —  R;  *p^  «• 
in:  s.  u. 

64.  tabbanu  (phon.)  pers.  wMaim)  =  Praohtgebftil40.  — 
Rad.  n3n  s.  u. 

6.5.  dindtu  (phon.)  pers.  ^a  athahya  =  Befeli^ie,  Oeaetse. 
—  Hebr.  'j"«n. 

66.  aaibut  (phon.)  pers.  martiya  s=  Bewohner.  -*-  Hebr. 
D-^aiör.  —  Rad.  asab  =  mp"'  s.  u. 

'67.  mitut  (phon.)  pers.  uvdmarsiyua  •=  das  Sterben.  — 
Hebr.  m». 

68.  musgi  (phonet.)  etwa  soviel  wie  dindtu  „Befehl"  (pers. 
Aequivalent  verlot-en).     Vgl.  unten  „Verba"  unt  aao. 

ß9.  par^dtu  (phon.)  pers.  drauga  =  Ltigen.  —  Rad.  y^ 
,,brechen";  (auch  atD  „ltigen"  bed.  eigtl.  ;;zerbrecben''  *==  a^itp  s. 
Ges.  thes.  p.  674).  —  Das  Verb.  s.  u. 

b)  Adjectiva. 

70.  madulu  (phon.)  genauer  ma'duiu  zu  schreiben  gemäss 
Sjrll.  139;  Sard.  I,  71,  pers.  paru  =  vielem   plurales  A<ü.  von 


1)  Assurb.   Sin.  44,  47    «itsprieht   4m  Wort  im  panUaltB  GHed«   dtm 
W.    iahti   nnta    „Wohlthat«S  ..Oanittrweisung«*. 

2)  Dm  g«wöhiiUol}«  Wort  für  seh  reiben  ist  im  Assyrisehen  seßbem  "ttdV, 
jla^.     S.  0. 


der  W.  nufad  »>  hebr.  nKio,  verwandt  mit  nn)9;  jl^.    8.  dfts  Vb. 

nnt.  105»). 

71.  mahruta  (phonet)  =  früherer  P.  12  (die  pers.  Paral- 
lele ißt  nicht  die  exacte  Uebers.).  —  Rad.  ntro  =  nrita  „eilen**, 
^YODeilen^^  Vgl.  fftr  den  Bedeatungsflbergang  äthiop.  c|>  j^^  \ 
Wir.  mp. 

72.  t^'  (phon.)  Wort  zweifelhafter  Bedeutung  (Beh.  38.  59. 
75.  62).  Nach  Oppert  =  deficientes,  pauci^  nach  Norr.  p.  492  ^= 
die  Ausziehenden  (pers.  hadä  kamanaibü  (zfanbdrcUbü). 
Bad.  wohl  jedenfalls  K3:-*  exhe, 

73.  i^  dass.  Beh.  38. 

74.  rabu  (phon.)  pers.  vcusraka  =  gross.  —  Vgl.  hebr. 
3^  arab.   V;  u*  s.  f. 

75.  bcipuiav  (phon.)  =  lebendig^  Bed.  51.  56.  63.  83  u. 
sonst  durch  den  Gegensatz :  ^Getödtete^  an  die  Hand  gegeben.  — 
V^  hebr.  ü^ts  „entfliehen'^;  eigtl.  wohl  ^^sich  regen",  „sich  in  Be- 
wegung setzen^^ 

76.  piifcad  (phon.),  pers.  dgatd  =  folgsam,  gut.  Eigtl. 
,4ufmerksam'^  „sorgsam",  „besorgt".  —  Rad.  pakad  *\pt, 

77.  ru^ti^  (phon.)  pers.  dura  «=  fern.  —  Vgl.  hebr.  p'rn. 

78.  rapaatuv   (phon.)   pers.  duraiy  apiy  =  weit.  —  Rad. 

79.  parkäm  (phon.)  pers.  (?)  =  üebelthäter.  -^  Vgl. 
rfjB  ,^edrtickung",  „Gewaltsamkeit"   auch  arab.  ^^i. 

80.  pimamaituv  (phon.)  pers.  Uebers.  nicht  vorhanden.  Un- 
sicher nach  Bedeutung  (verwüstet?)  und  Ableitung.  — 

81.  ahvJlai  (phon.)  jenseitig,  nach  Bed.  u.  Abi.  ebenso  zweifel- 
haft, wie  der  entsprechende  verderbte  pers.  Text. 

82.  ahannai  (phon.)  diesseitig.     S.  Nr.  81. 

83.  *uäu  (phon.)  früherer,  vorzeitig.  Pers.  Aequivalent 
nicht  vorhanden.  —  R.  nby  „emporsteigen". 

84.  gaibi  (phon.)  alle,  ganz  pers.  har*uva.  Vgl.  äthiop. 
^.Q^  ; ,  arab.  «♦ä-,  hebr.  da. 


2.  Die  Verba  der  trilinguen  Inschriften. 

85.  nabal  bezhgsw.  balal  (phon.)  pers.  viyaka  (s.  Spieg.  84) 
«=  yerwttsten,  zerstören.  —  Hebr.  bba. 

86.  band  (phon.)  pers.  cia  ^=  bauen,  machen.  —  Hebr.  T\yi. 

87.  nadan   (phon.)    pers.    da    =    geben,    schaffen.    — - 
Hebr.  ^n:. 


begegne 


1)  D«r  mit  bebr.  ib^^    sich  TÖUig   (UektndfB  Amalpraeht  m,iidi  ('^^^) 
len  wir  Aasurb.  Sm.  56,  4. 


186  ^^  at9yn$ek-habyltmuehm  KMnad^flm^ 

88.  akam  (phon.)  pers.  di  =  süi  vindieare;  nehmen.  — 
Hebr.  Dp2. 

89.  namar  (phon.)  pers.  v(iin  =  sehen.  —  Im  Syr.  nnd 
Arab.  bed.  d.  Worzel  bnntgefleckt,  bnnt  sein;  im  Aiab. 
steht  sie  auch  vom  hellen,  klaren  Wasser. 

90.  naad  (phon.)  pers.  pctrdbar  =  wegnehmen,  anch 
tragen.  —  Hebr  Ktc^ 

91.  parof  (phon.)  pers.  durm  =  lügen.  —  YgL  ob.  Nr.  69. 

92.  ^abat  (phon.)  pers.  garb  =  fassen,  ergreifen.  — 
Arab.  Jsu^,  äthiop.  BA/H  l  <l&sselbe;  vgl  auch  hebr.  n^ 
„Crarbe",  „Bund";  öaar  „darreichen". 

98*  8c^  (phon.)  pers.  ni-pis  K.  m,  6  —  schreiben.  — 
Hebr.  'nottf ;    arab.  jL^ . 

94.  saptxr  (phon.)  pers.  frä-is  =  senden,  schicken.  — 
Arab.  yu  „wandern",  „reisen". 

95.  tür  (phon.)  pers.  bu  =  sein,  werden.  Hebr.  itaram. 
•rn  „wohnen",  „weilen".    Vgl.  arab.  yj. 

96.  dük  phon.)  pers.  jan  =  „tödten."  —  Hebr.  ppn  ^er- 
mahnen". 

97.  nät  (phon.)  pers.  mar  =  sterben.  —  Hebr.  nifo. 

98.  halak  (phon.)  pers.  süßt  =  gehen.     Hebr.  "^btr!. 

99.  sag  (phon.)l  (pers.  Aeqaivalent  yerloren)  =  befehlen. 
Ist  hebr.  "rp^  "VfR!^  {excüare  „aafregen'^  Jes.  £K,  10;  XIZ,  8) 
zu  vergleichen?  —  Vgl.  muigi  Nr.  67. 

100.  ^abas  (phon.)  pers.  har  =3  machen,  thnn.  —  Aiab. 
(j«ya:.    S.  nns.  Abhdlg.  in  DMG.  XXUI  p.  865. 

101.  sakan  (phon.)  pers.  avagtdy  kar  =  stellen,  machen 

—  Hebr.  \)'d,  p». 

102.  salaf  pers. po^yan  =  niederwerfen,  beherrschen. 

—  Vgl.  öbtö,  JaU. 

103.  bahar  (phon.)  sich  versammeln,  pers.  hafigam.  — 
Vgl.  j^K^  „Meer"  u.  nnsere  Bemerkungen  in  DMG.  XXlll.  p.  357. 

104.  kabd,  (phon.)  pers.  gub  =  sprechen.  Hebr.  :iyp,  apd  ^). 

105.  ma*ad  (phon.)  (vgl.  pers.  vocty  abara  Beh.  14)  —  viel 
sein.  —  Hebr.  i«»,  vgl.  madtUu  Nr.  70. 

106.  kasad  (phon.)  pers.  para-raq  und  siyu  =  kommen. 
Davon  auch  kisad  das  Ufer;  in  den  triling.  Texten  im  Ass.  »« 
längs  pers.  anuv,  —  Jum.5   ^llrediere  segue  reoepsrwU  cves  ad 

alias  aves  (Kam.)     St.  I  steht  von  nicht  abgehenden  Waaren,  welche 
„h&ngen  bleiben^S 


1)  Neben  kaba  ist  im  Aftsyrischen   noch  kalam  arab.  ^^iT   im   Pa.    ge- 

brftachlich  vgl.  s.  B.  ukallimu  „sie  sprachen^^  Assarb.   8m.  235,  18;    ebanso 
kOam  „Wort"   in  einem  Syllab.   II R.  13,  28  ff.    Dass  die  bekannten   hebr. 

Warsein  I^M  and  ^^*1  im  Astyr.   in  der  Bed.   ,ftpreohen**   jt   in    Ckbraneh 
waren,  davon  leift  sich  keine  Spar. 


Die  €Utifrüii!k'--bahfflcm8ehm  KeQSimchnßm,  lg7 

107.  nahar  (phon.)  (im  Ifteal  Impft.  »»  hamitrya  abam)  »= 
sieh  empören.  —  Bad.  ^3^  fremd  sein  oder  werden.  Vgl. 
hebr.  "1:33. 

108.  nazal  (phon.)  =  hineingerathen  Beh.  14.  (Die 
Lerang  ü-taz-^  ist  indess  nicht  ganz  sicher).  —  Hebr.  btl 

109.  nti^r  (phon.)  pers.  pd  =  beschützen.  —  Hebr. 
lata,  vgl.  arab.  yoS. 

110.  kalal  pers.  dar  =  halten,  festhalten.  —  YgL  bbD 
a)  daudere  b)  perficere.    (Ges.) 

111.  nakal  (phon.^  Yollenden  =  bbD,  hebr.  dass.  (pers. 
üebeore.  nicht  vorhanden). 

113.  madan  (phon.)  pers.  khandg  =  wissen,  kennen. 

113.  kanaa  (phon.)  pers.  =  dar^  in  d.  Bed.  im  Besitz 
haben.  —  Aram.  ^i'D,  hebr.  D3!3  ^^versammeln^ ;  danach  das  As- 
syrische: „nnter  seine  Botmässigkeit  bringen^^ 

114.  €ucib  (phon.)  pers.  dar  sich  aufhalten  =  woh- 
nen. —  Hebr.  ati^. 

115.  magad  (phon.)  pers.  azdä  mit  negativ,  fragendem  Verb. 
iu  =r  wissen.     YgL  cV^u  n.  s.  ob.  Nr.  56. 

116.  dalam  (phon.),  Pa.  iaäim  pers.  dara  =  wagen  (eigtl. 
etwas  fertig  bringen).  —  Hebr.  dbtp  ,;Vollenden'S 

117.  (a*am  (phon.),  pers.  framänd  (Nm.)  =  befehlen.  — 
Aramäisch  d9t3. 

118.  pald  (phon.),  Pa.  foUif  pers.  patiy-äoahaiy  Beb.  22  == 
anflehen,  nm  Schutz  angehen.  —  Aram.  *^bx. 

119.  aamd  (phon.)  Pa.  patiydiaa  Beh.  7  =  nnterthänig 
werden,  gehorchen.    Hebr.  mx^. 

120.  damam  (phon.)  pers.  mand  naiy  gcmbataiy  „es  (das 
Heer)  nennt  sich  nicht  mein^'  Beh.  48  —  stamm  gehorchen. 
—  Hebr.  Dn  „schweigen". 

121.  ^io^aZ  (phon.)  pers.  man  =  auf  etwas  achten,  pas- 
sen. —  Hebr.  ban. 

122.  habal  (phon.)  Pa.  verderben.  S.  17.  18.  (Pers. 
üebers.  nicht  vorhanden).  —  Hebr.  bgn. 

123.  tabd  (phon.)  (pers.  udag^aiatd  Beb.  30.  31.  41.)  — 
sich  empören.   B.nin,  arab.  Ls,  «^.  Vgl.  den  grammatischen 

Theil     Sonst  im  Assyr.  einfach  kommen. 

124.  bancu  (phon.)  pers.  targ  Beh.  20.  {ibianis)  =  sich 
fürchten  (?  Lesung  unsicher). 

125.  *mar  (phon.)  pers.  vi-tar  «=  hinüberschreiten.  — 
Hebr.  *na3^. 

126.  naed  (phon.)  pers.  bloss  ah  „sein".  Beh.  34  besteigen 
(ron  Schiffen  ges«^).    Hebr.  rrtd. 

127.  fomdan  Impft.  Beb.  10.  22  u.  ö.  —  pers.  upa^^tdm 
abara  «^  ,Jielfen".  —  Vielleicht  eigtl.  ,;Sich  mit  Jemand  ver- 
binden" vgl.  1)3^  binden. 


138.  arar  (phon.)  YoluDt.  Ipmr  ^=3  pers.  yaüi  biffä  „da 
mögest  getroffen  werden''  Beh.  108  =  „verfUchen'' 
(frei!).  —  Hebr.  niK. 

129.  aaai  (phon.)   pers.  parf  =  fragen.  —  Hebr.  b««, 

arab*  Jt*«. 

130.  rapaa  (phon.)  Voluntat  -  pers.  vafiy  biyd  (Beh.  X07) 
=  viel  machen.  —  Hebr.  toiB  „ausbreiten". 

131.  rahcük  (phon.)  Volunt.  =  pers.  droHgam  (ßvä)  ««= 
lang,  fern  sein.  —  Hebr.  pni. 

132.  kalas  (phon.)  pers.  ciykaram  mit  Hilfsvb.  (NR  26)  =^ 
zahlreich  sein?  (Opp.).     Unsicher,   da  die  Lesart  schwankend. 

133.  araa  (ideogr.)  pers.  jcui  =  wünschen.  —  Hebr.  tD^K; 
arab.  jä^^. 

Dieses  die  in  den  trilingnen  Inschriften  ans  entgegentretenden 
B^griffs-Wörter  und  -Wurzeln.  Wir  fügen  ihnen,  da  dieses  ohne 
Schwierigkeit  geschehen  kann,  noch  die  bereits  früher  ihrer  Aus- 
sprache nach  festgestellten,  meist  ideograromatisch  geschriebeneu 
Wörter  hinzu ;  lediglich  zur  Erhärtung  ihrer  Bedeutung  die  betr. 
Belegstellen^  soweit  sie  nicht  ebenfalls  bereits  in  unsem  früheren 
Ausführungen  beigebracht  sind,  noch  beifügend. 

134.  ris  Haupt,  hebr.  «Nl  fS.  26); 

135.  umuv  Ohr  IT«  (S.  26); 

136.  inuv  Auge  ^^  (8.  26'); 

137.  napütu  Seele  v5t^  (S.  106); 

138.  pagru  Leichnahm  *na»  (S.  106); 

139.  nun  Fisch  Ti3  (S.  106); 

140.  is^ur  „Vogel"  arab.   ;*.ilc,  hebr.  «rto?  (S.  26); 

141.  alap  Ochs  v\b»  Khors.  54.  168  u.  ö.  (S.  26); 

142.  urru  Licht  li«  (s.  u.); 

143.  aan&u  tyüti  Sonne:  13572x6  (S.  92); 

144.  sanat  Jahr  nsic  Khors.  124.   144,  26; 

145.  tihamti  Meer  Oirrn  (S.  27); 

146.  mt   Wasser  D^»  »U  (8.  26); 

147.  üsi,  isdti  Feuer  w  (S.  108); 

148.  ;^ti^r  Balken  ^M.w:>>  (S.  26); 

149.  >  Holz  yy  (S.  108); 

150.  haruf  Scepter  E.  J.  H.  I,  45.  Tigl.  VI,  61  Dtn  (S.  26); 

151.  abnu  Stein  la«  (S.  112); 


1)  Von  sonstigen  Bezeichnungen  des  Kopfes  nnd  von  Theilea  desselbMi, 
die  darch  die  Inschriften  belegt  sind ,  merke  ich  noch  aa  pan  ,»Azigesicht" 
D-.3D  (Assurb.  Sm.),  pu,  pi  „Mund"  riß  (HR.  39,  105.  tt.  ö.);  appu  „Km«** 
(|fi(  (IB.  19,  117);  Ußan  „Zunge"  0.  0.;  saptu  ,^ppe**  nofe  Aasurb.  Sm. 
68,  86;  endlich  kakkadu  „öchidol",  JH»upt"  ^pnp  (U  R.  19,  14»>. 
46,  46  c)  (•.  c). 


69.  hwrofu  Gold  Khots.  27.  87.  u.  ö.  ynn  (S.  26); 

63.  kajpu  Silber  q02)  E.  J.  H.  IH,  58  (S.  81); 

64.  bikU,  bikuv  Tribut  Khors.  141.  162.  Tigl.  n.  83  a.  ö. 
R.  hy^  (8.  26); 

55.  «Twi'w  Grandstein  i^«n  R. "{t:«  Bors.  coK  I,  23  (S.  86); 
.66.  ndhid  erhaben  vX^j  (ä.  107); 

57.  dannu  mächtig  i^i,  in  Stand.  Z.  1  u.  ö.  (8.  27); 

58.  fab  gut  M  E.  J.  H.  58.  72.  Tigl.  VI,  51  (S.  27); 
.59,  J^uv  fest  TO  (8.  27); 

60.  mala  Yoll  sein  M^n  IRawl.  35.  I.  Z.  2; 

61.  rabä  vermehren  nai  (S.  27"); 

62.  «dW  wftgen  bpö  Khors.  124.  140  (8.  20.  21); 

63.  iciam  (Pa.)  vollenden  üb«  Khors.  8.  141.  189. 

üeberschauen  wir  das  Resultat  dieser  Zusammenstellung,  so 
berflhrt  sich  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  angeftüurten 
Wurzeln  und  Wörter  in  einer  Weise  mit  uns  sonst  bekannten 
semitischen  Wörtern  und  Wurzeln,  vornehmlich  hebräischen  ^),  daas 
sich  Niemand,  der  unbefangen  urtheilt,  des  Schlusses  erwehren 
kann,  dass  wir  es  hier  selber  mit  einer  dem  flebräischen  verwand- 
ten, mit  einer  semitischen  Sprache  zu  thun  haben.  Die  wenigen 
nicht  unmittelbar  in  den  Rahmen  des  semitischen  Lexikons  sich 
fiSgenden  Wörter  der  trilinguen  Inschriften  sind  theils  solche,  die 
ihrer  Lesung  nach  unsicher  sind,  indem  namentlich  die  Frage  noch 
aufgeworfen  werden  kann,  ob  sie  nicht  vielleicht  ideographisch 
geschriebene  Wörter  sind  (so  limau  und  n^mar)^  theils  sind  es 
solche,  bei  denen  der  Originaltext  paläographisch  unsicher  ist;  so 
bei  banas  und  Jealas,  Unser  Schluss  wird  verstärkt  durch  die 
Beobachtung;  dass  die,  semitischen  Typus  nach  Form  und  Bedeu- 
tung an  sich  tragenden,  Wurzeln  und  Wörter  nicht  bloss  für  den 
Semitismus  der  Sprache  ganz  charakteristische  Nomina  sind 
(man  denke  nur  an  ilu  Gott,  abu  Vater,  ummu  Mutter,  cAu  Bm- 
der,  »arru  Fürst,  bUu  Haus,  babu  Thür,  rabu  gross,  dannu  mäch- 
tig n.  8.  f.),   sondern  dass   unter  dieser  Zahl   auftreten  auch  eine 

1)  Qanz   b«ilftnfig  mag    hier  bemerkt  werden  ,    dass  anch  das  specifiscli 

hebriUsche  Wort  für  „Meer"  njimlich  D**  den  Assyrem  nicht  unbekannt  war. 
Aflerdings  begegnet  ans  in  den  Texten  weit  überwiegend  das  Wort  Uhamiiv 
(Olfiri)  ^  diesem  Sinne;  allein  ein  Syllabar  IIB.  41,  45,  aaf  weiehes  saerst 
Norris  p.  467  aufmerksam  gemacht  hat,    setst  diesem  tihamtiv  gleich  ein  ya- 

thmiy  welches  nar  das  hebr.  D*^  sein  kann.  Noch  mag  es  mir  verstattet  sein 
darauf  auftnerksam  zu  machen ,   dass    auch    die   den   nordsemitischen  Sprachen 

(Aramftisch  und   Hebräisch)  so  specifisch    eignenden   Wörter   für    „Weg^'  n'^ät 

und  *^*J  im  AsAyrischen  lebendig  waren.  Jenes  erscheint  in  der  Aussprache 
ttruA,  urhu  (in  der  älteren  Zeit  i.  B.  Lay.  12.  B.  8  auch  arku)  sehr  häufig 
in  den  Intebfiften  z.  B.  Khors.  114.  118.  141;  Assurb.  6m.  56,  78  u.  u.;  dem 
mderD,  seitenereB,  begegnen  wir  in  der  Aussprache  (hragu  Assurb.  gm.  77,  4 
(es  stdit  hier  von  dem  W^ege  oder  der  Achtung,  die  ein  Abgesandter  ein- 
geseblageo). 
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beträchtliche  Anzahl  von  Verben,  die  sich  mit  sonst  als  semitisch 
bekannten  auf  das  Engste  berühren.  Ich  erinnere  nor  an  mU 
sterben,  band  bauen,  ncud  tragen,  safa»'  schreiben,  Ao/ioA;  gehen, 
8alaf  herrschen,  na^ar  beschützen,  nakar  sich  entfremden,  rabd 
vermehren,  saJcid  wägen,  nbo  (DbtD)  vollenden,  mald  voll  sein  and 
andd.  Wäre  bei  den  Substantiven  und  Adijektiven  die  Möglichkeit, 
dass  sie  von  den  Assyrem  anderswoher  entlehnt  seien,  wohl  in 
abstracto  denkbar  (wenn  freilich  in  concreto  die  Sache  schon  da- 
durch wieder  gänzlich  anwahrscheinlich  wird,  dass  gerade  die  die 
Familie  and  das  Haaswesen,  überhaupt  Dinge  des  tSglichen  Lebens 
betreffenden  Bezeichnungen  rein  semitisch  sind),  so  verliert  die- 
selbe bei  den  Verben  von  vornherein  alle  Wahrscheinlichkeit,  da 
dass  die  Assyrer  auch  diese  anderswoher  (von  wem?)  entlehnt  hät- 
ten, wohl  kaum  Jemand  in  den  Sinn  kommen  wird  zu  behaupten. 
Zudem  müsste  denn  doch  wenigstens  ein  Grundstock  anders- 
artiger, nicht  semitischer,  Verben  in  der  Sprache  vorhanden  sein. 
Aber  selbst  die  verhältnissmässig  wenigen  assyrischen  Verbalwurzeln, 
die  sich  nicht  mit  sonst  bekannten  semitischen  Wurzeln  zusammen- 
bringen lassen,  verrathen  doch  wieder  in  ihrem  Baue  unverkennbar 
ihren  semitischen  T3rpus,  dieses  nämlich  in  ihrer  Dreilantigkeit, 
vgl  z.  B.  madan  wissen,  damak  mächtig,  ansehnlich  sein  u.  s.  f., 
wie  denn  überhaupt  diese  Dreilautigkeit  der  oben  au^efiUirten 
Wurzeln  wiederum  so  recht  charakteristisch  ist  für  den  Semitis- 
mus  der  assyrischen  Sprache,  eine  Eigenschaft  dieser  Woneln, 
welche  durch  das  sporadische  Vorkommen  von  quadriliteralen  Wur- 
zeln (z.  B.  ^mdoffi)  in  ihrer  Beweiskraft  für  den  SemitiBmaB  des 
Assyrischen  nur  noch  verstärkt  wird. 

Aber  ist  nicht  das  ein  Argument  gegen  den  Semitismus  des 
Assyrischen,  dass  manche  ganz  charakteristische  Wurzeln  und  Wör- 
ter, welche  uns  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  entgegentreten, 
im  Assyrischen  vermisst  werden,  während  statt  dessen  Wurzeln 
und  Wörter  für  die  betr.  Begriffe  auftreten,  die  wir  in  den  ver- 
wandten Sprachen  vergeblich  suchen?  Kann  das  eine  semitische 
Sprache  sein,  in  welcher  „Sohn*'  nicht  ben  oder  bar^  sondern  habal 
heisst?  in  welcher  „Hand^  hUf  „Berg''  saduj  „machen^  ^abaa 
(tö^),  „tödten"  diäc^  „sprechen"  kabd^  „sein"  ft2r,  „nehmen'' 
akam^  „sehen''  namar  lautet?  in  welcher  „ganz"  gar  durch  gabbi 
ausgedrückt  wird  —  sämmtlich  Begriffe,  für  welche  die  anderen 
semitischen  Sprachen  andere  Wörter  im  Gebrauch  haben?  —  Wir 
geben  diese  Frage  zurück  und  fragen :  Ist  darum  das  Arabische 
keine  semitische  Sprache,  weil  dasselbe  für  den  Begriff  „Baum*^ 
das  Wort  ^j^uä  im  Gebrauch  hat,  während  denselben  die  sämmt- 

liehen  übrigen  semitischen  Sprachen  (unter  ihnen  auch  das  Assy- 
rische!) durch  yy  ausdrücken?  oder  aber  das  Aethiopische  die- 
ses nicht;  weil  es  den  Begriff  „Sonne''  durch  ^rf^JB  \  wiedergiebt, 

zu  dessen  Ausdruck  diesämmtlichen  übrigen  semitischen  Sprachen 
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imd  aooh  das  iüwyrische  oira  im  Gebrauch  haben?  oder  aber  die- 
ses deshalb  nicht,  weil  es  „sprechen^  durch  -flUA  1 9  «^enfthlen^ 
durch  i'J/l  l ,  ,,erbaaen^  durch  itii/^l  oder  {J?<f>  l  und  ;,Men8ch^^ 
durch  /i«fl5\  Ii  »Tag"  gar  durch  ö  Al*  l  ausdrückt,  lauter  Be- 
griffe, ftr  welche  die  anderen  semitischen  Sprachen  ganz  andere 
WiMer  verwenden?  Und  heisst  etwa  noch  in  einer  anderen  Sprache 
ils  im  Hebräischen  „machen^'  niD3^,  „kämpfen"  ünb,  ,,nehmen" 
npb?  —  Ja  wohl^  wendet  man  ein:  aber  diese  Wörter  haben  doch 
irgendwie  eine  semitische  Ableitung !  —  Als  ob  jemals  schon  Eüner 
eine  befriedigende  £tymologie  von  rvDy  aufig^estellt,  das  äthiopische 
^y\^*  anders  als  durch  kühnste  Combination  in  den  Semitismus 

eingefügt  hätte,  als  ob  endlich  die  Etymologie  von  j^f^  ^aum^ 

so  gani  auf  der  Hand  läge!  So  wenig  aber  auch  hier  freilich  der 
Sprachforscher  die  Hoffnung  aufgeben  wird,  die  Wörter  dennoch 
als  semitische  zu  begreifen;  so  sehr  sogar  auch  in  solchen  I^len 
auf  schliessliche  Bewältigung  des  spröden  Stoffes  zu  rechnen  ist: 
ebenso  wenig  hat  man  dieses  bei  den  betr.  assyrischen  Wurzeln 
zu  bezweifeln;  ebenso  sehr  liegt  sogar  auch  bei  einigen  von  ihnen 
ihre  Etymologie  zu  Tage,  vgl.  oben  zu  akam,  duk^  kabd^  fur^ 
o&w.  Aber  habal  fOr  ;,Sohn"  und  gaibi  fQr  ,Jeder'S  ngi^nz"  — 
klingt  das  nicht  gar  —  barbarisch?  —  Zweifelsohne  dieses  — ,  so 
lange  man  die  Sache  noch  nicht  näher  betrachtet  hat.  Anders  aber, 
lieht  man  etwas  scdiärfer  zu.  Beginnen  wir  mit  gabbi  „all"  „ganz". 
Dasselbe  semitisch  einzugliedern ,  hat  gar  keine  ernstliche  Schwierig- 
keit. Eine  ganz  entsprechende  Wurzel  liefert  uns  das  äthiopische 
7«f) A  Ii  ^  Causativ-Reflexivstamme  ;,sich  versammeln'^  Es  steht 
nicht  minder  aber  auch  das  arab.  ^4^,  und  weiter  das  hebr.  D^ 

zu  vergleichen.  Kurz  die  Etymologie  ist  eine  sehr  befriedigende. 
Was  die  Bildung  anbetrifft,  so  ist  zunächst  zu  beachten,  dass  statt 
des  auslautenden  1  die  älteren  genaueren  Inschriften  u  bieten  = 
gabtu  vgl.  Sard.  I,  82.  III,  103.  Es  ist  somit  genau  eine  Bil- 
dung wie  hebr.  b^  „niedrig'^  nn  „erschreckt^'  u.  ähnll.,  also  eine 
semitische  Bildung  vom  reinsten  Wasser.  Hat  so  das  Wort  an 
sich  durchaus  nichts  Bedenkliches  innerhalb  des  Semitismus,  so  ist 
nun  aber  anderseits  nicht  zu  vergessen,  dass  die  unilinguen  In- 
schriften, auch  die  babylonischen^  dafttr  weitaus  überwiegend^)  ein 
anderes  Wort  im  Gebrauch  haben,  und  zwar  kein  geringeres  als 
das  in  allen  semitischen  Sprachen  uns  entgegentretende,  bekannte 
bs,  im  Assyrischen  kal  (kcUu,  kala^  kaU)  lautend.  Die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  erhellt  unzweifelhaft  aus  einer  Vergleichung 
zweier  Stellen  in  Inschriften  Sanheribs,  von  denen  sich  die  eine 


1)  leh  entsinne  mich  dem  Worte  ausser  in  den  citirten  Stellen  des  Sar- 
daneimhinschrift  nur  noch  in  Inschriften  Assorbanipab  ^ämith  109,  7 ;  198,  8 : 
gab'hi^  begeg&et  ta  sein. 
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in  dem  nach  Taylor  beoauuteii  Cylinder  (1  liawl.  Bl.  '61  sä.)  ool.  li, 
r>5,  die  andere  in  der  noch  nicht  edirleu^  nach  dem  Jonashügel 
benannten  Inschrift  dieses  Königs  findet  (abgcdr.  bei  Norris,  Dic- 
tion.  p.  107).  An  der  letzteren  Stelle  wird  nämlich  das  in  der 
ersteren  Stelle,  in  der  Phrase  sarrdni  mai  Aharrl  kalisun  „die 
sftmmtlichen  Fürsten  des  Westlandes",  auftretende  ka-li-su-un  er- 
setzt durch  KAK-8U-U71  d.  i.  dnrch  das  (s.  o.  S.  112  Nr.  76) 
gewöhnliche  Gesammtheitsideogramm.  Es  liegt  za  Tage,  dass  keil 
die  „Gesammtheit^,  also  den  Begriff  „all^'  repräsentiren  moss: 
kaUsun  ist  genau  dV^  ^5^ ,  kal  selber  somit  =  bis  d.  i.  gleich 

dem  auch  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  den  Begriff  der 
Gesammtheit;  Ganzheit  ausdrückenden  Worte  ^). 

Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  assyrischen  Worte  für 
„Sohn"  d.  i.  habal.  In  Beziehung  hierauf  ist  zunächst  zu  consta- 
tiren,  dass  mit  der  Vermeidung  des  Wortes  p  für  „Sohn"  die 
assyrische  Sprache  nicht  allein  steht;  denn  auch  im  Aethiopischen 
ist  p  für  den  in  Rede  stehenden  Begriff  abhanden  gekommen:  es 
gebraucht  dafür  (0^^  ;  von  walad  =  A-^,  nb"«.  Die  Etymo- 
logie aber  von  habal  ist,   vergleicht  man  arab.  J.^  „kinderlos 

sein",  durchaus  keine  unbefriedigende,  vgl.  hehr.  nnM  »^wollen"  mit 
arab.  ^1  y,nicht  wollen'^     Und    dazu   unterliegt  es  für  uns  nicht 

dem  geringsten  Zweifel,  dass  dasselbe,  wie  Oppert  bereits  vermd- 
thet  hat,  in  dem  Namen  des  Sohnes  Adam's  Abel  sich  auch  iMch 
im  Hebräischen  erhalten  hat.  In  der  Umgebung  von  Namen  wie 
Adam  d.  i.  Mensch'),  Chama  (Eva)  d.  i.  Mutter;  8eA  d.  i. 
Setzling,  Spross;  JCatn  dass.;  Enosch  d.  i.  abermals  Mensch,  kann 
Uebd  (aus  hohl)  d.  i.  Abel  auch  nichts  anderes  bedeuten  als 
„Sohn"  oder  „Spross",  eine  Bedeutung  die  uns  durch  das  Assy- 
rische an  die  Hand  gegeben  wird.  Das  Wort  hat  sich  im  Hebräi- 
schen als  Eigenname  erhalten,  wälirend  es  in  demselben  als  Appel- 
kktiv  abhanden  gekommen  ist,  genau  wie  das  aus  dem  arab.  ffigra 
bekannte  Wort  für  „Flucht"  sich  im  Hebr.  lediglich  in  dem  Eigen- 

namen  Hagar,   das   Wort    ^ac(  „behaart"   sich   ausschliesslich  in 

dem  Namen  Esau  (WT)  erhalten  hat  u.  s.  f. 

Aber  das  gemeinsemitische  p  ist  darum  noch  nicht  spurlos 
im  Assyrischen  verloren  gegangen,  wie  dieses  im  Aetldopischeu  frei- 


1)  Ganz  phonetisch  geschrieben  noch  Assnrh.  Sni.  232,  29:  ka-li-su-nv 
f,sie  aUe";  ebenso  18,  71:  ka-U  „die  Gesainmtheit  der**  .  .  .  .;  ferner  Kburs. 
14  und  sonst. 

2^  Aach  dieses  Wort  ist  beilAaflg  noch  im  Assyrischen  erhalten,  nur  i). 
einer  Form,  die  es  auf  den  ersten  Blick  unkenntlich  macht.  Es  ist  nach  mei- 
nem Dafürhalten  identisch  mit  dum  in  den  Inschriften  wiederholt  (s.  Norr.  2*2^^ 
in  der  Bed.  „Menschen**  uns  entgegentretenden  iladnu{iia-<ul-iiä)  in  cinfai:her 
and  twar  singuiarer  Form  tlatlam  lautend ,  das  scinerseiü«  gewiss  lediglich 
aus    tlcandam    Q1721  zasammengeflo8»cu  ist;  die>es  »bor  i^t  deutlich  Qi^. 
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lieh  der  Fall  ist.     Das  fragliche  Wort   oder  besser  der   fragliche 
Stamm    ist   uns   nfimlich    auch    im  Assyrisclieu   noch   erhalten    iu 


ft    o 


seiner  femininen  Aussprache  als  birU  oder  /nnit  =  v^^oj,  ns.    Als 

du  Femininum  zu  hoAlu  erscheint  dasselbe  iu  der  Form  brntiu 
fielleicht  schon  in  dem  Syllabar  sub  Nr.  804.  305  (s.  o.)  (doch 
wire  es  mflglich,  dass  hier  bmU  „die  Schöpfung'^  bedeutete  ^) ;  sicher 
dag^en  tritt  uns  dasselbe  entgegen  in  einer  Stelle  der  Annalen 
Asanrbanipal's  (IIIRawl.  18.  col.  II,  108,  s.  auch  Assurb.  Smith 
p.  61  Z.  105).  Hier  nämlich  lesen  wir:  biniu  {bi-in-tu)  sä  lib- 
bisu  d.  i.  „die  Tochter,  seines  Leibes  Spross"^)  (^  =  riMac  Had. 
atttt  =  »y:^  >).  Ja,  das  Wort  bin  „Sohn"'  selber  sogar  scheint 
sich  in  einem  einzelnen  Falle  auch  im  Assyrischen  noch  erhalten 
zo  haben,  in  der  Redeweise  bin  bin  „Sohn  des  Sohnes''  =  „Uren- 
ker.  Ein  Sylhibar  nämlich  (HR.  2»,  B2.  c)  erklärt  das  iu  den 
Inschriften  (z.  B.  I  Rawl.  35,  21)  iu  der  Bedeutung  von  „Urenkel'^ 
vorkommende  Ub-lib  {LIB.  LIB?)  durch  bin  btnuv  d.  i.  „Sohnes- 
sohn.** 

Ganz  so  verhält  es  sich  schliesslich  mit  dem  assyrischen  Worte 


\)  Wir  lesen  im  Eiugmiige  der  grosseu  Cy linder  -  Inschrift  Assurbani- 
l«h  I,  1:  A-na-ku  Aaur-bdni-habtd  bi-nu-tu  Asur  u  ßiliu  „Ich,  Assur- 
koipAl,  GebUd  Assars  and  der  Beltit».**  Von  diesem  binut  könnte  binit  ledig- 
lich eine  Variante  sein. 

2)  Vgl.  die  Phrase  Tigl.  Pil.  II,  28  sq.:  habU  nab-ni-ü  lib-bi-su  „die 
Sfllmt,  seines  Leibes  Erceuguiss".  Auch  Khors.  .*K)  kann  bi-in-ti  lediglich  die 
Bedmitang  von  „Tochter'*  habeu. 

3)  Wir  haben  insoweit  im  Assyrischen  genau  den  gleichen  FaU,  dem 
wir  fan  Aethiopischen  bei  dem  Worte  für  ^^Maim*'  begegnen.  Während 
'»'T'tl^fK   für  die   männliche    Person   im    Aethiopisclien    das   allgemein-semitische 

ti^flt  iM^^^I  (assyrisch  nisu)  verloren  gegangen  und  dafür  ein  anderes: 
•O^  j^  *  (Bad.  ^K^)  in  Gebrauch  gekommen  ist ,  hat  sich  in  dem  Femin. 

Alfll^r  (<»««**  „Frau")  d.  i.  HT^  (st  H«:«)  das  betr.  Wort  auch  in 
dincr  Sprache  erhalten.    Das  letatere  Wort  kommt  übrigens  auch  im  Assyrischen 

noch  neben  nwt  ,, Menschen**  vor,  nämlich  als  aseiUi  DOM  (für  ansali) 
„Weib**  II B.  10,  2. 9.  10.  a.  b.  Beiläulig  begegnen  wir  L  c.  auch  noch  einem 
andern    and   swar   recht   eigentlich    hebräischen  Worte,    nämlich  mut  „Mann**, 

^Ehemann"  =:  hebr.  Pn  pl.  D^r73,  dieses  in  der  Phrase:  mnt  ana  cutsatisu 
ul  assati  atta  iktabi  d.  i.  „der  Mann  spricht  au  seiner  Frau :  nicht  bist  du 
mein  Weib**.  Vgl.  noch  ebendaselbst  die  Phrase  (Z.  2-4):  anstUi  viuÄau  ist. 
mutdu)  izirvay    iU  miUi  (itta,   ikUibi  ,,das   Weib   veralischeut    ilircu  Gatten 

\zmr  =  1^«^);  nicht  bist  du    mein  Gatte!    spricht    sie**    (man    beachte  hier  die 

Vichtbeaeichnong    des    weiblichen   Geschlechts).      Auch   im    AethiopiNcheu    hat 

pO^^*   „Mann**  bekanntlich  die  specieUe  Bedeutung  von  „Ehemann**.  "-  Als 

auf  ein  letstes  derartiges  Wort  mag  schliesslich  noch  auf  das  Wort  mar ,  mit 
Abatractendnng  marut  „Kindschaft**,  aufinerksam  gemacht  werden,  in  welcliem 


O  ' 


ein    Jeder    ohne    Weiteres    das   arab.    *iyA   „Mann**    erkennt.      S.  das  Wort  in 
einem  später  abgedruckten  Syllabare. 

Bd.  XXVI.  13 
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fftr  „Hand",  nämlich  kat  (np)  und  dorn  in  den  verwandten  Sprachen 
ans  entgegentretenden  yad  (i->).  Dass  wir  es  bei  kat  mit  einem 
semitischen  Wort  an  thuu  haben,  lässt  schon  der  emphatische  tiutta- 
rallaut  vermuthcn,  und  ist  auch  das  Wort  selber  in  der  in  Rede 
stehenden  Bedeutung  in  den  verwandten  Sprachen  nicht  mehr  nach- 
zuweisen, so  bietet  doch  die  arabische  Wurzel  Las  „dienen";  eigtl. 

,^emandem  zurHandsein";  ferner  die  arabisch-äthiopischen  WW. 
yü^^^  4^*1^^  !i  4^*1^0)  !  (jjdirch  Handbewegung)  festsetzen,  be- 
stimmen", vielleicht  selbst  das  gemeinsemitische  katal  J.X5  <p^J\^  Ij 

=  bDp  „Hand  an  Jemand  legen",  dann  „gewaltsam  umbringen"; 
„tOdten"  ^)  hinlängliche  Anknüpfungspunkte  zur  Einweisung  des 
fraglichen  Wortes  in  semitisches  Sprachgebiet^}.  Dass  aber  ^^ 
im  Assyrischen  als  gemeines  Wort  für  „Hand"  ausser  Gebrauch 
gekomnren,  überrascht  den  nicht,  der  sich  erinnert,  dass  ja  auch 
das  hebräisch-arabisch-aramäische  C]^  im  Aethiopischen  Yergeblicb 
gesucht  wird.  Ganz  verschwunden  ist  nun  aber  wiederum  auch 
jenes  gemeinsemitische  yad  nicht  im  Assyrischen.  Es  erscheint 
in  der  Aussprache  id,  idi,  idat^  idd  häufig  in  den  Inschriften  mit 
der  figürlichen  Bedeutung  „Gewalt"  „Kräfte",  „Macht"  (s.  die  Nach- 
weise beiNorris,  p.  209.  473^).  üass  wir  es  hier  wirklich  mit 
unserm  yad  „Hand"  zu  thun  haben,  erhellt  einerseits  aus  dem, 
dem  id  wiederholt  (z.  B.  Sanherib  Tayl.  Cyl.  IV;  40)  beigefllgten 
Dualideogramm,  theils  und  ganz  unbezweifelbar  aus  einem  Qylla- 
bar  HR.  19,  63.  55,  wo  w?  ZI.  DA.  MU  durch  imrWhfa  (= 
'«rn^  ,^eine  Rechte'^)  und  id  KAB.  if  77  durch  m-^m4i-ya  (= 
•^bfifci?  „meine  Linke")  erklärt  wird.  Vgl.  noch  2  R.  10,  20:  iD.  BI 
=  i'ki'su  „seine  Hand"  {BI  ist  die  gewöhnliche  ideographische  Be- 
zeichnung des  Suff,  der  3.  Ps.  Sing,  in  der  protochaldäischen  Golumne). 
Wir  hoffen,  das  Ausgeführte  werde  genügen,  um  das  Fremdartige, 
welches  auf  den  ersten  Blick  das  Auftreten  von  Wörtern  wie  habal 
;;Sohn"  und  hf/  „Hand"  im  Assyrischen  haben  kann,  zu  beseitigen.  IMe 
Sache  ist  die,  dass  bei  näherer  Betrachtung  auch  in  diesen  und  fthn- 
lichen  Fällen  das  Assyrische  nur  durchaus  normale  Erscheinungen 
zeigt.  Bis  soweit  also  dürfte  unser  Satz,  dass  das  Assyrische  zu  der 
Zahl  der  semitischen  Sprachen  zu  rechnen  sei;  als  erwiesen  betrachtet 
werden  können.  Aber  noch  bleibt  wenigstens  in  abstracto  der  schon 
oben  einmal  in  Aussicht  genommene  Einwand  denkbar,  dass  die  8ämmt- 


1)  Auch  dieses  katal  selber  war  den  Assyrern  durchaus  nicht  unbekannt ; 
wir  lesen  Assurb.  Sm.  104,  55:  na-pis-ta-su  ik-ti-il  „seine  Seele  tödtete  er.^* 

2)  £in  Verbum  katä  findet  sich  ,  und  2war  in  der  Paalform  u-kat-tO'a, 
äowie  in  der  Bed.  „ich  will  vernichten  (ihr  Leben)^'  Assurb.  Sm.  157,  tö. 
Merkwürdigerweise  wird  dasselbe  sogar  in  der  zweiten  Sylbe  mit  dem  gewöhn- 
lichen Dualideogramm  des  Wortes  „Hand'*  (s.  u.)  geschrieben. 

3)  Danach  wird  auch  Khors.  190:  ai  ip-par-ku-u  i-da-suun  (Opp. 
donec  semoveantur  pedes  iUorum^  zu  verstehen  und  zu  übersetzen  sein:  ^nicht 
möge  erschüttert  werden  ihre  (der  Paläste^  Dauerhaftigkeit*'.  Itla  ist  der 
phonet.  geschriebene  Dual.    Sanh.  BeU.  IV,  43  steht  langes  d  (=  i-da-a). 
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liehen  angefahrten  Wörter  and  Wurzeln  lediglich  arrogirtes  fremdes 
Eigenthmn,  von  anderen  Sprachen  entlehiites  Gut  seien.  Dieses  Be- 
denken kann  endgtütig  gehoben  werden  lediglich  dnrch  die  Betrachtang 
to  grammatischen  Baues  der  Sprache  der  in  Rede  stehenden  Inschrif- 
tM.   Wenden  ?rir  uns  demgemäss  nanmehr  za  dieser. 

ß.  Der  grammatische  Bau. 

Vorbemerkungen 
aber  die  lautlichen  Verhältnisse  der  assyrischen  Sprache. 

1.  Zunftchst  die  lautliche  Substanz  der  assyrischen  Sprache 
abgehend  y  ist  sofort  für  dieselbe  neben  der  durch  das  Sy Ilabar 
verbargten  Unterscheidung  von  nur  drei  Vokalen  a,  i  und  u  (wie 
im  Arabischen)  charakteiistisch  die  Besouderuug  des  emphatisch 
gesprochenen  Dentals  /  (u),  sowie  des  emphatischen  Zischlautes  ^ 
(S).  Unanfechtbare  Belege  für  das  Vorkommen  desselben  im  Assy- 
rischen liefern  die  trilinguen  Inschriften,  was  /  (u)  anbetrifft,  in 
dem  Worte  balfu  „lebendig"'  (s.  Gloss.),  welches  in  dem  Namen 
SanbaUaf  (k^bnso  s.  o.)  von  den  Hebräern  selber  mit  dem  empha- 
tischen Laute  wiedergegeben  wird;  sodann,  was  ^  (^)  angeht,  in 
den  Wörtern  ir-fi-tuv  „Erde"  yn«;  nasar  „beschützen"  ^at:  ;,vgl. 
anch  die  Umschrift  des  Namens  Nabukuduniu^r  im  Hebräischen), 
fd&  Pa.  „bitten*^  aram.  "^V^,  salmamL  „Bilder'"  Plur.  von  ^(domi 
SS  „Bild*',  ^ibd  „Wunsch",  aram.  «na:-,  siUi  „Schatten"  bir  und 
indd.  Bekanntlich  sind  nun  aber  gerade  diese  emphatischen  I^ute 
dem  Semitismus  eigeuthümlich ;  ihr  Vorkommen  im  Assyrischen  so- 
mit fflr  den  Semitismus  dieser  Sprache  von  vornherein  entscheidend. 

Von  den  übrigen  Zischlauten  begegnen  wir  genau  den  gleichen 
wie  im  Hebräischen  (d,  d,  tj  (s.  d.  Gloss.  unt  diesen  Buchst.), 
während  die  weiteren  Spaltungen  der  Zischlaute,  welche  das  Ara- 
bische bietet  und  früher  auch  bei  den  Aethiopen  üblich  waren,  im 
Assyrischen  uns  nicht  entgegentreten.  Auch  von  einer  Unterschei- 
dung von  vi  und  c  (wie  im  Hebr.)  zeigt  sich  keine  Spur. 

Der  Lautwechsel  zwischen  den  assyrischen  Zischlauten  und 
deiyenigen  der  verwandten  Spraclien  angehend,  entsprechen  assyrisch 
X  nnd  T  genau  den  gleichen  Lauten  im  Hebräischen,  beziehungs- 
weise Arabischen,  dieses  gegenüber  dem  Aramäischen,  welches  die 
entsprechenden  Stummlaute  eintreten  lässt.  Vgl.  hura^u  Gold  = 
ynn;  na§ar  „beschützen^'  =  ^s::,  yoi;  zakaar  „gedenken",  „er- 
wähnen'' =  IDT  u.  s.  f.  Anders  verhält  es  sich  bezüglich  des  U3 
and  o.  Hier  kann  es  nämlich  zwar  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  organisches,  assyrisches  s  hebräischem  U7,  assyrisches  4  hebräi- 
schem D  entspricht.  Vgl.  sum  „Name''  D^;  sancU  „Jahr"  r^^t^; 
9alat  herrschen  üb© ;  aohal  wägen  bpc;  —  iu4i  „Pferde"  0"?0  *, 
kaipu   Silber*'    qoD   (E.  J.  H.    lU,    58;  HR.  58,    66b.  67b ») 5 

1)  Dm  Ideogr.  mr  „Silber<<  kn^  findet  der  Leser  S.  31   Nr.  ItO. 
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naSah  „ausreissen" ,  „versetzen"  no:,  iahar  ,,aingeben"  ^no  n.  a. 
Aber  alles  dieses  wird  verschoben  bei  der  Herttbernahme  von 
Wörtern,  insonderheit  von  Eigennamen  aas  der  einen  in  die  andere 
Sprache.  Hier  im  Gegentheil  entspricht  in  der  Regel  hebräischem 
yQ  assyrisches  o,  und  umgekehrt.  Demgemäss  wird  hebr&isches 
yrüTsb  „Samaria"  assyr.  Samirtna  (Botta  40,  26  u.  ö);  hebr. 
D''bäTT'  assyr.  UriaUmmu  (Sanh.  Cyl.  Tayl.  III,  8);  hebr.  tthD, 
assyrisch  Kudi  (I  R.  48  Nr.  5  Z.  5);  h$br.  ^"«Db  assyr.  Lakiiu 
I  R.  7  Nr.  S.  Z.  3;  arab.  FLx...^  assyr.  Samiti  (Botta  97  Z.  11; 

Lay.  Gnneif.  Inscrv73,  16),  während  doch  das  entsprechende  assyr. 
Warze! wort  aamas  d.  i.  itc^fQ  „Sonne"  lautet;  ebenso  umgekehrt 
assyr.  Sarrukin  hebr.  y\^'yo  (Jes.  XX,  1),  während  wiederum  das 
Wort  für  „Fürst*'  im  Assyrischen  aa-ar-ru  gesprochen  wird-,  assyr. 
§dlmanudsir  hebr.  lOK^^b^  (2  Kön.  17^  3);  assyr.  Asurahiddin. 
hebr.  V'^rnON  (2  KönT  19,*37)  u.  s.  w.  Nur  ausnahmsweise  wird 
dieses  Gesetz  durchbrochen,  wie  denn  allerdings  z.  B.  assyrisches 
Bilrsar-u^r  gegen  das  dargelegte  Lautgesetz  im  Hebräischen  durch 
latK^ba  (s.  ob.  S.  128.  Nr.  11),  nicht  minder  assyr.  öin-ahi-irba 
durch  *n"'*nn;o  2  Kön.  18,  13  wiedergegeben  wird. 

Die  Richtigkeit  unserer  Beobachtung  und  des  statuirten  Unter- 
schiedes zwischen  der  organischen  oder  ursprünglichen  Aussprache 
eines  Wortes  innerhalb  einer  bestimmten  Sprache  und  der  Aas- 
sprache desselben  Wortes^  wenn  es  als  Fremdwort  von  aossen 
herübergenommen  wird,  wird  durch  die  neben  einander  vorhandene 
Aussprache  dar  in  iiAiD  neben  organischem  aar  i^ ,  sowie  von 
iamcid  in  SamiVi  neben  organischem  samas  wizvi  über  sdlen  Zweifel 
erhoben^).  Es  ist  dieses  jedenfalls  eine  bemerkenswerthe  Erscheinung. 

Leider  ist  zum  Schluss  noch  eine  Eigenthümlichkeit  der  assyr. 
Schrift  betre£fend  die  Bezeichnung  der  Zischlaute  anzumerken,  welche 
für  die  schärfere  Bestimmung  der  Zischlaute  mehrfach  ein  grosses 
Hinderniss  ist.  Es  ist  das  der  Umstand,  dass  die  Assyrer  bei 
gewissen  mit  Zischlauten  gesprochenen  Sylben  eine  Unterscheidung 
der  Zischlaute  überall  nicht  eintreten  lassen.  So  fast  bei  allen 
den  complexen  Werthen,  welche  auf  einen  Zischlaut  endigen  z.  B. 
kixs,  tas^  tus  n.  s.  f.  Der  Assyrer  gebraucht  diese  Sylben  auch 
für  Äai,  toi,  tuJ,  /cos,  tas,  tus  u.  s.  f.  Welche  dieser  Sylben 
eigentlich  gemeint  sei,  ist  lediglich  durch  Combiuation  zu  erschlies- 
sen.  Bar-Mf  z,  B.  (Name  der  Stadt  Borsippa  s.  M6n.  Syll.  Ass. 
158)  sollte  wegen  des  dem  Zeichen  Ml'  gewöhnlich  eignenden  com- 
plexen Werthes  Bar-sip  gesprochen  werden.  Es  ist  aber  vielmehr 
Bar-zip  zu  sprechen,  wie  sich  aus  der  Schreibung  Ba-ar-zi-pav 
(IR.  52.  ril.  Z.  9)  unzweifelhaft  ergiebt;  und  so  in  unzähligen 
ähnll.  Fällen^).    Grund   dieser  Seltsamkeit  ist  offenbar,  dass  man 

1)  Vgl.  fibrigens  auch  Oppert  in  den  Stadd.  n.  Kritt.  1871.  S.  706. 

2)  Damit  erledigt  sich  auch  das  Bedenken  Norris'  (Dictionary  p.  25), 
ob  das  Sir-lai  des  neuentdeckten  Steines  Salmanassars  II,  welches  als  Beiname 

Ahab^s  Krscheint,   mit  bfitniD*^    Israel    oder   mit    btun^"^    *=   Jeireel    sa 
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die  schon  mit  Zeichen  überladene  Schrift  nicht  noch  durch  weitere 
anch  die  feinen  Nfiancen  der  Zischlaute  ausdrückende  Sylbenzeichen 
dieeer  Art  yermehren  wollte.  Liesse  sich  nun  hier  indess  wenig- 
stens die  Möglichkeit,  unter  Umständen  die  betr.  Werthe  den- 
loeh  zu  bestinunen^  denken,  insofern  man  in  gewissen  Fällen  doch 
nch  die  complexen  Werthe  aufgelöst  antrifft  (ka-as  oder  ka-az  oder 
ba-iif  u.  8.  w.);  so  steigert  sich  noch  der  Uebelstand,  indem  leider 
«mIi  die  einfachen  Sylben  mit  Zischlauten  theilweis  promiscue  ge- 
braucht werden.  Für  die  sämmtlichen  Modificationen  der  mit  Zisch- 
lauten gesprochenen  Sylben  stehen  nämlich  (s.  d.  Taf.)  nur  sechs 
nach  den  drei  Vokalen  unterschiedene  Zeichen  zu  Gebote;  nämlich 
drei  Zeichen  für  o«,  is^  us  und  weiter  drei  Zeichen  für  a^,  %4, 
uiy  die  dann  ebensowohl  auch  asj  is,  us  und  az^  iz,  uz  bedeuten 
können.  Ein  und  dasselbe  Zeichen  begegnet  uns  in  dem  Namen 
Ahurama-az-iia  als  az  (mit  i)  und  in  A^-du-dai  (I  R.  38.  11.  51) 
als  aS  (mit  O;  s.  über  den  Lautwcehsel  gegenüber  hebräischem  iD 
vorhin);  und  dasselbe  Zeichen  tritt  uns  entgegen  als  ü  (mit  D) 
in  Id-ka-lu-na  Askalon  (I R.  4-^.  I,  4) ,  als  iz  (mit  t)  in  Urimi- 
iz-^  (Beb.  4.  7  u.  ö.),  endlich  als  i^  (mit  y)  in  li-is-pir  (Volunt 
von  i^ta  =  nitb)  D,  19  u.  ö).  In  einem  Falle  wird  sogar  beim 
Anlaute  eine  Unterscheidung  der  Aussprache  des  Zischlautes  nicht 
gemacht,  nämlich  bei  den  Sylben  §a  und  za^  welche  beide  durch 
ein  und  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt  werden  (s.  d.  Taf.).  Begeg- 
len  wir  also  z.  B.  auf  dem  Taylor'schen  Sanheribcylinder  (IR. 
38.  IT,  39)  einem  Stadtnamen  Sa-ri-ip-tav,  so  kann  derselbe  an 
sich  ebensowohl  sO;  als  auch  ^-ri-ip-tav  ausgesprochen  werden. 
Der  Entscheid  ist  innerhalb  des  Assyrischen  nicht  zu  geben.  Es 
giebt  ihn  lediglich  das  Hebräische,  welches  (lEön.  17;  9.  10)  nsn^ 
mit  s  schreibt.  Es  ist  in  solchen  Fällen  theils,  wie  im  erörterten 
Falle;  der  Blick  auf  die  verwandten  Sprachen,  theils  die  Abwand- 
lung der  Wurzeln,  welche  den  Entscheid  giebt.  Manchmal  aber 
muss  sich  der  Assyriologe  auch  mit  der  blossen  Aufstellung  der 
beiderseitigen  Möglichkeiten  begnügen.  Eine  Tabelle  mag  schliess- 
lich das  Dargestellte  übersichtlich  zusammenfassen. 

tD  *a,   81,   SU   OS,   18,   U8 

D  da,  ii,  du         I 

T    \  za  sa  ^'  ^\  ^  (««1«^*)»  ^  (»«M  '^  (uz,u^) 

^    '        ''       ^^   8U] 

Ein  weiterer  nicht  minder  für  den  Semitismus  der  assyrischen 
Sprache  entscheidender  Laut  ist  das  gutturale  y.     Leider  ist  es  bei 


ideDtificiren  sei.  Es  ist  natürlich  Israel  gemeint,  wie  sich  ans  dem  dayorstehen- 
den  Lftnderdeterminativ  (nuxt)  mit  Sicherheit  ergiebt  (wäre  Jezreel  in  Aussicht 
genommeD,  so  hfttte  das  Stadtdeterminativ  stehen  müssen).  Das  sonst  gemeinig- 
lich mit  dem  Lantwerthe  sir  (nicht  zir)  erscheinende  Zeichen  ist  somit  hier 
mit  dem  Lautwerth  trir  (nV))  angewandt.  Vgl.  auch  die  Variante  assii  (iTK) 
zu  Ofu  (i^K)  M(^ufg^^^n<^'S  ii^  Verbindung  mit  dem  Sonnenideogramm  AN, 
ÜT  den  Sonnenaufgang  bezeichnend,  £.  J.  H.  X,  14  und  IB.  67.  U.  87. 
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der  ünvollkommenhcit  der  assyrischen^  ohnehin  gar  nicht  arsprttng- 
Hch  für  ein  semitisches  Ohr  erfandenen  Schrift,  dermalen  schwer, 
das  Vorhandensein  dieses  Lantes  auf  Gmnd  der  Schrift  zn  conslA- 
tiren.  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  ist  seine  Anwesenheit  auch 
auf  Grand  der  assyrischen  Schrift  za  erkennen.  So  wenn  am  An- 
fange des  Wortes  in  einer  offenen  Sylbe  der  betreffende  Lant  mit 
dem  Vokale  i  zn  sprechen  ist,  beziehungsweise  wenn  er,  am  Ende 
einer  Sylbe  stehend,  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  (i)  znsammen 
bereits  eine  Sylbe  ausmacht.    In  diesem  Falle  nämlich  wird  statt 

des  das   einfache   i    bezeichnenden  Eeilbuchstabens 


andere,  das   gefärbte  i  (=  i)  ausdrückende  Zeichen 

gewählt  z.  B.  'i'bis  =  1293?  Beh.  55;  ferner  'i-bu-su  =  msn  Beh. 
11.    84  u.   ö.;  'i'si'-rit  „zehn"   =   hebr.   n^toy  IlBawl.   62.  Av. 

T    T  ~l 

Z.  50  (neben  is-j-t-ti,  s.  unt.  bei  den  Zahlwörtern^  und  andd.  ^). 
Dagegen  schreibt  man  ni-ti-bus  =  ican?;;  ni'ti'-btr  =  ^an:j:)  u. 
s.  f.  Noch  ist  seine  Anwesenheit  in  der  Schrift  constatirt  in  dem 
Falle,  dass  er  die  vorhergehende  Sylbe  schliesst,  sei  es,  dass  die 
folgende  mit  einem  Vokale  oder  mit  einem  Gonsonanten  beginnt*), 
wie  z.  B.  ar-ba-'d  =  acn«  (s.  unten  das  Syll.)  oder  Ba-^u  b» 
IR.  48.  Nr.  1,2. 

Nicht  unwahrscheinlich  hängt  flbrigens  diese  fast  vö(li(i8  Igno- 
rirung  des  3^  in  der  Schrift  zusammen  auch  mit  dem  UfliBtaode, 
dass  das  :>  seine  specifische  consonantische  Kraft  allmählich  mehr 
oder  weniger  eingebüsst  hatte,  wie  wir  derartigen  Abschwlduiiigon 
der  consonantischen  Kraft  der  Hauchlaute  auch  sonst  in  den  semi- 
tischen Sprachen  begegnen  '). 

1)  Doch   liest  man    neben   'i-itu  Auge   ('i'^y)  J-    of  R.  A.  8.  UI.    1868- 

p.  24.  II.    R.   33.  Z.  65   auch    i-nav  II  Rawl.  30.  Z.  9  c.  d.;  neben  isrni-i 

(S^TSUd*^)  ,,er  hörte'«  Assnrban.  bei  Opp.  l'Eg.  et  TAss.  p.  65.  Z.  7  aach  is-fni' 
Khors.   102  u.  s    f. 

2)  So  niimlich  muss  man  sich  bezüglich  des  ersteren  Falles  vom  Stand- 
punkte der  assyrischen  Schrift  aus  ausdrücken.  In  Wirklichkeit  beginnt  hier 
der  Hauchlaut  die  folgende  Sylbe. 

3)  Bei  der  Herübernahme  fremdsprachlicher,    aber  semitischer  Namen  in 

das  Assyrische  wird  das  ^  entweder  gar  nicht  angedeutet,  so  bei  dem  Stadt- 
namen Am-gar-ni-na  f  ITIp^  (IRawl.  48. 1, 5),  nicht  minder  bei  d.(assyr.)  Namen 

der  Gottheit  Is-tar  nXMOy  (s.  o.  S.  169);  oder  aber  es  wird  durch  einen 
anderen  Hauchlaut  und  zwar  h  ausgedrückt,  so  in  dem  Namen  der  Stadt  Oaia : 

/  a-zi'U  d.  i.  nT7  Khors.  25.  26  u.  sonst;  auch  in  dem  Namen  Omri's  ^w- 
nm-ri  d.  i.  ^*1733^  (I-ay*  Inscr.  pl.  98,  2  u.  ö.);  womit  jedoch  nicht  der  orga- 
nische Ucbergang  von  ausserassyrischom  y  in  assyrisches  h  la  verweehseln  ist, 

wi«  ein  solcher  vorliegt  in  assyr.  sihrti,  mJtru  klein  =:  hebr.  ^^?¥  C^*  ^)» 
vgl.  das  Vb.  umhhir  „ich  vorkieincrte"*  Sunh.  Tayl.  Cyl.  III,  26.  In  der 
Mittr    d'»r  Worte   tritt   auch    woM    der    weichere  Laut   h   heaw.  '  ein  i.  B.  in 

Ba-lu  d.  i.  hri  I  R.  48.  Nr.  1.  Z.  2,  wiewohl  das  ^    In   diesem   FaUc   ancli 
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You  den  übrigen  Uancblauten  erscheint  bei  den  Assyrem  wie 
bei  d^  Hebräern  h  (n)  und  h  (n).  Dabei  ist  jedoch  zn  beachten, 
da»  das  h  so  schwach  bei  ihnen  aspirirt  wird,  dass  man  davon 
Abstand  nahm,  es  besonders  zu  bezeichnen.  So  schreibt  denn  der 
Assyrer  abal^  cJok^  aga  a.  s.  f.  statt  habal,  halak^  haga.  Daas 
ei  aber  im  Uebrigen  den  Assyrem  nichts  weniger  als  fehlte  (wenn 
M  auch  fast  zn  einem  Spiritus  lenis  mag  herabgesunken  gewesen 
sein)  erkennen  wir  aus  Schreibweisen  wie  ti-a-am-ti  ==  tihamti 
Dm,  die  in  der  dem  Wesen  der  assyrischen  Schrift  widerstreben- 
den Schreibweise  ti-a^n  n.  dhnll.  nur  zu  begreifen  sind,  wenn 
eben  i,  bezw.  am  mit  einem  sanften  Hauchlaute  =  tOiam  gespro- 
chen gedacht  wird. 

ly^T  Spiritus  lenis,  für  welchen  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen  ein  m  in  Gebrauch  ist,  wird  bei  den  Assyrern  in  der 
Regel  nicht  besonders  bezeichnet  Das  Part.  act.  von  n^K  (««= 
2TD^)  „sitzen"  wird  demnath  einfach  a-sib  geschrieben  cBeh.  41.  64 
n.  ö.);  Gott  ==  b«  lautet  i-lu  u.  s.  f.  Lediglich  am  Ende  der 
Sylben  oder  zwischen  zwei  Vokalen  wird  derselbe  kenntlich  gemacht 
und  zwar  durch  den  Sylbenschliesser  h.    Ist  der  Vokal  i  zu  sprechen, 

so  wird  derselbe   auch   häutig  durch  das  geßlrbte  i  =    ►-TT 

angedeutet.  Demgemftss  losen  wir  einerseits  Assurb.  Sm.  122,  48: 
ii-jn-'-a-/tf  „er  veranlasste"  (bKQ$);  in  den  trilinguen  Inschriften 
A-ha-man-nts-sii  (s.  o.);  anderseits  na-ai-i  „das  Darbringen"  von 
«te  Khors.  90;  mu-^i-H  „Ausgang"  «xnTa  Bors.  I,  32;  ri-^i-^ 
^Hanpf"  «5«^  II R.  7,  36.  Rev.  b  u.  andd.  i).  Vgl.  noch  'ikä 
Ci-ki-li)  in  einem  Syllabar  (J.  R.  A.  8.  N.  S.  1.  1864.  p.  209)  = 
bsn,  in  einer  bilinguen  Legende  dem  aram.  bpn  „Stück  Land"  ent- 
isprechend.  Auch  *ik€U  „Palast"  (s.  o.  S.  90  Anm.)  gehört  hier- 
her, da  es  offenbar  -     hikcJ  d.  i.  bD"^?!  ist. 

ßemerkenswerth  ist  auch  der  völlige  Mangel  einer  Unter- 
Mheidung  des  labialen  Nasals  (m)  und  dos  labialen  Halbvokals 
(tr).  Ma  und  va,  mi  unri  r/\  mu  und  tni  werden  im  Assyrischen 
gftDzlich  nicht  unterschieden.  Vgl.  aus  den  tril.  Inschriften  Aha- 
ma-ni'is  „Achämenes"  und  Tl-va-ki-ia-tar  „Cyaxares'' ;  Afa-gursif 
.flfagus''  und  U-vi-^^a-na  „Vivanes";  Tm-fna-ni-^au  „Immanes" 
und  Ya-^ra-nu  ^^Javan";  „Jonien",  in  welchen  Beispielen  die  Sylben 
ma  und  ra  durchweg  durch  das  gleiche  Zeichen  ma  ausgedrückt 
werden;  ebenso  U-mi-i^'ü  „Vomises"  und  fj-vi-da-m-^m  ;,Hydar- 
nes^«  in  welchen  mi  und  vi  durch  das  gleiche  Zeichen  tni;  endlich 
fj-^m-ur^a'  „die  Amyrgier"  und  A-ri-i-vu  pers.  Araiva^  wo  die 

ifobl    gAnz    ignorirt    wird,    wie    in    dem   Nainou    A-bi-hck-^ü,   d.   i.  Abibai  =r 

^??"*?P  »Md.  Z.  6. 

1^  Nur  ganz  vereiiixelt  findet  sicli  das  ah  SylbensvhliesMr  fungirondr 
Zeichen  auch  mal  am  Anfanfi^  einer  Sylbe,  ohne  dass  ci->  Vokal  vorhergegangen 
wiCre,    wie  z.  B.  Assarb.  Sm.  241),  k:    lin'-al-tta   „möge   er   ihn   ausforschen" 
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Lallte  fnu  und  vu  durch  das  gleiche  Zeichen  mu  wiedergegeben 
werden.  In  den  verwandten  Sprachen  finden  wir  diesen  Uebergang 
von  m  in  V  und  umgekehrt  woh]  von  Sprache  zu  Sprache,  nicht 
innerhalb   derselben  Sprache ,  doch   vgl.   z.  B.  (D ^4^  ]  und  <p 

AYl  I  »den  Bogen  spannen^  im  Aethiopischen  ^). 

Mit  der  geschilderten  Eigenthttmlichkeit  auf  gleicher  Linie 
steht  der  Mangel  einer  Unterscheidung  der  aspirirten  und  nicht 
aspirirten  Aussprache  bei  den  einfachen  Stummlauten,  sowie  selbst 
der  wenigstens  häufige  einer  Unterscheidung  der  weichen  (b,djg) 
und  der  harten  {p,tjc),  S.  fUr  letzteres  die  Liste  der  zusammen- 
gesetzten Zeichen  S.  64  if.  unter  Nr.  1.  2.  8.  10.  16.  17.  21. 
22.  27  u.  ö.  Vgl.  auch  assyr.  Bu-rat-tti  „Euphrat"  und  hebr. 
n^D ;  assyr.  Bu-du-üu  „Puduil"  und  das  entsprechende  hebr.  nj^E 
(ob.  S.  146);  Bu'U'ta  „Put"  (NR.  18)  und  pers.  Putufa-,  assyr! 
Parada  und  pers.  Frdda  (Beb.  68),  assyr.  Ku-bar-ra  und  pers. 
Oaubaruva  (NR.  kl.  I.)  u.  andd.  Auch  Verwechslung  der  einfachen 
und  der  emphatischen  Stummlaute  (h^f)  ist  nicht  selten  (fOr  k  und 
g  vgl.  z.  B.  die  Var.  Sard.  II,  77-,  für  /c  und  k  ob.  S.  20  Anm. 
2:  iskulu  statt  tskulu)^  wie  ja  denn  für  da  und  fa  dem  Assyrer 
überall  nur  das  eine  Zeichen  da  zu  Gebote  steht,  also  dass  ^D 
„gut^*  geschrieben  wird  dab  £.  J.  U.  bol.  I.  58.  72.  Nur  «iu,  tu 
und  fu  werden  mit  grosser  Constanz  unterschieden:  balfu  ,|leben- 
dig*'  z.  B.  findet  sich  immer  so  (mit  u),  nie  baltu  (mit  n)  geschrie- 
ben u.  s.  f.  Verwechslung  von  fi  und  ti  hat  Statt  in  iAam-fi 
statt  itham'tt\  Lay.  inscr.  13,  9;  88,  27. 

Noch  eine  letzte,  die  Laute  als  solche  angehende,  Erscheiovng 
bedarf  einer  Erörterung,  um  so  mehr,  als  bislang  das,  was  ich 
hier  im  Auge  habe,  von  den  Assyriologen  noch  nicht  mit  hinl&ng- 
lieber  Klarheit  ins  Licht  gesetzt  ist.  Es  ist  nämlich  ganz  unzweifel- 
haft, dass  für  gewisse  einfache  Sylben  verschiedene  Zeichen  im 
Gebrauch  sind,  ohne  dass  doch  eine  Nuance  in  der  lautlichen  Gel- 
tung des  consonantischen  Theiles  der  Sylbe  irgend  bemerklich  wäre. 
Dahin  gehören  einmal  die  doppelten  Bezeichnungen  der  Sylben  aa, 
8u  und  ur  (s.  die  Taf.  an  der  Spitze  dieser  Abhdlg.).  Dieses  sind 
wirklich  Homophone  und  sie  wechseln  deshalb  in  den  Varianten 
der  verschiedenen  Inschriften  ohne  all  und  jeden  ersichtlichen  Unter- 
schied mit  einander  ab.  Anders  ist  dieses  mit  den  Zeichen  mi 
und  fTii^,  nt  und  m,  in  und  i\  si  und  st,  ti  und  tl^.  Die  Assy- 
riologen pflegen  hier  meist  je  den  zweiten  Werth  für  einen  Misch- 
laut zu  halten  und  demgemäss  die  betreffenden  Zeichen  durch  me, 
M,  te  u.  s.  f.  zu  umschreiben.  Wir  bezweifeln  die  Angemessenheit 
dieser  Bezeichnung.  Ein  Mischlaut  hat  in  dem  graphischen  Systeme 
der  Assyrer  überall   keinen  Platz.     Es  werden   vielmehr   Zeichen 


1)  Ein  Wechsel  des  eiufachen  Lippenlautes  b   mit  dem  Lippennasal  liegt 
zwischen   dem   Aramäisch- Hebräischen   und   dem    Assyrischen  vor    in   wur-mai 

,, Empörung^ ^  von  D"lD  =  aram.  3*1D. 
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sein,  die  ansschliesslich  den  Zweck  haben,  die  Länge  einer  der 
betr.  Sylben  anszodracken,  eine  Länge,  die  dann  freilich  auch  durch 
Zuaammenflass  iweier  kOrzerer  Sylben  oder  dadurch  entstanden  sein 
kanii|  dass  ein  Halbvokal  oder  ein  Hanchlant  (r,  M,  :^)  nach  Ein- 
bOaaiing  seines  Spiritus  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  einem 
lugen  Vokal  lusammenfloss. 

Ich  setie  zunächst  einige  Beispiele  zur  Constatirung  des  Fak- 
tums her.  Wir  lesen  Assurb.  Sm.  159,  67:  u-si-bu  „er  setzte 
uch**  (Kai  von  siDR),  dagegen  83,  10:  u-ai-sib  „ich  stellte  auf 
(Schaf,  von  dems.  Vb.);  20,  91  a-si-rib  „ich  Hess  einmarschieren'' 
(ILanr);  17,  69:  ua-tt-si-ra  „ich  richtete"  (R  ^«n);  8,  49: 
m-itsur  „Richtung^;  Khors.  5:  ri-si-ti  „Schlechtigkeit"  R.:rc^; 
Assurb.  Sm.  198,  10:  i-ti-bir  „er  überschritt";  Beh.  35:  ni-ti- 
bi'ir  „wir  aberschritten"  (^ar);  Beb.  36.  D.  16:  ni-ti-bu-su  „wir 
maditen"  (tiaa?);  Khors.  81;  Assurb.  Sm.  85,  54;  177,  83:  u- 
Bi^fOraiO'Va  „ich  veranlasste  z.  Herausgeben"  (m^k) ;  Ass.  Sm.  66, 
23.^74,  21:  u-^-hi-la  „ich  führte  fort"  (R.  ba«);  ibid.  200,  10: 
u^i^-ii'fßu  „ich  Hess  sie  kommen"  (R.  pna?);  Khors.  15:  »-/i'-Ä- 
A'-l»  „ich  durchzog"  (dieselbe  W.);  Assurb.  Sm.  17,  70.  90, 
33:  mf-ti-ik  „Zug",  ,^arsch"  (desgl.);  Khors.  50.  77.  u.  ö. 
Aasorb.  Sm.  19,  81 :  ta-mi-i  „er  hörte"  (R.  yoiD)  u.  s.  f.  Dass 
nun  aber  weiter  der  betreffende  Vokal  nicht  etwa  ein  Mischlaut, 
sondern  lediglich  ein  gedehntes  t  war,  dafür  machen  wir  geltend 
1)  den  Umstand,  dass  mit  den  fraglichen  Zeichen  nicht  selten  auch 
d^  correspondirenden  einfachen  wechseln.  So  z.  B.  lesen  wir 
Assarb.  Sm.  46,  62.  47,  65:  sarru-u-ti  „Herrschaft",  dagegen 
Khors.  94.  Xerxesinschr.  K.  IV,  2.  3 :  sctrru-tt,  was  ohnehin  allein 
in  der  Bildung  begründet  ist;  desgl.  Assurb.  Sm.  223,  37  auf  dem 
einen  Cylinder  mt-iS-ri  „Bündniss"  (=  ^DKTa),  auf  dem  andern 
M-«^t;  ebend.  55,  82  nu^da-tt  „Tributleistungen"  neben  ma-da- 
ti  dass.  88,  82  u.  s.  f.;  yu-mi  „Tage"  Assurb.  Sm.  318,  q  neben 
yu-mi  Nebuc.  Senk.  coL  I,  13  u.  s.  w.  2)  Jene  Zeichen  finden 
sich  auch  da,  wo  ein  Mischlaut  durch  die  Beschaffenheit  der  betr. 
Form  von  vornherein  ausgeschlossen  ist;  z.  B.  in  der  Nifalform: 
MB-st-bir  „er  (der  königliche  Wagen)  ward  zerbrochen'*  (^3Ö)  Assurb. 
Sm.  143;  21.  Dasselbe  gilt  von  den  weiblichen  Pluralformen  ib- 
st-^i-ti  „Thaten"  (n'^üar)  vom  Sing,  ibsit  (n«a3?)  Assurb.  10,  8.  69, 
62  u.  ä.  (s.  weit.  unt).  Wie  Nr.  1  nicht  möglich  wäre,  wäre  die 
Substanz  des  vokalischen  Lautes  eine  verschiedene  bei  den  beiden 
Sylbenclassen ,  so  schliesst  wenigstens  Nr.  2  jede  Annahme  eines 
Mischlautes  aus.  Wir  haben  somit  in  den  in  Rede  stehenden  Syl- 
benzeichen  lediglich  solche  zu  sehen,  durch  welche  der  Assyrer  die 
LAnge  der  Sylben  andeuten  wollte,  insonderheit  solcher  Sylben, 
welche  durch  Verschmelzung  eines  Vokals  mit  einem  Onttural  oder 
Halbvokal  zu  einem  langen  Vokal  entstanden  sind.  Dass  er  aus- 
nahmsweise wie  in  der  Form  üittiku  (s.  o.)  das  Wort  so  schreibt, 
als  ob  die  zweite  Sylbe   eine  kurze  (statt  iti  tiku)   kann  uns  an 
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«nscrer  DedoktioD  nicht  irre  machen,  da  diese  Schreibart  principiell 
«■ter  allen  UnutiDden  za  verwerfen  ist,  sofern  an  ein  kvrzes  ^  jeden- 
ialls  nicht  zn  denken  ist  ^).  Wir  haben  hier  vielmehr  wieder  eine 
jener  vielen  Incorrektheiten  der  assyrischen  Schreibweise,  aaf  die 
wir  nnten  noch  ganz  aosdrftcUich  hinweisen  werden. 

2.  Bei  dem  Zusammentreffen  von  Zisch-  nnd  dentalen 
Sinmralaaten  machte  es  offenbar  dem  Assyrer  Schwierigkeit,  den 
Dental  hinter  dem  vokallosen  Zischlaote  za  sprechen.  Er  erleich- 
tert sich  die  Aussprache,  indem  er  den  Dental  dem  vorhergehenden 
Zischlaute  assimilirt,  demzufolge  er  statt  u^iabbk  sagt  us-^ai-M 
Beb.  67.  70.  83  u.  ö.;  statt  u^tanaUa  „er  erbat^  (Rad.  nbx) 
ii^foncdUi  und  weiter  gleich  nfanaUd  Assurb.  Sm.  290,  54  u.  s.  f. 
Analoga  aus  anderen  semit.  Sprachen  bei  Ew.,  hebr.  Sprchl.  §.79  d.*). 

Nicht  minder  bemerkenswerth  ist,  dass  die  Ass>Ter  den  breiten 
Zischlaut  =  v-  hinter  einem  Dental  oder  nicht  homogenen  Zisch- 
laute nicht  zu  sprechen  vermögen.  Sie  wählen  beim  Zusamnien- 
stossen  beider  statt  des  breiten  d  lieber  ein  c.  W&hrend  dem- 
gemäss  sonst  das  Suffix  der  3.  Person  8u  (tc)  lautet,  wird  bei 
einem  Zusammentreffen  mit  einem  Dental  oder  nicht  homogenen 
Zischlaute  vielmehr  {4u  -;d)  gesprochen.  Man  sagt  also  zwar  babi'^u 
„seine  Tbüren'^  fK.  J.  H.  VIII,  8);  hikal-au  ,,sein  Palasf"  (Sanh. 
Tayl.  I,  26)  u.  s.  f.;  dagegen  kat-äu  „seine  Hand'^  und  mai^ 
,,sein  Land''  (I  K.  3ö.  III.  8.  18);  bü-iu  „sein  Haus''  (IK  66. 
IV,  21);  babdt'iu  „seine  Thüren''  I R.  36,  54;  ii/u^^  „seine 
Herrschaft''  Assurb.  Sm.  74,  17;  bäat-hmu  .^ifar  Tribof^  (Stand. 
5);  femer  izuz-iu,  bezw.  izuJ-^u  von  izuzu  (Syll.  IIB.  11,  86 
8.  0.  S.  23).  Ja,  man  assimilirt  dann  auch  wohl  weiter  den  Den- 
tal, bezw.  andersartigen  Zischlaut  dem  ^  und  spricht  demgemftss 
statt  haMut-4u  f^lcich  hablu^-4u  oder  gar  hnUn-Hu  ,.seine  Sohn- 
schaff  (oder  „sein  Sohn")  II R.  9,  63  b  vgl.  mit  62  b.  Ebenso 
ilu44a  „ihre  Gottheit^'  statt  iltU-sa  aus  üut-sa  Assurb.  Sm.  120,  29  ; 
"i-viU-fhi  „ich  auferlegte  ihm"  Assurb.  Sm.  88,  82  R.  iy27  (Var. 
'i-mid'ifu)  u.  a.  Vgl.  auch  scdUu-^unu  „ihre  VV'ogführung"  Khors. 
4H  mit  salla-sun,  ebcnd.  47  u.  ö.  *);  nicht  minder  die  Var.  9al- 
lai'HU  zn  sal-la-hb  Assurb.  Sm.  93,  62  u.  a.  m. 

1)  Ich  mus»  dabei  iiucli  auch  auf  die  Seltsamkeit  aufmerksam  marh^o, 
das»  in  KoriiKMi  wie  itilihi  (oder  itittiku),  iiUihii\  nitihnsu  u.  s.  f.,  also  den 
»o(re nannten  Iftfialformen  des  Verbunis  (;«.  u.)  dio  Sylbe  ti  gedehnt  ist,  während 
doch  der  Kur  Wahl  des  betreffenden  Zeichen»  Anla»s  K'^bende  Gutturml  nicht 
hiijier,  sondern  vor  dem  ti'  stehend  eu  denken  ist :  die  ursprtknglichen  Formen 

würcn  ja  correkt  hebräisch  xu  transcribircn :  "nan^i,  war?:,  ^F^..  leh 
vermag  mir  diese  Anomaiim  nicht  anders  denn  durcli  eine  äniunehmAnoe  Ver- 
wirrung des  Spraehbewusstseins  zu  erklären,  wie  eine  solche  In  allen  Sprachen 
stellcnweis  nachweisbar  ist. 

2)  Im  Aethinpi<iehcn ,  das  im  Uebrigen  hier  am  meisten  dem  Assyrischen 
sich  nähert,  findet  die  AssimiUrang  nur  fiir  den  vortretenden  Dental  Statt. 
S.  mein«',  eit.  Abhdlg.  p.  24- 

3)  Drei  der  ob<»n  darjrestt'lltpn  Mö|;liehk«^iten  fülirl  uns  in  eiu^  da>  Syl- 
labar  II U    \\  <)7-    73  vor.    wo  wir   von  tar-hl-tn    c.  Suffix  lesen:    \)  iarlnti- 
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'Hieraii  reiht  sich  noch  eine  weitere  fägenthttmlichkcit.  Nicht 
hkMSy  daM  der  folgende  Zischlaut  dem  vorhergehenden  Consonanten 
m  Liebe  verändert  wird:  auch  der  einem  4  (o)  vorhergehende 
Ziflchlaot  wird,  wenn  er  nicht  schon  ein  i  (d)  ist,  in  diesen  Laut 
mrwandelt.  Mit  anderen  Worten:  der  Assyrer  vermag  unter  Um- 
binden (der  Fall  sdieint  sich  auf  die  Umwandlung  des  Zischlautes 
M  antretendem  Suffix  zu  beschränken)  ein  verdoppeltes  tz3  nicht 
aanaspreehen,  spricht  vielmehr  statt  dessen  ein  doppeltes  D.  Ein 
iber  allen  Zweifel  erhabenes  Beispiel  liefert  das  oben  8.  21  flg. 
Ton  uns  abgedmckte  Syllabar.  Hier  lesen  wir  ohne  Suffix  i-ki-is 
ud  i-&i-«u  (mit  td);  dagegen  mit  Suffix  ikid-du  (mit  D),  während 
inderaeits  bei  nicht  vorhergehendem  stummen  oder  gezischten  Deu- 
tzie das  Syllabar  id-din-su  und  la-sur-au  bietet.  Wie  man  sieht; 
hat  der  Antritt  des  Suffixes  d.  h.  der  Zusammentritt  des  Zisch- 
lantee  mit  einem  vorhergehenden  Zischlaute  auch  rückwirkende  Kraft, 
indem  der  vorhergehende  breite  Zischlaut  (u?)  in  den  Laut  d  ver- 
wandelt wird  («iffin  tV^).  Mit  diesem  Gesetze  hängt  dann  wieder  die 
oben  besprochene    Umwandlung    von   ursprünglichem    hablut4u  in 


M  69.  73;  2)  iarbi-is-eu  71;  endUch  3)  tor-^t-^  68.  Es  fehlt  die  Form 
tar-M-itt,  ans  welcher  Ideell  die  Form  Nr.  2  (tarhiasu)  erst  entstanden  ist. 

1)  Auf  Grand  dieses,  von  den  Assyriologen  bislang  gänzlich  verkannten, 
tiieeiitbfimlichen  Lavtgesetses  erklärt  sicli  mit  einem  Male  eine  Stelle  der  Khor- 
«badinschrift,  welche  bisher  jeder  befriedigenden  Deatnng  spottete.  Am  Schlosse 
ihillfli  der  Inschrift  lesen  wir  in  einem  Zusammenhange,  welcher  Segenswünsche 
Ar  die   erbauten  Paläste  und   ihren  Erbauer,    den  König,    enthält,  Z.  191  die 

Worte:  o-iui  yu-mi  dorru-u-ti  U-il-btt-ur  'üpt-^-un  (^0^^).      Hier  machte 

das  letite  Wort  Schwierigkeit,  weil  dasselbe  mit  einem  D  geschrieben  ist,  wäh- 
rend doch  gemäss  dem  Zusammenhange ,   der  ein  Wort  wie  „Wcrk'^ ,   „Erbau- 

nBg"  d.  i.  'i-hü    (VÜ!^)   nothwendig  verlangt,  vielmehr   ein    'i'bi-iS'irU'Un 

(^^)  SU  erwarten  wäre,  und  Opp.  denkt  deshalb  an  eine  W.  ^D{<  ^  wovon 

bebr.  HIBfi^  n^^^*' '  ^^oi"  ^^  übersetzt :  „immerfort  mögen  dauern  seine 
Sumh'*   {crSruntx^  im   lat  Texte  steht  vaUus),      Die    ['ebersetznng   scheitert 

aber  1)  schon  an  dem  gefärbten  t,  das  in  erster  Linie  auf  ein  7  hinweist;  u. 
2)  ao  dem  Umstände,  dass  hier,  wo  die  allgemeinen  Segenswünsche  für  den 
voUeudeten  Bau  folgen,  unmöglich  noch  ein  besonderes  Bauwerk  namhaft  ge- 
macht sein  kann,  von  dem  im  Vorhergehenden  gar  nicht  die  Rede  gewesen. 
Das  Wort  ist  vielmehr  das  bekannte  infinitivische  Nomen  ^ibis  .«machen*^,  „Werk^* 

voD  V  V ;  in  Folge  des  oben  bewiesenen  Lautgesetzes  ward  'ibiS'Sun  ,,ibr 
(der  Paläste)  Bau*'  zu  'ibiä-4un  und  weiter  zu  'ibisuii.  Der  Satz  ist  somit 
ganz  einfach  zu  übersetzen:  „lange  Tage  währe  ihr  Bau"  (lilbur^  Precativ 
von  laboTj  dem  gewöhnlichen  Vcrbum  für  „alt  werden'*  im  Assyrischen).  Ueber 
jeden  Zweifel  wird  schliesslich  die  Richtigkeit  unserer  Ausführung  erhoben 
durch  die  Stelle  Aasurb.   46,  63:    „(Beweise    meines  Wohlwollens)    i-bu-w-äu 

gab  ich  ihm''  st  'ibus-su,    R.   U?a9.      Vgl.   noch  tdahbi4wmti  Assurb.    Sm. 

155,  S4:  „ich  bekleidete  sie"  st.  ulahbU-mnuti^  aus  vlabbis-suimti  (R.  ^3^); 

tgUakniiiwiuti  „ich  unterjochte  sie"  (ibid.  59,  90)  R.  USwD.  Auch  ntfnrap 
„ich  verbrannte"  (Salm.  Obl.  158)  Ift.  st.  des  gewöhnlichen  Kai  asrup  gehört 
hieher;  es  steht  zunächst  für  assarap  und  dieses  fs.  o.  S.  202)  für  (Uttarap, 
Endlich  gar  paiio-a/f-m  „sein  Antlitz"  Ass.  Sm.  107 ,  b,  aus  pan  und  9U^ 
neben  pamuntn  164,  114. 
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hablu^iht  zasammen  ^).  Alle  diese  Erscheinangen  haben  ttbrigens 
ihre  Analogie  in  einer  Reihe  von  lautlichen  Gesetzen  der  ttbrigen 
semitischen  Sprachen.    S.  Ew.  §.  78,  b. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  des  Assyrischen  ist  die  Ver- 
wandlung des  Lippennasals  (m)  in  den  Zahnnasal  (n)  vor  einem 
Dentale  (Stnmm-  and  Zischlaate).  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel 
liefert  uns  für  die  Zischlaate  aus  dem  unten  bei  den  Nomeralia 
abgedruckten  Syllabare  das  assyr.  Zahlwort  für  ^^fünfzig^'  hansä 
statt  hamsd;  ferner  die  Stelle  I  Rawl.  36,  54:  tansil  „Aehnlich- 
keif'  vgl.  mit  der  Parallelstelle  tamsä  (R.  biDQ)  Khors.  161;  fu- 
tn-au-nu  „ihre  Meldung^'  (Assurb.  Sm.  249,  j)  von  ni-'i-mu  Dfit3  *); 
für  die  Stummlante  das  in  den  trilinguen  Inschriften  uns  begegnende 
du'un-ku  „Macht''  von  der  W.  datndk  statt  du-um-ku  (s.  d.  Gloss.). 

Die  Assimilation  des  vokallosen  n  unter  gleichzeitiger  Ver- 
doppelung des  nachfolgenden  Consonanten  (vgl.  id-din  von  tio^üan; 
immuru  von  namar,  7naddattu  statt  mamlaäu)  hat  nichts  Auf- 
fallendes. Indess  ist  zu  bemerken,  dass  die  Nichtassimilation  uns 
häufiger  begegnet  als  in  den  verwandten  Sprachen.  Neben  iddamna 
findet  sich  auch  tndanna  \  neben  maddaUu  auch  mandaäu  o.  s.  f. 
(s.  das  Gloss.).  Auch  das  Gegentheil  übrigens  hat  Statt,  n&mlich 
dass  regelrechte  Verdoppelung  ersetzt  wird  durch  Einschiebang 
eines  Nasals.  So  lesen  wir  z.  £.  in  einem  Syllabar  (II R.  7.  Z.  45. 
Rev.)  von  der  Wurzel  nabd  Kn3  das  Part.  Pael:  ^tmfuxmbn^  statt 
munabbu\  ebenso  das  Impft,  inambu  st.  tnabbu  Ass.  Sm.  314,  94. 
S.  auch  ob.  S.  168:  Hambahb  statt  Habbusu,  Vgl.  anun.  Trr 
Dan.  2,  9.  statt  yr^  LXX'jiixßaxovfi  hXk&*Aßßaxovpk  (pipan)*, 
acth.  f\iC\^\  ^"^  J^?^;  aram.  pig^c-^'i  Daniask  I  Chr.  18,  5.  6 
aus  pc*?;*!  (dass  nicht  jenes  die  ursprüngliche  Aussprache  war, 
erhellt  aus  assynschem  Di-ma-cut-ki  (I R.  35.  1.  Z.  16  u.  ö.). 
Dazu  ist  auch  das  werth  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  durch 
die   Assimilation   des  Nasals    bewirkte    Verdoppelung   auch   wieder 

1)  Wieder  in  einer  besonderen  Weise  hat  das  oben  vorgelegte  Geseti 
Keine  Anwendung  erlitten  in  der  Form  i^-tiO-kan^  welche  ans  in  dem  Satse: 
Rtn  mlriM  iA^akan  ,,der  Mond  hat  eine  Verfinsterung  erlitten"  (J.  of  the  B. 
A.  8.  186H.  III.  41)  entgegentritt.  Dieses  i^^akan  ist  nämlich  zweifellos  (vgl- 
II  R.  52,  7  a  und  s.  o.  S.  202)  aus  i&takan  Ift.  Ton  sakan  (vielleicht  dnrcb 
da^  Mittelglied  iWa-A:an  ?;  entstanden.  Schliesslich  wird  sogar  auch  wohl  noch 
di(^  Verdoppelung  anfgogeben  (wie  S.  203  Anm.  oben)  und  statt  a44akan  viel- 
mrhr  asakun  gpbprochen,  so  Sard.  II,  93.  94. 

2)  Gemäss  dem  Obigen  kann  es  kaum  einem  Zweifel  unterliegen ,  wie 
man  das  assyrische  Wort  für  „Sonne"  auszusprechen  habe,  wenn  es  (s.  u.) 
mit  dem  Selbständigkeitsvokale  versehen  ersclieint  (ohne  denselben  wird  es 
phonetisch  sa-iitas  geschrieben  s.  z.  H.  Asarh.  col.  IV ,  38).  In  dem  in  Bede 
stohcndon  Falle  wird  e5  in  erster  Sylbe  mit  dem  polyphonen  Zeichen  (7,  da^ 
gleicherweise  die  Werthe  narn  und  san  hat  (s.  S.  76)  geschrieben  Ich  sweifle 
nicht,  dass  man  Hcin-si  sagte,  wenn  auch  die  Auflösung  «a-an ,  zufällig  bei  dem 
betr.  Worte    noch    nicht  gefunden    ist.     Der  fremde  Name  Sfi-fnu-ii-^i   '_= 

JiMiy«M4.^^  Khors.  27  (s.  o.;  kann  natürlich  nicht  dagegen  angefulnt  werden. 
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und  wie  es  8cheint  ganz  sparlos  aufgehoben  werden  kann.  Einen 
ganx  oniweifelhaften  Beleg  liefern  uns  die  trilingncn  Inschriften, 
in  denen  wir  NR.  20  von  der  Wurzel  namar  „sehen^  (s.  d.  Gloss.) 
der  Imperfektbildnng  i-mu-ru  „er  sah^  pers.  avama  begegnen, 
dner  Form,  die  offenbar  ans  nrsprünglichem  im-mu-ru  (vgl.  Beh.  60 
nd  icnnmari  Beh.  106)  zusammengesunken  ist  Möglich  wäre 
dabei  allerdings,  dass  in  Folge  des  Aufhörens  der  Verdoppelung 
die  vorhergehende  Sylbe  mit  langem  Vokal  gesprochen  ward  (Ew. 
i  84  a).  Leider  aber  fehlt  uns  jeder  Anhalt  aus  der  Schrift  dieses 
XU  oonatatiren. 

Eine  letzte  höchst  denkwürdige  Erscheinung  bei  Zusammen- 
treffen von  Mitlauten  ist  die  Verwandlung  des  Zischlautes  in  ein 
/  vor  nachfolgendem  Dental.  Demgemäss  sagt  man  altakan  statt 
astakan'^  uliakan  statt  istakan  oder  aatakan  s.  d.  Gloss.  unter 
9akan\  femer  hamüti  statt  hamUti  (in  der  Zahl  ,,fttnfzehn^  s.  das 
unten  abgedruckte  Sy Ilabar);  nicht  minder  uUu  ^von,  aus'^  statt 
Uta  (8.  Gloss.),  alpAT  ,yich  schrieb^'  statt  cLspur  von  ^xyc  (Tigl.  Pil. 
VI,  22)  u.  s.  f.  Auf  dem  gleichen  Lautübergange  beruht  der 
Wechsel  der  Aussprache  Chaldäer  bei  den  Assyrern  (Kcddi)  z.  B. 
Khors.  21.  122  u.  ö.,  sowie  bei  den  Griechen  {XqXSaiOi),  und  von 
Kasdim  (D'^'ni^d)  bei  den  Hebräern.  In  den  verwandten  Sprachen 
begegnet  uns'  dieser  Uebergang  von  s  und  /  nicht;  doch  hat  er 
hinlängliche  Analogien  au  dem  Uebergange  von  l  und  r  einerseits, 
fon  r  und  s  anderseits  (s.  meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  18.  und 
TgL  Olshausen  a.  a.  0.  479).  Denkwürdig  ist  aber,  dass  der 
Uebergang  der  beiden  Laute  in  einander  nicht  ein  ständiger  ist. 
Wie  neben  ultu  auch  das  ursprünglichere  istu  noch  sehr  häutig 
vorkömmt,  so  finden  wir  in  den  trilinguen  Inschriften  neben  uUa- 
kan  auch  noch  istakan  K.  III.  5,  in  den  unilinguen  neben  aUur 
auch  a^ur  (Khors,  53);  neben  altappar  Assurb.  Sm.  189,  12 
auch  listappar  188^  r;  nach  Oppert,  gramm.  p.  ö  neben  hamiltt 
auch  hamisti  u.  s.  f. 

Bezüglich  des  Zusammentreffens  von  Vokalen  ist  vor  allem 
hinzuweisen  auf  die  für  den  Assyrer  bestehende  Unmöglichkeit  den 
labialen  Halbvokal  (u)  mit  dem  palatalen  (i)  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung zu  sprechen.  Statt  t/u  sagt  der  Assyrer  gleich  einfach  t/, 
statt  yu^^bü  z.  B.  us§abhit  (3  Pers.  Impf.)  u.  s.  f.  *;.  PiS  ist  des- 
halb namentlich  oft  platterdings  nicht  möglich  die  3.  Pers.  Impf. 
von  der  1.  Pers.  in  dem  Falle  zu  unterscheiden,  dass  beide  mit  u 
vom,  also  nach  sonstiger  semitischer  Analogie  u  und  yu  zu  sprechen 
wären.  Demgemäss  bedeutet  das  angeführte  u^^abbit  gleicherweise 
an   den  einen  Stellen   (Beh.  67.  70.  83)   „er  nahm  gefangen^'   = 


TjNur  bei  yuTi»  ,,Tag"  Q«)^  »clieint  sich  der  ursprüngliche  I-laut  am  An- 
fange noch  gehalten  zu  haben.  Wir  schliessen  dieses  daraus,  dass  ein  SyU. 
IIB.  25,  !f4  das  Ideogr.  UT.  mu  durch  tm-viu  erklärt,  was  offenbar  aas 
yuniu  sttsauimengesniikcn  ist.     Wir  trauscribireu  daher  yum. 
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pers.  agcarbdfi/a,  an  anderen:  z.  B.  Beh.  90:  „ich  ni^m  gebogen*' 
:s=  pers.  agarbdyam.  Anf  der  gleichen  UnvertrKgiichkeit  der  Laote 
j  und  u  beruht  es,  wie  Olshansen  bereits  gesehen  (a.  a.  O.  479), 
dass  das  Nominalsoffix  der  1.  Pers.  Sing.,  eigentlich  ya  lautend, 
nach  einem  auf  u  ausgehenden  Worte  zu  a  sich  verein&dit  z.  B, 
abura  „mein  Vater'',  aüu-^i  „der  meinige*'  n.  s.  f.  (s.  d.  Gloss.). 
In  den  verwandten  Sprachen  begegnen  wir  dieser  Schwierigkeit, 
ya  hinter  u  zu  sprechen  nicht,  ist  nämlich  das  4  ein  langes  «; 
der  Hebräer  z.  B.  sagt  ohne  Anstand  n;^;  »»  rCpäyd,  Ist 
aber  der  dem  nicht  unwandelbar  langen  u  'folgende  Vokal  la 
wichtig  für  die  Bildung,  als  dass  er  etwa  vermisst  werden  könnte, 
so  wird  dieses  u  im  Hebräischen  genau  so  von  dem  folgenden 
t  (oder  a)  verschlungen ,  wie  im  Assyrischen  das  kurze  i  von  dem 
vorhergehenden  langen  u  absorbirt  wird.  Statt  hih-u4m  sagt  der 
Hebräer  hS-Mm  D^pn;  statt  ka-u-am  sofort  ka-am  =  Jedm  ^  u. 
s.  f.  Man  sieht,  wie  auch  hier  das  so  ganz  eigenthOmÜche  Laot- 
gesetz des  Assyrischen  nicht  analogielos  innerhalb  des  Semitismos 
dasteht. 

Wir  können  aber  diese  lautlichen  Vorbemerkungen  nicht 
schliessen,  ohne  noch  auf  zwei  Erscheinungen  aufmerksam  gemaoht 
zu  haben,  welche  für  die  richtige  Würdigung  unserer  folgenden 
Ausführungen  von  der  höchsten  Bedeutung  sind  und  welche  ihren 
Grund  haben  in  der  Eigenthümlichkeit  der  assyrischen  Schrift  Ich 
meine  die  Ungenauigkeit  und  das  Schwanken  einerseits  in  der  Be- 
zeichnung der  Länge  und  Kürze  der  Vokale,  sowie  auch  derTokale 
selber,  anderseits  in  der  äusseren  Kenntlichmachung  der  Veidoffe- 
lung  von  Consonanten.  (^r  beiderlei  Erscheinungen  bieten  uns  die 
irilinguen  Inschriften  die  sichersten  Belege.  Wir  sehen,  wie  (vgl. 
das  Glossar)  ein  und  dieselbe  Verbalperson  das  eine  Mal  aUäCy 
das  andere  Mal  aüak  (R.  ^bn) ;  femer  (von  derselben  Wurzel)  die» 
selbe  Person  das  eine  Mal  lUtlik^  das  andere  Mal  iUalak  laotet; 
endlich  von  der  Wurzel  namar  dieselbe  Person  das  eine  Mal 
irnnhai-u^  das  andere  Mal  imaru  gebildet  wird.  Ebenso  sehen  wir 
das  Pron.  Miniiav  wechseln  mit  annatav^  obgleich  genau  dasselbe 
Geschlecht  und  genau  dieselbe  Zahl  in  Aussicht  genommen  ist ;  sehen 
wir  weiter  das  Suffix  der  3.  Pers.  Piur.  msc,  das  sonst  (s.  n.)  awn» 
lautet,  Beh.  5  suna  geschrieben;  sehen  wir  in  der  Dariusinschrift 
H^  1  den  Nominativ  „grosser'^  durch  rabi  und  gleich  darauf  dnrch 
rcJm  ausgedrückt;  sehen  wir  dieselbe  l.  Ps.  desselben  Verboms  und 
desselben  Stammes  das  eine  Mal  (Beh.  60)  mit  a  =  altakan^  das 
andere  Mal  (Beh.  25.  26)  mit  u  =  vltakan  anlauten  u.  s.  f. 

Dasselbe  gilt  bezüglich  der  Verdoppelung  der  Consonanten. 
Wir  sehen,  wie  attur  wechselt  mit  aiur ;  ätur  mit  itur^  adduk  mit 
aduk.  Vgl.  auch  Nabwst zib-anni  II  Kawl.  64.  I,  32  mit  Asur- 
atzib-a-Hi  ebend.  68  Nr.  2.  Obv.  26 ;  madatu  „Tribut"  Lay.  98,  1 
neben  madaUu  (ta)  Lay.  pl.  50.  Z.  10.  Khors.  27  und  endlich 
mandaftu  (i)  ebend.  29.  54  (R.  ntidan)  u.  a.  m* 
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Die  L&nge  der  Vokale  wird  allerdings  zuweilen  angedeutet, 
so  z.  B.  finden  wir  saeu  wiedergegeben:  durch  sa-a-su;  na»ü 
dnrch  na-su-u;  miti  durch  mi-i-ti]  ki  durch  ki'i\  diki  durch  di- 
i4ei;  Hai  durch  bi-i-si ;  dinäUw  durdi  di-na-a-tav.  Dagegen  nun  aber 
finden  wir  daibut  geschrieben  lediglich  aaibut;  aalmdnu  lediglich  sal- 
wunUf  sarrtUu  (sarrOtiyd)  ebensowohl  soi-rutu  wie  sarru-u-iu  u.  s.  f. 
Dies  ist;  wie  wir  nicht  weiter  auszuführen  brauchen,  für  den  Sprach- 
forscher ein  grosser  Uebelstand,  und  ehe  er  über  eine  grammatische 
Bildiing  ein  endgültiges  Urtheil  abgiebt,  hat  er  erst  auf  das  sorg- 
ftltigste  durch  Yergleichung  der  Terschiedenen  vorkommenden  Schreib- 
arten des  Wortes  sich  über  die  eigentliche  und  regelrechte  zu 
(nienüren.  In  manchen  Fällen  wird  er  überhaupt  durch  die  blosse 
Betrachtung  der  assyrischen  Form  zu  keinem  Resultate  gelangen 
(namentlich  bei  seltener  vorkommenden  Wörtern)  und  er  wird  die 
Yergleichung  mit  den  verwandten  Sprachen  zum  Entscheid  heran- 
ziehen müssen.  Wenn  wir  z.  B.  Khors.  27  und  sonst  das  assyrische 
Wort  für  „Eanieel"  gam-mal  geschrieben  finden ;  so  würde  diese 
Schreibart  auf  eine  Bildung  bi^|,  also  auf  eine  Bildung  vom  Steige- 
rnngsstamme  aus  führen.  Allein  diese  Meinung  würde  sicher  eine 
unrichtige  sein.  Eine  Steigerungsstammbildung  würde  in  diesem 
Falle  an  sich  sinnlos  sein  und  wird  durch  das  einstimmige  Verdikt 

Gm  "        0  ^   ^ 

der  verwandten  Sprachen,  welche  sämmtlich  bx)|;  J.^>»    J^«^  ^^^ 

entsprechend  bilden,  zur  Unmöglichkeit.  Auch  im  Assyrischen  lau- 
tete das  Wort  lediglich  ganuü\  die  Schreibung  gammai  ist  eine 
graphische  Ungenauigkeit,  wie  aüur  statt  atur.  Ebenso  könnte 
man  wegen  der  Schreibung  lüanu  mit  kurzem  a  (s.  d.  Gloss.)  auf 
die  Vermuthung  kommen,  die  Bildung  sei  auch  eine  solche  mit 
kurzem  Vokal  in  der  zweiten  Sylbe.  Die  durchaus  gleichmässige 
Aussprache  des  Wortes   in   den   verwandten  Sprachen   mit  langem 

a,##  (Tiob,  ]ui^^  iM^»  £i^Vi\)  straft  diese  Vermuthung  Lügen ; 
auch  im  Assyrischen  lautete  das  Wort  lisdn^  und  die  Schreibweise 
Uaanu  ist  eine  graphische  Incorrektheit.  Wir  heben  dieses  gleich 
an  der  Schwelle  unserer  Betrachtung  mit  aller  Schärfe  hervor,  weil 
eine  nicht  entsprechende  Würdigung  dieser  Thatsachen  zu  ganz 
schiefen  Auffassungen  gewisser  grammatischen  Erscheinungen  führen 
könnte  und  geführt  hat^). 

1)  In  die    in    Aussicht  genommene    Kategorie   gehören    auch    Fälle,    wie 

weun  Assnrb  Sm.  74,  19  „sein  Gesandter"  durch  rchkah-u-su  (R.  ^3^) 
aujcgedrUckt  wird.  Diese  grammatische  Unfonn  statt  der  regelrechten  und  in  den 
Inschriften  wiederholt  nns  entgegentretenden  Form  rak-bitsu  (s.  z.  B.  Sanh. 
Tayl  Cyl.  III,  41.  Khors.  111  u.  ö.)  ist  nichts  weiter  wie  eine  graphische 
Incorrektheit,  basirend  auf  dem  Umstände,  dass  dem  Schreiber  das  Zeichen 
für  die  zasammengesetEte  Sylhv  gab  oder  hab  in  den  Griffel  kam.  Wer  hier« 
ans  Schlosse  auf  eine  grammatische  Eigenthfimlichkeit  des  Assyrischen  bezüg- 
lich der  Vokalisation  des  N<iinens  beim  Antritt  des  Suffixes  machen  wollte, 
würde  gründlich  fehlgreifen. 
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L   Formenlehre, 
a.  Vom  Nomen. 

A.    Seine  Bildung. 

Die  Bildung  des  Nomens  im  Assyrischen,  des  Sabstantivs  so- 
wohl wie  des  Acljektivs,  erfolgt  durchaus  in  Uebereinstimmnng  mit 
den  bekannten  Gesetzen  der  Nominalbildung  in  den  semitischen 
Sprachen.  Die  Bildung  ist  wie  bei  diesen  ebensowohl  eine  innere, 
durch  blossen  Vokalwechsel,  wie  eine  äussere,  durch  lautlichen  Zu- 
wachs zu  Stande  kommende.  Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen 
begegnen  uns  dann  wieder  die  bekannten  Kategorien  der  Segolat- 
formen,  der  theils  perfektisch-adjektivischen,  theils  imperfektisch- 
infinitivischen  Bildungen  mit  wesentlichem  Vokal  hinter  dem  zweiten 
Radikal,  endlich  der  Bildungen  mit  umwandelbar  langem  Vokal 
hinter  dem  ersten  oder  zweiten  Radikal;  begegnen  uns  weiter  Bil- 
dungen ebensowohl  vom  einfachen;  wie  vom  Steigerungsstamme 
aus*);  begegnen  uns  schliesslich  Bildungen  mit  Vorsätzen  und  mit 
Nachsätzen,  wie  endlich  auch  solche,  welche  (und  darin  nimmt  das 
Assyrische  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  anderen  semitischen 
Sprachen  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein)  durch  Eindringen 
eines  neuen  Consonanten  in  die  Wurzel  zu  Stande  kommen«  Fast 
diese  sämmtlichen  Bildungsweisen  sind  bereits  durch  Bei8|iiele  aus 
den  trilinguen  Inschriften  zu  belegen;  die  wenigen  fehleaden  Bei- 
spiele liefern  die  unilinguen  Texte.  Bringen  wir  uns  nunmehr  diese 
Bildungsweisen  näher  zur  Uebersicht. 

I.   Bildungen   vom   einfachen  Stamme. 

A.   Bildungen  mit  wesentlichem  Vokale  nach  dem  ersten 
Radical  (Segolatformen;.     Arab.  ^a9. 


1.  Bildung  auf  a:  arah  (mit  auslautendem  Selbständigkeits- 
vokal, worüber  unten:  arhu)  Monat  n'n;;  aaar  {(uru)  Ort;  habcd 
{liahlu)  Sohu;  salam  (^cUmu)  Bild,  fab  (sabbu)  Menschen  MS^; 
sar  (aan-u)  Fürst,  König  nc.  —  Aus  der  Zahl  der  oben  sonst 
noch  lautlich  und  nach  ihrer  Bedeutung  festgestellten  Nomina 
fügen  wir  bei:  samaa  {aansu)  Sonne;  aban  {abnu)  Stein;  kadap 
(kadpu)  Silber;  pctgar  {pagru)  Leichnam;   alap  (alpu)  Ochs.  — 

1)  S.  Ewald,  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  7.  A.  §.  146-154.  Meiue  Ab- 
bdlg.  die  Uiiguae  AethiajUctte  cum  coyiiatia  Unguis  comparatae  indole  uni- 
verea,    Gott.  1860.  4.  p.  59  ss. 

2)  Ew.  I.  155  ff.     Meine  Abhdlg.  p.  64. 
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Vielleicht  gehören  hierher  auch  sadtt  Berg,  kat  (pl.  Jcaii)  „Hand'' 
und  mat  {mati^  matat)  Land  tini3.  Aach  abu  „Vater*'  and  aku 
Brader  sind  wohl  am  besten  hierher  za  ziehen.  Eine  entsprechende 
feminine  Bildung  ist  marrat  „Meer**;  vielleicht  «ano^  Jahr  ==  hebr. 
nj«.     S.  Olshausen,  hehr.  Gr.  §.  146,  c. 

2.  Bildung  aaf  i:  kirib  „Mitte'';  gimir  „Gesammtheit^; 
bä  {bau)  Herr  b:?n;  zir  Saame,  Stamm  (irnr);  Umis  (Iwisu) 
Tafel  (?);  btbil  Inneres  (vielleicht  aas  ÄÄWZ?);*r£s,  rt^^i-mt  Haupt 
c»^;  '»n  (^muv)  Auge  (y^);  din  Gesetz  T'T;  'iV  Stadt  ^ir;  nis 
(luim)  Menschen  (D"»«:);  hit  „Hans"  ri-^n  (vielleicht  aus  Äa2i,  ie^ 
lediglich  zusammengesunken) ;  *i^  Holz  y;f ;  /»i^  {libbu)  Herz  nb ; 
^  {fiUu)  Schatten  bx;  w  (wä«)  Feuer  «fi?*,  rf«p  (dippü)  Tafel 
q^.  Auch  i^  Gott  b«  wird  hierher  gehören ;  sowie  mtV  „Wasser" 
ü^'n  aIa     wenn   auch  das  t   vielleicht   wie  das   gleiche   in  bU  aus 

ursprünglichem  a  (ai)  (vgl,  die  verwandten  Sprachen)  erst  ent" 
standen  ist.  Entsprechende  feminine  Bildungen  sind  ir^  Erde  und 
kissat  „Heer". 

0  »f 

3.  Bildungen  auf  u :  uzun  (lusnu)  Ohr  ^d\ ;  dumtt^  {dunjcu) 
Macht ^  Ansehen;  nuhus  (nuhsu)  gute  Verheissung;  kulmr  Halle; 

gitsur  Balken;  um  (ummu)  Mutter  j.1;  dur  (durri)  Zeitalter  'nTi; 

tfum  (tfutnu)  Tag   Di*^   «^ ;   sum  {sumu)  Name  D^ ;   M^  {iüM) , 

Pford  ^"i^'^  letzteres  wie  auch  ussmi  und  gugur  lediglich  in  den 
nnilinguen  Texten. 

B.    Bildungen  mit  wesentlichem  Vokal  nach  dem  zweiten 

Radikai. 

1.  Bildungen  vom  Perfekt  aus  (Acijektive) :  do^  Mendtg^; 
mahru  früherer;  mcdi  völlig  Mbip;  gah  (gabbuj  gahbi)  ganz; 
Tvm  hoch  R.  OTn;  wiffte  todt  n^;  äScu  getödet;  dam  (dannu) 
mächtig;  kmu  (kinü)  fest.  -  -   - 

2.  Bildungen  vom  Imperfekt  aus  (Infinitive): 

a)  Juti:    satar  {safaru)  schreiben;    saltU  herrschen.     Auch 

naharuv  „Fluss"  ist  hierherzuziehen;  femer  tahaeu  „Schlacht"; 
bcdapu  „Leben"  u.  andd.  Weitere  Beispiele  noch  s.  u.  beim 
Vcrbum. 

b)  ^:  'Uta  machen;  ntpih  „aofgehen/*  (von  der  Sonne) 

neben  nßpähj  Khors.  69.  144 ;  —  I  BawL  35,  10;  »ifir  »«schreib 
be;!^"  neben  safcar  (I  K.  51.  L  coL  U,  12).  Mit  Femininendirag: 
bäat  Tribut  von  baN;  vgl.  n^y  Rath  von  yy^;  nj^.  Schaf  Ton 
l^j  u.  and. 

Bd.  XXVI.  14 
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c)  J^:  ^alms  machen  R.  osT  (falls  nicht  ^aiüs  za  sprechen 
and  dieses  als  Infinitiv  der  Form  bb]j  za  betrachten  ist). 

d)  >3:  kila^n  Wort    Vgl  &th.    O^^^l  Tiefe;   ^iACl 

Kürze.  Hebr.  "intd,  :^bat  a.  and.  M.  —  Hierher  würde  auch  Jüan 
^Sprache'^  gehören,  wenn  nicht  die  Analogie  der  verwandten  Sprachen 
das  a  der  zweiten  Sylbe  als  ein  langes  za  betrachten  nöthigte. 
S.  die  laatlichen  Yorbemerkongen  S.  207. 

Die  entsprechende  feminine  Bildang  ist  Riiii :  tihafnäMX)  vyMeer", 

gebildet  genan  wie  äthiop.  ^ZS^^\  „Winter"«). 

e)  Juui  (J^b9):    tßMf  oder  eOdf  geschr.  wikif  Kreuz. 

Vgl  syr.  jb^a^)')  Nagel,  Beil;  |&cj  Kreazigang. 

C.   Bildongen  mit  wesentlichem   and  zngleich  anwandelbar 
langem  Vokal  nach  dem  ersten  oder  zweiten  Radikal. 

K   Jweb  (Participia) :   dsiib  wohnend;   iMdi  erhaben;   auch 

hävä  Mensch  wird  hierher  gehören  *).  Bildet  ein  Haachlaot  den 
ersten  Radikal,  so  senkt  sich  bei  dieser  Bildang  das  a  za  t.  Des- 
gemäss  lesen  wir  S%  '^by  der  Besteigende;  SSitSt  der  Diener;  SMr 
machend  n.  s.  f. 

2.  J^:  haruf  Scepter  o^n.    Vgl.  äth.  dl/tC .'  WalL 

3.  JLil3  ,  jüb  a.  s.  w.  Uaän  (geschr.  Uaanu  s.  o.)  Zange  y!^\ 
qUJ,  |a&;  ^ä>^  Wunsch;   mäuv  Menge  fiibTj. 

4.  J.fi^  (jLfiy?)   hura^  (za  sprechen  Atir^?)    Oold  Y|^ 
Dican  Siegelring;   ^^ik  Schatz  n.  andd.  ^) 


1)  Ewald,  Lebrb.  §.  150 c.    OUhanMn,  Lehrb.  §.  166. 

2)  DUlmann,  äthiop.  Oramm.    Lps.  1857.    8.  219.  220. 

3)  Ewald,  gr.  arab.   §.  241. 

4)  In  der  Schrift  wird  die  Linge  des  anwandelbar  langen  a  iwar  fkst 
durchgängig  nicht  ausgedrückt;  es  leidet  aber  nach  der  spradiUchan  Analogie 
keinen  Zweifel,  dass  der  in  Bede  stehende  Vokal  ein  langer.  Die  Kftrsa  das 
VokaU  in  der  Schrift  ist  ledig^ch  graphische  Incorrektheit.  S.  die  iMtU. 
Vorbem.  and  vgL  onten  die  Schreibang  des  minnlichen  Plorals  mit  korsem  1^^ 
während  sich  aas  einer  Reihe  Ton  Beispielen  ergiebt,  dass  das  t  ein  langes  i 
ist,  wie  solches  ja  darch  die  Bildang  in  den  verwandten  Sprachen  kategoriseh 
gefordert  wird. 

5)  Ewald,  §.  152. 
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II.    Bildungen  von  Verdoppelungsstämmen. 

A.  Von  Beispieleu  für  Bildungen  aus  einfachen  Stämmen 
durch  Verdopplung  des  mittleren  Radikals  liegt  in  den  trilinguen 
Inschriften   eines  vor:  galld  Diener,  Sclave,  R.  gcdd  nba  „in  die 

Ge&ngenschaft  geführt  werden".  Vgl.  nVr  Schiffer;  -^^  id.\ 
U/jT^Br  schön  u.  andd.  ^)  Ans  den  uniliugnen  Inschriften  citire 
ich  üggwrrat  „Thurm",  „Spitze"  (vgl.  syr.  )*^j  „Spitze")  IR.  68. 
col.  I,  6;  iukkallu  „Einsicht"  (R.  b$fe)  Bors.  II,  16. 

Von  durch  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  zu  Stande  kom- 
menden Nominihus  kann  ich  anführen  dandan  und  dandarUi  „sehr 
stark*,  „sehr  schwierig"  (pi).  So  Assurb.  Sm.  269,  90.  271,  103. 
Sard.  col.  I,  1  u.  ö.      S.  übrigens  sub  B. 

B.  Von  Nominalbildungen  von  mehrlautigen  Stämmen  aus 
liegen  vor:  kakkar  Erdkreis  (aus  karkar)\  vgl.  hehr,  "nss  „Kreis"; 
kakkad  Scheitel,  Haupt  npnp ;  endlich  ist  auch  wohl  kuJ^  „Thron" 

»03  hierherzuziehen ^) ;  jenes  ist  dann  aus  kur^  vgl.  arab»  ^c^^\ 
aram.  j«£D9QD,  dieses  aus  Mcn^  entstanden  zu  denken.  ') 


111.     Bildungen    durch    äusseren    Zuwachs. 

A.     Durch  Vorsätze  zu  Stande  kommende  Bildungen. 

1.  Durch  vorgesetztes  u  d.  i.  das  u  der  dritten  Prs.  Sing. 
Impf,  zu  Stande  kommende  Bildungen,  welche  hebräischen  der 
Form:  prnö'»,  Dpy»,  mn*'  u.  s.  f.  entsprechen  z.  B.  ukum  Volk, 
Heer  eigtl.  Bestand  =  hehr.  D^:,  R.  onp  *). 

2.  Es  wird  ein  t  vorgefögt:  to*i«nw  „Gebäude"  Kbanä^), 
Auch  tihamtu  wäre  hierher   zu   ziehen  und   als    aus  tihäm  durch 


1)  Heine  Abhanfllung  de  1.  A.  p.  64. 

2)  Ew.  Lehrb.  7  a.  8.  408  Olsh.  S.  356. 

3)  Vgl.  Olsh.  347.  —  Zu  solchen  qaadriliteralen  Bildungen  rechnet  Dr. 
Oppert  auch  Nomina  wie  agur  Backstein,  kidin  Gesetz ,  ktidur  Diadem,  weil 
nSmlich  diese  Nomina,  wenn  sie  mit  dem  Selbststftndigkeitsvokale  (s.  n.)  ge- 
sprochen werden,  agurri,  kidinnu,  kudurri  lauten  (gr.  Ass.  §.  212);  schwer- 
lich dieses  mit  Grund.  Die  Verdoppelung  des  Schlusüconsonanten  ist  vielmehr 
wohl  sweifeUos  eine  lediglich  euphonische  und  genau  jeuer  hebrSischen  zu  ver- 
gleichen, welche  in  Folge  des  Antritts  von  Endungen  Statt  hat  in  Formen  wie 

nVna   von  bna;  Ü^'^py  von  pW    u.   a.  m.     8.   Ewald,   §.  186h.  187  b. 
Ols'li.  §.  83.  d.     Vgl.  auch  innerhalb  der  assyrischen  Sprache  selber  den  Plural 

nahalUv  „Tbäler"  (bns)  I  B.  43,  43  mit  nahtU,  ebend.  40,  77. 

4)  Ew.  §.  162. 

5)  Ueber  die  entsprechenden  Bildungen  dar  verwandten  Sprachen  s.  in 
meiner  Abhandlung  de  1.  Aeth    p.  65. 
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Antritt  der  Femininendang  verkürzt  zu  betrachten,  wenn  dasselbe 
auf  assyrischem  Boden  nicht  geradezu  als  aus  einer  neaen  W. 
taham  =  hamam  =  hum  gebildet  zu  betrachten  ist  s.  o.  Vgl. 
noch  tasmit  Offenbarung  R.  ytZ'Q  II  R.  21,  27;  tamisil  and  tansä 
„Aehnlichkeit"  R.  b«5?a  IR.  36,  54  u.  ö.;  tcdidti  „Geborf*  R.  nb« 
IR.  36.  Z.  60  u.  a.  m. 

3.  Es  wird  ein  m  vorgefttgt:  mandat  {mandaiiu)^  aach 
maddai,  sowie  selbst  mcuiat  (Obel.  Salm.  Epigr.)  „Tribut**  entspriclit 
genau  hebräischem  rrjn^  R.  in:  ass.  nadan.  Vgl.  noch  mufCi 
(K3tin)  „Abfluss^'  Boi^!  I?  32;  miisab  Wohnung  R.  3iDH  I  R.  48. 
V.  Z.  7;  mabad  Dienst  (R.  ^35?)  Lay.  73.  Z.  16;  malak  ^Heran- 
zug"  R.  ^brr  Assurb.  Smith  140,  4;  mamit  „Eid"  R.  la«  ibid. 
44,  46. 

4.  Es  wird  ein  n  vorgesetzt:  nabhar  „Gesammtheit*'  B.  bdhar. 
Vgl.  noch  nannir  „Erleuchter"  R.  *n:  Assurb.  Sm.  126,  78; 
nAarti  „Uebergaug"  R.  "in^  ebend.  221,  21 ;  nabnit  eigtl.  Erzeugung 
von  band^  so  Asarh.  V,  23  ^);  dann  „Spross",  so  Salm.  Obel.  19; 
naram  „erhebend**  Stand.  1  u.  ö.;  nc'mÜ^i  „geheimnissvoll",  als  Sobst 
„Geheimniss**  R.  pTay  Nebuc.  Bell.  I,  4.  E.  J.  H.  I,  7.  Es  ent- 
sprechen die  hebräischen  Participia  Niphal  der  Form  bspps,  sowie 
Substantive  wie  D"«binE:  „Kämpfe"  u.  andd.  (Olsh.  §.  192). 

B.     Durch  Nachsätze  bewerkstelligte  Bildungen, 

1.  Abstracta  durch  angehängtes  umgebildet:  « orrW  Kfinig- 
thum  %  malkut  Herrschaft  nn^bTa  (I  R.  35,  1);  nikrtU  Feindichaft; 


1)  Da»  Wort  wird  in  einem  SyH.  ^11  K.  29,  71)  erklärt    darch  i4i'kl'iuv 

d.  i.  „Erzeugung»'  (R.  nb«   =   ^b*»). 

2)  Obiges  samit  geschrieben  sar-U'ti  ist  beiläufig  nicht  sn  verweehseln 
mit  einem  ganz  anderen  SAK-ru  ti^  dessen  erstes  Element  vielmehr  ideogra- 
phisch zu  fassen  und  phonetisch  durch  eine  Form  von  satar  ,fSchreibeii*',  dem 
phonetischen  Aequivalcnte  des  Ideogramms  iSAR  (s.  o.  S.  112  Kr.  73),  auf^a- 
lösen  ist.  Das  Wort  ist  zu  sprechen  aatruti  ,,Schrcibekunst»'  und  die  Tafeln 
Assurbanipals ,  welche  z.  B.  il  K.  27,  27.  33,  67  den  ^'amen:  dnppi  satrtUi 
führen  f  sind  eben  ,, Schreibe-  oder  Schrifttafeln*'.  Die  Bedeutung  „Anfang**, 
welche  man  fraglichem  SAR-ru-ti  vindicirt  h.it,  eignet  nicht  diesem,  sondern 

dem  Worte  8fir-rat  K.  (aram.)  M^'iD  z.  H.  Obel.  Salm.  19:  ina  sur  rcU  Bttt' 
ruUya  „im  Beginn  meiner  Herrschaft",  neben  welcher  Aussprache  wir  anch 
der  Form  Hur-rn  begegnen,  über  welche  s.  folgd.  Anm. 

Da  ich  mit  dem  obigen  dupjn  satruti  übrigens  nochmals  auf  die  Unter- 
Schriften  der  Syllabarc  (s.  o.  S.  15)  gekommen  bin,  mag  es  mir  verstattet  sein, 
hier  der  oben  von  uns  niitgetheilten  und  erklärten  noch  eine  weitere  folgen  an 
lassen,  welche  sich  II  K.  21  abgedruckt  findet  und  welche  bereits  von  Oppert 
in  s.  Exp^d.  en  Mes.  11.  360  und  361  behandelt  ist.  Vielleiclit  findet  man,  dass 
ich  sie  in  einigen  Punkten  richtiger  verstehe,  als  dieses  bisher  geschehen.  Der 
Trxt  lautet:  1)  Ilikal  Asur-bäni-habal  sar  kissati  sar  mal  ÄMsur  2.  sa 
JNabii,  lltas-mi  tui\  nznd  rapas-iu  ts-ru-kti-stt  3.  i-hu-tug-zu  na-m«r-<ii-u«- 
Mu.  Olli)  «at-rtt'ti  4.  sa  iiia  garra-ni  n-lik  rntth-ri-ya  5  fun-mi'ru  sti-a- 
tu  la  i'ftuuz  zu.    6.  Ni-mi'hi  [23,  65:  m-mi-ik]  Nabu  ti-kib-äa-^tn  tak-ki 
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miiui  das  Sterben.  Vgl.  noch  Hut  Gottheit  Cyl.  Nabon.  II,  16; 
rhu  (rtiTi)  Herrschaft  Neb.  Senk.  I,  10;  baut  dass.  Senk.  II,  13*); 
Unui  ^odükt",  JErzeugnißs"  II  R.  67,  28»). 

2.     Adjektiva  (und  Subst.)  auf  an:  parkän  frevelhaft;  raJiindn 
innerer  (cf.  On'i),    als  Subst.   das   Innere,  das  Herz,  das  Selbst. 


ma4a'bara8  9umu  7.  ina  {hippi  as-tur  an-'nit  ah-rt-i-va  8.  a-na  ta^mar-ti 
siAa-aS'M-ya  9.  Id-rib  hikal^a  u-kin  d.  i.  „Palast  Assurbanipal's,  des  Königs 
der  Völker,  des  Köuigs  vom  Lande  As8yrien,  2.  welchem  Nebo,  der  Gott  der 

OffenbaniDg  (rS^TSCn),  weitgeöffnete  Ohren  verlieh ;  3.  dessen  Blick  er  anfthat. 
Eine   Schrifttafel   (ist   dieses),     bezüglich    deren    unter   den    vor    mir    lebenden 

Königen  AufklÄrung  ('^ö^:)   Jener    nicht   eröffnete.     6.    Die  Weisheit  (p^^?) 

Nebo*s [mir   unverständlich];    was   für  Namen   inuner   es    waren, 

7.  ich  schrieb  sie  auf  die  Tafeln;  ich  bezeichnete  diese,   glättete  sie  8.  und  stellte 

sie  sum  Anschaun  (R,  ^Ü3)  Seitens  meiner  Unterthanen  (^L.*  Opp.)  9.  in- 
mitten meines  Palastes  auf*. 

1)  Zuweilen  verkürzt  sich  die  Kndung  ut  nach  aramäischer  Weise  zu  ü, 
so  in  mrru  „Beginn*'  statt  «urnd  (s.  u.  vorhin)  Tigl.  Til.  I.  62  ina  Sftr-ru 
äarruthfa  „im  Beginne  meiner  Herrschaft'*. 

2)  Wir  besitzen  beiläufig  noch  eine  höchst  interessante  Liste  derartiger 
Abstracta  auf  ut^  solcher  nämlich  die  von  Familiennamen  wie  Vater,  S(»hn  u.  s.  f. 
als  Vaterschaft,  Sohnschaft  u.  s.  w.  gebildet  werden.  Sie  steht  II R.  33. 
Z.  6—11  und  lautet: 

ZI.  TUR.  ANI.  KU         ana  maru-ti-mt  seiner  Kindschaft  fDartv', 

ZI.  TUR,  US.  ANI.  KU  i  ana  ab-lu-ti-m  »einer  Sohnschaft 

ZI.  SIS.  ANI.  KU  ana  ah-hu-ti-tm  .seiner  Brader5chaft 

ZI.  AT.  ANI.  KU  ana  ab-hit-tiiw  seiner  Vaterschaft 

ZI.  AB.  BA.  ANI.  KU    ana  si-hn-ttsu  seiner  Grossvaterschaft 

Ich  brauche  nicht  darauf  hinzuweisen  ,  wie  diese  Liste  dem  früher  über 
den  ideographischen  Werth  der  Zeichen  TUU,  US,  SIS,  AT  Ausgeführten 
zur  Bestätigung  gereicht.  Höchst  beachtenswerth  sind  dabei  noch  die  beiden 
Wörter  marut  und  sibut.  Jenes,  ohne  die  Nominalendung  mar  lau> 
tend ,  entspricht  offenbar  völlig  den  lediglich  im  Arabischen  im  Ursprung- 
es €*S«4> 

lieben      Sinne     noch     gebräuchlichen     beiden     Wörtern     *^jA    „Mann*',    Blyti 

,,Welb";   das    einfache    TUR    wird    II  R.    32    Z.    65    durch    ma-ru-u   («n») 

erklärt.  —  SUru,  wovon  aibut^  ist  sichtlich  identisch  mit  hebr.  S^U?;  ar.  «^^a^^ 

eigtL  „weiss,  grau**  =,  dann  ,, greis'*,  „alt  sein*'.  Das  Femininum  von  sibj 
Dämlich  sib-tu  wird  II  R.  32,  05  67  durch  um-iiui  rabtta  „die  grosse  Mutter** 
d.  i.  „Orossmutter**  erläutert. 

Lediglich  beiläufig  mag,  um  die  Liste  der  Verwandtschaftswörter  (über 
ummu  .,Mutter**  und  bintu  „Tochter**  s.  o.  S.  193)  vollzählig  zu  machen,  hier 

noch  das  aus  dem  Hebr.  bekannte  Wort  für  ,, Schwiegersohn'*  "^TTi  aufgeführt 
werden.  Wir  begegnen  demselben  auf  einer  Platteninschrift  Assurbanipals 
(Sm.  144,  Z.  8  (1)),  wo  wir  lesen:  Ur-taku  ha-ta-nu  Ti-um-man  „Crtaku, 
der  Schwiegersohn  des  Tiumman". 

Schliesslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  neben  der  Endung  ilt 
auch  it  (nicht  zu  verwechseln  mit  der  Femininendung  itl)  als  Endung  von  Ab- 
stracten  erscheint,  wiewohl  weit  seltener;  vgl.  z.  B.  ru-ki-H-ti  „Entfernung** 
=  ri^]:*^  statt  n^pn*^  von  ruh  —  rnhvk  aus  nihnh  „fem"  P'in'l .  Assurb, 
8m.  259,  5. 
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Vgl.  noch  süfaji  „Herrscher"  Khors.  25.  arab.  ^^uai*-;  rtsian  ^fier 

erste"  Sard.  I.  32.  35;  auch  absän  ,, Unterwürfigkeit"  (jj-^l) 
IR.  43,  15,  wird  hierher  gehören.  Vgl.  hehr,  i»^«  vcrwittwet^ 
V'^li?  vorderer  u.  ähnll. 

'  3.  Adjektiva  auf  dm  und  ä  (aus  äv  =  dm):  nikram  auf- 
rührerisch ;  ruM  ^)  (verkürzt  ans  i-ubdv)  E.  J.  H.  col.  I,  3  „gross- 
mächtig^^  Es  entsprechen  die  hebräischen  Bildungen  auf  6m  ^  wie 
D*-i-y  „nackt"  u.  andd.  (Ew.  §.  163,g). 

4.  Beziehungsadjektive  auf  ai  (genau  wie  im  Aramäischen  ond 
theilweis  Aethiopischen) :  fihamtni  „der  Seemann"  (von  tthamfi 
„Meer^O  Assurb.  Sm.  182  a-,  Parsal  Perser  Boh.  1.  NR.  29-, 
Babilai  Babylonier  Beb.  91.  92  ff.  Weitere  Beispiele  s.  o.  S.  163. 
Die  entsprechenden  Feminina  gehen  auf  ah  aus  vgl.  Dur-Sarkmai- 
ti  „die  von  Dur-Sarkin"  fl  R.  46.  HI,  13):  doch  auch  auf  it  s.  B. 
Aasurituv  „assyrisch'^ :  AkkwUfuv  „akkadisch"  (II  R.  46,  2.  4.  cd). 

C.  Durch  Eindringen  des  Hildungsconsonanten  in  die  Wurzel 

selber  zu  Stande  kommende  Nomina. 

Als  dieser  Consonant  erscheint  im  Assyrischen  das  /,  wddiei 
sich  hinter  dem  ersten  Radical  der  Wurzel  einschiebt.  In  anseren 
trilinguen  Texten  kommt  nur  ein  Beispiel  der  Art  vor^  das  aber 
zugleich  ein  völlig  zureichendes  ist.  Es  ist  dies  das  Ac^ekÜT^Pi^ 
kud  „besorgt",  „sorgsam",  „gut"  von  rfer  W.  pakad  ipe  mgeM, 
„nach  etwas  schauen"*),  vgl.  noch  bükur  eigtl.  „der  Pirstgeborene  von 
Amt"  d.  i.  der  Beschützer  Tigl.  Pil.  I.  col.  IV,  37  R.  nDa;  ferner  W- 
iius  „unterwürfig"  von  kanas  Sanh.  Tayl.  III,  70  u.  andd.  8nb- 
stantivische  Bildungen  der  Art  sind:  piflnh  „Verehrung"  (E.  J. 
H.  I,  9)  von  der  W.  palah  nbs  „verehren'* ;  rnifhus  und  mäkiAfni 
„das  Fechten"  Ass.  Sm.  89,  27;  120,  25  R.  yrr,2^)  u.  a.  Von 
diesen  Bildungen  abgeleitete  Adverbien  sind  sidufta  „herrschaftlich'^ 
R.  üblt  ;  Khors.  74),  mitharis  „schnell",  „eilends"  \oxiviahiaa\  eilig 


1}  Dr.  Oppert  statairt  die  Form  rubäv  auch  in  der  Behistnninsehrift  ii 
der  hKafi^cn  Redensart  Dariyavus  saT^u  igabhi ,  indem  er  dem  Zeichen  KI 
der  Zeichenfirruppe  ki-a-av  hier  den  Lautwerth  ruh  vindicirt.  Allein  fftr  ein 
Heiwort  wie  „fTrossmächtig*'  erwartete  man  in  diesem  Falle  ira  persischen  Ori> 
(Cinaltezte  ein  Aeqnivalcnt  za  finden,  das  wir  hier  aber  vergeblich  Sachen.  Da 
nun  anderseits  kihäv  in  der  Bedeutung  .,also''  durch  die  von  Norr.  Diet 
513.  514  angezogenen  und  andere  Stellten  aus  Inschriften  Nebucadnesar's  ond 
Assurbanipal^s  als  Adverb,  zweifellos  sich(*rgestellt  ist,  die   Identificatioii   modein 

mit  hebr.  ItlD ,   STD   sich  unmittelbar   aufdrängt ,    so  sprechen  wir  auch  in  der 
Bebl»tuninschrift  kihdx'  im  Sinne  von  „also**  aus. 

2)  Das  Wort  findet  sich  auch  in  den  unilinguen  Inschriften  niclit  selten, 
s.  B.  Lay.  inscr.  12,  10  als  Epitheton  Salmanassars  pitkudu,  rahn^  na^du  = 
der  (um  das  Wohl  seinor  rnterthanrn)  Besorgte,  der  Grosse,  der  Erlauchte. 

3)  Das  Vrb.  inUahfts  z.  B.  Ass.  Sm.  89,  2S. 
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sein^  Ygl.  ma^ru  ,,früherer'^  Khors.  32.  138  n.  andd.  Auch  bttthal^ 
wedudod  mit  &3cW  ^Reiter^'  Khors.  35.  85  n.  ö.  ist  hierher  zu 
üebm,  indem  das  Wort  von  einer  W.  bna  =  bnD,  vgl.  arab. 
Jb^k3  ^Hengst^  abzuleiten  steht 

Die  fragliche  Bildung  lässt  sich  als  eine  Nominalbildung  von 
dem  verbalen  Stamme  Ifteal  ansehen,  welcher  selber  wieder  dem 
lorab.  Vni.  Stamme  Jjü3f  entspricht.     Ans  dem  Gebiete  des  Hebra- 

ismns  lassen  sieb  die  Ortsnamen  yi72ntz5M  und  bitntz5K  vergleichen 

■■•IV  T*V  ^ 

1  OlBh.  «.  194. 

ß.   Die  Flexion  des  Nomens. 

I.  Bezeichnung  des  Geschlechts.  Will  man  über  die  Art, 
wie  im  Assyrischen  das  Geschlecht  bei  den  Nominibus  bezeichnet 
wird,  ins  Klare  kommen,  so  wird  man  seine  Aufmerksamkeit  vor 
.\llem  aus  auf  die  Ac^cktive  zu  richten  haben:  bei  ihnen  ist  ja, 
wie  in  weitaus  den  meisten  Sprachen,  auch  im  Assyrischen  eine 
scharfe  Trennung  der  Geschlechter  auch  in  der  äusseren  Form  der 
Wörter  von  vornherein  zu  erwarten.  Nun  treten  die  Adjektive 
in  den  trilinguen  Inschriften  unter  zwei  wesentlich  verschiedenen 
Formen  auf,  von  denen  sich  die  eine  durch  eine  auf  /  (to,  ti^  tu; 
ai^  üj  tU)  auslautende  Sylbe  charakterisirt,  vgl.  z.  B.  rabiiu,  rabüt 
neben  raJni  ^^gross"^  (s.  d.  Gloss.).  Beobachten  wir  nun,  dass  die 
Form  rabu  bei  unzweifelhaft  männlichen  Begriffen  und  Wörtern: 
bei  dem  männlichen  Gottesnamen  z.  B.  ilu  rabu  „der  grosse  Gott^^ 
oder  aber  bei  dem  Worte  „König"  =  aarru  rabu  (E,  5.  7.  u.  ö.), 
auftritt;  dijß  andere  Form  rahit  niemals  bei  männlichen  Nomini- 
bus, wohl  aber  bei  Substantiven  wie  kakhar  „Erdkreis"  D,  8.  E,  6. 
G,  a.  7 ,  dazu  neben  anderen  Adjektiven ;  die  ebenfalls  auf  ein  t 
auslauten,  z.  B.  rapsat  {rapast),  i'uktuv^  rukkut  erscheint,  so  liegt 
die  Yermuthung  nahe,  dass  diese  antretende,  auf  t  auslautende  En- 
dung [atf  Ut  u£)  eben  die  feminine  Endung  der  Adjektiva  sei. 
Begegnen  wir  nun  neben  diesen  Adjektiven  auch  Substantiven, 
welche  aus  der  triliteren  Wurzel  durch  ein  überschüssiges  at,  ä, 
ui  gebildet  sind,  z.  B.  ir^  Erde,  samt  Mal,  isut  Geringheif;  so 
darf  es  schon  hiemach  als  sicher  gelten,  dass  im  Assyrischen  das 
Femininum  bei  Nominibus  durch  ein  auf  t  auslautendes  Suffix  gebil- 
det ward,  also  gebildet  ward,  genau  wie  in  den  sonst  bekannten 
semitischen  Sprachen  ^).  Die  Beobachtung  wird  in  ihrer  Richtig- 
keit über  jeglichen  Zweifel  erhoben  durch  den  Umstand,  dass  die 
auf  ein  t  auslautenden  Formen  der  demonstrativen  Pronomina 
hagcUy  sucU,  uUtU  statt  der  anderen:  haga^  hagasu,  suy  uüu  nur 
d  a  in  den  trilinguen  Texten  erscheinen,  wo  nach  dem  Erörterten  ein 
feminines  Substantiv  in  den  Texten  auftritt.  Wir  lesen  sarru^t 
hagata  „dieses  Reich'^  Beb.  10;  JcaJckaru  hagata,  „dieser  Erdkreis" 

1)  B.  meine  Abhdig.  de  1.  Aetb.  p.  68. 
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D,  7.  2,  6.  F,  17,  C,  a  6;  irsitiv  hagata  „diese  Erde"  0,  a.  2; 
uJaim  auat  „dieses  Volk^^  Beb.  66 ;  dippu  suat  „diese  Tafel"  Beb. 
106;  tctbbanu  aUut  „diese  Gebäade''  D;  15.  Dagegen:  Kcmdm- 
ziya  hagasu  „dieser  Cambyses^^  Beb.  12;  NidintcAä  au  „Nidln- 
tabel  —  der^'  Beb.  31.  Vgl.  aucb  A^pasina  haga  „Aspasina  ist 
dieses".  Scbliesslicb  wird  in  dem  Namen  Dur-Sarkinaüi  (1  Rawi. 
70.  col.  I,  14)  d.  i.  „die  Dursarkinenserin^S  ein  Name,  der  nach 
dem  Erörterten  das  Femininum  zu  dem  Mascalinuro  Dur-Sarkinai 
„der  Darsarkinenser'^  sein  müsste,  das  weiblicbe  Geschlecht  als 
solches  aacb  ganz  äusserlicli  angedeutet  durch  das  weibliche  Deute- 
ideogramm T^>>—  •  Jeder  Zweifel  an  der  Richtigkeit  unserer  Aus- 
führung ist  dadurch  ausgeschlossen.  Es  ist  also  sicher:  im  Assy- 
rischen wird  das  Femininum  bei  den  Nominibus  durch  ein  angefflg- 
tes  t  ausgedrückt,  genau  wie  in  allen  übrigen  semitischen 
Sprachen  ^). 

Es  sind  nun  aber^  wie  schon  angedeutet;  näher  die  drei  For- 
men: cU,  it  und  ut^  welche  bei  den  verschiedenen  weiblichen  No- 
minibus auftreten.  Da,  wie  unten  zu  erörtern,  ui  als  eine  zugleich 
pluralischc  Form  auszusondern  ist,  so  bleiben  als  die  nächsten,  sin- 
gulareu  weiblichen  Endungen  im  Assyrischen  af  und  it. 

Von  diesen  beiden  Endungen  erscheint  at  in  den  triliiigoen 
Inschriften  nur  bei  dem  weiblichen  Demonstrativpronomen  auat 
Jene^^  „diesc^';  aus  den  unilinguen  Inschriften  citire  ich  bUat 
„Herrin"  (neben  bilit)  II  R.  66,  5;  «arra^  Königin  Lay.  inacr.  67, 
2 ;  Khors.  27 ;  mcdikcU  „Fürstin''  IJ  R.  66,  4  ;  nakat  weibiiches  Kameel 

(iäü)  Lay.  68  Z.  2;  ÄiVaif  Sünde  (nNi^n)  Neb.  Senk.  II,  14;  rüat 

Schlechtigkeit  (ny«5n)  ebendas. ;  sallat  Gefangenschaft  Khors.  28. 
61  u.  ö. ;  aanat  Jahr  (s.  o.),  sowie  die  Adjektiva  murabbiseU  „ver- 
herrlichend" (R.  «D^  =  iö^nc^,  Beiname  der  Baaltis  I  R.  36,  60 
und  asibat  „wohnend"  in  der  Phrase :  Ana  NIN.  KIT  bilit  ma- 
tat  asibat  bit  BAR.  BAR  d.  i.  „der  Mylitta,  der  Beherrscherin 
der  Länder,  die  da  bewohnt  den  Tempel  .  .  .  ."  U  Belt.  1  (II  Rawl. 
66)  u.  andd. 

Der  aus  der  vorigen  lediglich  abgeschwächten  Endung  it  begeg- 


1)  Beiläufig  die  Begriffe  „mäuDlich^^  und  „weiblich^*  selber  werden  in 
den  InscbriCten  ganz  gewöhiilicb  durch  zikar  und  sin-ni«  ausgedrückt;  so  s.  B. 
Assurb.  Sm.  200,  9:  nitfi  zik-ru  (Var.  zi-kar)  u  ^m-7(M  f^Leute  müDnlicben 
und  weiblichen  Geschlechts'*.  Von  den  beiden  Wörtern  deckt  sich  zikar  un- 
mittelbar mit  hebr.  '^DT  und  bedarf  deshalb  weiter  keiner  Krl&uterong.  Aber 
auch  4innut  ist  seinem  Ursprünge   nach   ganz   deutlich.     Es    ist  zu  combinireu 


-t-t 


mit  arabisch    ^jc^^    ,, weiblich".     Die  Wurzeln   tianaH  und  vi>j{   wechseln   mit 

einander  genau   wie    dio  WW.  C^ö^   cogerCy  coUigere  und  02'»D   dass. :    ferner 
wie   :i*lK  plectcre   und   3"1Ü}  u.  s.  f.  im  Hebr&isch-Aramäbchen. 
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Den  wir  in  den  trilingaen  Inschriften  bei  iV^iV  Erde,  sanä  Mal, 
sowie  dem  A4jektive  rabü.  Sonstige  Beispiele  sind  biüt  Herrin 
(neben  ftjZoA  Neb.  Cyl.  Bell,  ü,  52;  bvnit  „Schöpfung*'  (Tochter?) 
SyU.  805;  risü  (neben  risat)  Schlechtigkeit  Rhors.  5;  nivit  Woh- 
mng  (riMd)  Khors.  9.  137;  mahrit  „frühere"  Khors.  29  von  msc. 
mein;  bdnit  ,y6eb&rerin''  Hammarabi  (Lonvre)  col.  TL,  26.  29 ;  HUt 
>ihe^  ^obere**;  saplit  „untere"  E.  J.  H.  II,  15.  16  n.  a. 

Zo  den  besprochenen  beiden  Endungen,  könnte  man  nun  mei- 
nen, geselle  sich  noch  eine  dritte,  welche  durch  vokallose u 
Anschluss  des  weiblichen  t  zu  Stande  kommt.  Aus  den  trilinguen 
Texten  könnten  für  eine  solche  Bildung  als  Beispiele  etwa  an- 
geffthrt  werden:  Jcatibt  Schrift;  mandat  (statt  mandant)  Tribut; 
rtxpaH  „weit";  ruht  fem.  Sonst  wären  noch  zu  vergleichen  bint 
Tochter  (neben  binit)  Khors.  30  u.  Assurbanip.  II,  108  (Norr.  I. 
p.  Vni);  Jciaidt  „Beute"  (s.  o.  S.  93)  u.  andd.  Allein  bei  nähe- 
rem Betracht  verhält  sich  die  Sache  anders.  Der  Ausfall  des 
Bindevokals  hängt  vielmehr  zusammen  mit  dem  Antritte  des  Aus- 
lantvokalSy  über  dessen  Wesen  und  Bedeutung  wir  unten  weiter  zu 
reden  haben.  Daher  denn  auch  die  Erscheinung,  dass  neben  jenen 
Contrahirten  Formen  ebenso  oft  auch  die  uncontrahirten  auftreten 
ond  zwar  meistens  dann,  wenn  der  Auslaut vokai  mangelt:  man 
Hast  rap9€U  neben  rapaatu^  saplit  niedrig  neben  sapiltu  u.  s.  f. 
Nor  bei  ^  „Haus"  ist,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  die  weib- 
liche Endung  mit  dem  vokallosen  n  der  Wurzel  so  verschmolzen, 
dtss  auch  ohne  Antritt  des  Auslautvokales  hit  statt  binat  oder 
Unit  gesagt  wird,  und  bei  dem  weiblichen  Zahlworte  für  „eins": 
ihä  statt  ihidt  (mn«),  ist  das  engangeschlossene  weibliche  t  mit 
dem  vorangehenden  Dental  zu  einfachem  t  verschmolzen  —  genau 
wie  bei  hebr.  np»  aus  nnn«  ^). 

Schon  durch  das  Vorhergehende  ist  mitbeantwortet  auch  die 
Frage,  wie  man  es  im  Assyrischen  mit  der  Bezeichnung  des  neu- 
trischen Geschlechts  gehalten  habe.  Eine  äussere  Bezeichnung 
desselben  existirte  im  Assyrischen  ebensowenig  wie  in  den  übrigen 
semitischen  Sprachen.  Zum  Ausdruck  desselben  dient  gemeiniglich 
die  männliche  Form  z.  B.  NR.  30:  haga  gahbi  „dieses  alles"; 
D.  20 :  tJlu  ,genes"  pers.  ava.  Zuweilen  begegnen  wir  aber  auch 
dem  Fem.  Plur.  z.  B.  Assurb.  Sm.  157,  54:  an-na-a-ti  aa-mi 
},diese8    vernahm    ich"^).      Ueber    die    analogen   Ausdrucksweisen 


1)  Wie  man  sieht,  ist  bezüglich  der  contrahirten  und  nicht  contrahirten 
Aussprache  der  Femininendung  ein  Schwanken  im  Assyrischen  nicht  zu  ver- 
kennen. Dass  das  Aasgeführte  nun  aber  nichts  weniger  als  auf  einer  Selbst- 
ttuscbung  oder  mangelhaften  Erkenntniss  unsererseits  beruht,  dafür  haben  wir 
einen  sicheren  Beweis  von  der  Hand  der  Assyrer  selber,  dieses  n&mUch  in 
einem  SyU.  (II R.  36,.  43  c.  d.),  welches  die  Aussprachen  hiratvv  und  hirtur 
'„,Oattin'<)  einander  direkt  gleichsteUt. 

5i)  R,  y72t. 
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in  den  übrigen  semitischen  Sprachen   s.   meine  Abhdlg.  de  ling. 
Aeth.  etc.  p.  67. 

II.  Bezeichnung  der  Zahl.  Za  bestimmen,  wie  die  Plaralform 
bei  den  assyrischen  Nominibus  lautete,  ist  in  gewisser  Weise  keine 
ganz  leichte  Sache  nnd  zwar  dieses  aas  dem  einfachen  GrandOi 
weil  bei  weitaus  der  überwiegenden  Anzahl  derselben  der  Plural 
überhaupt  nicht  lautlich  ausgedrückt,  denn  vielmehr  lediglich  ideo- 
graphisch, durch  das  Pluralzeichen')  angedeutet  wird').  Dennoch 
sind  die  Fälle,  wo  der  Plural  der  Nomina  auch  lautlich  aosgedrOckt 
vorliegt,  hinreichend,  um  uns  eine  klare  Einsicht  in  das  Wesen 
der  assyrischen  Pluralbildung  zu  verschaffen. 

a.  Was  nun  zuvörderst  den  männlichen  Plural  betrifft,  so 
li^  uns  von  solchen  in  den  trilinguen  Inschriften  sicher  nur  ein 
Beispiel  davon  vor,  dass  derselbe  phonetisch  geschrieben,  nämlich 
in  dem  Worte  ^almanu  „Bilder"  (i:73b»)*).  Gerade  diese  Form 
des  Plurals  auf  an  ist  aber  weder  die  gebräuchlichste,  noch  die 
sprachlich  nächstliegende.  Letzteres  ist  vielmehr  die  Bildung  auf 
C,  welcher  wir  in  den  unilinguen  Inschriften  wiederholt  auch  pho- 
netisch geschr.  begegnen.  Betrachten  wir  demgemäss  auch  zuvörderst 
diese.  1)  Die  Tbatsache  zunächst,  dass  überall  eine  Art  der  Bildnngdes 
männlichen  Plurals  durch  die  Endung  t  zu  Stande  kam,  wird  dorch 
folgende  Beispiele  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellt.  In  der 
Xeresinschrift  von  Van  K.  III,  5  begegnen  wir  einem  Worte  sa-du^ 
welches  gemäss  dem  persischen  Originaltexte  (kaufa)  soviel  wie 
„Berg"  bedeutet.  Von  diesem  selben  Worte  kommt  nnn  in  der 
grossen  Sargoninschrift  wiederiiolt  die  Form  sadi  vor  (Khors.  41. 
42.  50.  180),  welche  als  ein  Plural  auf  das  deutlichste  gekenn- 
zeichnet wird  theils  durch  den  Zusammenhang,  theils  durch  die 
Parallelstellen  164.  170,  wo  der  in  Rede  stehenden  Form  das  betr. 
Ideogramm  mit  dem  Pluralzeichen  versehen  entspricht^  Das 
Gleiche  ergiebt  sich  für  den  in  Bede  stehenden  Plural  ans  einer 
Vergleichung  von  Assurb.  Sm.  G9,  61;  75,  22  (sa-di-i)  mit  80,  7 
(Ideogr.  mit  Pluralzeichcn).  Ein  ebenso  sicher  verbürgter  Plural 
ist  mallci  „Könige"    oder  besser  „Fürsten"   Khors.  13.  Stand.  In- 


1)  S.  über  dieses  ob.  S.  25  Anm.  1.  Ich  trage  za  dem  dort  Bemerkten 
noch  nach,  dass  der  senkrechte  Keil  als  Ideof^ramm  des  Begriflfs  der  „Person^^ 
Aach  in  der  Schreibung  des  PersoDalpronomcns  der  1.  Prs.  Sing.  :=  ancUru  ass. 

y         y  ^^T     erscheint   d.    i.   das    betr.   Ideogramm   mit    dem    phonetischen 

Complemcntc  kit  [^n  ana-lii). 

2)  Zaweilen ,  wiewohl  weit  selten  r,  darch  einfache  WIederfiolang  des 
Substantivs  z.  B  ir'ir  „Städte'*  (E.  J.  H.  col.  VII,  16);  mat  mat  „LKodar'* 
(II  R.  66.  B.  5,  vgl.  die  Var.)  u.  a. 

3;  Silli  „Schatten",  welches  Opp.  für  einen  Plural  h«U,  kann  ich  ffilr 
einen  solchen  nicht  ansehen  theils  der  Bedeutung,  theils  aber  des  Um- 
standes  wegen ,  dass  das  Ideogr.  IS,  MI ^  mit  welchem  es  wechselt,  niemals 
das  PluraUeichen  aufweist 
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•er.  9;  Aach  maliki  Khors.  177^  von  dem  Sing,  maßeu  "^bTa  ^König^ 
(ibid.  191).  Dass  wir  es  an  den  beiden  ersten  Stellen  der  Kbor- 
nbadiiitchrift  wirklich  mit  einem  Plorale  zu  thnn  haben,  erhellt 
ODiweifelbaft  aos  dem  Znsammenhange,  denn  wir  lesen :  mcäki  gab- 
rai  ul  t&fu  ^ir  ebenbürtige  Könige  waren  nicht  vorhanden'' ; 
terner  tna  nabJ^  mcdiki  „über  alle  Könige'';  endlich  M  maliki 
maiüan  i^in  Gemeinschaft  mit  den  Königen  der  Ijftnder"  ^)  (im  Fort- 
gänge der  Rede  erscheinen  alsdann  die  mit  maüki  auf  gleicher 
Linie  stehenden  Substantiva  mit  dem  Pluralzeichen  versehen).  Ich 
vendchne  noch  folgende  nnbezweifelbare ,  phonetisch  geschriebene 
Plorale:  rak-bi-i'^i'un  „ihre  Gesandton"  Assnrb.  Sm.  42,  88. 
48,  44;  kar-hi-^i-Mu  seine  Burgen  Khors.  126.  134;  as-risunu 
ihre  Oerter  ibid.  57.;  pa-ti-su  seine  Grenzen  (rid^G)  60.  63;  nu- 
ni  Fische  144;  j^u-mi  Tage  135.  II  Belt  8  in  HR.  66  (an  letz- 
terer Stelle  bietet  die  Variante  das  Plaralzeichen) ;  pag-ri  Leich- 
nähme  Sard.  II,  41  (anch  hier  bietet  die  Variante  das  ent- 
sprechende Ideogramm  mit  dem  Plnralzeichen  versehen!);  bi-^i-li^^i-a 
^meine  Herren"  Neb.  Bellinocyl.  II,  41  (Variante  Plnralzeichen 
mit  Snff.  a)  vgl.  auch  den  ob.  8.  140  erklärten  Namen  Asur- 
rtS'Uiü  „Assnr  das  Haupt  der  Götter",  in  welchem  offenbar  das 
den  Plorai  von  t/u  „Gott"  repräsentirende  iliv  lediglich  modificirte 
Aussprache  fdr  ili  ist:  auch  sonst  erscheint  bei  Ausgängen  von 
Wörtern  der  labiale  Halbvokal  als  Abschluss  der  Sylbe  z.  B.  Bors. 
U,  16  hablav  „Sohn"  statt  habla^  beziehungsweise  hablu\  s.  indcss 
hierflber  weiter  unten. 

Dr.  Oppert  giebt  nun  diesen  Plural  durch  •»—  wieder,  gleich 
als  ob  er  t  lautete  z.  B.  sarrP.j  malke  u.  s.  f.  (gr.  Ass.  §.  46;. 
Wir.  bezweifeln  die  Angemessenheit  dieser  Bezeichnung,  welche 
sprachgeschichtlich  bedenklich  ist  und  zu  welcher  auch  graphisch 
kein  genflgender   Grund   vorliegen   darfte.     Allerdings   wird  dieser 


Plural    mehrfach     mit    dem    Zeichen     ^^Ty       geschrieben,    das, 


wie  oben  erörtert,  meist  ein  irgendwie  gefärbtes  i  (z.  B.  "«dl,  oder 
^9)  bezeichnet.  Allein  wie  schon  hier  ein  e  durch  nichts  indicirt 
ist,  so  wechselt  gar  nicht  selten  dieses  gefärbte  t  mit  dem  einfachen 
t  and  zwar  gerade  auch  bei  den  phonetisch  geschriebenen  Pluralen. 
So  z.  B.  finden  wir  zwar  den  Plural  von  karh  (kirh)  »JB'irg" 
Khors,  126  mit  jenem  gefärbten  i  =  karki-su  (kar-hi-i-su)  ge- 
schrieben. Keine  zehn  Zeilen  weiter  aber  begegnen  wir  (Z.  134) 
genau  demselben  pluralischen  Worte  mit  dem  einfachen  i  =  hxxr- 
Ai-«u  geschrieben.  Auch  ^oeZ-t  „Berge"  wird  Khors.  42  mit  einfachem 
t  geschrieben  a.  s.  f.*).     Es  hat   sonach  die  Schreibung  mit   dem 

1)  Matitan  !n  der  Bed.  },LSnder"  auch  As5Qrb.  Sm.   138,  83. 

2)  Es  verhält  sich  also  mit  dieser  Wahl  des  gefärbten  i  snr  Bezeichnung 
des  Plurals ,  wie  mit  der  Wahl  desselben  gefärbten  t  bei  dem  Worte  raff-i 
in  der  Staodardinschr.  Z.   1. 
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gefärbten   t   keinen  andern   Zweck  als  lediglich  die  Länge   des 
betr.  Vokal  anter  Umständen  anzudeuten. 

Dass  ttbrigens  diese  Endung  i  ans  ursprünglichem  im  ledigUch 
verkürzt  ist,  bedarf  schon  unter  Vergleich  des  Hebräischen  keiner 
Erörterung.  Jenes  im  erweichte  sich,  gemäss  assyrischem  Lautgesetze 
s.  0.,  zunächst  zu  iv  und  dieses  ging  unter  Abwerfung  des  labialen 
Halbvokals  in  lang  t  über.  Wir  haben  hierfür  sogar  noch  den 
Beweis  in  den  Händen  einerseits  in  jenem  alten,  oben  erklärten 
Namen:  Asur-ris-ätm  „Assur  das  Haupt  der  Götter",  in  weichem 
wir  der  Schreibung  mit  dem  Labial  noch  begegnen;  anderseits  in 
der  Schreibweise  der  Plurale  Su-mi-tr-im  und  Ak-ka-di-im  in  der 
Inschrift  des  alt-babylonischen  Königs  Hammurabi,  die  sich  mit 
der  entsprechenden  hebräischen  einfach  deckt  (s.  Louvreinschrift 
col.  I,  11.  12). 

2)  Denkwürdig  ist  nun  aber,  dass  wir,  wie  schon  angedeutet, 
im  Assyrischen  noch  eine  andere  Form  des  männlichen  Plurals  an- 
treffen,  welche  statt  auf  i  vielmehr  auf  dn  (änu,  dni^  dnc^  aus- 
geht.    Ein   sicheres   Beispiel   dieser   Pluralbildung  geben  uns  die 
trilinguen  Inschriften   in  dem,   dem   persischen  (pluralischen)  paii- 
kard  (Acc.    Plur.)  entsprechenden,  sal-ma-nu   „Bilder**   Beb.   106 
(der   Sing,   salatn  „Bild"   Sard.    I.   68   u.   ö.   in   den  Inschriften). 
Andere  Beispiele  phonetischer  Plurale  dieser  Form  sind:   harmmi 
„Wälder"  Sard.  I,  66;  Khors.  14.  46*),  vom  Sing,  härm  =  hebr. 
d'ih.     Dass  wir  es  hier  faktisch  mit  einem  Plural  zu  thvn  haben, 
ersehen   wir   aus   dem   an  ersterer  Stelle  ihm  beigefügten  ood  mit 
dem  Pluralzeichen  versehenen  Adjektiv  dannuti  „gewaltig"  „gross". 
Ferner  u^-ma-ni  „Vorräthe"  (R.  DON,  aram.  lo«)  Salm.  Obel.  98; 
ftu-ra-ni  „Mauern"  (hebr.  -na)    Khors.    132.   u.  andd.     Vgl.  auch 
dujhpa-a-ni  „Tafeln''  K.  116^)  mit  K.  136,  wo  dasselbe  Wort  mit 
dem  Pluralzeichen,  sowie    mit    HR.    23.   Z.    63,   wo   es  mit  dem^ 
Pluralideogramm  und  der  phonetischen  Ergänzung  m  =  duppd-ni 
geschrieben   wird   (s.   sogleicli).      Aus    dem    angeführten   Beispiele 
ergiebt    sich   beiläufig   zugleich,   dass   wir   uns  das  a  der  Endung 
dni  als  ein  langes  zu  denken  haben,  während  sonst  die  Länge  des- 
selben fast  ausschliesslich  unangedeutet  bleibt  (Hincks  in  J.  ofthe 
B.  A.  Soc.  N.  8.  IL  1866.  p.  508).     Es  ist  nun  aber  zu  bemer- 
ken, dass  dieser  Plural  des  häufigsten  nicht,  wie  in  den  angeführten 
Beispielen  (mit  Ausnahme  des  letzten),  ganz,  denn  vielmehr  gewisser- 
massen  halb  phonetisch   geschrieben  wird,    nämlich  zwar  mit  dem 
ideographischen  Pluralzeichen,  zugleich  aber  mit  der  Endung  ni  als 
phonetischer  Ergänzung.    So  z.  B.  findet  sich  sarrdni  „Fürsten"  •)  so 

viel  ich  sehe  immer  geschrieben :   p^  T^'^'^  t  TT  '  ^-  *•  *^^^" 


1)  GeschricbeD   Aar-«a-7(i. 

2)  Auch  Aflsurb.  Smith,  col.  1,  33  (p.  6)  steht   phonetisch  dup-pa-a-m, 

3)  Neben  narrt  s,  u. 
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m*  I.  B.  Khon.  91.  147.  152;  nicht  minder  so  tld-nt  „Götter'' 
IIBawL  69.  lY.  unteres  Feld  Z.  5  (in  dem  Satze:  ääni  sa  Dur- 
Samikin  ^e  6(ytter  von  Dur-Sarkin)" ;  ferner  sculä-ni  „Berge'^ 
IRawl.  28,  17.  18^).  Ans  den  zuletzt  aufgeführten  Beispielen 
ersieht  man  zugleich,  dass  die  Pluralform  auf  äni  nehen  der  an- 
deren auf  t  selbst  bei  denselben  Nominibus  im  Gebrauch  war; 
denn  neben  itäni  begegneten  wir  oben  bereits  dem  Plural  äi;  neben 
ioddnt  dem  anderen  scuHi'^  vgl.  noch  bcAi  „Thüren^'  Khors.  162 
neben  babdni  Asarh.  VI,  7.  Auch  hierfür  Ihiden  sich  Analogien 
in  den  verwandten  Sprachen  ^;. 

Spracbgeschichtlich  entspricht  übrigens  dieser  Plural  auf  atj, 
wie  von  selber  einleuchtet,  genau  der  männlichen  Pluralbildnng  auf 
&n  im  Aethiopischen  (z.  B.  Msutdn  von  keaut  offenbar;  heran  von 
ier  gut  u.  s.  f.).  welche  Sprache  aber  freilich  nicht,  wie  das  Assy- 
rische, jene  durch  das  Hebräische  repräsentirte  Pluralendung  auf  t 
{im)  daneben  noch  im  Gebrauch  hat^). 

Die  Bildung  des  Plurals  übrigens  ans  dem  Singulare  ist  durch- 
aus in  Uebereinstimmnng  mit  der  entsprechenden  in  den  ver- 
wandten Sprachen  und  fügen  wir  deshalb  hier  Weiteres  nicht  hin- 
zu. Aus  dem  Sing,  scdam  (Khors.  60)  bildet  sich  scdmanu  (Beb. 
106);  aus  asar  Ort  (Khors.  85.  99.  114)  asri  (ibid.  57);  von 
wxgar  Lidchnahm  (Sard.  I,  29)  pagri  (s.  o.) ;  von  kirih^  ktrhu  (= 
karhu)  Burg  (Sard.  II,  105)  karhi  (s.  o.);  von  maüeti  König 
(Khors.  191)  maOci  und  maliki  (s.  o.),  i/um  ,|Tag^^  (s.  o.)  yumi 
(s.  a)  u.  s.  f. 

lieber  den  Plural  der  Adjektive  s.  snb.  b. 

b.  Für  den  femininen  Plural  stehen  uns  sowohl  in  den 
trilinguen,  als  in  den  nnilinguen  Inschriften  weit  zahlreichere  Bei- 
spiele zu  Gebote :  er  erscheint  weit  häufiger  phonetisch  geschrieben 
als  der  männliche,  offenbar  dieses,  um  ihn  durch  diese  phonetische 
Schreibweise  vor  dem  männlichen  und  gewöhnlicheren  sofort  kennt- 
lich zu  machen. 

1.  Auch  dieser  Plural  liegt  uns  aber  wiederum  in  einer  mehr- 


1)  Anch  der  unten  sn  besprechende  weibliche  Plaral  aaf  di  findet  sich 
tnweilen  in  der  gleichen  Weise  geschrieben  z.  B.  tihamdi  Meere  I  Rawl.  2K 
Z.  14.     (  UT  MIS  at). 

2)  Z.  B.  im  Aethiopischen  s.  Dill  mann,  Gramm,  d.  äthiop.  Spr.  S.  231. 
232  a.  sonst.  —  Unter  Vergleiehung  dieser  Sprachen  überrascht  es  auch  nicht, 
▼on  demselben  Substantive  sowohl  eine  männliche  wie  eine  weibliche  Form  im 
Gebrauch  zu  sehen.  Wie  sich  neben  mati  „Länder'*  auch  die  feminine  Form 
matat  findet,  so  nicht  minder  von  pu  „Mund'*  neben  pätuv  auch  pänu.  Das 
letztere  ist  uns  sogar  direkt  durch  ein  Syllabar  verbürgt  (II R.  39,  LI  a.  b), 
welches  das  betr.  Ideogramm  erklärt  durch  j;a-a><uv  und  pa-a-nu. 

3)  S.  meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  70.  —  Dr.  Oppert  führt  §.61  seiner 
Ghramm.  noch  eine  Pluralcndung  ün  an,  welche  uns  in  dem  Worte  mussahbitun 
begegne,  leider  dieses  ohne  die  Belegstelle  beizufügen.  Ist  fragliches  Wort  wirk- 
lich ein  Plural,  so  haben  wir  hier  eine  ungenaue  vokalisehc  Aussprache  genau 
wie  in  annUav  neben  annatav  \%,  Gloss.)  und  weitere  Schlüsse  sind  darauf 
nicht  zu  bauen. 
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fochen  Gestalt  vor.  Znvörderst  ist  es  die  Endung  di,  welche  zur 
Unterscheidung  des  weiblichen  Plurals  von  dem  männlichen  dient, 
eine  Endung,  welche  durch  das  arabisch-äthiopische  äi  des  Femi- 
ninum Pluralis  als  eine  semitische  Endung  sofort  erwiesen  wird. 
Aus  den  trilinguen  Inschriften  liegen  uns  von  dieser  Form  des 
weiblichen  Plurals  die  folgenden  Beispiele  vor:  Uaandi  geschr.  U- 
tfo-na-a-to  yyZungen^'  ^^Völker'*  0, 16  von  ä^mnu  ,^nnge''  (in  den  Paral- 
lelstellen K.  II,  d.  D,  7.  E,  6  u.'ö.  erscheint  die  singulare  Form  mit  dem 
Pluralzeichen);  par^  geschr.  par-^a-a-tav  ^Jjügen'^  Beb.  14; 
dinätgeschr.  di-na-a-tav  ,;Gesetze'\  „Verordnungen"  Beb.  104.  NR.  11. 
Dass  wir  es  in  diesen  Fällen  mit  wirklichen  weiblichen  Pluralen  und 
nicht  etwa  mit  Singularformen  zu  thun  haben,  erhellt  aus  der  durch- 
weg Statt  habenden  Schreibweise  mit  langem  ä  {a-a).  Eine  Vergleichung 
von  Stellen  der  unilinguen  Inschriften  erhebt  die  Richtigkeit  dieser 
Beobachtung  über  allen  Zweifel.  So  lesen  wir  z.  B.  Ehors.  15 
mirdcU  Uiari  paskäii  sa  asarsina  'Utttäjea  (pxtPnK)  „unwegsame 
Thäler  von  Einöden,  deren  Gebiet  ich  dnrchzog^S  in  welchem 
Satze  das  feminine  Pluralsuffix  sina  nur  auf  einen  Plural  (mir' 
dat)  zurückweisen  kann.  Vgl.  ferner  Khors.  156:  Die  Götter 
Nisruk,  Sin,  Samas  u  hiraüsunu  rabdti  und  ihre  hehren  Gemah- 
linnen i);  oder  Tigl.  Pil.  VI,  97.  98:  ina  aand-ii  dantiäit  in 
langen  (eigtl.  starken)  Jahren''  u.  andd.;  an  letzterer  Steile  ist  der 
Plural  8iMnät  genau  wie  die  masculiuen  iläni,  sarräni  u.  s.  f.  halb 
ideograph.  halb  phonet.,  nämlich  MU,  Mlß-ti  geschrieben.  Ueber 
MU  als  Ideogramm  für  „Jahr''  s.  o.  S.  108.  Noch  führe  ich  aa: 
bi-la-a-ti  „Tributgegeustände''  Bell.  Cyl.  Sanh.  UI,  53;  mmt-iu 
tatna-a-ü  (st.  tihamdti)  „Länder  und  Meere*'  Tigl.  Pil.  IV.  (OL  R. 
67)  Z.  85;  äa-a-ti  „Göttinneu"  Assurb.  Sm.  277^  59*);  pur^ba- 
arti  „Wohlthaten"  ebend.  153,  13*). 


1)  Man  beachte,  wie  die  substaDtivischen  Plurale  mirdai  and  ^trol 
(gegenüber  den  Adjektiren  paskäti  und  rah&ti)  ohne  Dclinang  des  a  (t»tr-€2a- 
a£,  hi-ra'ti)  geschrieben  werden.  Offenbar  machte  sich  beim  Stat.coii8tr.  und 
nach  AnhSngang  des  Suffixes  die  Länge  des  Vokals  der  Pluralcndnng  weniger 
fühlbar;  so  deutete  man  sie  in  der  Schrift  auch  nicht  noch  besonders  an. 
Uebrigens  wird  auch  bei  dem  Stat.  absol.  die  Pleneschreibung  dorchani  nicht 
immer  befolgt;   vgl.   das    interessante  Beispiel    Lay.  98,  2.  4,   wo  wir  in  iwei 

gleichen  Phrasen  den  Plural  von  hunih  „Speerschaft* ^  (vgl,  n^*^3  „Qaerholi**, 
„Riegel'')  das  eine  Mal  hu-rti-ha-a-ti^  das  andere  Mal  bu-ru-ha-U  geschrieben 
antreffen.     Ebenso    finden   wir  den   Plor.    appardl    „Morftste**   oder   „Dünen** 

(iDy)  in  der  Inschr.  des  Taylor-Cylinders  Sanheribs  ap-pa^ra-ti  (CoU  111 
Z.  59},  dagegen  Bell.  Cyl.  11  ap-pa-ra-a-ti  geschrieben  u.  so  oft. 

2)  Obiger  Plural  setzt  einen  Singular  üat  „Göttin**  voraas.  Derselbe 
ist  aber  bisher  noch  nicht  gefunden  worden,  dieses  aus  dem  Grunde,  weil  auch 
„weibliche  Gottheit**  ideogrammatisch  und  zwar  mit  demselben  Ideogramme 
bezeichnet  wird,  wie  der  Begriff  ,,Gott'*  (nämlich  AN  s.  o.)  vgl.  die  Ideo- 
gramme für  die  Istar,  Beltis  u.  s.  f.,  sowie  Schreibweisen  wie  ^t^.  sar-rat 
Kümnri  „die  Gottheit,  die  Fürstin  von  Kitmur**  (Assurb.  8m.  110,  85),  rer- 
muthlich  auszusprechen:  üat  sarrat  Kitmuri. 

S)  Auch  üdti  „Feuer"  (geschr.  üsa-a-H  8.  o.  9.  108  Nr.  25)  wird  hier- 
hergehören,   nicht  bloss,  weil   die  Syllabare   noch   den  Sing,  ttfi  (CM)  bieten, 
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BMierkeniweith  ist,  dass  dieser  weibliche  Plural  sich  bei  einigen 
auch  neben  dem  oben  beschriebenen  männlichen  findet. 
So  iM^egnen  wir  neben  einem  männlichen  Plural  mati^  geschrieben 
mai'^i  (II R.  67,  85)  auch  einem  weiblichen  matcUy  geschrieben 
ma-tora-ti  (I R.  85.  Nr.  Ul.  Z.  23).  Von  dem  Subst.  bab  „Thür^^ 
waren  sogar  drei  verschiedene  Plurale  im  Gebrauch.  Nämlich  a) 
Ol  minnlicher  Plural  auf  t  =  babi  z.  B.  Khors.  1G2  {ba'bi)\  b)  ein 
solcher  auf  ani  Asarh.  VI,  7 ;  endlich  c)  ein  weiblicher  auf  at^ 
geschrieben  ba-ba-a-ii  Lay.  inscr.  39;  22 ;  auch  ba-ba-at-ti  Sard. 
ni,  108.  Vgl.  Norr.  Dict.  66.  67.  Die  Erscheinung  hat  flbrigens 
auf  dem  Gebiete  des  Semitismus  nicht  im  Geringsten  etwas  Auf- 
lUieDdes.  Auch  der  Hebräer  bildet  ja  nin;  neben  Q^i?^,  ni30 
neben  c^;^  o.  s.  f . 

S.  Neben  diesem  Plurale  auf  dt  begegnen  wir  nun  noch  einer 
I weiten  Form  des  weiblichen  Plurals  und  zwar  ebenfalls 
schon  in  den  trilinguen  Inschriften,  eine  solche  nämlich,  welche  auf 
it  auslautete,  eine  £ndung,  welche  genau  der  hebräisch-aramäischen 
Plnralendung  6t  entspricht.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  dieses 
Plurals  ist  in  der  trilinguen  Inschrift  tabbanüt  (geschr.  tab-bamu- 
U'iu)  „Gebäude^  Plur.  von  tabbanu  „Gebäude''  (Sing.).  Dass  wir 
es  hier  wirklich  mit  einem  Plurale  zu  thun  haben,  erhellt,  abge- 
sehen von  dem  daneben  vorkommenden  tcManu  ohne  ut^  aus  dem 
dasQ  gehörigen  Adjective  mculüt  „viele''  (nK73).  Aus  den  unilinguen 
Inschriften  füge  ich  noch  als  ein  ebenso  unbezweifelbares  Beispiel 
den  Plural  zakut  (di^t)  ^^Gesetze^^  an  (von  Sing,  co^u)  Khors.  10. 
Dass  wir  es  hier  abermals  mit  einem  Plurale  zu  thun  haben,  erhellt 
ans  dem  auf  denselben  als  Subjekt  bezüglichen  Pluralis  Verbi  des 
folgenden  Relativsatzes.  Vgl.  noch  u-nu-ut  „Vorräthe"  Lay.  16,  46 
von  un  «=3  hehr.  ^im  ,  yin ,  neben  welchem  Plurale  der  auf  dt  aus- 
laufende u-na-ü  ebenfalls  noch  im  Gebrauche  ist  s.  Norr.  292. 

Denkwürdig  ist  nun  aber,  dass  diese  Pluralform  auch  aus- 
nahmsweise bei  einem  Masculinum  erscheint,  nämlich  bei  abu 
„Vater*',  welches  im  Plural  abüt  „Väter"  bildet  Beb.  3.  18  *). 
Das  Assyrische  tritt  aber  auch  hier  mit  Nichten  aus  dem  Semitis- 
mus heraus;  denn  bekanntlich  bildet  ja  auch  das  Hebräische  niiK 
„Väter**  und  nicht  minder  finden  sich  im  Arabischen  nnd  Ara- 
mäischen analoge  Bildungen   des  Plurals  bei  diesem  Worte. 

Noch  ein  weiterer  Punkt  zieht  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 


londero  auch,  weil  das  betr.  Ideogramm  {-Nl)  uoch  wiederholt  mit  dem  Plural - 
Hieben  versehen  vorkdmint  x.  B.  Tigl.  PU.  I  col.  V.  60.  72.   Aach  das  ätbiop. 

^1*1^^  ^    betrachtet  man  am  oiufachston  als  einen  weiblichen   Plural. 

2)  Dr.  Oppert  IfUhrt  in  seiner  Gramm.  §.  48  als  analoge  Plurale  noch 
weiter  an  cJiüt  „Brüder"  von  ahu  und  binüt  „Söhne**  von  binu.  Ich  kann 
Bber  die  Richtigkeit  dieser  Angabo  nichts  aussagen,  da  ich  dem  Plural  dea 
ersteien  Wortes  immer  nur  in  ideographischer  Schreibung'  begegnet  bin,  ein 
Plural  des  zweiten  Wortes  aber  mir  tiberall  nicht  anfgestOHsen  ist. 
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Während  nämlich  bei  Substantiven  die  in  Rede  stehende  Pioral- 
endung  verhältnissmässig  selten  auftritt;  ist  sie  die  regelmässige 
und  gewöhnliche  männliche  Pluralendnng  bei  den  Adjektiven 
geworden  (die  weiblichen  Adjektive  bilden  den  Plural  auf  äi  s.  die 
Beispiele  oben).  Schon  die  trilingnen  Inschriften  liefern  uns  für 
die  Thatsächlichkeit  dieser  Erscheinung  die  unzweifelhaftesten  Be- 
lege. £,  4  lesen  wir  neben  dem  masculinen  Plural  mutfimi 
„Herrscher^'  den  femininen  Plural  madütu  =  muti^imi  madOtu 
„viele  Herrscher";  vgl.  sarri  madütu  C,  a.  4.  ,y viele  Könige^. 
Die  Form  maduta  ist  der  Plural,  von  dem  Sing,  mo^du  (ni^ia) 
Sard.  II,  64.  Assur  b.  Sm.  259,  1  {ma^tu)  ^).  Andere  Beispieie 
sind:  Yavanu  sanüt  „andere  Jonier^^  NR.  18;  muta'imt  makrüt 
„die  früheren  Herrscher'^  F^  12;  endlich  balfdt  lylebende'^  Beh.  öl 
u.  ö.  Von  Participien  gebildete  Plurale  dieser  Art  sind  in  den 
trilingnen  Inschriften:  astbül  „bewohnend'^  £,  2.  F.  5.  8,  auch 
Botta  VIII,  67,  vom  Sing,  aaib  R.  ^idm  ==»  ^ID*«;  haväüi  „Sterb- 
liche", ;;Menschen"  D,  3.  Die  unilinguen  Inschriften  bestätigen 
diese  Ergebnisse.  Vgl.  durdnisunu  dannutt  „ihre  starken  Festangen" 
Sard.  II;  2;  uku  yumi  ^uUuii  „seit  alter  Zeit''  Khors;  136;  utiu 
yumi  ttikutt  „seit  ferner  Zeit"  Khors.  146;  tZt  iuibuiav  „die 
Götter,  die  da  wohnen''  Khors.  143;  arhi  pastnUi  „gewondene 
Pfade"  Sard.  I,  43;  mati  marstUi  „unzugängliche  Gegenden" 
(ebendas.);  samt  rap-su-ti ,, die  weiten  Himmel"  II R.  88^  50.  61  *) 
u.  andd. 

3)  Dass  Assyrische  hat  nun  aber  —  und  das  ist  spiBch- 
geschichtlich  eine  höchst  merkwttrdige  Thatsache  —  neben  jenen 
allgemeinsemitischen  Pluralen  auf  dt  und  üt  noch  eine  dritte 
weibliche  Pluralbildung  im  Gebrauch,  welche  auf  U  ausgeht  und 
somit  durch  Dehnung  des  Vokals  aus  der  singularen  Femininendnng 
ü  (s.  0.)  gerade  so  entstanden  ist,  wie  die  Pluralendnng  dt  ans  <9t 
hervorgegangen  ist.  Ein  unzweifelhaftes  Beispiel  der  Art  ist  das 
in  den  Inschriften  Assurbanipal's  häulige  ib-al-i-ti  „Thaten",  Plnr. 
von  ibsü  (n'c;ay)  „die  That";  vgl.  Assurb.  Sm.  17,  64;  3«,  10: 
^ili  tb'St'^i'fi  an-na-a-ti  „über  diese  Vorfälle  (war  mein  Herz  be- 
trübt"). Hier  lässt  das  daneben  stehende  pluralische  anndH  „diese" 
(s.  u.)  darüber  keinen  Zweifel,  dass  wir  es  mit  einem  Plurale  zu 
thun  haben.  Der  Sing,  lautet  ib-ait^  so  z.  B.  Sard.  I,  24  ib-ait 
ka-ti'su  „das  Werk  seiner  Hände".  Ein  nicht  minder  ganz  zweifel- 
loses Beispiel  lesen  wir  Assurb.  Cyl.  B.  col.  V,  35  (Sm.  p.  121) 
in  einer  Anrede  an  die  Istar:  at-ti  bi-lit  bi-li-H-ti  „o  du  Herrscherin 
der  Herrscherinnen'^  In  der  Parallelstelle  ibid.  Z.  62  (Sm.  126) 
lesen   wir  an  zweiter  Stelle  das  gewöhnliche  Ideogramm  mit  dem 


1)  £s  tiiidct  sich  auch  der  weibliche  Plaral  (s.  o.):  ma-*'€la'a'ti  Assarb. 
Sin.  2b2,  107. 

2)  Aus  der  letzteren  Stelle   ersehen  wir  beiläufig,    dass    samt'  wie  hebr. 

D^^X  für  einen  Plural  galt. 
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Plaralxeicheii ,  wodurch  jedes  Bedenken  beseitigt  wird.  Vgl.  noch 
i"*^'-*;*' „Heiligthttmer'Mbid.  32  (Sm.  120);  sowie  ri-hi-H-ti  aarrw 
ti'jfa  ^eine  königlichen  Freunde''  d.  i.  ;,meine  Räthe''  (cf.  hebr. 
?•])  neben  ri-ht-^i-ü  aa-a-ti-na  „jene  Minister''  Assurb.  Sm. 
193,  8.  4.  Von  Adjectiven  ist  mir  dieser  Plural  nnr  aafgestossen 
bei  agat-m  „eben"  von  asar  ^U5«  =  ^ö*» ,  fem.  asarit  Sanh.  Tayl. 
QyL  n,  41;  gemeiniglich  bilden  auch  die  Acyektive  auf  ü  den 
weibl.  Plural  auf  di  z.  B.  Khors.  156:  hi-ra-ti-su-nu  ra-ba-a-ä 
Jbre  hehren  Gemahlinnen". 

Noch  eine  letzte  beachtenswerthe  Erscheinung ,  den  Gebrauch 
des  weiblichen  Plurals  betreffend  ^  zieht  unsre  Aufmerksamkeit  auf 
sich  und  fordert  eine  Erörterungi  dieses  um  so  mehr,  als  sie  bislang 
Yon  den  Assyriologen  gänzlich  übersehen  ist.  Es  kann  nämlich 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wie  im  Arabischen  und  ganz  be- 
sonders im  Aethiopischen,  so  auch  im  Assyrischen  der  weibliche 
Plural  mit  Vorliebe  gebraucht  wird  bei  männlichen  Substantiven, 
wenn  diese  nämlich  das  sind,  was  man  „Amtsnamen"  nennt.  Ich 
fahre  statt  aller  ein  unzweifelhaftes  Beispiel  aus  der  Inschrift 
Tiglath-Pileser's  I  an.  Hier  lesen  wir  col.  IV  Zeile  36 :  na- 
mad'di  Aaur  bä-ya,  Afarduk,  StVi,  Istar  a-su-rt-ti  bit- 
kur^  ^'ya  A-sur  d.  i.  „als  Ehrengeschenk  für  Asur,  meinen 
Herrn,  llbr  Merodach;  BiU;  Istar  die  gütige,  die  Beschirmer 
meiner  Stadt  Asur'S  Deutlich  ist  hier  das  männliche  bitkur  „Schirmer"  ^) 
weiblich  abgewandelt.  Vgl.  noch  pa-ha-a-ti  (pahät)  „Satrapen" 
(ninf  1  Kön.  20,  24)  Khors.  22.  178;  aa-ak-nu-ti  „Statthalter" 
(eigtl.  ^die  Bestellten"  R.  pizd)  Botta  16,  27.  vgl.  hebr.  Dä^; 
(1  Kön-  22,  48)  »). 

Anmerkung.  Es  mag  mir  gestattet  sein,  noch  einige  Worte 
Aber  die  Bezeichnung  des  Dual  im  Assyrischen  hinzuzufügen,  ob- 
gleich die  trilinguen  Inschriften  zu  einer  solchen  Ausführung  keine 
unmittelbare  Veranlassung  bieten.  Dass  die  Assyrer  einen  Dual 
kannten,  geht  unzweifelhaft  hervor  aus  der  Bezeichnung  desselben, 
mmlich  durch  einen  Doppelkeil  und  zwar  bei  den  Begriffen:  Hände, 
Ohren,  Augen,  Füsse.    Wir  begegnen  in  den  Inschriften  den  Schreib- 


1)  JBükur  ist  durch  Einschiebuug  des  reflez.  t  von  1D3  ,, erstgeboren 
Hill"  gebUdet.  Dasselbe  bedeutet  souaeb  zuvörderst  den  Er5tgeborenen,  sodann 
ien  ichütsenden  älteren  Bruder,  endlich  den  Schützer,  Beschirmer  überhaupt. 
V|I.  8«ma»-Bin  coL  I,  15  {Ninip)  bu-f:ur  BU  „(Ninip)  Erstgeborener  dps  Bei" 
■dt  IB.  82,  2:  {Naku)  hnbal  Nukim-mut  „Nebo,  Sohn  des  Nukiramut ^?)", 
tidlich  mit  Tigl.  Pil.  IV  (I R.  67)  Z.  67.  (Nobo)  rubbu  Nu-kim-rnui  d.  i. 
t^Kcbo)  der  FUrst-sohn  des  Gottes  Nukimmut.''  Vgl.  J.  of  the  K.  A.  S.  IV. 
1870.  p.  10. 

2)  Ich    brauche  nicht   zu   bemerken,    dass   wie  paha ,  pahdt  als  S^HGy 

nitlf ,  so  $akan  als  ^39  Jer.  61 ,  23  u.  ö.  ins  liebrttische  übergegangen  ist. 
Btiüi^ch  des  ersteren  Wortes  mag  hier  noch  die  beiläufige  Bemerkung  stehen, 
daia  auch  pihaJt  (pi-ha-cU)  „die  Satrapie  sich  findet"  (Khois.  58;. 

Bd.  XXYI.  15 
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weisen:  ^^fyy  ,;Zwei  Hände"  Khors.  52.  71;  ^^p^f  w^wei 
Ohren«  (IRawl.  7.  IX,b.  Z.  2);  ^-JJ  „zwei  Augen"  (Lay.  XH,  9); 
,,zwei   Fasse"  (I  R.   38  Z.   57),  endlich 


eigU.  auch  „zwei  Hftnde"  {id  =  i^),  dann  figürlich  „Macht^  „Stfrke" 
bedeutend  (s.  o.  S.  194).  Schwerer  ist  aber  die  Frage  sn  beant- 
worten, wie  nun  eigentlich  er  gelautet  habC;  und  zwar  dieses 
deshalb,  weil  er  sich  nur  unendlich  selten  phonetisch  geschrieben 
findet.  Ein  erstes  ganz  sicheres  Beispiel  findet  sich  I  RawL  29,  33 
(vgl.  auch  Bors.  I;  5),  wo  wir  uznd  „die  beiden  Ohren"  lesen. 
Wahrscheinlich  gehört  femer  hierher  sipä  „die  beiden  Fasse",  wie 
wenigstens  ein  8y Ilabar  (II  R.  16,  31  b.  c  ai-pcHxi  „meine  beiden 
Fasse")  das  fragliche  Ideogramm  erkl&rt,  das  freilich  auch  durch 
81  pi  (Plural?)  umschrieben  wird  (II  R.  17,  69 d),  während  der 
Singular  sicher  aibu  lautete  (EL  R.  38,  44).  Möglich  ist,  dass 
auch  das  II R.  16,  30  b.  c.  angeführte  birkd  (c.  suif.  bir^ca-ai)  bier- 
herzuziehen ist.  Damit  der  Leser  selber  sich  ein  Urtheil  bilden 
kann,  will  ich  die  beiden  auch  sonst  interessanten  Syllabare  her- 
setzen.   Sie  lauten: 


la  arni'ha  at-pa-ai 


der  Gang  meiner 
Kniee 

nicht    rahta    lefa 


HL  MU.  AN,  TA.  DU.    ol-la-dk  bir-koroi 
'  DU.  MU 

NIR.  MU  NU.  RA,  PA. 
LU 

Weiter  ist  auch  das  mit  dem  zuletzt  angeführten  DudUeogtBmm 
wechselnde  und  neben  dem  Plural  idi  vorkommende  i-da  und  i-äa-a 
(Khors.  190.  Lay*  inscr.  42,  53)  nur  als  Dualbildung  zu  begreifen. 
Ja,  auch  das  Asarh.  IV,  44  vorkommende  ka-ta-ai  (statt  ^boftt-ya) 
;,meine  Hände^^  lässt  sich  unter  Vergleich  von  Sanh.  Tayl.  coi.  I,  So, 
wo  sich  das  Dualideogramm  findet,  füglich  nur  als  eine  Dualbilduog 
mit  Suffix  der  I  Ps.  {ai  statt  ya  s.  u.)  ansehen.  Man  kann  da^ 
nach  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  der  Dual  der  Nomina,  soweit 
er  noch  lebendig  war,  auf  d  auslautete.  Dieses  ist  auch  dem  Wesen 
einer  semitischen  Sprache  durchaus  entsprechend;  denn  auch  im 
Arabischen  lautet  er  ja  dni^  im  Moabitischen  (Mesastein  Z.  20) 
^n,  und  im  Hebr.  ajim^  aus  welchen  Formen  sich  assyrisches  d 
durch  Wegwerfung  des  Nasals,  gerade  wie  bei  der  nAnnlichen 
Pluralendung  (s.  o.),  gebildet  hat.  £s  kann  nun  aber  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  im  Laufe  der  Zeit  diese  ganze  Dnalbildung 
allmählig  in  Abgang  gekommen  und  die  einfache  Pluralbildung  an 
ihre  Stelle  getreten  ist.    £s  geht  dieses  mit  Sicherheit  hervor  aus 


1)   Ich   brauche   nicht    zu   bemerken ,    dass   lirkd  =  hebr.    O^.^^r^  tat; 

während    aip   ,,Fuss*^   am    besten  mit   aram.  CjCID   Pa.  „kriechen*'   (^igtl*    <1^" 
Boden  reiben)  verglicbcu  wird« 


Die  auyritch'babylonuehßii  KeiUMchriften.  227 

Yariftnten  wie  diejenigen  2  Belt.  4  (II  R.  66);  E.  J.  H.  VII,  16.  35, 
wo  mit  den  Doalideogrammen  für  „die  beiden  Hände'*  and  „die 
beiden  Angen^  die  phonetischen  Umschriften  ka-ti  d.  i.  der  Plural 
Yon  fpai  „Hand**  und  t-ni  ^)  d.  1.  der  Plural  von  inu  „Auge** 
weclnelD. 


)f.  BeMiehnuog  der  YerhältniMe  des  Nomens  im  Batxe. 

A.  Bezeichnung  der  Selbständigkeit  des  Nomens.  Das 
Asftfriflche  tbeilt  im  Allgemeinen  mit  dem  Arabischen  und  Aethio- 
pischen')  die  Eigenthttmlichkeit,  das  im  Satze  eine  selbständige 
Stellmg  einnehmende  Nomen  gegenüber  dem  in  Wortkette  ( Status 
constmctos;  stehenden  auch  äusserlich  als  solches  zu  bezeichuen, 
and  xwar  seinerseits  dieses  durch  einen  vokalischen  Auslaut,  der 
wohl  am  ursprünglichsten  ein  u  {uv,  av)  war,  neben  welchem  in- 
dess  auch  ein  i  und  a  auftritt  Das  ist  das  Wesen  jener  gram- 
matischen Erscheinung,  welche  den  Assyriologen  so  fremdartig  er- 
schienen iat  und  welche  von  ihnen  wohl  mit  dem  Status  emphaticus 
der  Anunfter  combinirt  ward.  Dieser  Vei^leich  ist,  wie  bereits 
Yon  Ewald  und  Olshausen  gezeigt  ist,  ein  ungeeigneter  und  im 
letsten  Grande  unrichtiger,  sofern  das  Wesen  des  Stat.  emphaticus 
Yomehmlich  darin  besteht,  dass  das  mit  dem  emphatischen  Ans- 
lanie  versehene  Nomen  die  Bedeutung  eines  bestimmten  Nomens 
gewinnt,  während  es  bei  dem  mit  dem  in  Rede  stehenden  aus- 
laute gesprochenen  assyrischen  Nomen  gänzlich  gleichgültig  ist,  ob 
das  Wort  ein  bestimmtes  oder  aber  ein  unbestimmtes  ist.  Noth- 
wendiges  Erfordemiss  ist  im  Assyrischen  bei  diesem  Auslaute  (von 
Ausnahmen  abgesehen)  lediglich,  dass  dasselbe  nicht  in  Wortkette, 
nicht  im  Statusconstmctusverhältnisse  stehe.  Demgemäss  lesen  wir 
wiederholt  in  den  trilinguen  Inschriften  (s.  d.  Gloss.)  tisanu  „Sprache**, 
oder  ^e  Sprache**^  sowie  liaandta  y,Sprachen**  oder  ,,die  Sprachen**, 
immer  dieses  jedoch  nur,  wo  das  Wort  eine  selbständige  Stellung 
un  Satze  einnimmt;  nicht  im  st.  est.  steht.  Dahingegen  erscheint 
dasselbe  Wort  Khors.  161  in  der  Redensart:  ina  lisan  mat  Aharri 
fjai  der  Sprache  Phöniciens'',  wo  es  im  Statnsconstructus Verhältnisse 
steht,  ohne  diesen  vokalischen  Auslaut.  Wiederum  begegnen  wir 
dem  Worte  sanru  „König"  in  der  Fensterinschrift  von  Persepolis, 
wo  es  phonetisch  sar-ri  geschrieben  ist  und  wo  es  einfache  Appo- 
sition sn  dem  Namen  Darius  =  Dariyavus  sarri  ;,Darius  der 
König**,  mit  diesem  vokalischen  Auslaute  (hier  einem  i)  versehen; 
dagegen  treffen  wir  dasselbe  Wort  in  der  nach  dem  Consul  Bellino 


1)  Sutt  H-ni  (yy)  8.  8.  198  Anm.  1. 

2;  S.  Ewald,    hebr.  Gramm.  §.  202a;   meine  Abbandlaug  de  1.  Aeth. 

74. 

15** 


faeriaant«  XebiKadiiennaschrift  Z.  7  (i.  Grocefeads  Aiugftbe  in 
4«  Abhtill.  der  Göo.  SoczeOs  der  Wiss.  IV.  1850J  in  der  nirasc 
MT  £<i£«Zk  -König  Ton  Bftbjloii^,  ferner  TisL  PO.  L  ooL  L  Z.  1 
in  dem  Satze:  Jjwr  .  .  .  sar  £ir>jaf  iH  ,Asygr,  der  Fttrat  dei 
GfiCtersehuren-'.  ohne  jenen  AnsUn.  xweifelsduie  dteaes,  weil  dat 
Wort  beidenul  im  Statnsconstm^^tosYeriiäiaiisse  stAu  Weiter  lesen 
wir  einerseits  Ehors.  1$9  ^P^  m£uirm  «der  schirmende  Stieigott**: 
anderseits  ibid.  193:  omü  ubbiMmn  «der  Bewohner  ihrer  Hitte^ 
d.  i.  ^er  in  ihrer  Mitte  Wohnende*.  Ebenso  schreibt  das  mver- 
liasife  Sfllabar  11  R.  39.  15.  16:  ^i-ri-lm  aa  am-ai  „ünteiganc 
der  Sonne^  ^mit  Belativnm  sa  i  dagegen  zwei  Z«len  weiter  (Z.  18): 
H-rih  mm-si.  weil  ohne  ao.  Ganz  in  Ueberdnstimmvng  mit  den 
Ansgefhhrten  lesen  wir  in  den  trilingnen  Inschriften  dhUUat  ,,0e- 
«letze^,  parfdiar  «Lflgen".  hariluän-  J3ewohner^,  „Lente**!  mil 
dem  Tokalischen  Ausgange  ar  .=  u)y  weil  Qberall  wo  diese  Worte 
im  Teite  Torlcommen  (s.  d.  Gloss. ,  sie  selbstlndig  im  Satie,  in 
sog.  stat  absolntns  stehen.  DemgegenQber  erscheint  Khors.  15  in 
der  Phrase  mirdai  Utari  ^Thäler  der  Einöden"  der  weibliche 
Plnral  mirdai  ohne  den  vokalischen  Anslant.  wihrend  sofort  wiedei 
das  zn  ihm  gehörige  und  im  AppositionsTerh&ltnisse  zu  ihm  stehende 
Adjektiv  poMkdii  .^wanden'*  mit  dem  Aoslante  rersdien  ist  Oani 
analog  lesen  wir  Khors.  191  maOni  banusun  ^der  König ,  ihr  Er- 
baner*;  dagegen  ibid.  27:  Samsri  sarrai  Ariii  „SamsiCh,  Königin 
von  Arabien"-;  nicht  minder  £.  J.  H.  col.  II,  15.  16  tihmUi  HUUi 
rfiaA  obere  Meei^  nnd  tikamü  sapliti  ^das  nntere  Meer^;  fsmer 
Tigl.  Pil.  I.  col.  I,  10:  sadi  u  tihamd-ü  ,yBerge  und  Ibere^^); 
dagegen  1  Rawl.  28  col.  I.  1 4)  ina  tiham-ai  nipih  ^n  den  Meeren 
des  Aufgangs"'  =  „in  den  östlichen  Meeren**)  ^) ;  desgleichen  Khors.  1 
BOT  kissafi  „König  der  Legionen"*,  dagegen  Bors.  I,  13  pdkid  kU- 
sai  samt  u  irnüiv  „der  da  waltet  aber  die  Heere  des  Hinunelc 
nnd  der  Erde"*;  wiedemm  Assnrb.  290,  52  amir  sa  iulmi'  ,,Frie- 
densbote"",  anderseits  ebendaselbst  289,  50:  sulum  sarrtUisun 
„Friede  mit  ihrem  Reiche*"  a.  s.  f.  ').  Vgl.  noch  namentlich  fti 
das  Fehlen  des  vokalischen  Aaslantes  beim  Statnsconstmctosver- 
hftltnisse:  9u6ai  Samas  bllya  ,,Wobnang  Samas'  (des  Sonnengottes), 
meines  Herrn""  Senk.  col.  H,  8  (I  Rawl.  51.  Nr.  2^;  subat  Mhuikc 
„Sitz  deiner  Herrschaft""  ibid.  II,  1 3 :  ummafidt  Jswr  gabsäH  „die 
sämmtlichen  Heere  Assurs'' Khors.  40;  inasurr€U*)  sarrutijfa  „im 

1;  \>1.  die  parmllcle  Stelle  Lay.  inscr.  12.  B.  Z.  9:  sad-^i  u  ia-ma-a-U 
„Berge  and  Seen*'  (tamäti  zasammengezogen  aas  UhattuUij. 

2)  Ueber  die  Schreibweise  von  tihamdt  an  dieser  Stelle  s.  o.  8. 821.  Anm.  1. 

3^   Ueil&afig  wird   hier  sulum  mit  «ti  =  p  geschrieben,  wihrend  selbst 

ei»  Hyllahar   hei   dieser  Wurzel   stets  if  =   D   hat.     Nach  herrschendem  Lant- 

wAndlang«g<»setze   wäre  s  (V$)   za  erwarten,   wie    unsere  Stelle  gegen  die  sonst 

übliche  Schreibweise  also  faktisch  bietet. 

■P 
4;  Vgl.  syr.  J^,  Pa.  „beginnen«'. 
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BflgiDne  mdner  Herrschaft'^  Sard.  I,  43;  kuUcU  nakiri  „die  6e- 
smuBtlieit  der  Feinde'*  Stand.  4 ;  uüav  fit  ^)  sanai  adi  Hrib  mmsi 
„Tom  Anfang  der  Sonne  bis  zum  Untergange  der  Sonne*'  Asarh. 
t  7 ;  (die  OOttin)  gamüat  napisüya  ,,die  Erhalterin  meiner  Seele'' 
IBawl.  65.  lY.  89;  unui  tahcud  „Schlachtenmaterial"  Lay.  inscr.  16,  46 ; 
biUii  mal  ^Uamü  „die  Herrschaft  aber  Elam''  Assnrb.  Sm.  105,  70. 
IL  aadd»  Es  ist  hei  diesem  thatsftchlichen  Verhältnisse  nur  con- 
leqnent,  wenn  die  Syllabarien  das  einzelne  and  für  sich  stehende 
Nomen  in  der  Regel  mit  diesem  Auslaute  (u)  versehen  bieten. 
Sie  Bclireiben  nicht  bloss  abu  und  ahu^  sondern  ebensowohl  auch 
iüift  Nr.  864;  or/ki  85;  hiblu  87;  umnm  117.  192;  rabu  128; 
mafduiu  129;  balafu  152;  cisru  181;  tahazu  291;  acarru  380 
0.  8.  f.  .Und  nicht  minder  consequent  ist  es  nach  dem  Erörterten, 
wenn  statt  jener  im  Syllabar  uns  entgegentretenden  Aussprachen  der 
sog.  Segolatformen  mit  ausgestossenem  Vokale  nach  dem  zweiten 
Radikal  (asruj  kablu  u.  s.  f.)  bei  dem  Statusconstructusverhältnisse 
die  andere  mit  kurzem  Vokale  in  der  zweiten  Sylbe  gewählt  wird, 
also  aaar ,  'kabai  u.  s.  f.  Vgl.  (isar  „Spur  von  .  .  . ."  (Stat.  cstr.) 
KhcMTB.  85.  99.  114  neben  aaru  jfixi^*'  s.  o. ;  ^alam  „Bild  des  ....  ^' 
ibid.  60  u.  ö.  neben  dem  Plural  ^almanu  ;,Bilder'*  s.  o.;  uruh 
„Weg  von  .  .  ."  Khors.  118  neben  urhu  „Weg'*  II R.  38,  24u.s.  f. 
Wir  branchen  nicht  daran  zu  erinnern,  wie  wichtig  dieses  Gesetz 
ist  zur  Bestimmung  des  eigentlichen  Wesens  der  Bildung  des  betr. 
Nomons.  Erst  wenn  uns  die  Aussprache  eines  Nomens  mit  diesem 
vokalischen  Ausgange  vorliegt,  sind  wir  im  Stande  zu  entscheiden, 
ob  wir  es  z.  B.  mit  einer  Segolatform  zu  thun  haben  oder  aber 
nicht  Begegnen  wir  neben  arah^  habalj  asar  den  Aussprachen 
aritf,  ^paMuf  aaru,  so  wissen  wir,  dass  es  Segolatbildungen  sind; 
begegnen  wir  aber  neben  tahaz,  bcdaf^  ^ibia  den  Aussprachen  ta- 
hcuMj  balafu^  ^ibiau,  so  leuchtet  ein,  dass  dieses  keine  Segolat- 
bildungen sind;  dass  dieses  vielmehr  Bildungen  sind,  wie  hehr, 
•nn,  lyto,  :y$^  u.  s.  f.  (Ew.  §.  150),  welche  in  ganz  ähnlicher 
weise  i.  B.  mit  einem  Suffixe  lauten:  iiri*!  ii^  u.  a.  Dem- 
gemftss  sind  nicht  Segolat-,  denn  vielmehr  (imperfektische)  Infinitiv- 
bikiungen  (ob.  S.  209)  die  folgenden  Nomina:  halak  „Zug"  st.  cstr. 
Khors.  102;  denn  wir  lesen  in  einem  Syllabar  (ob.  S.  24  Nr.  37) 
karla-hu\  ebenso  nadan  „Gabe^'  st  cstr.  Khors.  118,  denn  wir 
lesen  ncb-da-nu  Syll.  IHR.  70,  77;  Vrid  „Untergang^^  st  cstr. 
(UR.  89,  18),  denn  wir  lesen  H-ri-bu  im  Stat  abs.  II  R  39,  15. 
16  n.  s.  f. 

Dies  das  Verhältniss  des  für  sich  im  Satze  und  des  in  Wort- 
kette stehenden  Nomens  im  Assyrischen  und  die  äussere  Bezeich- 
nung dieser  Verhältnisse.  So  sicher  nun  aber  diese  Unterscheidung 
nach    dem  Erörterten  Statt  hatte:   dennoch  lässt   sich  nicht  ver- 


1)  rfil^,  Bad.  MKM  ^  MX\ 
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kennen,  dass  in  der  Praxis  mehrfach  von  diesem  Gesetze  abge- 
wichen ward  und  zwar  dieses  nicht  bloss  in  den  spfttereii  In- 
schriften, den  trilingaen  etwa,  sondern  ebensowohl  auch  schon  in 
den  Alteren.  Und  zwar  wird  Jene  Regel  in  doppelter  Welse  dnrch- 
brochen.  Einerseits  fehlt  der  Auslaut  bei  selbständig  im  Satze 
auftretenden  NominibnSi  anderseits  erscheint  derselbe  bei  sol- 
chen, die  im  Statusconstmctasverhältnisse  stehen.  Den  ersteren  Fall 
angehend,  beginne  ich  mit  dem  Hinweise  anf  Stellen  der  drei- 
sprachigen Inschriften,  in  denen  das  phonetisch  geschriebene  M-^ 
,.Haus'^  in  dieser,  eigentlich  dem  Statas  constroctus  eignenden  Form 
und  Aassprache  auftritt,  auch  wo  es  selbständig  im  Satze  steht, 
nämlich  C,  a.  9.  C,  b.  15  in  der  Redensart:  6/^  Ao^a  „dieses  Hans" 
(statt  bitu  haga).  Ganz  ebenso  lesen  wir  nun  aber  schon  in  der 
Stiimiardinschrift  Assiiru&sirhaburs  (c.  900  vor  Chr.)  neben  den 
correkten,  im  Statusconstructns  stehenden  Participien  muaihnia  und 
mukoAbia  Z.  3  auch  das  nicht  minder  im  Stat  cstr.  stehende  in- 
correkte  Particip  mupariru  Z.  4.  Und  wiederum  beg^nen  wir  in 
einer  Inschrift  des  Artaxerxes  Mnemon  (Journ.  Asiat.  1865.  VI. 
p.  301)  Z.  2  in  der  Phrase  sarrt  kdkkara  „König  des  Erdkreises* 
dem  vok.  Auslaute  bei  einem  im  Stat.  cstr.  stehenden  Nomen  {muri 
statt  aar).  Ganz  so  Khors.  164  ^o^u  azkuppi  ,,das  Material  sn 
den  Kre  zgewölben^^  statt  *'a^am  {wzs)  etc.  Gans  besonders 
häufig  begegnet  uns  der  incorrekte  vokalische  Ausgang  eines  im 
Stat.  cstr.  stehenden  Nomens  bei  den  auf  ein  engangeschlossenes 
weibliches  t  auslautenden  Formen.  So  lesen  wir  Khors.  188:  inm 
tukuUi  Ui  rabüti  „in  der  Verehrung  der  grossen  GÖtteH*  statt  tna 
takUit  etc.,  welches  letztere  die  correkte  Form  des  Stat  cstr.  lein 
würde,  wie  wir  aus  II  Rawl.  64.  col.  IV,  31  {Nabu-tuMatru^)^ 
sowie  aus  dem  Namen  Tiglat-Püeser  ersehen.  Ebenso  Sard.  UI,  138 
u.  ö.  klsulti  hafiya  „Beute  meiner  Hände^'  statt  kiadat  Jcaüya 
u.  s.  f.  Immerhin  sind  diese  Unregelmässigkeiten  und  Ungenauig- 
keiten,  die  zudem  zum  guten  Theil  auch  mit  der  UnvoUkommen- 
heit  der  assyrischen  Schrift  zusammenhängen  mögen,  nicht  im 
Stande  die  durch  eine  überwiegende  Anzahl  von  ganz  nnzweidentigen 
Beispielen  erhärtete  und  verbürgte  Regel  umzustossen:  dass  das 
eine  selbständige  Stellung  im  Satze  behauptende  Nomen  mit  einem 
vokalischen  Auslaute,  das  im  angelehnten  Verhältnisse  stehende 
ohne  einen  solchen  gesprochen  ward. 

B.  Die  Casusbezeichnung.  Wir  haben  im  Vorhergehen- 
den immer  nur  ganz  im  Allgemeinen  von  einem,  bei  dem  selbst* 
ständig  im  Satze  stehenden  Nomen  auftretenden  vokalischen  Aus- 
laute gesprochen  und  es  unbestimmt  gelassen,  wie  derselbe  näher 
beschaffen  sei.  Es  ist  dieses  schärfer  zu  präcisiren  mehrfach  von 
den  Assyriologen  versucht  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  sagte, 
der  vokalische  Auslaut  sei  ein  verschiedener  nach  dem  Casus,  den 
das  Nomen  repräsentirte.  Man  meinte,  das  Nomen  werde  mit  dem 
Auslaute  u  gesprochen,   wenn   es   im  Nominativ;   mit  t,  wenn  es 


ÜU  aB8jfruch4fabifloniMcIieii  Keilifuchriften,  231 

im  Gemftiv;  mit  o,  wenn  es  im  Accusativ  stände,  also,  dass  wir 
im  As^yriBchen  eine  der  arabischen  ganz  congruente  Declination 
des  Momens  anzanehmen  hätten.  Und  einige  Beispiele  schienen 
diese  Ansicht  allerdings  zu  rechtfertigen.  Wenn  wir  z.  B.  in  der 
Standaidinschrift  1  lesen:  Aaur-nd^-habal . . .  sarru  dan-nu  habcU 
TukltUrAdqr  sarri  rab-^i  awri  dan-ni  d.  L  „Assnmäs.,  der  mäch- 
tige KOnig,  Sohn  des  Tiglath-Adar ,  des  grossen  Königs,  des 
mftchtigen  Königs'^,  so  liegt  es  gewiss  nahe,  die  abweichende 
Aasqmche  des  assyrischen  Adjektivs  fttr  „mächtig^'  das  eine  Mal 
mit  u  (danfiu),  das  andere  Mal  mit  i  {danni)  ans  dem  Umstände 
za  erkUtreni  dass  das  betr.  Adjektiv  das  zweite  Mal  neben  einem 
im  Genitiv  stehenden  Nomen  sarri  (das  freilich;  weil  ideographisch 
geschrieben,  ebensowohl  anch  sarru  nnd  sarra  gelesen  werden 
kann)^  seine  Stelle  haha  Wenn  wir  nnn  aber  in  der  Backstein- 
inschrift seines  Sohnes  Salmanassar  (Lay.  Bl.  78.  B.  Z.  2.  4)  in 
derselben  Redensart  lesen:  Salmanud^ir  —  sarru  rab-Uj  sarru 
danrnuj  habal  Asur-nä^r-habal  sarru  rab-u ,  sarru  dan-nu^  also 
die  betr.  Adjektive  rabu  und  damiu  ohne  eine  verschiedene  Aus- 
sprache des  Genitivs  (statt  rabi  und  danni,  wie  zu  erwarten  wäre), 
so  wird  uns  solches  sofort  wieder  stutzig  machen.  Und  dieses 
unser  Bedenken  wird  sich  steigern,  wenn  wir  in  derselben  oben 
angeführten  Standardinschrift  Assurnäsirhabals  Z.  7  lesen:  kima 
Uu  Bin  rdhi^i  ^ilisunu  =  „gleich  wie  Bin  über  sie  mich  hin- 
stürzend^ (eigtl.  „mich  crgiessend^'),  also  bei  rahi^i^  d.  i.  bei  einem 
im  Nominativ  stehenden  Nomen  dem  i-Lautc  begegnen,  und  wieder- 
um in  derselben  Inschrift  Z.  11  das  Substantiv  arduti  „Unter- 
würfigkeit'' als  Accusativ  antreffen,  während  man  arduta  (mit  a) 
erwarten  sollte.  Dieses  Schwanken  tritt  uns  aber  auch  in  den 
späteren  Inschriften  entgegen.  In  der  Khorsabadinschrift  Sargon's 
z.  B.  lesen  wir  Z.  13  als  Accusativ  die  Form  dunnu  -  poieniiam 
statt  des  zu  erwartenden  dunna-^  ebendas.  Z.  27  mandaUu  „Tribut^, 
(Acc.)  statt  inandatta\  Z.  72  sallatu  kabidiu  „schwere  Beute'' 
als  Acc.  statt  sallaia  kabidta\  Z.  73  arduta  „Unterwürfigkeit" 
gerade  wie  153  arduti  als  Accusativ;  vgl.  auch  IRawl.  35.  Z.  18. 
S2:  arduti  ibus  ,,er  leistete  Gehorsam";  ebendas.  Z.  14.  22  ma- 
data  {madatav)  tlisunu  ukin  „Tribut  legte  ich  ihnen  auf'  sowie 
hailu  kini  statt  kinuv  Senk.  I,  5  (IRawl.  51.  Nr.  2);  uz-nu  ra- 
pa-as'tuv  is^-U'ku'U-iii  „(die  grossen  Götter)  verliehen  ein  weites 
(aufmerksames)  Ohr''  Assurb.  Sm.  II,  7.  u.  andd.  Dasselbe  erhellt 
ans  den  trilinguen  Inschriften.  Da  lesen  wir  in  derselben  Behistun- 
inschrift  das  assyrische  Wort  für  „Schlacht'^  als  Accusativ  geschrieben 
ebensowohl  paltuv  (50.  56.  67.  81.),  als  ^altav  (51),  uls  endlich 
ftäti  (38)!  Desgleichen  erscheint  in  derselben  Inschrift  nach  der 
gleichen  Präposition  ana  der  Infinitiv  kasad  ebensowohl  mit  dem 
Anslaate  u  =  kasadu  (Beb.  45),  als  mit  i  =  kasadi  (ebendas. 
57).  Nicht  minder  begegnen  wir  als  Genitiv  zwar  wohl  (C,  a.  7. 
C,  b.  6.  K.  ü,  3)  der  Form  ^afp^ri  „Erdkreis";  in  der  Inschrift 
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des  Artaxerxes  Mnemon  aber  (J.  A.  1866.  VI.)»  sowie  D,  7  der 
anderen  Jcakkani.  und  wiederum  in  derselben  Inschrift  D,  1,  sowie 
£,  1.  F,  3  derselben  Form  kakkaru  als  —  AccnsativI  Ebenso 
erscheint  dasselbe  sank  „Mal''  in  derselben  Inschrift  and  in  der 
ganz  gleichen  gramroatisctien  Verbindung  das  eine  Mal  (Beb.  51 
vgl.  H;  8)  als  sanüuv,  das  andere  Mal  (Beb.  65  vgl.  H,  7)  als 
sanüi.  Wo  immer  endlich  in  den  trilinguen  Inschriften  das  assy- 
rische Wort  für  „Erde'^  tr^ä  als  Accusativ  auftritt,  erscheint  es  in 
der  Aussprache  ir^üiv  z.  B.  C,  a.  2.  C;  b.  2,  niemals  in  der  an- 
deren irpäa.  Das  Ausgeführte  wird  genügen ,  um  Hiie  Thatsache 
zu  erhärten,  dass  von  einer  auch  nur  irgend  consequenten  Beobach- 
tung des  Wechsels  in  der  Aussprache  je  nach  den  drei  Casus: 
Nominativ,  Genitiv ;  Accusativ  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die 
wenigen  Fälle,  wo  ein  solcher  Unterschied  in  der  Aussprache  zu- 
sammentrifft mit  der  Verschiedenheit  der  Stellung  des  Wortes  im 
Satze,  werden  überwuchert  von  weit  zahlreicheren,  in  denen  wir 
das  gerade  Gegentheil  beobachten.  Das  Gleiche  gilt  im  Wesent- 
lichen von  den  Syllabarien.  Auch  in  ihnen  finden  sich  Abwand- 
lungen, wie  sie  nach  Analogie  des  Arabischen  nur  irgend  zu  er- 
warten sind.  Wir  lesen  UR.  39  Z,  X  pu  „Mund^;  Z.  5.  pupiiu 
„geöffneter  Mund^;  und  nicht  minder  Z.  6  sit  pi-i  „das  Trinken 
des  Mundes'^  Ebenso  ibid.  15;  31:  ina  ra-ma-ni-eu  ,,daTCh  dch 
selbst'^;  endlich  IIR.  39^  16  Hrib  san-si  „der  Untergang  der 
Sonne''  (s.  o.).  Dagegen  nun  aber  wiederum  lesen  ¥rir  ebeadas. 
Z.  1 5  auch  Hribu  sa  sam-ai,  wo  man  doch  aam-su  erwarten  sollte ; 
ebenso  II R.  16,  58:  a-na  mi-H  i-lu-su-ivu  „dem  Wasser,  ihrem 
Gott^^  wo  umgekehrt  ili-aunu  stehen  sollte  u.  s.  f.  Nur  das  nackt 
hingestellte  Nomen  wird  in  den  Syllabarien  fast  durchaus  mit  dem 
u-Auslaute  gesprochen.  In  Rücksicht  hierauf  scheint  sich  mit 
einiger  Sicherheit  allerdings  aussagen  zu  lassen ,  dass  zur  Be- 
zeichnung de^  Nominativverhältnisses  mit  Vorliebe  der  u-Anslaat 
gewählt  ward;  zur  Bezeichnung  des  Status  obliquus  aber  ebensowc^ 
der  I  =  wie  der  «-Laut  verwandt  ward.  Ist  diese  unsere  Ai^ga- 
mentation  richtig,  so  würden  wir  das  Assyrische  bezüglich  des  in 
Rede  stehenden  Punktes  etwa  auf  derselben  Stufe  stehend  finden, 
wie  das  Aethiopische ,  in  welchem  ebenfalls  lediglich  zwei  Gasas 
unterschieden  werden:  der  Nominativ  und  der  Accusativ.  Wäh- 
rend nun  aber  hier  für  den  Genitiv  keine  andere  Form  als  die- 
jenige des  Nominativs  im  Gebrauch  ist,  wird  im  Assyrischen  zur 
Bezeichnung  des  Genitivs  lieber  das  Accusativzeichen ,  daneben 
aber  sehr  häufig  auch  der  Vokal  i  verwandt.  Im  Uebrigen  er- 
scheint das  Assyrische  insofern  mit  den  südsemitischen  Sprachen 
wieder  in  Congruenz,  als  zur  Bezeichnung  des  Nominativs  wie 
im  Arabischen  und  einst  auch  im  Aethiopischen  der  Vokal  u,  zur 
Bezeichnung  des  Casus  obliquus  sowohl  i  als  o,  wie  im  Arabischen 
und  theilweis  abermals  im  Aethiopischen  (a  Nota  des  Accusativs) 
im  Gebrauch   sich   befindet     Dass   aber  bei   dem  Stat  obliq.  eine 
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scharfe  Trenmiiig  des  Genitivs  und  Accosativs  dnrch  bestimmte 
Tdnle  nicht  Statt  hat,  hat  schliesslich  abermals  seine  Analogie 
in  der  Nichtanterscheidnng  der  verschiedenen  Casus  obliqoi  bei 
dem  arabischen  Ploral  and  Doal  der  Nomina. 

G.  Der  nasale  Aaslaut.  Es  bleibt  schliesslich  noch  eine 
Erscfaeinnng  zn  betrachten  fibrig,  welche  vielfach  missverstanden 
and  dain  theilweis  positiv  unrichtig  dargestellt  ist:  ich  meine  die 
Eigentfaflmlichkeit  des  Assyrischen,  das  selbststandig  im  Satze 
stehende,  also  (s.  sab  A)  am  Schlüsse  mit  einem  Vokale  gespro- 
€bßo%  Nomen  zuweilen  auf  einen  Nasal  und  zwar  den  labialen  Nasal 
m  (v)  anslanten  zu  lassen.  Es  ist  das  die  Eigenthümlicbkeit  des 
AssTrifldien,  welche  Dr.  Oppert  mit  dem  Namen  ;,Mimation''  be- 
sMchnet  hat,  sie  dadurch  sofort  in  Parallele  stellend  mit  der  dem 
Arabischen  eigenthOmlichen  Nunation.  Ist  nun  gegen  diese  Zu- 
sammenstellung rein  lautlich  nichts  einzuwenden,  so  ist  doch  dabei 
nicht  aas  dem  Auge  zu  verlieren,  dass  die  Bedeutung  dieser  nasalen 
Anslaote  in  den  beiden  Sprachen  eine  durchaus  verschiedene,  theil- 
weis eine  geradezu  entgegengesetzte  ist.  Im  Arabischen  eignet 
diese  Aussprache  lediglich  dem  unbestimmten  Nomen,  im  Assyrischen 
dagegen  dem  bestimmten  Nomen  ebensowohl  wie  dem  unbestimmten. 
Eine  bestimmte  begriffliche  Bedeutung  dieser  Aussprache  lässt  sich 
nberall  bei  der  dermaligen  Beschaffenheit  des  Assyrischen,  will 
sagen  bei  der  Beschaffenheit,  in  der  uns  das  Assyrische  jetzt  in 
den  Texten  vorliegt,  ebensowenig  aufzeigen,  wie  bei  derselben  Er- 
scheinung im  Himjarischen  ^).  Es  gilt  hier  genau  dasselbe,  was 
wir  oben  bezflglich  des  vokalischen  Auslautes  der  Nomina  überhaupt  be- 
merkten. Es  erhellt  hieraus  zugleich,  wie  irreführend  die  Bezeichnung 
dieser  Eigenthümlichkeit  als  einer  emphatischen  Aussprache  ist 
(was  nämlich  die  Assyriologen  als  Status  emphaticus  bezeichnen,  ist 
nichts  als  die  des  nasalen  Schlusslautes  beraubte  Mimation).  Ganz 
ungehörig  endlich  erscheint  es  uns  aber,  nun  gar  den  männlichen 
Flnral  der  Form  anuy  ani  als  eine  solche  „emphatische^'  Form 
des  Plurals  zu  bezeichnen.  Denn  nicht  genug,  dass  sich  Aus- 
sprachen mit  schliessendem  v  wie  anuv,  aniv^  anav  bei  diesem 
Flnral  kaum  jemals  finden,  so  erscheint  ausserdem  diese  Aussprache 
anuj  ani  auch  ganz  gewöhnlich,  wenn  ein  Plural  dieser  Bildung 
in  den  Stat.  constr.  tritt  z.  B.  Khors.  91:  aarrdni  limttisu  „die 
Könige  seiner  Nachbarschaft'*^).  Oder  sieht  Dr.  Oppert  die  Sache 
so  an,  dass  er  meint,  dass  der  Plural  der  Bildung  anu^  ani  selber 
eine  emphatische  Bildung  sei  zu  dem  ein^eu^hen  Plural  auf  i,  dass 
somit  in  diesem  besonderen  Falle  Nunation  statt  Mimation 
Statt  habe  ?  Fast  will  uns  dieses  nach  seiner  Darstellung  in  §.  45 
so  scheinen.     Dann  steigert  sich  aber  nur  die  Unwahrscheinlich- 


1)  8.  Oslander  in  der  Zeitschr.  d.  DMG.  XX.  228. 

2)  Nach   Oppert  Or.   §.   74   findet   sich    sogar  auch   S(trranika   ,,deine 
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keit,  abgesehen  davon,  dass  auch  hier  wieder  die  Annahme  scheitert 
an  der  Thatsache,  daas  dieser  Ploral  ohne  Weiteres  in  den  Stat. 
constr.  treten  kann  vgl  das  ob.  angefahrte  Beispiel  Der  Plaral 
anf  anu  ist  somit  hier  ganz  ausser  Betracht  zn  lassen:  mit  der 
in  Rede  stehenden  Erscheinung,  nämlich  der  Nasaiirung  der  Ana- 
sprache  am  Ende  der  Nomina,  hat  er  überall  nichts  zu  thon. 

Die  betreffende  Erscheinung  ist  also  lediglich  zu  beschränken 
auf  den  Singular  (msc.  und  fem.)  und  auf  den  Plural  fem.  {al 
und  tU).  Dabei  fhigt  sich  nun  aber  schliesslich:  ist  irgend  ein 
Unterschied  ersichtlich  im  Oebrauche  von  Nominibus  mit  einfsoh 
vokalischem  Auslaute  (u,  «,  a)  und  solchen  mit  nasalirtem  Aus- 
laute (uv,  iv,  av)?  Auch  dieses  müssen  wir  des  Entschiedensten 
verneinen.  Schon  die  Syllabare  lassen  hierüber  keinen  Zweifel. 
Denn  wenn  dieselben  auch  überwiegend  die  erklärenden  Nomina 
auf  den  Vokal  u  auslauten  lassen  {bäu^  habiu,  sarrUf  imiiru 
u.  s.  f.)y  so  finden  sich  doch  daneben  auch  Nomina  mit  nasalirtem 
u  z.B.  ir^ituv  (S.  182);  tugulluv  (S.  693);  naharuv  (Fluss)  11  R 
50  Z.  6  neben  naharu  in  einem  anderen  Syll.  niL  10,  6  a.  andd. 
Es  erhellt  das  Gleiche  aber  auch  aus  einer  Veiigleicluing  der 
Paralleltexte.  So  lesen  wir  Botta  144 ,  Z.  4  genau  an  der  Stelle 
ein  aoiTutav,  wo  die  Parallelinschrift  B.  121,  2  «ormfu  bietet; 
dasselbe  erhellt  aus  der  Vei^leichung  von  Bors.  IT,  16  (haSlav 
kinuv)  mit  Tigl.  Pil.  YJI,  49  {hablu  kmu),  weiter  der  Varianten 
Sard.  1 ,  54.  74  {tu  und  tav)  u.  andd.  Stellen.  In  der  Phrase 
müuv  kiasati  „Menge  der  Schaaren^  in  einem  Syllabare  ÜB.  39, 
7)  erscheint  die  Mimation  sogar  bei  einem  im  st  cstr.  stehenden 
Nomen.  Hiemach  können  wir  nur  sagen,  dass  in  den  uns  vor- 
liegenden assyrischen  und  babylonischen  Inschriften  ein  Unterschied 
im  Gebrauche  der  nasalirten  und  nicht  nasalirten  vokalischen  Aus- 
sprache des  Ausganges  der  Nomina  nicht  mehr  nachzuweisen  ist. 
Ob  ein  solcher  in  einer  früheren  Zeit  vorhanden  war,  darüber  zu 
entsclieideu ,  bleibt  ausschliesslich  der  sprachgeschichtlichen  Gombi- 
nation  anheimgegeben. 

b.  Vom  Zahlwort. 

An  die  Betrachtung  der  Nomina  schliessen  wir  diejenige  der 
Zahlwörter  an.  Die  Ausbeute,  welche  für  diese  die  trilinguen  In- 
schriften geben  ^  ist  gering  und  zwar  dieses  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  an  den  Stellen,  wo  die  Zahlwörter  erscheinen  sollten, 
dieselben  durch  Ideogramme  ausgedrückt  sind.  Nur  für  „eins^ 
pers.  cuva  ist  uns  in  den  triling.  Inschriften  auch  das  phonetische 
Aequivaleut  überkommen.  Das  betr.  Zahlwort  lautete,  wie  eine 
Vergleichung   von  Bis.   12.  F,  10,  wo  es  ideographisch^),    mit  D, 

2')  Du  betr.  Ideofi^ramm  besteht  aus  einem  nenkrochtcn  Koile  und  der 
Sylbe    in.     Da  nuu    der  senkrechte  Keil  als  ZahlbeaeichnutiK   sonst  den  Werth 
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4.  5u  Ey  4,  WO  68  ptaonetisch  =»  ia-ün  geschrieben  wird,  im  Assy- 
risdien  uün.  Das  Wort  ist  von  Oppert  mit  dem  hebräischen 
njt^  der  Zahl  ,^1P,  das  innerhalb  dieser  Sprache  keine  befriedi- 
gmide  ErUftmog  hat,  verglichen,  und  Olshansen  hat  diese  Identi- 
fication fbr  b^grflndet  erachtet.  Aach  wir  können  dieselbe  nar  als 
dorchaas  gerechtfertigt  bezeichnen.  Die  ganz  nnbegreifliche,  plnra- 
liache  (1)  StatnscoDStmctusform  im  Hebräischen  wird  begreiflich 
aar,  wenn  man  annimmt,  dass  das,  den  Hebräern  ttberkommene, 
^agdn  (=s  H$üh)  von  denselben  als  ein  (aram&ischer  ?)  Plural  an- 
geiehen  and  demgemftss^  als  es  mit  der  Zahl  „zehn'^  in  Verbindung 
gesetzt  ward,  als  Statosconstmctns  und  zwar  als  pluralischer  Status- 
constructos  =  "«ni^  abgewandelt  ward. 

Isün  ist  nun  die  männliche  Form  des  Zahlwortes  fttr  „eins*^. 
Die  weibliche  lautete  ihü^  dieses  laut  einem  von  Oppert  angezoge- 
nen Syllabar  46  (s.  Opp.  £.  M.  U.  p.  205).  Dass  jedenfalls  zu  der 
männlichen  Form  istin  eine  weibliche  existirte,  ersehen  wir  aus 
Beb.  12,  wo  dem  Ideogramm  für  das  männliche  Zahlwort  {X4'n)  ein 
anderes  (IT)  gegenaberstehtr;  und  dass  diese  weibliche  Form  auf 
ii  ausging,  ersehen  wir  aus  Sard.  1,  118.  Assurb.  Sm.  105;  64, 
wo  wir  das  Ideogramm  fQr  eins  mit  dem  phonet.  Complemente  it 
=  A'ii  lesen  ^).  Bestätigt  vrird  alles  dieses  durch  eine  Stelle  auf 
dem  Monolith  des  älteren  Sardanapal  col.  I,  81,  wo  der  König  von 
etlichen  Qrossen,  die  schutzflehend  seine  Fflsse  erfassten,  sagt: 
a-horda-at  du^curwiy  a-ha-da-at  ba-laf-va^  a-ha-dorot  ealibka- 
ni^i-iua  d.  i.   „die  Einen  Hess  ich  tödten^'),   die  Anderen  Hess 

ich  am  Leben,  die  Dritten  machte  ich  zu ^' ').    Bemerkens- 

werth  ist,  dass  an  der  ersten  Stelle  mit  ahadat  in  einer  Variante 
ahadi^  also  die  männliche  Pluralendung  wechselt.  Dass  alle  diese 
Formen:  ihit  (=  nriM),  ahadat  und  ahadi  auf  die  V^urzel  nnec 
zurackgehen,  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Ist  demnach  auch 
die  im  Hebräischen,  Aramäischen,  Arabischen  gebräuchliche  mann* 
liehe  Form  fflr  „eins^*  im  Assyrischen,  genau  wie  im  Aethiopischen^ 
abhanden  gekommen,  so  hat  sich  der  betr.  Stamm  selber  doch 
noch  auch  hier  erhalten,  gerade  wie  umgekehrt  im  Hebräischen 
sich  das  sonst  in  den  semitischen  Sprr.  abhanden  gekommene  ^nv$9 
noch  in  .einem  besonderen  Falle,  nämlich  in  der  Zahl  „eilf'  er- 
balten hat  (s.  0.). 

Ein  weiteres  Zahlwort  findet  sich,  wie  bemerkt ,  in  den  drei- 


einar  Einheit  bexeiehDet,  so  bt  wahncbcinlicb  i'n  als  phonetische  ErgKnzung 
n  beCrsehten  s=  X,  i'n  d.  i.  istin.  Die  Vermuthnng  erlillt  ihre  Bestätigung 
(iireh  den  UmMand,  dass  auch  die  Sosseneinheit  durch  einen  senlcrechten  Keil, 
aber  mit  der  Sylbe  «u  =  X-tu  d.  i.  misgu  ansgedrüclct  wird.  8.  das  weiter 
unten  abgedruckte  Syllabar,  u.  vgl.  unsere  frühere  Bemerlcung  S.  110. 

1)  8.  ob.  8.  110. 

2)  WörtUch  „machte  ich  C*bu8)  au  Getödteten"  {duku), 
8)  Das  Wort  salibkani  verstehe  ich  nicht. 
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sprachigen  Inschriften  nicht  phonetisch  geschrieben  vor.  Nor  die 
Wurzel  eines  weiteren  Zahlwortes,  desjenigen  nämlich  fttr  »swei^y 
erscheint  in  dem  Worte  sanü  d.  i.  „MaP  (s.  o.  S.  184)  mehrftch. 
Dagegen  nnn  bieten  aach  hier  wieder  die  anilingnen  Inschriften  die 
erwünschteste  Ergänzung,  und  zwar  sind  es  abermals  zwei  Sylla 
baro;  denen  wir  vornehmlich  diese  Ergänzung  verdanken.  Dieselben 
sind  zuerst  von  Rawlinson  veröffentlicht  im  Jaum.  of  Ae  JL  A. 
8,  XV.  p.  219.  220;  das  erste  der  beiden  ist  in  vollständigerer 
Weise  edirt  auch  in  den  Owrmf,  Inacriptians  of  West  Ab.  IL 
62.  Av.  IL  Z.  44—50.  Bei  ihrer  hohen  Wichtigkeit  halten 
wir  es  für  angezeigt,  dieselbe  hier  in  Transcription  und  zugleich 
mit  Uebersetzung  zu  reproduciren. 

Das  erstere  (URawl.  a.  a.  0)  lautet: 


{^S^) 


« 

<« 

< 


<« 
« 


TT  <«  OTT    Tf 

TTtTf^^     TT 
TT^fctiTT^  TT 


d.  i. 

fö.  X.Y^)-su,.GUR. 

IS.  X.  50.  GüB. 

fk  X.  40.  OUR. 

18.  X.  30.  OUR. 

1'8.  X.  20.  OUR. 

IH.  X.  15.  OUR. 

• 

JS.  X.  10.  OUR. 

I'fi.  X.    5.  OUR. 


i-lip  st»-us-»u 
•    ha-ansa-a 

m 

-     tr-ba-'i/a  *) 


i^s-ra^a 


ha-mis-si  -rit. 
Our-ruv         j 
U-st-ritOur-Tuv 
ha-mil-ti 


sechzig  Schilb. 

fdnfzig 

vierzig 

dreissig 

zwanzig 

fünfzehn 


99 
91 
»9 
91 
•9» 


n 


zehn 
fünf 


99 
99 


1)  Mit  X  bexeichnen  wir  das  nicht  phonetisch  vorkommende  Ideogrami 
für  'tUp;  mit  Y  den  senkrechten  Keil  als  Ideogramm  jftir  den  Begriff  „SoMi^i 
sa  welchem  tu  die  phonetische  Ergfinxuug. 

2)  Var.  ir-ha-a. 
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Das  andere  Syllabar  laatet: 

TT  =  ^  ^>7^ 

d.  i.  8  =  ^-mo-ftiu]  =  ein  Achtel 

6  =s  du'du^)  =  ein  Sechstel 

4  ==  ru'bu  =  ein  Viertel 

2  =  au'un-nu  =  ein  Halbes. 

Ans  diesen  Tabellen  ergeben  sich  die  assyrischen  Lautwerthe 
fflr  die  Zahlen  5.  10.  15.  20.  30.  40  und  50,  sowie  die  Wurzel- 
werthe  &kr  die  Zahlen  2.  4.  6  nnd  8,  also  der  Einer  mit  Aasnahme 
des  uns  bereits  anderweit  bekannten  Wortes  für  „eins''  (s.  o.)  so- 
wie mit  Ausnahme  der  drei,  sieben  und  neun;  ergeben  sich  ferner 
die  Werthe  fttr  die  Zehn  und  eine  der  mit  ihr  zusammengesetzten 
Zahlen  (fünfzehn),  endlich  der  sog.  Zehner  von  zwanzig  bis  ffinfzig. 

FOr  die  Zahl  y,drei''y  sowie  die  regelrechten  Formen  der  im 
Syllabar  uns  lediglich  in  der  Bruchform  überlieferten  Wörter  fttr 
„xwei^,  n^ier^i  t,acht'%  endlich  die  Zahlwörter  ffir  y;Sieben''  und 
^Hundert^  treten  die  sonstigen  unilinguen  Inschriften  ein.  Das 
Zahlwort  fftr  ^zwei''  lernen  wir  aus  dem  Nimrud-Obelisk  Z.  77 
kenneni  wo  dasselbe  aanuti  lautet,  offenbar  nur  die  dumpfere  Aus- 
sprache (s.  0.)  von  aanit^  der  weiblichen  Form  zu  einem  männ- 
lichen zu  postulirenden  aani.  Die  Zahl  „drei''  ist  uns  an  die 
Hand  gegeben  durch  den  sechsseitigen  Sanheribcylinder  col.  II,  34, 
wonach  das  Zahlwort  acdsu  lautete.  Damit  stimmt;  dass  Hincks 
(s.  Tranacuaiona  of  B.  Iriah  Acad.  XXIII ^  p,  33)  auf  einer 
Thontafel  neben  rAdü^  hanmilä,  und  tsrüi  auch  ein  sal-is-A^ 
offenbar  die  weibliche  Form  zu  salsu,  fand.  Die  Zahl  „vier'S 
lautete  arbd  =  9sriM,  dieses  gemäss  Khors.  14.  Vgl.  auch  das 
oben  S.  172  aber  die  Schreibung  des  Stadtnamens  Arbela  (Arbo- 
ilu)  Erörterte,  sowie  die  eben  citirte  weibliche  Aussprache  ribdti^. 


1)  Wahrscheinlich  ist  übrigens  sUtt  des  Zeichens  du  das  ihm  snm  Ver- 
weehseln    ähnliche   tu    ►  w  ^  y      su   lesen  nnd   wie  bei  ,,acht^^  ein  Zeichen, 

nimllch  das  Zeichen  9U  su  ergKnaen,  demnach  iu89U  (hier  st  su»9u)  d.  i. 
Soste  so  sprechen.  Die  Sosse  wäre  dann  eigentlich  „ein  Sechstel**,  aber  auch 
für  „ein  Sechsigstel"  gebraucht  nnd  so  tur  Bezeichnung  des  sechzigsten  Theiles 
des  jSotm  d.  i.  der  Ffirsten  =  oder  Hauptzahl  (8600),  also  zur  Bezeichnung 
einer  Summe  von  60  Einheiten  gebraucht.     Vgl.  Opp.  Gr.  Ass.  |.  99. 

2)  Auch   Ton   der  Zahl    „drei"   scheint  Khors.   127  eine  analoge  ,  durch 
•ÜMA  Vonehlag  gebildete  Form:  ae-Uk-ta  (st.  cuiUuta)  Yorzukommen. 
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Daneben  findet  sich  jedoch  auch  noch  die  Aassprache  irbitä^  wo- 
mit ein  Syll.  (II  R.  35,  39  a.  b)  das  Ideogramm  fftr  „vier^  erkl&rt 
Das  assyrische  Zahlwort  für  „sieben^  ist  in  der  m&nolichen 
Form  ^i^a  an  die  Hand  gegeben  dnrch  das  Syll.  U  R  19  At. 
13.  14,  wo  das  ideogrammatische  BIS,  VIL  NA  dorch  äibafuMk- 
ka-da-su  erklärt  wird;  in  der  weiblichen  Form  ii-ln^  (in^ap) 
ist  es  verbürgt  dnrch  die  Ueberschrift  des  nach  Bellino  benannten 
Cylinders  Sanheribs  (yon  Grotefend  in  d.  Abhdlg.  d.  Gott  Soc.  d. 
Wiss.  1850.  IV.  Taf.  I  veröffentlicht).  Die  Zahl  ,^ht"  bietet  uns 
die  Monatsliste  (Norr.  Dict.  p.  50)  in  welcher  der  achte  Monat  als 
arah  damna  bezeichnet  wird  (beim  Uebergange  zu  den  HebrAem  zn 
Marchesvan  dpibn*-}^)  geworden).  Die  Zahl  ^^Hnnderf^  laatete  im 
Assyrischen  mi^  verkCürzt  ans,  beziehungsweise  m&nnliche  Form  za 

arab.  juU.  hebr.  TMSOX    In  der  Schrift  fällt  das  Zahlwort  mit  dem 

entsprechenden  Zahlzeichen  zusammen  z.  B.  BeL  70  n.  0.;  offm- 
bar  veranlasste  hierzu  die  Einfachheit  des  Zeichens  fftr  die 
Sylbe  ml. 

Die  Daten  reichen  in  jeder  Beziehung  aus,  um  uns  ein  klares 
Bild  von  der  Art  der  Bildung  der  Zahlwörter  im  Assyrischen  n 
machen.  Zunächst  leuchtet  der  durchaus  semitische  Charakter  der 
Grundzahlen  ein.  Sani,  bezw.  aanü  „zwei^,  das  zu  postolirende 
und  durch  Assurb.  Sm.  135,  54  act-^i-i  belegte  Masoslinura  in 
dem  Femininum  samt,  aantU^  nicht  minder  aunnu  ,,ein  Zwaitel^ 
gehen  offenbar  auf  die  allgemein  semitische  Wnrzd  ftr  diesen 
Begriff  =  n^  zurtLck ;  nicht  minder  deckt  sich  aalsuj  mimd  «^drei* 
mit  «b«,  n«b\D;  arba\  irbitti,  ribdü  „vier*'  mit  a^a*!«,  ?m*i»-, 

rubu    „ein   Viertheil^'   mit    ^in,   ^y    HamiUi  „fünf   ist  nach 

einem  oben  (S.  205)  dargelegten   assyrischen  Lautgesetze  ans  ^- 

miati  d.   i.  tii^nn  umgelautet^);  wir  ersehen  dieses  auch  ans  d«n 

hamia   der  Zahl  15  s.  u.    oudu  „ein  Sechstel'^   wäre,  -wenn  die 

2 
Lesart  richtig,  mit  arab.  c>^9  aram.  n«3  zu  vergleichen.    Ist  ncMu 


zu  lesen,  so  steht  natflrlich  hebr.  'Axi^  zu  veigleichen.  Barnna 
,,acht''  und  Aimanu  ,,ein  Achtel'  ergeben  sich  wiederum  auf  das 
Deutlichste  als  mit  hebr.  rr.b;?  verwandt,  wobei  nur  der  Wechsel 
von  s  (hebr.)  und  ^  (assyr.)'  auffallend  ist.  Und  da  nun  weiter 
nir  die  Zahl  „sieben^'  nicht  bloss  durch  mehrere  Inschriften  der 
Stamm  ^aba'  d.  i.  y^o  =  yii^  gesichert  ist  (s.  injcr.  du  Gamal 

1)  Oppert  bietet  in  der  Thal  in  seiner  Liste  (Gr.  Ass.  p.  89)  «ich  dietat 
hamiHi  (statt  liamiUt)  —  auf  welche  Autorität  hin,  Termag  ich  nicht  tm 
sagen.  —  Die  von  Hinclcs  in  den  TranBacHoM  of  R,  Irith,  Acad,  XXIII 
p,  33  anf  Grund  der  Inschrift  eines  ThontXfelchens  gegebene  Form  ha-am-ia^ 
ist  oiTenbar,  auf  Grund  der  Doppelwerthigkeit  des  Zeichens  fflr  w  (auch  =  mtZ), 
in  ha-an^mil-ti  su  verändern:  hanmilti  aber  ist  sichtlich  identisch  mit  kamiUL 

•  •  • 

Die  Entstehung  einer  Form  ^nisti  ist  platterdings  nicht  tu  begreifen. 
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36;  Opp.  in  E.  Jf.  U.  292),  sondern  sowohl  die  männliche  Form 
ii2a,  als  auch  die  weibliche  dibitü  dii-ekt  belegt  ist  (s.  o.);  was 
^eicherweifle  von  der  ,^t''  gilt ;  endlich  die  dorch  die  Inschriften 
conatatirten  Formen  des  Zahlwortes  ftkr  ^zehn'^,  nämlich  isrit  nnd 
wirjr  mit  hebr.  rntcr  völlig  sich  decken  (doch  beachte  wiederum 
d€A  Wechsel  von  «and  o);  so  liegen  die  sämmtlichen  Grund- 
sahlMi  von  1 — 10,  sei  es  ihrer  einfachen  Form  nach,  sei  es  ihrem 
Stamme»  ihrer  Wnrzel  nach  ^)  authentisch  verbürgt  vor  —  bis  anf 
die  ,|Neim^,  deren  assyrisches  Aeqaivalent  bis  jetzt  noch  nicht  in 
ii^end  dner  Weise  in  den  Inschriften  angetroffen  ist 

Es  kann  die  Frage  entstehen,  ob  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  von  diesen  Zahlwörtern  stets  auch  eine  männliche  nnd 
eine  weibliche  Form  in  Gebrauch  war  und  wie  näher  der  Gebranch 
dieaer  Formen  war.  Dass  neben  der  einfachen^  formell  männlichen 
Form  auch  solche  mit  weiblicher  Endung  existirten,  kann  an  sich 
einem  Zweifei  nicht  unterliegen;  lesen  wir  doch  neben  der  Form 
arbd  Khors.  14  die  andere  ar-ba-ta  Obel.  Salm.  16;  vgl.  fer- 
ner die  Formen  trbitH  und  ribdti'^  sanuti  und  8anit\  weiter 
salisti  neben  aaUi\  endlich  dibtUi  neben  diba  ^).  Dagegen  nun 
aber  scheint  der  in  den  verwandten  Sprachen  uns  entgegentretende 
Gebranch  der  masculinen  Formen  bei  femininen  Substantiven  und 
umgekehrt  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  gleicher  Regelmässigkeit 
beobachtet  zu  sein.  Denn  während  wir  allerdings  Sard.  I;  10 
kOrat  €arMi  lesen  =  ;,die  vier  Gegenden  (oder  Under^^  bietet 
dieaelbe  Stelle  doch  auch  eine  Variante  arbata  und  so  lesen  wir 
ansacJUiesslich  in  der  gleichen  Verbindung  Salm.  Obel.  16  (Icibrai 
arbata).  Ebenso  wird  in  der  citirten  Stelle  der  Khorsabadinschrift 
das,  allem  Anschein  nach,  männliche  Substantiv  hamani  mit  dem 


1)  So  musa  ich  mich  ausdrücken,  d«  mir  (abgesehen  yon  der  Neun)  das 
eiafacbe  Zahlwort  ffir  „sechs^'  noch  nicht  begegnet  ist.  Oppert  führt  swar  §.  94 
säiMT  Grammatik  als  eine  solche  Form  si8  auf,  aber  ohne  dass  ich  sagen 
k5iint6 ,  anf  welche  AutoritXt  hin.  Ich  kann  überhaupt  Zweifel  gegen  die  ur- 
kimdliche  VerbUrgtheit  der  von  ihm  a.  a.  O.  gegebenen  vierfachen  Liste  der 
Zahlen  Ton  1 — 10,  nSmlich  nach  der  männlichen  und  weiblichen,  sowie  nach 
der  dnfaehen  und  „emphatischen'*  Foim  der  Zahlwörter,  nicht  surfickhalten. 
Insonderheit  scheint   mir   der  „Stat.   emphat.*'  y^^  zwei  (msc.)  lediglich  dem 

hebrilscben  Q^stg  nachgebildet  zu   sein,   einer  Form,    welche  ihrerseits   sicher 

ein  bloases  Qeri  '(=  i^^X   für  n*i^;z;    ist.  —  In  Bezug  auf  die  „sechs"  läset 

sich  Übrigens  das  mit  Gewissheit  aussagen,  dass  das  betr.  Zahlwort  auf  si  aus- 
bntete,  sei  es  nun,  dass  es  nB^  oder  «a«-n  auszusprechen.  Wir  ersehen 
dieses  ans  Assurb.  8m.  109,  15.  157,  55 ,  wo  bei  dem  Zahlzeichen  VI  das 
phon.  Compl.  si  sich  findet,  gerade  wie  bei  Aon-fi  110,  83  und  saUsi  58,  84 
(dagg.  arba^i  84,  43). 

S)  Auch  das  bei  Zahlenangaben  hinter  den  Zahlzeichen  in  der  Regel  auf- 
tntoode  ta  (Tgl.  z.  B.  Sanh.  BeU.  Cyl.  Z.  1 :  9U9»u  taiaa-ta  =  63)  wird  von 
dieser  weiblichen  Aussprache  der  Zahlwörter  herrrtthren :  es  ist  eben  die  pho- 
netiaehe  Ergänzung,  die  deshalb  auch  fehlen  kann,  so  Botta  37.  41.  I R.  36, 35. 
Vgl.  noch  Khors.  162  mit  BotU  16ter  Z.  109,  wo  in  zwei  parallelen  Phrasen 
fragUebes  ta  das  eine  Mal  sticht,  das  andere  Mal  au:»gelassen  ist. 
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in  Rede  stehenden  Zahlwort  in  der  männlichen  {arba*)  statt  in  der 
eigentlich  za  erwartenden  weiblichen  Form  verbunden.  Ich  moss 
mich  anf  das  Ausgeführte  beschränken,  da  mir  weitere  hierher- 
gehörige Beispiele  nicht  bekannt  sind  ^). 

Was  dann  weiter  die  Bildung  der  Zahlen  von  11 — 19  betrift, 
so  ist  das  hier  allein  uns  vorliegende  Zahlwort  für  y/Ünfzehn^ 
hamis'Sirü  durchaus  correkt  und  in  völligster  Uebereinstimmang 
mit  der  aus  den  verwandten  Sprachen  bekannten  Weise  gebildet 
Der  Guttural  9  von  t)1^9  ist  weggeworfen  wie  im  Ghaldäisdieii 
-ipi'in-  ^^  Uebrigen  ist  die  in  semitischer  Weise  etwa  durch 
rntöii2n  zu  umschreibende  Form  in  gänzlicher  üebereinsUmmung 
mit  hebräischem  ^t!^?  ^9D  gebildet,  abgesehen  abermals  von  dem 
Wechsel  von  s  und  ^"^bei  ^em  zweiten  Theile  des  Wortes  (s.  o.). 

Höchst  denkwürdig  ist  die  Zehnerbildung.  Aus  den  vorliegen- 
den Beispielen :  iard  „zwanzig"  *),  silaaä  „dreissig'S  ^^  (trio'ya) 
yyVierzig^S  hanad  i;fünfzig^'  erhellt  unverkennbar,  dass  die  Bildnng 
zu  Stande  kam  durch  angehängtes  langes  ä ').  Und  nun  dieses 
merkwürdige  Zusammentreffen!  Genau  diese  Endung  d  dient  auch 
im  Aethiopischen  dazu  die  Zehner  zu  bilden,  vgl.  ^fi/^  * 
(*&rÄ)  „zwanzig";  fiA^ll  {9ala8d)  „dreissig";  AC-fl^  ! 
(arb^d)  „vierzig";  "J^^i^  ;  (hamsd)  „fünfzig"  u.  s.  w.  Im  As- 
syrischen also  und  im  Aethiopischen  ist  bei  den  Zehnem  gleicher- 
weise die  Pluralendung  dn  (z.  B.  in  'fß^\'i  l  ,;8ftnder'^  be- 
ziehungsweise dni  (assyr.  acurdni  „Fürsten")  zu  d  verkflrst, 
während  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen  in  diesem  Alle  die 
Pluralendung  m,  in,  ün  unversehrt  erhalten  ist.  Das  ist  eine 
Thatsache  von  der  eminentesten  Bedeutung;  angesichts  derselben 
kann  von  einem  Zweifel  an  dem  Semitismus  der  assyrischen  Sprache 
keine  Rede  mehr  sein. 


1)  Dr.  Opp.  fuhrt  §.  229a.  noch  an:  sa'ri  irbitti^  das  ebenfaUa  „dia 
vier  Gegenden*^  bezeichne.  Da  er  aber  die  betr.  Stelle,  wo  sich  die  Radewaite 
finde,  nicht  angiebt,  bin  ich  ausser  Stande  über  die  SachgemiMheit  der  Uebar- 
setsnng  sowie  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  etwas  ansiosagen.  Ueber  irbiUi 
als  Nebenform  von  arhatu  (H^  ta)  s.  o.  S.  238. 

2)  Rawlinson  sprach  1855  zweifelnd  sinrd  aas,  offenbar  weil  ihm  damals 
der  inzwischen  durch  Dutzende  von  Stellen  belegte  Werth  M  für  das  erste 
Zeichen  des  Wortes  noch  nicht  bekannt  war,  eine  bei  der  sonst  so  nahe 
liegenden  und  doch  von  ihm  nicht  gewagten  Lesung  isrd  gewiss  antuerken- 
nende  Gewissenhaftigkeit  des  grossen  Entzifferers,  die  wir  nicht  onterlaaseo 
hier  ausdrücklich  hervorzuheben.  Seinen  scharfen  Spürsinn  veirieth  er  aber 
auch  damals,  indem  er  die  Vermuthung  aufstellte:  ^^perhaps  2  tenSy  a#  e«A- 
ra  ü  1  ten.^^ 

3)  Dr.   Oppert   umschreibt   die    betreffende  Schlosssylbe   immer  durch  ai 

s.  B.  '^'itj^p;  aus  welchem  Grunde  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Variante  arba^ 
neben  arbä  kann  hiezu  doch  kaum  die  genügende  Veranlassung  sein.  —  Ueber 
hansä  „fünfzig'*  statt  hamsd  s.  ob.  8.  204  (Dr.  Opp*  schreibt  8.  40  wirk- 
lich dieses  hamsd ;  ich  sehe  nicht,  auf  welche  Autorität  hin.  Das  SyUahar  ist 
unmissverst&ndlich ) 
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Wie  aas  dem  Vontehenden  erhellt,  giebt  das  Syllalmr  dio 
Zehner  nur  Ton  20 — 50.  Auch  die  übiicien  zu  onnstrihirn,  luit 
danach  keine  Schwierigkeit.  Haben  dieselben  aber  taktis«  h  iiu>  \\ 
ezistirt?  —  Opi>ert,  der  sie  §.  96  seintM-  Grainmaiik  piebt  {aif^ä 
60;  #Ä'Ä  70;  aamnä  (?)  80;  tad  (?)  9n)  bphilit  sirb  daniber 
nicht  ans.  Mir  scheint  die  Sache,  sind  sie  nicht  urkiuidlich  n  erbarmt, 
nicht  ohne  Weiteres  fragelos.  Für  GO  sagte  mnn  sither  sus.sn  il.  i. 
eine  ^^Sosse^,  ein  „Schock'^  Vielleicht  bildete  man  dann  Tu  n  s  f 
durch  Addition  von  10,  20,  30  zu  der  ,.Sosse''  (»=  ausm  u  'iaf*- 
rii  etc.)  genau  wie  das  französische  soizantc-dix.  Doch  vermag 
ich  darüber  Weiteres  natürlich  nicht  auszusagen  ^). 

Was  nun  diese  Bezeichnung  der  Zahl  „sechzig''  betrifft,  so 
lautet  dieselbe  also  im  Assyrischen  auaau.  Die  Bildung  hat  mit 
der  der  Zehner  von  20  bis  60  offenbar  nichts  zu  thun.     Zu  vgl. 
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sind  vielmehr  BUdungen  wie  arab.  ^j*^'^»  hebr.  ^^S,  us^^'n  u.  s.  f. 

Diese  Bildangen  bezeichnen  aber  immer  in  diesen  Sprachen  einen 
Bmchtheil:  ein  Sechstel,  Viertel,  Fünftel.  Auch  das  assyrische 
MMM  wird  danach,  wie  Oppert  richtig  vermuthet');  einen  Bmch- 
theil bezeichnen;  nämlich  „ein  Sechstel'^;  nur  dass  das  Wort  auch 
zur  Beieichnung  eines  „Sechzigstels^^,  nämlich  des  sechzigsten 
Theiles  der  „Hanptzahl''  oder  des  Saroa  (von  n*b  ,;FUrst")  diente  '). 
Ueber  die  Bezeichnung  des  Sossos  (durch  einen  senkrechten 
KeU)  8.  0. 

Von  den  höheren  Zahlen  ist  nur  noch  das  Zahlwort  für  ^^hun- 
dert*^,  nftmlich  mi",  bekannt;  von  welchem  wir  ebenfalls  bereits  oben 
redeten.  Das  Zahlwort  für  „tausend^'  ist  noch  nicht  gefunden, 
ebensowenig  die  Bezeichnungen  der  übrigen  im  Vorhergehenden 
nicht  erwähnten  Zahlen.  Der  Grund,  warum  dieses  letztere  der 
Fall;  ist  einfach  der,  dass  die  Assyrcr  in  ihren  Inschriften  statt 
des  Gebrauches  der  Zahlwörter  die  viel  einfachere  Bezeichnung  der 
Zahlwerthe  durch  die  dekadischen  Ziffern  vorzogen,  welche  sel- 
ber in  der  Anordnung  der  Zahlwerthe  u.  s.  w.  durchaus  auf  das 
dekadische  und  zugleich  sexagesimale  Zahlensystem  gegründet  ist, 
worflber  weiter  zu  vgl.  H.  Rawlinson  J.  of  R.  A.  S.  XV,  p.  218. 
219.  J.  Brandis,  Münz-  Mass-  und  Gewichtssystem  in  Vorderasien. 
BerL  1866.    S.  7  ff. 


1)  Hincks  bemerkt  8.  43  seiner  von  uns  wiederholt  citirten  Abhandlung, 
dflit  tr  glaabe,  irgendwo  in  den  Texten  dem  Worte  «i  bn-a  in  dem  Sinne  von 
yytiebsig"  begegnet  zu  sein.     Ist  die  Beoltachtung  riciitig,    ^o   müsste   man  das 

tt  ans   einem  Einflüsse   des    gutturalen  y   (=  tl7!3w)   erklären.     Doch    wird 
man  gut  tbun,  noch  weitere  Bestätigung  abzuwarten. 

2)  8.  dessen  Gr.  Ass.  %.  99. 

3}  Dass  wir  es  hier  überhaupt  mit  einem  Zahlsubstantive ,  nicht  mit 
•inem  Gardinalxahlwort  zu  thun  haben,  erh«>ni  auch  aui«  di-m  Uin-tande,  ilass 
das  Wort  in  den  Plural  gestellt  wird.  „Zwei  Sosaeu"  biud  //  uu-hL  8, 
I  R.  14,  77",  28,  I,  9. 
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Von  Ordinalzahlen  ist  mir,  abgesehen  von  der  Zahl 
„eins^,  deren  Ordinale  auch  im  Assyrischen  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  eine  Sonderbildang  reprftsentirt;  in  den  Texten  nur  ein 
Beispiel  begegnet,  dieses  nämlich  in  einer  Inschrift  ABwr-bämi- 
paCa^  wo  wir  (bei  Smith  130,  l)  in  der  Phrase  ahiuu  goi^oroi 
„sein  dritter  Brnder'^  das  Numerala^jektiv  aalaai  im  Sinne  von 
,,der  dritte^  lesen.  Wie  man  sieht,  ist  das  Zahlwort  gans  correkt 
mit  der  Adjektivendnng  ai  (s.  o.)  and  in  Analogie  namentlich  mit 
dem  Aram&ischen  nnd  Aethiopischen  gebildet  Vielieicht  ist  uns 
auch  noch  eine  entsprechende  Femininbildong  erhalten,  nämlich  in 
dem  Worte  da-bi-tu  y,die  siebente^'  HR.  38,  52  in  einer  freilich 
verstammelten  Stelle.  Die  weibliche  Bildung  auf  ii  (st  ak)  wäre 
wie  ÄBsurü  „assyrisch'' ,  AJckadit  „akkadiach"  II  R.  46,  2.  4  ans 
Aasurai^  Akkadai  n.  s.  f. 

Das  Ordinale  für  ^^eins''  im  Sinne  von  „der  erste''  ist  mai^ru^ 
eigentlich  ;,der  vordere''  (s.  Gloss.).  Das  Wort  erscheint  im  8an- 
heribcy linder  Taylor's  col.  I,  19  in  der  Phrase:  tna  mcikn'i  gbr- 
riya  „in   meinem  ersten  Feldzage".     Ganz  ähnlich  hebr.  t^tflTi, 

Saft 

arab.  J^l ,  aeth.  <t>^^  \  f  awm-  "•?1B  V- 

;;Einmal'',  ,;ZweimaP  a.  s.  w.  wird  durch  die  Cardinal- 
zahl  mit  hinzugefügtem  sank  ;yMal''  (eigentl.  ,,Wiederholaqg^)  aos- 
gedrttckt.  Siehe  die  Stellen  der  Behistuninschrift  im  Glossar.  Wie 
aber  in  den  verwandten  Sprachen  zum  Ausdrucke  dieses  B^grift 
der  Wiederholung  mehrere  Ausdrncksweisen  im  Gebrafueke  n  sein 
pflegen,  so  auch  im  Assyrischen.  Wie  das  Subst  mmliiit  dient 
zur  Bezeichnung  dieses  Begriffes  auch  das  Wörtchen  cm»,  das 
wir    wohl    mit     arab.    Uc ,  ^^xc    zu    identifidren    haben.     Wir 

lesen  Assurb.  Sm.  p.  215,  d:  sa-ni-i  a-nu  „zum  zweiten  Male^; 
ebend.  2t  7,  k.  244,  e  sal-si  a-nu  y,zum  dritten  Male"  (Alles  pho- 
netisch geschrieben).  Das  Ideogramm  für  dieses  anu  scheint  8U 
gewesen  zu  sein;  denn  wir  lesen  Übel.  Salm.  77:  «a-ni-A«  BU 
„zum  zweiten  Male'*;  ebend.  87:  iX.  8ü  „zum  neunten  Male*' 
u.  s.  f.  Ja,  jenes  anu  scheint  allmählich  mit  den  ZahlwOrtem 
förmlich  zu  einem  Worte  verschmolzen  zu  sein;  daher  begegnen 
wir  Assurb.  Sm.  263,  39  der  Schreibweise:  aa-ni-ya-ornu  „sun 
zweiten  Male*',  welche  nur  begreiflich  ist,  wenn  fragliche  beiden 
Wörter  wie  eines  gesprochen  wurden. 

Wollen  wir  uns  das  urkundlich  Verbürgte  durch  ein  Schema 
zur  .Viischauung  bringen,  so  würde  dasselbe  dieses  sein: 


1    1>M   voll   Oppert    «.   98   in  diesem  Sinne    M|s«Akrt«    ri$Ujm^     ridu 

(K.  \bM*^ )  Icoinmt,  zuviel  ich  sehe,  niebt  sowoM  in  dem  Sinne  von  „d^r  erste*', 
eis  vielmehr  in  dem  Sinne  von  „erstfceboren**,  „beTonmgt**  rw.  Vgl,  9äHL,  I, 
H6,  9»wie  habltt  natu  „erst|reborener  Sohn'*  Cyl.  Xabniiita .  I  Bftwl.  68  eol. 
U,  25 
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L  dardiimltahlmi. 

mL  Waiblicb*  Fonn. 

t.  9aüi  salisii  (aslatd?) 

€.  arM  dria'to,  iriüii    rtbM 

]ii  famOti 

AbM 


^i^iti^  Hatrit 
15.  hamimfirk 
20.  isrd 
80.  sflasä 
40.  JrMy  hrba'yti 
SO.  ^loMtf 
80.  ^iMttt 
100.  m( 

IT.  Ordinalzableti. 

Iv  n»  mo^  der  erste 

8.    m.  acUaai  der  dritte 

7«   £    iabiim»  die  tiebeute. 

ni.  Bmchzahlen. 

2.  äünnu  ein  Zwdtel 

4.  niAli  ein  Viertel 

&.  iadu  CfMmiV)  ^n  Sechstel 

ff.  iuma\itu\         efo  Achtel. 

IV.  Terrlelfältigttngswörter. 

mmitu  Mal 

mmt^'anu  eia  aweitee  Mal 

wii^ami?  eia  drittes  Mal 


ei  Tom  Prottomeii. 

A.   Periönliche  Ffirwörter. 

a.  Alleinstehende  Fürwörter. 

Von  alleinstehenden  persönlichen  Ftkrwörtern  bieten  die  trilin* 
gaen  Inschriften  znn&chst  in  onzweifeUiafter  Weise  drei  Singular- 

16* 
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Pronomina:  dasjenige  der  ersten  Person,  a-na-ku  „ich*^  lautend  und 
dem  persischen  adam  entsprechend  (s.  d.  Gloss.);  dasjenige  der 
zweiten  Person,  (Uta  „da^  lautend  ^=r.  pers.  tuvm  (Beb.  101.  105); 
endlich  dasjenige  der  dritten  Person,  au  „er^  lautend  =  pers.  haut 
(Beh.  12.  31.  41.  71).  Bei  den  beiden  ersten  li^  der  Semitis- 
mus der  Wörter  offen  zu  Tage;  jenes  ist  identisch  mit  hebr.  ^±fit, 
dieses  mit  hebr.  nnfijt.  Und  auch  bei  dem  dritten  wird  nicht 
leicht  Jemand  denselben  verkennen,  der  sich  des  auqb  zwischen  den 
semitischen  Sprachen  statt  habenden  Wechsels  yon  Hauch-  und 
Zischlauten  (s.  meine  Abhdlg.  de  ling.  Aeth.  p.  17)  erinnert,  also 
das  hebr.  hn  =  Kin  vergleicht ')  und  ausserdem  in  ErwAgung  zieht, 
dass  auch  das  Himjarische  bei  dem  Suffix  der  dritten  Person  einen 
Zischlaut  statt  eines  Hauchlautes  bietet^). 

Von  pluralischen  Pronominibus  der  in  Rede  stehenden  Gattung 
würden  uns  die  trilinguen  Inschriften  daeyenige  der  ersten  Person 
Plur.  erhalten  haben,  wäre  nicht  durch  einen  bedauemswerthen 
Zufall  an  der  einen  Stelle,  wo  dasselbe  gestanden  (Beh.  8),  der 
Text  beschädigt.  Sicher  ist  nur  der  Anfang  und  Schluss  des  frag- 
lichen Wortes  =  a . . . ,  ni.  Es  liegt  nahe  mit  Opp.  E.  M.  ü.  200 
die  Ltlcke  dui-ch  ein  einzufügendes  Tiah  auszufüllen  und  danach 
das  ganze  Wort  zu  ana/pii  zz=  hebr.  '^sn?«  zu  ergänzen.  Aber 
etwas  Sicheres  ist  dieses  nicht ^),  und  da.au  irgend  einer  anderen 
Stelle,  auch  der  unilinguen  Inschriften,  das  Wort  sich  nicht  findet, 
so  muss  es  vorläufig  dahingestellt  bleiben,  wie  im  Assyrischen  der 
Plural  der  1.  Person  lautete. 

Noch  bieten  die  trilingtien  Inschriften  die  assyrischen  Aeqoi- 
valente  der  männlichen  und  weiblichen  Pronomina  der  dritten  Per- 
son Pluralis.  Das  i^ron.  der  3.  Prs.  masc.  Plur.  lautete  gemäss 
Beh.  81  suntitUy  während  für  die  entsprechende  weibliche  Form 
durch  Beh.  100  .sina  au  die  Hand  gegeben  wird.  Man  sollte  als 
die  männliche  Form  in  Analogie  mit  sina  eigentlich  sunu  erwar- 
ten, und  dieser  Form  begegnen  wir  auch  wirklich,  zwar  nicht  in 
den  trilinguen,  wohl  aber  in  den  unilinguen  Inschriften  z.  B.  Assurb. 
Cyl.  B.  Col.  Vi,  70  (Sm.  p.  136).  Vgl.  auch  unten  die  Soffixform 
sunu.  Ks  unterliegt  danach  keinem  Zweifel,  dass  im  Assyrischen 
für  den  Plural  zwei  Formen:  ininu  und  minui  neben  einander  im 
Gebrauch  waren.  Es  kann  nun  aber  die  Frage  entstehen,  wofür 
man  eigentlich  das  auslautende  tu  der  Form  autiutu  zu  halten 
habe?  Aeusscrlich  läge  es  am  nächsten  an  die  auch  bei  männ- 
lichen Nominibus  auttreteudc  feminine  Pluralenduug  tU  (s.  o.)  zu 
denken.  Da  indess  der  Plural  des  Pronomens  durch  den  Antritt 
der  Sylbe  nu  (vgl.   das  Fem.   sina)  bereits   hinlänglich    characte- 


1)  Mit   dem    hebr.    j-«f    (Kawlinson    im  Jouni.    of   the    B.  A».  8oc,  XIV, 

p.  XLIII;  ist  dasselbe  nicht  zu  cumbiuireii. 

2)  S.  Oslander  in  Z.  DMG.  XIX,  JiS  flg. 

3)  Vgl.  auch  Opp.  in  s.  Gr.  Assyr.  II  ed.  p.  35.  ann.  1. 
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risirt  ist,  so  will  mich  das  nicht  recht  wahrscheinlich  dflnken, 
and  ich  möchte  dieses  überflüssig  antretende  tu  lieber  für  das 
gleiche  tu  halten,  welches  im  Aethiopischen  bei  dem  Pronomen 
(D^T^*!?  \  ^^  Verstärkung  der  Form  erscheint  ^)  and  welches  auch 
im  Assyrischen  sicher  bei  den  Demonstrativpronominibus  suatu 
und  Mtu  (s.  u.)  uns  entgegentritt. 

Dieses  die  uns  durch  die  triiinguen  Inschriften  verbürgten 
pers(talicheD  Fürwörter.  Bezüglich  der  fehlenden  treten  ergänzend 
die  einsprachigen  Inschriften  ein.  Das  Femininum  der  zweiten 
Person  Sing.  lautete  nach  diesen  cod  =^  hebr.-aram.  -»pm.  Es 
sind  znnichst  zwei,  die  eine  von  Oppert  Gr.  Ass.  p.  114  angezogene, 
die  andere  von  Norris  Diction.  p.  59  veröffentlichte  Stelle  einer 
unedirten  Inschrift  Assurbanipals,  welche  uns  die  entsprechende  Form 
soppeditirt.  Die  letztere  Stelle  lautet:  atti^  marcU  dannat^  büat 
hit  9a  Asur-bäni-hnbcU  ,,Du,  mächtige  Herrin,  Gebieterin  des 
Hansee  Assurbanipals  ;'*  die  erstere :  atti  karidat  ilani  ,,du  (Istar), 
Kriegsfürstin  unter  den  Göttern'*.  Zu  ihnen  gesellt  sich  noch  eine 
dritte  Stelle  in  den  Inschriften  Assurbanipars ,  welche  wir  bei 
G.  Smith  p.  121  Z.  85  lesen  und  welche  lautet:  at-ti  bi-Ut  bi- 
It^M  W-te  ta-ha-tsi  ma-U-kat  ili  „o  du  Herrin  der  Herrinnen, 
Gebieterin  der  Schlacht.  Fürstin  der  Götter".  Ebenso  noch  ibid. 
189,  44. 

Den  Plur.  masc.  der  zweiten  Person  liefert  theils  ein  von 
Oppert  J.  A.  VI.  1865.  p.  294.  M6n.  Gramm,  p.  100  angezogenes 
Tftfelchen  (K.  142),  theils  abermals  eine  Inschrift  Assurpanibals 
K.  81  6  1  bei  G.  Smith  1.  c.  189,  Z.  13,  wonach  dasselbe  aUunu 

lautete,   genau  aramäischem  ^fcüf  entsprechend.     Das  Femininu 

Phir.  ist  noch  nicht  belegt.  Es  lautete  wahrscheinlich,  wie  Oppert 
gewiss  richtig  vermuthet,  attina  (vgl.  alna  von  aunu  s.  o.). 

Die  dritte  Person  Fem.  Sing,  ist  uns  ebenfalls  in  einer  In- 
schrift Assurbanipals  (Smith  124,  56:  ai  Jcima  ummu  aüdti 
,^ie  gleich  einer  gebärenden  Mutter".  Vgl.  Z.  63)  erhalten.  Sie 
lautete  danach  ai^  welche  Form  sich  zu  der  masc.  au  (s.  o.)  genau 
so  stellt,  wie  hebr.  »""rT  zu  »in. 

Ueberblicken  wir  unsere  Erörterung,  so  würde  sich  das  Schema 
der  Personalpronomina  im  Assyrischen  also  gestalten: 

Sing.  Plur. 

1.  Pers.  anaku  ich  a . .  .nt  wir 

2.  Pers.  msc,  aUa  du  dttwnu  ihr 

—  fem.  atä  du  (fem.)      [aftiVia?]  ihr  (fem.) 

3.  Pers.  msc.  au  er  aunuy  aunut  sie  (msc.) 

—  fem.  ai  sie  aina  sie  (fem.) 


1)  8.  meine  ob.  cit.  Abhdig.  p.  27. 
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b.  Angelehnte 

«)  NominaliuffiK«. 
(VMMMiTproiioiniii»). 

Die  Liste  dieser  FOrwörter  ist  sdio»  toß  d^n  triUngfen  In- 
schriften fast  ganz  YoUstAndig  henostellen.  Ft)r  di^  1.  fm*  Sfay* 
stehen  ans  folgende  Belege  zu  Gebote:  bii-ua  «maiii  SaOP^  PfTS- 
lutd-^maiy  vitham  NR.  33*,  mali-^a  ,^ein  Lfttd*^  pers.  mfim 
dahydum  ebendas.;  aarruti-ya  „meine  Herrschaft^  pen*  MfAnmaf 
khsatram  K.  IV,  8,  3;  D,  18;  {;,  3;  endlich  hpgaJrjßü^  «^fl^ 
mir^  pers.  hacäma  Beb.  9.  30.  34.  43.  85.  NR.  10.  Ao«  iÜMn 
Stellen  ist  klar^  dass  das  Suffix  der  ersten  Pers.  ging,  jfa  iMtOta, 
entsprechend  genau  &thiop.  p  \  {ya)\  ygU  hebr.  furab.  wram«  ^-r-. 

Dabei  steht  indess  noch  eine  abweichende  Fon»  diM«  Suf- 
fixes zu  Yerzeichnen.  Entsprechend  nftmlich  peraisohevi  mtmi  /^ 
^ein  Vater"'  lesen  wir  Beb.  1.  64.  K.  Uli  8.  D,  14  «.  ö.  |A»- 
ti-a  und  mit  diesem  Worte  verbunden  an  denselben  SteUfp^  tfi^iih 
u-a.  Beidemal  ist  ofenbar  das  y  des  fraglichen  Snffizee  TM  4im 
vorherrschenden  u-lAute  verschlungen  gemAse  eiaeei  oben  8»  SP6 
erläuterten  assyrischen  Lautgesetze  ^).  Dieses  u  ist  bei  abu  wqpipikaft 
und  die  Aussprache  hat  demnach  nichts  AnfflUliges.  Sitwif  anders 
liegt  die  Sache  bei  dem  zweiten  W^rte^  da  kier  ein  wiiiarihlftei 
u  nicht  so  sicher  vorlic^gen  dürfte,  sofam  das  Wort  aUir  WUr- 
scheinlichkeit  nach  mit  hebr.  mit,  rut  zuammeozubri^iep  igt  (ß- 
unsere  Bemerkungen  in  unserem  Aufsatze  in  Z.  DM0.  Bd.  9^(11). 
S.  363).  Wir  meinen  deshalb,  dass  in  diesem  Falle  die  Ausprache 
mit  u  statt  mit  y  gew&hlt  wurde  lediglich  um  die  Auaspcache  mii 
dem  vorhergehenden  obtia  conformer  yn  gestalten,  was  siidi  bh  ^ 
eher  als  möglich  begreift,  wenn  wir  bemerken,  wie  eigcb  epnst  u 
mit  y  bei  diesem  Suffix  zuweilen  wechselt,  lesen  wir  doch  in  bmfef- 
lonischen  Inschriften  z.  B.  neben  gatiya  fjMinB  Hand**  (Seiull*  Oi 
16)  zuweilen  auch  gatua  in  demselben  Sinne  (Bors.  I,  14)'). 


1)  Aas  diesem  Orande  Itt  Opptit^  Dawohralbing  (Ik.  p.  %4i^t  "^^laVIi 
^*)r{f  scbweilich  ti  bUllgen. 

2)  Auch  bei  kinb  „iDinUten",  fir  „tnf  *  and  pan  „vor"  bafagnen  wir 
nicht  solren  eiiirm  u  «Is  VerbindongsTpkiü  s.  Hiaekf  a.  a.  O.  517.  51S. 
In  den  "insprachigen  Inschriften  finden  sich  aoch  einifre  Baiqtiala,  dass  das 
Suffix  der  ].  Par«.  Sing,  in  der  Aasfprai'ba  «  ohna  JK^UoheB  BindeTokal  an- 
RolÜKt  Ihi  ;  so  aba  „main  Vater''  E.  J.  a  V|I,  48;  U  Ha  «Siein  Herr^  1  R. 
6(>,  18  II  Delt.)  Anderseits  bcfagnaa  wir  nim  aber  auch  der  Ansapraeha 
nhi  ntut  a/nya  :=  abua  So  E.  j.  H.  IV,  71  „NabopoIa«8lw  M  banua  „maia 
Vater,  m^in  Erii»nif#r",  biliv  ,,ineine  Herrschaft*'  (Hammor.  col  L  2.  18). 
Andere  Beispiels  bei  HIneIcs  a.  a.  O.  Man  siflit  dautllch,  wia  baida  Var- 
kOrxai'Ken  aof  die  Urform  ya  sarOclci^heD. 

N<ich  inu«s  bemerkt  werden,  dass  nach  einem  langen  a  sich  das  ya  daa 
Suffixes   gern  in  ai  nmsaUt    Statt   Urkd-ym  „aalna  Kotea",  a^pd^fa  nnaiiia 


Für  den  Plural  der  1.  Pers.  liegen  Tor  tir-u-ni  „unser  06- 
BehMht^  pers.  imdikkam  tmuniä  Beb.  3.  18,  und  at-tu-nu  „nnser^' 
pers.  amOtham  ebend.  Es  leuchtet  ein^  dass  das  betr.  Suffix 
itt,  besw.  nu  lautet  (Aber  das  Schwanken  der  Aussprache  beim 
Auslmite  s.  0.  S.  906).  Die  üebereinstimmung  mit  der  betr.  Form 
in  den  Terwandten  Sprachen:  arab.  und  äthiop.  na,  hebr.  nu^ 
tratt.  tfn  bMarf  keiner  Auseinandersetzung. 

FOr  die  tweite  Person  Sing.  masc.  ist  anzuziehen:  ^UH-ka 
irrai)  „d«ine  Jähre''  Beh.  102  und  'ütav-ka  107  dass.  pers. 
mtigam  fwSL  Hiernach  lautete  dasselbe  ka^  genau  wie  in  den 
ibrigea  Bemitfachen  Sprachen. 

IMe  xwette  Pers.  Fem.  Sing,  ist  durch  die  trilinguen  Inschrif- 
ttti  xlUbi  SU  gewinnen.  Sie  lautete  indess  zweifellos  ki,  wie  Yon 
Tdrnh^rehi  zu  erwarten.  Es  erhellt  dieses  aus  dem  Gebete  Nebu- 
eaSnezars  an  die  Mylitta  bei  Opp.  E.  M.  II.  296,  insonderheit  aus 
dar  Plirase:  „mögen  meine  Werke  mir  gellDgen  saptuk-ki  mit 
UJMtü  Hilf0^^)i  Ygl.  hiermit  die  entsprechende  Stelle  Laj.  86. 
Z.  17  in  einem  Gebete  au  den  Gott  Nebo:  ^^möge  ein  Leben  langer 
Tage  adr  zu  Theil  werden  saptufc-ka  mit  deiner  Hilfe^S  wo  das 
alanliche  Suffix,  wie  zu  erwarten,  erscheint.  Ausserdem  findet  es 
■dl  nooh  zw^unal  in  einem  ebenfalls  an  die  Mylitta  gerichtetem 
Qelete  IIBawl.  66.  2.  Z.  8~10.  Ich  transcribire  und  übersetze 
£e  Stelle  folgendermassen :  8.  Ya-a-ti  ana  Asur-bäni-habcU  9. 
ftM^'ünb-^-ti-hi  rabi-ti  10.  ba-lat  yumi  ruküti  tub  li-bt-ki  uz- 
ntva  d.  i.  „Was  mich  anbetrifft,  Assurbanipal ,  den  Verehrer 
deiner  Gottheit,  so  gewähre')  ein  Leben  langer  Tage  in  der  Gute 
dflinea  Herzens'^ 

Aach  die  zweite  Person  Plur.  und  zwar  zunächst  männlichen 
Geechlechts  ist  zwar  nicht  durch  die  trilinguen,  aber  durch  die 
nnilinguen  Inschriften  an  die  Hand  gegeben.  Wir  lernen  es  ken- 
nen durch  jenes  denkwürdige  Sy Ilabar,  welches  wir  oben  S.  17. 
haben  abdrucken  lassen.  Danach  lautete  es  kunu  {M-kunu  der 
Plural  an  äü-ka).  Wir  bemerken  hier  insofern  eine  Abweichung 
▼on  den  Übrigen  semitischen  Sprachen,  als  der  hier  sonst  auftretende 
labiale   Nasal  m  (D^y  ^li  u.   s.  f.)    dem  lingualen  Nasal  n  hat 


tagt  ckr  Awyrer  birhaüi^  ripcun  u.  s.  f.  (s.  o.  226).    Ebenao  idaäi 
il.  tddva  Q.  dgL  m. 

1)  ElgenUich:  „mit  deiner  Veranstaltung**.    Saptuk  ist  ein  infinitivisches 

tfoMtn  Ton  dem  Sohafel  der  W.  baicJ^  eigtl.  »»abschneiden^*  vgl.  hebr.  P^a; 
dJUU  ntetig  biiiigen*S  99*0  Stande  bringen**. 

2)  SigtL  „wäge  dar**  (ITM).   Das  Ideogramm  erkl.  Syll.   278.    AUe  fibri- 
flii  Vk&t  irorkommenden  Wörter,  beiw.  Ideogramme  sind  im  Verlaufe   der  Ab- 

hM>dhi*g  bereits  erklärt  bis  auf  palah  =  aram.  tlbc  „verehren'*  und  ySti, 
worUbAr  i.  tt.  Tub  „Güte**  wird  hier  ideograpMsch  mit  den  Zeichen  Hi.  GA 
geschrieben,  de^en  phonetischer  Werth  in  derselben  Redensart  ina  fub  Ubhi 
TfgL  FflSf .  VllI,  61  direkt  durch  eine  Variante  an  die  Hand  gegeben  wird. 
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weichen  müssen.  Auf  der  anderen  Seite  erscheint  daa  Assyrische 
in  seiner  Art  folgerichtig.  Denn  wenn  (s.  o.)  der  Plural  Ton  jm 
lautete  aunu^  aunut^  so  mnsste  der  Plural  von  ka  folgerecht  laaten 
kunu.  wie  der  Fall. 

Das  Femininum  der  2.  Pers.  PI.  ist  in  den  Inschriften  noch 
nicht  gefunden.  Nach  der  Analogie  der  Bildmig  aina  zu  #imwy 
sollte  man  kina  erwarten,  wie  solches  demgemftss  aach  Oppert^) 
postulirt. 

Es  erübrigt  die  Betrachtung  der  Pronomina  der  8.  Pers«,  sn- 
nächst  des  Singulars.  Die  dritte  Person  Sing.  masc.  ist  durch 
Beispiele  der  trilinguen  Inschriften  umfassend  verbürgt.  Es  laotete 
SU  vgl.  lapanhau  „vor  ibm'^  pers.  {k4ra)  sitn  Beb.  30 ;  itü^ßu  mit 
ihm''  pers  (ij/ai-)  aaiy  Beb.  77;  ah^u^au  ^^sein  Bruder^  Beh.  IS; 
aari-au  |,seine  Stelle^^  Beh.  26 ;  aum^-au  „sein  Name*^  Beh.  49.-  53. 
57  u.  ö.  Das  Suffix  entspricht  dem  Personalpronomen  der  8.  Pi.f 
ebenfalls  au  lautend,   wie  Au,    ihu  in  den  verwandten  Sprachen 

dem  Min,  «^  n.  s.  f.    Ein  Wechsel  aber  des  sonst  in  den  semiti- 

bchen  Sprachen  als  charakteristischer  Consonant  uns  entgegentreten- 
d(Mi  lianclilautes  mit  einem  Zischlaute  überrascht  den  nicht  i  der 
sicii  erinnert,  dass,  wie  bemerkt,  auch  im  Himjarischen  das  SafBx 
der  a.  Pers.  Sing,  mit  einem  a  gebildet  wird.  S.  Z.  DM0.  XIX, 
248  flg. 

Das  Femininum  der  8.  Pers.  Sing,  ist  durch  die  trilingaen 
Inschriften  nicht  zu  belegen.  Dagegen  bekunden  die  einsprachigen 
Inschriften,  dass  es  aa  lautete.  Vgl.  Bors  I,  26  von  dem  baby- 
lonischen Thiirme:  ri^ai-aa  „seine  Spitze*^;  II,  2:  libintu-^a  „seine 
Backsteine'";  IL  14:  ana  'i/iai-aa  „um  ihn  wiederherzustellen  (?)^. 
Vgl.  noch  E.  J.  H.  10,  6.  12.  17.:  ina  kirbl-sa  oder  kirbua-aa 
,,in  ihrer  (der  Stadt)  Mitte";  Assurb.  Smith  119,  19:  libbiaa  ,4hr 
Herz"  (von  der  Istar  gesagt)  u.  a.  m. '). 

Der  Plural  der  3.  Pers.  sowohl  männlichen  wie  weiblichen 
Geschlechts  ist  durch  die  trilinguen  Inschriften  verbürgt.  Der 
männliche  Plural  lautete  aunu.  Wir  lesen  Beh.  5:  aar-auna  „ihr 
König";  Beh.  8:  aarri-sunu  „ihre  Könige"  (das  Persische  drflckt 
das  Suffix  beidemale  nicht  besonders  ans).  Die  nnilinguen  Inschrif- 
ten bestätigen  den  Befund  durch  unzählige  Beispiele^  wobei  nur 
noch  zu  bemerken  ist,  dass  mit  der  volleren  Aussprache  aunu^) 
auch   die  kürzere  aun  wechselt  vgl.   Khors.    117:   ina  übbisunu 


1)  Bei  demselben  (Or.  f.  63)  ist  übrigens  hinter:  le  9uf/ixe  de  la  a^ 
conde  pertfonne,  liinzazufUfren:  fiminitie^  welches  Wort  oflfenbar  ledigUch  In 
Folge  eines  Versehens  ausgefallen  ist. 

2)  In  einigen  Fällen  hat  sich  übrigens  dieses  aa  aach  sa  »i  verdünnt, 
offenbar  unter  Einfluss  des  so  ausgesprochenen  selbständigen  Pron.  Fem.  Gen. 
(s.  ob.  S.  245).  So  sicher  in  dem  Beispiele  Assarb.  Sm  124,  61:  aUa  ta- 
gabbi-tfi  „du  soUst  zu  ihr  (der  Göttin)  sagen'*.     Vgl.   128,  49. 

3)  Die  Aussprache  9una  (mit  a)  Beh.  5  steht  vereinielt  da« 
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,^die  in  ihnen  (den  Stfidten)  wohnendeu'^  ferner  ebend.  32.  24 
o.  ö.  *itiaunu  „über  sie^^  nnd  116.  160  *Uisun  dass. 

Das  Femininum  der  3.  Pers.  PI.  lesen  wir  NR.  23 :  ina 
aari^ma  „an  ihrem  (der  Länder)  Orte^',  sowie  ibid.  22.:  ^ili-sina 
Jlber  8ie'\  In  der  kürzeren  Form  sin  begegnen  wir  ihm  Botta 
16ter,  108:  mi^-rü  ba-bi-ai-in  „vor  ihren  Thoren^ 

Die  dnrchaas  gesicherte  Liste  der  Possessivpronomina  wtlrde 
danach  diese  sein: 

Sing.  Plur. 

1.  Pers.  ya  mein  ni  (tiu)  unser 

2.  Pers.  msc.  ka  \  .  ,  kunu   \  ^ 

-  fem.  Tä  I  <**«"        ikmal )  *"" 

3.  Pers.  msc.  au  sein 

—  fem.  aa  ihr 


mmu  (sun)  1  j^^ 
ama  {a%n)    f 


Zu  vgl.  ist  hiermit  die  oben  S.  17  einem  Syllabare  entnom- 
mene Liste  der  mit  itti  ^^mit^  zusammengesetzten  Possessive : 

itti-ya  mit  mir  itti-ni  mit  uns 

itü-ka  mit  dir  iUl-kunu  mit  ench 

äti-au  mit  ihm  itti-aunu  mit  ihnen. 

Wie  man  sieht;  sind  in  derselben  durchweg  die  weiblichen 
PersonalsnfKxe  unberücksichtigt  geblieben. 

Die  Anfügung  der  Suffixe  an  die  Nomina  geschieht  im  Assy- 
rischen ebensowohl  mit  wie  ohne  einen  Yerbindungsvokal ;  welcher 
letztere  wiederum  ebensowohl  i,  als  a,  als  u  sein  kann^.  überwiegend 
aber  i  ist,  z.  B.  samUi-au  „seine  Herrschaft'^  Ehors.  29.  41  u.  ö. 
nnd  wiederum  bäut-du  dass.  Khors.  71.  93.  95;  ferner  auvu-ka 
„dein  Name^^  und  wiederum  sa-ptuk-ha  „deine  Hilfe"  Lay.  85,  17. 
Bei  dem  Suffix  der  1.  Pers.  scheint  Anfügung  ohne  Bindevokal 
ftUBserst  selten  Statt  zu  haben;  mir  wenigstens  ist  ein  Beispiel  nicht 
gegenwärtig.  Eine  Uebersicht  über  die  Art  der  Anfügung  giebt 
nns  das  Syll.  HR.  9,  67 — 73,  wo  wir  (s.  Anm.  S.  202)  lesen: 
1)  taarb\t%8u\  2)  iar-hU-du,  (statt  tarbiti\£)\  endlich  3)  tar-bi-iu. 
TVitt  der  Bindevokal  zwischen  Nomen  und  Pronomen,  so  wird  bei 
Segolatformen  der  Vokal  der  zweiten  Sylbe  ausgestosscn ,  wie  im 
Hebr.  bei  isb^,  ^^V?;  tritt  dagegen  das  Suffix  ohne  Zwischenvokal 
an  das  Nomen  an,  so  wird  das  Wort  in  seiner  nächsten  Aussprache 
belassen.  Demgemäss  lesen  wir  Beh.  23  curl-aina  „ihr  Ort",  da- 
gegen Khors.  16  aaar-aina^  und  wiederum  in  derselben  Inschrift 
Khors.  57  aari-aunw,  weiter  Sard.  U,  135  ina  kiribaa  „in  ihrer 
Mitte*'  nnd  E.  J.  H.  10,  17  ina  kirbiaa  dass.;  femer  Khors.  139.  194 
kirib-au  „seine  Mitte"  und  wiederum  159:  kirbuaau  (beachte  die 
in  diesem  Falle  häufige  Verdoppelung  des  Zischlautes).  Bei  femi- 
ninen Substantiven  wird  regelrecht  die  Statusconstructusform  ge- 
wählt.    Also  libiUu  „Ziegel""  (Botta   37,  48);   dagegen  libnat-du 
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oder  UbnaSiu  „sein  ZiegeP  (coUekt)  I  Rawl.  86  Z.  49 ;  fenmr 
tuhdü  iiYertrauen^;  rl«Ä;-2a^u-a  ^ein  YertraneB^  n  Sswl.  M. 
Z.  26.  81  a.  6.  f. 

üeber  die  Hodificatioii,  welche  die  Aassprache  des  Zischlautes 
des  Pronomens  der  3.  Person  beim  Zasammentreften  mit  einem 
Dental  erleidet,  redeten  wir  oben  bei  den  lautlichen  Torbemer- 
knngen  S.  202. 


ß)  Verbalsuffixe. 

Aach  £Qr  die  Bestimmung  dieser  .Suffixe  liefern  bereits  die 
trilingnen  Inschriften  beträchtliches  Material.  Durch  dieselben  ist 
gesichert  zonftchst  das  Suffix  der  1.  Pers.  Sing,  ^r  haben  NS.  82 : 
liffur-anni  ^er  mOge  mich  beschfltEen'^  pers.  mdmpdiuv\  Beh.  40: 
Udura-'inni  sie  (diese  Länder)  wurden  von  mir  abtrUnnig  pers. 
hacdma  hamitilyd  abava\  Beh.  7:  Wfitmo-Vyint  ^/welche)  mir  ge- 
horchten^' pers.  mand  patiydiaa^  Beh.  48:  idammii'inni  „sie  ge* 
horsamen  mir  nicfat^  pers.  mand  naiy  gcsuhaitaijf.  Oemftss  diesen 
Stellen  lautete  dasselbe  anni  oder  (offenbar  daraus  lediglich  ver- 
ändert)  imni,  wobei  jedoch  weitere  Betrachtung  (s.  u.)  an  die  Hand 
giebt;  dass  die  eigentliche  Form  des  Suffixes  ni  war,  das  aber 
durch  einen  Hilfsvokal  (a  oder  i)  an  das .  Terbum  angescUossen 
ward.  Aus  den  unilinguen  Inschriften,  die  im  Uebrigen  das  Ans- 
gefohrte  lediglich  bestätigen;  erhellt  zugleich,  dass  statt  omiI  auch 
wohl  ani  gesprochen  ward,  vgl.  die  oben  S.  131  erkUMm  Kamen 
Asur-stzib-ani  ,,A8sur,  errette  mich"  n  R.  68.  Can.  II.  Z.  26  n.  a. 
Die  Identität  jenes  ni  (bezw.  anm^  inni,  ani)  mit  hebr.-arab.  ni, 
ani  u.  s.  f.  bedarf  keiner  ausdrücklichen  Hervorhebung. 

Fttr  den  Plural  der  1.  Pers.  bieten  die  trilingnen  InschrifteD 
kein  Beispiel  und  auch  aus  den  unilinguen  bin  ich  nicht  im  Stande 
ein  solches  beizubringen;  doch  leidet  es  nicht  den  geringsten  Zwei- 
fel, dass  es  7m,  ni  gelautet  hat  (vgl  die  verwandten  Sprachen  und 
das  entsprechende  Possessivsuffix). 

Fttr  die  zweite  Pers.  Sing,  und  zwar  männlichen  Oeschlechts 
liefern  uns  abermals  die  trilingnen  Inschriften  einen  Beleg,  nimlicfa 
NR.  27.  28:  immagdakka  „es  wird  dir  bekannt  werden"  pers. 
ozdA  bixvd^?    Dasselbe  lautete  danach  ka  —  wie  zu  erwarten. 

Fflr  das  Fem.  der  2.  Pers.  Sing,  bieten  die  trilingae&  In- 
schriften kein  Beispiel  und  auch  aus  den  unilinguen  Tarmag  idi 
ein  solches  nicht  beizubringen.  Man  kann  indess  nach  der  Ana- 
logie der  verwandten  Sprachen  sowie  der  assyr.  Possessiva  als  ge- 
wiss ansehen ,  dass  es  ki  lautete  (so  auch  Opp.  Min.). 

Auch  fttr  die  2.  Pers.  Plur.  liefern  die  trilingnen  Inschrift^ 
kein  Beispiel ;  wohl  aber  die  unilinguen.  In  einer  von  Korr.  IMet. 
p.   580    mitgetheilten  Stelle  eines  noch  unedlrten  Briefes  einte 
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UMgß  tiMi  KudmilM  ^)  leien  wir:  tZ^itmnt-ÄaifiM  ^r  basst  each^  >). 
Da  dit  yVnn  fOBM  sät  der  entaprechenden  das  NomiuJniffiMs 
tfMBBfHdsiBiy  ••  iMit  anzuleimen,  dass  auch  die  femimne  Fonn 
aulog  gebildet  ward,  also  kina  lautete. 

ZHi  dritte  Peraoa  Sing.  Ma&a  des  Yerbalsoffixes  ist  durch 
eine  Beihe  Ton  Beispielen  ans  den  trilinguen  Inschriften  zn  belegen. 
Wir  lesen  Beb.  42:  idduku-su  ,,sie  tödteten  ihn'^  pers.  uUiaim 
€wd^ana\  88 :  idAtk-su  „er  tödtete  ihn*^.  Andere  Beispiele  noch  sind: 
Beb.  46:  addukusu  „ich  tödtete  ihn^;  60:  hnmaru-au  ^^(die 
Menge)  sab  ihn";  S.  11  ustakkalrmt,  yjst  Yollendete  es'';  Beb.  97 
«a{^n»  rfng<^  ihn**.  Das  Snffix  lautete  danach  8Uj  genau  wie  das 
enftaprech^nde  Nominalsuffix,  ganz  in  Analogie  dieses  mit  der  Bil- 
doog  des  bezttglicben  Suffixes  in  den  Yerwandten  Sprachen. 

FQr  das  Femininum  der  3.  Pers.  Sing,  sind  wir  wieder  auf 
die  uiUaguen  Inschriften  angewiesen.  Es  lantete,  wie  uns  die 
Welwmtoaiwriiwcbrift  am  Tempel  der  Mylitta  lehrt  (0.  £.  M.  II.  296. 
TL  16)  t  9a  9  genau  im  nach  der  Analogie  der  Bildung  des  ent- 
qtidMnden  PeAsessiTums  zu  erwarten.  Wir  lesen  a.  a.  0. :  usa^^- 
m  Jtä  habe  eie  (die  Wohnung)  umgeben^  ').  Indess  findet  sich 
•Mb  m  s.  B.  Aaeiirb.  8m.  128,  49:  amhar^  ,4cb  rief  sie  (die 
GMtiD)  aü";  ^tead.  286;  22  ußtrit-n  u.  sonst.  Dieses  m  ist  zur 
JtaMcbNng  der  8.  Pers.  Sing,  verwandt  offenbar  in  Rflckwirkung 
der  Bennicibnung  des  Plurals  fem.  durch  sinai.    Vgl.  auch  S.  245. 

Dea  Plural  der  8.  Pers.  masc.  lesen  wir  abermals  wieder- 
bell  ia  den  trilinguen  Inschriften.    Ich  ftüire  an  Beb.  88 :  idduku- 

rß€  tMtflte  sie*^  pers.  fnareiyS  —  av^a-^  Beb.  68:  a^cun- 
4ab  liess  sie  (ans  Krens)  scbbigen^;  NB.  10:  ifdcabbag-aunu 
WM  war  ibutfi  befoUen  worden^';  GL  21:  aakunudsunu  y^dx  habe 
ibMO  (Befahl)  ertbeilt'';  Beb.  48:  duku-tunuiu  ,;bekfimp&  sie 
(die  Evpfeer)^;  NB.  27:  tamaiiaßumiUav  „du  mögest  sie  erkennen"; 
Beb.  06:  hMonoßawtu/tav  ^er  giüb  sie  (die  Feinde)  in  meine  Ge- 
wallt. Hiernach  laotete  im  betr.  Suffix  einerseits  «uitu  (verkttrzt 
Mfi),  anderseits  aunut.  S.  über  die  letztere  Form  bei  den  per- 
sönUcben  FUrwOrtem. 

Aaeb  flUr  das  femimne  Pluralsuffix  der  8.  Pers.  liefern  die 
MHi^eB  Inacbriften  hinlfoglidie  Bdi^.  Wir  haben  NB.  24: 
wkMtu-mnaiaif)  Jyru  ieb)  zu  ilmen  (den  Lttndem)  sagte'';  NB.  21 : 
iiimmnp^imü  ^  gab  sie  (die  Uader)  mir".    Hiernach  lautete 


1)  JHa  merkwürdige  Sclbriftetttek  Ist  inzwisebeo  im  III.  B4.  des  engl. 
laaeMAemrei^ee  p.  4  Nr.  8  verSflIratIkfit.  Ee  let  ein  Sehreiben  des  ICSirfgs 
i^immm-nAfir  (»t  ist  di^  Name  sa  lesen!)  vo»  Ksrdmias  «d  die  eesTrisohen 
M9ni0  4iur^>^or  und  jfabwdayan, 

2)  iUanm  ist  dM  Iftaal  von  M^TD  „hassen"  und  steht  gemäss  assTrischem 
Laatgesetse  (8.  205)  fttr  ütanru, 

8)  idf^  yyumgeben''  gemSss  hebr.-aram.  *inD  circumire.  Das  Sahst. 
dp>tf  „UMMswe**,  „CraAwseadheit^,  ,,Qeeammthelt<^  sehr  hSnflg  in  den  In- 
sehrfften  (I  B.  3b.  L  2.  11  n.  S.). 
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das  Siifüx  ainal  oder  sinit.  Es  bedarf  keiner  ErlDnemiig,  dass 
jenes  die  arsprangliche  Form  ist  nnd  letzteres  lediglich  eine 
soldie  mit  degenerirter  Aussprache;  beziehungsweise  inoorrekter 
Schreibart. 

Als  Resultat  gewinnen  wir  folgende  Liste  der  Verbalsaffixe : 


Sing.  Plnr. 

1.  Pers.    —    ni  [nu,  ni?] 

2.  Fers.  masc.  ka  kunu 

„        fem.    [«?]  [fetna?] 

3.  Fers.  masc.  su  9unu,  auntU 
„        fem.    aa  {si)                ainai  (»inif). 

Sowohl  zu  der  yorstehenden  Liste  der  Verbal- ,  als  in  der 
ft-ttheren  Liste  der  Nominalsuffize  ist  nun  aber  noch  eine  Ergimong 
hinzuzufügen.     Es  kann   nämlich ,   wie   ich   auf  Grund  von  einer 
Reihe   von  Beispielen  constatirt  habe,   keinem  Zweifel  unterliegen^ 
dass  wie  der  Assyrer  die  oben  anfgefohrten  Snffizformen  der  dritten 
Person  Pluralis  durch  ein  angefügtes  /  verstärken  kann  ^  «umil, 
sinä,  ainat  (neben  aunu^  aina\  er  nicht  minder  eine  Veratirknog 
und    zwar  aller  Suffixt'ormen  durch   ein  angefagtes  ««,  9W  ermög- 
lichen kann.    Schon  in  der  Hammnrabiinschrift  des  Louttb  lesen 
wir  col.  11,  6:   hi  iia-ku-un-ai'tia'ai'iv  „wahrlich,  ich  richtete  sie 
her'^     Hier   kann   das  auslautende  aiv  platterdings  nichts  anderes 
sein,  als   Erwoitcrung  dos   Suffixes  aina  ==  ainaah  st  moH'^). 
Ein  zweites  Beispiel    liefert    uns  Assurb.  Sm.  108,   4  (K.  11S9): 
lu  tub-kn-nu-si  mi-nav-va  „wahrlich,  eure  Gutthaten    lassen  sich 
zählen"!,  w«  ku-mt-ai  nur  Verstärkung  des  einfachen  kunu  „euer*' 
sein  kann.     Don  Schlussstein  der  Argumentation  bietet  ein  Syllabar, 
nämlich    das    schon    oben   S.    22    abgedruckte    11  R.    11.    25—28, 
welches   die  folgenden  Verbalformeu    mit   SufUxen   tiberliefert:   irf- 
din-ati'iiu-aic  „er  gicbt  ihnen  Toder  sie)'';  id'di'nu'att-nH'aiv  „sie 
geben  ihnen*'-,    l-mi-dln-au-nu-ai  „er  giebt  ihnen  reichlich";  i-wa- 
di-mi-au-nu-si  ,,sio  geben  ihnen  reichlich**.     Bciläntig  ersieht  man 
auch  aus  diesem  Syllabar,  dass  ein  irgend  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  den  Aussprachen  aiv  und  ai  nicht  existirt;  der  Schreiber 
wählte   in   den    beiden  letzten  Formen  die  Aussprache  si  offenbar 
lediglich,    weil   er   zur  graphischen  Darstellung  der  letzteren  eines 
kürzeren  Zeichens  bedurfte,  als  zu  jener:   das  Zeichen  aiv  hätte 
den  durch  das  Tüfelchen  gegebenen  freien  Raum  Qberschritten. 

Obige  Erkenntniss   wirft   ihr  Licht  sofort  auf  einen  weiteren. 
bis  jetzt  dunkel  gebliebenen,  Punkt.     An  einer  Reihe  YOn  Stellen 


1;   M^iiHiit  Uborseut  simiiia^   ohn«  dass  m«ii  sfih«,  wie  dieses  sa  recht- 
tertiären. 
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ia  den  Inschriften  begegnen  wir  einem  Worte  ya-a-si^  das  znnächs 
aoUar  ist.  Sehen  wir  aber  schärfer  zu,  so  ist  Überall  da,  wo  das 
Wort  aaflritt,  aach  yon  der  ersten  Person  irgendwie  die  Rede, 
leh  fahre  nur  bloss  ans  den  Inschriften  Assurbanipars  an:  iuhtm 
yägi  UUakunu  „Grass,  was  mich  anbetrifft,  über  euch^  Assnrb. 
Sb.  108;  8-,  „(die  Gimiräer)'^  sa  la  iptahu  abutiya  u  yäai  la 
Ifkatu  fur  aamuiya  ;;WeIche  meine  Väter  nicht  fürchteten  und, 
wis  mich  anbetrifft,  das  Joch  meiner  Herrschaft  nicht  auf  sich 
nahmen"  ebend.  72,  94;  aa  nakiru  sanavva  ^üi  yusi  kaUu 
la  ubilu  ina  libbi  „(die  Schätze  der  Völker),  welche  kein  anderer 
Fdnd  ausser  mir  mit  seiner  Hand  berührt  hatte^'  225,  36.  Dent- 
lich  ersetst  in  allen  diesen  Stellen  ydai  einfach  das  Personalpro- 
nomen der  1.  Pers.  Sing.,  weshalb  denn  auch  unter  Umständen 
dieses  mit  demselben  wechseln  kann,  wie  in  dem  ersten  der  ange- 
zogenen parallelen  Beispiele  72,  93:  ana  sd!al  dvdmi'ya  „ammeine 
Freandschaft  zu  erbitten'^     Das  ydai  verhält  sich  somit  zu  anaku 

ondjfa  etwa  wie  hebr.  -«riM  zu  ->3bK,  und  arab.  ^Ut  zu  Ui. 

Durch  das  Erörterte  wiederum  wird  noch  ein  anderes  der- 
artiges Wörtchen  erläutert,  nämlich  ydtiy  in  genau  der  gleichen 
Bedeutung  wie  ifdai  vgl.  z.  B.  I  R.  68  II,  19.  21:  yäii  Nabu- 
nakid  auztbanni  „was  mich,  Nabunit,  anbetrifft,  so  rette  mich"; 
ebenso  Assurb.  Sni.  68,  42:  ydii  ardu  hai-tu-ka  „ich  bin  dein 
ergebener  Diener''  (eigtl.  ich  bin  der  Knecht  deiner  Furcht  = 
„dein  dich  fürchtender  Knecht'') ;  desgl.  ebend.  17.  63;  164,  112; 
165,  4;  305,  8;  309,  35  n.  ö.  Deutlich  steht  hier  y/iti  genau 
da,  wo  wir  in  den  vorigen  Beispielen  ydai  fanden.  Mit  einem 
Worte:  ydai  und  ydti  sind  nicht  anders  verschieden  wie  aunuti 
und  aunuai^  und  die  angehäugten  Endungen  ai  und  ti  dienen  zur 
Verstärkung,  genau  wie  bei  aunu  und  aina, 

Ueber  das  ans  ydti  lediglich  erweiterte  ydti-va  (nicht  yati-mal) 
s.  u.  bei  Erörterung  der  Verbindungssätze. 

£^  kann  nun  aber  schliesslich  die  Frage  entstehen,  als  was 
haben  wir  denn  das  sowohl  in  ydai  als  in  ydti  wiederkehrende 
yd  näher  zu  beti*achten?  —  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen, 
haben  wir  zu  berücksichtigen  1)  dass  das  d  von  yd  ein  langes  a 
ist;  und  2)  dass  mit  ydti  auch  mal  wechselt  aUi  (Assurb.  Sm. 
226|  55).  Die  Länge  des  Vokals  deutet  darauf  hin,  dass  wir  bei 
yä  nicht  an  das  einfache  Suffix  ya  (s.  o.)  zu  denken  haben,  das 
ohnehin  füglich  hier  nicht  wohl  stehen  könnte;  der  Wechsel  von 
yd  mit  €u  aber  giebt  an  die  Hand,  dass  das  anlautende  y  schwer- 
lich uraprüngiich  ist.  Iliernach  scheint  es  uns  nicht  zweifelhaft, 
dass  yd  besteht   1)  ans  einem  Wörtchen  ya  (yd?),  das  mit  arab. 

Ij*,  hebr.  n^» ,  äthiop.  fX J' '  ™  letzten  Grunde  identisch  ist  und 
den    Begriff    der    Selbüthcit    repräsentirt     Ew.  hebr.  Sprachl. 
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i  106,  f.;  gr.  Ar.  f.  378;  Dillm.  ftüttopi  Qv.  f.  160  ^),  Am  dÜMt 
^  ist  dfti  Suffix  der  1.  Fers.  Sing,  in  der  Aa«9ttche  a  {ä.  ^ 
&  946)  2=  ya-a  oder  ffd-a  d.  i.  j^^  angehftngt  Bnter  ißMkmMgßt 
YerstArkiuig  durch  angefügtes  si  oder  ti.  Wie  die  tn^käim 
Wörter  in  den  yerwandten  Sprachen,  nameatliGh  im  UnhiÜirWi, 
gerade  aaoh  in  der  Bed.  y^was  aabetrifk^  hftufig  stehen,  daiObir 
s.  Ew.  a.  a.  0.  §.  277 d. 

Die  Anfügung  nun  dieser  Pronomina^  ai  die  YerbiUisniMi 
geschieht  bei  der  ersten  und  sweiteft  Peraon  in  der  Bigrt  dndi 
einen  eingeschobenen  Yerbindungsvokal  (a  oder  i)»  der  dana  iMtm 
eine  Yerdoppelung  des  nachfolgeades  Consonaaten  aar  Folge  hal, 
vf^,  die  Formen  U^ptranni,  idammu'itmi  «.  s.  L  (dooh  aoeh  mti^ 
bani)\  femer  immagdaklem  (doch  wieder  iliannihunu  irime  Ter- 
dopp.).  Das  Suffix  der  dritten  Person  inrd  in  der  Begsl  ohM 
Zwischenvokal  angefiOgt:  idduksu^  aaUu,  u$m9^4a^  eiahiwiMiMi» 
tamadismmuitw.  Doch  wird  ausnahmsweise  aaeh  ein  ^Zwisehea- 
vokal  (a)  gewählt  unter  gleichzeitiger  Yerdoppelung  des  folgenden 
Suffixconsonanten  z.  B.  indan^-assumOav  ^er  gab  (ImcSm)  tf^; 
femer  idannasairuti  u.  a.  m.  Gewöhnlich  ist  diese  AnAkgong  bei 
den  Yerbis  mit  vokaligchem  dritten  Radikal,  bei  welchen  su|ßeich 
der  Yerbindungsvokal  a  den  wurzelhaften  Yokal  des  Yerhnma  gBlk- 
lich  verschlingt,  vgl.  afxMasamcUav  (von  aiiabbi)\  thaiSaämmu 
(von  tkabbi)  ^. 

Die  B^eutung  der  angefbhrten  Pronomina  betreifend,  beickli- 
nen  sie  wie  in  den  verwandten  Sprachen  in  weitaus  den  itfeUM 
Fällen  den  Accusativ  (vgl.  die  angezogenen  Beispiele);  docb  SitV 
sie  sich  gar  nicht  selten  auch  als  Dative  gebraucht  tgt  !•  IL 
Assurb.  Sm.  46,  64:  „(Wohlthaten)  ^i-bu-ui-iu  erwies  ich  ilim'; 
ferner  Khors.  39  „(20  Städte)  id-din-m  gab  er  ihm''  VjgL  119'; 
Assurb.  Sm.  315,  102:  „(Macht  und  Ruhm)  UarvJeuB  m9g6a  (fllK 
Götter)  ihm  verleihen'';  ebend.  253,  16  lesen  wir  JX/tenfithi* ,^ 
empörten  sich  wider  mich''  (R.  rnsn). 


B.    Hinweiaeade  Ffirwörter. 

1.  In  den  trilinguen  Inschriften  begegnen  wir  zuvördisrtt  afr 
mit  demonstrativer  Bedeutung  behaftet  und  dem  pws.  iwui  üdiesei^ 
entsprechend  bei  männlichen  Substantiven  dem  Wörtchea  Adas 
z.  B.  haga  aadu  „dieser  Berg*'  K.  L  5;  vgl.  Beb.  2.  8.  4.  11. 17; 
Beb.  kL  I.  n.  III.  NR.  30.  32.  NR.  kl.  I.  11  ');  bei  welbUdwa 

1)  Dem  Gebrauche  nach  ttbrigens,  sofern  aasyr.  ffdH  gerade  aen  Mto 
Nominative   steht,    entspricht  im  Aethiopischen    nicht   sowohl  YXJ^»>  ^*" 

vielmehr  /VW  I  ^P^^' 

T)  y^,  mit  dieser  misrer  Darstelltniir  Oppeft  a.  a.  O.  I.  IW  IM. 

3)  Fälschlich   bei   sonst    weiblich   gebrauchten   SabstanÜTen  {irfUiv 
kakkaru)  aaeh  £,  1.  F,  a  C,  b.  g. 
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8wli«toiithren  dem  Pronomen  hagata  z.  B.  MmOu  kagaia  „diese 
HAnracteik^  Bdt  10;  Ipa^^foru  hagata  D,  7.  £,  6;  S€uni  hagata 
y^dimu  Himmel''  F,  6;  vriüiv  hagata  G,  a.  2  q.  ö. 

Dar  daso  gehörige  Plaral  lautet  theils  hagannntu,  bo  Beh. 
IM:  ^abnanu  haganfitUu  „diese  Bilder*';  theiis  haganüav,  so 
Bik  8.  9:  muUat  haganitav  „diese  Länder'*  pers.  inik  dahj/4va'y 
thails  endlich  Ao^anifu^  so  H,  18:  haganitu  maiat  dass.  Man 
wklf  dasa  hagamU  die  männliche,  A^onä  die  weibliche  Form 
im  Plvala  war. 

Dieaea  Pronomen  kann  nun  aber  anch  noch  yerstftrkt  werdeui 
ilich  durch  ein  angehängtes  su  =  hagasu,  oder  nmu  as 
(die  weiblichen  entsprecbenden  Bildungen  kommen  nicht 
Hr).  Ea  entspricht  das  so  verstärkte  Pronomen  dem  persischen 
aoa  oder  hauv  z.  B.  KambuzA/a  hagaau  Jener  Eambyses''  Beh.  12; 
JMadaia»  hagaau  , gener  Yeisdates''  Beh.  75;  —  nihruta  hagasunu 
njene  Rebellen^  Beh.  46.  65. 

In  Uebersicht  wären  danach  die  betr.  Pronomina  diese: 

1.    Einfache  Form: 

Sing.  Plor. 

Masc.  haga    dieser  haganutx  ^ 

^em.    hagata  diese  haganü  ] 

2.   Verstärkte  Form: 

Masc  hagcuu  jener  hagagwak  jene 

Der  Semitismns  dieses  Pronomens  liegt  zu  Tage.  Wie  die 
ibwandlang  eine  durchaus  semitische,  so  ist  auch  der  Stamm  selber 
idit  semitisch;  auch  sonst  hat  das  jfa,  X:a  in  den  semitischen 
Sprachen  demonstrative  Kraft  vgl.  äth.  Yl£iil  (kaha)  „dortU; 
^£|]l5l;  ijcaiak)  „allda**;  Htt*;  »der  da'*  u.  s.  f.  (s.  meine 
Abhandlung  de  ling.  Aeth.  p.  29).  Ein  Eindringen  desselben  ana 
ifaier  toranischen  Sprache  in  die  assyrische  (Bawlinson  bei  Norr. 
Dict  p.  12;  vgl.  Oppert  E.  K.  IL  142,  der  an  das  Parthischa 
dnkt)  ist  somit  nicht  anzunehmen.  Es  ist  nun  aber  denkwflrdifl^ 
dasa  sich  diese  Formen  des  Demonstrativs  lediglich  in  den  per- 
liiehfin^  trilinguen  Inschriften,  niemals  in  den  assyrischen  oder 
babylonischen   Originalurkunden  finden  ^).     Wir  haben  es   somit 


1)  Oppert  liest  zwar  f.  8i  s^er  Qremmatik  das  Pronomen  auch  daiM 
2m  iiMor^iofM  <20  Babylone  vorkommen;  worauf  sich  aber  diese  Ansieht 
stfitit,  ist  mir  nicht  ersichtlich.  Das  ciga  anf  dem  Mlchanxsteine  (I  Mich. 
III,  13)  gehört  doch  schwerlich  hierher.  Wenn  übrigens  dieses  dennoeh  der 
Fall  wtre,  so  würde  der  Seinitismus  des  fraglichen  Pronomen  natürlich  nur 
um  so  sicherer  sein. 
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offenbar  mit  einem  Pronomen  za  thun ,  welches  zweifelsohne  schon 
längst  in  gewissen  Gegenden  des  Reiches  volksthttmlich  war,  aber 
erst  in  der  Perserzeit  in  die  Schriftsprache  aufgenommen  ward. 

2.  Ein  zweites  in  den  trilingueu ,  aber  anch  zugleich  in  den 
unilinguen  Inschriften  uns  entgegentretendes  Pronomen  ist  das  (wie 
hagd)  durch  au  verstärkte  aa  =  aaau  Beh.  8  (zweimal):  oita 
siiau  pers.  avo.  Die  übrigen  Formen  des  Pronomens  finden  sich 
lediglich  in  den  unilinguen  Inschriften,  der  Piur.  masc.  saaunu 
z.  B.  Khors.  96 :  kima  saaunu  „gleichwie  jene''.  Von  femininen 
Formen  giebt  Oppert  (§.  83)  aast  und  aaaina  an.  Beide  sind  mir 
nicht  aufgestossen.  Dagegen  kann  ich  eine  feminine  Form  aami 
belegen;  der  wir  Assurb.  Sm.  296,  g  begegnen:  aa-a-aa  ,,si6  (die 
Königin)  nahm  ich  lebend  gefangenes  Danach  würde  sich  das  Schema 
folgendermassen  gestalten : 

Sing.  Flur. 

Masc.  aaau  actauma 

Fem.    aaaa  [aaai^^  \a<iainaT\ 

3.  Ein  drittes,  ebenfalls  in  den  trilingnen  Inschriften  uns 
begegnendes,  Demonstrativum  ist  das  durch  das  oben  S.  246  be- 
sprochene tu  verstärkte  au  =  auafa  (das  eingeschobene  a  ist  wie 
bei  den  Verbalsnfßxen  s.  o.  Yerbindungsvokal).  Wir  lesen  Beh.  106 : 
djppti  nuatat)  „diese  Tafel"  pers.  imäni  dipim,  und  Beb.  66: 
ukum  auafi  „dieses  Heer"  pers.  hauv  hdrcL,  Da  utpvm  «Heer'' 
gemäss  Beh.  2ü  mäunlicheu  Geschlechts  ist,  so  ist  klar,  dass  anaii 
lediglich  umgelautet  ist  aus  auatu^  bezw.  auatav.  Vgl.  noch  aus 
den  unilinguen  Inschriften  Senk.  I.  18.  25:  Mt  auati  , jenes  Hans'^ 
Der  Plural  lautet  regelrecht  gebildet:  auatunu  z.  B.  Khors.  106: 
iräni  auatunu  ,Jeuc  Städte'^  vgl.  Z.  71.  Doch  findet  sich  daneben 
auch  die  zusammengezogene  Form  adtunu  z.  B.  Assurbanipal  VI,  84 
(bei  Norr.  Dict.  p.  281):  ili  iatarai  ^)  adtunu  aalula  „diese  Gdtter 
und  Göttinnen  (eigtl.  Astarten)  führte  ich  fort".  Dieser  letzteren 
Form  entsprechend  ist  auch  der  weibliche  Plural  ="  aadna  ge- 
bildet: matai  aatina  „diese  Länder^'  Khors.  40,  vgl.  166.  Diese 
weibliche  Form  setzt  wiederum  als  Singular  ein  aati  voraus,  wie 
Oppert  §.  82  statuirt;  doch  kann  ich  einen  Beleg  ans  den  In- 
schriften nicht  beibringen.  Dagegen  bin  ich  einmal  (Tigl.  Pil. 
[Y,  33)  einer  doppelt  abgewandelten  weiblichen  Pluralform  ainor 
fma  begegnet  {matai  ainaiina  ,Jcne  Länder^');  welche  in  ihrem 
ersten  Theile  nach  Analogie  des  Personalpronomens  {aina  und  aiiuä 
s.  0.  S.  244  u.  S.  251)  gebildet  ist.  Ja  auch  die  Form  «u-o^^'-na 
findet  sich  einmal  in  derselben  Verbindung:  matat  auaiina  in 
der  Prunkinschrift  des  jüngeren  Tiglath-Pileser  (IV)  11 R.  67. 
Z.  23. 


1)  nicht  istan^  wie  Norr.  Achreibt,  vgl.  Khors.  167.  176. 
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Dm  Schema  dieses  ProDomens  würde  hiernach  sein: 

Sing.  Plur. 

auaiina 
Weibl.  [sati]  {  satina 

matma 


4.  Ein  Yiertes,  schon  dnrch  die  trilinguen  Inschriften  ver- 
bttigies  Demonstrativ  begegnet  nns  Beh.  102:  d^i  annutav  ^ese 
Tafeln^  d.  i.  ^\&^  Gesetse^  pers.  imdm  hadugdm  ^).  Da  d^^fu 
gemAas  Bdb.  106  ein  Mascolinum  ist,  so  leuchtet  ein,  dass  wir 
in  otmulot;  die  männliche  Pluralform  dieses  Pronomens  Yor  uns 
haben.  YgL  noch  0,  4.  D,  2:  samt  annuiu  „diese  Himmel''; 
E,  S :  äomi  annuti  dass  ';.  Es  findet  sich  daneben  aber  anch 
noch  eine  m&nnliche  Pluralform  an-ni-i,  Ihr  begegnen  wir  z.  B. 
Aasnrb.  Sm.  226,  53:  (uli  libbi  yumi  anni^i  „bis  mitten  in 
diese  Zeit". 

Der  Plnralis  fem.  lautete  annüav,  so  NR.  25:  maiat  annüav 
„diese  Länder";  bezw.  anniti,  so  NR.  8.  20:  maiat  annüi  dass.; 
auch  wohl  annäiavj  so  Beh.  40:  annätav  maiat  \  Assurbanip.  b. 
Opp.  r£g.  et  l'Ass.  p.  64  Z.  6 :  Hbsi'iii  anndti  „diese  Thaten" ; 
ebenso  Assurb.  Sm.  38;  10  u.  ö. 

Als  Singulare  postuliren  diese  Pronomina  die  Formen  annu 
and  annai  ') ,  bezw.  annit.  Von  diesen  kann  ich  jedoch  nur  die 
ertte  annu  aus  den  Texten  belegen.  Sie  findet  sich  i.  B.  Assnrb. 
Sm.  185,  a:  arah  on-nt-t  „dieser  Monat'';  ebenso  K.  1360,  9; 
endlich  315,  101;  anna  ,genes"  ebend.  104;  55:  Sard.  I;  69:  tna 
limi  an-ni-va  „während  des  Archontates  dieses  da"  (d.  i.  nach 
herrschendem  Sprachgebrauche  so  viel  wie  „während  meines  eigenen 
Archontates)".     Das  Schema  würde  hiemach  folgendes  sein: 

Sing.  Plur. 

Masc.  annu  dieser  hier  <  annutav      j  ^^^^  ^^ 

Fem.    {[«"*«S  l«n».Äai,      l^     ^ 

l  [annU]  l  annUav       j      ^ 


1)  Das  pen.  OrigiDal  bietet  einen  SingnUr,  wfthrend  die  Pluralform 
(jdippi  statt  dippu)  es  wahrscheinlich  macht,  dass  wir  es  mit  einem  Plural  la 
thon  haben. 

2)  üeher  aami'  als  Plural  (cf.  ü"«»©)  »•  o.  üebrigens  entsprechen  die 
Fonnen  annu^ ,  annutav  and  annuU  mit  Nichten  den  drei  Casus ;  denn  an- 
nutav  ist  Nominativ,  antiulu  und  anmt/i  sind  Accasative !  Vgl.  das  ob.  8.230 flg. 
Erörterte. 

3)  Vgl.  Opp.  E.  M.  U.  156. 

Bd.  XXVJL  17 
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Der  semitische  Typus  dieser  Bildnngen  li^  n  Tsge.  Den 
Stamm  des  Pronomens  finden  wir  wieder  in  hebr.  nssi  ,^ehe^,  arab. 

^1  dass.,  aram.  ^ISK  w"^",  äth.  X'J^Vl'I  J^^ß"  (fem.). 

5.  Ein  leUtes  in  den  trilinguen  Inscbriften  uns  entgegen- 
tretendes Demonstrativpronomen  ist  uBu  „jene*^  (mftnnL),  vUnU 
dass.  (weibL).  Jenes  findet  sich  D.  20  in  nentrischem  Sinne,  ent- 
sprechend dem  pers.  ava  Jenes'' ;  diesem  begegnen  wir  in  derselben 
Inschrift  Z.  15  neben  dem  Sahst  tabbcmuy  das  dort  coUektivisch 
im  Sinne  von  „Praohtbaaten^  stdit^).  Welches  ist  bhü  das  Ver- 
htitniss  beider  sa  einander?  —  Oppert  gramm.  f.  85  betnUMet 
mUm  alt  Bing.  masc.  und  ^JkU  als  Flor  .masc,  indem  er  gleichieitig 
eine  singolarische  Fenüninform  vUai  und  eine  ploraüsche  Fenlniii- 
form  %»UU  veneichnet  Da  tabbanu  laat  K.  ÜI,  4  mftmdiclieB  Ge- 
schlechts ist,  kann  ulJhU  nur  ein  mftnnlicher  Plarai  sein.  Wir 
gewinnen  so,  da  uBu  D.  80  fOglich  nur  ein  Singalar  sein  kann, 
ein  Pronomen,  dessen  Sing.  uBu^  dessen  Plniai  viüiU  lastete,  so- 
weit es  das  männliche  Gesdilecht  betrifft  Ob  die  die  Feafadn- 
formen  betreffenden  Angaben  des  Genannten  sich  aof  ImehfilleB 
stftuen  oder  aber  ob  sie  anf  Analogiesohlossen  berahen,  vennag 
i(di  nidkt  sn  sagen. 

Dass  übrigens  auch  dieses  letzte  der  Demoastrttitffmotttaa 
rein  semitisdien  Ursprang  brennt  ^  bedarf  keiner  EMuemg. 
Offenbar  entspricht  vUu  wnrzelhaft  völlig  hebriischen  fi^i  amb. 

iy,  fttUop.  TkA'.^  ^  ^^  Bedentoiig  waltet  der  Untenohtol  ob, 
dass  assyr.  vliu  singnlAre^  die  entsprechenden  Pronomina  der  ver- 
wandtffii  Sprachen  lediglich  plnrale  Bedentong  haben. 


0.    Die  übrigen  Fürwörter. 

1.  Das  Relativpronomen  lautete  gemftss  den  triliiigiien 
Inschriften  9  in  denen  ihm  das  persische  hya^  tya  entspricht  (&  d. 
Gloss.),  im  Assyrischen  «a  =  o,  wobei  es  am  nächsten  liegt  das 
chaldäische  9,  ^  zu  vergleichen,  welches  selber  wieder  einen  wesent- 
lichen Bestandtheil  des  hebräischen  "itsk,  des  eben&lls  aramäischen 
b^  and  des  phönicischen  v:k  bildet.  Die  sonst  etwa  noch  sich 
bietende  Möglichkeit ,  das  Wörtchen  mit  dem  auch  im  Hebräischen 
zuweilen  relativisch  gebrauchten  nt;  ^t,  dem  äthiopischen  ff*, 

und  demnächst  mit  dem  aramäischen  "«^  zusanunenznbringen , 


1)  Auch  das  uüi  H.  10.  11  in  einer  sehr  renwickten  Stelle  telieiBt 
hierher  su  gehören  und  swar  scheint  es,  da  es  dem  slngnlaren  ha^  gegeaftber- 
steht,  ebenfalls  ein  Singular,  somit  ==  uUUy  ledf^^eh  mit  rnngeUntetem  Befalm- 
vokal  (t  statt  u)  zu  sein.  —  Von  dem  Pronomen  ist  dann  weiter  noeh  efai  be- 
xUgliches  Affektiv  uüuai  ,Jens«itig''  abgeleitet,  s.  d.  Gloss. 
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dadarcfa  aaageschlossen,  dass  ein  Wechsel  yod  t  and  '6  iwischen 
dem  Asqnischen  and  den  verwandten  Sprachen  tonst  nicht  za  con- 
stmtiren  ist  AassenuBsyrisches  t  bleibt  vielmehr  aach  im  Assyrischen 
T  Tgl.  hebr.  ant  „Saamen^  mit  assyr.  «r  y^t  5  hehr.  nsT  „sich  ei^ 
innern**  mit  assyrisch  takar  u.  s.  f. 

3.  Das  fragende  and  anbestimmte  Fflrwort  wird  wie 
in  den  verwandten  Sprachen  von  der  Warzel  p  gebildet  and  lautet 
in  seiner  nftchsten  Form  mannu  „wer''?  and  ^wer  immer''  pers.  ha. 
Es  begegnet  ans  in  der  Behistnninschrift  in  der  Redensart:  mannu 
aäa  äarru  ;,welcher  Fttrst  immer  da  sein  mögest''  pers.  iuüm  Jed 
kki^aik^a  hya-ohy. 

Das  za  man  gehörige  Neutram  ma  riTp  erscheint  in  dem^  den 
Begriff  eines  Inde&ütoms  noch  bestimmter  aasdrückenden,  manma 
„wer  immer''  =as  quicunqiie\  ein  Wort,  welches  nach  OppertE.  M. 
n.  190  in  einem  Syllabar  erklärt  wird  dnrch  ytsn  mamman,  das 
offsnbar  zasammengezogen  ans  man-man  =3=  wer -wer?  im  Sinne 
von  ^wer  immer"?  Das  Wort  erscheint  in  der  Behistnninschrift 
Z.  19  in  der  Redensart  m4Mnma  ydnu  (y^tK  Tmars)  «»  jJ^iemand 
war  da^y  pers.  noiy  dha  martiya.  Vgl.  21:  manma  tsaUmma 
nWagte  es  wohl  irgend  einer"?  pers.  kasciy  naiy  adarsnaua  (d.  L 
j^iemand  wagte  es'')  ^).  In  der  Aussprache  mofnama  erscheint 
du  Pronomen  auch  K  J.  H.  6,  24.  Ehors.  115.  147.  Vgl.  aach 
ma-am-man  vi  ümi  ,^iemand  hörte"  auf  einem  unedirten  Täfelchen 
(J.  of  B.  A.  S.  1870.  ly.  p.  64).  Der  ursprünglichsten  Aussprache 
manman  begegnen  wir  in  einer  Inschrift  Assurbanipal's  bei  Smith 
228,  76:  (der  Gott)  sa  man-ma-an  la  im-ma-ru  ip-sü  i-Ju-ti-su 
i^essen  göttlich  Bild  (v3n^)  Niemand  gesehen  hatte".  Noch  nach- 
drOcklicher  wird  der  Begriff  ,^iemand"  durch  cdwmma  aq,  vi  aus- 
gedrflckt,  so  z.  B.  IR.  36,  36:  Aiumma  ina  libbüunu  ulumasn 
nNiemand  war  bis  zu  jenem  Orte  vorgedrungen"  (;tf  vis  =  berühren). 
Das  ai  ist  hier  in  einem  negativen  Satze  gebraucht,  wie  X  ün  Ae- 

tUopischen,  auch  wie  *«»  im  Hebräischen  (£w.  hebr.  6r.  §.  216  b)  '). 

Aach  das  Neutram  dieses  Indefinitums  ist  uns  in  den  trilinguen 

hkschriften  noch  überkonmien.    Es  lautete  mimma^  welches  seiner- 

I8its  wohl  nur  umgelautet  ist  aus  mama  oder  mema  «i^in^  =^  ^?^79 


1)  Kraft  dM  Zasammenhaiiges  hat  man  ofifenbar  im  Assyrischen  den  Satz 
frigend  sa  fassen,  so  dass  ein  negativer  Sinn  sich  ergiebt.  Opp.  liest  E.  M. 
IL  211  gradesn  manma  td  isalUm  =  ,,Niemand  wagte  et*^ 

Kachschrift.      Diese   Lesung    wird   in    der   neuen   Rec.    der   Inschrift 
(HIB.  39)  auch   monumental  bestätigt.     S.  den  Text  am  Schiasse  der  Abhdig. 

2)  Für  mit  diesem  aiumma  identisch  wird  auch  das  yaumma  Tigl. 
^.  I,  67.  III,  aS.  IV,  55,  welches  in  genau  den  gleichen  Verbindungen  er- 
scheint, za  halten  sein.  Norrie*  Ansicht,  dass  es  mit  einem  (nicht  rorkommen- 
4in)  assyr.  yanm  =  Üy^  »Tag*'  in  Verbindung  zu  bringen  sei,  ist  schwerlich 
Uiaahahsr,  Ai  und  ya  finden  sich  auch  sonst  vertaascbt  z.  B.  Sard.  I,  56. 
57.  96;  amsh  Assnrb.  Sm.  Tdlrai  D«ben  Tdlya  136,  65. 
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=  „was  doch^y  „was  nur".     Vgl.  NR.  33.   S.  17  iapani  wUmma 
bUi  „for  jedwedem  Schlimmen'*. 

In  den  tiilingnen  Inschriften  erscheint  dieses  ma  auch  in  Yer- 
bindong  mit  kala  „gani^*  =  kalama  yi  der  Bedeatnqg  ^jedweder^ 
vgl.  z.  B.  Sanh.  BeU.  Cyl.  IV,  20:  8ifi-aAi-tri&  onfo-ru^i&m  >) 
mairki  mu'di'H  sip-ri  ka-la-ma  d.  L  „&uiherib,  der  Erste  der 
Fürsten,  der  da  kondig  ist  (t^vz)  aller  gnten  und  schönen  Dinge'' 
r?g].  hebr.  rt^  „Schönheit""). 

Endlich  "ist  mit  ihm  zusammengesetzt  das  anendlich  hinfige 
wfuslaiasu  „jias  immer  es  ist,  war",  sowie  das  ein&che  mala  „wer 
immer^.  Vgl.  z.  B.  Tigl.  Pil.  IV  (QR.  67)  Z.  10:  ^-m-mc  mo- 
la-ba-su  „die  Aramäer,  soviel  ihrer  waren^;  ähnliche  SteDen  Khors. 
20.  21  n.  ö.;  femer  Assarb.  Sm.  44,  48:  irdni  ma4a  it^t-mirfiu 
„die  Stftdte,  so  viel  ihrer  es  mit  ihnen  hielten".  Die  Etymologie 
des  Wortes  angehend  vermag  ich  la  nnr  als  Nebenform  von  &i 
„wahrlich!**  za  begreifen;  aber  das  seinem  Ursprange  nach  gani  deut- 
liche basu  s.  in  dem  Abschnitte,  wo  von  der  Verbindung  von  Snbdekt 
and  Prftdikat  gehandelt  wird.  VerkOrzt  findet  sich  aach  mal'-iarsu 
z.  B.  Khors.  7  and  öfter  in  den  Inschriften  Sargons. 

'Nachschrift.  Nachdem  Obiges  niedergeschrieben,  ist  mir 
die  vorgeschlagene  Erklärnng  des  mala^  bei  der  ohnehin  das  la 
anbegrüfen  bleibt,  wieder  schwankend  geworden.  Iniwischen  niin- 
lieh  finde  ich  folgende  Stelle  aaf  einem  Täfelchen  AssarbaDipafs 
bez.  K.  3096  bei  Sm.  295,  Z.  b:  a-na-ku  Aaur-idm-habal  mr 
mai  Aäsur  sa  ina  ki-bü  ili  rabüti  im-fu-u  ma4a  lählHrmn  d.  L 
„Ich,  Assorbanipal,  König  von  Assyrien,  welcher  aaf  Veranstaltaflg  *) 
der  grossen  Götter  alle  seine  Herzenswünsche  befriedigt  gefonden 
hat  (R.  tscmf'.  Hier  ist  mala  deutlich  ein  Snbstantiv,  von  dem 
UbbCau  im  Grenitiv  abhängig  ist,  and  es  kann  wohl  kaum  einem 
Zweifel  nnterliegen,  dass  die  za  Grunde  liegende  Wurzel  Mbfi  „▼oll 
sein**  ist,  von  welcher  das  Subst.  miluv  „Folle^  sogar  durch  ein  Sylla- 
bar  constatirt  ist  (s.  o.  S.  182).  Das  Wort  wäre  dann,  so  mflaste 
man  annehmen;  weiter  auch  vor  ganzen  Sätzen  mit  ausgelassenem 
Relativpronomen  gebraucht,  wie  im  Hebr.  Dvä;  na^a  n.  s.  f.  (Ew. 
§.  209,  3)');  so  in  dem  vorhin  angezogenen  Beispiele  Asrarb. 
Sm.  44,  48:   irdni  mala  ittisunu\   so  femer  in  dem  Satie  ebend. 


1;  Das  Wort  wechselt  mit  asariilu  z.  B.  Bors.  col.  I,  8,  woraus  «rhellt, 
datt  jenes  eine  at^ektivisclie  Neubildung  ist,  w.'lche  durch  AnfBgnng  tod  an 
(s.  o.  S.  213'/    zu  Stande   gekommen   ist.     Im  Uebrig«u   wird  mit  dem  Quadii- 

literum  "1"1V5m     aram.   M'HU^,   J^a,  „beginnen**    zu   vergleichen   sein,    welches 

durcii  Antritt  des  Dental  zu  einem  vierlautigen  Stamme  erweitert  ist,  genau  wie 

tCnC  zu  niÖ'lD  und  TIS  HD  im  Hebräischen. 

2)  Ueber  das  schwierige  kibü  s.  Smith  Assurb.  p.  328. 

3)  Gerade  fitbTa  wird  im  Hebr&ischen  in   einer  Weise  gebraucht,  die  ab 

die  in  Rede  stehende  assyrische  Wendung  sehr  nahe  streift,  vgl.  03^30  Vi  tt9S 
d.  i.  ,,so  viel  eure  Fänste  an  fiuaen  vennägen"  Ezod.  9,  8  n.  sonit. 
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339,  116:  irdni  aa-a-tu-nu  ma-la  ak-au-du  ^ewi  Städte,  soviel 
ich  ihrer  efnnahm*^;  285,  2:  ni-ai  mat  Ä-ri-bi  ma-la  it-bu-ni  „&e 
Araber,  eoviel  ihrer  herbeigekommen  waren'S  ni^cL  so  auch  in  der 
Phrase  mala  iasu  =  „Fülle  derer,  die  vorbanden  waren''  d.  L 
yfio  viel  ihrer  vorhanden  waren'^  Dann  begreift  sich  aach  noch 
kkhter,  wie  das  Snbstantivverbam  basu  anter  umständen  fehlen 
konnte.  Ueber  die  mögliche  Aaslassong  des  Relativoms  auch  im 
ABsyrischen  s.  nnt. 

8.  Es  erübrigt  die  Betrachtang  des  assyrischen  reflexiven 
Pnmomens.  Für  Bestimmung  desselben  sind  massgebend  zonächst 
die  beiden  Stellen  der  Behistaninschrift  Z.  17:  arki  Kambuziya 
müui  ramanUu  mit  =  pers.  pa^dva  Kamdnyiya  uvämarsiyus 
amariyaid  („daraaf  starb  Kambyses ,  indem  er  sich  selbst  tödtete^), 
also  =  „daraaf  starb  Kambyses  das  Sterben  seiner  selbst^';  sowie 
Z.  42:  „sie  ergriffen  den  Martiya  ina  ramanUunu  iddiLkusu^, 
welche  Worte  abermals  gemäss  dem  pers.  lUdaim  avdjana  nur 
bedeuten  können:  „sie  tödteten  ihn  von  sich  selber,  durch  sich 
selber,  =  von  sich  aas'^  Auf  das  gleiche  Resultat  führt  eine 
Stelle  in  der  Khorsabadinschrift  Z.  77;  wo  es  von  einem  König 
ürsa  von  Armenien  heisst:  „Als  Ursa   von  dem  Falle  Masäsirs 

hörte ina  hati  ramaniau  napaataau  usuti  nahm  er  sich 

mit  eigener  Hand  das  Leben'*;  nicht  minder  eine  Stelle  auf  einem 
Cjlinder  Asarhaddons  IRawl.  49.  lY.  10  sq.:  kuduanru  ina  haJcka- 
Sbßa  a$sha  uaazbil  ramani  (=  ramaniya)  ,^e  Krone  nahm  ich; 
setste  selber  sie  aafs  Haapt*';  endlich  die  Stelle  Assarb.  I;  56 
(Smith  16):  ^er  verachtete  die  grossen  Götter  va  iüakilana  ^imufp 
ra^ma-fd-au  and  vertraute  auf  seine  eigene  Stärke'S  Die  Stellen 
sind  nur  verständlich,  wenn  man  mitOppert  im  Joum.  Asiat.  VI,  6. 
1865.  p.  308  SS.  raman  sq.  Suff,  als  einen  Ausdruck  des  Begriffs 
eines  Reflexivpronomens  ansieht.  Auch  das  Wort  raman  selber 
scheint  uns  von  Oppert  in  befriedigender  Weise  erklärt  zu  sein, 
wenn  er  es  mit  hebr.  Dn'i  ,;Leib''  zusammenbringt.  Die  sonst  in 
den  semitischen  Sprachen  uns  entgegentretenden  Umschreibungen 
des  reflexivischen  Begriffs  durch  iD^i  „Seele'*  (hebr.  arab.  aram.)  ^)\ 
oder  t3^  ,4£nochen",  „Gebein"  (heV.);  C7\fi;,  „Kopf  (äthiop., 

aoch  wohl  aram.)  liefern  die  in  jeder  Beziehung  ausreichenden  Ana- 
logien. Die  Erweichung  des  gutturalen  n  zu  einem  h  und  die 
demnächstige  gänzliche  Einbusse  des  Hauchlautes  hinter  einem 
Vokale  begegnet  uns  genau  so  auch  sonst  im  Assyrischen  vgl.  ruk 
statt  rttfljp  oder  ruhulc  (pnn)  u.  s.  f. 


1)  Vgl  übrigens  auch  im  Asejrrischen:  napittam  ikiü  „Min«  8«elt  (d. 
ilm)  tödUta  er*'  Assurb.  Sm.  104,  56. 
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d.    Vom  Verbam. 

Trat  uns  schon  aas  den,  zun&chst  in  den  trilingnen  Inschrif- 
ten, ans  ttberlieferten  Nominal-,  Nameral-  and  Pronominalformen 
der  entschieden  semitische  Typas  des  assyrischen  Idioms  entgegen, 
so  bestätigt  sich  diese  Beobachtang  dorch  eine  Betrachtang  der 
assyrischen  Verbalbildangen.  So  manches  Eigenthttmliche  diese 
der  Natar  der  Sache  gemäss  zeigen,  ebenso  anverkennbar  zeigen 
sie  genaa  den  gleichen  Grandcharakter,  der  ans  anter  den  brann- 
ten Sprachen  and  Sprachengrappen  lediglich  and  aassddiesslich 
in  dem  Hebräischen,  Aramäischen  and  den  verwandten  Sprachen 
d.  h.  in  den  semitischen  Idiomen  entgegentritt. 


1.     Person-,  Geschlechts-  und  Zahlbildiing. 

Dieses  erhellt,  wenn  wir  —  gemäss  dem  eigentlichen  Zwecke,  den 
wir  bei  nnserer  ganzen  Abhandlang  verfolgen  and  welcher  von 
dengenigen  eines  Beschreibers  der  assyrischen  Sprache,  also  des 
assyrischen  Grammatikers,  wesentlich  verschieden  ist  —  zaTOrderst 
die  Art  ins  Aage  fassen,  wie  im  Assyrischen  die  Personen,  and 
dann  weiter,  wie  das  Geschlecht  and  die  Zahl  beim  Verbam  aas- 
gedrflckt  werden. 

a)  In  ersterer  Beziehang  liegt  es  za  Tage,  dass  die  Bildnng 
der  assyrischen  Verbalpersonen  vornehmlich  darch  dem  Stamme 
vorgefOgte  Bildangssylben,  darch  sogenannte  Präfixe  ca  Stande 
kommt,  im  dentlichsten  Gegensatze  dieses  za  anderen  Sprachfunilien 
z.  B.  den  indogermanischen  Sprachen,  welche  (abgesehen  von  den 
neneren)  überwiegend  darch  Suftixe  die  Personen  anszadrOcken 
pflegen.  Während  diejenigen  Yerbalformen ,  welche  gemäss  dem 
persischen  Originaltexte  die  dritte  Person  Sing,  oder  Plar.  masc. 
bezeichnen  müssen,  entweder  ein  t  oder  aber  ein  u  im  Beginne 
des  Wortes  aufweisen,  wie  z.  B.  ibbul  „er  zerstörte"  pers.  viyaka 
Beh.  25;  ibnu  ,.er  machte'*  pers.  adä  NR.  1.  2.  3.  D,  5  n.  0.; 
idduku  „sie  tOdteten^  pers.  av^jana  Beh.  42;  u^^bü  „er  nahm 
gefangen^'  Beh.  90;  u^^bitunu  „sie  nahmen  gefangen''  Beh.  51. 
56;  uJkabbalu  „sie  vernichteten''  S.  17,  zeigen  diejenigen  der 
zweiten  Person  durchweg  an  ihrer  Spitze  ein  t  vgl.  takaUu 
„da  redest'*  pers.  maniyShy  Beh.  97;  NR.  25;.  tapMmu  „da 
verbiiigst"  pers.  apagaudayäky  Beh.  102;  tammari  „da  siehest" 
pers.  vainähy  Beh.  106;  t^ima4issunutav  „da  wirst  sie  erkennen'* 
pers.  khandiidhadia  NR.  27;  weisen  endlich  diejenigen  der  ersten 
Person  im  Sing,  ein  a  oder  u  (auch  wohl  ein  t),  im  Plaral  ein 
n  anf  vgl.  aduk  „ich  tOdtete''  pers.  avdyanctm  Beh.  29.  38.  35; 
aakun  „ich  machte"  pers.  akunavam  Beh.  63;  tdlik  „ich  ging" 
pers.  asiyavavi  Beh.  33;  asbat  „ich  ergrifT*  pers.  agarbäyam 
NR.  8:   atur  „ich  war  oder  ward^*  pers.  abavam  Beh.  11;  u^alla 
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y^  Mkte  Maf*  per»,  paiijßävahaijf  Beh.^^S;  'kilnuf  a^cb  mobto'^ 
pen  afamaoam  Beb.  25.  27;  —  nütiua  ;|Wir  mucbien'^,  peiv. 
tthiiwtf  D,  16;  nätbir  ^wir  flberschritten^  pera.  viyatarajfam 
(im  Pen.  Sil«.)  Beh.  35. 

Nicbt  minder  erhellt  aas  den  vorstehenden  Beispielen,  dass 
der  Flmikl  der  8.  Pers.  masc.  durchweg  gegenüber  dem  Singular 
dueh  ein  tngefttgtes  u,  bezw.  unu  anegedrackt  wird.  Dem  Sing. 
iddmk  tritt  gegenüber  der  Plnr.  idduku;  dem  Sing,  u^fobbii  der 
Unr.  u^fiMiiunu\  dem  Sing,  ütur  sowohl  der  Plur.  üuru' ,  nh 
äimnmu  (s.  Oloss.).  Ans  den  nnilingnen  Inschriften  filhre  leb 
nur  an  das  so  hftof^  Muni  „sie  zogen  heran**  (Obd.  Salm.  68. 
91  u.  0.)y  tMhtni  „sie  brachten**  (Assnrb.  8m.  99  ^  14),  isbthmi 
„sie  fthrten  fort^  82,  8,  iUHemti  „sie  zogen  hin**  I R.  48,  47  n.  s. 
f.  Auch  das  ist  specifisch  semitisch  vgl.  einerseits  13^7;  ^f^f^'\^ 
anderseits  yo'^'i:  Ps.  11,  2;  ^i^y^,  Exod.  15,  14  u.  s.  w. 

Betraehten  wir  endlich  die  Präfixe  selber ;  durch  welche  die 
verschiedenen  Personen  gegen  einander  kenntlich  gemacht  werden, 
so  sind  es  genau  die  gleichen  ^  die  in  allen  abrigen  semitischen 
Sprachen  zur  Bezeichnung  der  betreffenden  Personen  verwandt  wer- 
den. In  den  sftmmtlichen  semitischen  Sprachen  wird  wie  im  Assy- 
rischen die  dritte  Person  Sing,  oder  Plur.  in  der  Regel  durch  em 
dem  Stamme  prftfigirtes  t  (ya,  yu^  yi)  gebildet  (vgl.  hebr.  bhjfit 

arab.  JOSa  u.  s.  f.);  wird  die  zweite  Person  durdi  ein  präfigirtes 


»    »o« 


t  cbanJrterisirt  (bbjjriy  JiXÄä  u.  s.  w.)i  wird  endlich  die  erste  Per- 
ion  im   Sing,    durch   ein  mit  a  oder  e  gesprochenes  tt  (^b)?K, 

Jjai  eUx),   im  Plural  durch  ein  vorgefOgtes  n  {na^  ni,  nu)  aage- 


»»•- 


deutet  (bkjf),  JJCftj  u.  s.  w.).    Schon  hiemach  muss  es  fftr  Jeden, 

der  sprachliche  Erscheinungen  unbeüangen  zu  würden  im  Stande 
ist|  zweifellos  erscheinen,  dass  wir  es  im  Assyrischen  mit  einer 
Abwandlung  des  Yerboms  nach  semitischer  Weise  werden  zu  Üiun 
ksben. 

b)  Auf  dasselbe  Resultat  fahrt  aber  weiter  auch  eine  Betrack- 
tsag  der  Art,  wie  beim  assyrischen  Yerbum  das  (Geschlecht 
bezeichnet  wird.  Auch  diese  ist  durchaus  und  gänalich  conlonn 
dojoiügen  der  ttbrigen  semitischen  Sprachen.  Die  trilingnen  In- 
icliriften  überliefern  die  Femininformen  für  die  8.  Pers.  Sing,  wd 
Plir.  (die  entsprechenden  männlichen  Formen  s.  snb  «.).  Das 
Beispiel  fftr  die  8.  Pers.  Sing,  liefert  Beh.  «8:  icMür^amd  ^e 
(die  Landschaft  Hargiana)  fiel  von  mir  ab**,  pers.  hauvmmy  kiri- 
üyd  abava.  Ein  anderes  Beispiel  lesen  wir  in  der  Friesinschrift 
nglathrPilesers  lY,  des  Yorgängers  Sahnanassars  (Lay.  LXXIII, 
16):  aam^i  aarrat  mat  Aribi  sa  mabad  Samaa  tiiijeu  d.  i. 
»Samsieh,  Königin  von  Arabien ;  welche  den  Kultus  der  Sonne  an- 
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genommen  hatte^  (P?9?  R-  pr>y  „annehmen^^  eigtl.  sich  ,,safBhren'' 
cf.  hebr.  pT^M);  vgl.  noch  Assurb.  Sm.  125,  68:  si-i  ta-san" 
nak'ka  ,,8ie  wiederholt  dir^\  Man  sieht  wie  die  Bildung  ganz 
analog  ist  den  entsprechenden  Bildungen  in  den  sonstigen  semiti- 

tischen  Sprachen  vgl.  bb]^,  Jj:fi^'  u.  s.  f.  —  Für  die  dritte  Pars. 

Plnr.  liegen  in  d.  dreisprachigen  Inschrr.  vier  Beispiele  vor.  Das  eine 
lesen  wir  Beb.  40,  von  der  W.  naJcar,  lautend  UdcircCinni  ^(diese 
Landschaften)  wurden  von  mir  abtrünnig^  pers.  imä  dahyäva  ijßd 
hacdma  hamüriyd  ab<wa\  das  zweite  Beb.  7  iaimma^inni  (^jiM» 
Landschaften)  waren  mir  gehorsam"  (R  aanid  tgi^)^  pers.  mand 
patüfdisa-y  das  dritte  H^  14:  ibiLsa  („dieses  sind  die  Landschaften, 
welche  solches)  thaten'^  R  \sn9  (die  pers.  Uebers.  existirt  nicht); 
das  letzte  endlich  lesen  wir  NR.  24:  tbbusaa*  „(die  Landschaften) 
thaten^,  pers.  akunava,  R.  tss:^.  Vgl.  noch  ÜB.  38,  46:  aandH- 
au  li-ri-ka  „seine  Jahre  mögen  lange  (viele)  sein''  (Yolnnt.  von 
•p»  ß.  a.);  femer  Asarb.  IV,  44.  Sanh.  Tayl.  I,  25.  II,  82:  ik- 
au'da  ka-ta-cd^)  es  ergriffen  meine  Hände;  endlich  Khors.  118. 
119,  wo  die  Formen  iksuda  und  tllika  auf  das  Nom.  tifurcU  zn- 
rtickgehen,  also  nur  weibliche  Pluralformen  sein  können.  Auch 
diese  Bildung  der  3.  Pers.  Plur.  Fem.  ist  in  der  genauesten  Ana- 
logie mit  der  entsprechenden  in  den  semitischen  Sprachen;  sie 
deckt  sich  völlig  mit  der  entsprechenden  Bildung  des  äthiopischen 
Imperfekts,  bekanntlich  JBf'7/^  [  jetigerd  lautend. 

Ueberblicken  wir  nochmals  das  Erörterte ;  so  sind  also  durch 
die  trilinguen  Inschriften  belegt  die  sämmtlichen  männlidMO  Per- 
sonen des  Singulars  und  Plurals  mit  Ausnahme  der  zweiten  Pers. 
Plur.;  nicht  minder  die  sämmtlichen  weiblichen  mit  Ausnahme  der 
zweiten  Person  Sing,  und  Plur.  Auch  hier  sind  es,  wenigstens 
für  zwei  dieser  Personen,  die  unilinguen  Inschriften,  welche  ergänzend 
eintreten.  In  ihnen  begegnen  wir  nämlich  zuvörderst  auch  der 
zweiten  Person  Plur.  Wir  treffen  sie  an  (s.  M6n.  Gr.  137)  in 
einer  Stelle  der  Inschrift  Tiglath-Pileser^s  I:  col.  I,  16,  wo  wir 
in  einer  Anrede  an  die  Götter  lesen  aa  tibuau7iu  „ihr,  die  ihr 
schufet^^  (R.  ;snr  ^).  Auch  der  Singular  der  zweiten  weiblichen 
Person  ist  belegt,  nämlich  durch  eine  Stelle  in  einer  Inschrift 
Assurbanipals,  wo  wir  (Smith  I.  c.  121  Z.  36)  lesen:  „Du,  Göttin, 
to/bftt  sprichst""  (R.  nnp);  nicht  minder  ibid.  125,61:  tallaki  „du 
(Göttin)  gehst"  (R.  ^bn). 

1)  Man  könnte  verbucht  <(eiu ,  in  diesem  Beispiele  ikniila  für  eine 
DaalbUdanK  nach  Analogie  des  Arabischen  in  halten.  Indessen  stünde  dieses 
Beispiel  so  vereiuselt,  dass  wir  Bedeulien  tragen,  solches  sn  statuiren. 

2)  Tritt  ein   Suffix   au,   so   geht  auslautendes   u    auch  wohl  in  a  über; 

so  in  den  Imperfektformen  Tigl.-Pil.  1,  20 — 24  tukuru  -  Uif.  von  SlHM  c.  SufT.), 

tuppirag»  (Pa.  von  "HCK),  tukiniuisu  (Af.  von  kun)^  takUatu  von  ktt*  [}) 
So  wird  die  im  Uebrigen  richtige  Beobachtung  Opperts  p.  115  an  beschränken 
sein.     Anders  scheint  es  allerdings  beim  Im]>erativ  sn  sein  ».  n. 
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Auf  das  gleiche  Resultat  fahrt  eine  andere  Betrachtung. 
In  der  von  Oppert  £.  M.  II.  295.  296  TerOlfentlichten  In- 
schrift am  Tempel  der  Mylitta  begegnen  wir  nftmlich  wiederholt 
dar  sing.  wdbl.  Form  des  Imperativs.  Da  nun  dieser  (s.  n.)  ans 
dem  Imperfekt  gebildet  wird,  so  lässt  sich  selbstverständlich  vom 
Imperative  ans  wiederum  ein  Rackschlnss  anf  die  Bildung  des 
Imperfekts  machen.  Nun  begegnen  wir  in  jener  Inschrift  dem 
weiblichen  Imper.  Paal  rupptsi  von  rapcts  „ausgedehnt  sein^^  in 
der  Bed.  „vervielfUtige^  ^  „mache  zahlreich^  (die  Nachkommen- 
schaft). Dieser  Imperativ  hat  zur  Voraussetzung  eine  Imperfekt- 
biUmig  turappüi^  und  diese  entspricht  genau  dem  hebr&ischen 
''^pri.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Fem.  Plur.  der  2.  Pers.  Für 
diese 'Person  ist  uns  in  den  trilinguen  Inschriften  selber  der  Plural 
des  Imperativs  auf  d  verbürgt,  vgl.  halkd  Beh.  79  pers.  paraitd 
B.  *^brr.  Dieses  führt  auf  eine  Imperfektform  talkd.  So  wird  also 
vermnthlich  von  hcdak  die  2.  Pers.  Fem.  Plur.  gelautet  haben 
(vgl.  hallaku*  Beh.  47).  Auch  hier  ist  die  Uebereinstinmiung  mit 
dem  AeÜiiopischen  eine  überraschende :  auch  in  dieser  Sprache  lautet 
ja  das  Imperfekt  der  betar.  Pers.  ^'{'7/^  *   (t^^d)  „ihr   er- 

zlhltet'^ 

Wollen  wir  uns  das  Erörterte  durch  ein  Schema  noch  n&her 
vergegenwärtigen,  so  würde  dasselbe  vom  Yerbum  ^(U  „ergreifen^' 
dieses  sein: 

Sing.  Plur. 

3.  Pers.  masc.  i^bcU  i§babi 

—  fem.  ta^bat  i^batd 

2.  Pers.  masc.  tofbai  ta^baiunu 

—  fem.  ta^bcUi  [ta^batd'] 
1.  Pers.  comm.  a^bcU  ni^bcU. 

Man  ersieht  aus  dieser  Uebersicht  zugleich,  dass  die  zweite 
PVBon  durchgängig  mit  to,  (nicht,  wie  in  den  verwandten  Sprachen, 
Mdi  mit  I  =  ti  gesprochen  ward  (vgl.  hehr.  bb)jn,   neben  arab. 

vMU  u.   s.  f.  ^).     Die   scheinbare  Ausnahme  tibuaunu  hat  ihren 

^^d  in  dem  Umstände,  dass  die  betr.  Wurzel  eine  solche  primae 
*  ist  (p^). 

Hinzuweisen  ist  dabei  noch  auf  eine  Eigenthümlichkeit  des 
Assyrischen,  welche  wir  in  der  bisherigen  Darstellung  gänzlich 
^^ootiri  haben.   Es  ist  dies  die  Gewohnheit;  bei  den  auf  einen  Con- 


1)  Nor  NR.  27  lesen  wir  einmal  tutruu'issunuUw  „da  lernst  sie  k«n- 
*^  mit  tu  statt  ia.  Diese  Form  ist  aber  eine  Paalform,  bei  welcher  die 
^^>>«praelie  mit  tu  eigentlich  die  regelrechte  ist  s.  n. 
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aooMtan  geseUüch  aoslaatenden  Personen  des  Verboms  in  dem 
Felle,  dM8  in  der  Sdirift  kein  sog.  znsammengeeetiteB  Zeiche« 
gewftbU  wird,  flberwiegend  die  Sylbe  auf  einen  Vokal  (o,  m,  i) 
aasgehen  zn  lassen;  mitnuter  erscheint  dieser  vokalische  Ajoslaiit 
selbst  bei  einem  schliessenden  zusammengeseUten  Zeichen.  Dem- 
gemäss  lesen  wir  wohl  Beh.  65  Idrdvk  er  tödtete^  Khors.  70. 
148  (UhM  ich  zerstörte;  Beh.  59.  NR.  38  ü4ih  er  zog;  Khora. 
39  idrdin  er  gab;  Khors.  11  u-Hr  ich  stellte  her;  dagegen  Beh. 
13,  51  n.  ö.  idlrdu'hu  in  demselben  Sinne  wie  oben  idÜk\  Beh. 
96  ühlm4u\  Beh.  55  U-U'kw,  K,  I,  3  id^'^a  nnd  Khors.  44. 
66.  67.  o.  ö.  gar  u-dr-ra^  sowie  D,  2  n.  ö.  idrdia'^nu.  Sollte 
hierans  vielleicht  auf  einen  einstigen  dorchgftngigen  vokallschen 
Ausgang  sftnuntlicher  Yerbalformen  zn  schliessen  sein?  — 

2.    Zeit-  und  Modnsbildang. 

1.  Ein  Blick  anf  das  obige  Schema  läset  nun  aber  sdort  auch 
erkennen,  mit  was  für  einer  Yerbalform  d.  h.  mit  was  Ar  tiaer 
Zeit,  bezw.  Modus  wir  es  bei  den  in  Betracht  gesogenen  Verbal- 
personen  zu  than  haben.  Sie  sind  offenbar  sänuntlich  solche  des 
semitischen  Imperfekts.  Und  der  Art  sind  überhaupt  weitaus 
die  meisten  der  in  den  trilingnen  Inschriften  uns  entgegentretenden 
Yerbalformen.  Yon  nicht-imperfektischen  Formen  des  Yerb.  lia. 
sind  nns  in  den  dreisprachigen  Inschriften  überall  ledigUck  die 
folgenden  überkommen:  1)  naaü  „sie  tragen'',  bezw.  „trqgen''  ■» 
pers.  bararUiy  NR.  18.  27  R.  K03;  2)  kuUu'  „sie  yoUfBhrten**, 
„hielten"  (auch  intrans.)  pers.  addri,  addraya'SR,  11.  26.  Beh.  84. 
R.  bbD,  nbs*);  3)  miti  „er  starb"  pers.  amartyatd  Beh.  17.  R. 
niTa').  Das  Gleiche  gilt  von  den  nnilingncn  Inschriften:  auch  in 
ihnen  herrscht  mit  wenigen  Ausnahmen  ^)  das  Imperfektum  ^).   Diese 

1)  Das  u   der   ersten  Sylbe   statt  des  zu  erwartenden  a  ist  wohl  als  ein 

intransitives  zu  betrachten  vgl,  hebr.  Wlä   neben  VSp. 

2)  Warum  Oppert  und  M^nant  in  ihren  Grammatiken  daa  Ietit«ra  Tetw 
bmn  auslassen,  ist  mir  nicht  ersichtlich. 

3)  Vgl.  z.  B.  ktt-ru  K^p  in  der  Phrase:  sa  i-lu  chna  sar-ru4i  'tr  Im- 
ru  „welchen  Gott  zur  Herrschaft  der  Stadt  berieft;  Tielleicht  fobtu  „sia  er- 
griflfen'*  Sanh.  Tayl.  V,  49;    sicher    noch  täfohu  anaku  ,|icb,   ich  kOBkne'* 

von   tabd  =  tl^r.     Assurb.  Sm.  124,  16. 

4)  AUcrdings  hat  Hincks  in  einem  im  Uebrigen  sehr  dankenswertben 
Aufsatze  Specimen  Ctiaptera  of  an  Ässyrian  Grammar  (J,  of  Üke  22.  A. 
8oc.  N.  Ser.  II.  1866  p,  480  M.^  als  neben  dem  Imperfbkt  noch  Im  Oebiasch 
befindlich  eine  Zeitbildung  statnirt,  die  er  permannve  tmue  naDOt  nnd  wnlube 
folgendermasscn  sich  abwandele:  3.  Pers.  Sing,  pagil^  paglai)  2.  Fers,  pogü- 
ta,  pagiUi\  1.  Pers.  pagkiku  ij^aglak)  u.  s.  f.  Allein  bei  nJLherar  Untv- 
suchung  der  fUr  eine  solche  auf  dem  Gebiete  des  Semitismus  ganz  abnormen 
Zeitbildung  beigebrachten  Beispiel«  erhellt,  dass  die  betr.  Formen  entweder 
nichts  weiter  als  Participien  (pdffU^  pogl^U),  oder  aber  Baste  des  gewdhnlithan 
semitischen  Perfekts  (%,  B,  paglu  t.   o.  tuum  etc.)  sindi  oder  endlich  doreh 


Die  a$9yri§ekrb<Ufffioni9ehm^  Kiikn$chr^ltm,  267 

Bnchdiimg  ist  soaiehBl  aniEGÜlend,  dennoch  aber  im  Gebiete  des 
flwiiHiiwni  idolitB  weniger  al8  etwas  AnalogieloeeBi  Ist  doch  in  der 
ttUiildachen  Sprache  das  alte  Imperfekt  der  Form  fing^  flir  die 
eäBAdie  EnftUong  d.  h.  als  Imperfekt  in  Abgang  gekommen,  und 
m  dieser  Eigeiischaft  ersetzt  durch  eine  Neabildung  mit  eingesdio- 
benem  a  nach  dem  ersten  Worzellaut :  j^ag^r  n.  s.  f.  ^).  Ge- 
wfas  kaiia  es  bei  dieser  Lage  der  Dinge  nicht  auf  die  Dauer  ttber- 
raidieB,  wenn  im  Assyrischen  das  Perfekt  in  Abgang  kam  and 
aneh  in  der  Erzfthlong  ersetzt  ward  durch  das  Imperfekt,  das  ja 
sBDdi  im  Hdl>rftischen,  wenn  auch  in  einer  besonderen  Form,  als 
Enllilnngstempos  ganz  besonders  beliebt  war. 

Sr.  Oppert  glaubt  S.  50.  51  seiner  assyr.  Gramm.  3.  A. 
(▼gL  Tähü.  Gr.  S.  319)  neben  der  beschriebenen  Form  des  Imper- 
fekts noch  eine  andere,  paragogische  annehmen  zu  sollen,  die  auf 
inmiia  auslante  und  der  arabischen  auf  anna  entspreche.  Wir 
haben  uns  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  überzeugen 
kOmen.  Wohl  haben  wir  schon  in  der  trilinguen  Inschrift  eine 
solche  (wie  Oppert  ausspricht)  auf  umma  ausgehende  Form,  näm- 
lieh  in  dem  Imperfekte  ibhurunumma  ,,sie  Tersammelten  sich'' 
Beb.  (M).  64.  55.  Allein  an  der  Meinung,  dass  wir  es  hier  mit 
eiaem  paragogisdien  Imperfekte  zu  thun  hätten,  moss  uns  schon 
dar  Umstand  bedenklich  machen,  dass  wir  an  den  angeführten 
Stallen  ja  ganz  einfache  Erzählung  haben,  dass  an  ihnen  somit 
sor  Wahl  eines  paragogischen  Modus  mit  Nichten  ein  Grund  vor* 
lag.  Wie  wir  diese  Form  richtig  zu  verstehen  haben,  lehrt  uns 
die  parallele  Stelle  H,  14,  wo  wir  ibhurüy  oder,  wenn  man  das 
betr.  Zekhen  so  sprechen  will,  ibhuruv^)  lesen,  ohne  ein  an- 
gehängtes ma  oder  va.  Vergleichen  wir  beide  Stellen  etwas  genauer 
mit  einander,  so  sehen  wir,  dass  in  den  ersteren  Stellen  Beh.  50 
«•  s.  f.  stets  auf  das  ibhurd  noch  ein  anderes  Verbum  folgt,  das 
ofliBnbar  durch  ein  Vav  copulativum  dem  vorhergehenden  anzu- 
whliessen  war.  Das  ma  ist  also  nicht  so,  sondern  vielmehr  (vgl. 
die  lautlichen  Vorbemerkungen  S.  199)  va^  und  das  ganze  Ver- 
tan, sammt  der  Gopula,  ibhurunuv-va  zu  sprechen,  wobei 
&  Verdoppelang  des  v  genau  die  gleiche  ist,  wie  die  des  2;  bei 
immagdakka  u.  ähnll.  Ganz  so  verhält  es  sich  (um  auch  aus 
tei  nnilingnen  Inschriften  Beispiele  beizubringen)  mit  der  Form 
'^^mkunwwa  „sie    gestatteten   mir''   Khors.    18;    femer   iruwa 


^Qtmneotrltt  participialcr  und  Adjektivischer  Noxniim  mit  den  rerkfinten  Per- 
t^ialpnmomen  {aku  statt  anaku)  su  Staude  kommen.  Ueber  diese  letiteren 
^•riMuBfen  reden  wir  unten  bei  der  Exposition  über  Sabjekt  nad  Pri&dikat 
^  Um  Verbindung  weiter.    Vgl.  auch  Opp.  in  J.  ▲.  186Ö.  VI.  p.  297  sq. 


1)  8.  meine  Abbdlg.  de  1.  Aeth.  p.  157. 
S)  Dl 


^^  Dms  diese  Aussprache ,  besw.  Schreibwelse  gänzlich  irrelevant  ist,  er- 
^  au  dem  Wechsel  von  nahfnttv  „^uss''  in  einem  Syllabur  n  Rawl.  50 
^  6  TgL  Bit  naharu  II  R.  10,  6.  a.  b. 
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Khors.  141  o.  s.  w.:  erst  je  das  folgende  Verbom  bringt  den  Cto- 
daoken  zam  Abschloss  and  zadem  haben  wir  hier  an  beiden  Stellen 
wieder  einfieushe  Erzählang.  Mit  den  Schreibweisen  übtlav  „er  ftüute 
fort*'  Khors.  151  (es  folgt  die  Copola  u),  assuluMwa  „er  venetste^ 
49.  56.  134  verhält  es  sich  genau  so  wie  mit  den  in  der  Annu 
angezogenen  Schreibarten.  Vgl.  schliesslich  noch  ikinuusmnfa  yyer 
nahm  ihn*^  (R.  d^m)  Khors.  44;  wo  die  scheinbare  paragogisdie 
Endnng  sogar  hinter  dem  Saffix  su  auftritt  (!);  und  üsunuvoa  ^e 
brachten^'  (R.  MO:)  Asarh.  IV^  28. 

Es  kann  die  Frage  entstehen  nach  den  charakteristischen  Voka- 
len, deren  sich  der  Assyrer  zar  Bildung  des  Imperfekts,  sonidiBt 
beim  einfachen  Stamme  (s.  u.),  bediente.  Die  übrigen  Semiten 
wählen  bekanntlich  hierzu  mit  Vorliebe  den  Vokal  u,  daneben  in- 
dess  (vgl.  das  Arabische)  auch  i  und  a  in  Anwendung  bringend. 
Auch  bei  den  Assyrem  scheint  u  in  erster  Linie  als  Bildnngs- 
vokal  bei  der  Imperfektbildnng  gedient  zu  haben,  doch  wechselt 
damit  des  Häufigsten  auch  i  und  a.  Die  trilinguen  Inschriften 
liefern  hierfür  die  ausreichendsten  Belege.  Neben  ibus  (Oa^X 
i^iur,  ibbul,  ikaud,  ipru^  u  andd.  begegnen  wir  auch  Imperreat- 
Mldungen  auf  i,  wie  iddina  (p3),  Heim  (DDm),  takkir  (I3d),  end- 
lich auch  solchen  auf  a,  wie  {fAat^  ta/mmar  (nns),  auch  mdan 
(s.  d.  Oloss.).  Aus  dem  letzten  Beispiele  indan  neben  iddha 
(s.  vorhin)  erhellt  zugleich,  dass  selbst  bei  einem  und  demselben  , 
Verbum  die  Aussprache  des  charakteristischen  Vokals  raweilen 
schwankte.  Ein  unterschied  in  der  Wahl  der  verschiedenen  Vokale 
je  nach  der  transitiven  oder  intransitiven  Bedeutung  des  Verimms 
lässt  sich  dabei  ebensowenig  aufzeigen,  wie  es  etwa  etwas  aus- 
macht, ob  das  Verbum  ein  solches  starker  oder  schwacher  Bildung 
ist,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Verba  med.  Voc.  oder  der  sog.  hoh- 
len Verba,  welche,  wenn  sie  solche  med.  Vav  sind,  auch  stets  den 
u- Vokal  aufweisen;  wie  iddvky  iUur  (pi^;  *nin)  u.  a.  m.  Dem- 
gemäss  sagt  man  zwar  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Hebräischen 
(vgl.  ^^1  von  tD:i2)  tammar  „du  siehst**  von  namar  (mit  a),  da- 
gegen li^^ir  „er  möge  schlitzen''  von  *n^r  s.  Gloss.,  und  wieidenim 
findet  sich  nimur  „wir  sahen*^  (in  einer  astronomischen  Inschrift 
bei  Opp.  Gr.  Ass.  p.  110.  Z.  1),  sowie  amur  „ich  sah''  und 
^imur  „er  sah*'  Assurb.  Sm.  142,  14.  Ebenso  vasal  (R.  btd)  und 
wiederum  iddm  (R.  y^i)  etc.  Dass  selbst  die  Verba  n\  hier 
keine  Ausnahme  machen,  darüber  s.  n. 

3.  Wir  betrachten  noch  die  übrigen  sog.  Verbalmodi. 

a.  Fttr  den  Imperativ  stehen  uns  aus  den  trilinguen  In- 
schriften die  folgenden  Belege  zur  Verfügung: 

aa)  erste  Gruppe:  duh/^sunutu  „schlage  sie*^  pers.  jocKjf, 
R.  pii  Beh.  48;  alaJc  „ziehe  hin''  (pers.  Orig.  hat  den  Plur.  pa- 
raitd^  offenbar  weil  der  Feldherr  sammt  dem  Heere  angeredet  gedacht 
werden  sollte,  während  der  assyr.  Uebersetzer  bloss  den  Feldherm 
in  Aussicht  nahm)   R.  ^^bn  Beh.  86;   amuru  „bücke"  pers.  didijß 
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B.  ^im  NB.  36  ^) ;  sal-m  ,,frage  ihn""  pers.  parfd  R.  btm  Beh. 
97;  middid  ^^mache  mächtig^  Beh.  112;  Paal  von  ino. 

bb)  zweite  Gruppe:  alka  va  duka^  „ziehet  hin  und 
leUagef '^  (angeredet  sind  die  Landschaften  zu  denken  Opp.);  pers. 
paraüA-jaid, 

Der  Semitismos  dieser  Bildungen  liegt  aof  der  Hand.  Zu 
Atku^  Tgl.  hebr.  oip;  zu  sal  hebr.  b««;  zu  cJak  hebr.  pm; 
weiter  za  den  femininen  Pluralformen  alka  und  duka'  vgl.  ftthiop. 
1^^  ^  fi^tf.     Von  Imperativen  >  die   sich  in   den  assyrischen 

Origiludtexten  finden,  fahre  ich  an  I.  Kai. :  sukun  ,,mach''  R.  piD, 
Assurb.  Sm.  125,  65;  aJeul  ,,iss*'  R.  \>'d»\  alik  ^eh''  (ebend.  172, 
16);  M  „trink"'  R.  'nr\t  (ebend.  125,  65);  —  II.  Paal:  nuhid 
„veriierrliclie'^  (R.  ^na)  (a.  a.  0.) ;  buddiri  (s.  o.) ;  ruppiet  (s.  o.) ; 
—  AI.:  kin  ,,mach''  0.  £.  M.  n.  334  Z.  5.  R.  iiD;  tirra  ,,stelle 
her**  von  Impf,  utir  R  -nn  Assurb.  Sm.  172,  17;  —  Schaf.: 
mukin  i^Iege**  IR.  68.  col.  II,  27  R.  sakan-,  nutlitn  „spende** 
0.  £.  M.  1.  c.  Z.  7.  R.  Db^i;  sutbi  „mach  folgsam'^  a.  a.  0.  Z.  8. 
R.   9ar    ^';  auM  „errette'*  IR.   68.  col.  II,   21   (neben  si^eib 

II R.  68,  I,  26)  R.  3T«  vgl.  av.-^iD;  —  Ifta.:  iakkil  „vertraue**  II  R. 
68.  n,  22  (st  iitakkU)  R.  b'Dn\  —  Istafal:  suiisira  „lenke**  0.  £. 
M.  1.  c.  Z.  6  R.  '-iizSk;  suttsiri  dass.  (weibl.)  a.  a.  0.  p.  296 
Z.  32;  —  Nif.:  na]M^i  „sei  gewogen**  (weibl.)  p.  296  Z.  23 
R.  Dbc 

Man  sollte  hiernach  erwarten ,  dass  der  Plur.  masc.  des  Im- 
perativs auf  t?  auslaute,  also  z.  B.  alkd,  dtücü  u.  s.  f.  Und  in 
der  R^el  wird  dieses  auch  wohl  Statt  gehabt  haben.  In  einer 
von  Opp.  p.  116  seiner  Grammatik  indess  citirten,  bislang  unedir- 
ten  Stelle  erscheinen  neben  den  Pronominibus  attunu  „ihr**  und 
Anftv  „euer**  die  Imperative  hula^   zubka  und  üa  (von  bin,  nat 


1)  Eine  Tollstäiidige  Darsteilaug  der  Bildungen  auch  von  den  sogen, 
achviehen  StSnunen  (s.  u.)  liegt  ausserhalb  der  dieser  Abhandlung  gesteckten 
QnikBCn.  Lediglich  beilttulig  deshalb  mag  hier  eine  Bemerkung  Aber  die  mit 
dem  dflntalen  Nasal  beginnenden  Stämme  und  ihre  ImperatiTbildung  Plats 
gnUini.  Da  sie,  entgegengesetat  der  arabischen  Bildung,  bei  yokalloser  Ans- 
fpache  des  Nasals  diesen,  wie  im  Hebrfiisohen  dem  folgenden  Radikal  in  der 
lUgal  aiafaniüren  vgl.  iddin  von  nadan ,  isau ,  üsunu  von  na$a ,  ückim  von 
MÜbsm;  tammari  von  namarj  so  sollte  man   auch  im  Imperativ  wie  im  Hebr. 

«inen  ginaliehen  Wegfall  des  Nasals  erwarten  vgl.  lÖA  von  V)AS  u.  s.  f.  Nun 
▼iid  freilich  auch  im  Assyrischen  der  Nasal  weggeworfen,  aber  nicht  spurlos. 
Ab  Stelle  des  Naaals  wird  vielmehr  ein  Vokal  gesprochen,  sei  es  ti,  a  oder  i. 
^  keen  wir  oben  amur  „siehe'*  von  namar\  so  weiter  usur  „beschtttse*^ 
*tt  ntuar,  häufig  in  den  mit  usur  susammengesetaten  Eigennamen:  Nabu- 
^vdiirriM^iir,  BiUsar-ufur  u.  s.  f.  Das  Assyrische  nimmt  so  gewissermassen 
*^  MittdsteUung  ein  swischen  dem  Hebräischen,  welches  den  Nasal  ersatilos 
^*gwirft,  and  dem  Arabischen,  welches  ihn  beibehält. 

2}  Das  schüessende  u  von  dvku  ist   natürlich   nur  euphonischer  Auslaut, 
^  so  oft. 
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and  rtrci).  Es  hat  danarh  den  Anschein,  als  ob  wiAlicta  die 
iveite  Person  Plnr.  nust:.  lach  uf  ä  loiginge.  Es  wftre  du 
ein  höchst  merkw&rdiges  PhAaomen.  Doch  iät  wohl,  ehe  mui  du 
Faktum  consutirt,  erat  noch  «eitere  Bestätigung  nbznwartai.  Die 
MAglichkeit  nimlich  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  a  lediglich  is- 
correht  ffir  u  steht,  vie  sicher  in  dem  Beispiele  Assnrb.  Sm.  26B, 
81:  iSika  ^ie  kamen",  no  die  Var.  Ultku  jede  Ungewissheit  be- 
seitigt 

Ber  fem.  Imperativ  der  Einzahl  ist  uns  aherliefert  in  der 
schon  oben  citirten  Inschrift  des  Tempels  der  Hvlitu  COpp.  E.  H. 
II.  p.  395.  S96)  und  ZTar  in  mehreren  Beispielen.  Wir  lesen 
dort  Z.  27:  ntppisi  „verriel faltige"  Pa.  ron  rapaa  „weit  sein**: 
Z.  32:  su^airi  Jeite",  Istahl  Ton  aaar  =  -^•■.  es^h  napü£ 
^sei  gnftdig",  Nif.  von  palaj  .^gnädig  sein".  Zn  dem  letirteren 
haben  wir  auch  noch  die  männliche  Imperativform,  nimlich  in  der 
Nebncadneiarinschrift  Rieh  pl.  IX.  col.  11.  Z.  15:  JlbrAut-oAi 
naplU  „Herodach,  sei  gnUig--.  vgl.  Senk.  IL  IT  (IR  51  Nr.  2). 
Noch  eine  andere  weibliche  Imperativform  bietrt  die  Stelle  Aisnrb. 
Smith  122,  ib  ff.  in  einer  Anrede  an  die  Istsr:  bmddiri  \m^, 
Fa.  von  badar. 

Das  Schema  für  den  Imperativ  wILrde,  weas  wir  du  Terb. 
dmk  wihlen,  hiemach  dieses  sein: 

Sing.  Flur. 

männl.  duk  [Jubtt)  ditbä 

weibl.  duiri  Jutä 

b.  Neben  dem  Imperativ  tindet  sich  unn  aber  im  Assjrischea 
noch  ein  besonderer  Votuntativ  oder  Precativ  im  Gebranch,  ula- 
lieh  fOr  die  dritte  Person.  I>ers«lbie  wird  ans  dem  Impeil  gfU- 
det  dari-h   ein  demselben  vorgei'ügre::   U,  al>u   da&s   wir   eüw  T' 

arab.   Bildung  jJull; ')    entsprechende   ^winaeo.      INe 

Inschriften   bieten   folgende  Beispiele:   !üiJiiuat  „er 
pars,   dadiituv   NR    Si   R    nadan 
per«,  pdtw  1>.  19.  C.  a.  13  n.  ö. 
mich  bescbfttien"  pers.  nuim   jMÜtn-   NR  SS   I^ 
(von  derselben   W.':    'irur   _er   mCae   terthicbea* 
Bit.  U'S.  R  ~M;    'iri^T*'   ..es  m<,^-n   laiig 
per».  <il■(IrM^uf(  /Vi-ri  Uch.  l'):;.  K.  ^rr-  :=  5 
I^as  :>ohema  die«t^s  Prei.'ativ's  lAsst  sich 
siebtbar  genau  in  rebereitistimmaiijt  mit  dem 
ward.  leicht  hersiellen .  0$  närde  sein: 
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Sing.  Plar. 

rnftnnl.  li^pur  li^pirü 

weibL    liffwri  U^furd 

Ei  iit  diese  Precativfonn  bei  den  Assyrern  allmählich  so  be- 
geworden, dass  dieselbe  nicht  bloss  für  die  dritte,  sondern, 
■labitMhlichi  anch  fbr  die  zweite  Person  in  Anwendang  gebracht 
wud«  wie  sicher  dieses  in  dem  Falle  I  Rawl.  51.  Nr.  2.  II.  Z.  17. 
II  (Smkerehinschrift  Nebacadnezars),  wo  wir  lesen:  naplUva 
hdaf  jfumi  ru^d  —  tiasakin  „sei  gnädig  und  verleih  ein  Leben 
kmer  Tigel'^  —  Ja,  Assurb.  Sm.  125,  62  lesen  wir  sogar  in  der 
1  Fers,  (wohin  da,  Göttin,  gehst)  it^i-ki  hd-ük  „will  ich  mit  dir 


e.  Das  Participinm.  Auch  fflr  dieses  liefern,  was  die 
flnoidsllge  der  Bildnng  betriift,  die  trilinguen  Inschriften  hinlftng- 
lels  Belege.    Es  sind  vorhanden 

1)  vom  einfachen  Stamme  (s.  u.)  aa)  active  Partt.:  a-aA 
«wohBend'*  pers.  addraya  (Yrb.  fin.)  Beb.  41.  64.  71;  Plar. 
uibiU  (asibitav)  „Bewohner^'  pers.  martiyd  „Menschen"  £;  2. 
F,  6.  8.  R  (»sab  d.  i.  3U9M  =  niD'^.    Die  Form  dieses  Particips 


s 


deckt  sich   mit   arab.  yx^^.    Ueber   die   in  der  Schrift  nicht  aus- 

IBdFQcIcte  Länge  des  Vokals  (a)  der   ersten  Sylbe   s.  ob.  S.  207. 

bb)  pass.  Partt.:  diku  und  diki  ,ygetddteti'  pers.  avajaia 
BbL  IS.  68.  88.     Vgl.  aram.  D'';ß. 

2)  Von  abgeleiteten  Stämmen:  mnUa'imiy  auch  muü^imi^  Part, 
tel  Toii  C9C3(r)  „befehlen'';  pers.  frcundiar  D,  5.  F,  IL    Vgl.  arab, 

)sdU,   hebr.   bsa^n.     Vgl.   noch  mniaäim  „vergeltend*'   (in   dem 

Snien  MaaoUhn'NAo  s.  o.);  mutib  ;;WOhlthaend" ,  ;,erfreaend'^ 
Ftft  Afel  von  niu  (in  der  Redensart  muAh  libbika  „dein  Hers 
ofreaend"  £.  J.  H.  col.  IX,  68;  Hammarabi  (Loa vre)  col.  I^  8 
9);  mubid  i^anteijochend''  (nny);  musim  (Dnis)  ^^anlegend''  (s.  n.) 
mitrA  „bestreitend",  „unteijochend''  Part.  Afel  von  a'^'n  Sarg 
QfL  Z.  19  (IRawl.  86);  mtisaskin  „aufrichtend^  Part.  Schaf,  von 
tokan  £.  J.  H.  IV,  35;  tnusadbib  „Aufpasser**  Ass.  Sm.  105,  61 
iNMi'«i  „errettend**  Part.  Schafel  von  7U9M  Lay.  Nin.  und  Bab 
|L  276  (deutsche  Ausg.  209) ;  tmintahiz  „Kämpfer**  Part  Nif.  v 
mn  Assnrb.  Sm.  111,  92;  155,  40;  viunnabit  „Flüchtling*',  dass 
Lra:  ibid.  117,  4.  140,  3;  muJtcUcm  „vollziehend'*  Part.  Ifteal 
L  Dbo.  EL  J.  H.  I,  7 ;  muaüair  „leitend**  Part.  Istafal  von  IVJM 
*  -«J-»  I  Rawl.  52.  Nr.  3.  col.  I,  4 ;  muUahtu  „Sünder**  „Abtrün- 
Bigo^  dass.  R.  nun  Assurb.  Sm.  165,  21;  241,  76. 

d.  Von  Infinitiven  liegen  in  den  trilinguen  Inschriften  fol- 
gende Beispiele  vor :  safari  „schreiben"  pers.  nlpistanaiy  K.  III,  8 ; 


/■ 
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Beh.  98.  R.  'nuis;  kasadu  ,,heranziehen^  (im  Pers.  Verb.  fin. 
asitfavam)  Beh.  36;  saüa  herrschen  NR.  10.  R.  DbtS  (wenn  die- 
ses nicht  ein  Subst.  nach  Art  der  Segolatformen  ist  s.  o.) ;  fna*du  (sq. 
Verb.  fin.  imidu)  ,,viel  werden^,  ^Menge'*  pers.  vociy  abava 
Beh.  14;  vgl.  20.  104,  R.  ^K73;  'ibis  „machen'^  pers.  kariana^f 
Beh.  55  R.  m:^  (auch  ibUu  geschr.  Beh.  49.  50)^);  abu9n^ 
eine  ähnliche  Bildung  NR.  10  von  derselben  W.*).  SchliessUdi 
kann  hierher  auch  das  weibi.  Substantiv  Idktav  ^Gebrftncbe'^  gelo- 
gen werden  (Beh.  104),  vgl.  hebr.  rd^  von  '^bn,  obgleich  ans 
auch  ein  Infinitiv  der  Form  haUüc  (^-la-hi)  überkommen  ist 
(n  Rawl.  40,  69  Nr.  5) »). 

Von  Infinitiven  abgeleiteter  St&mme  ftthre  ich  an:  uddaa  ^er^ 
nenem'*  Inf.  Pa.  R.  \sin  Assurb.  Sm.  120,  32;  d^nwun  ^Ter- 
theidigen'^  Pa.  R.  i3-i  Sanh.  Tayl.  in,  32;  aurbu  ,,verherrlichen'' 
Inf.  Schaf,  von  nn'i  Hammur.  col.  ü.  28;  mtfub  ,,erfreaen**  Inf. 
Scha£  von  niD  Assurb.  Smith  121,  38;  mJehd  ,,vollenden^  Schal 
von  bbD  Assurb.  120,  32;  pidüh  „verehren^'  Inf.  Ifteal  von  pala^ 
E.  J.  H.  I,  10;  autfaur  „leiten''  Inf.  Istafal  von  im  =  "itf*«  E. 
J.  H.  I,  44.  I  Rawl.  36;  40  o.  ö. 


3.     Stammbildang. 

Nachdem  wir  bisher,  Ausgang  nehmend  von  dem  am  maiatan 
in  die  Augen  Springenden,  den  äusseren  Anfügungen  (Person-,  fle» 
schlechts-  und  Zahlbezeichnnngen) ,  fortschreitend  sodann  nr  Be- 
trachtung  der  Zeit-  und  Modusbildung  von  der  Beschaffenheit  der 
assyrischen  Yerbalformen  einen  n&heren  Begriff  uns  zu  verschaffen 
gesucht  haben,  sind  wir  nunmehr  gerüstet,  um  auch  über  die  Stamm- 
bildung in  der  assyrischen  Sprache  uns  eine  nähere  Vorstellung  zu 
bilden  und  die  bezüglich  derselben  aufgestellten  Sätze  zu  prüfen. 
Auch  hier  wieder  sind  es  schon  die  trilinguen  Inschriften,  welche 
uns  hinlängliche  Anhaltspunkte  bieten. 

1.  Neben  einer  Reihe  von  Stämmen,  welche  wie  i^bat^  i^P^^ 
ispur,  ipru^,  ikkim^  immar  (tViur),  ibnUy  iddin,  tbbid  sich 
deutlich  als  Imperfecta  des  einfachen  Stammes  {Kot)  von  den  resp. 
Verben  ^cAaty  aafary  aapaar^  para^^  7iakam,  namar,  bandj  nadan, 


1)  Aehnlich  zikir  (*nDT)  nerwähneu'*,  „neuneu**  E.  J.  H.  I,  40. 

2)  Dm  von  Oppert  ebenfalls  als  Infln.  betrachtete  ibsu^  in  der  FenttM*- 
Intchrift  des  Darius  (L)  halte  ich  für  die  3.  Pers.  Plar.  Impf.  =  „sie  mach- 
ten" ,  ),man  machte**  und  somit  für  Umschreibung  des  Passivs  („gemacht^). 
Wie  hier  ibsu^  statt  ibusuj  lesen  wir  gans  ihnlioh  asbu  st.  asUm  Part.  K  stEjn 

Assurb.  Sm.  228,  75. 

3)  Vgl.  den  Infln.  zinat  (st.  Zinnat)  „wiederherstellen**  von  Monem  I^T 
£.  J.  H.  I,  12,  neben  der  Form  gan  „bewahren**,  „abwehren**  ebeod.  YIII,  42 

von  1321. 
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nabal  dokumentiren,  treten  eine  ganze  Anzahl  anderer  Imperfecta  auf, 
welche  durch  das  Hervortreten  eines  vollen  Vokales  (meist  a)  nach 
dem  1.  Radikal  sich  als  Bildungen  des  Steigernngsstammes ,  als 
Paalbildungen  zu  erkennen  geben.  Dahin  gehören  üaUim  „er 
brachte  fertigt  pers.  adarsnaus  Beb.  21.  R.  obo  =  obiD*,  tUa^ma 
„er  befahl^  pers.  Auramazdähd  framdnd  hauvtaiy  NR.  35.  R. 
ora;  u§alla  ,4ch  bat''  pers.  patiydvahaly  Beb.  22.  R.  nb^;  Ipar- 
rof  „er  log"  pers.  adui-ujiya  Beb.  31  R.  y*iD;  uparra^i  Beb  97, 
uparra^  Beb.  105  (dass.);  ikabbt  {igabbi)  „er  spricht'*  iJiatiy 
Beh.  1.  2.  3  u.  ö.;  tagaöbu  „du  sprichst  (denkst)''  maniydky 
Beb.  97.  NR.  25;  agabbassinitav  „ich  sprach  zu  ihnen''  pers. 
athaham  NR.  24.  R.  nnp ;  idammu^inm  „sie  gehorchen  mir"  pers. 
mand  gaubcUaiy  Beh.  48.  R.  n»!  =  üiT;  isimma'inni  „sie  (weibl.) 
gehorchen"  7nand  patiydisa  Beb.  7.  R.  ym^\  uhabbalu  ;^sie 
verderben"  S.  17.  18.  R.  ban;  uma^Sanu  „sie  v?erden  erkennen" 
pers.  khfndfdtiy  Beh.  21  *,  tumadiasuntUaü  pers.  khsndfdhadis 
NR  27.  R.  pi^;  tapUdinu  „du  verheimlichst"  Beh.  102  pers. 
apagaudaydhy.  R.  "jOD  =  l&D;  inassunu  „sie  brachten"  pers. 
oWa  NR.  10.  R.  Tim  =  NT03.  Auch  adiggu  Beh.  104.  R.  nao 
eigtl.  „ich  lasse  wachsen",  „bringe  zum  Gedeihen",  ttbertr.  ;,ich 
bringe  zur  Anerkennung  (die  Gesetze)"  wird  hierher  zu  ziehen  sein. 
Es  durfte  ganz  unmöglich  sein,  in  diesen  und  ähnlichen  For- 
men den  Steigerungsstamm  zu  verkennen,  welcher  jedem  ohnehin 
bei  einer  Reibe  von  Verben  tbeils  durch  die  Bedeutung,  theils 
durch  eine  Vergleichung  der  verwandten  Sprachen  au  die  Hand 
gegeben  wird.  Ich  verweise  für  letzteres  nur  auf  u^aUa  „bitten", 
ein  Pael,  genau  wie  "«b^  im  Aram.  ein  solches  ist.  Dazu  erscheint 
bei  einigen  dieser  Verben  das  Kai  selber  noch  im  Gebrauch,  zum 
Theil  mit  verschiedener  Bedeutung,  zum  Tbeil  aber  auch  mit  der 
gleichen.  Vgl.  neben  der  Form  ikabbi  die  andere  ikbu  Beh.  78; 
neben  iparra§  auch  ijxi-u^  Beh.  gesond.  I.  II.  UI;  neben  uhalUk 
„yernichten"  Assurb.  Sm.  163,  109,  iklik  ebend.  198,  5  in  der- 
selben Bed.  u.  s.  f.  Da  hier,  wie  bemerkt,  mehrfach  genau  die 
gleiche  Bedeutung  zu  Tage  tritt,  wie  bei  den  beregten  Bildungen, 
so  könnte  eine  oberflächliche  Betrachtung  hieraus  vielleicht  folgern, 
dass  auch  diese  Paal-Formeu  lediglich  Scheinformen  seiep  und  im 
Grunde  nichts  anderes  als  die  nur  modificirt  geschriebenen  des 
einfjAchen  Stammes  ^).  Dies  würde  aber  jedenfalls  sehr  übereilt  sein. 
Denn  nicht  nur,  dass  wir  auch  noch  zwischen  anderen  Stämmen 
die  gänzlichste  Uebereinstimmung  der  Bedeutung  bei  gewissen  Verben 
beobachten  (z.  B.  Kai  und  Ifteal  bei  ud^ ;  Ifteal  und  Paal  bei  pa* 
ra^  u.  s.  f.):  wir  haben  sogar  noch  den  direkten  Beweis  für  das 
Gegentheil  in  der  Hand  und  zwar  in  den  trilinguen  Inschriften 
selbst!    Neben  der  angezogenen  Paalform   inctaaunu  begegnen  wir 

1)  Vgl.  Hincks,  specimens etc.    J.  of  the  R.  A.  S.  N.  S,  IL  1866. 
p,  487.     Derselbe  bezeichnet  diese  Formen  als  Preserd  ,,Prttsens''. 
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nämlich  auch  noch  einem  Impfkt.  Kai  iasu  («lis^  =  ^tx^i)  »er  nimmt 
fort'S  „richtet  za  Grande"  pers.  pardbara  ßeh.  28,  das  ja  ganz 
unmöglich  mit  dem  Paal  incissu  identisch  sein  kann.  Vgl  noch 
unaasiku  „sie  küssten"  Asarh.  IV,  28  neben  iasiJpu  in  der  gleichen 
Bedeatang  Sanh.  Tayl.  n,  58;  ebenso  das  h&nfige  nuxddin  neben 
tddin\  asallal  ,4ch  führte  fort''  Assnrb.  Sm.  179,  98  neben  dem 
gewöhnlichen  aalul  u.  a.  m.  Schon  darch  diese  Formen  ist  es  Ober 
allen  Zweifel  erhoben,  dass  neben  der  Kaiform  noch  eine  solche 
Paalform  im  Assyrischen  existirte.  Zum  Ueberfiass  endlich  besitzen 
wir  Yon  den  Assyrem  selber  ein  ganz  unanfechtbares  Zengniss  aber 
das  Vorhandensein  solcher  Paalformen  im  Assyrischen,  nämlich  in 
den  oben  besprochenen  Conjugationstabellen  (IIR.  11  Obv.  Z.  1 — 4): 
Kai:  ishd-^  Paal:  isakkal\  ebenso  ibid.  9  n.  10:  isruk  und  iaJeun 
vgl.  mit  12.  13:  iaarrck  u.  %8akkan\  endlich  Hey.  Z.  66:  vUcia 
Ygl.  mit  68:  vJcayyan  ^).  Es  heisst  nach  alle  diesem  den 
vorliegenden  Thatsachen  geradezu  ins  Angesicht  schlagen^  will 
man  wegen  der  mehrfachen  Einerleiheit  der  Bedeutung  diese 
augenscheinlichen  Paalformen  lediglich  zu  modificirten  Kaiformen 
machen. 

Die  Bildung  der  Tempora  und  Modi  bei  diesem  Stamme 
ist  deijenigen  in  den  verwandten  Sprachen  durchaus  analog  vgL 
iparra^y  idammu y  inassu  u.  s.  f.  Man  beachte,  wie  diesen 
Formen  mit  anlautendem  i  nicht  minder  zahlreiche  mit  anlautendem 
u  gegenüber  stehen:  uparra^,  tt^aUa  u.  s.  f.,  welche  letzteren  sich 


>  m^y 


mehr  der  arab.   Aussprache  JJJi^  nähern  ^   während  die   erstflfen 

mehr  hebräischartig  sind  (bt:p^).  Ein  wirklicher  und  wesentlicher 
Unterschied  ist  nicht  vorhanden;  offenbar  wurde  das  Yerbnm  im 
Beginn  mit  einem  unklaren,  zwischen  i  und  u  schwankenden  Vokale 
gesprochen,  der  dann  in  den  Inschriften  entweder  durch  t  oder 
durch  u  wiedergegeben  ward  ^).  Weiter  mache  ich  darauf  auf- 
merksam^ dass  in  der  1.  und.  2.  Pers.  Sing,  auch  im  Paal  über- 
wiegend a  bei  der  Vorsatzsylbe  auftritt  vgl.  agabba^  tagabbuy 
tapiäiinu  und  aus  den  unilinfl^uen  Inschriften  cLsaUal  ,4ch  führte 
fort'^  s.  0.;   tapaUuh  „du  fürchtest'^   Assurb.  Sm.  163,  109  a.  a.; 


1)  Beiläufig   sei   hier  noch  darauf  hingewieseu,    dass  diese  TabeUeu  Rer. 
Z.  58    von   der   Form    unakir  noch   unterscheiden   die   andere    undkkar    62; 

ebenso  59  von  usanni  (M3TD)  die  andere  (63)  uaanna.  Sind  die  letsteren 
vieUeicht  die  Reste  alter  Passivformen  vgl.  w^JUCj  und  w^ÄlCjt  ?  —  Oder  woUte 

• 

der  Anfertiger  lediglich  andeuten,  dass  man  am  Schlüsse  dieser  Formen  eben- 
•owohl  ein  i  als  ein  a  sprechen  könne  ?  Bis  auf  Weiteres  muss  ich  das  Letalere 
fUr  das  Wahrscheinlichere  halten;  uaanna  ,, wiederholen**  hat  wenigstens  Assurb. 
103,  42.  119,  29.  23.  123,  52.  260,  13  sicher  active  Bedeutung. 

2)  Bei  dem  ersten  Stamme    erscheint   durchweg  i  im  Anlaute  bei  der  3. 
Person,  wie  im  Hebr.    VgU  ob.  d.  Beispiele. 
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im  PUml  erscheint  gleicherweise  u  und  t:  umaä^anu^  %ihahbalu\  — 
idammuy  inaasunu^  üimmdinni  (letzteres  plur.  fem.)-  Eine  Er- 
weichang  des  charakt.  a  des  1.  Rad.  zu  t  li^  vor  in  mmma  nnd 
a^iyyw;  jenes  anch  Ass.  Sm.  77,  10.  Der  Vokal  der  dritten  Sylbe 
(zweiten  Stammsylbe)  ist  zwar  in  der  Kegel  i  vgl.  usabbü,  umahhir, 
tapiSün-^  doch  findet  sich  wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen 
{oBoUal^  tiaanna  n.  s.  f.)  anch  a,  selbst  (wiewohl  seltener)  u 
(ftygffliij). 

Betreib  der  Imperativ-;  Participial-  und  Infinitiv-Bildnng  {iulr 
Um,  mu^aüimj  4uUum)  s.  die  schon  ob.  S.  269  ff.  angezogenen 
Belege. 

3.  Dem  Steigerungsstamme  reiht  sich  wie  im  Hebräischen 
nnd  den  übrigen  semitischen  Sprachen  der  Cansativstamm  an, 
dieser  aber  im  Assyrischen  in  einer  doppelten  Gestalt,  als  A fei 
nnd  als  Schafel.  Das  erstere  ist  sehr  selten  geworden  und  in 
den  trilinguen  Inschriften  findet  sich  kein  Beispiel  desselben  vor. 
Doch  treffen  wir  ein  solches  z.  B.  in  der  Stand.-Inschrift  Z.  22  n.  ö. : 
vkin  „ich  machte^^  B.  yd\  vgl.  femer  das  hänfige  lUir  „ich  stellte 
her**  Ehors.  11.  137  u.  sonst  R.  *nn  „sein";  nicht  minder  in  der 
Cylinderinschrift  Sargon's  I  Rawl.  36  Z.  19,  wo  das  Afelparticipinm 
mur^-tb  von  d.  W.  a*»*!  „streiten*^  im  Sinne  von  „Bestreiter'S 
„Bek&mpfer'S  „Besieger".  Weitere  derartige  Partt.  sind  mubid 
„Unterwerfer''  von  nny  Botta  16,  22  (neben  mu-ab-bid  d.  i.  P/trt. 
Pa.  ebend.  Z.  15);  mu-sim  R.  &iü?  Obel.  Saim.  5.  14  n.  a.  Es 
scheinen  überall  lediglich  die  sognannten  hohlen  Verba  zu  sein,  bei 
denen  sich  dieser  gemeinseraitische  Stamm  lebendig  erhalten  hat 
Mir  wenigpstens  ist  von  einem  andern  Verb  ein  Afel  nicht  anf- 
gestossen. 

Ueberwiegend  ist  dasselbe  ersetzt  durch  das  Schafel,  von 
welchem  uns  denn  auch  die  trilingnen  Inschriften  bereits  zwei  Bei- 
spiele bieten,  nämlich  usaägu  ,4<^b  brachte  znr  Anerkennung^'  Beh.  9 
(neben  dem  Paal  a^'ggu  in  ders.  Bed.  104)  R.  nao  =  na29,  und 
sodann  tt^uezu  „sie  bestiegen''  3.  Pers.  PI.  Impft,  von  ruizd  nT3 
vgl.  \ß  „springen"  ^).     Aus  den  nnilinguen  Inschriften  vgl.  tisaskm 

,4ch  richtete  her"  R.  piD  Khors.  35;  usaprts  „ich  breitete  aus" 
R.  TD'iD  Khors.  129;  usa§bü  ;;ich  liess  ergreifen"  Assurb.  Sm. 
80;  15  u.  ö. ;  usabtü  „ich  machte  zunichte^'  Assurb.  Sm.  88,  81 
(R.bC3n);  usibal  „er  sandte"  ibid.  116,  30;  uststb  „ich  siedelte 
an*^  Khors.  32.  49  u.  ö. ;  uaibü  „ich  liess  anfertigen'^  IR.  8.  III.  4. 
Ein  a  in  der  letzten  Sylbe  zeigen  asaksad  ^^c\i  will  gewähren" 
Assurb.  Sm.  125,  68;  usibal  ;;er  sandte''  s.  vorhin  u.  a.  Die 
Bildung  des  Imperfekts  bedarf  nach  obigen  Beispielen  keiner  Er- 
läuterung.   Die  Verdunkelung  des  aa  zu  su,  bei  usuzzu  steht  ver- 


1)   Dass   der   Causativstamm   dieselbe  Bedeutung  hat,    wie    der   eiufache 
Stamm,  flberrascht  Dicht;  vgl.  z.  B.  arab.  (jiofii  I.  IV  „«onuit^*. 
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einzelt  da  und  hatte  wohl  Statt  nnter  dem  Einflüsse  der  ZerqaetschuDg 
des  Nasals.  Bezüglich  der  Bildung  der  übrigen  Modi  s.  o.  S.  269  ff. 
Beiläufig  mag  hier  noch  die  Bemerkung  stehen,  dass  das  Schafel 
im  Assyrischen  gern  zu  verbalen  Denominativbildungen  verwandt 
wird  (wie  auch  in  den  verwandten  Sprachen  Ew.  hebr.  Gr.  §.  126  b). 
Vgl.  E.  J.  H.  IV^  58:  Ana  Bin  muacumin  zunnuv  „dem  Gotte 
Bin^  der  da  R^en  niederströmen  lässt'^  R  i^Ty  vgl.  hebr.  cnr 
„Platzregen^',  äthiop.  y^C^\\  ferner  Botta  XLII,  45:  uadtbma^ 

h'lnUav  „ich  Hess  Ziegel  streichen''  vgl.  Gen.  11,  8:  0-^55^  ^J?^?*)* 
3.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  Passiv-  und  Re- 
flexivstämme. Von  diesen  sind  in  den  trilinguen  Inschriften, 
da  ein  eigentliches  Passiv  (Pual,  Hofal)  genau  wie  im  Aramäischen 
im  Assyrischen  nicht  vorkommt,  bezeugt  zuvörderst 

a.  Das  Nifal,  und  zwar  dieses  durch  drei  Beispiele:  im- 
magdakka  „es  wird  dir  bekannt  werden''  pers.  (mit  Neg.)  azda 
bavdtiy  Beh.  28.  'Sk,  magad  '^  ^Xjf^  laTS;  immam-u  8.  Pers.  Plnr. 

„sie  erscheinen"  (contrahirt  aus  innamaarrvi)  ^)  pers.  vainatabß 
D,  lö.  R  1732,  endlich  durch  tggabbaaaunu  ^^quae  üa  edicia  erant* 
NR  10;  die  aus  diesen  Beispielen  {immagad^  immar^  iggabba) 
sich  ergebende  Schemaform  ikkafal  b^Pj^'^  ist  eine  so  dorchaos 
correkte  (vgl.  bu^*^);  dass  dieselbe  einer  Erläuterung  nicht  bedarf. 
Die  Contraction  tmmar  statt  innamar  ist  zwar  stark,  hat  aber  aa 
sich  nichts  anormales.  Aus  den  unilinguen  Inschriften  führe  ich 
noch  an :  innabit  „er  floh''  Khors.  26.  46  u.  ö.  (R  nns) ;  iäaakm 
„er  ward  hergestellt"  118,  13.  162,  99  (R  'p't)\  taaibir  ^ 
ward  zerbrochen"  Assurb.  Sm.  143,  21  (R  "in^D);  ippusu  ^ 
wird  vollzogen  werden"  125,  67  (R  ;sn^);  endlich  das  in  der 
Anm.  2)  angezogene  innamir, 

b.  Von  reflexiven  Stämmen  begegnen  wir  zuvörderst  einem 
Ifteal  d.  i.  dem  Reflexiv  des  ersten  Stammes  =  arab.  St  VIU. 
Von  dieser  Stammbildung  liegen  uns  in  den  trilinguen  Inschriften 
zahlreiche  Beispiele  vor.  Wir  haben  von  starken  WW.:  ifü'kid 
ipnD^  „er  vertraute  an"  (die  Herrschaft)  pers.  klisdyaüuyam  aku- 
uaus  NR.  22;  altafar  „ich  schickte"  Beh.  44.  86  R  "ITO;  aüa- 
kan  „ich  machte"  akunavam  Beh.  60.  88  R  pu);  uUäkan  dass. 
Beh.  25.  26  R.  'p'^\  iatakan  „er  machte"  K.  III;  5.  R  piD  und 
das  zweifelhafte  ibtania  Beh.  20.  Von  schwachen  WW.:  iUakir 
„er  empörte  sich"  hamüriya  ahava  Beh.  32;  uitakir  dass.  Beh. 
91.  93;  tttücni  (Plur.)  Beh.  16.  30.  Rad.  -iD5;  lUHüc  „er  ging" 
pers.  asiyava  Beh.  32;   tttbus  „er  machte"  akunava  ps.  p€Utyatä 


1)  Uebrigens  dient  zu  gleichem  Zwecke  (vgl.  Ew.  g.  120,  e)  auch  das 
Piial  z.  B.  Salin.  Mon.  II.  54:  ina  zi-ki-jn  u-za-kip  „auf  Pfählen  pfKhlte 
ich  8ie*\ 

2)  Die  nicht  contrah.  Form  findet  sich  z.  B.  Khors.  46 :  „er  floh  va  la 
imiamir  asaritu  und  nicht  ward  eine  Spur  von  ihm  gesehen^*. 
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BdL  49.  NR.  30.  S.  9.  Beh.  56.  67  a.  ö.;  äibm  »»sie  machten^' 
8.  46.  50.  52.  54;  Htibus  „ich  machte^,  „ich  that^  akuna- 
Beh.  108.  D;  12.  13.  H;  23.  £;  10;  nütbua  ;,wir  machten'' 
dkumd  D,  16.  Beh.  36.  37.  38  R.  \Dn^;  niti'^  „wir 
■dnitten  hinflber^^  pers.  viyataraydm  Beh.  35  R.  *n^;  'äTm  „ich 
wlBtche''  jcuCtyamiy  NR.  34  R.  o*n&(. 

Ueberschaaen  wir  diese  Beispiele,  so  besteht  das  Gharak- 
fübttflche  derselben  in  der  Einschiebung  eines  t  hinter  dem  ersten 
Bidlcale,  welchem  t  sich  bei  den  Verbis  primae  Nun  der  Nasal  assi- 
wiBitt  (z.  B.  nakar).  Im  Uebrigen  treten,  wie  bereits  Oppert  be- 
hat  (§.  126  sr.  Gr.);  zwei  Hauptformen  des  Stammes  hervor, 
die  Aassprache  anlangt.  Neben  der  Form  auf  doppeltes  a 
{ittahan,  altafar)  begegnen  wir  gleicherweise  einer  solchen  mit 
ioppAtem  t,  wie  iftikid,  itttlik.  Daneben  treffen  wir  noch  eine 
gndsehte  Aassprache  in  ittakir  and  üibua,  Deatlich  sind  die 
Msteren  Aassprachen  (mit  t  in  der  zweiten  oder  dritten  Sylbe) 
deijenigen  mit  doppeltem  a  lediglich  abgeschwächt  ^).  Noch 
ich  als  Belege  aus  den  anilingaen  Inschriften  die  folgenden 
Beiqdele  her:  ittuaib  „er  setzte  sich''  (mit  u!)  HR.  52  Obv.  26 
(R.  d^T;  ätubü  „er  ward  gebracht"  Assarb.  Sm.  261,  20  (R.  by^ 
besw.  bäfit);  itabsu  „sie  richteten  her''  184,  v  (neben  üi^bsu  s.  vor- 
Uii  B.  läsJ^);  aUdhid  st.  antahid  „ich  verherrlichte  mich"  ibid. 
508,  15  (R.  nn:);  tkfumnnt  „sie  sündigten  wider  mich"  ibid. 
S68y  10  (R.  nan);  iilalak  „er  zog"  II  R.  52  Obv.  Z.  27  a.  a. 
Butidpia  dieses  Stammes  sind  muntahiz^  munnahä  a.  a.  (s.  o. 
&  971). 

c.  Neben  diesem  vom  einfachen  Stamme  (Kai)  ans  gebildeten 
Beflexivstamme  findet  sich  anzweifelhaft  auch  ein  vom  Paal^  vom 
Steigeningsstamme  aas  gebildeter,  einiftaal.  Der  Stamm  entspricht 
dem  Wesen  nach   dem  hebr.  Hithpael^  aram.  Ethpaal,  dem  arab. 

und  äthiop.  Stamme  der  Form  takattala  (^^ä3:i)^  nar  dass  das  re- 


1)  Vereinzelt  würde  auch  noch  ciu  durch  Vorsatz  eines  t  gebildetes 
B«flexiT:  ein  Iljyeal  vorkommeD,  weun  wirklich  das  in  der  Behisttininschrift 
16.  90  o.  ö.  vorkommende  ithav  =  I2iri'*  f,sich  empören** ,  von  ^-^^  ,,kom- 
nMn*'  abzuleiten  wäre,  wie  einige  Assyriologen  meinen  (Hincks  486). 
Altein  wahrscheinlicher  scheint  es  mir  doch  zu  sein,  das  Wort  auf  eine  W. 
Man   als   Impfkt.   Kai   zurückzuführen,    das  Wort    also   mit  arab.  La3  „einen 

feindlichen  Einfall  machou**  zu  couibiuirou.  Ithav  würde  für  itbu  stehen,  wie 
hablav  Bors.  II,  16  für  hablu.  Ohnehin  ist  übuni  ,,sie  zogen  heran*^  eine 
noxähligemal  in  den  Inschriften  uns  entgegentretende  Verbalform.  Ithav  findet 
sieb  übrigens  auch  Botta  71,  2.  Da  an  allen  Stellen  der  Behistuoinschrift,  wo 
sich  diese  Form  findet,  unmittelbar  auf  dieselbe  die  Conj.  va  folgt,  was  auch 
Ton  der  Sargonstelle  gilt,  so  wird  itbav-va  für  ü-bu'-va  stehen,  genau  wie 
usi'fawa   „ich  führte  ab^^   (m^M)  ^^s>  6m.  85,  54  Vax  wizu-va  steht;  ispu- 

rawa  „er  entsandte"  ebeud.  75,  25.  88,  76  neben  ispur-va  67,  29  für  itpuru- 
va  u.  s.  f. 
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flexive  i  nicht  wie  bei  allen  diesen  Stämmen  der  Wurzel  vorgefQgt, 
denn  yielmelir,  wie  im  Arab.  bei  dem  VUI.  Stamme^  der  Wurzel 
eingefügt  wird.  In  den  trilingnen  Inschriften  liegen  von  dieser 
Bildung  vor:  iddaggalu  {üiaJckcduY)  „sie  harrten''  pers.  amdnaya 

Beb.  47    R.  bn   =  b::n   vgl.   arab.  J^l ;  üSto2»iZ  »er  ging  fori'*; 

,^ng  zu  Grunde"  Beb.  14  R  bts;  u^^dbbü^  „ich  ergriff"  pers. 
agarbdyam  Beb.  90,  ti^^abbüunu  „sie  nahmen  gefangen*^  Beb.  51; 
u§§ahbU  „er  nahm  gefangen"  Beb.  67.  70  u.  ö.  In  den  letzteren 
Beispielen  bat  sich  das  dem  Zischlaute  folgende  t  dem  Zischlaute 
assimilirt,  so  dass  dieser  Verdoppelung  erlitt,  dieses  gemäss  einem 
oben  S.  202  entwickelten  Lautgesetze.  Vgl.  noch  aiammar  „ich 
sah"  Assurb.  Sm.  73,  4. 

Nicht  zu  verschweigen  ist  aber^  dass  die  beiden  Stämme 
Ifteal  und  Iftaal  oft  iu  einander  übergehen,  so  dass  schwer  zu 
sagen  ist,  welchem  der  beiden  Stämme  die  betreffende  Bildung  eigent-^ 
lieh  angehört.  Zu  solchen  unreinen  oder  Mischstämmon  gehören 
die  in  den  trilinguen  Inschriften  entgegentretenden  Reflexivformen 
des  Verbums  "^bn  „gehen".  Die  rogelrecbte  Iftealform  ist  offenbar 
ttttlik  (st.  tttlik)  s.  0.  Daneben  aber  begegnen  wir  auch  Formen 
wie  ittalak  Beb.  45.  69-,  (ätalak  Beb.  36.  39.  HR.  52.  1.  c. 
Diese  schielen  ganz  nach  dem  Iftaal  hinüber,  jedoch  fehlt  die  Ver- 
doppelung des  zweiten  Radikal;  und  da  ohnehin  die  Bedeutung 
durchaus  die  gleiche  ist;  so  kann  von  einem  wirklich  verschiedenen 
Stamme  nicht  die  Rede  sein.  Auch  dieses  sind  Iftealformen*,  aber 
ihre  von  der  ersteren  verschiedene  Aussprache  beruht  wohl  sicher 
auf  der  unbewussten  Vermischung  mit  den  Iftaalformen. 

d.  Weiter  begegnen  wir  im  Assyrischen  genau  wie  im  Ara- 
mäischen;  Arabischen  und  Aethiopischen  auch  einem  vom  Causativ- 
stamme^  vom  Schafel  aus  gebildeten  Reflexivstamme :  dem  Istafal. 
Auch  für  seine  Existenz  liefern  bereits  die  trilinguen  Inschriften 
die  ausreichendsten  Belege.  Wir  lesen:  ustakkal  „er  vollendete" 
von  nakal  =  kalal  =  hehr.  bbD  S.  1 1 ;  tdtlsib  „ich  stellte"  pers. 
niyasadayavi  NR.  23;  R.  n^M  =  n^D*«;  aUabasu  „ich  machte" 
pers.  akunavam  Beb.  78.  R.  ;ö^  *). 

e.  Zum  Schluss  haben  wir  noch  zwei  specifisch  assyrische 
Stämme  zu  verzeichnen;  die  iudcss  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  ohne  eine  Analogie  sind,  das  ist  das  Iftanaal, 
das    dem    arab.   XIV   St.    J^Uxil   an    die  Seite    zu    stellen    wäre, 

und  das  Istanafal.  Sind  dieselben  auch  seltener  in  den 
Texten,  so  sind  sie  darum  doch  nicht  minder  sicher  vorbürgt  Ich 
führe  an  zunächst  den  Stamm  uUanapaaka  1 )  herausführen  vgl.  arab. 
i;  2)  biossiegen,  preisgeben;  so  in  dem  Satze  Lay.  inscr.  12. 


1;    Ucber  die  Vcrtauschnug  des  Zischlautes    mit    eiuom  l  in  uUisäf  und 
cUtabwf  statt  astinb  und  astabua  s.  o.  S.  205. 


^  * 
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B.  5:  (ffier  König  Sftlmanassar)  sa  chna  ti^p  tahaei-su  dan-ni 
hibrdli  ul-iorfMp'SChfxi  ,,  welcher  der  Wacht  seiner  gewaltigen 
Schlachten  die  Lftnder  preisgab^.  Femer  ^irttniddi  „ich  habe  fort- 
gesetzt^ von  rctdad  vgl  hebr.  n-'n'in  „ausbreiten"  und  t»T3  „Schleier- 
Ueid^;  so  E.  J.  H.  I,  29  in  der  Phrase  a-2a-aX;-fi  üu  ^ir-ti-nt-id- 
di  ^e  göttlichen  Gebräuche  habe  ich  fortgesetzt  (bezw.  ausge- 
brütet)". Das  letztere  Beispiel  ist  besonders  lehrreich,  weil  sich 
neben  dem  Iftanaal  noch  das  einfache  Ifteal  findet,  irtiddi  lautend  ^). 
Noch  yg].  tttanaUaka  „sie  (die  Wagen)  bewegten  sich  (von  selber) 
Yorwftrts"  Sanh.  Tayl.  Cyl.  VI,  12,  von  halak  „gehen",  neben 
üialak.  Dasselbe  auch  Assurb.  Sm.  171,  5.  173,  24.  177,  79. 
In  den  Inschriften  AssurbanipaFs  begegnen  wir  diesem  Stamme  bei- 
läufig Oberhaupt  yerhältnissmässig  häufig.  Ich  fahre  noch  an: 
üianabbaiu  „sie  führten  fort'^  von  der  W.  habat  nnn  79,  9.  81,  9. 
211,  89.  258,  113.  114  (das  Subst.  hubut  „Beute"  steht  noch  da- 
neben); ütnibbueu  „sie  wurden  hergerichtet^'  (ß^)  310,  46; 
istanappara  „er  entsandte"  (R.  "ic^)  66,  25.  102,  37.  115,  23. 
116|  91;  u^naüa  „er  erbat"  st.  u^^anaÜa  aus  ti^tanalla  R.  Imb^ 
(neben  dem  häufigen  usalla  „er  bat").  Besonders  lehrreich  sind 
wegen  der  Varianten  noch  folgende  Beispiele:  tptanaäcAu  „sie 
verehren"  R.  nbc  228,  179,  Var.  ip-tal-la-hu  (Iftaal);  sowie  um- 
pmaUu  ')  „sie  versammelten^'  285,  8  R.  vConi  Var.  vmtallu  '). 

Von  einem  vierlautigen  Stamme  haben  wir  ein  Tanaf'allal  in 
der  Form  tttanaprcisaidu  „er  entfloh''  301,  121  R.  ntinc,  neben 
dem  einfachen  ipparsid  „er  floh",  zwei  Zeilen  vorher  119.  Viel- 
leicht ist  hierher  auch  die  Form  ütanaaratu  „sie  waren  geordnet" 
127,  81  (R.  ::3'i^&(?)  zu  ziehen.  Oder  ist  dieselbe  ein  Tanafal,  so 
dass  als  Wurzel  das  Triliterum  ::3'i\b  zu  betrachten  wäre  ?  —  Fast 
scheint  mir  das  Letztere  das  Wahrscheinlichere.  Wurzelhaft  zu 
veiigleichen  wäre  dann  nicht  sowohl  "itsiD  „schreiben",  als  viel- 
mehr aram.  "itSD  „Seite",  wovon  itSDb  „gesondert".  Umstellung 
der  Laute  wie  in  karas  „Geräth",  „Gepäck"  =  WD^^;  kurad 
„Held"  =  ^ä  u.  s.  f. 

lieber  die  Imperativ-,  Participial-  und  Infinitivformen  der  Re- 
flexivstämme und  ihre  Bildung  s.  o.  S.  269  ff. 


1)  S.  Opp.  E.  M.  II.  310.  311.     Vgl.  noch  dessen  gr.  Ass.  p.  67. 

2)  Die  Schreibung  mit  t  st.  mit  t  ist  wieder  eine  von  den  h&ufigen  In- 
correktheiten.  S.  weiter  ob.  S.  200,  wo  noch  hinzugefügt  werden  kann  Lay. 
inscr.  12,  15. 

3)  Ob  wie  bei  dem  Iftaal  gegenüber  dem  Ifteal  auch  hier  ein  Unterschied 
«wischen  einem  Stamme  mit  verdoppeltem  Radikal  (Iftanaal)  und  einem  solchen 
ohne  Verdoppelung  (Iftaneal)  ansnnehmen  sei,  wie  Dr.  Oppert  gr.  ass.  f.  149 
einen  solchen  statuirt,  ist  mir  nicht  sicher.  Die  mir  bekannten  Beispiele  ver- 
doppeln sämmtlich  den  zweiten  Radikal;  Dr.  Oppert^s  Beispiele  für  das  Ifta» 
neal  ^d  sänmitlich  mir  unzugänglichen,  unedirten  QneUen  entnommen,  so  dast 
mir  eine  Controle  derselben  nicht  möglich  ist. 
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Dieses  sind  die  im  Assyrischen  ans  entgegentretenden  Reflexiv- 
und  Passivstämme.  Dr.  Oppert  fahrt  in  seiner  Grammatik  ausser 
den  besprochenen  noch  ein  Ittafal  (Reflexiv  des  Afel)  an.  Allein 
dieser  Stamm  kommt  aach  nach  Oppert  in  den  zusammenhängenden 
Texten  selbst  nicht  vor;  lediglich  in  den  Syllabarien  finde  er  sich. 
Ich  entsinne  mich  indess  nicht,  einem  solchen  begegnet  zu  sein. 
Wir  müssen  uns  demnach  bezüglich  desselben  die  Entscheidung  noch 
offen  halten. 

Ueberblicken  wir  nun  noch  einmal  die  Resultate  unserer  Unter- 
suchung über  die  assyrische  Stammbildung;  so  hat  sich  aus  der- 
selben ergeben,  dass  im  Assyrischen  die  folgenden  Verbalst&mme 
im  Gebrauch  sind: 

I.   Activstämme:  ü.   Reflexivst&mme: 

Kai  Ifteal 

Pool  Iftaal 

Schafel  Istafal 

Äfd  llUafal?] 

III.   Halbpassiver  Stamm: 
Nifal 

IV.   Passiv-Reflexivstämme : 

a)  Iftanaal   b)  Istanafal 

Wie  man  sieht,  fehlen  die  eigentlichen ,  durch  inneren  Vokal- 
wechsel erzielten,  Passivstämme  des  Arabischen  und  theilweise  des 
Hebräischen  (Pual,  Hofal).  Das  Assyrische  steht  somit,  was  Ver- 
balstammbildung betrifft,  wesentlich  auf  der  Stufe  des  Aethiopischen 
und  noch  mehr  des  Aramäischen,  nur  dass  das  Nifal  in  ihm  noch 
in  lebendigem  Gebrauche  ist,  während  im  Aethiopischen  bekannt- 
lich die  betr.  Bildungen  bereits  starr  geworden,  im  Aramäischen 
dieselben  aber  völlig  ausser  Gebrauch  gekommen  sind  ^).  Mit  dem 
Aramäischen  theilt  das  Assyrische  insonderheit  noch  die  häutigen 
Schafelbildungen^  doch  hierin  noch  weiter  gehend  als  diese  Sprache, 
in  welcher  das  Afel  noch  seinen  Platz  behauptet  und  denselben 
noch  nicht,  wie  im  Assyrischen,  zum  guten  Theil  dem  Schafel  ein- 
geräumt hat. 

Anm.  Vier-  und  mehrlautige  Wurzeln  kommen  im  Assyrischen 
nur  ausnahmsweise  vor,  doch  sind  sie  im  Allgemeinen  nicht  selte- 
ner, als  im  Hebräisch-Aramäischen.  Die  trilinguen  Texte  bieten 
als  genügend  verbürgt  nur  das  Quadniiterum  samdan  „helfen*^ 
vgl.  hebr.    i^x  „Joch".     Das  Wort   kommt   vor  (Beb.  10.  12)  in 


1;  Vgl.  meine  Abhdlg.  de  liugu.  Aeth.  p.  49. 
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der  Imperfektform  i§famdannu^  welche  n&ber  eine  Art  Paalform 
ist  Im  persisdien  Originaltexte  entspricht  ihr  upa^täm  abara. 
Sonstige  in  den  Texten  ans  begegnende  Qoadrilitera  sind  paücat 
„listig  yerfidiren"  Ehors.  34.  71.  123-,  parsad  „trennen^  (vgl. 
iD*iD  n^tasbreiten^O  Kbors.  50.  74.  132  sq.  u.  andd.  Von  denselben 
werden  auch  wieder  weitere  Stämme  gebildet.  Das  Schafe!  eines 
Qoadrilittenun  lesen  wir  z.  B.  Assarb.  284,  97:  usapalkü  „er 
machte  abtrfinnig'^  das  Tanafallal  von  parsad  ebend.  301,  121 
s.  ob.;  das  Nif.  von  dems.  Khors.  50  etc.  (s.  vorhin)  a.  s.  f. 

* 

4.   Excars.    Die  Vcrba  schwacher  Bildang. 

Ist  die  assyrische  Sprache  eine  semitische,  so  mass  dieser  ihr 
eigenthflmlicher  Charakter  namentlich  auch  hervortreten  in  der  Art, 
wie  sie  die  sogenannten  schwachen  Yerba  abwandelt,  in  Bezag 
worauf  die  semitischen  Sprachen  eine  charakteristische,  in  die 
Aagen  springende  Uebereinstimmang  zeigen.  Das  Material, 
welches  ans  in  dieser  Hinsicht  die  trilinguen  Inschriften  bieten, 
ist  nun  zwar  kein  sehr  grosses;  dennoch  aber  ist  dasselbe  voll- 
kommen aasreichend,  am  das  Charakteristische  der  Bildung  der 
Formen  von  solchen  Wnrzeln  festzastellen ,  und  die  so  zu  Tage 
tretenden  £igenthttmlichkeiten  des  assyrischen  Idioms  sind  aber- 
mals solche,  wie  sie  nur  bei  semitischen  Sprachen  sonst  vorkom- 
men. Vergegenwärtigen  wir  uns  dieses  noch  etwas  näher  im  Ein- 
zelnen. 

1.  Bekanntermassen  ist  es  eine  durchgreifende  Eigenthttmlich- 
keit  der  nordsemitischen  Sprachen,  des  Hebräischen  und  Aramäischen, 
bei  Yerbis  mit  anlautendem  n  dieses,  wenn  es  ohne  Vokal  gespro- 
chen wird,  dem  folgenden  Consonanten  zu  assimiliren.  Genau  der 
gleichen  lautlichen  Erscheinung  begegnen  wir  im  Assyrischen. 
Von  nadan  „geben''  bilden  sich  die  Imperfekta  iddina^  iddinnu^ 
iddanna  (Beb.  4,  24)  ^)  der  Voluutativ  liddinnu\  von  nazd  (nT5) 
des  Impf.  Schafel  usuzzu\  von  nazal  (bT3)  das  Iftaal  ittazzU\  von 
na^ar  der  Volunt.  li§^iir\  von  nakcd  das  Impft.  Istafal  ustakkal] 
von  namar  die  Impff.  Kai  und  Nifal  immaru  und  immarru^  so- 
wie tammart'^  von  nakar  Impf.  Kai  takkir\  Ifteal  üti'kir  und 
üiakir\  Iftaal  %jUtakkir\  von  nasd  Impf.  Kai  iasu'  (lis*;  =  wis^); 
ja  sogar  mit  völligem  Aufgeben  der  Verdoppelung  imaru  „er  sah'' 
(NR.  20),  vgl.  akiS  „ich  hieb  ab"  von  naka^  II  R.  67,  24.  Nur 
vereinzelt  hält  sich  der  Nasal,  wie  z.  B.  in  dem  neben  tddan 
vorkommenden  Impf,  indana  Beb.  96;  vgl.  auch  von  derselben 
W«  das   Subst.   mandaäu  „Tribut"  statt    maddcUtu,   für   welches 


1)  Ein   Ifta&l    (Opp.   Gr.  p.  5)    kaDn   dieses   unmöglich    sein,    da    dieses 

stAtt  ^^P^^.  vielmehr  ^5^^^.  =  ittadannut  aus  intculannu,  bezw.  iiUcuiilan- 
nu,  Unten  müsste.  Vgl.  die  durch  ein  Syllabar  (ob.  S.  24)  verbürgte  Iftaal- 
form:   ittadin. 
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sich  auch  madaüu  findet  (Khors.  27.  32),  ja  sogar  and  zwar 
häufig  ma-da-tu  (Salmanassar,  Obel.  gesond.  Inschrr.  Lay.  pl.  98 
Nr.  1 — 5.  und  sonst);  vgl.  ferner  die  Form  munambu^  Part.  Pa. 
von  «as  n  Rawl.  7  Z.  45;  inambu  Impft.  Pa.  von  ders.  W. 
Assurb.  Sm.  314,  94  u.  a.  m. 

Denkwtlrdig  ist  nun  aber  auch  die  Bildung  des  Imperativs  bei 
diesen  Verbis  im  Assyrischen.  Zunächst  stellt  sich  diese  Sprache 
bezüglich  der  fraglichen  Bildung  im  Grossen  und  Ganzen  wiederum 
auf  Seite  der  nordsemitischen  Spi*achen  (Hebräisch  und  Aramäisch), 
welche  sich  des  vokallosen  Nasals  zu  entledigen  suchen,  gegenüber 
den  südsemitischen  (Arabisch  und  Aethiopisch),  denen  die  Aus- 
sprache desselben  auch  in  diesem  Falle  keine  Schwierigkeit  macht 
Während  nun  aber  das  Hebräische  und  Aramäische  den  Nasal  in 
der  Regel  spurlos  wegwerfen,  ersetzt  das  Assyrische  den  aus* 
gefallenen  Nasal  durch  einen  an  seiner  Statt  gesprochenen  Vokal. 

Während  der  Araber  bildet :  ^laif;  der  Hebräer  «i^  (R.  «ias),  bildet 

der  Assyrer  tisur  „beschütze"  von  derselben  W.  'latD ,  von  welcher 
das  Impft,  i^^r  lautet  («.  Gloss.).  Welchen  der  drei  Vokale  er 
übrigens  wählt,  ist  lediglich  Sache  des  Usus.  So  lesen  wir  in  den 
trilinguen  Inschriften  selber  von  "1733  „sehen''  den  Imperativ  amur 
(s.  Gloss.);  von  -i33  den  Imp.  ikir  u.  a.  m. ^\  Vgl.  auch  bereits 
die  oben  angeführten  Ealformen  imur  und  akid  st.  imwmr  und 
akkii, 

2.  Wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  sind  es  weiter 
die  Verben  mit  anlautendem  &t ,  *»  und  n  (von  denen  aber  die  mit 
M  und  ">  (i)  beginnenden  im  Assyrischen  zusammenfallen,  sofern 
dieses  nur  Wurzeln  mit  anlautendem  M  kennt:  statt yo^oi  (ätd^) 
sagt  der  Assyrer  asal  (niöN) ;  statt  jarhu  (nT»)  „Monat"  vielmehr 
arhu  (niN)  u.  s.  f.*),  welche  wesentliche  Modificationen  bei  ihrer 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Opp.  Gr.  Ass.  S.  173. 

2)  Opp.  glaubt  zwar  (Gr.  §.  16)  insofern  einen  Unterschied  statoiren  so 
»ollen,  als  die  mit  primitivem,  durch  das  Arabische  verbürgtem  Jod  beginnen- 
den Wurzeln  auch  im  Assyrischen  dieses  ihr  Jod  bewahrten.     Als  Belege  führt 

er  an  z.  B.  die  Wurzeln  "l\ö^  und  T^.  Allein  freilich  wohl  sagt  der  Assyrer: 
imrti  „Gerechtigkeit*'  „Billigkeit''  (E.  J.  H.  1,  45).  Dieses  Wort  ist  aber  da- 
rum  noch   nicht   von   einer  Wurzel   pr.   Jod    abzuleiten:    es   ist  vielmehr   eine 

Bildung  wie  kittad^  kisal  u.  andd.  und  demgemäss  correkt  "^PI^^N  sa  tran- 
scribiren.  Dasselbe  gilt  von  1^,  wobei  O.  wohl  an  Ul  ,,Ann",  „St&rke^^ 
dachte ;  auch  diesem  ist  12<  zu  schreiben  und  ist  dabei  ath.  ^JP*  *  *a  ver- 
gleichen. Nur  bei  y^ain  „Tag",  welches  sich  bekanntlich  auch  im  Aeth. 
J>*^^  *   „heute''    mit  der    Aussprache   ;    gehalten  hat,    kann  man  aas   den 

oben  S.  205  Anm.  entwickelten  Gründen  an  ein  auch  im  Assyrischen  bewahr- 
tes Jod  denken.     Es  wäre  dann  ein  ebenso  singulär   dastehendes  Beispiel  etwa 

wie  T^J   neben    T^^,    im    Hebräischen.   —   Zu    dem   Uebergange    übrigens    von 

Verbis  primae  Jod  oder  Vav  in  solche  primae  M  im  Assyrischen  vgl.  hehr.  bXK 

ncVcn  arab.  J«^^j  J  hebr.  p^*nfc|  „Verlangen**  neben  [Ji*\%  u.  andd. 
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Abwandlung  erleiden.  Und  zwar  ist  zunächst  darauf  aufmerksam 
sa  machen,  dass  die  Laute  e<  und  n,  wenn  sie  im  Anlaute  stehen^ 
durchweg  ihren  consonantischen  Charakter  einbQssen  (vgl.  S.  199); 
statt  'o,  V  und  'u  sagt  man  a,  i,  u\  statt  ha,  ki,  hu  spricht  man 
a,  if  u.  Man  sagt  alltk  statt  ^^^\  alaku  statt  *iDbrr;  ^iku 
statt  ^}xv  bezw.  ^^bin&J.  Weiter'  aber  verlieren  dieselben  auch 
befan  Auslaute  der  Sylbe  sehr  oft  völlig  ihren  consonantischen 
Oiaiakter  und  verschmelzen  so  mit  dem  voraufgehenden  Vokale. 
TfL  abermals  alläk  statt  ahlik\  ardVi  (Assurb.  I,  79)  „ich  stieg 
herab**  R.  n*iÄ  =  »tt^;  ill^cu  statt  ihliku  (vgl.  übrigens  hehr. 
*;  statt  ^bn*»);  lirur  statt  IPrur  ('i^äV);  tdtiaib  statt  vkX^aib 
(äMn^);  iWdak  (HR.  52;  28.  BehV' 45)  st.  ikUdok\  iUarad 
(ObeV  15)  St.  itarad  (R.  n^«)  u.  s.  f.  Vgl.  noch  die  Schafel- 
formen  u-sf-^-u  „sie  Hessen  ausgehen  (R.  &t^&t)  d.  i.  „verkündeten'' 
IR.  36,  4;  u-at'Stb  „ich  siedelte  an"  (R.  aU5N)  Khors.  32;  su- 
zA  ^ette  mich'*  (Imper.  von  nT"»io)  I R.  68.  I.  col.  II,  21 
u.  andd. 

Nicht  selten  wird  auch  der  Vokal  des  Hauchlautes  in  Folge 
der  Einwirkung  eines  vorhergehenden  Consonanten,  namentlich  t, 
verändert,  beziehungsweise  abgeschwächt.  So  lesen  wir  zwar  als 
Part.  Pa.  ganz  regelrecht  (Journ.  As.  V,  9.  p.  201)  rmv-aa-aa-si 
„gründend",  R  tjJt^ä;  dagegen  Neb.  Cyl.  Bell.  II,  19:  'i-is-si-is 
,pch  gründete"  (I  Ps.  Impf.  Pa.);  vgl.  auch  noch  die  Participial- 
bildungen  \'di8  „dienend"  (s.  Gloss.);  'ibls  „machend"  R.  ttäna^ 
Sanh.  Tayl.  Cylind.  III,  4  und  andd.  Schliesslich  begegnet  uns 
genau  wie  in  den  verwandten  Sprachen  zuweilen  auch  der  gänz- 
liche Wegfall  des  betr.  Lautes,  wenn  derselbe  im  Anfange  der 
Bildung  steht  und  zugleich  mit  kurzem  Vokale  zu  sprechen  gewesen 
wäre;  vgl.  den  Infinitiv  Ifdcidv  von  *jbti,  eine  Bildung  genau  wie 
hebr.  nÄ  von  derselben  Wurzel. 

Bemerkenswerth  ist  noch  die  Bildung  des  Imperativs  bei  den 
Verbis  primae  :-;  und  primae  K.  Ich  kann  belegen  den  Imper.  von 
halak^  lautend  alik  „geh''  Ass.  Sm.  172,  16,  sowie  den  anderen 
ofett/ ,4ss"  ebend.  125,  65  R  bsN*).  Vgl.  die  ganz  ähnliche 
Bildung  amur  „sieh^  von  namar  s.  o. 

An  diesen  Schwächen  der  Wurzeln  pr.  e<  und  pr.  n  nehmen 
im  Assyrischen  auch  Theil  die  WW.  pr.  y*).  Wenn  wir  täiUk 
von  ^bli  haben,  so  lesen  wir  auch  üibus  von  ;ösy,  nitibir  von 
*i»,  mubid  „unterjochend"  von  lay  (Botta  16,  22)  u.  andd. 
Wie  man  sieht,  ist  das  y  in  diesen  Formen  spurlos  verloren 
gegangen.  Nur  im  Anfang  der  Sylben,  bezw.  Wörter  hält  es  sich 
etwas  mehr  und  macht  sich,  wenn  es  mit  dem  i- Vokale  gesprochen 


1)  Dahingegen  lautet  „er    isset**   (Impft.):  '%-kul    (^DM)     Assurb.    8m. 
227,  68.  ' 

2)  Dieses   ganz  wie   im  Neusyrischen.      S.    Nöldoke   Neusyr.    Oramm. 

Lps.  1868.  S.  187. 
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wird,  dadurch  kenntlich,  dass  statt  des  einfachen  t  das  gefärbte 
i=^'i  (s.ob.  S.  198. 199)  auftritt.  Demgemäss  finden  wir  i.  B.  den 
Infin.  von  isi^y  geschrieben  'i-fia  (Wpy)  Beh.  55.  vgl.  49.  — 
Wurzeln  med.  und  tert.  y  sind  von  solchen  med.  und  tert  Yoc 
gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vgl.  bä  ^^Herr^  statt  bfä  =  b^n  0 ; 
iaimma^innt  von  773«S  genau  wie  idammu'mni  von  Tmi  u.  s.  f.  — 
Die  Yerba  med.  &<  (um  auch  ttber  sie  gleich  hier  ein  Wort  bei- 
zufQgen)  sind  in  der  Erhaltung  des  Gutturals  sauberer  aU  man 
nach  dem  Ausgeführten  erwarten  sollte.  Allerdings  ist  in  dem 
Imp.  sal  „bitte''  der  Behistuninschrift  (97)  der  Hauchlaut  spurioB 
verloren  gegangen;  in  dem  Infin.  aa'al  b»^  Ass.  Sm.  65,  12.  66| 
24.  257,  103,  sowie  in  den  Impf,  usacä,  ebend.  122,  48.,  ia*abi 
208,  64  u.  ähnll.  wird  derselbe  auch  in  der  Schrift  bestimmt  an- 
gedeutet. 

4.  Die  Yerba  mit  mittlerem  Yokal  haben  nichts ;  das  nach 
den  in  den  verwandten  Sprachen  zu  Tage  tretenden  Eigenthttmlich- 
keiten  dieser  Wurzeln  irgend  auffallend  wäre.  Die  trilinguen  In- 
schriften bieten  drei  Beispiele  solcher  Wurzeln,  bezw.  Yerba: 
duJc  „tödten",  tur  „sein",  mut  „sterben".  Es  liegen  uns  von  den- 
selben die  folgenden  Bildungen  vor: 

a)  eine  Perfektbildung:  miti-, 

b)  Imperfektbildungen:  1.  Pers.  Sing,  aduk  und  adduku\ 
atur  und  attur\  3.  Pers.  Sing,  iddiücy  idduku\  ätor'); 
3.  Pers.  Plur.  iddulcu\  äuru*\ 

c)  Imperative:  Sing.  msc.  duku\  Plur.  fem.  düJca*\ 

d)  Infin.  mitiU'^ 

e)  Part.  pass.  diki. 

Der  eminent  semitische  Charakter  dieser  Bildungen  liegt  zu 
Tage.  Das  Perfekt  mit  ist  in  völligster  Analogie  mit  hebr.  nr 
abgewandelt ;  die  Imperfektformen  o/ur,  aduk  etc.  genau  wie  hebr. 
cipij  und  der  Imper.  duk  völlig  wie  hebr.  Dip  (es  findet  sich 
übrigens  auch  dik  z.  B.  Assurb.  Sm.  122,  45);  das  Partie,  pass. 
dik  endlich  ist  ganz  in  Analogie  mit  aram.  D^ip  gebildet  Dass 
zum  Infinitive  ein  durch  die  Endung  ut  gebildetes  Abstractum  ver- 
wandt ward,  hat  nach  den  bekannten  aramäischen  lufinitivbiidan- 
gen  auf  ü  keinerlei  Auffälliges.  Ich  muss  jedoch  bemerken,  dass 
sich  in  den  Inschriften  auch  Infinitive  einfacher  Bildung  finden. 
So  z.  B.  lesen  wir  von  demselben  ^n  Ass.  Sm.  106,  73  den  Inf. 
ddk  (a-no  cUi-a-ki  hab-li  „um  zu  tödtcn  die  Söhne").  Bezüglich 
des  Part.  act.  filga  ich  die  ergänzende  Bemerkung  hinzu,  dass  das- 


1)  Doch  vgl.  noch  bi- i-la  ,,meiu  Herr"  Nebucadiiexar  Bell.  Cyl.  col.  III, 

18  fGrot.   u.  I  R.  66  j.     Ebenso   findet    sich    neben   ism%    „er  hörte"  R.   yiOfO 
(Khors.  50)   nicht  bloss  is-mi'-'i  Assurb.    1,   81,  sondern    selbst  ia-nia-a   (=:. 

Tp^l) ,   so  Assurb.  I,  85. 

2    Ueber   den    Wechsel   von   aUur  und  atur  ^   cuiduk  und  iilduk  a.  die 
lautl.  Vorbemerkungen. 
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selbe  genau  in  Uebereinstimmnng  mit  dem  Arabischen  und  Ara- 

miiachen   gebildet   ward.     Wie   die   entsprechenden  Formen   hier 

e    . 
lauten  JJIl,  z^j^j  so  lesen  wir  Stand.  4  von  loi^,  iD-^n,  ^^nieder- 

treten**,  '^beherrschen^  das  Part  art.  dd-ia  (TSfiicn).  Dass  wir  es 
hier  mit  einem  Part,  act  zu  thun  haben,  erhellt  ans  den  in  dem- 
selben Satze  Yorkommenden  weiteren  Particc.  mu^aÄ^nt!»  „unterwerfend^ 
(Part  Schaf,  von  ttJ3D),  mupartr  „zerbrechend"  (Part.  Pa.  von  *i*id) 
uuDittelbar.  —  Pa.  vkayan  K.  pD  UR.  11,  68.  69  i).  —  Afel: 
icXm  „er  machte'^  Stand.  Inscr.  22.  UR.  42,  59  u.  ö.;  utir  „er 
stdlte  her^  Khors.  11.  137  n.  ö.  —  Schaf.  %i8atir  „auferlegen'' 
Khors.  18;  twoÄii  „öfihen"  11 R.  43.  Rev.  39  R.  nn  (TTR.  21,  28). 
—  Ifteal  tiX;;etfi  „auferlegen"  Khors.  67;  w/ti?  „erhöhen"  „errichten" 
von  Vio  •=  bbo  Khors.  53.  60  u.  a.  m. 

5.  Es  erübrigt,  da  die  VV.  mit  verdoppeltem  zweiten  Radikal 
keine  bemerkenswerthen  Eigenthümlichkeiten  aufweisen'),  die  Be- 
trachtung der  Wurzeln,  bezw.  Verben  mit  auslautendem  Vokale 
(VV.  tib),  unter  welche  Rubrik  im  Assyrischen  auch  fallen  die 
Verba  Mb  (wie  im  Aramäischen),  sowie  in  allem  Wesentlichen  die 
Verba  i'b.  £s  liegen  uns  in  den  trilinguen  Inschriften  die  folgen- 
den Beispiele  vor: 

1.  Perf.  nasü  „sie  trugen"  R.  mü3  =  Nto:. 

2.  Impft  a)  Kai:  3  Pers.  Sing,  ikbu  R.  nnp,  ibnu  R.  nrn. 
3  Pers.  Plur.  lasu  ^ts-;  R.  n«3  =  ««53;  tbn\1  R.  nan-,  endlich 
übao  von  tabd'^ 

b)  Paal :  1  Pers.  Sing,  agahba ;  2  Pers.  Sing,  tagabbu ;  3  Pers. 
Sing,  igabbi  {ikabbi)^  usalla  R.  nb^;  3  Pers.  Plur.  idammu* 
R.  nun;  üimmu*  R.  yms, 

c)  Schafel:  1  Pers.  Sing,  uactdgu  R.  n:io;  3  Pers.  PI.  Imptkt. 

uswoBu  K  nrs. 

d)  Nifal:  3  Pers.  Sing,  tggaba  NR.  10  R.  nna  =  nap. 
Ueberblicken  wir  diese  Bildungen,  so  erscheint  als  Ausgangs- 

vokal  der  3.  Pers.  Sing,  theils  der  u-,  theils  der  «-Vokal,  aus- 
nahmsweise auch  wohl  a,  während  die  verwandten  Sprachen  durch- 
weg sei  es  s'  (e)  bieten  (Aram.  Hebr.),  sei  es  gleicherweise  i  und 
u  seigen   (Arab.   und   Aethiop.).     Ueber  die  Aussprache  usanna 


1)  Opperts  Augabe  (p.  84 ),  dass  das  Paal  dieser  Verben  den  ersten  Radi- 
kal verdopple  (=  uttir),  kann  icli  nicht  gerechtfertigt  finden. 

2)  Man  bUdet  z.  B.  von  aalal  „erbeuten'*  Impft.  ieUil,    aslul  (Lay.  68, 

10  n.  5.);  aber  aach  aganna  „ich  will  schirmen*'  von  ganan  p  Assurban. 
Sm.  125.  Z.  63;  femer  Part.  adUl  „plündernd''  Botta  18,  25;  zdfun  ,,erhal- 
tend**  (oft  in  den  Nebacadnezarinschriften)  Infin.  Zinnat  E.  J.  H.  I,  12;  aber 
aach  ohne  Femininendung:  gan  „schirmen^*,  „abwehren"  ibid.  I,  40,  salal 
„plfindem",  „rauben'*  Khors.  77  u.  s.  f.);  ferner  imuinin  „sich  verherrlichend** 

Part.  Af.  von  danan  BeU.  äanh.  2;  usakUi  „er  voUendete**  Schaf,  von  VoD 
I  R.  7.  C.  6  u.  8.  f. 
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neben  ttaannt  (R.  sand  =  M^V))  in  einem  Syllabar,  die  möglicher- 
weise mit  einer  versdhiedenen  Bedeutung  der  betr.  Formen  (Passiv 
neben   Activ?)  zusammenhängt  (vgl.    unaJckar  neben  unakkir  in 

dems.  Syll.  ^)  und  arab.   ^^JbCa    neben  w^^)    redeten  wir  bereits 

oben  (S.  274  A.  1).  Dass  übrigens  sonst  aus  einer  verschiedenen 
Aussprache  am  Ende  durchaus  nicht  immer  auf  Verschiedenheit  der, 
sei  es  activen^  sei  es  passiven  Aussprache  zu  schliessen  ist,  erhellt 
evident  aus  einer  Vergleichung  von  Botta  148,  5  mit  IR.  36,  27, 
indem  Sargon  an  der  ersteren  Stelle  die  3.  Pers.  Schafel  von  )nr\» 
auf  i  =  xiautiy  in  der  Parallelstelle  auf  a  =  tisiUa  ausgehen 
lässt  Vgl.  noch  iklu  „er  verweigerte"  Khors.  28.  69  u.  Ö.  neben 
ikla  dass.  ibid.  79;  ebenso  akba  neben  akbi  u.  s.  f.  lieber  die 
Form  itbav  s.  schon  oben  (S.  277  A.  1). 

c)  Von   den   Partikeln. 

1.   Die  Adverbien. 

Von  Adverbien  begegnen  uns  in  den  trilinguen  Texten  die 
folgenden : 

1.  haganna  ;,hier'^  =  pers.  idd  Beb.  12,  auch  agannu  ge- 
schrieben £,  8.  H,  14.  Das  Adverb  ist  sichtlich  aus  don  Pron. 
demonstr.  kaga  „dieser'^  und  angefügtem  demonstrativem  n  gebil- 
det, ähnlich  wie  aram.  ns'n  aus  dem  relat.  n  und  dem  gleichen 
Nasal  zusammengesetzt  ist. ' ' 

2.  lu  „wahrlich^M  Betheucrungspartikel  Beb.  14  in  der  Redens- 
art: lu  ma*du  ivUdu  (die  Lügen)  wurden  wahrlich  gar  zahlreich! 
Vgl.  äthiop.  /VA  r  ipse.     Sehr  oft  in  den  uniiinguen  Inschriften. 

3.  aUa  „nachher",  mit  sa  =  pers.  yafJid  „postquam"  Beb.  29. 
Wird  wohl  mit  'üi  ,,über,  auf^  zusammenhängen,  demgemäss  auf 
die  W.  rhy  zurückzuführen  sein  und  eigentlich  „darüber  hinaus'' 
bedeuten. 

4.  arki  {arka)  „nachher"  Beb.  13.  14  =  pers.  pafäva.  So 
lesen  wir  jetzt  dies  Adverbium,  das  wir  in  unserer  früheren  Ab- 
handlung auf  Grund  eines  nicht  minder  dem  ersten  Zeichen  zukom- 
menden Lautwerthes  (s.  M6n.  le  Syllab.  Assyr.  p.  369  Nro.  73; 
p.  383  Nr.  85)  upki  aussprachen.     Liesse   sich  auch  diese  Aus- 

spräche    auf   Grund    des    syr.   ^J^j  begreifen,    so  muss  dennoch 

diese  Lesung  jetzt  definitiv  aufgegeben  werden,  da  inzwischen  Wur- 
zel und  Wort  arku  zweifellos  sicher  gestellt  sind  (s.  IHR.  22, 
104).  Vgl.  noch  ar-ka  Asarh.  III,  19,  sowie  ana  ar-ki-ya  „hinter 
mich   her"  im  Gegensatze  zu  a-na  pa-^ii-ya  „vor  mich  hin"  auf 


3)  Khors.  94  hat  freilich  unakkar  sicher  die  active  Bedeutang  ,,äuderu^M 
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dnem  von  Talbot  J.  R.  A.  S.  IV.  1870.  p.  71  angezogenen  Thon- 
ttfelcheiL  Handelt  es  sich  um  die  Einreihnng  des  Wortes  in  den 
semitischen  Sprachschatz,  so  hat  man  wohl  kaum  nöthig  an  "in^^ 
^fiaebf*  za  denken  und  eine  Versetzung  der  Laute  r  und  h  (Je)  zu 
statinren;  vielmehr  wird  hebr.  ^p»  „lang  sein^,  auch  von  der  Zeit 
gesagt,  zu  vergleichen  und  demgemäss  ein  Bedeutungsübergang  an- 
mnehmen  sei,  wie  er  etwa  in  dem  franz.  tard,  plus  tard  „später^' 
gOgenfiber  ursprtlnglichem  tardus  „langsam'*  vorliegt.  Unter  allen 
UiDStftiideii  ist  der  somit.  Typus  des  Adv.  unanfechtbar. 

Mit  arJciA  wechselt  in  den  unilinguen  Inschriften  auch  ar- 
1c6mu  (geschr.  ar-korii-^u)  z.  B.  Assurb.  Sm.  23,  123.  284,  93. 
Der  Bildung   nach  verhält   sich   dieses   Wort   zu  arku  wie  hebr. 

FT"?  w»  '^rW- 

5.  Tcima  ,^so",  pers.  avcUhä  Beb.  El.  I.  IL  III.     Vgl.  hebr. 

TO3,  arab.  U^.     Im   Assyrischen  eignet  dem  Worte  auch  demon-' 

strative,  in  den  verwandten  Sprachen  lediglich  relative  Bedeutung. 
Aehnliches  begegnet  uns  auch  sonst  im  Gebiete  der  semitischen 
Sprachen.  Vgl.  das  hebr.  demonstr.  nr  mit  dem  aram.  relat.  ->n, 
und  innerhalb  des  Hebraismus  den  relat.  Gebrauch  des  nr,  ^t,  so- 
wie innerhalb  des  Arabismus  den  nicht  minder  auftretenden  Ge- 
brauch von  ii  auch  als  einem  Relativ  ^). 

6.  umma  ,^so''  =  pers.  avathd  Beb.  31;  vgl.  noch  21.  30. 
37   NR.   25,  wo   es   lediglich   zur   Einführung  der  dirccten  Rede 

dient,  wie  pers.  tya.    Zu  vgl.   steht  wohl  etymologisch  arab.  Ull 

(dem  freilich  im  Sprachgebrauche  eine  etwas  andere  Bedeutung  zu- 
kömmt). 

7.  kihav  ^^so^S  ohne  pers.  Aequivalent  Beb.  1.  2.  3  u.  ö. 
Zu  vgl.  hebr.  Hb  aus  in?.  Assurb.  Sm.  172,  15.  211,  87;  293 
a.  b.  o.  8.  0.  S.  214  Anm.  1. 

8.  Unter  den  zusammengesetzten  Adverbien  heben  wir  nur 
ma  pana  ;;firüher''  =  pers.  paruvam  Beb.  3  hervor.  Zu  vgl. 
steht  das  von  demselben  Subst.  -^y^  abgeleitete  hebr.  lifne  ('•p.cb); 
dem  ja  ebenfalls  der  Begriff  ^^bevor^^  im   zeitlichen  Sinne  eignet. 

Dies  die  in  den  tril.  Inschriften  uns  entgegentretenden  Adver- 
bien ').  Wir  können  aber  diese  Betrachtung  nicht  schliessen,  ohne 
noch  einer  adverbiellcn  Bildung  zu  gedenken,  die  zwar  in  den  trilin- 
goen  Inschriften  zufällig  uns  nicht  entgegentritt,  dafür  aber  in  den 
unilinguen  Inschriften  um  so  häufiger  erscheint  und  zu  charakteristisch 
fiAr  das  Assyrische  und  seinen  Semitismus  ist,  als  dass  wir  sie 
übergehen  könnten.     Ich  meine  diejenige  Adverbialbildung,  welche 


1)  Meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  30. 

2)  lieber  lapam  „früher^*   und   uUu  Ubbi   y,von  da   aus'*  s.  unter  den 
PrXposs. 
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ztt  Stande  kommt  durch  Anfügung  eines  is  {p  •-)  an  Nomina 
(Subst.  u.  Adj.);  sowie  auch  an  andere  Redetheiie.  Das  Factum,  dass 
es  solche  Adverbien  giebt ,  ist  ein  ganz  unzweifelhaftes ;  die  Bei- 
spiele sind  sehr  zahlreich.  Ich  constatire  zunächst  das  Factum 
selbst.  In  der  Khorsabadinschrift  28  lesen  wir  in  einem  Berichte 
des  Königs  Sargon  über  seine  Besiegung  eines  feindlichen  Königs 
und  die  Wegftthrung  seiner  Unterthanen  in  die  Gefangenschaft  die 
Worte :  ana  sallati  amnu  =  „ich  rechnete  sie  zur  Ge&ngenschalt^, 
„machte  sie  zu  Gefangeneu'S  Genau  in  demselben  Znsammenhange 
lesen  wir  Z.  76:  saUatia  amnu  „ich  behandelte  (sie)  wie  Gefan-- 
gene."  Deutlich  entspricht  hier  das  Wort  aaüatis  dem  mit  ana  ver- 
sehenen Substantiv  saUati  (nV©  von  bbö  „erbeuten**).  Der  adver- 
bielle  Begriff  von  saUatis  ist  somit  ausser  Zweifel.  Betrachtet  man 
aber  das  Wort  näher,  so  ergiebt  es  sich  als  aus  dem  fem.  Substan- 
tive 8<dUu  durch  Anhängung  der  Endung  is  gebildet.  Andere  in 
dieser  einen  Khorsabadinschrift  vorkommende  Adverbien  dieser 
Bildung  sind  rabia  „mächtig**,  ;;Sehr**  Z.  168  von  rabu  ,^08S**; 
aribia  „listig**  Z.  73  von  aiN  „listig  sein'*;  rukia  „von  ferne" 
102  von  ruk  (pnn)  „fern**;  hinü  „beharrlich*'  188  von  kinuv 
„fest";  hadts  „allein**  141  von  nn  =  nn«  „einer",  **iMf  aapbs 
„oben  und  unten",  „hoch  und  niedrig"  20.  188  von  'äi  •^Vsf  super 
(also  =  »upra)  und  bDTD  „niedrig  sein**  u.  a.  m.  Ygi.  auch 
noch  £.  I.  H.  col.  III,  12:  kakkabis  aa  aami  mit  Sard.  III,  43  : 
kima  kakkabl  aami  d.  i.  „den  Sternen  des  Himmels  gldclf^. 

In  den  verwandten  Sprachen  suchen  wir  so  gebildete  Adver- 
bien vergebens;  und  dennoch  fehlt  es  auch  in  ihnen  nicht  an 
analogen  Bildungen,  ist  man  sich  nur  erst  über  den  Ursprung 
dieser  ganzen  Bildung  und  insonderheit  der  Endung  ta  klar  gewor- 
den. Diese  letztere  nämlich  ist  nichts  anderes  als  das  durch  Yer- 
bindungs-/  dem  Grundworte  angefügte  Suffix  der  3.  Person  Sing., 
im  Assyrischen,  wie  wir  gesehen  haben,  au  lautend.  SaUatis  also 
z.  B.  ist  im  letzten  Grunde  verkürzt  aus  aaUatiau  =  „seine  Beute"*, 
dieses  aber  ist  adverbiell  im  Acc.  untergeordnet  zu  denken  = 
„gemäss  seiner  Beute*'  d.  i.  „beutemässig'*,  „beuteartig**,  „als  Beute  *). 
Wir  kennen  diesen  Gebrauch  des  Suffixes  der  3.  Person  Sing,  be- 
reits aus  dem  Uebr. ;  aus  Bildungen  nämlich  wie  iinb  „er  allein** 
eigtl.  „in  seiner  Alleinheit**.  Auffallend  ist  dabei  nur,  dass  das  Assy- 
rische diese  Adverbien  auch  bildet  z.  B.  von  Adjektiven,  ander- 
seits dass  das  Suffix  der  dritten  Person  Sing,  alle  übrigen  Suffixe 
vertritt.  Allein  auch  dieses  verliert  wieder  sein  Fremdartiges,  wenn 
wir  das  Aethiopische  vergleichen.  Denn  hier  haben  wir  nicht  bloss 
O.Al'tr^U'  •  "^^  seiner  Alleinheit**  =  „allein**;  sondern  auch 
f5^^[J^  \  „er  nackt**  =  „nackt**  u.  s.  f.     Und  wie  endlich  das 

1)  Demgemäss  lesen  wir  sogar  zuweilen  die  dem  Sinne  nach  ent- 
sprechende Präposition  noch  daneben  z.  B.  HI  R.  5  Nr.  6.  Z.  44:  ana  ma'diM 
„in  Menge'*. 
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Suffix  der  3.  Person  Sing,  allmählich  statt  aller  Snffixe  stehen 
konnte,  wie  eine  solche  Bilduug  überall  geradezu  zum  Adverbium 
werden  konnte,  bei  welchem  jene  ursprüngliche  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Suffixes  ganz  in  den  Hintei-grund  zurücktrat,  zeigt  eben- 
Uls  das  Aethiopische,  welches  Adverbien  wie  Yl'S'f*  l  =  ^nio 
{m  Yll-MM)  «umsonst^*,  ^JIO^  l  ,/rüher"i  /\0A»  .' 
^beriudb^  aufweist,  die  ebensowohl  mit  der  3.  wie  mit  der  1.  Per- 
son verbanden  werden^),  bei  welchen  also  das  Suffix  genau  so 
seine  nrsprflngliche  Bedeutung  verloren  hat,  wie  bei  den  in  Rede 
stehenden  assyrischen.  In  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  starr 
gewordenen  Bildungen  zu  thun.  Damit  löst  sich  das  Räthsel, 
das  diese  Bildungen  bieten,  hüben  und  drüben^). 

2.  Die  Präpositionen. 

Von  Präpositionen  begegnet  uns  in  den  trilinguen  Inschriften 
eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl.    Es  sind  die  folgenden: 

1.  iUi  |,mit''  ==  pers.  hadd,  theils  phonetisch  tbeils  ideo- 
grqihisch  geschrieben  (s.  d.  Gloss.),  entsprechend  hebräischem  nK, 
ftthiop.  2\"5'f  l  (^-  ^^^^  diese  Präpositionen  meine  Abhdlg.  de 
Ing.  Aeth.  p.  29).  In  den  trilinguen  Inschriften  hat  das  Wört- 
chen zuweilen  die  Bedeutung  „während"  z.  B.  Assurb.  118,  U: 
Ätf  äkaCiti  anndti  „während  dieser  Vorgänge". 

2.  adi  „bis",  entsprechend  hebräischem  •'Ty.  In  den  trilin- 
guen Inschriften  kommt  diese  Präpos.  nur  in  Verbindung  mit  *tli 
m  als  Coigunktion  im  Sinne  des  persischen  yathd  =  „bis  dass" 


1)  8.  Dmm.  S.  303 ;  meine  Abhdlg.  de  1.  Aeth.  p.  87.  88. 

2)  Vgl.  auch  Oppert  «.  198.  —  Das  curus  „an  seinen  Ort**,  „In  seinen 
frilMran  Zustand'^  Khors.  12  kann  ich  angesichts  des  parallelen  aarussun  „an 
Olren  Ort**,  „in  ihren  früh3ren  ZusUnd^*  ibid.  137  nicht  mit  Opp.  J.  A.  VI,  2. 
p.  494  Ar  ein  reines  Adverb,  als  viehnehr  lediglich  für  einen  adverbiellon 
AeenntiT  mit  Pron.  saff.  statt  asrusu  halten.  Immerhin  zeigt  das  in  Bede 
sldMnde  Wort,  wie  ganx  unvermerlct  der  betreffende  Accnsativ  mit  Suffix  in 
dai  reine  Adverbinm  übergeht,  und  dient  so  der  obigen  Ausführung  lur  er- 
wflnsefateston  ErlAuterung.  Eher  schon  lässt  sich  ahr€Uas  Khors.  53  als  ein 
michi  Adverblom  in  der  Bed.  „für  die  Nachwelt*'  (ei  richtete  ich  mein  Königs- 
bOd)  nehmen,  vgl.  Tigl.  Pil.  VUI,  37 :  ana  ahrat  yumi  „für  Icüuftige  Tage«^ 

Noch  bemerke  ich,  dass  Oppert  «.  200  seiner  a.ssyr.  Gr.  2.  A.  Adverbien 
einer  Uldung  mit  auslautendem  am  aufführt,  nämlich  die  drei:  kahanam 
„priesterlich'S  rubam  „msjestätisch^' ,  ku^tfam  „verdeckt* ',  aUe  drei  ohne  Be- 
leg. Mir  sind  weder  diese  Beispiele,  noch  sonst  Adverbien  dieser  Bilduug 
anfJKestMsen :  ich  kann  demnach  über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  betr. 
Angabe  nichts  aussagen.  Existiren  aber  derartige  adverbielle  Bildungen  wirk- 
lich im  Assyrischen,  so  sind  dieselben  jedenfalls  nicht  als  alte  mimmirte  Accu- 
sative ,  denn  vielmehr  einfach  als  Nominalbildungen  mit  der  Endung  dm  an 
betrachten,  genau  wie  DStl  „umsonst**,  D^TpK  „wahrlich*'  u.  andd.  neben 
OfitriB  „plötalich**  und  äbnll.  Bildungen.  8.^  Ewald,  hebr.  Spr.  §.  204b. 
Oithnaten,  hebr.  Gr.  8.  421. 
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oder  aber  „w&hrend^^  vor  (Beh.  10.  27.  47  n.  0.).  Für  den  Oe- 
brauch  des  Wörtchens  als  Pri^>o8ition  vgl.  Khors.  17  oib'  mai 
Mtbi  ,,bis  som  Lande  Illibi'^;  Z.  20:  adi  *ir  8am*WM  ^bl8  zor 
Stadt  Samnna^  n.  s.  f.  Bemerkenswerth  ist  dabei  noeb  der  faäalSge 
Gebrauch  dieser  Präpoeition  an  Stelle  der  einfachen  Copnla,  wenn 
es  sich  um  Aneinanderreihong  zweier  Nomina  handdt  c.  B.  in 
der  h&nfigen  Redensart:  „ich  fahrte  fort  die  Bewohner  cuU  nMorm- 
ti'SWiu  und  ihre  Habe^'  (R.  izhK  =  x^'r^)  z.  B.  Lay.  7d,  12,  ein 
Gebrauch  der  Präposition^  aus  dem  es  zu  erklären,  das«  ia  Vari- 
anten mit  adi  eiiiÜGu^h  die  Copula  u  wechselt,  wie  z.  B.  Asaurb. 
Sm.  220,  6. 

8.  ana  „nach'%  ^zu^«  ^ne  <üe  Richtung  nach  etwas  aiu- 
drttckende  Präposition.  Im  Persischen  steht  der  AccnsaÜT  der 
Richtung  (z.  B.  Beh.  33:  Bäbirum  „nach  Babylon^). 

Wir  nehmen  in  der  Betrachtung  mit  dieser  Präposition  sofort 
zusammen  die  folgende: 

4.  tVia  ;;in%  ,,bei^.  Im  Persischen  entspricht  meist  der  Lo- 
catiT  z.  B.  Beb.  40:  ma  Babüu  pers.  Bdbirauv  („während  ich) 
in  Babylon  (war^*).  Diese  beiden  Präpositionen  ana  und  ina  sind 
offenbar  auf  die  gleiche  Urwurzel  zurückzuführen,   und  zwar  auf 

8 

dieselbe,  die  wir  dem  hebr.  rtpn,  arab.  ^(   zu  Grunde  liegend  fin- 

den  (s.  meine  cit  Abhandlung  p.  28).  Der  Eintritt  dieser  Prft- 
Positionen  für  die  sonst  in  den  semitischen  Sprachen  meist  filr 
den  gleichen  Zweck  im  Gebrauch   befindlichen   ;  und  b^  (v  ^uid 

J|)  ist  bemerkenswerthi  im  Uebrigen  aber  nicht  mehr  aofiiUeDd, 
wie  äthiop.  f^flA  l  ^^^  «mit",  i^[\  ;  für  „bei",  ^f|  •  fttr 
„auf'^  —  Uebrigens  entspricht  ana  im  Assyrischen  durchaus  seiner 
Bedeutung  nach  dem  b  der  Hebräer,  Araber  u.  s.  f.  und  vertritt 
demnach  häufig  den  Dativ,  wie  NR.  2.  £,  3.  J,  7.  C,a.  3.  S.  dar- 
über unten. 

5.  ^äi  „aufS  ;,über^S  entspricht  mit  davorgesetztem  ina  oder 
ana  =  ina  ^üi  u.  ana  Sli  dem  pers.  abii/  s.  Beh.  34.  42;  — 
16.  22.  66.  In  den  unilinguen  Inschriften  kommt  das  Wort  on- 
zähligemal  auch  allein,  in  der  Bed.  „über",  vor  z.  B.  in  der  Redens- 
art: „(er  setzte  seine  Vögte)  über  sie"  =»  *iliaunu  Khors.  i2.  29. 
32.  IHR.  9,  32  u.  ö.  Aus  einer  Yergleichuüg  von  Khors.  22  mit 
32  erhellt  auch  die  Aussprache  des  lediglich  in  den  triL  Inschrif- 
ten sich  findenden  Ideogramms;  s.  indess  auch  ob.  S.  113  Nr.  86. 

Zu  vgl.  steht  natürlich  das  hebr.  bs^,  '^b»,  arab.    Je  u.  s.  f.,   wie 

sich  denn  neben  *ili  auch  die  Aussprache  *ita  findet  (Assurb.  Sm. 
174,  39). 

Von  derselben  Wurzel  kommt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 

6.  *iiat  =  nb9,  welches  NR.  8.  dem  pers.  apatarofn  haod 
in  der  Beü.   „ausser'*  entspricht.     Das  Wort   bedeotete  wohl  or* 
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Bfiüi^oh  „über  —  hinaus",  dann  „ausser*'.  S.  Oppert  E.  M. 
IL  171. 

7.  uiin^  ,,au8",  „von",  pers.  haoä  (Beh.  3.  16.  u.  ö.).  Seine 
AUeitang  ist  Bunächst  dunkel.  Nun  aber  wechselt  diese  Pr&posi- 
tion  in  den  Parallelstellen  nicht  selten  mit  der  anderen : 

8.  iätu  nftos'S  „von"  (s.  die  Nachweise  bei  Norr.  Dict  p.  706. 
707)^);  es  wird  deshalb  wohl  mit  Oppert  £.  M.  II.  p.  200  am 
wahrscheinlichsten  anzunehmen  sein,  dass  ultu  gemäss  dem  in  der 
assyrischen  Sprache  geltenden  Gesetze  von  dem  Uebergange  des  ä 
in  /  iedii^ch  umgelautet  sei  aus  istu.  Dieses  letztere  wiederum 
deckt  sich  seinen  Lauten  nach  so  vollständig  mit  dem  äthiop. 
(Dpj^^  ;,    dass  Opperts   Zusanmienstellung   beider  Wörter  sich 

nnmittelbar  aufdrängt.  Allerdings  decken  sich  die  Bedeutungen 
nicht  völlig,  indem  das  entsprechende  äthiop.  Wort  nicht  ,;auB^^ 
sondern  ,yin"  bedeutet.     Bedenken  wir  aber  wie  z.  B.  aus  arab. 

JiJU  „Gleichheit,  Aehnlichkeit''  die  äthiop.  Präpos.  p^f|/V  l 
in  der  Bed.  „mit"  sich  hat  entwickeln  können;  wie  weiter  ein 
Verh&ltmssbegriff  wie  „aus''  (lat  ex)  so  leicht  in  den  anderen 
„unter'S  und  dann  weiter  ;yiu"  (vgl.  „aus  der  Zahl",  ^^unter  der 
Zahl",  lyin  der  Zahl"  n.  s.  w.)  übergehen  konnte,  so  schwindet  das 
Auffallende,  und  die  proponirte  Identificirung  der  lautlich  sich 
deckenden  Präpositionen  istu  (assyr.)  und  usta  (äthiop.)  dürfte 
kaum  beanstandet  werden  können. 

9.  pana  (pani),  eigtl.  ^^angesichts"  vgl.  hebr.  D*^^,  dann  über- 
haupt soviel  wie  „vor'',  findet  sich  für  sich  allein  als  Präposition 
nur  Beh.  47  in  der  Phrase:  üüiggcUlu  pantya  =  „sie  harrten 
auf  mich",  „erwarteten  mich",  pers.  mdm  amdnaya.  Sonst  kommt 
das  Wörtchen  in  den  tril.  Inschriften  nur  noch  in  Yerbindung  mit 
Präpositionen  vor :  nämlich  mit  ina  z.  B.  ina  pana  attua  ;;VOr 
mir"  pers.  paruvam  (Sus.  10  auch  adverbiell  =  „früher");  und 
mert:würdigerweise  mit  la  =  lapavt  pers.  hacd  z.  B.  Beh.  9.  80. 
43:  Uxpaniya  ,,sqt  mir"  pers.  hacdma\  (auch  ;;Vor"  Assurb.  185, 
62).     Dieses   vorgefügte  la  ist   zweifelsohne  hebr.  arab.  1^,  J   und 

lapani  entspricht  auf  das  Genaueste  hebr.  ^y^^.  Wir  haben  hier 
also  den  denkwürdigen,  übrigens  auch  sonst  in  der  Sprachgeschichte 
sich  wiederholenden  Fall,  dass  sich  ein  sonst  in  Abgang  gekom- 
mener Redetheil  erhalten  hat  in  einer  einzelnen,  ganz  bestimmten 
Verbindung.  Mir  wenigstens  ist  eine  Spur  des  Vorkommens  der 
Präpos.  la  im  Assyrischen  sonst  nicht  bekannt. 

10.  £ine  letzte  Präpositionsreihe  der  trilinguen  Inschriften 
wird  durch  Zusammenäetzung  mit  Ubbu^  libbi  ^^Herz"  hebr.  nb  ge- 
bildet.   Wir  haben  in  den  tril.   Inschriften  davon  die  folgenden 


1)  Vgl.  tuch  Uta  rts  iOfHMya  „tom  Beginge  raisitier  HerracbAft"  TI^J. 
Pil.  VI,  45  mit  uUiu  rts  sarmUya  dass.  Khon.  28. 
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Beispiele  1)  ma  b'bbi  „unter'^  „aus''  Beh.  3  (hier  entspricht  es 
dem  im  pers.  Texte  stehenden  Genitive  vgl.  87);  ferner  51.  56. 
67.  70  (hier  fehlt  die  pers.  Uehersetznng) ;  2)  u&u  UUn  ;,von  da 
ans''  Beh.  15  (hier  aher  adverbiell  gebraucht  =  pers.  hacd  ava- 
da8a)\  3)  ana  libbiy  ,,wegen^';  Beh.  2:  ana  Ubbi  haga  ^^dess- 
wegen^'  =:  pers.  avahyourddiy.  —  In  den  unilinguen  Insdburiften 
erscheint  auch  das  einfache  im  Acc.  untergeordnet  zu  denkende 
Ubbu^  Ubba^  gerade  wie  die  unten  zu  besprechenden  9%fu  und 
haiUy  als  Prtlposition  und  zwar  im  Sinne  von  „auf,  ,;über^'  vgl. 
Assurb.  Sm.  108,  3:  iul-mi  ya^a-9i  Ub-bcL-ku-^u  y^ok^iiiKi  Grass 
ttber  Euchl''  Khors.  24:  niai  a-sib  lib-bi-au  as'lu4a  ^ie  in  ihr 
(der  Stadt)  lebenden  Bewohner  führte  ich  fort''  u.  s.  f. 

Von  Präpositionen,  welche  uns  lediglich  in  den  unilinguen 
Inschriften  begegnen,  ftüire  ich  an: 

11.  balu9  baluv  „ohne",  hebr.  "^V^  z.  B.  baluv  mtniya  ina 
huidiau  i&ibu  ^^ohne  meinen  Befehl  setzte  er  sich  auf  den  Thron" 
Khors.  84 ;  balu  'ibis  kabal  „ohne  eine  Schlacht  zu  liefern"  Assarb. 
Sm.  75,  25. 

12.  iliofmu  ,;Vor'%  hebr.  DbiK  z.  B.  1,350  alte  Könige,  jo 
tUatnua  bätU  mat  Aasur  ^tpusu  welche  vor  mir  die  Herrsdhaft 
Aber  Assyrien  ausabten"  Bott.  37,  41 ;  („das  Lager  war  aufgeselüa- 
gen)  tUamua  vor  mir"  Assurb.  Sm.  127,  83. 

13.  oÄi,  ahcU  „zur  Seite'^,  vgl.  arab.  ^^^^  trcuUus  i.  &  'ir 

ahi  nahar  Zuhina  „die    Stadt   am  Flusse  Zuhina"    11  R.  58.  43. 

14.  kirib  „mitten  in",  ina  und  ana  kirbi  dass.  vgl.  hebr. 
a*j]j;  tUiu  k£nb  „mitten  heraus"  Khors.  139.  —  46.  —  69.  — 
125.    IR.  7.  C,  4.  E,  9  u.  ö, 

15.  mthrü  „innerhalb"    Khors.    162.   11.   nnö    eigtL    „vorne 


sein". 


16.  t/jaÄru(i)  „vor",  „in  Gegenwart" ,  ?'?)a  «noAvt  dass.,  vgl.  das 
häufige  sarrt  oder  sarrani  alik{ut)  mahriya  „die  vor  mir  leben- 
den Könige"  II  R.  23;  49.  52  u.  ö.;  ferner:  ;;Sie  fahrten  ihn  ina 
mahriya  vor  mich"  Assurb.  Sm.  77,  6  u.  ö. 

17.  nir^  ana  nir  „an'*,  „bei",  „zu**,  „in  der  Nähe",  „unter*' 
z.  B.  Khors.  28,  sa  ni-ir  Asur  id4u-u  ;;Welche  gegen  Assur  sich 
vergingen";  Botta  36,  12:  („Medien  u.  s.  w.)  'i-mi-du  ni-ir  Assur 
unterwarf  ich  Assyrien";  vgl.  noch  Khors.  22.  28.  36.  50.  70. 
116.  117  u.  s.  f.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  ist 
„Joch'^  wie  wir  noch  aus  Phrasen  ersehen  wie  Assurb.  Sm.  ISO, 
4:  parii  ^i-bat-ti  ni-i-ri  ^^Manlesel,  die  das  Joch  auf  sich  neh- 
men d.  i.  die  ans  Joch,  ans  jochmässige  Ziehen  gewöhnt  sind"; 
sowie  aus  der  häufigen  Verbindung  mit  dem  Vrb.  kanas  „unter- 
werfen" vgl.  z.  B.  ebend.  76,  29:  la  kitnuau  ana  niri  (fiw-rt) 
biltUi  d.  i.  „nicht  war  er  sich  beugend  unter  das  Joch  meiner 
Herrschaft";  ebend.  87,  73:  iknusa  ana  niriya  (m'-ri-ya)  „er 
unterwarf  sich  mir"i  ebenso  129,  103  u.  ö. 
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Dem  entsprechend  ist  auch  die   Bedentang  des  lantlich  mit 

0 

ihm  sich  deckenden  ^  Jugnm",  mag  dieses  Wort  nnn  ein  ur- 

Bprflnglich  arabisches  oder  ein  ins  Arabische  importirtes  sein.  Zn 
bemeriren  ist  flbrigens  noch,  dass  nir  sehr  hänfig  anch  ideo- 
graphiflch  geschrieben  wird,  und  zwar  zunächst  mit  dem  Zeichen 

tl|     J^EJTT^^I^  »   dessen   phonetischer  Werth  mV  durch  die 

Variante  87,  73  (nw-i)  unmittelbar  an  die  Hand  gegeben  wird. 
Daneboi  jedoch  kommt  mit  dem  gleichen  Sinn-  und  Lautwerthe 

mach  noch  das  Zeichen   <^^^P|     vor,  welches  durch  ein  Sy Ilabar 

(ni  R.  70;  81)  ebenfalls  auf  ni-%ruv  bestimmt  wird  vgl.  I R.  35. 
I^  13.  14:  ana  ntri-ya  uaaJcnis  „ich  unterwarf  mir*^  Dabei  ist 
za  bemerken,  dass  das  letztere  Zeichen ,  wie  schon  oben  S.  226 
aosgeführt,  in  den  Syllabaren  daneben  auch  durch  8Übu  „Fuss^, 
s!pd  „die  beiden  Ftlsse*^  erklärt  wird,  eine  Bedeutung,  welche  in 
Redensarten,  wie  i^ba-tu  8%pa-ya  ^^sie  umfassten  meine  Fttsse^ 
Assurb.  Sm.  129 ,  105;  146;  1;  una^fihi  aipä-ya  ;;Sie  kflssten 
meine  Fflsse^  Sanh.  Tayl.  II;  57;  Assurb.  Sm.  140;  5  u.  ö.  die 
allein  angemessene  ist.  Ja,  wir  haben  sogar  auch  noch  dafOr 
den  Beweis  in  den  Händen,  dass  sibu  „Fuss'^  rein  präpositionell 
im  Sinne  von  „nnter^^  gebraucht  ward,  genau  wie  das  in  Rede 
stehende  nir  selber.  Wir  lesen  Sanh.  Tayl.  col.  n,  43:  tk-nu-au 
ai-bu^u-a  „sie  unterwarfen  sich  mir^^-,  ebenso  col.  I,  15:  ursak- 
nie  at'bu'U-a  ,4ch  unterwarf  mir^^;  ganz  so  Sarg.  Cypr.  col.  n 
(I),  27.  Hiernach  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein;  dass 
wir  im  Assyrischen  1 )  eine  Präpos.  nir  haben,  ursprünglich  „Joch^* 
bedeutend,  und  2)  eine  andere  sibü  eigentlich  „Fuss^  besagend; 
wobei  es  schliesslich  dahingestellt  bleiben  muss;  ob  das  zweite  der 
Ideogramme  für  nir  (s.  o.)  nicht  auch  für  die  Präp.  sibü  gebraucht 
ward  ^).  Beide  Präpositionen  werden  bezüglich  ihrer  Bedeutung 
in  unzähligen  Fällen  als  identische  behandelt,  sind  aber  trotzdem 
grundverschieden  und  werden  deshalb  theils  durch  die  Wahl  der 
yerschiedenen  Ideogramme,  theils  auch  durch  die  phonetische  Schrei- 
bung streng  von  einander  geschieden. 

18.  sibü,  aipä  „unter"  R.  HD©  =  6)0«.     S.  Nr.  17. 


1)  Wie  sCbA  ,,Fas9**  (im  Acc.  uutergeordnet)  zu  einer  blossen  Prftposi- 
tSon  geworden  ist,  so  scheint  auch  k(Uu  „Hand^^  als  Acc.  zuweilen  ganz  die 
Stelle  einer  Präposition  zu  vertreten,    so  in  der  Redensart  Assurb.  Sm.  217,  1 

tm-nti'U-fU  ka-tU'U-a  ,,sie  überantworteten  ihn  (nS73)  in  meine  Gewalt  d.  i. 
mir**.  Dasselbe  gilt  »ehliesslich  auch  von  idd  „die  beiden  Hftnde"  (s.  o. 
S.  194.  226) t  welches  Assurb.  8m.  211,  90  in  dem  Satze.  „Asur  und  Istar, 
$a  idäai  üUku  welche  zu  mir  kamen" ,  wo  idd  offenbar  ganz  die  Bed.  von 
„Tor'S  „au'*  hat,  wie  denn  eine  Variante  geradezu  ina  mahriya  „vor  mich*' 
bietet     Ueber  das  ähnlich  gebrauchte  Ublm,  Ubba  s.  sub.  Nr.  10. 
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19.  ^  „aof ,  „Über"  vgl.  hebr.  ^ii^t  ,;Fels",  „apitse".  Assurb. 
Sm.  75,  26:  ma-da-at-tu,  u-kin  fi-ru-ua-au  „Tribatzahlong  legte 
ich  ihm  auf';  ebend.  215,  d:  ^i-ir  Um'an-^il'da-ai  aar  *llam  oJfe- 
bß-a  orla-ku  ;;gegen  Umanaldas,  König  von  Elam,  proclamirte  ich 
den  Eriegszag'';  vgl.  Khors.  165   a.  sonst.    Die  Prftposition  wird 

hänfig  auch  ideographisch  mit  dem  Zeichen  ^=4^^^  geschrieben, 

• 

dessen  phonetischer  Werth  ^r  durch  Assurb.  215  d.  vgl.  mit  205, 

46  u.  andd.  StSt  festgestellt  wird. 

20.  arkuf  arki  „nach''  R.  ^n»,  meist  ideographisch  mit  dem 

Zeichen  tZ^T^^^  geschrieben,  dessen  phonetischen  Werth  wir 


durch  Vergleichung  von  Assurb.  Sm.  23,  123  mit  284,  93  erfah- 
ren. Vgl.  a.  a.  0.  176,  72:  In-da-bi-gaa  aa  aricu  Tam-fna-ri-iu 
u-ai'bu  ina  kuiiu  'Ita^n  d.  i.  „Indabigas,  welcher  nach  T^UDomaritn 
auf  dem  Throne  von  £lam  sass.^^  Phon.  z.  B.  Beh.  105:  welcher 
König  immer  du  sein  mögest  aa  büd  ar^ki-ya  „der  du  nach  mir 
herrschst".  Neben  arki  findet  sich  auch  ana  arki  in  demselben 
Sinne  s.  o. 

20.  Ä^m'geschr.  ku-um  „anstatt^'  vgl.  hebr.  Dip)^^*  Assurb. 
Sm.  287,  27:  kurum  Ya-urta-ah  aa-kun-au  a-na  aarrvr-u-ii  d.  i. 
„anstatt  des  Jautah  berief  ich  ihn  zur  Herrschaft^S  Ganz  so 
264,  43. 

3.   Die  Conjunctioneu. 

1.  Zur  Verbindung  von  Wörtern  ebensowohl  wie  von  gamen 
Sfttzen  dient  im  Assyrischen  am  gewöhnlichsten  die  Goignnktion 

u  oder  va^  entsprechend  hebräischem  y  (^),  arab.  3,  aeth.  (D  \ 
u.  s.  f.     Zur  Bezeichnung   derselben  in  der  Aussprache  u   sind 

in  der  assyrischen  Schrift  zwei  Zeichen    im   Gebrauch    ^      und 

•<y>^J^^ ,  von  denen  vermuthlich  das  letztere  das  Ideogramm 

ist^).  Dass  beide  Zeichen  indess  u  zu  lesen,  ergiebt  sich  aus 
Syll  591.  592,  wo  beide  Zeichen  gleicherweise  durch  den  Vokal 
u  erklärt  werden  (s.  S.  42.  43).  Daneben  erscheint  nun  aber 
nicht  selten  noch  eine  andere  Aussprache  va  z.  B.  Beh.  31,  in 
der  Nebucadnezarinschrift  des  Senkerehcylinders  I  Rawl.  pl.  51. 
Nro.  2  col.  I.  15;  IL  17  u.  ö.,  welche  sich  der  in  den  verwand- 
ten Sprachen  herrschenden  noch  unmittelbarer  anschliesst.  Bezüg- 
lich  des  Unterschiedes    der    beiden   Aussprachen   u  und  va  wird 


1)  Icu  steht,  wie  so  oft,  fälschlich  für  ha  s.  ob.  S.  200. 

2)  Dies  schliesse  ich  daraus,  dass  das  letztere  nar  gani  vereinaelt  und 
offenbar  nur  missbräuchlich  als  phonetisches  Zeichen  auch  bei  andern  Wörtern 
als  dem  in  Rede  stehenden  vorkömmt. 
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Norrii  Dkt  p.  280  das  Richtige  haben,  wenn  er  die  letztere  als 
eiiie  enMitigche  betrachtet,  welche  auftritt  nur  in  Anlehnnng  an  ein 
anderes  Wort  und  zwar  tkberwiegend  an  ein  Verbom. 

S.  hi  ^wann*^,  bebr.  ^,  entsprechend  pers.  yadiy  NR.  20. 
25.  Beb«  97.  102  (an  letzterer  Stelle  znm  Unterschiede  von  dem 
mit  dem  gleichen  Zeichen  geschriebenen  Ideogramme  fOr  iäi  „mit^, 
mit  dem  phonetischen  Complemente  i  versehen  =  ki-i).  Um  die 
Belativitftt  der  Coiyanction  recht  nachdrQcklich  anzudeuten,  wird 
d6M  hi  zuweilen  auch  wohl  noch  ein  sa  nachgeordnet»  vgl.  Assurb. 
8m.  86,  64 :  Jd  aa  al^ba  ippus  „wenn  ich  befehle,  so  geschiehts'S 

8.  hüna^  in  den  trilinguen  Inschriften  nur  als  Adverb,  in  der 
Bed.  ,^80^  auftretend  (s.  o.)>  erscheint  in  den  unilinguen  Inschrif- 
ten auch  als  Gongunktion  in  der  Bed.  „gleichwie^^,  wie  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  vgl  hehr.  n»:p  äthiop.  Yl<^  \  ^^^^'  ^  ^*  ^'  '- 
Vgl.  Sard.  I,  50 :  ki-ma  ki-in-ni  .  .  .  isfuri  »gleich  Vogelnestern" ; 
Idma  tul  abubi  ;;gleich  einem  Schutthaufen"  Lay.  13,  11.  u.  ö. 

4.  akka  ^^wie"?   pers.   ciy  (karam)   NR.   25.     Ist  wohl  am 

besten  mit  hehr.  ro-'M  „o  wie"!,  sowie  aram.  |au/  ubi^  und  weiter 
hebr.  nDS*^»  Hohesl.  5,  3  zusammenzubringen. 

5.  la  |,nicht",  arab.  S)  hebr.  fiib,  entsprechend  pers.  naty.  Beb.  * 

21  (zusammengesetzt  mit  anama  =  „damit  nicht^',  worüber  s.  u). 

6.  ul  „nicht",  hebr.  b«,  pers.  naiy  K,  III,  6.  Beb.  13  (azdd). 
104.  Wie  aus  einer  Vergleichung  der  sub  Nr.  5  und  6  angeführ- 
ten Stellen  erhellt,  findet  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  zwischen 
beiden  Negationen,  wie  ein  solcher  im  Hebr.  zwischen  Kb  und  b», 
wenigstens  in  der  Regel,  uns  entgegentritt,  im  Assyrischen  nicht 
Statt  Zu  bemerken  ist  noch,  dass,  wie  schon  aus  den  angeführten 
Stellen  sich  schliessen  lässt  und  wie  dieses  die  trilinguen  Inschrif- 
ten bestätigen,  nicht  la,  sondern  t«/  das  bei  weitem  häufigere  Ver- 
neinungswörtchen  ist.  Auch  im  Aethiopischen  ist  bekanntlich  (s. 
meine  ob.  cit  Abhdlg.  p.  28)  la  fast  ganz  in  Abgang  gekommen 
und  statt  dessen ,  abgesehen  von  einem  einzelnen  Falle,  wo  sich 
al  erhalten  hat,  statt  dessen  ^  ]  an  die  Stelle  getreten.  Dieses 
"^M  ist  übrigens  auch  im  Assyrischen  noch  vorhanden,  nämlich  in 
der  Aussprache: 

7.  ai.  Es  dient  zur  Verneinung  von  Voluntatativsätzen ,  vgl. 
E.  J.  H.  col.  X,  15:  ai  ist  nakiri  „nicht  mögen  Feinde  sein"; 
Lay.  42,  53 :  ai  ipparka  *)  idäaa  „nicht  möge  ihre  Stärke  gebro- 
chen werden"  u.  s.  f.  Vgl.  auch  oben  S.  259  über  aiumma,  so- 
wie unten  bei  den  Verneinungssätzen.  Oppert's  Ansicht,  dass  dem 
Wörtchen  die  Bed.  „bis"  eigne,  scheitert  am  Sprachgebrauch  und 
ist  etymologisch  nicht  zu  erhärten. 


1)  Khors.  190  steht  in  derselben  Phrase:  ipparkü. 
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8.  OMu  „dieweil^,  „nun  aber^S  Onind-  and  üebergangspartikel 
Asarh.  ÜF,  7.  Assnrb.  Sm.  58,  85  ^).  Vielleicht  zusammengezogen 
aus  ana-su,  anau  =  „zudem^S  ;ydMiach^'). 

Wir  lassen  zum  Schloss  noch  diejenigen  Conjunktionen  folgen, 
die,  wie  auch  in  den  verwandten  Sprachen  dieses  Statt  hat,  durch 
Znsammensetzung  mit  dem  auch  im  Assyrischen  (z.  B.  Beh.  21) 
coojunktionell  gebrauchten  Relativpronomen  (aa)  gebildet  werdMi. 

Es  sind  dieses  in  den  trilinguen  Inschriften: 

9.  *alla  sa  (p  by)  =  „nachdem^'  pers.  ycUhd  Beh.  39.  S.  ttber 
dasselbe  unter  den  Advv.  sub  Nr.  3. 

10.  ^adi  'ütaa  («J"«ba>  ^'^y)  „bis  dass",  „während",  pers.  yoAd. 
NR.  82.  Beh.  10.  27.  47.  9.  109.     Vgl.  Präposs.  sub  Nro.  2.  6. 

11.  libbu  sa  =  perinde  ac  pers.  yathd,  Beh.  28.  NR.  24. 
E.  20.     Vgl.  oben  unter  den  Präpos.  sub.  Nro.  10. 

12.  arki  sa  „nachdem",  pers.  pagäva  yathd  Beh.  11.  Vgl. 
ob.  unter  den  Advv,  sub  Nr.  4. 

üeber  ki  sa  „wann*',  „wann  immer"  s.  unt.  Nr.  2. 

Nicht  in  diese  Kategorie  der  Coigunktionen  (Opp.  §.  205)  ge- 
hören ydti  und  ydtiva,  ttber  welche  s.  ob.  S.  252  flg.  u.  unten  bei 
d.  Verbindungssätzen. 

2.   Syntax. 

a.  Der  einfache  Satz. 
a)  Die  einzelnen  Satztheile. 

I.   Das  bestimmte  und  unbestimmte   Nomen. 

Unterordnung  des  Nomens   und  Verbums  unter  das  Verbum. 

1)  Zur  Kenntlichmachung  des  bestimmten  Nomens  gegenüber 
dem  unbestimmten  ist  ein  Artikel  im  Assyrischen  ebensowenig  im 
Gebrauch  wie  im  Aethiopischen;  und  auch  das  Hilfsmittel  der  ara- 
mäischen Sprache,  durch  die  Wahl  des  Status  emphaticus  das  be- 
stimmte Nomen  hervorzuheben,  ist  für  das  Assyrische  nicht  vor- 
handen, da,  wie  oben  ausgeführt  ist,,  ein  solcher  Status  emphaticus 
in  demselben  überall  nicht  existirt.  Will  demnach  der  Assyrer  aus- 
drücken: „der  Gott,  der  den  Himmel  und  die  Erde  schuf",  nämlich 
diesen  bestimmten  Himmel  und  diese  bestimmte  Erde  (D'^ttiSM  nM 
tn«n  n«i  Gen.  I,  1),  so  kann  er  dieses,  legt  er  auf  die  Hervor- 
hebung der  Bestimmtheit  der  betr.  Nomina  keinen  besondem  Werth, 
einfach  wiedergeben  durch  ilu  sa  samt  tbnu  u  rr^itiv  ibnu  (Van  K. 


1)  Var.  assa. 

2)  An  manchen  Stelleo,  wie  2.  B.  Assarb.  Sm.  135,  59.  161.  dO;  179, 
96;  190,  21;  215,  b;  283,  89  dient  es  lediglich  zur  Hervorhebung  eines 
Wortes  und  hat  etwa  die  Bed.  von  „was  anbetrifft'*. 
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I,  9);  lagt  er  aber  aaf  diese  Hervorhebung  ein  Gewicht,  so  bleibt 
ihm  nichts  Qbrig,  als  den  betr.  Snbstantivon  ein  hagäj  hagdta^ 
„dieser^,  „diese^^  beizufügen.  So  Elv.  F,  3 :  sa  kakkaru  hagd  id- 
dima  9a  aamt  kagata  tddinna  „der  diesen  Erdkreis  schuf;  der 
diesen  Himmel  schaff 

Ist  das  Nomen  mit  einem  Suffixe  versehen  und  kommt  es 
danmf  an,  den  Possessivbegriff  besonders  stark  anzudeuten,  so  ist 
im  Assyrischen  die  Möglichkeit  gegeben,  solches  noch  besonders 
hervoreiiheben  durch  die  Wiederholung  des  Suffiies,  das  an  das 
beig^iQgte  cUt  (pk)  angehängt  wird,  wie  cdma  attua  „mein  Yater^^ 
Beh.  1.  u,  ö.  Auch  ohne  dass  übrigens  an  dem  Nomen  selber 
das  betr.  Suffix  sich  findet;  lesen  wir  wohl  bit  aftunu  „unser  Haus^^ 
Beh.  27.    28;  ukum  attua  „mein  Heer^   Beh.  52  genau   wie    der 

Aethiope  sagt:  fl^M  T^l-tTÄP  I  „mein  Haus",  Än.'HÄ 
Yll  „dein  Vater"  u.  s.  w.  Vgl.  noch  Assurb.  Sm.  65,  18:  abuti- 
ya  u  ai'turu-a  „meine  Väter  und  mich"  ^). 

2)  Ist  das  als  ein  bestimmtes  hervorzuhebende  Nomen  ein 
Accusativ,  so  begegnen  wir  wenigstens  in  den  triliunuen  Inschriften 
noch  einer  anderen  Art  dieses  anzudeuten.  In  diesem  Falle  näm- 
lich wählen  die  trilinguen  Inschriften  die  Bezeichnung  des  Accusa- 
tivs  durch  die  Präposition  ana  „zu",  genau  wie  der  Aramäer  sich 
zu  diesem  selben  Zwecke   der  Präp.  ^  bedient  (s.  meine  Abhdlg. 

de  ling.  Aeth.  p.  83).  Demgemäss  sagt  der  Assyrer:  (Als  Cambyses) 
ana  Barziya  den  (bekannten  und  genannten)  Bar  des  (getödtet 
hatte)**  Beh.  13;  („darauf  ergriffen  sie)  ana  Martiya  den  Martiya" 
Beh.  42;  („meine  Truppen  schlugen)  ana  niknit  die  Rebellen 
(in  die  Flucht'*)  Beh.  52.  56;  („Hystaspes  warf)  ana  nikrutav  haga- 
gunu  jene  Rebellen  (nieder**)  Beh.  65;  („meine  Truppen  schlugen) 
amaukum  sa  üvisdati  das  Heer  des  Veisdates**  Beh.  76.  („Aura- 
mazda möge  schützen)  ana  sarrutiya  meine  Herrschaft"  K.  IV,  2. 
D,  18;  sa  ana  hlai  *ajsa*  sat-ra  ibnu  „welcher  den  Xerxes  zum 
König  machte"  D.  4.  E,  10.  H.  3.  4;  („Auramazda  möge  schützen) 
ana  büya  u  ana  tnatiya  mein  Haus  und  mein  Land"  NR.  33 ;  hagd 
anaku  ana  Ahurtnazda*  ^ittris  „um  dieses  bitte  ich  den  Auramazda** 
NR.  34 ;  („Auramazda)  anaJcu  ina  ^ilisina  ana  sarrutav  ifti  kid- 
verlieh  mir  die  (von  mir  jetzt  ausgeübte)  Herrschaft  über  sie" 
NR.  22.  Demgegenüber  lesen  wir  beständig  nur:  („sie  liefer- 
ten) ^akav  „eine  Schlacht";  tahaza  „ein  Treffen"  Beh.  37.  52.  54 
u.  ö.  Wir  haben  nun  aber,  wie  bemerkt,  diesen  Unterschied  der 
Aasdrucksweise  lediglich  für  die  tril.  Inschriften  zu  constatiren. 
Die  unilinguen  ninivitischen  und  babylonischen  Inschriften  kennen 
diese  Umschreibung  des  Accusativs  nicht.  Es  begegnet  uns  somit 
in  der  assyrischen  Sprache   genau   die  gleiche  Erscheinung  wie  in 


1)  Letzteres    Beispiel    zei^t,    dass  die   in   Rede  stehende  Ausdrackswcit« 
nicht  auf  den  babylonischen   Dialekt  (Opp.  p.    110)  zu   bKschiänkeu  ist. 
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den  verwandten  Sprachen,  wo  diese  Umschreibang  des  Agcob.  durch 
eine  Präpo8.  (im  Hebr.  and  Aram.)  immer  erst  später  eintritt  and 
erst  mit  der  Zeit  häufiger  wird. 

B)  Nicht  minder  charkteristisch  für  den  Semitismns  der  aasy- 
rischen  Sprache  ist  die  durch  zwei  Beispiele  der  trilingaen  Insdbrif- 
ten  sicher  gestellte  Verstärkung  des  Verbalbegriffis  durch  Wieder- 
holung des  Verbalbegriffs  in  dem,  dem  Hauptverbum  im  Aco.  oder 
vermittelst  einer  Präposition  untergeordneten^  Infinitive.  Wir  lesen 
Beh.  1 4 :  arki  parfidtav  ina  matat  lu  madu  imida  (VlKn*;  WtKO ) 
„danach  wurden  wahrlich  gar  zahlreich  die  Lügen  in  den  LSiidem^ ; 
und  wiederum  NR.  10:  „was  ihnen  von  mir  befohlen  wird  oiia 
abussu  ibbuasu  {^'^^V'^,  18^?  y»)  thun  sie  durchans^S  Das  erste  Mal 
haben  wir  die  einfache  Unterordnung  im  Accusativ,  wie  im  Aethio- 

pischen  't'^"J|D  I  't'^f  (D-tt"  \  „gänzlich  wurde  ich  entlassen*^, 
oder  wie  im  Hebr.  n^pK  nb]j  „kaufen  will  ich^  (Ewald,  hebr. 
Gr.  7.  Ausg.  §.  312;  'meine  Abhandlung  de  L  Aeüi,  p.  8d);  das 
andere  Mal  haben  wir  die  Unterordnung  durch  die  dem  hebr.  b 
entsprechende  Präpos.  ana ,  ganz  wie  Gen.  II;  3  ni«)^  D^bK  K'ja 
„Gott  schuf  (die  Welt)  machend''  (Ew.  §.  280;   meine  Äbhlg.  pü  86^ 

4)  Eine  noch  weitere  Verstärkung  des  Verbalb(^riffB  ist  die, 
auch  Bis.  14  uns  entgegentretende,  durch  Einfügung  des  bethenemden 
lu  „wahrlich!''  Für  die  unilinguen  Inschriften  vgl.  das  interessante 
Beispiel,  welches  Oppert  §.  249  aus  der  Inschrift  Tiglath  PUesars  I. 
(coL  II;  79)  anführt.  Sonst  verweise  ich  noch  auf  die  Salmaoassar- 
inschrift  III.  R.  8,  80;    die  Inschrift  Binnirars  I.  R.  85 ,  16  0.  a. 

5)  Eine  besondere  Form  des  Nomens  zur  Bezeichmmg  des 
Dativs  existirt  nicht.  Wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen 
wird  er  durch  Präpositionen  umschrieben  und  zwar  in  genauer  Ana- 
logie mit  den  verwandten  Sprachen,  welche  die  Präpos.  ^  in  An- 
wendung bringen;  durch  die  diesem  in  der  Bedeutung  entsprechende 
assyrische  Präpos.  ana,  Demgeraäss  lesen  wir  K.  3.  NR.  2  F,  7 
und  sonst  sa  dunku  ana  niai  iddin  „welcher  Macht  den  Menschen 
verlieh".  -  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dasS;  sind  die  Personalpro- 
nomina in  den  Dativ  zu  stellen,  statt  des  einfachen  ana  ^tets  das 
vollere  ana  'üt  gewählt  wird  z.  B.  Beb.  16:  ana  ^äüu  idrilc^ 
(^n)  „sie  liefen  ihm  zu"  (gingen  zu  ihm  über). 

6)  Sehr  beliebt  sind  im  Assyrischen  auch  Verbindungen  wie 
die  griechische  nokefiov  TtoXefieJv.  Vgl.  z.  B.  die  unzähligemal  in 
den  Inschriften  vorkommende  Redensart  diktasunu  aduk:  „ihre 
Kämpfenden  kämpfte  ich  nieder  (tödtete  ich)"  II  R.  67.  Z.  9  n.  ö.; 
ferner  a-kul  a-ka-lu  „iss  Essen"  Assurb.  Sm.  125;  65;  da-bab- 
ti  id'bu'bu  „sie  machten  geheime  Anschläge"  (nn,  nnn)  ebend.  42, 

36 ;  zu-un-nu  iz-nu-nu  „es  regnete  Regen"  (OIT,  H"J^^)  Assurb. 
Cyl.  B.  IV,  22  (Sm.  101);  liibtUti  —  ulabbiduntUi  „mit  Kleidern 
bekleidete  ich  sie"  ebend.  153,  24;  dt-H-nu  li-di-nu-iis  „mit  einem 
Urtheil  mögen  sie  ihn  aburtheilen"  ebend.  316;  HO  u.a.  Für  das 
Hebr.  vgl.  Ew.  §.  281. 
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7)  Lediglich  als  eine  Vorschlechteriing  der  Sprache  ist  es  zn 
belnuditeii ,  wenn  mehrfach  in  den  trilinguen  Inschriften  das  selbst- 
stindige  Personalpronomen  statt  des  Suffixes  oder  aber  jenes  anstatt 
vermittelst  einer  Präposition  dem  Verbom  untergeordnet  wird,  wie 
z.  B.  Beb.  24 :  Drimizda  aarrutav  anaku  iddannu  „Ormnzd  ver- 
lieh mir  die  Herrschaft'^;  NR.  9.  10:  mandcUtuv  ancJcu  mciasunu 
nde  brachten  mir  Tribut";  eine  Ausdrucksweise;  mit  der  natürlich 
die  ganz  correkte  K.  IV,  1.  NR.  32  u.  ö. :  anaku  AAurmcusda* 
Uffwranni  ^mich  möge  Ormuzd  beschützen",  wo  das  absolut  im 
NomiDatiY  voranfgestellte  Pronomen  durch  das  Suffix  (anni)  wieder 
aufgenommen  wird  (Ewald  hehr.  Gr.  §.  309  b ;  meine  Abhdlg.  <ie  l. 
AeA.  p.  92  sq.),  nicht  zu  verwechseln  ist. 

8)  Wird  ein  actives  Verbum  mit  einem  doppelten  Accusativ 
verbanden,  so  sollte  man  nach  der  Analogie  der  verwandten  Spra- 
chen (s.  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  85)  erwarten ,  dass  bei  dem 
Uebergange  der  activen  Ausdrucksweise  in  die  passive  der  zweite, 
fernere  Accusativ  werde  beibehalten  werden.  Dem  ist  nun  aber 
im  Assyrischen  nicht  so.  Die  assyrische  Sprache  hat  die  Fähigkeit, 
eine  solche  straffe  Construction  in  Anwendung  zu  bringen,  verloren. 
Sie  wfthlt  in  diesem  Falle  die  laxere  mit  einer  Präposition,  nämlich 
ana.  Daher  sagt  der  Assyrer  wohl:  „Ormuzd,  welcher  den  Darius 
(Xerxes)  ßorra  ibnu  zum  Könige  machte"  NR.  3.  K.  I,  4;  dagegen 
aber  Beb.  19:  au  ana  aarra  ittur  „Jener  ward  König ^  (eigentl. 
„zum  Eönig^)|  wie  der  Hebräer  auch  wohl  sagt:  sie  salbten  ihn 
^bob  „zum  Könige"  2  Sam.  5,  3.  Vgl.  überhaupt  Ew.  Hehr.  Gr. 
%ii^'i  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  85.  u.  siehe  noch  die  von  0\>- 
pert  }.  248  angeführte  Stelle  aus  der  grossen  Inschrift  Assuma^ir- 
habals  IV,  3.  4  (I  R.  27  B):  ana  hä  u  karmi^)  ifur  „(der  Palast) 
ward  ein  Trümmerhaufen^'  (eigentl.  ein  Haufen  (bn)  und  Trümmer). 

9)  Die  Unterordnung  eines  zur  Ergänzung  des  Hauptverbums 
erforderlichen  Verbalbegriffs  unter  das  regierende  Verbum  (Ew. 
S.  286,  c;  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  86.  No.  2)  geschieht  wie  im 
Hebriüschen  durch  den  Infin.  mit  1:,  so  im  Assyrischen  durch  den 
Iniin.  mit  ana.  Beispiele :  K.  III,*  5 :  „  (er  gab  Befehl)  ana  'tbta 
limau  eine  Tafel  anzufertigen^' ;  7:  „(er  gab  Befehl)  ana  aafari 
limau  eine  Tafel  zu  beschreiben'';  Beb.  50.  55:  („die  Rebellen 
zogen  ans)  ana  ^ibia  takaaa  eine  Schlacht  zu  liefern". 

10)  Suffixe  werden  dem  Verbum  ebensowohl  im  accusativischen 
als  im  dativischen  Sinne  untergeordnet.  Vgl.  für  den  letzteren  Fall 
z.  B.  Khors.  52:  II  irdni  dannütt , ,  addinau  „zwei  feste  Städte 
gab  ich  ihm";  ebend.  39:  XXII  hirdti  iddinau  „22  Burgen  gab 
er  ihm"   vgl.  noch  119.     Der  Fall  ist  ein  sehr  häufiger.    Das  Ab- 


1)  Opp.  liest  statt  karmi  (vgl.  bebr.  D'HS)  ^^simmt**,  aus  einem  mir  nicht 
enichtlicben  Orande ;    im  lithoKrapbirteo  Texte  ^stebt    deutlich  das  Zeichen  kar 
(ob.   8.  69  Nr.  100).     Vgl.  auch  die  ganz  gleiche  Redensart  Tigl.  Pil.  IV.  ^11  H 
ti7)  Z.  25. 
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syrische  tritt  in  dieser  Beziehung  ganz  anf  die  Seite  der  hebräischen 
und  noch  mehr  der  äthiopischen  Sprache.  S.  meine  AbhdL  p.  81. 


II.  Das   Nomen  in  Unterordung  unter  ein  Nomen. 

1.  Zur  Unterordnung  unter  ein  anderes  Nomen,  also  zur  Be- 
zeichnung des  Genitivverhältnisses  dient  im  Allgemeinen  wie 
in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  so  auch  im  Assyrischen  der 
sog.  Status  constructus.  Die  Ausdehnung  seines  Gebrauches  ist  im 
Assyrischen  im  Allgemeinen  die  gleiche  wie  in  den  verwandten 
Sprachen.  Es  können  dem  regierenden  Nomen,  ist  dieses  ein  Sub- 
stantiv, Nomina  aller  Art,  Substantive  und  Adjective,  gleicherweise 
untergeordnet  werden;  nur  dafUr,  dass  es  im  Assyrischen  mOglich 
wäre,  auch  einen  ganzen  Satz  dem  im  Stat.  constr.  stehenden  No- 
men unterzuordnen,  wie  im  Hehr,  und  Aethiopischen,  dieses  nament- 
lich bei  Zeitsätzen  der  Bildung :  „am  Tage,  wo  .  .  .^  u.  s.  f.  (meine 
Abhdl.  p.  87)  der  Fall  ist^  ist  mir  ein  Beispiel  nicht  bekannt  *). 
Auch  scheint  die  nähere  Bestimmung  eines  Acj^jektivs  dadurch,  dass 
es  in  den  Stat.  constr.  gesetzt  wird^  im  Assyrischen  nicht  im  Ge- 
brauch zu  sein.  Nur  Participien  haben  die  Fähigkeit,  ein  Nomen 
im  stat.  constr.  sich  unterzuordnen  z.  B.  Nabu  pdhid  kissai  nisi; 
d.  i.  „Nebo  der  Aufseher  der  Schaaren  der  Menschen^'.  Befflglidi 
solcher  Nomina,  welche,  wie  hehr.  bD  „Ganzheit^S  immer  ein  No- 
men hinter  sich  erheischen,  welches  den  Nominalbegriff  verroDilin- 
digty  stellt  sich  das  Assyr.  nicht  sowohl  zum  Aethiop.,  das  ansschUeea- 

lich  Beiordnung  des  mit  einem  Suffix  versehenen  Wortes  =^^Ct*/^  \ 
in  Anwendung  bringt,  als  vielmehr  zum  Hebräischen  und  noch  mehr 
Arabischen,  indem  es  ebensowohl  Beiordnung  (kal  mit  Suffix)  als  ein- 
fache Unterordnung  im  stat.  constr.  eintreten  lässt.  Demgemäss  finden 
wir  einerseits:  „alle  Rebellen"  nakhiknliaun  Khors.  14;  „die  s&mmt- 
lichen  Könige  des  Landes  Acharri  (Phöniciens  und  Palästinas)^  «arrom 
Ahmri^)  kalisun  Sanh.  Tayl.  Cyl.  col.  II,  55;  andrerseits  aber 
auch  sa  idinnu  harat  isarti  ana  paka(Jav  kal  {ka-al)  dctdmi  „er, 
der  den  Scepter  der  Gerechtigkeit  verlieh  zur  Leitung  aller  üj^nschen*^ 
London.  Nebncadnezarinschr.  col.  IV,  20;  femer  dainn  ^ir  oamirina 
kala  mat  bit  umri  „Eroberer  der  Stadt  Samaria,  des  gesamm- 
ten  Omrireiches''  Botta  36.  Z.  18.  19  ;  kali  arduti  „alle  Unter- 
gebenen" Assurb.  Sm.  18,  71;  und  von  der  femininen  Form  halü 
(nbs):  hartidu  kalü  matt  „der  Schre(^ken  der  Gesammtheit  der 
Länder";  Scham.  Bin  col.  I,  28  (I  R.  29);  sowie  von  der  anderen 
ktiüat:    kuUat  nakiri   „die  Gesammtheit  der  Feinde"  Stand.  Inscr. 


1)  Das    frftgl.  Sahst,  bleibt  vielmehr  im  Stat.  absol.   »teiien    8.  anUn  bei 
den  Rolativsätzen. 

2;  s.  über  das  botr.  Ideogr.  ob.  Ö.  28.  Nr.  39. 
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Z.  4;  hmäai  duppi  safnUt  „alle  beschriebeneo  Tafeln^  Assurb. 
Sm.  11,  8.  ^) 

Wie  nan  aber  schon  früher  bemerkt,  ist  dieses  acht  assyrische 
Isaf,  kaUl  „Gesammtheit^'  in  der  späteren  Zeit  ausser  Gebrauch 
gekommen  and  in  den  trilingnen  Inschriften  findet  es  sich  nicht 
mehr.  Statt  dessen  begegnen  wir  hier  dem  in  den  unilinguen  In- 
sdiriften  nur  ganz  vereinzelt  auftretenden  adjektivischen  gab  „all", 
„jeder^,  welches  in  Verbindungen  wie  liaandta  ga/Aiy  Ui  gaJbhi 
,,alle  Zungen",  „alle  Götter"  sehr  häufig  in  den  persisch-babyloni- 
schen Inschriften  uns  entgegentritt.  Immerhin  lag  die  Vorliebe  far 
die  Unterordnung  bei  diesem  Begriff  so  tief  im  Wesen  der  semiti- 
schen Sprachen  begründet,  dass  selbst  noch  in  dieser  späten  Zeit 
sie  sich  wenigstens  noch  insofern  äusserte^  als  zur  Bezeichnung  des 
Begriffes  „all"  in  den  persischen  Inschriften  und  zwar  ebensowohl 
neben  als  ohne  gahbi  das  Substantiv  nabhar  „Gesammtheit"  in 
Anwendung  kam;  wie  z.  B.  nabhar  liaanuißta)  „alle  Zungen"  D, 
7.  £,5;  nabhar  Uaanäta  gabbi  K.  II,  2.  G,  a.  6.  0,  15.  16;  auch 
nabhar  matat  gabbi  C,  6.  7  d.  i.  „die  Gesammtheit  aller  Zungen 
(Länder)". 

Wie  die  Verbindung  von  Substantiven   mit  dem  Suffix  der  3. 

Pers.  Sing.  9u  nach  Analogie  des  hebr.  ^*i^\,  äthiop.  Qltl'tr't^I 
u.  8.  f.  zur  Bildung  der  Adverbien  auf  ta  (^ .  )  Anlass  ward ,  ha- 
ben wir  oben  gezeigt. 

Im  Uebrigen  hat  die  assyrische  Sprache  genau  wie  die  ver- 
wandten die  Fähigkeit  auch  mehrere  Genitive  hintereinander  den 
einen  vom  andern  abhängig  sein  zu  lassen.  Klassisches  Beispiel  ist 
hieflkr  die  Stelle  aus  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  col.  I.  48 : 
Nabu  päkid  küacU  samiu  ir^v  „Nebo,  der  Vorsteher  der  Schaa- 
ren  des  Himmels  und  der  Erde". 

Schliesslich  ist  acht  semitisch  auch  die  Anhängung  des  Suffixes 
nicht  an  das  regierende,  sondern  an  das  regierte,  besser  nicht  an 
das  definirte^  denn  vielmehr  an  das  definirende  Nomen  der  Status- 
constmctusverbindung.  £iuen  unzweifelhaften  Beleg  für  diesen 
Sprachgebrauch  liefert  die  in  den  historischen  Inschriften  häufig 
wiederkehrende  Redensart :  unut  tahazütmu  Hktmaunu  „ihr  Kriegs- 
gepäck (vgl.  lin  und  liät)  nahm  ich  ihnen  ab^^  (DSM  s.  o.)  Lay. 
pl.  16,  46.  Vgl.  aber  auch  die  weiteren  Phrasen:  ^ab-i  tahatsi-ya 
„meine  Krieger*'  und  niai  tahazi-ya  „meine  Kriegsmannen"  Sanh. 
Stierinschr.  III  R.  12,  L  39.  44  n.  a.  m. 

2.  Neben  dieser,  recht  eigentlich  semitischen  Bezeichnung  des 
Genitivverhältnisses  durch  den  stat.  cstr.  begegnen  wir  nun  aber 
im  Assyrischen  noch  einer  anderen,  welche  zu  Stande  kommt  durch 
das  zwischen  dem   Nomen  regens  und  dem  Nomen  rectum   einge- 

1)  Dr.  Opp.  Ubersetit  dieses  kullat  wiederholt  durch  f,Grenze",  ,,Gebiet*% 

dasselbe  wohl  vom  hebr.  b'^y^  ableitend;  wird  diese  Fassung  aber  dermalen 
wohl  nicht  mehr   halten  woUen. 
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Behobene  und  die  Beziehung  beider  auf  einander  andeutende  Relativ- 
pronomen aay  z.  B.  Beh.  72:  vkufin  sa  mal  Paräu  ^die  IVappen 
Persiens'^  76:  ufcMn  aa  Umadati  ^die  Truppen  des  Veitdates^'; 
Beh.  103 :  ina  §iUi  aa  Ui-umazda  „unter  dem  Schutze  Auramazda's^ 
u.  s.  f.  Diese  Umschreibung  des  Grenitivverh&ltuisses,  den  Hebrftem 
bekanntermassen  ebenso  wie  den  Arabern  unbekannt,  ist  genau  die 

gleiche  wie  im  Aethiopischen  (Hi  Ti'S't*?  TiA)  and  Aramäi- 
schen {^"^ ,  ;).     Der  specifisch  semitische  Charakter  der  assyrisdien 

Sprache  leuchtet  auch  aus  dieser  EigenthOmlichkeit  auf  das  deut- 
lichste hervor.  Und  wenn  diese  Umschreibung  des  Oenitivverhtlt- 
nisses  auch  dazu  dient,  den  Superlativ  auszudrücken,  wie  iü  der 
Phrase  K.  I;  1 :  Ahuramazda  rabu  aa  ili  „Auramazda  der  grOsste 
der  Götter^^  pers.  mathista  baganäm,  so  ist  auch  dieses  wieder 
durchaus  in  Analogie  mit   den  verwandten  Sprachen,   vgl.   aram. 

J^r^^j  ^^9^j  „der  kleinste  der  AposteP'  u.  s.  f. 


III.    Das   Nomen  in  Beiordnung. 

1.  In  das  Verhältniss  der  Apposition  können  genau  wie  in 
den  übrigen  semitischen  Sprachen  ebensowohl  ein  Substantiv  und 
ein  Adjektiv  zu  einander,  als  je  Substantiva  und  je  Adjektiv»  fOr 
sich  treten.  Treten  Substantiv  und  A(j(jektiv  in  das  Appositions- 
verhältniss,  so  herrscht  im  Allgemeinen  das  in  den  semitischen 
Sprachen  (mit  Ausnahme  des  Aethiopischen)  uns  entg^enfcretaade 
Gesetz,  dass  das  Substantiv  voran  steht,  das  Acyoktiv  folgt  s.  B. 
üu  rabu  „der  grosse  Gott^'  (an  d.  Spitze  vieler  tril.  Inschriften); 
kaJckaru  Jiagäta  rabäi  „diesen  grossen  Erdkreis^^  NR.  7;  matai 
niadituv  „viele  Länder^^  NR.  8.  u.  s.  f.  Nur  ausnahmsweise  steht 
das  Ai^ektiv  voran ,  wie  0,  6 :  gabbi  nuftau  „alle  gute  Verheissung^ 
(sonst  steht  aabbt  durchaus  nach  vgl.  in  ders.  Inschrift  Z.  16: 
Uaandta  gaböi  „alle  Zungen'';  feuuer  C,  a.  6.  13.  C,  b.  7.  24. 
NR.  6.  30  (hagä  gabbi  u.  ö.). 

2.  Die  Congruenz  des  Geschlechts  zwischen  den  in  Apposition 
stehenden  Nomiuibus  (zwischen  Substantiv  und  Ac^ektiv)  wird  im 
Allgemeinen  sorgfältig  beobachtet:  die  assyrische  Sprache  zeichnet 
sich  in  dieser  Beziehung  vortheilhaft  namentlich  vor  der  äthiopischen 
aus,  mit  der  sie  sonst  so  mannigfache  Eigeuthümlichkeiten  gemein 
hat.  Man  sagt  ir^itiv  liagdta  „diese  £rde^  C,  a.  2 ;  aarri  tnadufu 
„viele  Fürsten^'  C,  a.  4  NR.  3 ;  kakkar  rukti  rabüav  „der  weite, 
grosse  Erdkreis''  NR.  ö;  matat  annüav  „diese  Länder"  NR.  25 
u.  8.  f.  Freilich  finden  sich  auch  Abweidiungen  von  der  Regel, 
namentlich  nach  der  Richtung,  dass  das  masc.  Geschlecht  und  der 
Singular  für  das  L'emininum  und  den  Plural  eintritt.  So  lesen  wir 
C,  b.  2  und  3  auch  ir^üiv  hagd  (st.  hagdiä)\  ebenso  Elv.  F.  3 
kaJckaru  hagd  „dieser  Erdkreis".     Vgl.  aarri  a-4ik  tnah-ri-ya  ,^e 
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▼or  Mir  lebenden  Könige^'  (statt  alihu)  Asarh.  lY,  51;  sarrani 
turlik  mMtßMri-^a,  HR.  21,  29  u.  ö.;  und  gar  sarrani  madiUi 
akk  makri^  „<ye  vielen  vor  mir  lebenden  Könige"  £.  J.  H.  VII 
16;  «ICli  (üiter)  bi-lä  ti-ai-H  mu-sar-ri-pa  kab^-ti  d.  i^ 
„(latar),  die  Göttin  des  Sieges,  die  da  entflammt  die  Schlacbten'' 
(ngL  Fil.  I.  ool.  I.  18).  Indessen  sind  dieses  docb  eben  Ansnah- 
■MB,  und  wenn  wir  in  der  citirten  Inschrift  £lv.  F.  Z.  6  <taibiiuv 
haga  lesen,  so  ist  die  Incorrektheit,  wenigstens  was  das  Gkscblecbt 
tetrift,  nur  eine  scheinbare^  indem  asibituv  „Menschen^  hier  nicht 
nach  seiner  grammatischen  Form,  denn  vielmehr  nach  seiner  Be- 
deatong  „Menschen"  =  ,,diese  Menschen",  ins  Ange  gefasst  ist;  die 
iBCongmenz  der  Zahl  (Sing.  st.  Plur.)  bleibt  freilich,  wird  aber 
dier  ertrftglich  dorch  den  Umstand,  dass  ctatbüuv  hier  die  gesamm- 
taa  Menschen,  die  Menschheit  als  ein  Ganzes  bezeichnet. 

3.  Suffixe  werden  an  in  Beiordnung  stehende  Nomina  genau  so 
aogeftigt  wie  in  den  verwandten  Sprachen.  „Zu  seinem  früheren 
Tribut^  lautet  somit  im  Assyrischen :  ^ät  mandattüu  mahriti  Botta 
145,  2  Z.  5. 

ß)  Vom  Satzbaue. 

I.    Vom  Subjekt  und  Prädikat. 

1.  Zur  Bezeichnung  des  unbestimmten  Subjektes  (=„man") 
bedient  sich  die  assyrische  Sprache  genau  wie  die  verwandten 
(Ew.  S.  294  b;  meine  Abhdl.  p.  90)  der  dritten  Person  Pluralis. 
Vgl.  8ns.  17:  la  umahi^,  la  uhabbalus  „nicht  möge  man  es 
(was  ich  geschaffen  habe)  zerschmettern^  nicht  vernichten*^;  Beb.  21: 
atutma  la  urmiäianu  „auf  dass  man  nicht  erfahre"  pers.  mdtyamäm 

2.  Das  Prädikat  kann  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
ebensowohl  ein  Adjektiv  oder  Verbum,  als  auch  ein  Substantiv 
sdn,  vgl.  z.  B.  den  wiederholten  Anfang  der  Inschriften:  tiu 
rabu  Ahurmazda'  „ein  grosser  Gott  ist  Ormuzd".  Dagegen  scheint 
der  Gebrauch  von  substantivischen  Stoffwörtern  (Gold,  Stein,  Holz 
B.  s.  f.)  in  adjektivischem  Sinne  (=  golden,  steinern ;  hölzern)  im 
Assyrischen  nicht  Statt  gehabt  zu  haben;  wenigstens  ist  mir  ein 
Beispiel,  das  diesen  Gebrauch  erhärtete,  nicht  bekannt.  Das  Assy- 
rische nähert  sich  hier  wiederum  dem  Aethiopischen ,  das  auch  nur 
änsserst  sparsam  in  dieser  Verwendung  von  Substantiven  im  adjek- 
tivischen Sinne  ist. 

3.  Zur  Verbindung  von  Subjekt  und  Prädikat  bedarf  es 
im  Assyrischen  sowenig  wie  in  den  verwandten  Sprachen  eines  be- 
sonderen Verbums;  auch  von  der  Anwendung  des  Personalprono- 
mens im  Sinne  des  Verbi  substantivi  findet  sich  im  Assyrischen 
keine  Spur.  Es  genfigt,  um  die  Verbindung  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat  herzustellen,   die   einfache  Nebeneinanderstellung   beider 
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Radetheile;  wobei,  wie  in  den  verwandten  Sprachen,  in  rahiger 
Rede  das  Prädikat  voranstcht  und  das  Subjekt  folgt,  z.  B.  Hu  rabu 
Ahurmazda^  „ein  grosser  Gott  ist  Ormozd^'  E,  I.  1.  Liegt  dagegen 
irgend  ein  Nachdruck  auf  dem  Substantiv,  so  kann  die  Ordnung 
auch  verändert  werden.  Demgemäss  lesen  wir  z.  B.  C,  a.  5.  C,  b.  8 : 
anaku  IJiafaraa^  aarru  rabu  „Ich  binXerxes,  der  mächtige  Könige. 
Vgl.  hebr.  niti;  "*:».  Nur  allerdings  müssen  wir  sagen,  dass  diese 
Abweichung  von  der  in  den  meisten  semitischen  Sprachen  herr- 
schenden strengen  Ordnung  im  Assyrischen  schon  ziemlich  häufig 
geworden  und  es  darin  fast  bis  auf  die  Stufe  des  Aethiopi  sehen 
herabgesunken  ist  ^). 

Es  ist  nun  aber  denkwürdig,  dass  diese  Verbindung  des  Sub- 
stantivs und  Prädikats  ohne  jegliches  zwischeneintretendes  Bubstan- 
tivverbum  in  einem  Falle  eine  so  enge  geworden  ist,  dass  man 
fast  meinen  könnte,  man  habe  eine  neue  Verbalform  vor  sich. 
Dieser  Fall  hat  Statt,  wenn  Subjekt  das  Pronomen  personale  der 
1.  Pers.  Sing,  (anaku)  ist,  und  freilich  auch  dann  nur  ausnahmsweise. 
In  diesem  Falle  nämlich  sagt  man  z.  B.  statt  des  sonst  gewöhn- 
lichen: sarru  anaku  „König  bin  ich'^  kürzer  gleich  acttrcJeUj  in- 
dem man  das  anaJeu  zu  aku  verkürzte.  Die  klassische  Stelle  für 
diese  Ausdrucksweise  findet  sich  in  der  grossen  Sardanapalsinschrift 

1)  So,  wie  im  Obigen  aasgefuhrt,  verhält  sich  die  Sache  nach  den  trilin- 
gaen  Inschriften.  In  den  unilingaen  Inschriflen  kommt  aUerdiiigs  aaeh  ein 
Verhom  sahst,  in  positiven  Aussagen  ror.  Es  dient  dazu  das  Wort  AoMc, 
welches  als  Verbum  abgewandelt  wird,  vgl.  «a  malku  gabraisu  la  ibwm  „(der 
König) ,  der  einen  ebenbürtigen  Rivalen  nicht  hatte'*  I  B.  36.  Z.  8 ;  ohM  Ne- 
gation Bors.  I,  5.  Samas  Bin  I.  33.  S.  Oppert  p.  121.  Zuerst  hat  hierauf  aaf- 
merksam  gemacht  Hincks  im  Journ.  of  the  R.  A.  S.  II.  1866.  p.  494,  der 
eine  hinlängliche  Anzahl  von  Belegen  beibringt ;  vgl.  auch  Korr.  Dict.  p.  129. 
Nicht  leicht  aber  ist  es,  das  Wort  semitisch  einzureihen.  Ein  Verbum  bcud  in  der 
erforderlichen  Bedeutung  ezistirt  sonst  in  den  semitischen  Sprachen  nicht.  Das 
Wort  macht  überall  nicht  den  Eindruck ,  als  ob  es  ein  Verbum  der  gewöhn- 
lichen   Art    wäre    ( beachte    die  Aussprache  basu ! ! ).      Erinnern    wir    uns  nun, 

dass,  wie  wir  bei  lapani  =■  "^«CD  gesehen  haben,  in  solchen  Verbindongen 
uraltes  Sprachgut,  das  sonst  der  Sprache  abhanden  gekommen  ist,  sich  erhalten 

hat  (das  i«:— b),    und  vergleichen  wir  weiter    das  äthiop.  £\*    „er,  es  ist**; 

^{i^C^  l    n^^    ^^^  nicht*^    (eigentl.  „in  ihm**  sc.  ist:    „nicht  in  ihm*'    sc.  ist), 

so  will  es  uns  am  wahrscheinlichsten  bedünken,  dass  basu  zusammengesetat  ist 

aus   ba  =  21  und  su  =  Suffix    der  3.  Person ,    also   dass  das   Wörtchen   genau 

wie  das  äthiop.  [\*    ursprünglich    bedeutete:    „in    ihm**    sc.  ist,   dann  weiter: 

„es  ist*'.  Wenn  dieses  Verbum,  nachdem  es  einmal  zu  einem  völligen  Verbum 
geworden  und  seine  ursprüngliche  Bedeutung  und  Kntstehungsweise  ganz  aus 
dem  Bewusstsein  geschwunden  war,  nunmehr  auch  abgewandelt  ward  wie  an- 
dere Verben  {ibsUy  ibsi  „er  ist**  Khors.  18,  ibasifi  „er  ist  wirklich*';  usubsi 
„er  bringt  zu  Stande**    Schaf.  Assurb.  Sm.  175,  f>l)  u.  s.  f. ,    so  hat  auch  das 

weiter   nichts  Auffallendes,  vgl.  arab.  (jmwJ  und  dessen  perfektivische  Abwand- 
lung ,      während     dieses    Wort     doch     zweifelsohne     aus     ^^j^^  ^  -=  ^.    ^^ 
,e8  ist  kein  Sein**  entstanden  ist.     S.  Ewald,  gr.  arab.  g.  479. 
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coL  L  89,   wo  wir  lesen:  sat'raku  bäaku  nahdaku  güraku  hob- 

daku  mmrul^aka  riatanaka   ursanaku   karradaku    dannaku  va 

MÜBoraku  Auwma^habal  sarru   dannu  aar  Aaaur  . . .  anaku 

d.  L  i^Onig  biB  ich,  bin  Herr,  erhaben,  muthig^  hochangesehen, 

groumathig,  erstgeboren,  hnldreich,  tapfer,  mächtig,  maunhafty  Sar- 

daoapal,  der  grossmftchtige  König,  der  König  von  Assyrien  bin  ich^. 

YgL  noch  Nerigl.  1, 17:  orna-ku  a-na  Marduk  bil-ya  ka-ai-na-ak 

la  barap-tarok  ,4ch,  ich  bin  dem  Merodach  treu  ergeben  (kayan  R. 

7*0),  bin  ihm  nicht  abfällig  (bon)/^   £s  ist  eine,  bereits  von  Oppert 

erkumte,  unbegreifliche  Verirrong  üincks',  wenn  dieser  Gelehrte 

(J.  of  the  R.  A.  S.  1866.  p.  487  sq.)  in  diesen  und  ähnlichen  Aus- 

dnicksweisen  eine  besondere  perfektische  Yerbalform,  die  er  per- 

maosive  tense   oder  permansive  present  nennt,   hat  finden  wollen. 

Abgesehen  davon,  dass  sich  dieses  Tempus  nur  immer  für  die  erste 

Person  auCEeigen  Hesse,   was  allein   schon  höchst  bedenklich   ist, 

scheitert  diese  ganze  Annahme  an  dem  einen  Umstände,  dass,  wie 

unser  Beispiel  ganz  unwiderleglich  lehrt,  diese  „Bildung'^  sich  auch 

bei  WOrtem  fbadet,   die  lediglich  Substantive  oder  Adjektive  sind 

und  niemals  sonst  als  Yerba  vorkommen,  auch  der  Natur  der  Sache 

nach  niemals  vorkommen  können,  wie  sarru  „Fürst%  ristan  „der 

Erstgeborene^,   zikaru  „männlich'^  „mannhaft'^   (hebr.  i^t).     Nur 

insofern  sind  diese  Verbindungen  allerdings  denkwürdig,  als  sie  uns 

einen  Blick  thun  lassen  in  die  Art,  wie  aus  der  Verbindung  von 

Verbal-  und  anderen  Begriffen  mit  Personalpronominibus  wirkliche 

Verba  entstehen  können  und  zweifellos  auch  (nur  nicht  in  unserm 

Falle)  einst  sprachgeschichtlich  entstanden  sind. 

Das  Ausgeführte  bezieht  sich  auf  die  positive  Aussage.  Ist 
der  Sinn  ein  negativer,  so  treten  die  negativen  Verbal-Substantive 
ein,  von  denen  dem  Assyrer  zwei  zur  Verfügung  stehen:  ydnu 


^  b  - 


hebr.  l'^K  und  latsu=^'^^  Mb,  arab.  ^j*^.    Von  diesen  kommt  in 

den  trilinguen  Inschriften  nur  das  erstere  vor,  nämlich  Beb.  19: 
mamna  ydnu  ,4rgend  jemand  war  nicht  da^^  pers.  naiy  dha.  Das 
andere  findet  sich  häufig  in  den  unilinguen  Inschriften  z.  B.  Standard 
Inscription  Z.  2:  ina  maOei  aa  kibrai  arbata  aaninau  la  tau 
„unter  den  Königen  der  vier  Ländergebiete  ist  sein  Nebenbuhler 
nichtU.  Ausserdem  dient  zu  dem  gleichen  Zwecke  das  in  der  Anm. 
8.  304  erklärte  b(nau  in  der  Aussprache  la  tbaü,  ul  ibau  (ibai) 
n.  8.  1 


II.  Uebereinstimmung  von  Geschlecht  und  Zahl. 

Die  Gongruenz  von  Genus  und  Numerus  zwischen  Subjekt  und 
Prftdikat  wird  im  Assyrischen  im  Allgemeinen  nicht  minder  genau 
beobachtet,  wie  in  den  verwandten  Sprachen:  dem  Uebr. ,  Aram., 
Arabischen.  Vgl.  z.  B.  NR.  8:  annüi  inatat  aa  . . .  „dieses  sind 
die  Länder,  welche  . .  .^;  ebendas.  23.  24  „was  ihnen  (den  Ländern) 

Bd«  XXVL  20 


806  ^^  oisyriseMtabylanitdtm  KeiHMehriften, 

befohlen  war  tbbuaa'  das  thaten  sie^'  s.  a.  m.  Dagegen  nnn 
wiederum  lesen  wir  in  derselben  Inschrift  Z.  9.  10:  ^^ie  (die  Län- 
der) mandattuv  anaku  tMUsumu  brachten  mir  Tribut^  (über 
anaku  8.  ob.  S.  299),  mit  der  8.  plor.  masc.  statt  der  gleichen  fem. 
{in€L88ci)\  ebenso  Beb.  7:  ^darch  die  Onade  des  Aaramazda  ittu- 
runu  worden  sie  (die  Länder)  nnterthänig  (vorher  stand  ganz  rich- 
tig der  fem.  ütfnma'inni  „sie  gehorsamten  mir^');  and  so  finden 
sich  noch  mehrfache  Incongnienzen.  Dabei  ist  indessen  nicht  zn 
übersehen,  dass  diese  Incongmenzen  theilweis  dadurch  veranlasst 
sind,  dass  sich  dem  Subjektbegriffe  unbewnsst  ein  anderer  verwand- 
ter unterschob»  dem  masculinen  ein  femininer  und  umgekehrt,  der 
dann  die  Wahl  des  Geschlechts  und  der  Zahl  bestimmte.  So  in 
den  angeführten  Stellen,  wo  offenbar  der  Begriff  „Länder^'  in  den 
anderen:  „Bevölkerungen'^  im  Geiste  des  Schreibenden  überging. 
Gar  nichts  auffälliges  hat  zudem  ein  Fall  wie  Beb.  16:  uJcum 
gabbi  lapani  Kambuziya  itiikru'  „das  gesammte  Volk  fiel  von 
Kambyses  ab'S  da  hier  der  Plural  Yerbi  deutlich  durch  den  col- 
lektiven  Begriff  des  ukum  „Yolk^  veranlasst  ist  (Ewald  Lehrb. 
i  317.  meine  Abhdl.  de  1.  Aeth.  p.  93.  94.)  ^).  Die  Stellung 
übrigens  des  Subjektes  (ob  dem  Prädikate  voraufgehend  oder  fol- 
gend) scheint  auf  die  Wahl  des  Geschlechts  und  Numerus  keinen 
Einfluss  zu  haben. 

y)  Von  den  besonderen  Satzarten. 

L  Negative  Sätze  a)  objektiven  Sinnes  werden  im  Assyri- 
schen gleicherweise  durch  die  beiden  zur  Verfüguog  stehenden  Ne- 
gationen 2a=fiib  und  ul=b»  gebildet.  Jener  Unterschied  dieser 
beiden  Negationen  in  ihrem  Gebrauch,  nach  welchem  fiib  als  ob- 
jektives, bfii  als  subjektives  Vemeinungswörtchcn  galt  und  der  z.  B. 
im  Hebräischen  im  Allgemeinen  noch  immer  sorgfältig  beobachtet 
wird,  ist  im  Assyrischen  gänzlich  abhanden  gekommen:  auch  die 
in  den  verwandten  Sprachen  als  das  subjektive  Verneinungswört- 
chen  geltende  Partikel  negirt  im  Assyrischen  einfache  Aussagen, 
z.  B.  Beb.  13:  ul  fni[gi]di  „es  ward  keine  Kunde  ^  pers.  aasda 
<Mbava\  Beb.  104:  (,4ch  habe  kein  Unrecht  gethan)  ul  aiiaku  ul 
Kirya  weder  ich,  noch  meine  Familie ''-,  K.  III,  6:  („ein  Wort) 
ina  ^ili  ulüfur  schrieb  er  nicht  darauf ^^  Dr.  Oppert  statuirt 
i.  250  seiner  Grammatik  den  Unterschied  zwischen  beiden  Negatio- 
nen, dass  ul  mehr  vor  Verben,  la  mehr  vor  Nominibus  stände. 
Allein  wenn  wir  allerdings  auch  z.  B.  Beb.  21  lesen:  „das  Volk 
soll  nicht  erfeihren,  &a  la  Barziya  anaku  dass  ich  nicht  Bardes'S 


1)  Ob  NR.  11:  fÜndtav  aUua  kulkC  „meine  Gesetie '  worden  gehalten** 
eine  Incongraenz  des  Geschlechts  vorliegt,  ist  nicht  sn  constantiren ,  da  wir 
nicht  wissen,  ob  das  Assyrische  in  der  3.  Pers.  plur.  Perf.  das  Geschlecht 
unterschied  (wie  im  Aethiopischen  nnd  Arabischen)  oder  aber  ob  es  dies  nicht 
thftt  (wie  im  HebrftiKhen  nnd  Aram&ischen). 
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10  sdMii  wir  doch  in  der  citirten  Stelle  Beh.  104  auch  %d  Nominal- 
b^grift  yerneinen,  und  in  der  Conjnnktion  anama  la  (Beh.  18) 
Taroeint  la  auch  einen  ganzen  Satz.  Es  scheint  demnach  wirklich, 
dtts  beide  Negationen  völlig  gleichbedeutend  gebrancht  wurden  (vgl 
auch  oben  S.  305  ul  ibsu  neben  la  ibau)]  vielleicht  verneinte  tU 
etwas  nachdrücklicher  als  2ex;  vgl.  in  dieser  Hinsicht  auch  die 
Stellen  Khors.  13.  98.  —  Als  negatives  Verbum  subst  fungirt  wie 
bonerkt  ffdnu^=^y>»  Beh.  19.  Aus  der  gleichen  Stelle  ersehen 
wir,  dass  der  Begriff  „Niemand^'  durch  manma  mit  der  Negation 
nsgedrllckt  wixd  (pers.  naiymartiya) ;  zu  welchem  Zwecke  indessen 
lach  ammrna  verwandt  wird   s.  o.  S.  259. 

b)  Als  subjektives  Vemeinungswörtchen  fungirt  im  Assyri- 
schen ai  (ähnlich  äthiop.  A.  in  gewissen  Fällen  s.  Dillmann  äthiop. 
Gr.  p.  398  Absatz;  vgl.  Ew.  hebr.  Gr.  §.  215.  b).  Ein  Beispiel 
liefert  uns  Khors.  190:  ai  ip-par-ku-u  i-da-surun  „nicht  mögen 
erschflttert  werden  ihre  (der  Paläste)  Grundfesten^^  einen  ganz 
ähnlichen  Satz  citirt  Norhs  p.  3  aus  der  Inschrift  Sanherib's  von 
Koyyundschik  (Lay.  inscr.  42,  53).  Seltsamerweise  ist  dieser  Sinn 
der  fraglichen  Coiyunktion  Dr.  Oppert  entgangen,  was  um  so  mehr 
zu  verwundem,  als  auch  die  übrigen  von  demselben  J.  As.  VI,  3. 
1864.  p.  407  SS.  angezogenen  Beispiele  z.  B.  da^enige  aus  einer  In- 
schrift Assurbanipals :  ai  ukain-ibuni  u^banu  tJckum  üu  „nicht  mögen 

mich  treffen  der  Zorn  (cf.  s^»:ac)  und  die  Rache  (QpM  =  Qp3)  eines 

Gottes^,  den  fraglichen  Sinn  dieser  Conjunktion  ebenso  kategorisch 
fordern I  als  sie  den,  von  unserm  hochgeschätzten  Mitarbeiter  ihr 
zugeschriebenen,  zudem  auch  nicht  etymologisch  zu  erweisenden 
Sinn  yjbis^  (donec)  abweisen. 

II.  Von  Fragesätzen  liegt,  soviel  ich  sehe,  ein  Beispiel  in 
dea  trilinguen  Inschriften  nicht  vor,  da  an  der  einen  Stelle,  wo 
dB  solcher  zu  erwarten  gewesen  wäre  (NR.  28),  die  positive  Aus- 
sage an  die  Stelle  der  negativen  Frage  getreten  ist,  vorausgesetzt 
dass  nicht  Beh.  21:  manma  uaaüim  „wagte  wohl  Jemand  [zu  re- 
den?]'^ fragend  zu  fassen  ist  (mit  negativem  Sinne).  In  diesem 
Falle  wäre  constatirt,  dass  sich  der  Assyrer  eines  besondem  Frag- 
wOrtchens  zur  Einführung  der  Frage  nicht  bediente,  was  nichts  Ab- 
nonnes involviren  würde.    Nachschrift.   Doch  s.  ob.  S.  259  Anm. 

ni.  Bezüglich  der  Sätze  im  Ausruf  tritt  eine  besondere 
Eigenthümlichkeit  gegenüber  den  verwandten  Sprachen  nicht  zu  Tage. 
Die  gewöhnliche  Betheuerungspartikel  ist  lu^  in  der  Redeweise:  lu 
madu  imulu  „wahrlich,  zahlreich  sind  sie^^  auch  in  den  tril.  In- 
schriften (Beh.  14)  uns  begegnend.  Wunschsätze  werden,  wenn 
flicht  durch  den  Imperativ,  vornehmlich  durch  den  Yoluntativ  ge- 
bildet, vgl.  die  so  häufige  Redensart:  Ahuramazda  U^^ranni 
„Onnnzd  möge  mich  beschützen^^  Die  in  der  Anrede  stehenden 
Snbstantiva  werden,  soviel  ich  sehe,  ohne  besondere  Ausrufwörtchen 
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eingeführt  vgl.  Tigl.  Pil.  col.  I,  15:  ili  rabüti  „o  ihr  grossen  Göt- 
ter ^^  ferner  Lond.  Nebucadnezarinschrift  Z.  65:  kima  dunkuka 
bau  y^emäss  deiner  Macht ,  o  Herr!^^  vgl.  Mylitta  20.  21  (Opp. 
£.  M.  n.  p.  295  sq.). 

b.    Der  angelehnte  Satz. 

er.    Relativsätze. 

I.  Selbständige  Relativsätze  werden  wie  in  den  übri- 
gen semitischen  Sprachen  in  der  Regel  durch  das  Relativpronomen 
i&  =  1i&M  eingeleitet  y  welchem  seinerseits  durch  ein  dem  folgenden 
Verbnm  oder  Substantiv  angefügtes  Suffix  seine  grammatische  Stel- 
lung im  Satze  des  Näheren  angewiesen  wird  (Ew.  §.  331).  Man 
sagt  demgemäss  (D.  14.  19):  sa  anaJcu  ^ibua-au  „quae  ego  feci^^ 
mit  Suffix  tfu  =  ea  (dagg.  Z.  13:  „und  viel  andere  Prachtbauten 
^bu8  habe  ich  erstellt").  Ebenso  £.  8 — 10:  aa  anaku  kaganna 
^tbua-su  ....  tna  ^äli  sa  Ahurmazda  ^äibus  „  was  ich  hier  ge- 
schaffen habe,  habe  ich  unter  dem  Beistande  Auramazda's  zu  Staude 
gebracht".  K.  I ;  5 :  aarru  ....  aa  ^idiaaiau  ana  nabhar  mafäf 
gabbi  tUama  „der  König,  dessen  Diener  befehlen".  Khors.  15: 
mirdat  paakdti  aa  araraina  „  gewundene  Thäler ,  deren  Gebiet'' ; 
Obel.  Lay.  XCVIII.  Nr.  III :  gammali  aa  aunai  ^iriatna  „Kameele, 
deren  Rücken  gedoppelt";  Assurb.  Sm.  298,  23:  aarru  aa  pi-au 
Uami  „der  König,  aus  dessen  Munde  er  es  vernehmen  möge'S 
Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Wiederaufnahme  des  Relativums 
durch  das  Suffix  beim  Yerbum  vielfach  auch  schon  unterlassen  wird 
vgl.  H.  21.  22:  aa  anaku  ^ibus  „was  ich  geschaffen";  Khos.  39: 
Vannai  aa  tna  huiiu  abiau  tuiaibu  „Yannaeus,  den  ich  auf  den 
Thron  seines  Vaters  setzte". 

Beispiele  der  Auslassung  des  Relativpronomens  (Ew.  hebr.  Gr. 
i.  332.)  bieten  die  trilinguen  Inschriften  nicht,  wohl  aber  die  uni- 
linguen,  vgl.  das  von  Oppert  Granmi.  §.233  angeführte,  ganz  un- 
zweideutige aus  der  Londoner  Nebucadnezarinschrift  col.  I.  55: 
aarru  ....  tanambu  sdkü-au  „der  König,  dessen  Namen  du  ver- 
kündigt hast  (R.  Md3)";  nicht  minder  Assurb.  Sm.  125,  61:  a-aar 
Ud^a-ki  „der  Ort,  wohin  du  gehst";  ebend.  74, 19:  yu-mu  ^i-mu- 
ru  „am  Tage,  da  er  sah"  u.  a.  Substantivische  Relativsätze  wer- 
den, wenn  sie  einen  unbestimmten,  allgemeinen  Sinn  haben  (wer 
immer,  was  immer),  im  Assyrischen  durch  mannu  =  yfpt  *^>3  ein- 
geleitet, genau  wie  im  Hebr.  und  Arab.  Vgl.  Beb.  105 :  mannu  aUa 
aarru  aa  bäa  dhkiya  „welcher  König  immer  du  seien  nlögest,  der 
nach  mir  herrschen  winl".  Bezieht  sich  das  Relativ  auf  etwas  Be- 
stimmtes, das  in  dem  Relativ  zusammengefasst  wird,  so  wählt  der 
Assyrer  das  gewöhnliche  Relativ   «a,  genau  wie  der  Hebräer  in 

diesem  Falle  i«m,  der  Araber  ^v3ü|  in  Anwendung  bringt  (Ew. 
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Mr.  d83a)  vgl.  £,  10:  anahi  Akurumazda  W^furanni  itH  üi 
n  ma  mxmuijfa  u  ana  sa  ^ibuasu  ,,möge  Aoramazda  sammt  den 
Gfttem  mieh  sdiirmen  und  meine  Herrschaft  und  was  ich  geschaffen^. 

Auch  dem  Falle,  dass  ein  Relativom  sich  auf  das  Suffix  eines 
Kofflens  snrflckbezieht ,  begegnen  wir  einmal.  Wir  lesen  NR.  26: 
folmadiwnu  txmuru  aa  ku^du  aäua  nasü  „blick  die  Bilder  derer 
10,  welche  meinen  Thron  tragend  Vgl.  im  Hebräischen  die  von 
£wtld  S*  388  b.  angefahrten  Fälle. 

n.  Zar  Einführung  der  unselbständigen  Relativsätze 
(Ew.  hebr.  Sprachl.  §.  336)  dient  abermals  wie  unter  den  verwand- 
ten Sprachen  auch  beim  Hebr.  zunächst  im  Allgemeinen  das  Re- 
lativpronomen aa  z.  B.  Beh.  21:  „(auf  dass  sie  nicht  erfahren); 
M  la  Barsiya  cmaku  dass  ich  nicht  Bardes  bin^^;  NR.  29:  „(als- 
dann wirst  du  erkennen)  aa  Paräai  ruhuhi  xdhi  matiau  ^altav 
id'bus  dass  der  Perser  weit  von  seinem  Yaterlande  den  Krieg  ab- 
gewehrt**. Das  im  Hebr.  gewöhnlich  und  im  Aethiop.  ausschliess- 
lich zu  diesem  Zwecke  gebrauchte  ki  (-«^ ,  ¥1^  l)  hat  im  Assy- 
rischen lediglich  temporale  Bedeutung  (s.  u.).  Bezüglich  der  von 
Verbis  sentiendi  abhängenden  Sätze  kann  ich  nun  aber  eine  Bemer- 
kung nicht  unterdrflcken,  welche  sich  mir  wiederholt  aufgedrängt 
bat.  Es  will  mir  nämlich  scheinen,  als  ob  die  Verba  sich  ganz 
besonders  gern  auch  mit  Infinitiven  verbinden,  den  Verbalbegriff 
des  abhängigen  Satzes  gern  im  Infinitiv  sich  unterordnen.  Vgl.  z.  B. 
ans  der  Khorsabadinschrift  Z.  77:  „(König  Ursa)  hipi*  Mufci^ir 
aalal  Ealdi  tluau  iami  vernahm  die  Niederlage  (der  Stadt)  Mu- 
ssasBir,  die  WegfQhrung  Chaldi's,  seines  Gottes" ;  ebend.  125:  „(Me- 
rodach- Baladan)  kcUak  gvrrtya  latM  vernahm  von  dem  Aufbruche 
meiner  Expedition;  145:  „(König  Upir)  danan  Aaaur  Nabu  Mar- 
duk  ümi'  vernahm  von  der  Macht  Assur's;  Nebo's,  Merodach*s". 
In  allen  diesen  Fällen  würden  die  übrigen  Semiten  statt  der  In- 
finitive halaky  hipi'j  aalal,  danan  wohl  fast  durchgängig  Sätze  mit 
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^M,  ^.,1  u.  s.  f.  sowie  mit  nachfolgendem  Verbo  fin.  gewählt  ha- 
ben. Es  wird  uns  diese  Vorliebe  für  die  infinitivische  Ausdrucks- 
weise,  in  der  die  hebr.  Sprache  noch  am  Meisten  mit  der  assyri- 
schen übereinkommt,' sogleich  noch  einmal  entgegentreten.  —  Noch 
mache  ich  aufmerksam  auf  die  mehr  unsern  Sprachen  geläufige  Satz- 
bildung NR.  20 :  ki  imuru  inatat  anniti  nikrava  „quum  vidisset 
bas  terras  seditiosas",  welche  sich  in  dieser  Weise  in  den  ver- 
wandten Sprachen  nur  selten  finden  möchte.  Doch  vgl.  Jer.  13^  21 
und  andere  von  Ew.  §.  836,  b.  (gg.  Ende)  angeführte  Stellen  des 
A.  T.'s. 

Für  die  Bildung  von  Consecutiv-  und  Causativsätzen 
bieten  uns  die  trilinguen  Inschriften  keine  Beispiele  (die  einzige 
Stelle,  wo  ein  Causativsatz  gemäss  dem  pers.  Originaltexte  zu  er- 
warten gewesen  wäre,   nämlich  Beh.  104  (vgl  pers.  Text  IV,  63), 
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ist  nicht  auf  uns  gekommen  ^).  um  so  freudiger  ist  es  zn  be- 
grflssen,  dass  von  Absichtssätsen  sogar  mehrere  anzweifelhafte 
Beispiele  vorliegen.  Der  Assyrer  bediente  sich  zor  EinftÜirong  der- 
selben theils  der  Conjnnctionen  libbu  sa  and  ina  Ubbi  {aa)  „in 
der  Absicht ;  dass'S  „  anf  dass'^  (vgl.  hobr.  i^^V)  z.  B.  ina  l&bi 
tumadlasunutav  „aaf  dass  du  sie  kennen  lernst '^  NR.  27 1  pars. 
yaüid  khsndfdhadü,  sowie  des  andern  anatna  aa  Beb.  21 :  a[na]ina 
sa  la  umadianu  „damit  man  nicht  erfahre^'  pers.  mdtyamdm  khanA- 
qdtiy  \  theils  der  Präpos.  ana  mit  folgendem  Infinitiv.  Vgl.  E.  IIL 
5.  7  (er  erliess  einen  Befehl)  cma  Hbis  Itmsu  —  ana  satari  Ittnsu 
eine  Tafel  anzufertigen  ->  eine  Tafel  zu  beschreiben'^;  Beh.  50.  55 
ana  Hbiau  Qibis)  tahaza  ^^eine  Schlacht  zu  liefern'^  Die  letztere 
Ausdrucksweise  ist  ganz  analog  derjenigen,  welche  uns  im  Hebr. 
Aram.  und  Aethiopischen  (Infinitiv  mit  b)  entgegentritt  S.  meine 
Abhdlg.  de  ling.  Aeth.  p.  96. 

Von  Zeitsätzen  liegen  vor  1)  solche,  welche  eingeführt  wer- 
den durch  X;{'=*ts;  vgl.  Beh.  97.  NR.  25:  ki  tagabbu  „wenn  da 
denkst",  pers.  ya>d^iy  (yadipatiy)  —  maniydhy\  NR.  25:  Ahur- 
mazdd  hi  imuru  matat  annM  „Auramazda,  als  er  diese  Länder 
sah"  (yathd  avaina  imdm  bymim)\  —  2)  gehören  hierher  die 
mehrfach  uns  entgegentretenden  Sätze  mit  adi  ^tti  sa  {vi  "^ba^  ^jr), 
entsprechend  hebräischen  Sätzen  mit  n^fii  n9  oder  b^  n?  (Ew.  S.^38a.) 
„bis  dass",  „während  dass",  lat.  dam  z!  B.  NR.  ^82:  „(Ormosd  ge- 
währte mir  Beistand)  adi  ^ili  sa  aga  ^ibins  bis  dass  (oder  „wäh- 
rend") ich  dieses  voUfährte",  pers.  ydihd  kartam  akunavam\  Beh. 
47:  „meine  Trappen  harrten  auf  mich,  adi  ^iU  sa  anaku  cMaku 
ana  Madai  „bis  ich  nach  Medien  gelangte";  Beh.  84:  adi  *äi  sa 
anaku  ina  Parhb  u  Madai  „während  ich  in  Persien  und  Medien 
war";  vgl.  noch  Beh.  10.27,  109.  —  In  den  unilinguen  Inschriften 
wird  auch  das  einfache  adi  in  gleichem  conjuuktionellen  Sinne  ge- 
braucht, vgl.  Assurb.  Smith  125,  67:  adi  allaku  „bis  dass  ich 
fortgehe".    Zur  Einführung  der  direkten  Rede  dient,  wie  im  Aethiop. 
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^(\(^l  oder  T^fi^;,  im  Arab.  ^^t,  im  Aram.  ^"i  (meine  AbhdI. 
de  1.  Aeth.  p.  97.  98),  so  im  Assyrischen  umma  z.  B.  Beh.  80: 
„Atrines  ....  igabbi  umma :  anaku  sar  Nummaki  sprach :  ich  bin 
König  von  Susiana".  Vgl.  noch  Beh.  21.  97.  Assurb.  Sm.  211, 
87  u.  ö. 

ß)  Yerbindungssätze. 

1.     Zur  Verbindung  sei   es  einzelner  Wörter,  sei  es  ganzer 
Sätze  dient  im  Assyrischen   wie  in  den  verwandten  Sprachen  in 


1)  In  don  unilinguen  Inschriften  erinnere  ich  mich  #a  in  der  Bed.  „weU, 
da^*  gelesen  zu  haben,  kann  aber  die  betr.  Stelle  augenblicklich  nicht  beibrin- 
p^en.  Das  von  Oppcrt  auf  Grund  der  babylou:  Inschriften  mit  der  Bed.  „da  ja" 
angeführte  yäti  gehört  nicht  hieher.  S.  Norr.  Lex«  p.  467  ss.  n.  vgl.  die 
oben  S.  253  aus  der  Beltisinschrift  angeführte  StaUe. 


enter  Linie  die  Ooi^aiiktioii  tf  =  i,  3»  O»  und  zwar  dieses  so- 
wolil  in  der  Belbständigen  Form,  als  auch  in  der  enklitischen  (va) 
h  B.  Senkereliinschrift  Kebuoadnezar's  (IR.  51.  No.  2)  col.  n  Z.  17  : 
.  •  • .  naUü  va  balaf  yumi  rukuti  kunnu  kui^  ....  lüsahin 
(meinen  mhmreichen  Werken)  bezeuge  dich  gnädig  nnd  ein  Leben 
iaiger  T^^e,  Bestand  des  Thrones  ....  mögest  dn  verleihend 

S.  Dagegen  scheint  die  Verwendung  der  mit  Vav  eingeleiteten 
Sllse  sor  Bildung  von  Znstands&tzen  (s.  m.  Abhdl.  p.  92)  den 
Assjrrem  nnb^annt  gewesen  zu  sein.  Dieselben  bedienen  sich  viel- 
mdir  zu  dem  gleichen  Zwecke  gern  des,  ohne  weitere  Copula,  dem 
Hasptsatze  eingefügten,  Participii  activi  z.  B.  Beh.  41  „(Marti^  mit 
Kamen  I  ein  Sohn  des  Sinsakhri)  ina  ^ir  Kugfwncikka  ina  Parivk 
(Istbf  SU  ina  ^IlamH  itbawa  in  der  Stadt  Kugunak  wohnend,  der 
erhob  sich  in  Elam^    Ganz  so  Beh.  71;  vgl.  noch  68. 

3.  Auch  der  Gebrauch  eines  Yav  consecutivnm  war  offenbar  in 
späterer  Zeit  nicht  mehr  lebendig.  Dass  er  aber  in  der  Sprache 
einst  Statt  hatte,  dürfte  ebenso  zweifellos  sein,  und  in  einem 
Falle  sehen  wir  die  Assyrer  sich  dieses  geflU*bten  Vav  noch  ganz 
gewöhnlich  bedienen,  zum  Zwecke  nämlich  der  Einführung  der  Sätze 
nach  Zeitangaben,  wie  im  Hebräischen  112»^^  n^inn  üi^^  „an  jenem 
Tage,  da  sprach"  u.  s.  f.  Vgl.  Obel,  sJm/(Lay.'XC)'Z.  59:  ina 
yum%9uva  Bmhidri  sa  mat  Imirtsu  IrhuUna  Hamatai  adi  sar- 
rdni  9a  mat  IlaUi  ....  iäaMu  d.  i.  „in  jenen  Tagen,  da  ver- 
trauten Benhadar  von  Damask,  Irchulina  von  Hamath  und  die  Für- 
sten der  Chatti  (Aramäer)'^  u.  s.  w. 

Auf  diese  Weise  allein  erklärt  sich  auch  jenes  schon  oben 
angezogene  und  bezüglich  seines  ersten  Theiles  erklärte  ya-a-ti-va 
in.  S.  253)-,  vgl.  z.  B.  Assurb.  Sm.  315,  102:  hima  ydtiva  lüru- 
Teus  „wie  mir,  so  verleihe  ihm  (Macht  und  Ruhm").  Ganz  so  Asarh. 
VI,  6  u.  sonst. 

Ebenso  versteht  sich  so  allein  das  häufig  in  den  Inschriften 
wiederkehrende  anniva^  zusammengezogen  anva  „dieses"  =  „mein 
eigenes"  z.  B.  Sard.  I,  69 :  ina  limmi  anni-va  ina  arah  Abu  „in 
diesem  (d.  i.  meinem  eigenen)  Archontate,  da  im  Monat  Abu"  (ge- 
schah dieses  und  das);  vgl.  Lay.  40,  50-,   41,  28  u.  ö.   Norr.  I. 

p.  xn. 

y)  Gegenseitige  Sätze. 

1.  Bedingungssätze  werden  gebildet  durch  vorgefügtes 
ki,  welchem  dieser  conditionale  Sinn  nur  im  Assyrischen  unter  den 
semititchen  Spradien  zukommt,  wiewohl  dasselbe  (s.  0.)  den  ur- 
sprünglich zeitlichen  Sinn  daneben  noch  sehr  wohl  erhalten  hat 
An  Beispielen  haben  wir  in  den  tril.  Inschriften  zunächst  Beb.  102 : 
ki  dippi  annutav  tapiUiwi  „wenn  du  dieses  Gesetz  verheim- 
lidat  . . ."  (der  Nachsatz  ist  verloren),  pers.  yaäüy  imdm  hadu- 

gäm  <Mpagaudayähy ;  sowie  weiter  Beh.  97 :  ki  tagakbu  umma 

^abnassmnu  imuru  „wenn  da  denkst  . . . . ,  so  blicke  ihre  Bilder 
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an''  pers.  ycutitf  maniydhy  etc.  Ans  dem  letzteren  Beispiele  er- 
hellt deutlich,  dass  der  Nachsatz  nicht,  wie  dieses  wohl  in  den 
verwandten  Sprachen  geschieht,  durch  ein  Yav  eingeführt  ward, 
was  indess  nach  dem  Erörterten  (s.  vorhin)  nur  als  das  auf  dem 
Gebiete  der  assyr.  Sprache  natürliche  erscheint. 

2.  Von  Correlativsätzen  liegt  in  den  tril.  Inschriften  nur 
ein  Beispiel  vor,  welches  uns  den  assyr.  Ausdruck  für  den  Begriff 
„weder  —  noch^':  vl-ul  an  die  Hand  giebt.  Es  ist  die  Stelle  Beh. 
104:  (jyicYi  habe  kein  Unrecht  gethan)  vi  aiuJcu  ul  zirya  weder 
ich,  noch  mein  Stamm''.  Vgl.  in  der  medisch-scythischen  Ueber- 
setzung:  hiak  inni  hu  hiak  inni  nimansmi;  das  pers.  Original 
ist  an  dieser  Stelle  verloschen.  Aus  den  unilinguen  Inschriften 
ersehen  wir  auch,  wie  die  Assyrer  die  Wendung  „sowohl  —  als 
auch''  ausdrückten.  Sie  verfuhren  dabei  genau  in  Ucbereinstim- 
mung  mit  dem  Uebr.  und  Acth.,  indem  sie  nämlich  die  Copula  (va) 
einfach  wiederholten  z.  B.  Asarh.  Cyl.  IV,  1 :  activa  aikCva  gimir 
wnmdniya  ^ch  berief  meine  sämmtlichcn  Heere  sowohl,  als  ich 
auch  sie  versammelte". 


Schliuls.    Die  Folgerungen. 

1.  Ueberblicken  wir  nochmals  die  angestellte  Untersuchung,  so 
hat  sich  bezüglich  der  Schrift  der  assyrisch-babylonischen  Keil- 
inschriften vorab  im  Allgemeinen  als  zweifellos  ergeben,  dass  die 
Schrift  eine  ebensowohl  phonetische  (syllabarische)  als  ideographische 
ist  und  dass  sie  weiter  einen  polyphonen  Charakter  hat  Insbeson- 
dere hat  sich  herausgestellt,  dass  wie  die  Zeichen  für  die  einfachen 
Sylbenwerthe ,  so  nicht  minder  die  weitaus  überwiegende  Anzahl 
derjenigen  für  die  zusammengesetzten  Sylben  sicher  bestimmt  sind. 
Auch  die  grosse  Mehrzahl  der  Ideogramme  ist  sowohl  ihrem  Sinn- 
werthe  nach  fixirt,  als  ihren  lautlichen  Aequivalenten  nach  ana- 
lysirt,  und  bei  den  noch  der  Analyse  harrenden  Ideogrammen  ist 
wenigstens  zum  guten  Theile  der  Sinnwerth  festgestellt,  wenn  auch 
die  lautliche  Fixirung  bis  jetzt  noch  nicht  hat  gelingen  wollen. 
Es  sind  dann  insonderheit  auch  die  Eigennamen,  welche.  Dank  den 
neuerdings  gemachten  Funden  und  Veröffentlichungen,  unerwartete 
Aufklärungen  erfahren  haben,  so  dass  man  das  Dunkel,  welches 
gerade  über  ihnen  im  Anfange  der  Entzifferung  schwebte,  schon 
jetzt  als  in  allem  Wesentlichen  völlig  gehoben  betrachten  kann. 
In  Betreff  der  noch  vorhandenen  Lücken  in  unserer  Erkenntniss 
bezüglich  dieses  Punktes  und  überhaupt  der  ideogrammatischeu 
iZeichengruppen  ist  die  gegründetste  Hoffnung  vorhanden,  dass  über 
kurz  oder  lang  sei  es  die  weitere  Durchforschung  der  in  Tausen- 
den von  Nummern  bereits  veröffentlichten  Syllabare,  welche  schon 
in  so  unendlich  vielen  Punkten  die  überraschendsten  Aufschlüsse 
gewährt  haben,  sei  es  die  Veröffentlichung  neuaii%efundener  Doku- 
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iDeate  die  erwünschtesten  Ergänzungen    and  Aofklärangen  bieten 
wttdoi  ^).    Wird  nan  allerdings  auch  theils  durch  jenen  polyphonen 
Ghnkter  der   assjrrischen  Schrift,   theils  durch  diese   sich  noch 
ifUleoA  machenden  Lflcken  in    unserer  Kenntniss   des   lautlichen 
oder  aber  ideographischen  Werthes  einiger  Zeichen  hie  und  da  das 
TenttBdnisB  der  Texte  noch  erschwert;  so  gewährt  doch  anderseits 
der  Umstand  y   dass  der  Assyrer  in  seiner  Schrift  stets  auch  die 
Tokalische  Aussprache  mit  kenntlich  macht,  sowie  dass  derselbe 
teeh    die    oben    besprochenen   Deuteideogramme   (betreffend    die 
Eigennamen  yon  Gottheiten,  Menschen,  die  Namen  von  Thieren, 
SMnen,  Städten,  Ländern  u.  s.  f.)  sehr  dankenswerthe  Fingerzeige 
lom  7er8tändniss  der  Texte  selber  an  die  Hand  giebt,  dem  Ent- 
iffferer    und    Leser    von   Keilschrifttexten    wiederum   eine    solche 
Unterstfltzung,  dass,  sind  die  ersten  dem  an  diese  Keilinschriften 
neu  herantretenden  sich  entgegenstellenden,  allerdings  nicht  ganz 
ohne  Mflhe  zu  überwindenden,  Hindemisse  überstiegen,  die  Schwie- 
rigkeiten  der   Lesung    von   Keilinschriften   dritter   Gattung   kaum 
grösser  sind;  als  diejenigen  der  Enträthselung  phönicischer,  aramäi 
scher  oder  hingarischer  Inschriften,  bei  denen  ja  die  Vieldeutigkeit 
der   nicht   mit  Vokalen  versehenen  Buchstaben  und  Wörter  den 
Erklärer  so  manchmal  in  Verlegenheit  setzt.    So  wenig  nun  aber 
heutzutage  noch  Jemand  deswegen  an  der  gelungenen  Entzifferung 
der  phönicischen  Inschriften  zweifelt,  weil  etwa  über  das  Verständ- 
nisB  des  Eingangs  der  dritten  Zeile  der  grossen  sidonischen  Königs- 
inschrift  ein   Dutzend    verschiedener   Meinungen   aufgestellt    sind, 
oder  aber  weil  etwa  Z.  9  derselben  Inschrift  dieselbe  Zeichengruppe; 
die  von   einer  Reihe  der  Erklärer  durch  ;,und  es  gaben  ihn 
Preis    die    heiligen    Götter    sammt    dem    herrlichen 
Königthum,   das  über  das  Volk  herrscht^'  oder  ähnlich 
wiedergeben  wird;    von  einem   andern  Exegeten  durch  die  Worte: 
„sie  preisgeben  mögen  die  heiligen  Götter,  sie  fertig 
Dachend   umgekehrt  wie  die  Sonne   Lehmsteine   fe- 
stet^ übersetzt  werden,  oder  aber  weil  bei  der  Inschrift  Ummm- 
alawamid  der  eine  Erklärer  in  der  vierten  und  fünften  Zeile  eine 
Zdtangabe,  betreffend  eine  doppelte  Aera,  nach  der  gerechnet  werde, 
findet,  der  ändere  darin  eine  Notiz  sieht  über  die  Anlegung  von 
80  und  soviel  „Höhen''  und  so  und   soviel  „Cisternen^S  ich  sage: 
sowenig  heutzutage  Jemand  wegen  solcher  unter  angesehenen  For- 
schem auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Sprachwissenschaft  bezüg- 
lich der  Erklärung  von  Wörtern,  Phrasen  einzelner  Inschriften,  ja 
bezüglich  des  Sinnes  ganzer  Inschriften   zu  Tage  tretender  schnei- 
dender Differenzen  über  die  ganze  Entzifferung  der  phönicischen 
und  anderer  semitischer  In^fchriften  den  Stab  brechen  wird:    eben- 
sowenig liegt  der  geringste  Grund  vor,   deshalb  an  der  gelnnge- 


1)  8.  die  Erhärtung  dieses  Saties  in  den  f^NaebtrKgen". 
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nen  EntufferuDg  der  assyrischen  Eeilinschriften  za  zweifeln,  w^ 
etwa  das  den  Begriff  „Anffthrer^'  wiedergebende  Ideogramm  Beb. 
23.  77.  83.  88  bis  jetzt  jedem  Yersache,  es  seinem  lautlichen  Aeqni- 
valente  nach  zu  bestimmen  gespottet  hat,  oder  weil  Dr.  Oppert  in 
den,  in  den  Nebacadnezarinschriften  und  anderen  babylonischen 
Texten  uns  so  oft  entgegentretenden,  phonetisch  (Bü)  Saggaiu  and 
{Bi£)  Zida  zu  sprechenden  Lantgrappen  zwei  Ideogramme  sieht, 
die  den  Sinn  von  ,,Tharm''  und  >y^ramide''  als  Namen  zweier 
Tempel  hätten,  der  Engländer  Hincks  darin  die  Bezeichnungen  „der 
Kaserne^'  und  „der  Gerichtshalle^'  von  Babylon  findet,  oder  weil 
Hincks  seinerzeit  denselben  König  Divanubar  nannte,  der  jetxt 
von  den  Assyriologen  allgemein  Salmanaasar  geheissen  wird,  oder 
aber  weil  Oppert  den  Namen  des  letzten  Königs  von,  Babel  früher 
Naiuifntuk  las  und  seinen  Träger  von  Nabunit  unterschied,  den 
jetzt  alle  Assyriologen  und  Oppert  selber,  auf  Grund  einer  neu 
au^efundenen  Inschrift,  auf  welcher  beide  Namen  von  demselben 
Könige  vorkommen,  ebenfalls  Nabonid  (Nabunähid)  aussprechen 
und  mit  jenem  Nabunit  identificiren,  und  was  dergleichen  Dinge 
mehr  sind.  Denn  alle  diese  Differenzen  beruhen  auf  dem  eigen* 
thümlichen  Wesen  der  assyrischen  Schrift,  haben  ihren  Grund  in 
dem  zugleich  ideographischen  Charakter  derselben,  und  ob  diesei 
einzehien  Dunkelheiten  ist  das  Gesammtverständniss  nichts  weniger 
als  unmöglich.  Bleibt  auch  das  Ideogramm  Beh.  23  seinem  laat- 
lichen  Aequivalente  nach  vorab  uns  noch  verschlossen  —  seinem 
Sinnwerthe  nach  ist  es  sicher  erkannt  und  das  Yerständmis  der 
betr.  Phrase  völlig  zweifellos.  Ist  auch  der  eigtL  Sinn  der  btiden 
oben  erwähnten  Häuserbezeichnungen  in  den  späteren  babylonischen 
Königsinschriften  uns  noch  unbekannt^):  dass  wir  es  mit  zwei 
öffentlichen  Gebäuden  zu  thun  haben,  ist  fragelos.  Wäre  auch  die 
])honetische  Aussprache  des  Namens  der  früher  als  Divanubar  und 
Nabuimtuk  bezeichneten  Könige  von  Assyrien  und  Babylon  uns 
inzwischen  nicht  bekannt  geworden:  was  von  diesen  Königen  in 
ihren  Inschriften  erzählt  wird,  bliebe  für  uns  geradeso  sicher, 
auch  wenn  wir  die  wirkliche  Aussprache  inzwischen  nicht  gefunden 
hätten,  und  so  in  allen  ähnlichen  Fällen.  Es  ist,  wir  wiederholen 
es,  nicht  gerechtfertigt,  wegen  einzelner,  allerdings  vorhandenei 
Dunkelheiten  der  Texte  in  graphischer  Beziehung  die  Lesung  der- 
selben hinsichtlich  ihrer  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  überall  in 
Zweifel  zu  ziehen.  Man  kann  jene  Lücken  in  unserer  Erkenntniss 
rückhaltslos  zugeben,  ohne  dadurch  im  Mindesten  die  Solidität  dei 
Grundlagen  der  Entzifferung  in  Frage  zu  stellen. 

2.  Das  Ausgeführte  bezieht  sich  auf  die  Schrift  der  Keiün- 
Bchriften  dritter  Gattung.     Nicht   minder  befriedigende  Resultate 


li  Doch  s.  in  unserer  Schrift:  Die  Keilinschriften    und  das  A.  T 
(KAT)  Oiess.  1872  au  2  Kto.  24,  1. 
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kitam  üntamchnog  bezüglich  der  Sprache  dieser  Inschriften 
eoMtitiren  kAnnen.    Dass   wir   es   zunächst   im  Allgemeinen  mit 
our  lendtiBdien  Sprache  zu  thun  haben ,  kann  schon  bei  der  von 
BDI  aofgeieigten  Beschaffenheit  des  lexikalischen   Bestandes   der 
Mqrischeii  Sprache,  welcher  so  dorchaus  und  so  specifisch  semiti- 
Nke  Etemente  und  diese  zudem  in  so  grosser  Anzahl  aufzuweisen 
i^f  kaum  Temtinftigerweise  einem  Zweifel  unterworfen  sein.    6e- 
ndeia  unbegreiflich  aber  wird  ein  solcher  Zweifel  gegenüber  der 
gnmmatuchen  Structur   der  Sprache   der  in  Rede  stehenden  In- 
schriften.    Ban  der  Wurzeln,   ßeschaffenheit  der  Stammformation, 
wdter  der  Flexion,  endlich  der  Satzbildung  trägt  bis  ins  Einzelnste 
ioRein  den  ^Tpus  der  semitischen  Sprachen  an  sich:  es  ist  uns 
loch  nicht  eine  einzige  grammatische  Erscheinung  begegnet,  welche 
ZI  dem  Wesen  einer  semitischen  Sprache  nicht  stimmte,   in  den 
Organismas  dieser  Sprachen  sich  nicht  fügte,  durch  die  Analogie 
entsprechender  Erscheinungen  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen 
nicfat  ihr   Licht  erhielte.     Die  Eigenthümlichkeit  der  assyrischen 
Sprache  ist  gerade  eine  so  grosse,   als  wir  es  bei  einer    sich  den 
beiden  grossen  Hauptzweigen  der  semitischen  Sprachen,  der  Gruppe 
der  nord*  und  der  südsemitischen  Sprachen  (dem  Hebräischen  und 
Aramäischen  einerseits,   dem  Arabischen  und  Aethiopischen  ander- 
seits) als  eine  dritte,  als  die  Gruppe  der  ostsemitischen  Sprachen 
(Assyrisch  und  Babylonisch)  sich  gegenüberstellenden  Sprache  oder 
Sprachengrappe  nur  irgend  erwarten  können.    Wenn  wir  beobach- 
täi|  dass  in  der  assyrischen  Sprache  die  Hauchlaute  auf  die  Yokal- 
knte  wenig  oder  gar  keinen  Einfluss  ausüben,  so  wissen  wir  schon 
aus  dem  Aramäischen,  dass  eine  Sprache  nicht  aufhört  eine  semi- 
tische zu  sein,   wenn  ihr  die  Empfindlickeit   der  Hauchlaute  für 
Tokalische  Aussprache  abgeht,  durch  welche  sich  z.  B.  die  hebräische 
Sprache  kenntlich  macht.    Wenn  wir  überhaupt  die  Hauchlaute  im 
Assyrischen  nicht  mehr  mit  der  Schärfe  gegen  einander  abgegrenzt 
finden ;  wie  in  anderen  semitischen  Sprachen,  namentlich  aber  dem 
Arabischeni  so  wissen  wir  aus  dem  Aethiopischen    und  weiter  dem 
Samaritanischen ;   wie  unter  gewissen  Einflüssen  diese  Unterschiede 
so  gut   wie  gänzlich  der  Sprache   verloren  gehen  können.    Wenn 
weiter  hie  und  da  die  Zischlaute  unter  einander  verwechselt  er- 
scheinen, so  ist  bierin  das  Aethiopische  noch  viel  weiter  gegangen 
als  das  Assyrische.    Wenn  wir   bei  der  Wurzelbildung  gegenüber 
den  verwandten  Sprachen  mehrfachen  Umstellungen  der  Laute  be- 
gegnen wie  z.  B.  bei  assyrisch  "pt  „verbergen^  »«  hehr,  i&o  oder  aber 
bei  karasi  „Gepäck^  gegenüber  hebr.  «SiD'i,  oder  endlich  bei  Jpuradi 
nder  Held^  gegenüber  arab.  jiJs3  u.  dgl.  mehr,    so  genügt  auch 

hier  ein  Hinweis  auf  das  Aethiopische,  um  den  Ungläubigen  eines 
Besseren  zu  belehren ,  vorausgesetzt,  dass  nicht  schon  durch  die 
zwischen  dem  Hebr.  Arab.  und  Aram.  zu  constatirenden  Lantver- 
Schiebungen  bezw.  Lautumstellungen  seine  Bedenken  geschwunden 
sind.     Wenn  weiter  die    Bedeotongen  der  Warsein  and  Wörter 
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gegenüber  den  verwandten  Sprachen  mehrfach  modificirt  erscheinen, 
so  sind  diese  Differenzen  noch  lange  nicht  so  durchgreifende  md 
schneidende,  als  sie  z.  B.  zwischen  dem  Hebräischen  und  Arabischen 
bestehen.  Wenn  bezüglich  der  Stammbildong  wiederholt  Refleziy- 
stämme  mit  eingeschobenem  t  nns  entgegentreten  (Ifteali  Iftaal, 
Istafal),  so  zeigt  nns  der  achte  and  zehnte  arabische  Stamm  ^  wie 
durchaus  normal  diese  Bildungen  im  Gebiete  der  semitischen  Spra- 
chen sind.  Wenn,  die  Zeit-  und  Modusbildung  des  Yerbums  an- 
gehend, das  altsemitische  Perfekt  bis  auf  einige  wenige  Reste  ver- 
loren gegangen  ist,  so  ist  das  freilich  auffiallend;  nicht  mehr 
auffallend  indess,  als  wenn  im  Aethiopischen  das  altsemitische  Im- 
perfekt als  solches  ganz  ausser  Gebrauch  gesetzt  ist  Wenn  wir 
weiter,  die  Nominalbildung  betreffend,  einer  ganzen  Reihe  von 
Nominibus  mit  vorgefOgtem  n  begegnen,  zu  denen  kaum  im  Hebr. 
sich  ein  Paar  Analogien  aufzeigen  lassen,  so  ist  das  abermals  iwmr 
frappirend,  noch  lange  aber  nicht  so  verwunderlich,  als  wenn  bei 
den  Arabern  und  Aethiopen  eine  Pluralbildung  in  üppigster  Blüthe 
steht  (die  sog.  innere  Pluralbildung),  von  der  die  Hebräer  und 
Aramäer  auch  nicht  einmal  eine  Ahnung  gehabt  haben!  Wenn 
weiter  das  eine  selbständige  Stellung  im  Satze  einnehmende  Nomen 
durch  einen  vokalischen  Auslaut  gegenüber  dem  in  Anlehnung 
stehenden  Nomen  gekennzeichnet  wird,  so  ist  dieses  schon  durch 
den  im  Arab.  auftretenden  unterschied  der  nasalirten  und  nicht- 
nasalirten,  sowie  durch  die  im  Hebräischen  uns  begegnende  ver- 
kürzte vokalische  Aussprache  der  Nomina  so  hinlänglich  als  durch 
Analoga  gestützt,  dass  vielmehr  ein  jeder  Sachkundige  darin  einin 
unzweideutigen  Beweis  für  den  Semitismus  des  Assyrischen  sdien 
wird.  Und  dass  wiederum  der  Nominativ  des  selbständigen 
Nomcns  gegenüber  dem  Casus  obliquus  näher  durch  den  Vokal  u 
gegenüber  einem  i  oder  a  ausgezeichnet  wird,  entspricht  dem,  was 
wir  vom  Arabischen  und  Aethiopischen  her  bezüglich  der  äusseren 
Bezeichnung  dieses  Unterschiedes  wissen,  in  der  erwünschtesten 
Weise.  Die  Geschlechts-  und  Zahlbildung  der  Nomina  (wie  auch 
der  Yerba)  ist  eine  so  durchaus  normale,  dass  eine  Bemerkung 
darüber  überflüssig  sein  würde.  Die  Pronominalbildung,  namentlich 
diejenige  der  Demonstrative,  zeigt  bei  dem  ganz  unverkennbaren 
rein  semitischen  Typus  sowohl  in  der  Eigenart  mancher  Formen, 
wie  in  der  Fülle  der  Bildungen  ein  so  charakterisches  Gepräge, 
wie  es  nur  bei  den  Aethiopen  wiederkehrt,  in  deren  Pronominal- 
bildung die  assyrische  ihr  vollkommenstes  Analogen  hat  Beide 
Sprachen,  das  Assyrische  und  Aethiopische,  haben  hier  eine  Menge 
altsemitischen  Sprachgutes  erhalten,  das  nicht  bloss  den  Arabern 
und  Aramäern  mit  ihrer  dürftigen  Pronominalbildung,  sondern  selbst 
den  Hebräern  abhanden  gekommen  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  den 
Zahlwörtern  schon  nach  dem,  was  wir  bis  jetzt  über  sie  constatiren 
könucn;  die  Uebereinstimmung  des  Assyrischen  mit  dem  Aethio- 
pischen in  der  Zehnerbildung  zudem  ist  geradezu  frappant    Höchst 


Dk  aniprüeMabylomschen  Keümtchriftem.  817 

gfMiftamlifih  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Adverbialbildung  im 
Aiqnriidien;  wir  haben  aber  nicht  minder  gezeigt,  wie  vollkommen 
lieh  sie  sich  in  den  Gesammtorganismns  der  semitischen  Sprachen 
eiirfiflit    Soll  ich  noch  hinweisen  auf  den  Satzban  dieser  Sprache^ 
tnUnr  so  dnrdiweg  nnd  ganz  and  gar  das  Charakteristische  einer 
witischen   Sprache   yerräüi    in    der   Statascoustractusverbindung; 
im  eigenthOinlichen  Gebraach  des  Infinitivs  zum  Zwecke  der  Yer- 
itizkiiiig  des  Yerbalbegriffs,   in  der  Unterordnung  der  Pronomina 
nter  Yerlram   nnd  Nomen  in  der  Gestalt  von  Suffixen,  in  der 
Boeichniing  von  Begriffen  wie  „ganz*^^  „air^  durch  Substantiva  mit 
fidgendem  Genitiv  oder  Suffix,  in  der  Verbindung  von  Subjekt  und 
Pridikat  ohne  Substantiv verbum,  in  der  Bildung  der  Relativsätze 
(m   wiederaufgenommen   durch  Suffixe!),   in  der  Einführung  von 
Abiichtssfttzen   durch  die  ganz  in  Analogie  mit   den  verwandten 
^rächen  gebildeten  Coi\iunktionen  u.  s.  w.?  Durchweg  haben  wir 
hier  ganz    charakteristische,   für   den   Semitismus    dieser  Sprache 
kstegorisch  entscheidende  Eigenthttmlichkeiten,  denen  gegenüber  die 
beginnende  Nichtachtung  der  strengen  Folge   der  Worte  im  Satze 
(noch  weiter  fortgesetzt  bekanntlich  im  Aethiopischen) ,  oder  aber 
das  Fehlen  von  durch  Yav    gebildeten  Zustandsätzen  (aber  auch 
schon  im  Aramäischen  zu  constatiren);  oder  endlich   die  (j^^x^ 
licht   völlige  !)  Abwesenheit  von    mit  Vav  gebildeten  Consecutiv- 
sfttzen  (gleichfalls  schon  im  Aramäischen  uns  begegnend)  Erschei- 
nungen repräsentiren ,  wie  sie  nur  zu  erwarten  sind,  macht  anders, 
wie  doch  von  vornherein  anzunehmen,  die  assyrische  Sprache  eben 
Mne  besondere  semitische  Sprache  aus,  der  neben  der  hebräischen  ^), 
inunftischen,  arabischen  und  äthiopischen  Sprache  wirklich  auch 
eine  eigenthümliche  Stelle  zukömmt'). 


1)  Wie  sich  di«  in  die  Aagen  springende,  mehrfache  nähere  Verwandt- 
sehaft  des  Assyrischen  mit  dem  hebräisch-kananftischen  Sprachsweige,  nament- 
tteh  in  lexikalischer  Beiiehang,  erklfire,  darüber  s.  KAT.  nnter  den  „Nach- 
trigen*«  m  S.  42  (1  Mos.  11,  28). 

2)  Die  obige  Aosführong  war  bereits  niedergeschrieben  und  mit  dem 
fibrifen  Theile  der  Abhandlang  der  Redaktion  der  Zeitschrift  eingesandt,  auch 
der  Dmek  der  letzteren  bereits  geraume  Zeit  in  Angriff  genommen,  als  Dr. 
IQtsig*8  Schrift:  Sprache  und  Sprachen  Assyriens  (Lps.  1871.  SS.  93)  erschien 
md  mir  an  Hftnden  kam.  Bei  beregter  Lage  der  Dinge  in  der  Abhandlung 
salber  bei  den  noch  nicht  sum  Abdruck  gelangten  Bogen  auf  dieselbe  nach- 
trigUeh  Bfteksicht  su  nehmen,  schien  mir  nicht  angezeigt,  um  so  weniger,  als 
dieses  gerade  bei  den  hier  in  erster  Linie  in  Betracht  kommenden  Bogen  ohne- 
hin nicht  mehr  su  ermöglichen  war.  Gern  aber  benutze  ich  die  sich  mir  hier 
am  Schlüsse  bietende  Gelegenheit  wie  dem  verehrten  Verfasser  daf&r,  dass  er 
aberiutupt  diese  Frage  einmal  „an  die  Hand"  genonmien  und  damit  unsem  im 
Eingange  ausgesprochenen  Wunsch  im  Voraus  entsprochen  hat,  den  aufrichtig- 
st«! Dank  auszudrücken,  so  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  einige  Bemerkungen 
zur  Brwigung  zu  unterbreiten,  welche  uns  bei  der  Durchsicht  dieser  Schrift 
gekommen  sind.  Wir  sehen  dabei  Jedoch  ab  von  dem  ersten,  grösseren  Theile 
dlMsr  Publikation  (S.  1—71),   welche  sich  mit   der   assyrischen  Sprache    im 
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8.  Wir  könnten  hier  unsere  Betrachtung  schliessen.    Der  uns 
gestellten   Aufgabe,   nämlich   eine    theoretische  Untersuchung  der 


Allgemeinen  und  im  Besonderen,    sowie  mit  der  Sprache  Balaibalan  beschäftigt 
and  auf  Orund  der  bei  den  Hebräern,    den  Klassikern  und  sonst   überlieferten 
assyrischen  und  babylonischen  Eigennamen,  bezw.  auf  Orund  von  an  dieselben 
geknfipften  et3rmologischen  Combinationen   das   Wesen   der   in  Rede   stehenden 
Spraebe   an   erairen   beiweckt.     Wie   wir  in   unserer  Abhandlung  ob.  8.  57  f. 
dargelegt  haben,  können   wir  ein  solches  Verfahren   weder   als   prindpiell  ge- 
rechtfertigt, noch  überhaupt  als  Erfolg  verheissend  betrachten,  dieses,  abgesehen 
von  den  Bedenken  im  Einseinen,   welche  sich  uns  bezüglich  der  vorgebrachten 
Etymologien  aufgedrängt  haben.     Indem  wir  uns  deshalb  sofort  zu  dem  eigent- 
lich entscheidenden    fünften,    von    der  Sprache  der  Inschriften  handelnden  Ab- 
schnitte (8.  72 — 90)  wenden,  gereicht  es  uns  vorab  zu  einer  besonderen  Oeuug- 
thuang  Gonstatiren    zu  dütfen,   dass   unser  verehrter  Mitarbeiter   nicht  nur  das 
Vorkommen   von   semitischen  Wörtern    wie   aar  „Fürst**,    ah\i  ,, Vater**,  ahn 
„Bruder**,   bit  „Haus**  rabu  „gross**,    nasar  „beschützen**,    sa  „welcher**  im 
Assyrischen    sugiebt,   sondern   auch  anerkennt,    dass    das   Assyrische    1)  eine 
Deklination  der  Nomina  hat  wie  das  Arabische  (der   von  uns  oben  aufgezeigte 
Unterschied   beider  Sprachen   in  diesem  Punkte  ist    hier  gleichgültig);    2)  den 
dem  Semitismus   eigenthümlichen  Stat.  constr.  aufweist;   endlich  3)  das  Imper- 
fektum zur  Bezeichnung  der  Gegenwart  verwendet,  wie  das  Arabische.     Damit 
ist,    wenn  wir  recht  sehen,   die   die   Sprache   der  Inschriften  angehende  Frage 
bereits   endgültig  entschieden.     Denn   dass   eine    so  beschaffene  Sprache  ihrem 
Wesen  nach    nur   eine  semitische  sein  kann,   brauchen   wir   einem    Fachmanne 
gegenüber  gewiss  nicht  erst  noch  zu  deduciren,    die  Sprache  mag  im  Uebrigen 
die  heterogensten  Bestandtheile  von  der  Welt  in  sich  borgen.    Solche  heterogene 
Bestandthcile   aber   wiederum  vermag   (von   Einzelheiten,    die  auch  wir   nicht 
iKngnen,  natürlich  abgesehen)  nur  Derjenige  in  der  assyrischen  Sprache  zu  fin- 
den, der,  wie  unser  verehrter  Freund,  es  bestreitet,  dass  die  assyrische  Schrift 
wie  eine   syllabarische    und  polyphone,    zugleich  auch    eine  ideographische  sei 
(8.  77:  „Schrift,  die  zugleich  ideographisch  und  syllabarisch  wäre,  hat  es  keine 
gegeben**).     Dies  führt  uns  zu   einer  Betrachtung  der  von  Dr.  H.  aufgestellten 
graphischen  Grundsätze.     Der  erste   derselben  ist   der  eben  mitgetheilte.     Der- 
selbe wird  nun  aber  von  dem  Genannten  selber  sofort  wieder  beschränkt ,  ein- 
mal dahin,  dass  es  allerdings  Monogramme  gäbe,    wie  z.  B.  des  Namens  Nini- 
veh,  deren  Keflgruppe  sich  nicht  in  Sylbenzeichen  auflöse,    und  sodann  in  der 
Richtung,   dass  Abkürzungen   wie   A   für  ablu  „Sohn**   auch  zur  Bezeichnung 
der  betr.  Begriffe  oder  Wörter  dienten.     Wie  der  erste   dieser  einschränkenden 
Sätze    durchaus  dem   entspricht,    was    die    Assyriologen    von   jeher   behauptet 
haben,   ist  die  sweite,   von  den  Assyriologen  ganz   im  Anfange  nach  Analogie 
des  Aegyptiscfaen  versuchte,   dann  aber  (s.  o.  S.  79)  wohlweislich  aufgegebene 
Aufstellung  den  Thatsachen  gegenüber  in   keiner  Weise  zu  halten.     Wohl  trifft 
es  sich,  dass  das  Zeichen  für  den  Laut  a  auch  einem  mit  a  beginnenden  Begriffs- 
worte (o^^i)  zum  graphischen  Ausdrucke  dient ;  allein  wie  dasselbe  Zeichen  a  auch  den 

Begriff  „Wasser**,  assyr.  nu  (Q^?),  andeutet,  so  wird  anderseits  „Sohn**  ablu 
auch  durch  TÜR,  US  ausgedrückt,  während  doch  sicher  im  Assyrischen  der 
Sohn  nicht  TUR.  U8  hiess,  was  mit  zwingender  Nothwendigkeit  ans  dem  Um- 
Stande folgt,  dass.  während  ablu  sich  phonetisch  abwandelt  {ablav^  abtut),  die 
Gruppe  TÜR.  US  stets  starr  im  Satze  stehen  bleibt  (s.  uns.  Abhdlg.  S.  SS- 
SO)  und  so  in  hundert  anderen  Fällen.  Damit  erledigt  sich  unter  Vergleich 
des  oben  Ausgeführten  auch  des  Verfassers  Annahme,  dass  es  lediglich  solche 
Ideogramme  gäbe,  welche  durch  syllabarisch  vorkommende  Zeichen  ausgedrückt 
würden,  sowie  der  beregte  Umstand  des  Vrf.'s  Theorie  von  den  Syllabaren 
untergräbt ,  wonach  bei  den  dreicolumnigen  Listen  nicht  etwa  die  eine  den 
phonetisehin ,  die  andere  den  ideographischen  Werth  des   betr.  Zeichens  biete, 
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BuIb  der  EntnAarang  der  Keilinschriften  dritter  Gattung  zu  liefern, 
VI  10  dnen  Einblick  in  das  Mass  der  schon  jetzt  za  erreichenden 
Sißberheit  des  Verständnisses  za  ermöglichen,  glauben  wir  uns  in 
der  Torstehenden  Abhandlung  entledigt  zu  haben.  Aber  der  Zweck 
ienelben  ist,  wie  dieses  schon  die  Formulirung  der  Aufgabe  an 
die  Hand  giebt  und  wie  wir  dieses  gleich  Ton  Anfang  an  ins  Auge 
grfust  haben,  neben  dem  bloss  theoretischen  ebensowohl  auch  ein 
pnkUscher,  nftmlich  zugleich  der ,  dafür  Anhaltspunkte  zu  ge- 
winnen, in  wie  weit  die  Resultate  der  Entzifferung,  unter  ihnen 
salbstrerstandlich  auch  die  Ergebnisse  für  die  Geschichte,  Geo- 
graphie, Religion,  Sitten,  Gebräuche ,  überhaupt  das  ganze  Leben 
der  Assyrer  und  Babylonier  und  ihre  Geschichte,  zuverlässige, 
gtaubwürdige  und  demgemäss  auch  Ton  denen,  die  nicht  Assyrio- 
logen  Ton  Fach  sind,  annehmbare  seien  oder  aber  nicht.  Wie  wir 
um  eines  ähnlichen  praktischen  Zweckes  willen,  um  den  Leser  in 


ndmehr  dia  eine  aUerdioffs  seinon  ideogrtphiBehen  Werth ,  die  andere  aber 
dessen  Synonym  an  die  Hajid  gebe;  wenn  demnach  ein  Zeichen  das  eine  Mal 
dvth  atj  das  andere  Mal  durch  alnt  erklärt  werde,  so  sei  at  nicht  der  pho- 
netitche  Werth  des  betr.  Zeichens,  sondern  vielmehr  ein  Synonym  von  abu :  der 
Assyrer  habe  eben  swe!  Wörter  für  ,,Tater"  im  Gebrauch  gehabt:  cU  und 
aftH.  AUein  wftbrend  sich  wohl  von  aiu  die  Formen  abij  abut  in  den  Texten 
safMigen  lassen,  suchen  wir  von  ai  derartige  vergebens.  Worin  anders  kann 
dieses  seinen  Grund  haben  als  in  dem  Umstände,  dass  AT  oben  das  Ideo- 
gramm, abu  sein  phonetisches  Aequivalent  war,  oder,  anders  ausgedrückt,  das 
betr.  Zdchen  den  syllabarischen  Werth  at ,  den  ideographischen  abu  hatte  ? 
Und  was  maeht  unser  verehrter  Freund  weiter  bei  seiner  Theorie  mit  dem, 
was  wir  als  „phonetische  Erginsnng"  beseichnet  haben?  Oder  soll  auch 
diete  nicht  ezistiren?  Nun,  wenn  das,  wie  kommt  es  denn,  dass  in  den  beiden 
Recensionen  der  grossen  Monolithinschrift  Assumisirhabals  mit  SA,  un  wech- 
selt die  Variante  aalcun  (II,  79),  mit  jS^.  an  dagegen  die  andere  ahtakan 
(n,  93.  d4)?  weiter,  dass  KUR,  ud  wechselt  mit  aksitd  (U,  94),  KUR,  ta 
dagegen  mit  akauta  (U,  32);  nicht  minder  SU,  ta  mit  usablnta  (II,  72), 
8U.  tu  mit  isbutu  (Ilj  67.  90);  GUR.  ir  mit  uth  (II,  100,  103),  OUR.  ra 
mit  utirra  (11,  75)  u.  s.  f.?  Waltet  hier  etwa  Zufall,  oder  entsprächen  hier 
etwa  nicht  die  phonetischen  Complemente  un^  at^  udj  £a,  tu  etc.  den  Endun- 
gen der  1)etQglichen  Verbalformen  ?  Wer  vermag  sich  hier  der  Einsicht  an 
▼ersehUessen ,  dass  jene  wechselnden  Endungen  bei  den  sich  gleich- 
bleibe ad  en  Lantstftmmen  SA^  KUR,  LU ,  OUR,  insofern  sie  mit  den 
SelilusMndungen  der  durch  die  Varianten  gegebenen  assyrischen  Wörter  {aakun^ 
tuUihan  u.  s.  f.)  sich  decken,  eben  auf  diese  assyrischen  Wörter  ficsug  haben, 
SS  ihnen  und  nicht  su  den  starren  Lantstftmmen  SA,  KUR  u.  s.  w.  ge- 
Uhrsn?  —  Was  dann  schliesslich  bei  der  bestrittenen  Theorie  gar  aus  jenen 
VstIia]*  ukd  Kominalsyllabaren  werden  soll,  von  denen  wir  oben  S.  17 — 24 
etUeke  Beispiele  mitgetheilt  haben,  vermögen  wir  vollends  nicht  abiusehen. 

Kack  dieser  Darlegung  unsers  principiellen  Dissensns  wird  uns  der 
Leser  wohl  ein  weiteres  Eingehen  in  Einzelheiton  erlassen,  dieses  um  so 
eher,  als  ja  in  der  vorstehenden  Abhandlung  derartige  Einzelheiten,  wie 
ob  ein  und  dasselbe  Zeichen  man  und  rUa  zugleich  lauten  (Hits.  8.  83),  ob 
aan  verschiedene  Zeichen  auf  dieselbe  Art  aussprechen  könne  (ebend.  S.  85), 
und  so  fort,  in  gewiss  ausreichendem  Maasse  erörtert  sind.  —  Ueber  die  An- 
sieht de  Saey's,  dass  das  Kthiopisobe  Alphabet  unter  griechischem  Einflüsse 
SU  einer  Consonanten-  su  einer  Sylbenschrift  sich  herausgebildet  habe  (Uita. 
a.  78),  a.  Dillm.  itthiop.  Gramm.  S.  20. 


820  ^^  auyritch'bahylomwihen  Keilinachriften, 

den  Stand  zu  setzen,  onsre  Anfstellangen  jeden  Aogenblick  zu  prü- 
fen, es  ftor  angezeigt  erachtet  haben,  die  babylonischen  Achtoenideu- 
inschriften,  welche  die  Grandlage  der  ganzen  Inschriftenentziffemng 
bilden,  der  Abhandlang  beizugeben,  so  scheint  es  uns  anderseits 
nicht  überfltLssig,  einige  Winke  beizufttgen^  vermittelst  deren  der  Leser 
sich  über  das,  was,  anlangend  den  Inhalt  der  Inschriften ^  als 
gesichertes  Ergebniss  der  Wissenschaft  betrachtet  werden  muss, 
sowie  anderseits  über  dasjenige  ^  worüber  adhuc  avi  judice  lia^  in 
Kürze  orientieren  kann.  Es  scheinen  uns  derartige  praktische 
Winke  um  so  weniger  überflüssig,  wenn  wir  die  allgemeineren  Be- 
denken ins  Ange  fassen^  welche  nicht  selten  von  der  Annahme  der 
Ergebnisse  der  Entzifferungen  abhalten.  Vielleicht  ist  es  ans 
gestattet,  ehe  wir  zu  jeuer  Darlegung  selber  uns  wenden,  auf  diese 
namentlich  vom  historischen  Standpunkte  aus  geltend  gemachten 
Einwendungen  gegen  alle  Keilschriftentzifferung  etwas  näher  ein- 
zugehen, wobei  wir  indess  auf  das,  was  wir  in  unserer  frühereu 
Aasfübrung  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  haben  (DMG.  XXIII,  370  ff.), 
hier  nicht  noch  einmal  zurückkommen  wollen. 

So  wird  z.  B.  gegen  die  Keilschriftentzifferung  eingewandt, 
dass  dieselbe  schon  deshalb  schwerlich  für  eine  gelungene  gehalten 
werden  könne,  als  die  Entzifferer  aus  den  Inschriften  so  ungemein 
Vieles  herausläsen,  das  mit  der  Bibel  fast  völlig  übereinstimmte. 
Sei  es  wohl  irgend  denkbar,  dass  der  ass3rrische  Grosskönig  in 
dieser  Weise  Notiz  von  einem  Volke  genommen  habe,  das  denn 
doch  einen  gar  zu  bescheidenen  Staat  neben  dem  gewaltigen  Ostreiche 
aasgemacht,  das  der  Grosskönig  nicht  einmal  auf  seinen  Heeres- 
zflgen,  weil  es  von  der  grossen  Ueerstrasse  abgelegen,  berührt 
habe*)?  —  Gehen  wir,  um  über  die  Gegründetheit  oder  Nicht- 
gegründetheit  dieses  Einwandes  eines  der  ausgezeichnetsten  Kenner 
der  Geschichte  des  alten  Orients  ins  Klare  zu  kommen,  die  betref- 
fenden Stellen  der  Keilinschriften,  in  denen  von  Israel  die  Rede 
ist,  einmal  durch  und  prüfen  wir  sie  darauf,  in  welcher  Weise 
in  ihnen  Israels  Erw&hnung  geschieht.  Die  frühesten  Stellen,  in 
denen  Israelis  oder  eines  Israeliten  gedacht  wird,  finden  sich  in 
Inschriften  Königs  Salmanassar  II,  welcher  gemäss  dem  Regenten- 
canon') von  858 — 823  regierte.  Die  erste  lesen  wir  auf  dem 
neuaufgefnndenen  Monolith,  dessen  Inschrift  in  dem  III.  Bd.  des 
grossen  englischen  Inschriftenwerkes  pl.  8  veröffentlicht  ist.  Hier 
wird  Z.  91.  92  als  ein  Bundesgenosse  des  damascenischen  Königs 
Binhidri  d.  i.  Benhadad  (s.  ob.  S.  143  flg.)  ein  A-ha-ab-bu  8tr-'- 
lai  genannt'),    welcher  kein  anderer  sein  kann,    als  Ahab  von 


1)  Uimi.  CentralbUtt  1870.  Nr.  43.  S.  1157.  1158. 

2)  8.  diesen  am  Schlüsse  unserer  Schrift  ,,die  Keilinschrr.  n.  d.  A.  T.*' 
Giess.  1872. 

3)  Ich  gebe  den  gmnsen  betr.  Abschnitt  der  Inschrift  in  Transcription  and 
UebersetiBDg  in  meiner  Schrift:  die  Keilinschriften  and  das  A.  T.  sa  1  Kön. 
16,  29  (S.  94  ff). 
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Isnel,  der  nach  1  Eon.  20,  30  mit  dem  genannten  damascenischen 
iHmgß  eine  Zeit  lang  im  Bunde  war.  Es  geschieht  aber  an  dieser 
Stelle  dieses  israelitischen  Königs  nicht  etwa  mit  irgend  einer 
Attieichnang  Erwähnung:  vielmehr  wird  seiner  in  der  allerdürr- 
steo  Weise  von  der  Welt  neben  den  Königen  von  Hamath,  Arvad; 
Irkanati  and  anderen  (im  Ganzen  12)  verbündeten  Fürsten  gedacht: 
lit  anderen  Worten,  es  geschieht  seiner  Erwähnung  genau  wie 
■m  es  auf  einer  assyrischen  Inschrift  zu  erwarten  hat. 

Der  zweiten  hier  in  Betracht  kommenden  Stelle  begegnen  wir 
tif  (tem  kleinen  Obelisk  dieses  Königs,  auf  welchem  wir  über  der 
iweiten  bildlichen  Darstellung  (tributbringende  Abgesandte  darstel- 
lend)  die  Worte  lesen   (Lay.  pl.  98,    2):   Ma-da-tu  sa   Fa-Au-a, 
htAal  Hurum-ri'i  d.  i.  „Tribut  Jehu's^   Sohnes  des  Uumri^S     Die 
Worte  sind  uns  sänuntlich   bis  auf  die  Eigennamen  aus   unserer 
Abhandlang    bereits    bekannt ^    vgl.   für  mctdcUu   S.    184   Nr.  62; 
S.  306;  für  sa  S.  258 ;  hier  Umschreibung  des  Genitivs  (S.  301  flg.) ; 
hr  habal  S.  182  Nr.  34;  S.  192.     Die  Namen   sind  beide   pho- 
oetisch  geschrieben,  über  ihre  Aussprache  kann  somit  kein  Zweifel 
obwalten.     Der  Inhalt  der  Ueberschrift  des  Bildes  geht  demgemäss 
dahin,  dass  ein  Jehu,  Sohn   des  Humri,  dem  Salmanassar  Tribut 
gebracht  habe^).     Bis  soweit,  will  sagen,  dem  philologischen 
Verstände  nach;  sind  die  Worte  zweifellos.     Was  für  Schlüsse  für 
die  Geschichte  aus   der  Inschrift  zu  ziehen ,    ist  Sache  des  Histo- 
rikers,   nicht  mehr  des  Philologen.    Jenem,  dem  Historiker,   wird 
min  aber  sofort  bei  Jahua  der  Name  Jehu  einfallen,  der  nach  der 
Bibel  etwa  um  diese  Zeit  gelebt  hat.    Und  nicht  minder  wird  der- 
selbe bei  Humri  sich  des  Namens  Omri  erinnern ,  der  ja  im  Hehr, 
mit  dem  Guttural  y  geschrieben  wird,   welcher  bei  Transcriptionen 
im  Assyrischen  auch  sonst  durch  ein  h  wiedergegeben  wird  s.  ob. 
S.  198  Anm.  3.     Der  Assyriologe   wird   nun  jetzt  dem  Historiker 
wieder  zu  Hilfe  kommen  und  ihn  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
Bit-^umri  „Haus  Omri'^  in  den  Inschriften   eine  ganz  gewöhnliche 
Bezeichnung  Nordisraels  ist  vgl.  Botta  XVÜI,  24.  25  (s.  d.  Stelle 
unten),   wo  genanntes   Bit-^umri  in   unmittelbare  Verbindung  mit 
Samarien   gebracht   wird.     Wenn    aber   ein   Land  ohne  Weiteres 
nach   seinem   Herrscher  (Omri)    bezeichnet  wird,  so   leuchtet  ein, 
dass  dieser  Herrscher  in  den  Augen  des  andern  Volkes  eine  sehr 
angesehene    Stellung   eingenommen    haben   muss,   dass   er  in   den 
Augen   dieses    andern    Volkes  gewissermassen    der   Herrscher   des 
Landes  xar*  i^o^v^  war.     Es  überrascht  demnach  nicht,  dass  auch 
der  einzelne  Herrscher   dieses  Hauses  mit  jenem  Omri   in  nähere 
Verbindung  und  Beziehung  gebracht,  und,  da  der  Betreffende  fak- 


1)  Der  Leser  findet  eine  vollständige  Uebersetzung  der  Inschriftstelle,  auch 
der  die  dargebrachten  Tributgegenstände  betreffenden  Angabe,  in  unserer  Schrift 
KaT.  zu  2  Kön.  9,  2  (S.  105.  106). 

Bd.  XXVI.  21 
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tisch  ein  Naclifolger  der  Herrscher  aus  dem  Hause  Omri  war,  als 
ein  6ohn  Omri's  bezeichnet  ward,  wobei  wir  uns  gar  nicht  einmal 
auf  die  weite  Bedeutung  des  Wortes  „Sohn'^  im  Semitischen  zo 
berufen  nöthig  haben.  Auf  Grund  dieser  Combination  nun  nehmen 
die  Assyriologen  bezw.  die  Historiker,  die  den  Aufstellungen  der 
Assyriologen  Glauben  schenken;  an,  dass  in  der  betr.  Inschrift  Jeho 
von  Israel  als  dem  Salmanassar  tributbringend  bezeichnet  wurde. 
Und  wir  meinen,  dass,  giebt  Jemand  die  Richtigkeit  der  lieber- 
Setzung:  „Tribut  Jehu's;  Sohnes  des  Omri^^  zu,  derselbe  gegen  die 
gemachten  Schlussfolgeruugen  schwerlich  viel  einzuwenden  haben 
wird.  Wo  kämen  denn  sonst  in  der  Geschichte  die  Namen  Jehn 
und  Omri  nebeneinander  vor?  und  wo  kämen  sie  vor  um  die 
betreffende  Zeit?  Aus  dem  sich  hier  bildenden  Dilemma  giebt  es 
keinen  Ausweg.  Entweder  hat  man  die  Richtigkeit  der  lieber- 
Setzung  zu  läugnen  —  und  dagegen  mttssten  wir  vom  assyriologi- 
sehen  Standpunkte  aus  protestiren ;  oder  aber  man  giebt  die  Richtig- 
keit der  Uebersetzung  zu  —  dann  wird  die  Beziehung  auf  Jehu 
von  selber  sich  darbieten ,  dieses  um  so  mehr,  als  —  und  damit 
kommen  wir  auf  eine  weitere  für  die  biblische  Geschichte  anmittel- 
bar bedeutungsvolle  Stelle  —  auf  demselben  Steine,  in  der  Haupt- 
Inschrift  des  Obelisks,  ausser  Benhadad  von  Aram  (s.  unten) 
H  a  z  a  e  1  von  Damaskus  erwähnt  wird,  der  laut  2  K.  8,  28  ff.  mit 
Jehu  gleichzeitig  regierte.  Wir  lesen  in  der  Obeliskinschrift  sel- 
ber Seite  B.  Basis  Z.  97—99  (I.ay.  pl.  XCII):  Ina  XVUI  AaZ-y« 
XVI  samta  nahar  Bu-rat  ^i-bir  1  a-za-^ilu  sa  mat  huri-su 
a-na  tahaza  it-ba-u-^  MGXXl  narkabäÜ-su ,  CGOCLXX  bit- 
hal'lu'Su  it'ti  us-ma-ni-au  'i-kitn-su  d.  i.  „In  meinem  18.  Hegie- 
rungsjahre  überschritt  ich  zum  16.  Male  den  Euphrat.  Hazael, 
vom  Lande  Damask,  zog  zur  Schlacht  (wider  mich)  aus,  1121  seiner 
Wagen,  470  seiner  Schlachtrosse  sammt  seinen  Vorräthen  nahm 
ich  ihm". 

Das  Wortvcrstäiidiiibä  uiaclit  keine  Schwierigkeit.  Die  Zahleu  sind 
unmittelbar  klar,  da  sie  mit  den  f^nügend  bekannten  Zahlzeichen  ge- 
schrieben sind.  Ueber  das  Wort  bal  s.  ob.  S.  110  Nr.  53.  Das  Ideo- 
gramm für  „Fluss"  nahar  ist  von  uns  oben  S.  97  Nr.  10  crklÄrt;  eben- 
so das  Ideogramm  für  tnat  ^^Laud^'  (Nr.  9);  für  UihoJS  ,,Schlacht**  S.  99 
Nr.  27;  der  hier  Statt  liabende  Sinn  des  Zeicltcns  SU,  nümlich  ,,U»,V', 
ergicbt  sich  aus  ein  Dutzend  und  melir  Stellen  dieser  Inschrift  selber 
unmittelbar,  .sein  phonetisches  Aeqnivalent  itanit  giebt  Beh.  51  an  die 
Hand;  über  Burat  s.  S.  94  Anm.  \i\  /  aznilu  ist  phonetisch  (^schrie- 
ben;   über  „Land   Imiris^u''  als  Bezeichnung    des  damascenischen  Reiches 

t.   u.;    über    narkaJjtnv    Plur,    narkabdü  „Wagen''    vgl.   hobr.   7133*^5 
s.  KAT.  S.  98  Z.  33-35;    108  Z.   18-20;   usniani  „Voixath"  (Khofs. 

124.  129)  K.  DDN  eigtl.  „Vorräthe'- ;   hiÜiaUu   „Schlachtross"  vgl.  arab. 

Js^\i;  'ikim  „ich  nahm''  von  DDN   ==   Sp3  kennen   wir  aus    der    Be- 

histuninschrift ;  ebenso  '  ibir  I  Pers.  Sing.  Imperf.  von  ^3^  >  endlich  ebenso 
auch  üti  [T\^)  „mit"  j  über  ü-ha-a  K.  nsn  s.  ob.  S.  277  u.  vgl.  Glo$s. 
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Wir  schHessen  gleich  noch  eine  weitere  Stelle  an.  Z.  102.  103 
derMlben  Inschrift  lesen  wir:  Ina  XXL  bal-j/a  XX ^)  sanit 
ttoiar  Bu-rat  ^i'bir  a-na  ird-ni  sa  /  a-za-Wln  mat  Imtri-su 
a-Hk  aa  ma-iM-et-su  aJcsu-ud-^  ma-da-tu  sa  mai  Sur-ra-ai  mcU 
Shdu-na-ai mcU  Ou-bal-ai  ain-har  d.  i.  „In  meinem  21.  Regierungs- 

jabre  flberschritt  ich  zum  20.  Male   den  Fluss  Euphrat,  gegen  die 

StAdte  Hazael's  von  Damaskus  zog   ich,   dessen  Burgen  ich  nahm; 

Tribat    des    tyrischen^    sidonischcn    und    byblischen    Landes    em- 

Itfiog  ich^. 

Znr  Erklftrnng.  Das  Ideogr.  für  ,,Stiidt''  ist  besprochen  S.  96  Nr.  8; 
aüky  1  Pers.  Sing,  impf.,  kennen  wir  aus  der  BehistuuinscLrift  s.  Gloss.; 
mailatu  in  der  Aussprache  mandattu  ebvndas.  s.  Gluss. ;  aksud,  hier 
ideogr.  mit  phonet.  Coinpl.  nt  geschricbon  (s.  o.  8.  93\  ist  die  1.  Pers. 
Sing.  Impft,  von  katiaä  „nehmen**  s.  Gloss.  und  vgl.  ob.  S.  18G  Nr.  106; 
an^ar  1.  Pers.  Sing.  Impft,  von  rnahar ,  gewöhnliches  Wort  in  den  In- 
schriften für  .«Kntgegennahmo^^  von  Tribut  vgl.  *l!r»73  „eilen",  dann 
„entgegeneilen",   „entgegennehmen".      Surrai^    Suiunat^    Gubalai  sind 

Deziehnogsadjcktlve  der  rcsp.  Städtenamen  J^ur  =  ^i^  „Tyrus";  Sidun 
=  inX   „Sidon"  und    Gubal  ■=  bnS   „Byblos**. 

Aber  ist  nun  Imiri-su,  was  uns  in  dieser  und  der  vorhin 
mitgetheilten  Stelle  entgegentritt,  auch  wirklich  das  Reich  Damas- 
kus? Wir  antworten  zuvörderst:  jedenfalls  ist  es  ein  Reich  zwischen 
Eopbrat  und  Sidon-Tyrus;  denn  über  den  Euphrat  geht  der  König, 
bis  Sidon,  Tyrus,  Bybios,  also  bis  Phöiiicien,  dringt  er  vor,  und 
ehe  er  dorthin  kommt,  überwältigt  er  das  Land  Imtri-su,  So- 
dann 2)  muss  es  ein  mächtiges  Reich  gewesen  sein,  da  der  assy- 
rische Grosskönig  zweimal  es  besiegen  muss  und  so  gewaltige 
Beute  macht.  Dass  es  aber  unter  allen  Umstünden  3)  auch  ein 
syrisches  Reich  war  und  zwar  in  der  Nähe  von  dem  bekannten 
Hamath;  sagt  uns  abermals  eine  Stelle  des  Obelisks  Z.  59  ff.,  also 
lautend:  Ina  yu-vü-su-va  Bin-id-ri  aa  mat  Imiri-suj  Ir-hu-li-na 
A-mat-ai  a-di  sarrd-ni  sa  mat  1  at-ti  u  a-hat  tiham-ti  a-tia  tdi 
a-ha-rit  it-toJc-lu-va  a-na  'i'-bCs  habla  u  tahaza  a-na  gah-ya  it- 
bvirni  d.  i.  „In  jenen  Tagen  vertrauten  Benhadar^)  von  Imirisu 
and  Irchulina  von  Ilamat  sammt  den  Fürsten  der  Chittäcr  und  der 
Seekttsten  auf  ihre  gegenseitige  Stärke  und  zogen  mir  entgegen, 
mir  Gefecht  und  Schlacht  zu  liefern'*. 

I)as  Wortverständniss  anlangend  vgl.  für  yurni ,  Plur.  von  ynm  „Tag"  ob. 
S.  9ä;  für  m  S.  249;  für  ra  S.  294;  für  tihamti  S.  92;  für  id  =  nj 

J^/  im  Assyrischen  1)  Arm  2)  cneigentL  Stärke  8.  194;   iUaklu  Impft. 

R.  bon-,  f"'    ^^^    ^"^»-    "^^^    \ö^r  S.  209;    für  kalal  SyU.  87;   für 
tahaz  SyU.  291;  afiat  ist  Plural  fem.  von  ah,  afd,  einem  häufigen  V^orte 


1)  8o  ist  natürlich ,  wie  ein  einfaches  Rechencxcrapel  an  die  Hand  giebt, 
der  wie  oft  so  auch  hier  von  J>ayard  flUclitig  abgezeichnete  Text  herzustellen 
(Statt  XI  und  statt  XXI  ohne  iSÜ), 

2)  d.  i.  Bcohadad.     S.  oben  S.  143  ff. 

21* 
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in  der  Bed.  „Seite",  ,,Rand"  arab.  ^c^y  ^'^  ^^3*  aharü  ist  ein  ad- 
verbiell  gebrauchtes  Sabst.  in  der  Bed.  ,,einander'*  f^.  ^TlK;  ithuni  ist 
Imiierf.  Plur.  von  J^^^  feindlich  ,,entgegenkommen*^  s.  Gloss.;  ana  gab 
Präpos.  im  Sinne  von  „zu",  vgl.  targumisch  n^s  „mit  mir"  u.  s.  f. 
(Norr.  p.  159). 

Hier  also  erscheint  das  Reich  Ivuri-au  in  anmittelbarer  Verbin- 
dung mit  Hamath  und  den  Chittäern,  der  gewöhnlichen  Bezeichnung 
der  Syrer  oder  Aramäer  bei  den  Assyrern  (vgl  hebr.  D'''  n  and 
s.  weiter  KAT.  zu  1.  Mos.  10,  15  S.  27  ff.).  Dass  es  somit  sel- 
ber ein  syrisches  Reich  ist,  ist  zweifellos.  Wir  haben  nun  aber 
4)  sogar  noch  den  direkten  Beweis  in  den  üänden,  dass  Imirisu 
Bezeichnung  des  Landes  oder  Reiches  war,  dessen  Hauptstadt  Da- 
maskus, dieses  in  Z.  15.  16  der  unten  von  uns  im  Originaltexte 
angeftlhrten  Stelle  aus  der  Inschrift  Binnirar's  Nr.  I.  Wenn  wir  hier 
lesen:  „Nach  dem  Lande  {mat)  Imirisu  zog  ich,  den  Mari',  König 
vom  Lande  Imirisu,  belagerte  ich  in  Damaskus,  seiner 
Hauptstadt'%  so  schwindet  damit  jeder  Zweifel,  dass  Imirisu 
das  Reich  von  Damaskus,  Damaskus  also  die  Hauptstadt  des  Hazael, 
Hazael  von  Imirisu  und  Hazael  von  Damaskus  einunddieselbe 
Person  seien ^). 


1)  Bedürfte  es  noch  eines  weiteren  Bcweidcs ,  so  ist  aucli  dieser  gogt'ben 
und  zwar  eben  in  Bezug  auf  llazael.  In  dem  mir  nämlich  erst  nachtrüglicli 
zu  Gesichte  gekommenen  IH.  Bande  des  grossen  englischen  Inschriftenwerkes 
(HI  K.  5.  Nr.  6)  ist  auch  ein  höchst  denkwürdiges  Fragment ,  enthaltend  den 
▼ollst&ndigen  Bericht  über  des  zweiten  Salmanassar  XVIII.  Regierung9Jahr ,  so- 
wie über  den  in  dieses  Jahr  fallenden  Zug  gegen  Hazael  und  die  Tributzahlun^' 
des  Jebu,  zur  Veröffentlichung  gelangt.  Ich  gebe  die  vollständige  Trnuscriptiou 
und  Uebersetzuug  desselben  in  meiner  Schrift:  ,,die  Keilinschriften  und  das 
A.  T."  z&  2  Kön.  9,  2  (S.  107  ff.).  liier  erzählt  uns  Salmiinassar ,  dass  er 
den  ha-'Za-^-iln  sa  mat  Imi'ri-su  geschlagen,  verfolgt  und  hui  ^ir  Di^mas-li  'ir 
Marru^i'SH    i-sir-su  in  Damaskus,  seiner  Hauptstadt,  belagert  habe.'* 

Es  mag  mir  verstattet  sein ,  nachdem  wir  uns  darüber  klar  geworden 
sind,  was  für  ein  Land  mit  dem  Namen  Imi'ri-su  in  d<^n  Inschriften  bezeich- 
net wird,  über  die  Schreibweise  dieses  Namens  noch  Kiniges  beizubringen. 
Derselbe  wird  nämlich  selbst  wieder  überwiegend  ideographisch  geschrieben, 
nämlich  TUV'Su;  so  in  der  Obeliskinschrift,  sowie  in  der  Inschrift  des  Binni- 
rar.  Daneben  findet  sich  aber  noch  eine  andere  Sclireibweis^c ,  die  wir  am 
vollständigsten  in  einer  Inschrift  des  biblischen  Tigiath-Pileser  (III  R  10,  .^)0) 
antreffen.  Hier  wird  das  Reich  des  Rezin  bezeichnet  als  Gar^TUV.  ZI  KAU. 
MIS,  9Uf  und  diese  Schreibweise  wirft  Licht  auf  die  ganze  ideogvaphisehe 
Bezeichnung.  Das  erste  Zeichen  Gar  ist  offenbar  phonetisch  zu  fassen,  genau 
wie    in    Gar-gamis    ,,Circesium'*;    es   kehrt   in    der   härteren  Aussprache    lar 

(vgl.  hebr.  ^"^TSD^D)  häufig  in  assyrisclien  und  babylonischen  Namen  wieder 
vgl.  Kar-Dunias,  Kar-Sarrukin  ,  Kar-Sahnanuasir  u.  s.  f.  und  bedeutet  sicher 
soviel  wie  ,,Burg"  oder  „Stadt".  Das  zweite  Zeichen  TUV  könnte  man  ver- 
sucht sein  phonetisch  zu  lesen;  nun  aber  folgt  auf  dasselbe  1)  das  Männliclw 
keitsideogramm  (von  uns,  weil  phonetisch  nicht  vorkommend,  gleich  nach  sei- 
nem phonct.  Aequivalentc  durch  zikara  ^DT  wiedergegeben);  2)  des  Plural- 
seicben  (Mia);  es  ist  danach  zweifellos «  dass  wir  es  bei  TUV  mit  einem 
Ideogramme    zu    thun    haben.      Dasselbe    bezeichnet   nun    als  Ideograuini    sehr 
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Wir  gewinnen  also  folgende  Daten :  a)  nach  den  Inschriften  lebte 

nr  Zeit  Salmanassars  II.   ein  Jahua,   Sohn   oder  Nachfolger  des 

Bumri;  zo  gleicher  Zeit  lebte  ein  Hazael  nnd  ein  Benhadar  von 

Auniskas;  weiter  ein  Al^abbn  von  Israel;  b)  nach  der  Bibel  lebte 

nr  Zeit  Jeha's  von  Nordisrael  ein  Hazael  nnd  ein  Benhadad  (Ben- 

hidar)  von  Damask,   endlich  ein  Ahab  von  Israel;   9.  Jahrh.     Die 

As^ologen  combiniren   danach  Ahab   und  Jehu  von   Israel   mit 

dem  A^abba   nnd  Jahua   der  Keilinschriften ,  sowie  den  Benhadad 

(Benhadar)   nnd   Hazael    der  Bibel   mit   dem  Binidri   und  Hazailu 

des  Obelisk's.     Und  diese  Combination  sollte  keine  stichhaltige  sein? 

nmal  weder  von   einem  Jehu,  noch   von  einem    Ahab    ausserhalb 

bnels,  noch  anderseits  von  einem  Benhadar  und  Hazael  ausserhalb 

des  Reiches  von  Damaskus  die  Geschichte  irgend  etwas  weiss? 

Wir  wenden  uns  zu  einer  weiteren  Hauptstelle  über  Israel  in 

den  Keilinschriften.     Dieselbe  findet  sich  in  der  Inschrift  Binnirar's 

IR.  85.  No.  1.     Hier  lesen  wir  Z.  1.  4— 16:     1.  Hikal  Bin-nt- 

rar,  sanu  ralni^  sarru  dan-nu^  aar  hisadti^  aar  mat  Aasur  .  .  . 

4.  aa  tna  tuklcU  Aaur  hü-au  ütcda'ku'Va  ntcU-ki  aa  kib-rcU  arba- 

ti  5.  u-auk-ni-au  a-na  nirt-au,     Ka-atd  iatu  mtU  Si-lu-na  6.  aa 

na-pah  acm-ai^  mcU  Kib^  mat  ll-U-fi^  mal  Kar-kar^  mat  A-ra- 

zi-aa  7.  mat  Mi-iu.,  mat  Ma-da-ai^    mat  Oi-rat-bun-da  ana  ^i- 

hoT'ti'au,  8.  fnat  Mu-un-na^  mal  Par-iu-aj  mat  Al-lah-ri-a^  mat 

Ab^da-dorfia  y    9.  rtiat   Na- -vi  ana  pat  gim-riaa,   mat  An-di-u^ 

aa  a-aar^au  ru-ka^    10.  Bä-ha  aad-u  a-na  pat  gim-ri-au   a-di 

*äi  tiham-ti  rahi-ti  11.   aa  na-pah  aan-ai^  latu  *'iU  nahar  Burat 

mat  Hat'tL  mat  A-har-ri  a-na  ai-har-tt-aa   12.  mat  Sur-ru,  mat 

Si^u-nu^    mat    TJu-um-rt-i^    mat    U-du-mu^    mat    Pa-la-ai-tav 


hftafig  in  den  Inschriften  den  „Kseh'    Vgl.  statt  aller    Stellen  Sanh.  Tayl.  CyL 

9  . 
col.  II,  16),    hebr.   "I^TSH,   arab.    lU^-.      Wenn   denigemüäs    auf  einem  Tafel- 

eben   Sanheribs   (III  K.  2  Nr.  XX  Z.  45)    Damaskus  als    Gar-i-rrW  ri-m   be- 

seichnet  wird,  so  ist  sicher,  dass  wir  in  imiri  d.  i.  T'Tatl  =  liMOm  phone- 
tiscbe  Schreibung  haben,  dass  sumit  in  dem  Namen  für  das  Reich  Damaskus 
TW  phonetisch  imiri  zu  lesen  ist  Das  sodann  in  der  Inschrift  Tiglatb- 
PtleMrs  weiter  hinzugefügte  Ideogramm  für  „männlich^^  (welches,  weil  in  der 
Schreibung  des  Namens  auf  der  Obcliskinscbrift  und  sonst  fehlend,  an  sich 
lammt  dem  Pluralzeichen  als  überflüssig  betrachtet  gewesen  sein  muss)  hat 
offenbar  lediglich  determinativen  Werth,  dient  nur  dazu,  anzudeuten,  dass  das 
betr.  assyrische  Wort  für  den  „männlichen  Esel"  d.  i.  iviir^  nicht  ein  anderes 
fn  den  „weiblichen  Esel*^  zu  lesen  sei.  Aus  demselben  Grunde  ist  zuweilen 
•ach  dM  sonst  fehlende  Pluralzoichen  hinzugefügt,  nämlich  um  den  Leser  auf- 
merksam SU  machen,  dass  imiri  und  nicht  imi'r  zu  losen.  Das  letzte  Zeichen 
m  ist  wahrscheinlich  phonetisch  zu  nehmen;  doch  kann  ich  seine  Bedeutung 
hier  nicht  angeben.  Der  übrige  Theil  des  Namens  bed.  „Eselsburg^^  (also  ein 
altes  „Stuttgart'').  Der  Name,  zweifelsohne  ursprünglich  der  einer  damasceni- 
•eheo  Stadt,  vieUeicht  auch  der  einstige  Name  von  Damaskus  selber,  ward 
später  Name  des  Reiches  wie  Rüm  TRom-Byzanz  bei  den  Muhammedanem) ; 
Baonover  n.  s.  w.,  wie  aber  auch  Babel. 
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13.  a-di  ^äi  tihamrtw   raii-ti  sa  iul^mu  san-ai  orna   nlri-ya 

14.  U'aak-nia,  bilat  ma-da-tav  ^ili-su-nu  u-km,  A-na  15.  mai 
Imiri-au  lu-u  a-lik^  a-na  Ma-ri-  aar  aa  mat  hmri'au  16.  ina 
'ir  Di-ma-aa-kij  *ir  aanru-ti-au^  lu^u  ^u^ir-au  d.  i.  1.  ,,Pala8t 
Binnirar's,  des  grossen  Königs,  des  mächtigen  Königs ^  des  Königs 
der  Yölker^  des  Königs  vom  Lande  Assur,  4.  welcher  in  der 
Verehrang  Asor's;  seines  Herrn,  wandelt  nnd  die  Fürsten  der  vier 
Lftnderstr ecken  seiner  Botmässigkeit  (eigentl.  seinem  Joche)  antw- 
warf.  Ich  nahm  in  Besitz  vom  Lande  Siluna  an,  6.  welches  im 
Aufgang  der  Sonne  belegen,  nämlich  das  Land  Kib,  das  Land  Illipi, 
Karkar,  Arazias,  Misu,  Medien,  Giratbunda  in  seinem  ganzen  Um- 
fange, Manna,  Persien,  Allabrien,  Abdadana,  9.  das  Land  Nairi 
nach  seinem  gesamraten  Gebiete,  das  Land  Audio,  dessen  Lage 
eine  ferne  (pn*:),  10.  das  Gebirge  Balkh  nach  seinem  gesammten 
Gebiete,  bis  hin  zur  grossen  See,  11.  welche  im  Osten  belegen^); 
unterwarf  mir  vom  Euphrat  an  das  Land  der  Syrer,  das  Westland 
nach  seinem  ganzen  Umfange,  12.  (nämlich)  Tyrus,  Sidon,  das 
Land  Omri,  Edom,  Philistäa,  13.  bis  hin  zur  grossen  See  nach 
Untergang  der  Sonne  zu  (d.  1.  nach  Westen  zu);  14.  Zahlung  von 
Tribut  legte  ich  ihnen  auf.  15.  Auch  gegen  das  Land  Imirisa  zog 
ich,  gegen  den  Mariah^),  den  König  vom  Lande  Imirisa;  16.  in 
Damaskus,  der  Stadt  seines  Königthums,  schloss  ich  wahrlich 
ihn  ein." 

Dies  die  Stelle  der  Inschrift,  für  deren  Wortverständniss  ich 
aut  KAT.  S.  110  ff.  verweise.  Was  folgt  aus  ihr  für  die  Frage, 
ob  die  assyrischen  Grosskönige  wohl  eine  Veranlassung  hätten 
haben  können,  sich  um  einen  solchen  Duodezstaat  wie  Nord-  oder 
Südisrael  so  angelegeutlich  zu  kümmern?  Einfach  dieses,  dass  sie 
sich  um  das  Land  Omri's  d.  i.  Nordisrael,  gerade  so  viel  und  so 
wenig  bekümmert  haben,  wie  um  Tyrus  und  Sidon,  um  Edom  und 
um  Philistäa,  das  heisst,  genau  so  viel  als  a  priori  zu  erwarten. 
Aber,  höre  ich  von  Neuem  den  Zweifler  einwerfen,  ist  denn  das 
„Omriland"  (7n(if  Ifumri)  auch  wirklich  Nordpalästina  d.  i.  das 
Reich  Israel?  Um  hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  nehme  man  die 
Karte  zur  Hand  und  verfolge  die  Richtung,  die  die  Aufzählung 
einhält.  Dann  kommt  man  vom  Euphrat  zu  den  Aramäern  (Chatti), 
weiter  östlich  nach  Tyrus  und  Sidon,  alsdann  über  Omriland 
nach  Edom  und  weiter  Philistäa  (falls  nämlich  unter  Pilastav  nicht 
Judäa  mitbegriffen  ist).  Nun  weise  man  zwischen  Tyrus- Sidon  und 
FJdom   ein  anderes    „Omriland"   nach  als    --    Nordisrael!   —  Wir 


1)  Gemeint  ist  der  persische  Golf,  der  auch  als  tihamtiv  sapliti  als  »»das 
untere  Meer'*  bezeichnet  wird  (Tigl.  Pil.  IV.  II R.  67  Z.  10). 

2)  Ich  brnuche  meiuc  Facbgenossen  nicht  darauf  anTmcrksaiD  xu  machen. 

dass  wir  in  diesem  Namen  MarC  «inen  specifisch  aiamKischen  Namen,  das  be- 

p 
bekannte  ^^^  „mein  Herr**,  ,,Herr",  vor  uns  haben. 
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sollten  meinen:  schon  hiernach  kann  über  die  Identität  des  Landes 

Bit-Qmri  und  des  Reiches'  Samarien  kaum  ein  Zweifel  statt  haben. 

Es  stehen  uns  aber  noch  direkte  Beweise  für  das  Ausgeführte  zu 

Gebote.    Wir  lesen  Botta  pl.  XYIII.  Z.  24.  25,  abermals  in  einer 

infzfihlung:  ka-sid  ^ir  tia-mir-i-na   u  gi-mir   mat  liä-Hu-um-ri 

m^  d.  L  „(Ich)  nahm  ein  Samarien  und  das  gesammte  Gebiet  des 

Oinrilandes^^.  Hier  wird  Samarien  ausdrücklich  als  ein  Theil  des  Ge- 

Minmtgebietes  vomLandc  dcsOmri  bezeichnet.  Ist  es  möglich, dass  dieses 

selber  ein  anderes  sei  als  Nordisrael,  das  einzige  Land,  dessen  Hauptstadt 

Samarien,  das  selber  —  von  Ouiri  gegründet  war  (I  Kön.  16,  24)? 

Zum  üeberflnss  vergleiche  man  noch  eine  Stelle  aus  einer  anderen 

Inschrift  Sargons,  welche  sich  auf  Thoncylindoru  findet  (1  Rawl.  36) 

und  in  welcher   wir  Z.    19    lesen:    mu-ri-ib   mat  Bit-Hu-um-ri 

m^  rap^i\  sa  i-na  *ir  Ra-pi-hi  ^ipuku-u  mat  Mu-us-ri  aornu-va 

Ha^nu-nu  sar   ^ir    Ha-zi-ti   liu-mu-xtd-hi,    u-ai-rt-ha   ^ir    AsHur 

d.  L  ^XSargon),  der  da   das  Land  des  Hauses  Omri,   das   ferne, 

weite,  bekämpfte  und  bei  der  Stadt  Raphia  Aegypten,  das  fremde, 

niederwarf;  den  Hanno,  König  von  Gaza,  seinen  Gefangenen,  nach 

der  Hauptstadt  Assyriens  abführte^^ 

Zur  Erläuterung:  murib  Part.  Afol  von  rib  „streiten"  ^«1»^  •  ruh  „fem*- 

8.  o.;    rapsi  Adj.   von  rapas  =  toß^;  '  ipuku  3  Pers.  Sinj?,  Impf.  Kiil 

von  hapaJc  ^^^  „in    die   Flucht   schlagen**,   ,, werfen",  hier   mit   einem 

von  Oppert  J.  A.  VT,  3.  1864.  8.  11  erklärten  Ideogramme  und  der 
phonetischen  Ergänzung  u  geschrieben;  sanu  „zweites  „anders**  steht 
in  der  Bedeutung  „fremdländisch**  exterus  (vgl.  das  griech.  ßdoßnpne) 
auch  E,  8  s.  d.  Oloss. ;  kamu^Mt  für  kamuUu  (s.  o.  S.  202)  von  kamut, 
B.  kamd  =  nkam  =  naham  „nehmen'*,  „ergreifen**  s.  Glossar;  ttsi- 
riba  Impft.   Schafel    von    y^y    „hineingehen**,   in    der  Bed.  „hinfahren** 

auch  Khors.  126  genau  ^io  hier  gebraucht;  ir  Assur  „nach  der  Stadt 
Assyriens**  (oder  Stadt  Asnr?)  Acc.  loci. 

Den  Beschluss  mag  eine  Stelle  auf  der  Stierinschrift  Botta  36, 
18.  19  machen,  wo  wir  lesen:  ia-pi-in  ^ir  Sa-ml -ri-na  ka-lamoU 
bit  Hu'um-ri  „Zerstörer  der  Stadt  Samarien,  des  gesammten  Omri- 
reiches"  (iapin  Part,  von  4apan  =  nso  rasü^  abrcuity  also  eigtl. 
„hinwegfegend";  kala  =  bD). 

Wir  hoffen,  die  Stellen  werden  ausreichen,  um  auch  den  hart- 
näckigsten Zweifler  von  der  Identität  des  ;,Landes  des  Hauses 
Omri'^  mit  dem  Reiche  Ephraim-Samarien  d.  i.  Nordisrael  zu  über- 
zeugen. 

Aber  nicht  bloss  mit  Nordisrael,  auch  mit  Südisrael  d.  i. 
Juda,  hatten  es  die  ninivitischen  Könige ^  von  Tiglath-Pileser  IV 
an  bis  auf  Assurbanipal  zu  thun.  In  einer  Inschrift  des  ersteren 
(II.  Rawl.  67.  Z.  61.  62)  werden  in  einer  Aufzählung  tributpflich- 
tiger Könige  unmittelbar  hinter  einander  genannt :  Müinti  Ädkalu- 
naij  Jahukhazi  Jahudai,  Kausmalaka  Udumai^  Hanunu  I  aza- 
toi  d.  i.  „Mitinti  von  Askalon,  Jahukhazi  (Joachaz  d.  i.  Ahaz)  von 
Juda,  Eosmelech  von  Edom,  Hanno  von  Gaza".     Die  Eigennamen 
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sind  sämmtlich  phonetisch  geschrieben,  bedflrfen  also  keiner  £r- 
I&nterung.  Da  uns  nun  ein  zwischen  Askalon,  Edom  ond  Gazi 
belegenes  Land,  von  welchem  ein  Gentile  der  Form  Yahudai  gehüäxi 
werden  könnte,  ausser  Juda  d.  i.  Südisrael  nicht  bekannt  ist,  so 
schliessen  wir  daraus^  dass  der  genannte  Joachaz  ein  dem  Tiglaüi- 
Pileser  tributpflichtiger  König  von  Sttdisrael-Juda  war.  Wir  soll- 
ten denken,  gegen  den  Schluss  sei  wenig  einzuwenden^). 

Es  haben  sich  aber  auch  noch  andere  assyrische  Könige  om 
dieses  Reich  bekümmert.  So  gleich  der  mächtige  Bezwinger  Sama- 
riens  und  Asdods,  Sargon.  Derselbe  erzählt  uns  in  der  Nimmd- 
inschrift  Lay.  XXXIII,  Z.  8  nach  einem  Berichte  über  die  Besie- 
gung des  Königs  Humbanigas  von  Elam  also:  musak-nis  mai 
Ya-hu'du  8a  a-sar-su  ruhuku,  na-dlh  mal  La-am-ma-Üj  sa  Yor 
hu'bi'*'dt  ma-lik-au-nu  ik-su-du  kcUi-su  „(Sargon),  der  das  Land 
Juda,  dessen  Lage  eine  ferne,  unterwarf;  das  Land  („die  Leote^) 
von  Hamat;  dessen  König  Jahubihd  seine  Hände  ergriffen  hatte, 
verpflanzte^^  (die  Worte  sind  in  den  besprochenen  Inschriften  schon 
sämmtlich  dagewesen  bis  auf  vaSih  Part.  act.  von  naäah  ==  no:, 
eigtl.  „ausreissen"  (aus  dem  Boden),  dann  „verpflanzen**  (von  Be- 
völkerungen), ein  in  den  assyrischen  Inschriften  sehr  häufiges  Yer- 
bum). 

Dass  Sargon's  Sohn  und  Nachfolger  Sanherib  in  seinen  In- 
schriften Jerusalem.s,  Judas,  Hizkias  wiederholt  Erwähnimg  thut 
(s.  0.  S.  80  und  vgl.  unsere  Schrift:  „die  Keilinschriften  und  das 
A.  T.**  zu  2  Kön.  18)  wird  man  wohl  begreiflich  finden.  Dass 
aber  Sanherib  auch  dem  seiner  Selbständigkeit  beraubten,  den- 
noch aber  als  ein  Vasallenstaat  unter  irgend  welcher  Firma  fort- 
bestehenden Nordisrael  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  dafür 
liefert  einen  B<»weis  die  Stelle  auf  dem  Taylorcy linder  I R,  38. 
Z.  47  —:')():  Mmhunmu  lL4iviur\innai,  48.  Tubalu  Sidunnai.  49. 
Abdiluti  Arudai.  ;')().  I/ni^ki  Guidai.  51.  Mltlnü  Aädudcu,  52. 
Puduüu  litt-Ainmanai,  53.  Kamnm^unadbi  McCbal.  54.  Malik- 
rammu  ^)  Uduminat:  55.  sandni  nuU  Aharri  kaltsun  sidVi  56. 
satluti  tamarta^uiiu  hahidtu  adt  sasu  57.  (nui  niriya  issunuwa 
issihu  si'pd'ifa  d.  i.  „Menahem  von  Samarien,  Tubal  von  Sidon, 
Abdilut  von  Arvad,  Uruski  von  Byblos,  Mitinti  von  Asdod,  Puduel 
von  Ammon.  Kamosnadab  von  Moab,  Malikram  von  Edom:  die 
sämmtlichen  Fürsten  des  Westlaudes  (Phönicicns) ,  der  Grenzmar- 
ken der  Ilerrschaft,  brachten  mir  reiche  Geschenke  sammt  Tribut 
dar  und  huldigten  mir".  Die  Eigennamen ,  phonetisch  geschrieben, 
bedürfen  keiner  Erläuterung  mit  Ausnahme  von  Malik-rammu, 
über  welchen  Namen  wir  oben  S.  141  handelten.     Zu  dem  sonstigen 

1)  Ueber  eine  weitere  Juda  erwahueude  SteUe  der  Iiiscliriften  Tiglath- 
Pileser's  s.  unsere  Schrift:  „die  Keiliuscbrifteu  und  das  A.  T."  zu  1  Köu. 
14,  21.  2  Kön.  15,   1. 

2)  d.  i.  ,,Malik  (Moloch)  ist  erhaben*'. 
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WitfftTentindniss  vgl.  unsere  Schrift:  ,4i6  Keilinschriften  and  das 
A.  !*•  (Giess.  1872)  zu  2  Kön.  18,  13.  III.  8.  174. 

fSner  weiteren  Erwähnung  eines  judäischen   Herrschers    und 

te  Landes  Juda  selber  begegnen   wir  in  einer  Inschrift  Asarhad- 

ioju,  welche  die  Namen  von  22  „chittäischen'^  d.  i.  vorderasiati- 

lehen  (insonderheit  phönicischen  und  cyprischen)  Königen  verzeichnet, 

welche  dem  Grosskönige    tributpflichtig  gewesen   (IRawl.   48.  I). 

in  dieser  Liste  wird  neben  den  Königen  von  fjui-ri  (Tyrus),   Udu- 

Ml  (Edom),  Mahily  /.  azati  (Gaza),  Iskaluna  (Ascalon),  Amgamma 

(Ekron),  Oubli  (Byblos\  Arvadi  (Aradus),  USimuruna  (Samarien), 

BärAmmanu  (Ammon)  und   AMudt  (Asdod)   und  zwar  zwischen 

den  Königen  von  Tyrus  und  Edom  namhaft  gemacht  auch  MinaSii 

aar  Tahudi.     Da  Juda   wie    das   Land  Yahudi  zwischen  Tyrus- 

PhOnicien   und  Edom  zwischen   inne   liegt;   Minasi  an  den  Namen 

„Manasse^  unmittelbar  anklingt;  von  diesem  Manasse  in  der  Bibel 

berichtet  wird,   dass   er  Vasall  des  assyrischen   Grosskönigs  war, 

der  nach   der  Zeitrechnung   sehr   wohl   Asarhaddon  gewesen  sein 

kann,  so  scheint  uns  jede  Möglichkeit,  dass  der  in  der  Keilinschrift 

namhaft  gemachte  König  von   Jahudi  ^)   nicht  der  aus   der  Bibel 

bekannte  Manasse  von  Juda  sei,   ausgeschlossen.    Aus  demselben 

Grunde  kann  auch   das   in   einer  Inschrift   Assurbanipals  (Assurb. 

8m.  8.  31,  c)  zwischen  Tyrus  und  Edom  erwähnte  Land   YaJmdt^ 

dessen  König  (der  Name   ist   verloren)   dem   Grosskönige  Tribut 

geleistet  habe,  kein  anderes  sein,  als  das  Land  Juda. 

Wir  sollten  meinen,  die  angeführten  Stellen  würden  genügen, 
darznthun,  dass  die  assyrischen  Grosskönige  allerdings  Veranlassung 
gehabt  und  genommen  haben ,  sich  um  die  Reiche  diesseits  und 
jenseits  des  Libanon  und  Jordan  zu  kümmern  und  mehr  zu  küm- 
mern, als  man  dieses  bisher  geglaubt  hat  annehmen  zu  können. 

Die  im  Vorstehenden  besprochenen  Stellen  der  Keilinschriften 
sind  nun  aber  beiläufig,  abgesehen  von  den  Parallelen^),  auch  die 
sftmmtlicheu  Stellen,  beziehungsweise  Inschriften,  in  denen  von  Juda 
und  Jerusalem  die  Rede  ist.  Wie  man  sieht,  ist  es  eine  sehr  be- 
scheidene Zahl  gegenüber  der  Menge  von  Königsinschriften, 
die  uns  überkommen  sind.  Kann  man  danach  wirklich  sagen, 
dass  „80  ungemein  viel^^  von  Judäa  in  den  assyrischen  Inschriften 
die  Rede  sei?  und  kann  man  dieses  angesichts  des  Umstandes, 
dass  z.  B.  die  angezogene  Inschrift  Tiglath-Pilesers ,  die  des  Ahaz 
von  Juda  in  dem  Fünftheil  einer  Zeile  Erwähnung  thut,  im  Ganzen 
86,  schreibe  sechs  und  achtzig  Zeilen  zählt?  dass  weiter  die  Khor- 
sabadinschrifb  Sargon's,  die  von  der  Eroberung  Samariens  in  andert- 
halb Zeilen  berichtet,    194  Zeilen   umfasst?  dass   nicht  minder  in 


1)  Die  Aassprache  des  Landuamens  Juda  als  Jahudi  geht  wohl  auf  den 
Namen  des  Volkes  Q^Tin^  zurück. 

2)  Der   Leser   findet    auch    diese    verzeichnet    KAT    zu   1   Kön.    14«    21 
(8.  90  flg.). 
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diesen  Inschriftcu  gerade  von  den  mit  der  Bibel  nicht  zasammen- 
hängenden  Vorkommnissen  des  AnsfÜhrlichsten  erzählt  wird?  dass 
z.  B.  Sargon,  der  die  Eroberung  Samariens,  wie  bemerkt,  mit 
anderthalb  Zeilen  abthat,  von  den  Wirren  in  Armenien,  Medien 
und  Chaldäa  in  Dutzenden  von  Zeilen  Bericht  giebt  ?  weit  ausführ- 
licher als  von  der  Eroberung  Samariens  vielmehr  von  der  Erobe- 
rung Asdod's,  den  Wirren  in  Hamath  und  anderen  syrischen  Städten 
handelt,  und  was  dergleichen  Dinge  mehr  sind?  Nein,  wir  mflssen 
sagen:  die  assyrischen  Könige  reden  in  ihren  Inschriften  genau 
so  viel  von  den  biblischen  Ländern^  als  es  nach  der 
Lage  der  Dinge  eben  zu  erwarten  ist. 

Aber  sind  nicht  die  sonstigen  auf  Grund  der  bisherigen  Keil- 
schriftentzifferung gewonnenen  historischen  Resultate  ein  sicherer 
Beweis  für  die  Unzuverlässigkeit,  ja  Unmöglichkeit  dieser  Entziffe- 
rung? stehen  nicht  eine  Reihe  von  diesen  Funden  der  Keilschrift- 
entzifferer mit  der. gesammten  Geschichtsdarstellung  der  alttestament- 
lichen  Königsbttcher  in  unlösbarem  Widerspruch!  ')  —  Wir  dürfen 
zuvörderst  fragen:  wäre  denn  das,  wenn  der  Fall,  etwas  so  ganz 
Exorbitantes?  Schreiber  dieses  glaubt  sich  von  der  Beschaffenheit 
und  Entstehnngsart  dieser  Bücher  etwelche  Kenntniss  verschafft  zu 
haben  und  weiss  in  Folge  dessen,  dass  es  abgesehen  von  der  noto- 
risch heiklen  Chronologie  namentlich  mit  der  Vollständigkeit  der 
Berichte  dieser  Bücher  ^  die  theilweis  gar  summarisch  verfahren, 
ziemlich  bedenklich  aussieht.  Werden  aber  wichtige  Ereignisse 
gänzlich  übergangen,  so  zweifeln  wir  nicht ,  kann  sehr  woU  auch 
der  Fall  eingetreten  sein,  dass  die  erzählten  Ereignisse  unter  eine  Be- 
leuchtung und  eine  Beurthcilung  gebracht  wurden,  welche  ganz  anders 
ausgefallen  sein  würde,  wären  jene  übergangenen  Ereignisse  mit  berich- 
tet worden.  Die  Vergleichung  der  Chronik  mit  den  Königsbüchem  ist 
in  dieser  Hinsicht  lehrreich  genup:.  Dazu  wissen  wir  ja,  welche  Wan- 
delungen die  Berichte  der  Königsbiicliordurchgemacht  haben,  ehe  sie  in 
die  Fassung  und  den  Zusanimenliaiig  gebracht  wnrdeu,  in  welchem  sie 
uns  jetzt  vorliegen ;  und  da  sollten  Abweichungen  von  dem  dort 
Berichteten,  auch  offene  Widorsprüohe  mit  demselben,  eine  Unmög- 
lichkeit sein,  dieses  sollte  der  Fall  sein,  da  wir  doch  zwischen 
einem  andern  biblischen  (jeschichtsbuche  und  dem  genannten  eine 
Reihe  anerkannter  Contradictionen  zu  Tage  treten  sehen  ?  Und  der 
Assyriologe  sollte  deshalb  an  der  Richtigkeit  einer  auf  exact-philo- 
logischem  Wege  gewonnenen  Nachricht  einer  ihm  vorliegenden 
gleichzeitigen  Quelle  zweifeln,  weil  sie  etwa  mit  dem  Berichte 
eines  mehrere  Jahrhunderte  nach  den  betr.  Ereignissen  lebenden 
und  schreibenden,  wenn  auch  theilweis  auf  Grund  älterer  Vorlagen 
berichtenden,  Verfassers  nicht  oder  nicht  ganz  in  Harmonie  zu 
bringen  ist?  Wir  können  uns  von  dieser  Nothwendigkeit  nicht 
überzeugen.     Nun  aber  zur  Beantwortung  der  Frage  selber:   sind 

1)  Lit.  Ctrlbl.  a.  a.  o.  1157. 
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10M16  Widersprüche   aach  wirklich  vorhanden   und   wie  beschaffen 
siiid  dieselben?    £s  wird  hingewiesen  anf  den  Umstand,  dass  nach 
den  assyrischen   Berichten   Jehu   von  Israel   und  die  Damasceuer 
Benhadad   und  Hazael   Unterthanen   eines   grossen  assyrischen  Er- 
oberers Salmanassar  II.  gewesen  seien.     Hier  müssen  wir   nun  zu- 
■lebst  constatiren,  dass  dieses,   soviel  ich  weiss ^  kein  Assyriologe 
behauptet  hat.    Was  sie  behaupten,   ist,   dass  die  Genannten  dem 
assyrischen  Orosskönig   zeitweilig   oder   dauernd    tributär   gewesen 
seien,  was  doch  aber,  soviel  wir  sehen,  mit  „Unterthänigkeit^^  noch 
nicht  ohne  Weiteres   identisch   ist.     Sie   waren   vielmehr,   meinen 
wir,  dauernd  oder  zeitweilig  assyrische  Vasallenköuige.     Und  auch 
dieses  besagen  die  Inschriften  noch  nicht  einmal  so  ohne  alle  Ein- 
schränkung.    Wie   wir  oben  gesehen  haben,   besagt  die  den  Jehu 
betreffende  Inschrift  nur,  dass  Jehu  dem  Grosskönige  madatu  „Ge- 
schenke^ d.  i.  aber  wohl  zweifellos  soviel   wie  „Tribut*'   entrichtet 
habe;   in   wie   weit  dieses   freiwillig   oder   gezwungen  geschah, 
darüber  fehlt  uns  jede  Andeutung   (s.  iudess  unt.).    Und  von  Ben- 
hadad und  Hazael  wird  erzählt,  dass  sie  in  wiederholten  Schlachten 
von  Salmanassar   besiegt  seien.      Dass    sie   ihm   Tribut   entrichtet, 
wird  wenigstens  in  den  mir  bekannten  Stellen  nicht  ausgesagt.   Die 
Beherrschung   der   Gebiete  Bcnliadars   und   Hazaels   war  also  nur 
dne  zeitweilige,   eine   militärische  Occupatiou    würden   wir   sagen, 
nichts   weiter.      Dass    die  Bibel   über  diese   zeitweilige  Occupation, 
die  mit  der  Heilsgeschichte    sehr  wenig   zu  thun  hatte,   nichts  be- 
richtet, wer  wird   ihr   das  verargen?     Wer   aber  weiter  wird  nun 
gar  von   dieser  Nichterwähnung  jener  Niederlagen   oder  der  zeit- 
weiligen Occupation   des  Landes  ein  argumentum  ex  silentio  gegen 
die  Richtigkeit  der  Keilinschriftenentzifferung  hernehmen?     Und  es 
sollte  weiter  Pflicht  des ,  von  den  Feldherrn-  und  Herrschertugenden 
Jehu's  so  eingenommenen,  jüdischen  Berichterstatters  gewesen  sein, 
die  Schmach   in   seinen  Annalen   zu  verzeichnen,  dass   ein  solcher 
Fürst  dem  assyrischen  Grosskönig  Geschenke   gesandt  habe,    viel- 
leicht um  durch  die  Anerkennung  der  Oberhoheit  Assyriens  die  Bei- 
hilfe desselben  gegen  seinen  Erzfeind,   die  Syrer  unter  Hazael,  zu 
erlangen?     Ich   sollte   denken,    diese  Nothwendigkeit    wäre  nicht 
vorhanden  gewesen,  selbst  wenn  der  Berichterstatter  noch  um  diese 
Thatsachen  wusste  —  was  schwerlich   zu  beweisen  sein  wird.     Ein 
Grund  zur  Anzweiflung  des  so  bündigen  und  durch  eine  Illustration 
auf  dem  Obelisk  veranschaulichten  Berichtes  über  jene  Tributsen- 
dnng  Jehu's  liegt  deshalb  gewiss  nicht  vor. 

Aber  der  assyrische  König  Phul,  von  dem  die  Bibel  erzählt 
und  von  dem  die  Inschriften  nach  den  Entzifferern  platterdings 
nichts  wissen?  —  Das  ist  freilich  ein  dunkler  Pnnkt,  an  dem  aber  die 
Keilschriftentziffcrer  am  wenigsten  Schuld  sind.  In  dieser  Aus- 
sprache, das  ist  sicher,  existirt  ein  König  in  den  assyrischen 
Denkmälern  nicht,  weder  auf  den  Platteninschriften,  noch  im  Re- 
gentencanon.   Es  sind  drei  Wege  die  man  einschlagen  kann,   um 
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die  Schwierigkeit,  die  sich  bietet,  zq  überwinden.  1)  Man  nimmt 
an,  derselbe  war  gar  kein  assyrischer,  sondern  ein  chaldftischer 
König,  eine  Gombination ,  für  welche  der  Umstand  angeführt  werden 
könnte^  dass  Berossos  ^)  ihn  wirklich  als  einen  König  der  Chaldfter 
bezeichnet.  Für  die  Bezeichnung  eines  chaldäischen  Königs  ab 
eines  assjrrischen  liesse  sich  schon  eine  Analogie  finden  (vgl.  Esr. 
VI,  22,  wo  der  persische  Grosskönig  als  „König  von  Assyrien^  be- 
zeichnet wird).  Man  könnte  ohnehin  ausserdem  noch  annehmen, 
dass  er  sich  zeitweilig  die  Oberherrschaft  über  Assyrien  angeeignet 
hätte,  den  legitimen  König  von  Assyrien  als  Vasallen  im  Besitze 
des  Thrones  belassend.  Nur  ist  nus  leider  von  einer  bedeutende- 
ren Machtentfaltung  der  Chaldäer  vor  Nabopolassar  rein  nichts  be- 
kannt, und  ohnehin  ist  in  den  assyrischen  Begentenlisten  für  ein 
solches  chaldäisches  Interregnum  kein  Raum.  2)  Phul  war  gar 
nicht  König,  sondern  nur  der  General  irgend  eines  assyrischen 
Königs,  eine  Annahme,  die  aber  doch,  da  er  ausdrücklich  als  König 
bezeichnet  wird,  immerhin  ziemlich  bedenklich  sein  würde.  Endlich 
3)  er  war  ein  assyrischer  König  von  Haus  aus  und  ist  identisch 
mit  dem  Könige  Tiglath-Pileser,  eine  Gombination,  welche  ans  durch 
die  neuentdeckten,  im  III  Bde.  des  engl.  Inschriftenwerkes  pl.  9 
veröffentlichten,  Texte  kategorisch  gefordert  zu  werden  scheint  s. 
uns.  Schrift:  „die  Keilinschrr.  u.  d.  A.  T."  zu  2  Kön.  16,  J.  17. 
19  (S.  114  ff.).  Wie  man  nun  aber  auch  sich  entscheiden  möge: 
gewiss  ist  das  Vorkommen  eines  Königs  Phul  in  der  Bibel  and 
das  NichtVorkommen  desselben  in  den  assyrischen  Inschriften  kdn 
Grund,  der  zu  Zweifeln  gegen  die  Keilschrirtentziffcrung  überiranpt 
und  als  solche  berechtigte. 

Wir  kommen  zu  Sargen.  Hier  wird  Anstoss  genommen  an  der 
Erwähnung  einer  Königin  Samsiöh  von  Arabien;  wir  möchten  be- 
zweifeln, ob  mit  genügendem  Grund.  Sargon  erzählt  Z.  17  der 
Khorsabadinschrift,  dass  er,  nach  Bewältigung  Samariens,  Gaza's, 
Aegyptens  Tribut  an  Gold,  J*ferden,  Kameelen  und  anderen  Dingen 
empfangen  habe  auch  von  Sam-h'-^i  sar-rat  A-ri-bi  d.  i.  „Samsieh, 
Königin  von  Arabien".  Die  Worte  sind  im  Originale  genau  so  ge- 
schrieben, wie  hier  transcribirt  ist.     Grammatik  und  Lexikon  stim- 

men  in  jeder  Weise  zusammen.     Der  Name  Samsijeh  (^Ra--m-äj    ist 

das  arab.  weibl.  Aequivalent  zu  dem  hebr.  i^zStsc  =  Simson  oder 
noch  besser  zu  dem  mänul.  Namen  '^'Zti^  Ezr.  4,  8.  17  und  be- 
deutet sonach  „die  sonnige"  („die  dem  Sonnengott  Geweihte?"). 
Bedenkliches  hat  sonach  dieser  Namen  nicht  im  Mindesten.  Aach 
die  vage  Bezeichnung  „Arabien"  ist  gewiss  nichts,  an  dem  man 
Anstoss  nehmen  kann:  wer  wird  von  dem  Eunuchen ^  der  die  In- 
schrift anfertigte,   verlangen,   dass    er  auch   noch    den  Stamm  der 

2)  Nach  Polyhistor  boi  Eusebius  in  der  armeo.  Chron.  p.  18  od.  Mat 
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Beul  80  und  to  beifQgte?  ^)  Dass  wir  aber  keine  Königin  dieses 
NameiUB  mehr  nachweisen  können,  ist  denn  doch  kein  ausreichender 
Qruid,  die  Angabe  Sargons  zu  bezweifeln.  £s  wird  weiter  das 
Yoikommen  des  Namens  eines  Sabäers  Ithimyar  zur  Zeit  Sargons 
bedenklich  gefunden,  da  ja  die  Hingaren  erst  weit  sp&ter  zur  Herr- 
sebaft  gelangt  seien.  Das  wäre  freilich  bedenklich.  Nun  aber  lese 
ich  in  der  mir  vorliegenden  Transcription  Opperts  an  der  betr. 
Sieile  der  Khorsabadinschrift  von  einem  üimjariten  nichts.  Dort 
ftdit  vielmehr  Itkimara  was  freilich  nicht  ganz  correkt  ist,  es 
sollte  lAamara  (oder  Itamiara)  heissea,  wie  Oppert  auch  richtig 
im  Gommentar  J.  A.  1864.  p.  14  transscribirt  Dazu  macht  dann 
milerdings  der  Genannte  a.  a.  0.  die  Anmerkung:  „peut-etre  Himyar 
se  tronve  dans  la  forme^^  Er  scheidet  also  das  paläographisch 
Ueberiieferte  und  seine  Conjektur  —  so  wenigstens  an  dieser  Stelle ; 
hat  er  dieses  an  einer  andern  Stelle,  auf  welche  hin  jener  Tadel 
erhoben  wird,  nicht  gethan,  so  ist  der  Vorwurf  ein  gegrflndeter: 
denn  Himyar  steht  nicht  im  Texte.  Schwerlich  aber  dürfte  Jemand 
berechtigt  sein,  aus  dieser  etwaigen  Ungenauigkeit,  bezw.  diesem 
historischen  Irrthumc  eines  Keiischriftentziffercrs  einen  Schluss  auf 
die  ReilschriftentziiFerung  als  solche  zu  ziehen  ^).  Dasselbe  gilt 
bezüglich  der  Oppcrt'schen  Identificirung  von  Müuhha  und  Meroe. 
Mag  dieselbe  falsch  oder  richtig  sein  (und  in  unsem  Augen  ist  sie 
sweifellos  richtig  1)  wegen  des  notorischen  Ueberganges  des  r  und 
9  anderer  Sprachen  in  l  bei  den  Assjrern  vgl.  Babiru  =  Babilu ; 
KA8dim  =  Khaldi  u.  s.  f.;  2)  wegen  der  Lage,  welche  durch  die  In- 
Schriften  dem  Laude  Müuhha  angewiesen  wird  Khors.  103 :  Mu^uriaa 
pat  Müuhha  „Aegyptcn,  das  an  der  Grenze  von  Meroä^^, 
vgl.  109 — 111;  wo  gesagt  wird,  dass  seit  den  entlegcndsten  Zeiten 
der  König  von  Meroe  an  die  Assyrer  keine  Gesandte  geschickt 
hfttten,  was  auf  ein  sehr  fernes  Land  schliessen  lässt;  3)  weil  es 
in  Backsteininschriften  Asarhaddons  die  Stelle  von  Kusch  einnimmt 
s.  J.  A.  1864.  III.  p.  194  vgl.  noch  KAT.  zu  1  Mos.  10,  6):  ich 
sage,  mag  die  Identificirung  von  Miluhha  und  Meroe  falsch  oder 
richtig  sein:  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  Keilschriftentzifferung 
als  solcher  ist  von  einer  derartigen  etwaigen  unrichtigen  Identifici- 
rung kein  Grund  herzunehmen;  diese  Deutung  eines  entzifferten 
Namens  ist  Sache  nicht  mehr  des  Entzifferers,  denn  vielmehr  des 
Historikers.     Eben  darum  ist  man^  wie  wir  schon  an  einem  andern 


1)  Vgl.  ausserdem  noch  ansore  Ausführung  über  den  Umfang  der  Bedeu- 
tang  des  Namens  ,, Arabien**  bei  den  Assyrern  in  ans.  Schrift:  ,,die  Keiliuschrif- 
ten  und  d.  A.  T.'*  su  1  Mos.  25,  3  (S.  56  flg.). 

2)  BeilftuHg  will    mich   die  Identification  des   fraglichen  Namens   mit  dem 

bei  den  Hebrüeni  uns  entgegentretenden  Namen  Ithamar  (^T^fl^K)  eig^ntl. 
„Palmenland**  dermalen  am  wahrscheinlichsten  bedüuken.  Ich  wüsste  wenig- 
stens nicht,  was  man  ernstlich  dagegen  geltend  machen  könnte,  da  dieWuriel, 

Ton  der  das  hehr,  "^N  abzuleiten,  auch  im  Arab.  lebendig  ist. 
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Orte  hervorgehoben  habeu,  auch  nicht  berechtigt,  aus  einem,  wie 
wir  meinen  und  gezeigt  zu  haben  glauben  ^),  wirklichen  Irrthnm 
eines  Entzifferers,  bezüglich  nämlich  des  auf  dem  Obelisk  Salma* 
nassars  II.  genannten  östlichen  Landes  Mu^n,  welches  fälschlich 
auf  „Aegjpten'^  gedeutet  und  mit  dem  hiefÜr  sonst  vorkonunendeB 
Mu^rt  ^)  identificirt  worden  ist,  einen  Schluss  auf  die  Keilschrift- 
entzifferung als  solche  zu  ziehen.  Denn  so  fest  wir  tiberzeugt  sind, 
dass,  wie  bemerkt,  hier  ein  Irrthum  Dr.  Opperts  vorliegt,  so  wenig 
berechtigt  ist  nach  unserer  Ansicht  der  auf  diese  falsche  histori- 
sche Ck>mbination  gegründete  Zweifel  an  der  Solidität  der  Keil- 
schriftentzifferung überhaupt.  Oder  ist  es  etwa  deshalb  mit  der 
hebräischen  Sprachwissenschaft  und  überhaupt  mit  der  hebräischen 
Exegese  nichts,  weil  B.  Joel  IV,  6  die  einen  Excgeten  das  dort  vop- 
kommende  Land  Javan  (ir)  auf  Griechenland,  die  andern  es  auf  ein 
Javan  in  Arabien  deuten r  Doch  gewiss  nicht!  Darum  denn  — 
und  damit  wolle  man  uns  diese  Ausführung  schliessen  lassen  — 
möge  man  doch  nicht  gar  zu  scharf  und  schnell  aburtheileni  nicht 
auf  Einzelheiten  hin  und  auf  Qrund  von  scheinbaren  oder  auch 
wirklich  vorhandenen  Discrepanzeu  mit  sonstigen  Ueberlief orangen 
ohne  Weiteres  den  Stab  über  eine  Entzifferung  brechen,  die  in  ihren 
Grundlagen^  wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben ,  wohl  und  fest  ge- 
gründet ist  Wir  sagen:  in  ihren  Grundlagen;  denn  dass  im  Uebri- 
gen  hier  noch  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  zu  thuu  ist,  das  weiss 
Niemand  bosser  als  der,  der  sich  etwas  eingehender  mit  diesen 
Dingen  beschäftigt  hat.  Theils  bezüglich  der  Schrift ,  theils  bexüg- 
lieh  der  Grammatik,  ganz  besonders  aber  bezüglich  des  Lexikons 
sind  noch  viele  Dunkelheiten  aufzuhellen,  wie  das  ebenfidls  ans 
unserer  Abhandlung  zur  Genüge  hervorgeht.  Dahoi  sind  übrigens 
die  verschiedenen  Texte  an  Schwierigkeit  des  Verständnisses  ein- 
ander sehr  ungleich,  und  während  manche  Texte  fast  bis  in  die 
kleinsten  Kleinigkeiten  hin  einem  sicheren  Verständniss  erschlossen 
sind,  bieten  andere  einem  vollständigen  Verständnisse  weit  grössere 
Schwierigkeiten,  spotten  endlich  manche  Texte  bis  jetzt  aller  oder 
wenigstens  fast  aller  Versuche  sie  zu  bewältigen.  Ich  glaube  im 
Interesse  meiner  Leser  zu  handeln,  wenn  ich  hierüber  nunmehr 
noch  ein  Paar  nähere  Andeutungen  folgen  lasse. 

a.  Als  völlig  entziffert  und  gelesen  (Einzelheiten  natürlich 
selbstverständlich  abgerechnet)  können  betrachtet  werden  alle  In- 
schriften oder  Abschnitte  von  Inschriften,  in  denen  in  einfach  histo- 
rischer Darstellung  äussere,  insonderheit  politische  und  kriegerische 
Ereignisse  berichtet  werden,  Abschnitte  und  Inschriften  also  etwa 
wie  diejenigen,  von  welchen  wir  oben  mehrere  Proben  gegeben  ha- 


1)  DMO.  XXIV.  S.  436.  437. 

2)  Ich  inuss  übrigens  ergänzend  zu  joucr  meiner  früheren  Ausführung 
beiiK'rken ,  dass  sich  nusnahinsweise  auch  ein  Mal  Mu^i  (oder  Musri  la 
lesen  V)  fiir  „Aegypten'*  findet.     S.  dieSargODsiuschrift  I  R.  36,  19  and  vgl.  ob. 
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beni).    Der  Grand,  warum  wir   derartige  Abschnitte  mit  solcher 
Sideriieit  verstehen;  ist  einmal,  weil  der  Inhalt  selber  leichter  zn 
fiuBen  ist;  anderseits,  weil  wir  fttr  die  dort  vorkommenden  Passa- 
gCD  in  den  trilingnen  Inschriften,   namentlich   in  der  Behistanin- 
sdMft,  eine  solche  Menge  von  analogen  Wendungen,  Phrasen  u.  s.  f. 
lotreffim,  dass  wir  stets   sichere   Anhaltspunkte   haben,   an  denen 
rieh  der  Entzifferer   Orientiren  und  an  welche  er  das  Yerständniss 
des  üebrigen  anschliessen  kann.    £s  wird  das  Yerständniss   so  be- 
sdiaffener,  wenn  auch  im  Üebrigen  oft  sehr  langer  Inschriften  noch 
dadurch  erleichtert,  dass  die  assyrischen  Könige  in  ihren  Inschriften 
die  ähnlichen   Vorkommnisse  mit  stereotyper  Gleichförmigkeit   er- 
zählen, so  dass  es  einerseits  leicht  ist  den  allgemeinen  Sinn  eines 
Satzes  zu  fassen,  anderseits  die  etwaigen  Abweichungen  durch  Ver- 
gleicfanng   des  inhaltlich  Verwandten   ihrem   Wesen  nach    bald  zu 
constatiren  und  zn  erklären.     Diesem  Umstände   ist  es  auch  zuzu- 
schreiben, dass  die  verschiedenen  Kcilschriftentzifferer  bezüglich  des 
Sinnes  derartiger  Inschriften  dermalen  ')  wenig  oder  gar  nicht  diffe- 
riren,    wie  man   sich  hicvon  durch  einen  Bück  in  das  Norris*sche 
Lexikon,   das  sich  gewissermasseu  als  Niederschlag  der  gesammten 
bezQglichen  Forschungen   des  letzten  Decenniums  betrachten  lässt, 
mit  leichter  Mühe  überzeugen  kann. 

b.  Anders  verhält  es  sich  schon  mit  denjenigen  Inschriften 
oder  denjenigen,  oft  nicht  unbeträchtlichen,  Theilen  der  Inschriften, 
welche  sich  auf  die  von  den  Königen  unternommenen  Bauten  be- 
riehen. Es  gehören  hicher  z.  B.  der  zweite  Thcil  der  Standard- 
Inscription,  der  Schluss  der  Khorsabadinschrift,  ebenso  derjenige 
der  grossen  Inschrift  Asarhaddons;  dann  namentlich  die  babyloni- 
schen Inschriften  ebensowohl  Nebucadnezars  (Borsippa,  Londoner 
Nebucadnezarinschrift  u.  aa.),  als  auch  Neriglissors  und  Nabunits 
ihrem  überwiegenden  Theile  nach  (soweit  namentlich  die  letzteren 
nicht  religiösen  Inhalts  sind).  Nicht  dass  auch  hier  die  Grund- 
lagen der  Entzifferung  völlig  sicher  gelegt  wären,  wie  denn  z.  B. 
Phrasen  wie:  „ein  Haus,  einen  Tempel  ma  kupri  u  agurri  'ibus^'' 
erbaute  ich  aus  Asphalt  und  Backsteinen*^  (kujn-i^  ^cd-,  agurri  ^= 

^^i ;    wus  von  my)  in  den  Nebucadnezarinschriften ;    oder  aber 

wie   hikal  Hrini  hikal  survan ana  suhat  aan-utiya  ciUi 

y,einen  Palast  (bD'^n)  aus  Cedernholz  (p>),  einen  Palast  aus  Fich- 
tenholz (aram.  p'ii^o)  ...  gründete  ich  (R.  nnd=rnu:)  zu  einem 


1)  Eine  reiche  Auswalil  solcher  Inschrifteu  iu  Traiiücription  and  Ueber- 
setsang  findet  der  Leser  in  ansrer  oben  angeführten  und  gleichzeitig  mit  dieser 
Abhdlg.  ans  Licht  tretenden  Schrift:  ,.die  Keilinschrifken  und  das  A.  T/' 
Oiess.  1872. 

2)  d.  h.  im  J.  1872.  Dass  man  sich  für  das  Gegentheil  nicht  auf  Pa- 
blicationeu  z.  B.  Uatrlinsou's  aus  dem  J.  1851  berufen  darf,  versteht  sicli  von 
selbst.  Ich  bemerke  dieses  aber  ausdrücklich,  damit  man  meinen  Worten  keinen 
falschen  Sinn  unterlege. 
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Königssitze^  in  der  Standard-lDSohrift,  oder  wie  ana  wmaab  bau- 
tiya  kirbussu  abiu  ,^a  einem  Eierrschersitze  erbaute  ich  [die  Pft- 
Iftste]  in  ihrer  (der  Stadt)  Mitte''  in  der  Khorsahadinsclvift  and 
ähnliche  sind  TÖllig  sicher  entziffert  >;.  Dagegen  begegnen  wir  manchen 
KnnstansdrQcken,  Bezeichnungen  Ton  Theilcn  der  Bauwerke,  Namen 
für  Holz-  und  Steinmaterial,  die  wir  höchstens  errathen,  schwerlich 
aber  überall  jemals  sicher  werden  entziffern  können,  aas  Gründen, 
die  keiner  Auseinandersetzung  bedürfen. 

c.  Dasselbe  gilt  zum  guten  Theile  von  den  religiösen  In- 
schriften im  engern  Sinne,  den  Gebeten,  Gelübden  u.  s.  f.  Hi» 
häufen  schon  die  vielen  Namen  und  Beinamen,  Titel  u.  s.  f.  der 
Götter  Schwierigkeit  auf  Schwierigkeit;  da  dieselben  zum  gnten 
Theil  ideographisch  geschrieben  sind,  ohne  dass  immer  die  Parallel- 
inschriften oder  die  Syllabare  die  phonetische  Auflösung  der  ideo- 
grammatischen  Gruppen  au  die  Hand  gäben.  Dazu  hat  der  Erklärer 
bei  solchen  subjektiven  Ergiessungen  für  die  Bestimmung  des  Sinnes 
unbekannter  Wörter  im  Inhalt  selber  viel  weniger  concreto  Anhalts- 
punkte, als  in  den  historischen  Inschriften,  zumal  die  persisch- 
babylonischen  Texte,  abgesehen  von  einigen  wenigen  stereotypen 
Phrasen,  dem  Entzifferer  nur  wenig  Ausbeute  und  Unterstützung  ge- 
währen, und  so  können  wir  z.  B.  Oppcrts  Erklärungen  der  Saigons- 
gebete E.  M.  II.  333  ff.  339  ff.  nur  für  dankeuswerthe  Anftnge 
zu  einem  befriedigenden  Verständnisse  dieser  Art  Stücke  halten. 
Am  ehesten  versprechen  hier  noch  die  babylonischen  Inschriften 
Aussicht  auf  Erfolg  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grundei  weil 
in  diesen  späteren  Inschriften  die  phonetische  Schreibung  der 
Wörter  viel  häufiger  ist,  wodurch  von  vornherein  manche  Unsicher- 
heit beseitigt  ist,  wie  wir  denn  z.  ß.  Oppert's  Erklärung  der  My- 
littaiuschrift  (P^.  M.  II.  295.  296)  für  in  der  Hauptsache  gelungen 
halten;  nur  für  Einzelheiten  würden  wir  uns  noch  das  Protocoll 
offen  gebalten  wünschen. 

d.  Wesentlich  das  Gleiche  ist  zu  sagen  von  den  gericht- 
lichen Inschriften,  den  Kaufverträgen  u.  s.  f. ,  an  deren  Entzifferung 
sich  die  Erklärer  auch  bereits  mehrfach  gemacht  haben  vgl.  Oppert*s 
und  Talbot's  Deutungen  der  Inschrift  des  sog.  „Michaux-Steines" 
(0  p  p  e  r  t ,  Chronologie  des  Assyriens  et  des  Babyloniens  p.  40 ;  Tal- 
bot in  d.  J.  of  the  Roy.  As.  Soc.  1861.  XVIII.  p.  52  ss.).  Hier 
sind  CS,  abgesehen  von  den  technischen  Verkehrs-,  Handels-  und 
Gerichtsausdrücken  besonders  auch  noch  die  Bezeichnungen  der 
Maassc  und  was  damit  zusammenhängt,  welche  Schwierigkeiten 
machen.     Auch  hier  harrt  noch  manches  Räthscl  der  Lösung. 

e.  Fast  aller  Entzifferuugsversuche  spotten  zum  guten  Theil 
bis  jetzt  noch  und  zwar  vorwiegend  aus  graphischen  Gründen  d.  h. 

1 ,1  \^,  unsere  Uüvisiou  der  Krkläruti^  der  bctrotfeiiden  Abschnitte  der 
HorsippHiusehrift  in  uuscrer  Schrift:  ,,die  Kcilinschrifton  and  das  A.  T/^  zu 
1   Mo?..   11  (S.  36  ff.). 
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wegeo  ihrer  &st  ausschliesslicheD  ideographischeu  Schreibung  jene 
onlteo,  chaldftischen  Backsteinlegenden,  welche  in  den  Roiueu  und 
Gilliam  Yon  Mngheir,  Warka^  Senkereh  gefunden  sind.  Nur  bei 
wei^  ist  es  bis  jetzt  gelungen ,  zu  einem  gesicherten  und  befrie- 
d^Mden  Verständnisse  vorzudringen. 

Ans  der  dargelegten  Lage  der  Dinge  erhellt^  dass  die  Sicher- 
Wt  der  Entzifferung  eine  sehr  ungleiche  ist  je  nach  den  Inschrif- 
ten, auf  welche  sich  dieselbe  erstreckt,   sowie  wiederum  je  nach 
den  einzelnen  Abschnitten   und   Passagen    der  Inschriften   selber. 
Um  der  Folgerungen  willen,    die  aus   den  Entzifferungen  gezogen 
werden  und  mit  Recht  gezogen  werden  sollen,  erscheint  es  demnach 
dordians  wtlnschenswerth,  dass  zwischen  dem  sicher  Entzifferten  und 
dem  nur  Problematischen  ein  scharfer  Unterschied  gemacht  werde, 
WM  am   besten  und   einfachsten  geschieht,   indem  man   stets  den 
Grandtext  in  Transcription  mittheilt.     Obgleich  dieses  bereits  viel- 
£Mh  geschehen   ist  und  Dr.  Norris  in  löblicher  Weise,   sogar  mit 
Beifllgiing  der  Originalkeilbuchstaben,  dieses  Verfahren  durchweg  in 
seinem  Lexikon  beobachtet ,  so  müssen  wir  doch  auch  für  alle  übri- 
gen Fälle  und  zwar  ausnahmslos  dieses  als  dringend  wünschenswerth 
bezeichnen.  Erst  dann  wird  auch  das  Misstrauen  schwinden,  welches 
in  Folge  der  früheren,  wenn  auch  ganz  naturgemäss,  ungenügenden 
Entziffieningsversuche  noch  immer  so  Viele  gegen  die  Entzifferungen 
iberhaopt  hegen,  und  welches  selber  wieder  die  Ursache  wird  von 
10  manchen  wie  wir  gezeigt  haben  unbegründeten  Bedenken  gegen 
die  durch  die  Entzifferungen  gewonnenen  historischen  und  sonstigen 
Eifebnisse. 

Diesem  an  die  Männer,  welche  sich  das  mühsume  Werk  der 
Entziffernng  und  Durchforschung  jener  ehrwürdigen  Reste  einer 
untergegangenen  Cultur  zur  Aufgabe  gestellt  haben,  gerichteten 
Wunsche  schliesse  ich  einen  andern  an,  den  ich  denjenigen  zur 
BerOcksichtigung  empfehlen  möchte,  welche  irgendwie  in  die  Lage 
versetzt  sind  zu  der  Frage  der  Keilschriftentzifferung  Stellung  ein- 
zanehmen,  ohne  dass  sie  doch  an  dem  Geschäfte  der  Entzifferung 
selber  Theil  hätten  oder  Theil  haben  wollten.  Möchten  dieselben 
an  die  Prüfung  der  sei  es  linguistischen,  sei  es  historischen,  sdi  es 
der  sonstigen  Ergebnisse  der  Entzifferung  doch  stets  mit  jener  Un- 
befangenheit herantreten,  welche  allein  eine  Bürgschaft  giebt,  dass 
der  Befund  der  Untei*suchuug  ein  der  wirklichen  Sachlage  entspre- 
chender ist;  möchten  sie  es  vermeiden  zu  dieser  Prüfung  bestimmte, 
ihnen  schon  vorher  axiomatisch  feststehende  Voraussetzungen  herzu- 
zubringen, Voraussetzungen  wie,  dass  dieses  oder  jenes  absolut  nicht 
in  den  Inschriften  stehen  könne,  dieses  oder  jenes  uothwendig  in 
denselben  sich  finden  müsse;  diese  oder  jene  linguistische  Erschei- 
nung dem  Assyrischen  eignen  werde,  diese  oder  jene  aufgezeigte 
Eigenthümlichkeit  als  unsemitisch  in  ihrer  Thatsächlichkeit  zu  bean- 
standen sei  u.  dgl.  m.  Gehen  wir  auch  hier  lieber  einmal  bei  den 
Naturwissenschaften  in  die  Schule  und  lernen  wir  von  ihnen  vor  allem 
Bd.  XXVI.  22 
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unter  das  Thatsftchliche  ans  beugen.  Schon  Manches,  was  un 
wissenschaftlichem  Gebiete  unglaublich,  ja  ganz  unmöglich  vor 
hat  sich,  nachdem  es  als  ein  Wirkliches  constatirt  war,  und  nacl 
wir  von  diesem  festen  Punkte  ans  von  Neuem  nach  einer  ErkU 
gesucht  haben,  als  etwas  sehr  wohl  mit  unsern  sonstigen  wissensc 
liehen  Ergebnissen  Zuvereinbarendes  herausgestellt  Darum 
man  die  Ergebnisse  der  Keilschriftentzifferung,  wie  wir  ihre  & 
lagen  einer  Prüfung  unterstellt  haben ;  aber  prttfe  man  mit  liebe 
füngehen,  mit  Ruhe  und  mit  Unbefangenheit.  Mit  diesem  Wu: 
schliesse  ich  diese  Abhandlung. 
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11.  Die  Inschriften. 

I.    Inscliriit  des  Cyrus. 

M. 

Anorku  Ku-ra-fuf  sai-ru  A-Jui-     IcL,  Cyrus,  der  König,  der  Aehä- 
nui-nü-j/i',  menide, 

II.    Inschriften  des  Darius. 

Die  grosse  Inschrift  von  Behistun. 

col.  I. 

Par,  L Par.  1.  1.    [ich  Danas,  der  grosse 

König,  der  König  der  Könige,  Sohn  des 

Hystaspes,   Enkel  des   Arsames,]    der 

Zur  Nachricht  Bei  der  Trauscription  der  babylouischeu 
Wörter  haben  wir  das  nachfolgende  Verfahren  inne  gehalten.  Bei 
dea  phonetisch  geschriebenen  Wörtern  haben  wir  die  Sylben  durch 
Striche  (-)  von  einander  geschieden,  wie  Ku-ra-as,  A-lui-ma-nis- 
«•-'.  Bei  ganz  oder  theilweis  ideographisch  geschriebenen  Wörtern 
haben  wir  die  Laute  ohne  Trennungsstrich  an  einander  gereiht, 
wie  aarru  oder  ana-ku.  Bei  dem  letzteren  Beispiele  wäre  also  ana 
als  ideographisch,  ku  als  phonetisch  im  Urtexte  geschrieben  zu  be- 
trachten. Durchweg  femer  haben  wir,  wenn  nicht  besondere  Gründe 
ihre  Beisetzung  wünschenswerth  erscheinen  Hessen,  die  Deuteideo- 
gramme (s.  0.  S.  83)  unausgedrückt  gelassen.    Demgemäss  hat  man 

also  vor  jedem  Personennamen  im  Urtexte  das  Zeichen  1^ ,  vor 
jedem  Ländernamen   das  Zeichen    ^  ,  vorjedem  Städtenamen  das 

Zeichen    ^^^  (über  Babylon  s.  ob.  S.  100  Nr.  32),    vor  jedem 

Gottesnamen  das  Zeichen  "-«^  u.  s.  w.  sich  zu  denken.  Pho- 
netisch noch  nicht  bestimmte  Ideogramme  werden  durch  Majuskeln  an- 
gedentet  z.  B.  TUR.  KAK.  M18,  Schliesslich  bemerken  wir,  dass 
wir,  da  wir  uns  von  dem  wirklichen  Vorhandensein  einer  dreifachen 
Casusunterscheidung  nicht  haben  überzeugen  können,  wir  bei  den^ 
nicht  mit  phonetischem  Complement  geschriebenen,  Ideogrammen 
den  Casus  obliquus  im  Gegensatze  zu  dem  durch  u  gekennzeichne- 
ten Casus  rectus  Sing,  durchweg  durch  a  angedeutet  haben. 

22* 
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1.  A-ita-^a-ni-is-'  aar  [matcU^)]  Ach&menide;  der  KöDig  der  Län- 

Par-ia-cd  aar  Par-iu,  IL  Da-  der,  ein  Perser ,   der  König  von 

ri-ya'Vua  aaaru  ki^a-av  i-gab-  Persien.    II.  Darins,  der  König 

lri'<xt4u'a  alm-u-a    Ua-ta-ai-pi  spricht  also:  Mein  Vater  ist  Hys- 

aiu  aa  Ua-ta-a^-pi  2 Jr-  taspes ;  der  Vater  des  Hystaspes 

ya-ro-am-na-*  cibu  aa  Är^a-^a-  [war  Arsames ;  der  Vmter  das  ArsaoMS 

am-nor  Si-ia-pi-ia  abu  aa  Si'ia-  war]  Aijaramnes;  der  Vater  des 

pi-ia  A'^a-ma-ni-ta''.  IlL  Da-  Aijaramnes    war    Teispes ;     der 

Tt'ya'vua  aarru  ki-a-av  t-gab-bi  Vater  des  Teispes  war  Achftme- 

a-na  Ub-bi  ha-ga-a nes.   III.  Darios  der  König  apricbt 

....  3.  ul-tu  abu'tav  *)  TUE,  also :  „Deswegen  [werdan  wir  Achs- 

KAK.  Jf/Ä  •)  a-[riaÄj-m  *) ti/-  meniden  genannt];  von  den  Vfttem 

tu  abu-tav^)  zir-u-ni  sarri-au-  her  waren  wir  Fürsten;  von  den 

«u.     IV,  Da-rt-ya-vtia  aarru  Vätern   her  waren  unsere  Stam- 

ki-a-av  i-gab-bi  VIII  ina  libbi  mesglieder  ihre  Könige.    IV.  Da- 

zir-ya  ai-tu-u-a  ina  pa-na-tu-a  rius  der  König  spricht  also :  Acht 

aarru-tu  i-tt-ib-au  4 meines  Stammes  Obten  vor  mir 

die  Herrschaft  ans   [ich  bin   d«r 

F.   •   .   .  i'gab'bi  ina  nennte;  von  Alters  her  sind  wir  Kdnige. 

^t   aa   U-ri-mi-iz-da'   ana-ku  v.  Danas  der  König)    spricht  also: 

aarru   ü-ri-mi-iz-da'   aarru-tu  Im  Schirme  Anramazda's  bin  ich 

ana'ku  td-dan-nu.    VI,  Da-ri'  König;    Auramazda   verlieh   mir 

yorvua  aarru  ki-a-av  t-gab^  die  Herrschaft.     VI.  Dariaa  der 

horga-a König  spricht  also :    DieMi  (afaid 

die  Provinien,  die  mir  unl 


von 


1)  Die  Stelle  ist  im  Felsen  beschädigt.  Rawl.  erg&nst  aarri  =  «r 
ifOrriy  was  aber  schon  vorher  za  erwarten;  Opp.  liesst  nm,  lässt  dann  alter 
eine  nnaasgefüllte  Lücke  und  gewinnt  eine  Redensart,  die  in  den  perslaclicn 
Inschriften  uns  sonst  nicht  entgegentritt.  Auf  das  Richtige  führt  das  pertisebe 
Original,  welches  khadyaihiya  dahyundm  bietet.      Danach  ist  unter  Vergleiefa 

NR.  4  zu  lesen:    >^^    v4|^    \  <«  (*«»•)  »»«*a^  mC^ö»»«)  der  Linder", 

SU  welcher  Lesart  die  Überlieferten  Bnchstabenreste  vortrefflich  sich  fügea. 

2)  Oppert  glaubt ,   an   diesen  Stellen   liege   ein  Textfehler   vor   (er  Iksat 

'iMut  =^  n^^  im  Sinoe  von  ,,Vorzeit^^).  Allein  da  Rawl.  su  der  erstes 
Stelle  nur  bemerkt:  ^^the  eighi  characters  overlined  can  not  be  depemdad 
on^^,  lu  der  zweiten  aber  gar  keine  Andeutung  macht,  dass  hier  etwas  besohlt 
digt  sei,  der  Plural  ahutav  nach  Form  (s.  o.)  und  nach  Bedentang  (=  „Ton 
den  Vätern  her^^)  durchaus  unbedenklich  ist,  so  sehen  wir  keinen  genügenden 
Grund  ein,  von  der  Textlesart  absugehen.  Ich  bemerke,  dass  die  neue  Aoag. 
Rawlinson's  (III  R.  39)  nur  diesen  Text  bietet. 

3)  Die  Textlesart  ist  auf  Grund  von  Beb.  23.  77.  83.  88  von  Opp.  rich- 
tig vervollständigt.  Auch  die  Bedeutung  „Fürsten'*  von  demselben  richtig  brätlmmt« 
Dagegen  macht  die  von  ihm  eingeführte  phonet.  Aussprache  dcmm  =  »^ieh- 
ter**  wohl  auch  in  Opperts  Augen  lediglich  auf  den  Werth  einer  Conjectnr 
Anspruch. 

4)  Nach  Oppert*s  Conj. ;  der  von  Rawlinson  überlieferte,  aber  auch  in  der 
neuen  Ausg.  (IHR.  39)  als  unsicher  bezeichnete  Text  bietet  a^fa-ni,  Oder 
hatte  das  Zeichen  für  ga  auch  den  Lautwerth  nah? 
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&  «arm-«» -na  ai-tur  Par-iu  dea;  hn  Schirme  AiirsiiutBda's]  ward 

'Sf^ .^?^^  A-«tr^-ra-  ich  ihr  König:  Persien.  Snsiana, 

*•  *^  «»«  «cr-ra-ft*  So-jpar-  Babylon,  Assyrien^Arabien,  Aegyp- 

dm  Tarorvarmi  6 ten  am  Meere;  Spardu,  Jonien, 

y  *«  •  '  '  Vl  '''!•'''  [Medien,  Armenien ,  Cmppadocien.  Ptr- 

•  •  •  • -^'•;*^  ßurva^-t&-üu  jhj^n  Drangimnt,]  Arien,  Chovares- 

Ba-a^-tar  Suruh^u  Foror-u-  ^ien,  Baktrien,  Sogdiana,  Ganda- 

»o-f^^^-«^               öi.fiw-n  ra^  ^^  gaken  (?),  die  Sattagyden. 

S»'^»i4a'^U^    7 [Arachosien,  Maka,  im  Garnen  23  LÄn- 

; • der.     VII.  Darios ,    der  König   spricht 

&M  MT-Mii-ina-'-tfi-nt   *      «iZ&'  ^^    Dieses  sind   die   Länder, 

—  rr^-*     "•  •  j"  »"      *^^  ^*^  welche  mir  gehorchen :  im  Schutze 

fa»  Z:4  Jr.  i^^.  MIS. »)  Ä^-ru-  ^uramazd»  s  sind  sie  mir  unter- 

nm  manrda-at-ta  8.  . *^'«  ««»oni»;  Tribut  [b»cUt.« 

sie  mir;    was   ihnen  yon  mir  befohlen 

^ä'«a-a.iiiiiW«i.'.  V/i/  '^'^  ^•^  ''•«  '^"^   ^^  ^"»»^J  ^ 

ZÄo-rt-ya-m«  «orrtt  fci'-a-ot;  ^^'^   s^®-     ^^-    Darius,    der 

i-gab-bi  i'nabi'bilmaUUhar  König,   spricht  also:    Innerhalb 

ga  -ni-H'-iav  nüu  pi-  it-hu-du  ^^^^er  Länder,  der  folgsame  Mann, 

a-mi  MKI-9tf    9 ^^^  [habe  ich  beschfitst ;  wer  feindlich 

ina  ^i  8U    U-rt-nn-  ''"•>  ^*"  *>»^  *^  schwer  bestraft.] 

Uhda-  dt-na-a-tav  cU-tu-u-a  ina  Im  Schatze   Anramada's  brachte 

hi'bü  matat  ha-ga-ni-H-tav  ich  meine  Gesetze  inmitten  dieser 

u-ta-aa-gu-u  sa  la-pa-ni-ya  Länder  zur  Anerkennung.     Was 

ol-Ai-v-a    10. von  mir  10.  befohlen  ward,  [das 

.   •   .    IX.,  .   ,  ,  ,  a^av  i^gab'bi  thaten    sie.     IX.   Darius,   der   König] 

U-ri-muisHJla-*  aarru-hi  id-dan-  spricht  also :  Anramazda  verlieh 

U-ri-mi-iz-da  i^'^am-dan-  die  Herrschaft ;  Anramazda  stand 

a-di  ^iU  aa  aarru-tu  ha-  mir  bei,  bis  dass  [ich]  dieser  Herr- 

[ga-ta]    11.   .• SChaft  [mich bemächtigte.    ImSchntse 

-  ana  -  ku   [ak'^  Anramazda's]  beherrschte  ich  [dieses 

fu^-au^.  X,  Da-ri-ga-vus  sarru  Reich].      X.   Darins,  der    König, 

ÜHi-^gv  i-gab-bi:  ha-ga-a  aa  spricht  also:  dieses  [ist],  was  ich 

tma-ku  ^'bu-au  ina  ^iUi  aa  gethan   im  Schutze  Anramazda's, 

U-ri'mi'iz'da  ar-Jei  aa  a-na  nachdem  ich  König  geworden.  12. 

aanra  a-tu-^ru    12 [Ein  Mann,  Cambyses  mit  Namen,  Sohn 

au^U^)  ha"  des  Cyros ,  von  unserm  Stamme ,  vor- 

kan-nu  a-na  aana  ü-tar  aa  her]  ward  der  hier  König.     Die- 


1)  Die  Bed.  ist  durch  das  pers.  bandcM    ,,Diener'*  gesichert;   das  pho- 
iMt.  AeqnlTalent  nnbekanrnt. 

2)  So  ergänst,    wie  mir  scheint,   richtig  Oppert   das  Wort.      Kana$  = 
ÄD   ist  ein  hluflges  Wort  in  den  Inschriften   in  der  Bed.  „unterwerfen". 

3)  Oppert  ergänzt  Ao^a-tfu,  wie  mir  scheint,  ohne  iwingende  Nothwendig 
kcU;  fU  gerade  wie  hier  für  sich  stehend  auch  Beb.  31.  41.  71.     Auch  in  der 
neaen  Beeena.  bei  Rawllnson  erscheint  der  Text  alt  iweifelhaft 
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Kam-bu'zi-ya  ha-ga-su-u  ahu-    ser  Cambyses  nun,  dessen  Brnde^ 
SU  Bat  'zi-ya  ^istin  abti-su-nu ;    war  Bardes.   Einer  war  ihr  VateTf 
ihü  ummu'su-nu  13 Eine  ihre   Matter.     13.  [DanMb 

Kam-bu-zi-ya      tödtete  er  jeuen  Barde«.    AI»]  Camby- 

id-du-ku  a-na  Bar-zi-ya  a-iia  ses   den   Bardes   getödtet   hatte, 

u-ijbum  vi  mi'lgiYdi  ^)  aa  Bar-  da  hatte  das  Heer  keine  Kunde, 

ti-ya  di'i'ki  ca*'ki  Kam-bu-  dass  Bardes  getödtet   sei.    Dar- 

zi-ya  a-na  Mi-fir    14 nach  [ging]  Cambyses  nach  Aegyp- 

....    Mt-sir  Ä-[toZ-&ifc] «)  ar-  ten.        14.     [Als   Cambyse»]     nach 

hl  U'kum  lib'bi  bi-i-su  iMaz-  Aegypten  gezogen  war,   da  kam 

tu;   ar- ki  par -^a-a-tav   ina  das  Reich  ins  Unglück.    Darnach 

mataJt  lu  ma-du  i-mi-du  ina  wurden  gar  zahlreich  die  Lügen 

Par-iu  Ma-da-ai  15.  .  .  .  XL  in  den  L&ndern,  in  Persicn,  Mc- 

\it-b(i\' ar 'Va- a     dien  [nud  den  anderen  Lilndern.    XI. 

ul'tu  Pi'Si'*'  hU'Va-du  A-ra-ka-      Darius  der  KönifT  spricht  also :  Es  war 
at'ri'^  SCulU'U  SUm^SU  lU-fu  llb-     ein  Mager,  Gaoniata  mit  Namen,  der] 

Äe.    yuM  XI V.  KAM.  sa  arah  erhob  sich  von  Pisiyäuvada  aus ; 

Tu-u-a-na^)  16 ein  Berg  Namens  Arakadris  ist 

Kam-bu- zi-ya  ar-  dort,   von  dort  aus.     Am  14t6n 

ki  U'kum  gab'bi  la-pa-jit  Kam-  Tage  des   Monats    Tanunoz ,  da 

bu-zi-ya  it-tl-ik-ru-    ana  *'üi  16.  erhob  er  sich.    Der  log  den  Leuten 

8U  ü'tal'ku'   Pariu  Ma-da-ai  also  vor:  Ich  bin  Bardes,  der  Bnidcr 

17 i^^-  des]  Eambyses.     Damach  wurde 

bat  ar-ki  Kam-bu- zi-ya  mi-  das   ganze  Volk    von  Gunbyses 

tu -tu  ra-  man  -ni-su  mi-  i-  ti,  abtrünnig ;  zu  ihm  gingen  iifi  über ; 

XII.  Da-ri-yarvu8  aanu  ki-a-  Persien,  Medien  17.  [unddleübri- 

av  i-gab-bi    18 gcnL&ndor.     Kr  ergriff  die  Herrschaft : 

am  9.  des  Monats  ......    da  war  er 

[^]'.9^     ^^f    dass   er   die    Herrschaft]    ergriff. 

ul-tu  a-bu-[tav']*)  at-tu-nu  u  Danach  starb  Cambyses  den  Tod 

aa  zir-u-ni  ai-i  ar-ki  Ou-ma-  seiner    selbst    (=   tödtete    sich 

a-ta   ha-ga-au-u  Ma-gu-au  selbst).     XII.    Darius  der  König 

aarrU'U-tu  a-na  11) spricht  also:  [Die  Herrschati,  die 

au  Gaumäta.  der  Mager,  dem  Cam- 
ana aarra  ä-tur.  XIII.  Da-ri-  byses  entriss],  diese  [Herrschaft.] 
ya-vua  aarru  ki-a-av  i-gab-bi  von  den  Vätern  her  war  unser 
man-ma  ya-a-nu   20 und  unseres  Stammes  sie ;  danach 

1)  So  ergänzt  mit  Wahrscheinliclikeit  (Ippert.     Vgl    NR.  27.  28. 

2)  Fragelos  richtige  ErgSnzinig  Oppert's.     S.  Beb.  4;).  69. 

3)  So  der  Text.  Ich  vermullic  einen  Textfehler  statt  Tu-n-a-zu  s.  die 
Monatslisto  hei  Nurris,  Dictiou.  p.  50. 

4)  Oppert  versteht,  indem  er  statt  a  das  ähnlich  aussehende  Ideogramm 
für  Tag  liesst,  den  ganzen  Ausdruck  ideogrammatisch  ywn*  ruhtti  =r  ,, ferne 
Tage*^  So  scharfsinnig  die  Lesung  ist.  so  scheitert  sie  an  dem  Umstände,  dass 
hinter  dem  Ideogramme  für  .,Tag''  das  Pluralzeichen  fehlt,  welches  in  der  an> 
gezogenen  Stelle  Layard  the  cviwif.  inncript.  jiL  LXXXVI  Z.  18  angetroffen 
wird,  wie  zu  erwarten.     L'ebrigens  vgl.  auch  Beh.  3. 
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Ou-mc^a-tav  ha-  [nahm]  jener  Gaumäta  der  Mager 

jtt-m  Ma-gu'Su   san-u-u-lu  ^^^  Herrschaft  [dem  Cunbyses  10. 

A  r  ■  f  >      >  und  Persieu  und  Medien  und  die  ubri- 

gen  Lftnder ],  er  ward  König. 

t^i'9U  ^^'\kid\^)  21  .  .  .  xm.  Darios  der  König  spricht 
also:  Niemand  war  da,  20.  [weder 

Ud-duyhi  um-ma  *^*"  ^•"*''  °°^''  *^  ^•^"'  "«^^  ^^'»"«"^ 

vun  unserem  Stamme,  welcher]  jenem 

[a-nayma  la  u-maä-äa-nu  sa  Gaumäta   dem  Mager  die  Herr- 

la  Bor-ei-ya   ana-ku    habal  schaft  entrissen  hätte.     Das  Volk 

m^sa  Kwraas  man-^na  uL  ^^^^^"^   (fürchtete)   sich  sehr  vor 

.      ...  •       (•/ *  oo  ihm,   21.  [er  mochte  viele  Leute  tod- 

trfol-ltni-ma  tna  th  i£ ^^    j,,  ^^  ^^^^^  ^^^  ^^^^^^^ 

hätten,  deswegen  möchte  er  die  Leute] 

ar-ki  tödten,  denkend:  sie  sollen  nicht 

,      77    •     '  •   j  11  wissen,  dass  ich  nicht  Bardes  bin, 

ana^ku  U-n^vu-iz-da  u^ml-la  der  Sohn  des  Cyrus.  Niemand  ge- 

U'ri'Mi'iz'da  is-^am-dan-nu  wann    es    über    sich,    über    22. 

ma  fäli  9a    IM-nn-iz-da    23   .  IQ^nmata,    den  Hager,    SU  reden,  bis 

ich  kam];  darnach  rief  ich  Aura- 

mazda  an;    Auramazda   brachte 

[Ou-via-aytav    ha-ga-au-u  mir  Hilfe;  im  Schutze  Auramaz- 

Ma-gu-muTLR.  KAK.  MIß.  tla's   23.    tödtete  ich  am  10.  des  Mo- 

•.  .«r       -1  •       c»    ovo\  z-         ^  Q<Lts mit  ergebenen  Männern] 

a«i-'  mat  Nt-id-ia-at  sum-sic  die    Anführer,    welche   mit  ihm 

MS  ina  Ma-da-ai  24 waren,  in  der  Stadt  ^ikathauva- 

tis  des  Ijandes  Ni^aya  genannt, 

''','.'.     j ^^  Medien;   24.     [dort    tödtete    ich 

ü-^l-fm-tZ-da  mrrU'U'tav  ana-  iho,  entriss  ihm  die  Heirschaft,  ward 

ku  td-dan-nu,  XIV,   Da-ri-l/a-  im  Schutze  Au ramasda's  König]  Aura- 

7  .  .       I    j .  madzda  verlieh  mir  die  Herrschaft. 

^  '^  ^  XIV.  Darms,  der  König,  spricht 

aarrurU'tav  sa  la-pa-vi    25  .  .  also:  Die  Herrschaft,  welche  von 

,    , 25.  [unserm  Stamme  hinweggenommen 

ul'ta-kan  Zl-iz  ^'*^'   «^«"^*  ich  wieder  her;   an  ihren 

w  .;•  ^''^1   s^^ll^  1^"  si^'i    ^^^  machte 

ana-ku  'i-ti  'bu-aa  bUi  sa  di  sa  j^h  es ;   die  Tempel   der  Götter, 

Ou-ma-a-Cav  ha-ga-su-u  Ma-  welche  jener  Ganmäta  der  Mager 


1)  Im  Texte  Überliefert  Rawlinson  ip'ta-bit,  was  sinnlos  ist.  Oppert  schreibt 
dem  letzten  Zeichen  hier  den  Werth  ms  bei,  der  mir  aber  sehr  problematisch 
erscheint.  Am  wahrscheinliclisten  iyt  statt  dns  Zeichens  bit  das  ganz  ähnlich 
aussehende  kul  (NR.  22)  zu  lesen  und  das  Wort  iptakid  =  iptikid  (R  pdkad 

npc)  zu  sprechen,  dieses  aber,  mit  Uipani  verbunden,  in  der  Bedeutung  „sich 
▼or  etwas  hüten'*,  „sieh  fürclitcn''  zu  nehmen. 

2)  Oppert  liesst  sa  pal  Kuras,  auf  was  hin?  vermag  ich  nicht  znsa(.«n, 
Zur  Constr.  vgl.  Bch.  31.  41.  85.   111. 
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yu-eu  Hhbudu  ana-ku  26.  .  .  .  zerstört  hatte,  ich  26.   [bewiiirt«* 

sie  dem  Volke ,  die  WeidepUtst  (?> 

//.'..[   Ou-ma^a^too  ha^ga^  ^ie  Heerden,  die  Wobonnge«  Je  Mjrf^ 

^,  .  ,  .  r       ,  ,,  den  StämmeD,  welche]  Jener  Gwin*' 

m^  Ma-gurm  »^Ä».[t»u]  *) -«*-  ^a  der  Mager  ihnen  genommen 

nu^tav  ana-ku  u-Jpum  ina  aa-  ^atte.     Ich  stellte   das  Volk  ai^ 

n'-Ätt  iJrtarkan   ei'iz   Par-iu  seinen  Ort  von  Neuem:  Persiea^ 

Ma-da-ai  27 Medien  27.  [und  die  anderen  LI»- 

jYia    SlUi  aa  ^®'-     ^*®  ^^*'  ZiAten  bnchU  ieh  di# 

•^.••12.  j  ^**  hlnwefcgebracht  war,   wieder  her- 

U-rt-mt^tz-da  ha-ga-a^ana-ku  ^^.^^  .^  Schutze Auramazda's habe 

'i-a 'bu-w  ana-ku  up'U  ^yki'id  ^ch   dieses   voUffthrt;    ich   habe 

a^  ^iU  aa  bUa  cU-tu-nu  ina  gewirkt,    bis    dass    ich    nnaem 

aa-ri-au   28 Stamm  an  seinen  Platz  28.  [wleder- 

ina  ^üti  aa   U-  "^  «f«**^**  ^^^''^  '^^  ••  ^"^  ^^ 

•      •  •    j      7a  1  /^  war,    so  bewirkte  ich  es   wi«der]  Un 

.t^t^izrd^  lib-b^  aa  Ou^ma^  ^^^^^^  Auramazda's,   auf  dass 

ortav  ka-ga-au-^  Ma-gu-au  biia  jg^g^  Ganm&ta  der  Mager  unse- 

€U-tU''nu  la  ü-au-u,   XV.  Da-  ren  Stamm  nicht  berauben  mOchte. 

ri-ya-vua  29 XV.  Darius  29.   [der  grossmiehtise 

XVI.  Da-  König  spricht:  Das  bt,  was  ich  that,  all 

*  .' 7*  •'  *.     X  ich  König  war.]    XVI.  DarioB  der 

rt-ya-in^  aarru  kt^a^av  t^gai^  ^^^.^  J^^J  ^^3^.  ^^^^  y^ 

bi:   al-^la  aa  ana-ku  a-du-ku  jenen  GaumÄta  den  Mager getödtet 

ana  Ou-ma-a-tav  Ma-gu-au  hatte,    darnach   war    ein  Mann, 

ar-hi  niau  30 [Atrina  mit  Namen,  der  Sohn  deiUpa- 

Ü'ba-av-va  dannas,  der]   lehnte  sich  auf  und 

»    T .  '         y_  sprach  also :  „Ich  bin  König  von 

t^gab-bz   um^maava-ku^  aar  ^1^^.^^^,.  ^^^^^^  ^^^^^  ^.^  g^. 

IJamti  ar-ki  niai    Ilamti    U-  gj^^^j.  ^on  mir   ab    31.  [und  gin- 

ti-ik-ru-'  la-pa-ni-ya  31.  .    .    .  gen  zu  jenem  Atrina  über;  jener  ward 
, König  von  Susiana,   darauf  ein  Baby- 

Ni'din-tav'bä  aum-au  lonierl    Nidintabel    mit    Name^ 

7    7  7  A     '    '>  •  Sohn  des  Aniri,   der  erhob  sich 

habat-au  aa  A-ru-ri'    au-u  (na  .     ^  .    .  ,'  ,  „    .^  v^ii,« 

_,.,,,  _  in  Babylon  und    log  dem  Volke 

BabUu  tt'ba^av'va  ana  wkum  ^^^^  ^.^^.,   ^^^  32.  [bin  Nebokadne- 

i-par-ra-a^    um -ina     ana-ku  ^ar,  Sohn  des  Nabonid,  daoach]  ging 

32 [gAUz  Babylonien  zu  jenem  Nidintabel] 

ü-et'lik.  Babilu  ü-lx-  über.    Babylon  fiel  ab,  die  Herr- 

ki'ir  aarru-U'tu  Babilu  i^-aa-  schaft  über  Babylonien  ergriff  er. 

bat,  XVII.  Da-ri-ya-vaa aarru  XVII.   Darius  der  König  spricht 


1)  Vgl.  Beh.  20. 

2)  Das  im  assyr.  Texte  »wischen  up  nnd  ti'  erscheinende  Zeichen  ist 
offenbar  ein  rerfehltes  und  ron  dem  Steinmetzen  r^achher  durch  die  correkte 
Form  ersetztes  (t'. 
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UniHm  i-gmlhbi  3S. 

[onaj-A^ 

otf-dn-iiik-m.  XVUl  Da^- 
jftMma  Morru  ki-a-av  i-gab-bi 
ar'ld  ana^hu  ama  Babilu  al" 

lih-va  a-na  'iU  34 

[ti-|&um  9a 

Ni'din-üW'bä  ina  'üi  di-ik- 
\U\  *)  w-gUruZ'SM  \  mäuv  kisadti 
ku-ul'lu'*  DiglcU  ma-li  ar-ki 
tma4eu  wfpum    Öö 

'.!  '.  !  !  '.  '.  !  !  ' .'  U^itni-ii'da 
if-^am-dan-nu  ina  fiUi  aa  U- 
ri'fni^'sHila  Di-ig-kU  ni-tt-bi-ir 

adrdu'ku  36 

uum  XXVI.   KAM. 

ta  rarah  Aidilivu  *)  fi'ü4av  nt- 

tt'bu'su  XIX. {-gab- 

bi:  arki  ana-ku  ana  Babäu 
aii-ta-lak  ana  Babilu  la  koraa- 
du  ina  ^ir  Za-za-an-nu  auni- 
9u  aa  kiaad  Buraüu   37.  .  .  . 

f»-(yai-]  bu  ufn'ma 

anaku  Nabukudurriufur  .... 

ar-ki  ^- 

alrtav  ni-  ti-bu-au  U-ri-m  i-tZ" 
da  if-^am-^n-nu  ina  ^iUi  aa 
U'iri'ini'iz'da  u-kum  aa  iVY- 

din-tav-tä  38 ^-ti 

ni'h'bu-au  f/um 


also :  33.  Dannf  seUekte  leb  nach 
SusiAiiA;   dicMr  Atrina   wurde  gebnn- 

d«n  vor  mich  geftthrt,   ich]    tOdtOte 

ihn.  XYni.  Darios  der  ^önig 
spricht  also :  Danach  sog  ich  nach 
Babylonien  gegen  34.  [den  NMhi- 

tobel,  der   sieh  NebncadDeiar  naimte. 

Die]  Trappen  des  Nidintabel  waren 
anf  Schiffe  gestiegen;  die  6e- 
sammtmacht  hielt  den  Tigris  völ- 
lig besetzt,  woraof  ich  das  Heer 

35 

Anramazda  brachte  mir  Hilfe; 
im  Schatze  Anramazda's  Aber- 
schritten    wir    den    Tigris;    ich 

schlag  36.  [dM  Heer  dfts  Nidintabil.] 

Am  268ten  des  Monats  Kislev 
lieferten  wir  die  Schlacht.   XIX. 

[Darios    der    König]   Spricht  [also]: 

Damach  zog  ich  nach  Babylon;  ich 
hatte  Babylon  noch  nicht  erreicht, 
[da  kam]  bei  der  Stadt  Zazan  mit 
Namen,  welche  am  Eaphrat  37. 

[belegen,   NidinUbel,  welcher]  Sagte : 

y^ch  bin  Nebacadnezar^,  [mit  sei- 
nen Trappen  mir   entgegen   mir .  eine 

Schlacht  SU  Uefem].  Darnach  liefer- 
ten wir  eine  Schlacht  Anra- 
mazda brachte  Hilfe ;  im  Schatze 
Anramazda's  38.  [besiegte  ich]  das 
Heer  des  Nidintabel;  die  Schlacht 
lieferten  wir  am  [2.  des  Monats  . .  . 


Col.  n. 


/.  Da-ri'jfa-tma  aan'u  ki- 
a^av  i-gab-bi  ar-ki  Ni-din-tav- 
bü  ha-ya-au-u  ina  aab  i-^-tav 

*i4i'ya  aa    39 bi  a  .  .- 

na  aa DIN  .... 

KI  at' 

ta-lak  ina  ^illi  aa  U-ri-mi-is^ 
da  Babilu  a^^a-bai  u  Ni-din- 
tav'bil  a^^a-bat  ar-ki  ana-ku 


I.  Darias  der  König  spricht 
also:  daranf  [floh]  jener  Nidinta- 
bel mit  wenigen  Leaten,  reitend 

aof  [Pferden,    nach  Babylon;   darauf] 

zog  ich  nach  Babylon.  Im  Schirme 
Anramazda's  nahm  ich  Babylon 
ein  nnd  nahm  Nidintabel  gelin- 
gen.    Darnach    [tödtete]    ich   in 


p.  50. 


1)  Ergänzt  nach  einer,  freilich  nicht  cweifeUoseu,  Ooiuektur  Oppert*s. 

2)  Im  Texte  5teht  das  Ideogr.  KAN,  erklirt  in  der  MoDatsUst«  b«l  Korr. 


346 


Die  astyrifteh'JHihylomtchen  Kmlinschriftmi. 


ina  BoAüu  a^na    40 

//.  Da-ri-ya- 

pua ana-ku  ma 

KI  a-tu-ru  an-na- 

a-tav  mat'Ot  ik-ki-ra-'-in-m 
Par-du  *Ilamti  Ma-da-ai  As' 

awr    41 Sa-cU" 

ta-gu-u  CH-mi-ri  111 

Mar-ti-'ya  sum^su  habalrsu  sa 
Si-in'aa^ah'ri'is  ina  'ir  Ku" 
fjU'na-ak'ka  ina  Par^du  a-sib 
ifU'U  ina  ^/-lam  tt-ba-av-va 
42 um-ma  ana- 
ku  aar  ^llanUi  IV. 

[«5»-Äw-]Ae  *)  a-na 

Mar-ti-ya  ha-ga-su  sa  ina  ^ili- 
mtrnu  raAur^  ina  ra-ina-ni-au- 
nu  id'du'ku-su,  V.  Da-ri-j/a- 
vus  8an*u    43,  .  .  .  Pa-ru-u- 

var'ti'is utn-ma 

ana-ku  Ha-aa-tU-ri-it-ti  zir  sa 

ü'Va-ki'ia-tar  ar-ki  u-kum  sa 

Ma-da-ai  ma-la  ina  bita  la- 

pan-ya  44 

du  ar-ki 

ana-ku  u-kum  al-ta-par  ana 
Ma-da-ai  (l-vi-da-ar-na-  suvi- 
au  niau  (^al-Ui  Par-ia-ai  ana 

45.  .  . : 


Ü-vi-da-ar-na-'  it-ti  u-kum  it- 
ta-lalc.  ana  Ma-da-ai  ana  ka- 
sa-du  ina  \r  Ma-ru-  sum-su 
aa  Ma-da-ai  4H 

lim  ^iäi  aa   U-ri-mi- 

iz'da  U'kum  at-tu-u-a  id-du-ku 
ana  ni  -  ik  -ru-iii  ha-ga-au-nu 
iß  um  XXVll.  KAM.  aa  arah 
7  ibftu r  * !  si-fl'f'ir   i-tt  -ih-  au. 


Babylon  den  [Nidinubei].    II.  Da- 

rius  [der  König  spricht  also:  Währand] 

ich  in  Babylon  war,  wurden  die 
folgenden  Länder  abtrOnnig  von 
mir:   Persien ,  Snsiana,  Medien, 

Assyrien,   41.   [Annenien,   Pirthten, 

Margiana],  Sattagydion,  die  Saken. 

III.  [Darios  der  König  sprichtalso :]  Eic 

Mann,  Martiya  mit  Namen,  8ohn 
des  Sinsakhris,  in  der  Stadt  Kn- 
ganakka,  in  Persien  wohnend, 
der  erhob   sich  in  Susiana.    43. 

[Zu   den  Sasianem  sprach  er]    also  I 

Ich  bin  der  König  von  Snsiana. 
IV.  [Darins  der  König  spricht 
also:  Darauf  rückte  ich  nach 
Susiana ;  die  Susianer  wurden  er- 
schreckt; Sic  ergriffen]  jenen  Mar- 
tiya, welcher  über  sie  Befehlsha- 
ber war,  tödteten  ihn  selber.  V. 
Darius    der    König    [spricht  abo: 

Ein  Mann],  Phraortes  [mit  NanM, 
ein    Meder,    der    erhob   sieh,    «prach 

EU  den  Lmten]  also :  Ich  bin  Za- 
thrites  ans  dem  Stamme  dei  Qy- 
axares.  Darnach  [tiei]  alles  Yolk, 
das  zu  Hause  war,  von  mir  44. 

[ab;  OS  ging  zu  jcucm  Phraortes  Ober; 
der  ward  König  von  Medien.  VI.  Da- 
rius der  König  spriclit  also:  Das  per- 
sische und  das  modische  Heer,  das 
bei  mir  war,    blieb  treu].      Darnach 

sandte  ich  das  Heer  nach  Medien ; 
Yidarna  mit  Namen,  mein  Die- 
ner, ein  Perser,  45.  [den  machte 
ich  zu  ihrem  Befehlshaber,  also  sagte 
ich  zu  ihnen :  Ziehet  hin  and  schlaget 
jenes  medische  Heer,  das  sich  nicht 
mein   neiint*^      Darnach]  ZOg   Vidar- 

na  mit  dem  Heere  nach  Medien. 
Als  er  nach  Medien  gekommen 
war,  [lieferte  er]  bei  der  Stadt  Maru 
mit  Namen  in  Medien   46.  [eine 


1)  Ergänzung  (Jppcrt-N  nach  dem   Persischen  \jugarbdya). 

2)  S.  Norris  Dict.  p.  50. 
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47. Schlacht   mit  den   Medenu     Der   Be- 

^a^am^ma-bdul     f^^lshabcr  der  Meder  hielt  nicht  Stand. 

ir    j        •   •        i'i  !•   •  Auramaxda    brachte    mir    Hilfe;]    im 

IM  Morda-at  ma  LUhbi  U-tag-  gchirme  Auramazda's  schlugen 
fthkr*  pa-ni-ya  'a-di  'üi  aa  meine  Trappen  jene  Aufruhrer; 
— -.  t.     1 1    1^  TLf   j.     .    am  27.  des  Monats  Tehet  liefer- 

ten  sie  die  Schlacht.  47.  [Es  ist 

48.    VII. ein  Ort  Kampada  in  Medien,   aUdort] 

erwarteten  sie  mich,  bis  dass  ich 

•  . .,  nach   Medien    kam.    48.      YII. 

[Danas,  der  Konig  spncht  auo:    Da- 
dt  sa  la  i'dam-mu-'in-ni  du-     darses  mit  Namen,  ein  Armenier,  mein 

W-ht-gll-TW-l^-ftl  49.    .   .  Diener ,    den  ftehickte  ich  darauf  nach 

Armenien ,   ich  sprach    zu   ihm   also :  | 

^"''^   *'-?*■     Ziehe    hin,   die    aufrührerischen 

«u  ia-ha-fia;  ar-ki  Da-da-ar-su    Truppen,  welche  mir  nicht  gehor- 

^-Ij..    's  a' ^  •j-'jL  chcn,   schlage  sie**.     49.  rDarauf 

m-ai-tuv  U-ii-au-nu  t-U-lni-us  ;         -o  i 

■og  Dadarses  fort.  Als  er  nach  Ar- 
'ir  Zu'U-m  au-um-SU  t'-na  menien  kam,  da  sammelten  sich  die 
l/'-rehOa-iu    50 Aufständischen  und  sogen  gegen  Dadar- 

vjrr  ^^1«  ^™  ^^^^  Schlacht  zu  liefern. 
*^^^^^ Darauf   lieferte    Dadarses   ihnen 


Ri  -  ik-ru'  tav  ib  -  hu-ru-nuv'va    eine  Schlacht  bei  der  Stadt  Zu- 
U-4alrk^'  arna  tar.9i  Da-da-ar-    ""  ™*  N*^«"  '°  Armenien.  50. 

,  ,     ^  [Dort  lieferten  sie  die  Schlacht.     Aura- 

m  ana    i-pi-su  ta-ha-sa  ar-ki    „^Bda  brachte  mir  Hilfe,  im  Schirme 

i'it'ib^U  fial-tuv  öl Auramaida's  schlug  mein  Heer  die  Auf- 
ruhrer; am  6.  des  Monats  ward  die 
Schlacht  geschlagen.  Darius,  der  gross- 

müchtige  Konig,  spricht:  Zum  sweiten 

paliav   id-du'ku   tna   lib-bi-su-  Male]    sammelten    sich    die    Auf- 

T\vT  171        L  j^  .  ständischen  zogen  gegen  den  Da- 

^^  darses,  um  eine  Schlacht  zu  lie- 

fab-bi-tu-nu    DXX,    Ar-ki  sa-  fern.      Darauf  lieferten    sie   die 

ni'tav  III  ni-ik-t-vr-tu  52.  .  .  .    Schlacht ...  Sie  tödteten  von  ihnen 

546   und   nahmen  lebend  gefan- 

gen  520.    Darnach    [sammelten  sich] 

ina   fiilU   aa    U-n-mi-ie-da    u-     zum  dritten  Male  die  Aufruhrer 
kam  at'tu^a   ana   ni-ik-rti^tu     ^^'  ^""^  '^^"^  ^^'"^  ^*^°  ^■^*''"' 

um  eine  Schlacht  zu  liefern.    Bei  einer 
id'dU'ku    yum    IX.    KAM.    sa      Veste  Ubj&ma  in  Armenien,  dort  liefer- 

arah    Airu  ^)     t-tt-ib'SU    aa^al'      ^"  '**  ^*®  Schlacht,  Auramazda  brachte 


-  o  mir  Hilfe.] 

^^  '^'"^ da's   schlug  mein  Heer  die  Auf- 


1)  S.  Norris  Diet    p.  b^K 


Im  Schirme  Auramaz- 
;  mein  Heer  die  Auf- 
rührer.    Am  9.  des  Monats  Jy- 
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X.  D€Hri'jf€Mms  sarru  ki^a-^w  yar  lieferten  sie  die  ScUtcfat.  6^^ 

i-gab'U      U-mi-Ü-Ü     SUmmrau  [^^  •nrarteto  mieh  DaduM,  bbtf^ 

^j»         ^77  n       j        •  nach  Medieo  kam].    X.  DarioS,  der 

niM    i7ai.ii.a   Par^da-ai    ama  König  spricht  also :  Vomit«  mit 

U-roroa^  54 Namen,  meinen  Diener,  einen  Pe^ 

ser,  54.   [entsandte  ich   nach  Anne« 

nien.     Also  spraeh  ich  la  Omi:   Saht 

,'**'**' hin  and    schlage  Jenes  anlWhrerliohe 

m^-m-Alt;  «Ä-Äu-rtl^UV-tW  Ü-  Heer,  das  mir  nicht  gehofdit.     Dwwf 

kd'JeU'    a-na    tar-fi  U'^mi-ii-iu  zog  Vomises  ans,  bis  er  nach  ArmeiileB 

cMia  'ipi'ü   ta-ha-^  ar-ki  u  ^am.    Da]  versammelten  sieb  die 

^  'L  7  -.      RR  Aufruhrer  und  zogen  dem  Vonu- 

fü-tä^  forol-tav  55 g^g  entgegen,  um  eine  Schlacht 

zu  liefern.    Darauf  lieferten  sie 

die  Schlacht.    56.     [Anramasda  lei- 

.  .  .  trf-rfu-Jfcu    ina   lib^bi-au^u  •*•*•  f'  ^'•*^*'  '"^  Schfana  An«. 

UMXXIV  tna  santt*  Ilm-ik-  „^j^  tödtete  von  ihnen  2024.  Zum 

ru-tav  ib'hu'ru'nuv'tHi  ä-U-ku-  zweiten  Male  sammelten  sich  die 

a^  tar^fi  Ufni^ii-iH  a-na    V-  Aufrührer  und  zogen  deni  Vomises 

..       .        ^^  entgegen,  um  eine  Schlacht  zu 

öts  taha^  56 U^^^^    56    ^^  j^^  eine  Gegtod  A- 

••...•  tiglürft  mit  Namen   in  Armeaiai,  dort 

.   .  .  a-na  ni-ik-ru-tav  id-durku  lieferte»  ri«  die  Schlacht.    AwuMsda 

.«..^      wv     TTA-kT  T  leistete  mir  Beistand;  im  ScUbnt  A«^ 

'     .  .  ramaada*8]    SChlug   [mein  Heer]    016 

Airu  1)  uti-tb-m  ^-tuv  td-dw  Aufrührer;  am  30sten  des  Monats 

ku  ma  lib'bt'su-nu  IIMXL  V  u  lyyar  lieferten   sie  die  Schlacht 

bal'furtavu^'M-bi^tavIMDLlX  Sie  tödteten  von  ihnen  2045  und 

nahmen   lebend   gefangen    1559. 

57.   [Dort  wartete  Ruf  mich  Vomises, 

XII, , bis    ich  nach  Medien   Icam.     xyf.    ]>&. 

a-na   Ma-da-at    ana    ka-aa-di  ""»'  ^^^  grossmächtige  Konig,  spricht: 

%M-     j        •     •        <  •      KT  Danach  brach  ich  von  Babylon  auf  nnd 

a-na  Ma^-at  tna    *r  Ku-un-  ^^^^  ^^^^  j^^^j^^      ^^  .^^  ^^ 

du-ru   au-um-au  Crui  Ma-da-at  dien  erreicht  hatte,  [ward]  bei  einer 

58 Stadt  Kunduru  mit  Namen  in  Me- 
dien, [wohin  jener  Phraortes,  der 

Vr   •     •  •   J     • ^^^^  König   von  Medien   nannte, 

.  .  .   U'n'mt'iZ'da  ta-^am-dan-  gezogen  war,  die  Schlacht  gelie- 

nu  ma   ^üU  aa    U-ri-mi-iz-da  fert].  Auramazda  leistete  mirBei- 

U'kum  aa  Pa-aru-var-ti-ia  ^^^-    Im  Schirme  Auramazda's 

^g'  [schlug  ich]  das  Heer  des  Phraor- 

tes   59.      [Am  26.  des  Monats  .... 

XIII, i'^i  ward  die  Schlacht  geUefert,   Xm.  Da- 

l)  8.  Norrie  Dict.   p.  öO. 


'iU^  sa  MH    TA.   A.    MA.     "ub  der  König  spricht  also:   DaniAoh 

Mhva  ma  mai  Ba^'  «*-    r^*^'*S'T%N"^'l!Ä°?^^^ 

^      ^         tern  von  dort  (?)  nach  einer  Ge- 

MM»  iM  Mardoroi  oT-ki  a-    gend,  Baga  mit  Namen,  in  Medien 
«hb  iip|Mm  60. geflohen.  Darnach  [wndu  ich]  ein 

Heer  ab;   60  [Phraortes  ward  ergrif- 
fen und  vor  mich  geführt.    Ich  tohnitt 

ihm  Nase,   Ohren  und  Zunge  ab,    au 

[       «-fMR  galhbi  tm^ma-ru-MU  ar-     meinem  Hofe  ward  er  gefesüelt  gehal- 

'      U  Ma  m-Xm»  tna  'tr  Äo-oo-    ^l  ^  «*«*«  Volk  sah  ihn.   Da- 

,      ,            ^.  rauf  schlag  ich  ihn  in  Ekbatana 

tM-AMtu  al-ia^han^  61 ^,3  j^^^^.   ^^    ^^^  ^^^  ^ 

»eine  vonttgUchsteu  Anhinger  waren, 

seilte  ich  in  Ekbatana  in  der  Barg  ge- 

fangen.  XIV.  Darios,  der  groesmiehtige 

''**'' König,  spricht:  Ein  Mann,  Sitratadimes 

.  .  i-goMri  a-na  Urjpum  wn-fno     „^^  Namen,   aus  Sagartien,   der  ward 

mka4m  sarru  nir  aa  U-ra-kt-    von  mir  abtrfinnig.    Er]  sagte  snm 

ü^  ar4ei  anorku  u^kum  i/a-     J«*^«  ^»f-   ^^}  ^i»  König  vom 

Stamme  des   Cyaxares.     Darauf 

.     "*'^*'    "* [eutsandte]  ich  ein  mcdisches    [und 

ein  persisches]  Heer;  62.  [Takhmas- 

pates  mit  Mamen,  ein  Meder,  war  mein 

.^  ^.     Diener,    ihn  machte  ich  inm  Befehls- 

haber  Aber  sie.  Also  sprach  ich  an  ihnen : 

fiKd-ra-an-toX^-fna    i-lntrUS-äU     mehei  hin,  schlaget  das  aafrfihrerische 

U-ra'mi'iß'da  ip-^am-dan-nu    Heer,  das  mir  nicht  gehorcht.*'    Dar 

pen  fort].   Sie  lieferten  dem  Sitra- 

*  *    tachmes  [eine  Schlacht].  Aununasda 

leistete  mir  Beistand ;  im  Schirme 

U'kum  '^luram^^ft's  ^^*   [sehlag  mein  Heer 

^^j.  .   .  «  .  .  *   c.  das  aufrührerische  Heer,    ergriff  den 

^  Sitratachmes  und  führte   ihn   lu  mir. 

Ar^-'ä    tna   za-ki-pi  aa-ku-  Darauf  schnitt  ich  ihm  Nase  und  Oh- 

Mlpm-fiu  di'i'ki  u  balrfu.     XV.     '•«»  *^  «"d  führte  .  .  .  .,   an  meinem 
OA  Hofe    wurde    er    gefesselt    gehalten], 

das  ganze  Volk  sah  ihn.    Dar- 

nach  schlug   ich  sie    in   Arbela 

XVL ans    Kreuz,     die    Todten    und 

ronal  ^®  Lebendigen.     XV.  64.   [Da- 

^  .  .    *  r»i    I     T         IN      'i"*  <*•'   grossmichtige  König  spricht: 

UHa-ad-pi    alm-u-a    tna    Pa-     XVI.  Darin»,  der  grossmächtige  König 


1)  80  ergänze   ich  die    verstümmelten    Zeichen.      Vgl.   lu   dem     intraua. 
Sinne  des  Kai  Z.  78.  —  Oppert  Uest  Mo. 
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ar-tu-U'U   a-aib-va  65. 


dan-^u  ina  filU  sa  U-ra-vu- 
isb-da  Ua-ta-ai-pi  id-duk  a-na 
ni'Uc-rU'tav  ha-ya-su-nu  ywu 
XXII.  KAM.  G6 


spricht:  Die  Parther  ond Hyreuiter  wur- 
den von  mir  abtrQimig:  nach  dem]  PblH* 

ortes  nanuten  sie  sich  \  Hystaspes, 
mein  Vater,  welcher  in  Parthien 

wohnte,  65.  [ihn  verliessen  die  Trap- 
pen und  empörten  sich.  Dann  nahm 
Hystaspes  die  Truppen,  welche  an  ihm 
hielten,  und  log  aas.  Bei  der  Stadt 
Hyspaostes  mit  Namen  in  Parthien,  dort 
wurde  eine  Sclüacht  geliefert].     Aura- 

mazda  leistete  mir  Beistand;  im 
Schirme  Auramazda's  schlag  Hys- 
taspes  jene  Empörer  am  22sten 

6G.  [des  Monats 


Col.  III. 


Far.   L 


ar-ki 

sa  U'lkum  ana  *Ä*'  üa-ta-ai-pi 
ik-au-du  Ua-ta-ad-pi  u-kum  au- 
wtOil .  .  .  . 


i'ti-id' 

au  ^l'tuv  td'du'Jcu  ina  Ub^n" 
au-nu  VIMDLX  u  bal-tu-tav 
us-^ab-bit  IVMCLXXXil  6«. 

//. in.  Da- 

ri-yorvua  aarru  ki-a-av  i-gab- 
bi  mal  Mar-gu  au-um-au  tak- 
ki  ^yra-an-TU-va  nütu  Pa-ra- 
dii'    au-um-mi  ()J) 


Par.  I.  Darius,  der  König  spricht 
also:  Damach  sandte  ich  ein  per- 
sisches   Heer     zum     Hystaspes     von 

KaKa  aus.]  Nachdem  dann  die 
Trupiien  zum  Hystaspes  gestossen 

waren; Hystaspes  diese 

Truppen 67.  (bei  der 

Stadt  Patigrapana   mit  Namen  fai  Par- 
thien   lieferte    er  den  Anfrflhnni  Ae 
Schlacht.     Auramasda  leistete  nur  Bei- 
stand ;  im  Schinne  Aaramasda's  achlng 
Hystaspes  das  aufrührerische  Heer;  es 
war   am    itcn    des  Monats  .  .  .    dass] 

sie  die  Schlacht  lieferten.  Er 
tödtete  von  ihnen  6560  und  nahm 
lebend   gefangen  4182.     II.  68. 

[Darius  der  König  spricht  also:  Darauf 
ward  die  Provinz  mein.  Das  ist,  was 
ich    in    Parthien    gethan    habe.]     lU* 

Darius,  der  grosse  König  spricht 
also :  Das  Land  Margiana  mit  Na- 
men tiel  von  mir  ab.  Einen  Mann, 
Phradas  mit  Namen,   69.  [.  .  .  . 

machten  die  Margianer  zum  Anführer. 
Danach  enUaudte  ich  einen  Perser  Da- 
darses  mit  Namen,  meinen  Diener,  und 
sprach  zu  ihm :   Ziehe  lün ,    bekXiupfc 


1     S.   lUwIiiison  in  dtr  ik^ocii   Uci*.   u.  vgl.  Oppert. 
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.  •     •  at^Dordarar-miit'ta'lak     J««>es  Heer,    welches   »ich   Dicht  mein 

'.,  ^.      -  .  ^  -  .  uennt*»].     Daniach  zog  Dadarses 

it-fte   yrfpmH    fU'ib-su    ^al'tuv    ^^^^  ^^^  ^^^^^^  ^rt,  lieferte  den 

Ate*  Mmr-ifm-va^i  »la  lUhbi-su-    Margianern   eine   Schlacht.     70. 

HU    V1MCG..IU    U  bal'twtav      lAurmmaidm   leistete  mir  Beistuid;  im 

Schirme  Aoramasda*»  schlu)^  mein  Heer 
Uf^^bÜ    VIMDLXII.       IV,     jj„   aufrührerische  Heer.     Am   23»ten 

Dtt^rvyO'fms  S<irru  Jd-a-av  71.     des  Monats lieferten  sie  die 

Schlacht.    Dadarses  tödtete]  von  ihnen 

42 . 3  und  nahm  lebend  gefangen 

6562.    IV.  Darios  der  König  71. 

[spricht  abo:  Darnach  ward  das  Land 
mein.     Dies  ist,    was    ich  in  Baktricu 

that.       Y.   Darius    der   grossmächtige 

itia    .   .      König  spricht:  Darauf  ein  Mann,  Veis- 

ü'ii-ua    au-um-su   ina   Par-Su    ^^^  "^»^  ^'""*»°  ,'^.^"'  ^^^i^^^^y'' 
''  in  einer  Ocgeudj  Jotiya  mit  Namen, 

a-si-ib  9u  ä'bav-vii  inii  ....     jn  Persien   wohnend;  der  erhob 
Far-iu  iyiih'bi  a-na  wkum  72.     sich  in  Persien.     Er  sprach  zom 

Volke  72.  [abo:  Ich  binBardes,  der 
Sühn  des  Cyrus.     Da  wurde  das  per- 

sische  Heer,   das  su  Hause  war,    von 

mir  abtrünnig,  su  jenem  Veisdates  gin- 
gen   sie   über;    der    ward   König   von 

Fi.  i;a-     pereien].     VI.  Darios  der  König 

ri-yti-^ous   sarru  ki-a-av  i-gab-     spricht  also:  Damach  [schickte  ich] 
».  7^.  7_        7  das  Heer  von  Persien  und  Me- 

dien  16,  [aus,  das  bei  mir  war.    Ar> 
Par-iu  U  Mordwai  *)   73.     ...      ubardes    mit   Namen ,     einen    Perser, 

wJcum     meinen  Diener,    machte  ich   au  ihrem 

n        ,         .,     .  .   .   »  7      ,      Anführer,  das  übrige]  porsischo  Heer 

sa   Par-ifu     U-tya     U-tiU-Icw      ^^g  ^^  ^j^  ^^^  ^^j^^      j^^. 

Munta-^ii  nr-ki  Ar-ta-var-zi-ißa     nach    zog    Artabardes   mit    dem 

•Ürti  U'hwtn   74  Heere  74.  nach  Persien.  Als  er  nach 

Persien   gekommen   war,    da    ist  eine 

Stadt   mit  Namen   Racha   in    Persien, 

dahin   zog  jener  Veisdates ,    der  sich 

Bardes  nannte,   mit  einem  Heere,   um 
^ dem  Artabardes   eine  Schlacht   lu  lie- 

[ü'ta  ^yyiak  i'ti  -iö-su  sa-al-tuv     fern.]    Sie  lieferten  die  Schlacht. 
ü-ra-nia-az'da     i^'^am-duntiu     Auramazda  leistete  Beistand;  im 

....        rr  in-      Schirmo  Aoramazda's  75.  [schlug 

tna  siUi  sa    ü'ra'Vna'iiZ'äa  7o.         .     „        ,      „        .      ,7  •  j  . 
*^  mem    Heer   das   Heer  des   Veisdates ; 

•  ••.. am  12ten   des   Monats  ....  lieferten 

1)  Nach    einer    unzweifelhaft   richtigen   Textverbesserung  Oppert's.      Vgl. 
im  Persischen:  kdram  Färram  uid  Madcun. 

2)  Oppert. 
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ü'tn'üsrda^a-tav  ha-ya-au-u  it- 
ürlik'Va  a-na  76 


Ü-rä-Ttia- 

aarda  if-fam-danrnu  ina  ^i 
9a  V'^rorma'Ogrda  unfpam  at- 
tM-UHi  idrdn^ku  a-^ui  ufeum  sa 
U'vi'ü*da*ii    77 


VIII  Da-ri-yorvus  sarru  ki^a- 
(W  {•galhbi  ar^ki  ana-ku  V^vi- 
ü-^ortav  ha-ga^suru  nüi  TUR. 
KAK,  MI8,  aaü-ti-au  gab  -  bf 
ina  zorki-pi  78 


ri]-«a  Par-iu 

alrtorbu'ßu.  IX,  Da^ri^ya-vus 
mirru  ki^a-av  i-galhbi  Ü-vi-iZ- 
da-tav  ha-ga-aU'U  aatf^bu-u 
79 


A'ru-ha-cU'ti  um-ma    cd-ka-va 
U-vi-va-na-'  du-ka-*  u  a-na 

80 

i-ti-ib-su  ^i-al-tav  U-ra-ma- 
oß-da  if-^m-dan-nu  ina  ^i 
sa   U-ra-ma-az-da  wkum  81. 


1-^4  'ib'SU 

^'tuv  U-ra-ma-az-da  i^-^am- 
dan-nu  ina  filU  sa  U-ra-ma- 
az'da  82 

\ '.  '     /..V/.'  xi\\\ '.  [ 

ar-ki  nisu  ha-ga-su-u 

ina  lib  -  [bi]    su  -  [u]  ^)   u  -  kum 


sie  die  Schlacht.   VII.  Darios  der  K5iil|^ 
spricht  also:  Darnach  floh  jener  Teis^ 

dates  mit  wenigen  Reitern  nach 

76.  Pisijovada.  Von  dort  sog  «r  mit 
einem  Heere  noch  ein  iweites  Xal  ge- 
gen  den  Artabardes  la  Felde.  Bei 
dem  Berge  Parga  mit  Nameo,  da  lie- 
ferten sie  die  Schlacht.]   Aoramasda 

leistete  mir  Beistand,  im  Schirme 
Auramazda's  schlag  mein  Heer 
das  Heer  des  Veisdates.  77.  [Sie 

lieferten  die  Schlacht  am  6ten  des  Mo- 
nats ....  nud  machten  jenen  Veis- 
dates lum  Gefangenen  und  seine  ror- 
nehmsten  Anhänger  nahmen  sie  eben- 
falls gefangen].  VIIL  Darias,  der 
grosse  König  spricht  also:  Da- 
rauf [schlag]  ich  jenen  Veisdates 
und  die  Anftthier,  die  bei  ihm 
waren,  s&mmtlich  an*s  Kreuz.  78. 

[In  der  Sudt  Uvadaidaya,  da  tMtete 
ich  sie.  Danas  der  grossmachtige  K(te|g 
spricht :  Dies  ist,  was  ich]  in  Peflien 

gethau  habe.  IX.  Dadot  der 
König  spricht  also:  Jener  Veit- 
dates,  welcher  sich  BardesMmle, 

79.  [hatte  ein  Heer  nach  AiatlwiWn 
geschiclLt.  Ein  Perser,  Vivanes  ssH 
Namen,  Satrap  in]  Arachosion,  [ge- 
gen  ihn  hatte  er  es  geschickt,   indem 

er  sagte]:  Ziehet  hin  und  den  Vi- 
vanes schlaget  und  das  80.  [Heer, 

welches  dem  Könige  Darius  gehorcht. 
Darauf  zog  das  Heer,  welches  Veisda- 
tes geschickt  hatte,  gegen  den  Vivmnes, 
um  eine  Schlacht  »u  Uefem.   Bei  einer 

Feste  Kapisakaoes]  lieferten  sie  die 
Schlacht.  Auramazda  leistete  mir 
Beistand;  im  Schirme  Auramaz- 

da*S  81.  [schlag]  mein  [Heer  das 
aufrührerische  Heer;  am  7ten  des  Mo- 
nats ...  .  lieferten  sie  die  Schlacht. 
XI.  Darius    der   König    spricht    also]  : 

Der  Mann,  welcher  Uher  jenes 
Heer  Anführer  war,  den  Yeisda- 


1)  So  ergftnse   ich  die  schadhafte  Stelle. 
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r. 


^'fob'iä  id'duk'9u  u  nisi 
TUR.  KAK.  MIB,  sa  iui-au  id- 
<Ufc-Mm  di'i-ku  u  bul-tu  sa 
«^    84 


An^hiia^'ii  ^i-bu-gu  XIII. 
Dtyrtryorvua  Jd-a-av  i-gab-bt 
ü'di  w'  sa  cMUi-hu  tna  Par- 
h  u  Mordorai  85 


u-hum  sa 

Babüa  um-ma  a-na-ku  Nabu- 
Temdurriru^r  habal-su  sa  Nahu- 
näUd  ar-ki  u-lpim  sa  Baiilu 
i-ni-ya  86 


[ana  'tZi]*)-ÄU-ntt 

airia-far  um-ma:  a-lak-va  du- 
U'hu  orna  u-ku/m  ni-ih-rurtav 
87 ' 


ur^Mim  sa  Babäu  ni-ik-ru-tav 
{d-duk'[su'^nu'va^)  us-fab-bit- 
Mi-nu-A»;  u-kum  sa  ina  Itb-bi- 
svrnu 


tes  gesandt  hatte;  [war]  mit  weni- 
gen Reitern  fortgezogen.     Nach 

[einer  Feste  Arsada  mit  Namen  inAra- 
chosien  sog  er.  Vivanes  folgte  ihm 
mit  dem   Heere   nach.     Dort]  ergriff 

er  ihn  und  tödtete  ihn  und  die 
Anführer,  welche  bei  ihm  waren. 
Die  Todten  and  Lebenden  vom 

Heere  84.  [Uess  er  an's  Kreai  schla- 
gen.   XII.   Darios  der 

König  spricht  also :  Damach  ward  das 
Land  mein.     Dieses  ist,  was]   ich    in 

Arachosien  gethan.  XIU.  Darins 
der  grossmftchtige  König  spricht 

also :  Während  [ich  in  Persien  und 
Medien  war,  da  worden  die  Babylonier 

aon\  sweiten  Male  von  mir  abtrünnig. 
Ein  Mann,  Arak  mit  Namen,  ein  Ar- 
menier, Sohn  des  Handites,  der  erhob 
sich  in  Babylonien.  In  einer  Land- 
schaft Babyloniens,  Dobana  mit  Namen, 
empörte  er  sich],  also  [sagte  er   äom] 

Volke  von  Babylonien:  ,4ch  bin 
Nebucadnezar,  der  Sohn  des  Na- 
buuit^.  Darnach  fiel  das  Volk 
von  Babylonien  von  mir  ab  86. 

[and  ging  zo  jenem  Arak  über.  Der 
nahm  Babylon  ond  ward  König  von 
Babylonien.  XIV.  Darios,  der  König 
spricht  also:  Daraof  sandte  ich  ein 
Heer  nach  Babylon.  Ein  Meder,  Vin- 
dafres  mit  Namen,  mein  Diener,  den 
machte  ich  zom  Befehlshaber  Aber  sie, 

ihn]  sandte  ich  gegen  sie  mit  den 
Worten:  Zieh  hin  und  schlag  das 
aofrührerische  Heer^  87.  [das  mir 

nicht  gehorcht.  Daraof  sog  Vindaf- 
res  mit  dem  Heere  nach  Babylon; 
Aoramaada  leistete  Beistand ;  im  Schirme 
Aoramazda's  schlog  Vindafros  am   22. 

des  Monats  .  .  .]  das  aofrührerische 
Heer  von  Babylon-,  er  tödtete 
sie  und  nahm  sie  gefangen;  das 
Heer,  welches  unter  ihnen  88. 


1)  Opp.  ergänzt  tna  äi;  doch  vgl.  Beh.  16. 
25 


2)  8b  wird    die    schadhafte  Stelle  zo  erg&naen   sein   (sUtt  des    blossen 
nu,  welche  R.  bietet.) 

Bd.  ZXVI.  2a 
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[ Dftmach  wurden  Arakh  und 

die  AnfOhrer,  die  bei  ihm  waren,    vor 

• mich  geführt;  Nase,  Ohren  und  Zunge) 

ub'bu'tU'Uar'kia'na'kuni'''i'mi  schnitt  ich  ab.     Darnach  erliess 

al-ta-kan    um-ma  A^ra-hu  u  ich   eine   Bekanntmachang,    also 

nw  TÜR,  KAK.  MI8  89.  .  .  lautend:  Arakh  nnd  die  Anführer, 

die  bei  ihm  waren,  habe  Ich  getödtet]. 


Col.  IV. 


L  Dc^rt^ya-vtis  sarru  /a-a- 
av  t'galhbi  ha^gora  aa  a-na-ku 
fha  Babäu  ^i-ou-su.  IL  Da- 
ri-ya-tms  sarru  Id'a-av  i- gab- 
ln horga-a  sa  anorku  90.  .  .  . 


IX,  sarri'au-nu  w^- 

fab-bit  Chi-ma-a-tav  au-um-su 
Ata-gU'Su  su-u  up-tar-rt-i^ 
i-gab-bi  um'tna  91 


.  .  ^'Ilamti  ut-tak'kir  Ni-din- 
tav-bä  au-um-au  BahU-ai  au-u 
up-tar-rt'  18  i-gab-bi  um-tna 
ana-ku  Nabu-kudurri-uaur  92. 


ut-tah-kir  Pa-ar-u-var-ti-ia  au- 
um^au  Ma-da^ai  au-u  up-tar- 
ri'iß  i-gab-bC  um-ma  ana-ku 
Ha^aa-cU-rt-iHi    93 


.  .  .  O'Va-ku'ia-tar  ha-gn-au-ii 
la-ka-ar-ta-ai  ut^ia-kir  Pa-ra- 
da-*  aum^au  Mar-gu-va-ai  au-u 
94. 


1.  Darius  der  König  spricht 
also:  Dieses  ist,  was  ich  in  Ba- 
bylon gethan.  II.  Danas  der 
König  spricht   also:   Dieses  ist; 

was  ich  90.  [gethan;  hn  Schirme 
Auramazda*s  hab  ich  alles  gethan.  Seit- 
dem ich  König  geworden,  habe  ich 
neunzehn  (V)  Schlachten  geliefert;  im 
Schirme  Auramazda's  habe  ich  die  Auf- 
rührer besiegt  und]  9  ihre  Könige 
gefangen  genommen.  Gaamata, 
mit  Namen,  der  Mager^  der  log, 

sprach  also:  91.  [,,Ich  bin  Bardes, 
der  Sohn  dos  Cyrus".  Er  machte  Per- 
aien  abtrünnig.  Atrines  mit  Kamen, 
von  Susa,  der  log,  sprach  also:  ,,Icb 
bin  Köiiie  von  Susiana'' :  der]  machte 

Susiuna  abtrünnig.  Nidintabel 
mit  Namen,  ein  Babylonier,  der 
log,  sprach  also :  „Ich  bin  Nebu- 

cadnezar,  92.  [d.T  Sohn  des  Nabuuit", 
der  machte  Bah)  loiiien  abtrünnige*  Mar- 
tiya  mit  Namen,  ein  Perser,  der  log, 
sprach  also :  Ich  bin  Imanes,  der  König 
von  Susiana;  der  machte  Su^ana]  ab- 
trünnig. Phraortes  mit  Namen, 
ein  Meder,  der  log,  sprach  also : 
Ich    bin  Khsatrites,    93.  [aus  der 

Familie  des  Cyaxares,  der  machte  Me- 
dien abtrünnig.  Sitratachmes  mit  Na- 
men ,  von  Sagartien ,  der  log ,  sprach 
also:  Ich  bin  König  von  Sagartien  ;  ich 
bin  von  der  Familie  de.sj    Cyaxares; 

der  machte  Sagartien  abtrünnig. 
Phrades  mit  Namen,  aus  Margi- 

ana,  der  94.  [log,  sprach  also:  „ich 
bin  König  von  Margiana  ,   der  machte 
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haf(hsU'U  Par-iu  ui-Udc-kir 

^     A^ku  ßu-um-au  ü-roraa-fa 

ktroa^nMi  95 


ij^Äa-ft«-'  u  i'du-[ku']'^) 

n^wn  äi-u-a  ina  bi-bä  96.  .  . 


.  .  .   IV, 


va  U'kum  ar^ki  U-ra- 

mcHUtrda  a-^ia  hoH-ya  in-da- 
fUHMS'SU'nu''tav , 


V. 

nt(f)  nisu  Sil 

m-par'ra'fi  lu  ma-'du  aa-cd- 

jb  ki-i  ta-gab-bu  98 

VI 


/'du'U  sa  ana- 

ku  H^bu-au  aa-ta-ri  aa  ina  NA. 
KAK,  A,  aat'T?^)  ki-pa-au'^i 
99 VJI  .  ,  .  , 


mu- 


par-na(?).    VIII,  Da-ri-ya-^^ua 

'  aarru  kt-a-av  i-gab-bi  ina  ^i 

aa    U-rarma-aa-da    100 


di-ip-pu  ^)  [i\'gab^ 


Margiaiui  abtrännig.  Veisdates  mit 
Namen,  ein  Perser,  der  log,  sprach 
also:  „leb  bin  Bardes«   der   Sohn   des 

Cyrus"J.  Der  machte  Persien  ab- 
trünnig. Arakh  mit  Namen,  ein 
Armenier,  der  95.  log,  sprach  also: 

„Ich  bin  Nebacadnexar,  der  Sohn  des 
Nabunit**.  Der  machte  Babylon  ab- 
trünnig.  III.  Danas,  der  K5nig  spricht 

also:  Diese  nenn  Könige]  nahmen  ge- 
fangen und  tödteten  meine  Heere 

in  96  [diesen  Schlachten.  IV.  Darios, 
der  grossmächtige  König,  spricht:  die- 
ses sind  die  Länder,  welche  von  mir 
abtrünnig  wurden«  Die  Lüge  hat  sie 
abtrünnig  gemacht,   so   dass  sie]    die 

Leute  [belogen].  Darauf  gab  sie 
Auramazda  in  meine  Hand.    97. 

[Wie  es  mein  Wille  war,  so  voUftihrte 
es  Aaramazda.  V.  Darios,  der  König, 
spricht  also :  Da,  der  du  nachher  König 
iiein    wirst,    hüte   dich   sehr    vor    der 

Lüge]  .  Den  Menschen,  der  lügen 
wird,   wahrlich  den  forsche  aas, 

wenn  du  denkst,  98.  [„mein  Land 
soll  unversehrt  sein*^     VI.  Daritis  der 

grossmächtige  König  spricht:  Was  von 
mir  gethan  ist,  das  ist  AUes  im  Schirme 
Auramazda's  gethan.  Du ,  der  du 
nachher  lesen  (?)  wirst],  waS  ich  ge- 
macht, die  Schrift  auf  der  Taiel 

mustern  (?)  wirst,  99.  möge  sie  dir 
verkünden,  dass  es  keine  Lüge  ist  (?). 

Vil.    Darius    der    König    spricht   also 

Auramazda   ist   mir  Zeuge ,    dass   ich 

diesen  Bericht   nicht  lügnerisch    ange< 

fertigt  habe.]  YIII.  Dadus  der 
König  spricht  also:  Im  Schirme 
Auramazda's   100.   [ist  auch  noch 

vieles  Andere  durch  mich  gethan,  was 
in  dieser  Inschrift  nicht  geschrieben 
steht.  £s  ist  deswegen  nicht  geschrie- 
ben worden,  damit  von  dem,  was  ich 
gethan  (?),  derjenige,  der  später]  diese 


1)  Opp.    Der  Text  bietet  ga-tiu  ...  (V) 

2)  Oppert  liesst  Ut-tok-kipanni  „sie  (die  Tafel)  möge  mich  bestätigen.** 
3^  So  bietet  jetzt  der  Text;  Oppert*»  Vermuthung  hat  sich  somit  besatigt. 

23* 
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um-ma  par-^a-a-tuv  ai-na  IX. 
Da '  ri ' ya  '  vti8  aarru  ki-a-av 

101  .  .    


sarru  Id-a-av  i-gai-bi  cUrta 
hi  dip-pi^)  sa  ana-ku  ^t-bu-su 
u  hi'bü'tuv »)   a  .  .   102.  .  .  . 


ku  'U  ki'  i  dvp  -pi  an-nu-  tav 
ta-pi-ü-ii-nu  ana  u-kum  103. 


XU. 


.  .   tna  ^üLi  sa    U-ra-ma-az-da 
^i'U'bu'US  U-ra-ma-az-da  ü- 
fam-dan-nu  ......    104.  ,  . 

XIIL 


*'t-bu''8U  tU  (t-na-ku  ul  zir-ya 
ina  di-na-a-tav  a-sig-gu  a-na 
lak'tav  u  inus-pt  ^y^iiivf]  .  .  . 


XIV 

i-galhbi  fnan-nu 

(Urta  aarru  sa  bärla-a  ar-ki^ya 


Tafel  [Uest,  nicht]  sage :   „Es  sin 
Logen''.    IX.  Darios,  der  Konica 

101.  [spricht  Also:  die  ftrfiheren  Köoig^« 
haben  nicht  gethan,  was  ich  durch  di. « 
Gnade  Aaramasda*s   gethan  habe.     ^. 

Darios,]  der  König,  spricht  also  : 
Du,  wann  Dn  die  Tafel,  welche 
ich  gemacht,  nnd  die  Schrift  (?) 

102.  [ansiehest,  so  möge  sie  dir  ver- 
kfindeo,  dass  da  diese  Schrift  nicht 
verbirgst.  Wenn  du  diese  Schrift  nicht 
verbirgst,  dieselbe  vielmehr  dem  Volke 
verkündigst,  so  möge  Aoramasda  dein 
Freund  sein,  deine  Familie  möge  tahl- 

reich  sein  und]  lang  deine  Tage. 
Wenn  da  aber  diese  Tafel  dem 

Volke  verbirgst  103.  [und  dieselbe 
dem  Volke  nicht  verkündigst,  so  möge 

Auramazda  dich  tödten,  deine  Familie 

möge   untergehen.      XII.    Darius    der 

grossmächtige  König  spricht:  das  was 

ich  in  aller  Weise  gethan  habe],  habe 

ich  im  Schinne  Anramazda's  ge- 
than.     Auramazda    leistete  mir 

Beistand  [und  die  Götter,  lOi.  die 
es  soDSt  noch  giebt.  XUL  Darios  der 
König  spricht  also:  Deswegen  leistete 
mir  Auramazda  Beistand  nnd  die  übri- 
gen Qötter,  welche  es  giebt,  weil  ich 
nicht  feindselig,  kein  Lügner  war,  keine 

SchiechUgkeit]  beging,  weder  ich, 
noch  meine  Familie.  In  den  Ge- 
setzen habe  ich  gewandelt,  die 
Gebräuche    und  Satzungen    105. 

[habe  ich  beobachtet.  Wer  meiner 
Familie  hUfreich  gewesen,  den  habe 
ich  unterstützt,  den  Feindseligen  habe 
ich  bestraft.     XiV.  Darius  der  König] 

spricht  also:  welcher  König  do 
auch  sein  mögest,  der  da  nach 
mir  herrscht :  ein  lüann,  der  ein 


1)  Rawlinson's  U&^i  beruht   auf  einer  Verkennong  des   Werthes  tUp  für 
das  sonst  die  Sylbe  lu  ausdrückende  Zeichen.   S.  o.  8.  66  Nr.  51. 

2)  Oppert  liest  ka-tähtuv  „Schrift«  (?). 

3)  Bichtige  Brginaung  Bawlinson*s. 

4)  So   bietet  jetzt    die   neue   Bec.      VieUaicht    zu    ^Spt^Tf    „schriftlich« 
Satzung'*  zu  or;g&iizeu?  — 
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niau  sa  u-par-ra-^   ii   msu 

par^fo»]-  ^)a'ni   106 

., JlI    •••• 


XVI 

.  .  jfc*  NA.  KAK.  A  m-a-tav 
täm-fna-ri  u  ^l-ma-a-nu  ha- 
gan-nu'tu  107 


[li-ri-ku]'    ^ü'ti'ka  u  U-ra-ma- 

awrda  lü-ralhbt'ia   108 

XVII.  .  . 


la  [ia]'rab'\bi\*) 
da  U-rurur  109.  . 


ü-ra-ma-az- 


XVIII        .....; 

it'ti-ya  i-tu-ru'   a-di 

*&'  sa  a-na-ku  a-na  Ou-ma-a- 
ti  ha-ga-auru  110 


U'ta'pa-rU'*  Par-da-at 

U^fn-ta-an-na-*  suni-su  hcAcd- 
sa  sa  ou-tih-ra-*  Par-ia-ai 
111 ' 


sa  su-um-au  habal-su  sa  Za-- 
ia-*  PoT'ia-ai  A-ar-di-ma-ni-is 
sum-su  habal'SU  sa   U-va^yah- 


Lügner  ist  and    ein  Aufruhrer, 

106.  [dem  bezeige  dich  nicht  gnädig, 
den  bestrafe  schArf.  XV.  Darios  der 
grossmächtige  Konig  spricht:  Da,  der 
du  nachher  diese  Tafel  sehen  wirst, 
welche  ich  angefertigt,  and  diese  Bil- 
der, —  lerstdre  sie  nicht;  so  lange  da 
lebest,  bewahre  sie.  XVI.  Darios,  der 
grossmächtige   König  spricht:]  Wann 

da  diese  Tafel   und  diese  Bilder 

siehst  107.  [and  sie  nicht  serstörst, 
sie,  so  lange  deine  Familie  besteht,  be- 
wahrst, so  möge  Aoramazda  dir  gnä- 
dig sein,  deine  Familie  möge  zahlreich 

sein  ond]  lang  deine  Jahre  ^  and 
Aaramazda  möge  gelingen  lassen 

108.  [alles,  was  da  antemimmst.  XVn. 
Darios,  der  König  spricht  also:  Wenn 
do  diese  Tafel  ond  diese  Bilder  siehst 
ond  sie  zerstörst,  and  dieselben  so  lange 
deine  Familie  besteht,  nicht]  bewahrst, 

SO  möge  Aaramazda  dich  ver- 
flachen. 109.  [Nachkommenschaft 
werde  dir  nicht  zo  Theil ;  was  do  an- 
temimmst, das  möge  Aaramazda  ver- 
eiteln. XVni.  Darios,  der  König 
spricht  also:   Dieses  sind  die  Männer, 

welche]  mit  mir  waren,  während 
ich  jenen  Gaomata,    110.    [den 

Mager,  der  sich  Bardes  nannte,  tödtete. 
Damals  halfen  mir  diese  Männer,  als 
meine  Anhänger:  Vindafhmes,  mit 
Namen,    der  Sohn   des]   Yaya^para, 

ein  Perser,  ütana  mit  Namen, 
der  Sohn  des  Suchra  *) ,  ein  Per- 
ser, 111.  [Gaobarova  mit  Namen, 
ein   Sohn   des   Mardonios,  ein  Perser, 

Vidama  mit  Namen ,  ein  Sohn  des 
Bagabigna,  ein  Perser,  Bagabakh]Sa  ^) 

mit  Namen,  Sohn  des  Dadnhja, 
ein  Perser,  Ardamanis  mit  Namen, 
ein  Sohn  des  Vahnka,   ein  Per- 


ly  Nach  einer  Verbesserung  Oppert's. 

2;  Conjektur  Oppert's. 

3^  So  (nicht  /ru!)  richtig  in  der  neoeo  Rec. 

4)  Im  persischen  Texte  Thokhra. 

5)  d.  i.  Megabyzub. 
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ku    112 ser.    112.   [XIX.    Darios    der    Ködik 

X.IX, spricht  also :  Da,  der  du  nachher  Könifi; 

ha-gan-nu-tu  lu    sein  wirst,]  diese  (Männer)  mache 

ma-a-du  du-ud-di-id.  gross,  gar  sehr! 


Kleinere   Inschriften   von  Behistun. 

1. 

1.  Ha-ga-a  Oti-ma-a-luv         1.  Dieses  ist  Gaamata;  2.  der 

2.  Ma-gu'Su  sa  ip-ru-m  ki-ma  Mager,  welcher  also  log:    3.  Ich 

3.  a-na-ku  Bar-zi-ya   habal  bin   Bardes,    der  Sohn   des  Cy- 
Ku-ras,  ms. 

ir. 

1.  Ha-ga^a  A-si-na.  2.  aa  1.  Dieses  ist  Asina^  2.  welcher 
tn^rU'^  ki-ma  3.  ana-ku  aar  also  log:  3.  Ich  bin  König  von 
Ulamti,  Susiana. 

III. 

1.  Ha-ga-a  Ni-dtn-tuv-bü        1.   Dieses    ist  Nidintabel,    2. 

2.  aa  vp-ru'^  ki-ma  ana-ku  welcher    also    log:     ich    3.    bin 

3.  NaSu-kudurrt-^^r  4.  habal  Nebucadnezar^    4.   der  Sohn  des 
aa  Nabu-ndhid,  Nabunit. 

IV. 

1.  Ha-ga-a  Pa-ar-var-ti-ta         1.   Dieses    ist    Phraortes,    2. 

2.  aa  ip-ru-^  ki»ma  ana-ku  welcher  also  log:  ich  3.  bin  Cha- 

5.  Na-aa-at-ri-^i'ti  4.  zir  aa  trites   4.    von    der   Familie    de» 

ü-va-ku-ia-tar.  Gyaxares. 

V. 

1.  Ha-ga-a  Mar-ti-ya  2.  aa  1.  Dieses  ist  Martiya,  2.  wel- 
ip-ru-^  ki-ma  a-na-ku  3.  Im-  eher  also  log :  ich  3.  bin  Imma- 
ma-ni-^i-au  aar  'Ilamti.  nes,  König  von  Susiana. 

VI. 

1.  Ha-ga-a  Si-tir-an-tah-nm         1.  Dieses  ist  Sitratachmes ,    2. 

2.  aa  ip-ru-au  ki-ma  ana-ku    welcher  also  log:  Ich  3.  bin  vom 

3.  «tr  aa   ü-va-ku-ia-tar.  Stamme  des  Cyaxares. 

VII. 

1.  Ha-ga-a  ü-vi-i4-dani^t)-  1.  Dieses  ist  Veisdates ,  2.  wel- 
tan  2.  aa  ip-ru-^  ki-ma  a-na-  eher  also  log:  Ich  3.  bin  Bardes, 
ku  3.  Bar-zi-ya  habcd  Ku-ra-aa,     der  Sohn  des  Cyrns. 

VIII. 

1.  Ha-ga-a  A-ra-hu  2.  aa  1.  Dieses  ist  Arakh,  2.  welcher 
ip-ru'fu  ki-ma  a-na-ku  3.  Nabu-  also  log :  Ich  3.  bin  Nebucadnezar, 
kudurri-ufur  habal  Nabu-ndhid.     der  Sohn  des  Nabunit. 


Die  OMtyrUch-habyloniMchen  Keäinschri/ten, 


35» 


IX. 

1.  Horgora  Pa-ra-da-'  2.  «a  1 .  Dieses  ist  Phrades,  2.  wel- 
!Mu-fu  ki-ma  ä.  a-na-ku  aar  eher  also  log:  3.  Ich  bin  der 
ifor-^-'.  König  von  Margiana. 


Dariusinschriften  von  PersepoÜB. 
Die  grosse  Inschrift  von  Naksch-i-Rastam  ^). 


1.  [II]  ili^  rabu'U  A-hu-ur- 

ma-asHia-'sa  samt  u  irst'tw  ib- 

nuru  2.  u  niai  A-nu'U  sa  dun- 

ka  a-na  nisi  id-din-nu  sa  a-na 

i.  DcL-a'rt-ya'-vus  aarra  aa  aar 

sarri  ma-du-luv  ib-nwu,  A-vc^ 

ku  4.  Da-a-rt-tfa-vusaarrurabu- 

u  aar  aarriaar  matat  ö.  aa  nah- 

kor  liaana  gabbi  aar  kak-hir 

nk'ufp-tiw  ra-bi'tuv    6.    habal 

TJa-toroä-pa  A-ha-ma-nia-ai- 

Par-äa-ai  habid  7.  Par-da-ai, 

Da^a-ri-ya-tma  aan-u  {-i^ab-bi: 

ina  ^illi  aa   8.  A-hu-ur-ma-aZ' 

dar    an-m'-U  matat  aa  ava-ku 

a^-ba-al  ^i-lat    9.  Par-du-u, 

Ana-ku   ina  ^ili-au-nu  aa-al-ta 

m 

^ibua  u  man-da-ai-tuü  ana-ku 
lü.  i-na'aa-au'nu;  aa  la-pan- 
ya  ai'tU'U-a  ig-ga'ba-aS'aU'UU^) 


1.  Der  grosse  Gott  der  Götter 
ist  Anramazda,  welcher  Himmel 
und  Erde  geschaffen  2.  and  die 
Menschen  geschaffen  hat,  welcher 
Hoheit  den  Menschen  verlieh,  wel- 
cher den  3.  Darios  zn  einem 
Könige,  der  da  der  König  vieler 
Könige,  machte.  Ich  bin  4.  Darius, 
der  grosse  König,  der  König  der 
Könige,  der  König  der  Länder, 
5.  welche  die  Gesammtheit  sind 
aller  Sprachen,  der  König  des 
weiten,  grossen  Erdkreises,  6. 
Sohn  des  Hystaspes,  Achämenide, 
ein  Perser,  Sohn  7.  eines  Per- 
sers. Darius  der  König  spricht : 
Im  Schirme  8.  Auramazda*s  sind 
es  diese  Länder,  welche  ich  be- 
herrsche ausser  9.  Persien.  Ich 
übe  über  sie  die  Herrschaft  ans 
und  sie  10.  bringen  mir  Tribut. 


\)  Vgl  zu  uDserer  Transcriptioii  und  Uebersetzung  die  Rditionen  der  Inschrift 
von  W  es  tergüHrd  (s.  o,).  Oppert  (£  M.  II);  und  Fox  Talbot  (Journ. 
of  the  IL  A.  S.  XtX.)  Bezüglich  der  letzteren  bemerke  ich,  dass  die  grössere 
Abweichung  d'-rselben  von  der  unsrigeu  zum  guten  Tbeile  auf  der  eigenthfim- 
lichen  Tianscri.'tionsweiHO  dieses  Gelehrten  überhaupt  beruht,  namentlich  auf 
seiner  Uebung,  Ideogramme  mit  den  Werthen  wiederzugeben,  welche  den  betr. 
Zeichen  als  Lautzeicheu  sonst  zukonunen ,  demgemäss  also  i.  B.  Talbot  das 
Ideogramm  für  „in^*  durch  off,  dasjenige  für  „Sohn*^  durch  tur  u.  s.  f.  wieder- 
giebt,  weil  die  betr.  Zeichen  die  luntlichen  Werthe  as  und  tur  u.  s.  f.  haben, 
lo  einer  Reihe  weiterer  Punkte  wird  dieser  Gelehrte  ohnehin  dermalen  anders 
denken,  als  im  J.   1862. 

2)  West,  hat  lediglich  ili,  Opp.  bietet  ohne  Bemerkung,  ob  auf  Grund 
des  Oiiginals,  ilu  iluhi.  Jedenfalls  ist  die  eine  Ergänzung  richtig.  Das  erste 
Gotteszeichen  \^i  auf  dem  Steine  verlöscht,  wie  so  oft  auf  Backsteininschriften, 
z.  B.  auf  der  im  Abdruck  vor  mir  liegenden  Salmanassars  II.  von  Zürich. 

8)  Talb.  iggabii  .  .  .,  wohl  sieher  nur  ein  Druckfehler;  auch  Wetterg. 
hat  deutlich  .  .      ba.  .  .   . 
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ana  'ai-bu-us-au  11.  ib-^-us- 
sur  u  di-na-ortav  at-iu-vra  hui- 
lu'\  Ma-da-ai^  ''IlanUi  12. 
^ar-tU'Uy  -4-n-V-üU,  Ba-ah-tar^ 
Su'uk'du.  Hu^va-ri-ii-mu  13. 
v^a-an-ga-^  A-ru-ha- at-ti- 
i-at-ta-gu-su  ^  Oan-da-riy  14. 
....  in-du-u ,  Nam'tnir'ri  U- 
mu-^ir-ga-^  Nam-mir-rt  15.  Tl, 
A.  BAL.S  IL  TlMl  NU.  EAP. 
PA'%  Babilu^  Assur^  A-ra-bi^ 
16.  Mi-^tTy  ü'ra-tMS'tu^  Ka-at- 
pa^tuk'iea^  Sa-par-da^  Ya-va-^u^ 
11 , H-ka-dorTUy  18.  Ya-va-nu 
aa-nu-tav  aa  ma-gi-na-ta^)  ina 

kakka-du-au-nu  na-au-u  Pu-u- 

.    .        ^^  ^^ 

ta  19.  Ku-u-au  Mof-fu-u  Kar- 
ka,  Da-a-ri-ya-viLa  acarru  t- 
gab-bi  20.  A-hu-ur-ma-as^da  lex 
t-mu-ru  matat  an-ni-ti  ni-ik- 
ra-va  *)  21.  a-na  [lib\'bi  a-hi^) 
dvrum-mu'huy  ar-ki  cmorku  id- 
dan-na-CLa-ai-ni-ti  22.  u  ana-ku 
ina  ^ili-ai-na  ana  aarru-u-tav 
ip-tt-kid-an-^i,  Ana-ku  aanru 
ina  ^i  aa  23.  A-hu-ur-ma' 
aZ'da^  ana-ku  ina  aa-ri-ai-na 
td-tt-aib'  at-na-a-tav  ib-bu-ua- 
aa-lib-bu-u  aa  ana-ku  §i-ba-a 
^irta*)  25  u  ki-i  ta-gai-bu-u 
ummai  matat  an-ni-tav  ak-ka- 
i-ki-Hraa-  26.  aa  Da-a-ri-ya- 
tma  aarru  ktU-lu,  ^almanaa-au- 
nu  a-mu-ni  sa  ku44u  at-tu-u-a 
27.  na-au-^)u  ina  libbi  tu-ma- 


Was  von  mir  ihnen  befohlen 
wird,  das  thon  sie  11.  dnrchans 
and  meine  Anordnungen  werden 
aasgefahrt.  Medien,  Sostanai,  12. 
Parthien,  Arien,  Baktrien,  Sogdi- 
ana, Chovaresmien,  13.  Zantn- 
gien,  Arachosien,  Sattagydien, 
Gandara,  14.  Indien,  die  amyr- 
gischen  Scythen  nnd  die  16. . . . 

Scythen,  Babylonien, 

Assyrien,  Arabien,  16.  Aegypten, 
Armenien,  Kappadoden,  Sapar- 
da  (?),  Jonien,  17.  die  Scythen, 
welche  jenseit  Skndra,  18.  an- 
dere Jonier,  welche  Kronen  (?), 
anf  ihrem  Hanpte  tragen,  Fat, 
19.  Knsch,  Massn,  Earkas.  Da- 
nas, der  König;  spricht:  SO. 
Anramazda,  als  er  diese  Länder 
21.  in  Aafrahr  and  gegeneinan- 
der sich  empören  sah  ^),  da  Qbo^ 
lieferte  er  sie  mir  22.  nnd  Tsr- 
lieh  mir  über  sie  die  flerrschilt 
Ich,  König  im  Schirme  33.  Al- 
ramazda's,  ich  habe  sie  wiedenm 
zarecht  gesetzt,  and  was  24.idi 
ihnen  sagte,  thaten  sie,  in  Ge- 
mässheit  wie  das  Verlangen  mir 
stand.  25.  und  wenn  da  also 
denkst:  „Jene  Länder,  wie  gar 
verschieden  sind  sie,  26.  die  Da- 
nas der  König  in  Besitz  genom- 
men?^' so  blicke  die  Bilder  derer 
an,  welche  meinen  Thron  27. 
tragen,  anf  dass  da  sie  erkennen 


1)  Opp.  conjekturirt  ma-gi-du-tav. 

2)  Opp.:  ^uando  vidü  terras  Utas  superstitioaaa  (f)  in  modwn  doe- 
trinarum  perdtäorUs  (f).  Talb.i  Oronuistlea  quarido  mwjugavit  (!)  rei- 
nes hcUf  dixit{!)  mihi.  Jene  Uebersetsung  sichtlich  zu  weit  hergeholt,  die 
letztere  sinnlos  nnd  sprachlich  unmöglich.  Darins  denkt  offenbar  an  die  in  der 
Behistnninschrift  so  aasführlich  erzählten  wiederholten  Aufstandsversuche  der 
Provinzen.     Der  persische  Originaltext  ist  an  betr.  Stelle  leider  verloren. 

3)  Geschrieben  a-hu-MIS  (^Pluralzeichen).  —  Oppert  {M6lange8  Perses. 
Extrait  de  la  Revue  de  lingtusti^pie  et  de  philoL  compar^  Par.  1872. 
p.  18)  ergänzt  gabhi  „alle"  st.  Ubbt, 

4)  Im  Texte  KA^  das  wir  mit  Opp.  als  Ideogramm  im  Sinne  von  03^ 
,, wünschen*^  nehmen  s.  ob.  S.  107.  Nr.  16. 

5)  Talb.  liest  na-ha\  allein  der  bei  Westerg.  noch  erhaltene  Best  des 
verstümmelten  Buchstabens  ist  deutlich  der  eines  su. 


/>/>  nf<fi>/rf^\fh -hnfnih)nisrh('ii   KnliiiticJt n'f^rii. 


:m\\ 


f  ^''ts-su-nu'tav  ina  yu-mu-su-va 

^^n-fnag-da-ak-ka  28.  sa  a-vi-lu 

-^^ar-dorai  aS-fna-rusu  ru-hu^ 

Jpu  ürUk.  Ina  yu-mu-su-va  im' 

ntag^da-ak-ka  sa  avüu  Par- 

in-ai  ru'hu'hu  ulrtu  matüu 

^alrtav  30.  i-tt-bu-tts.  Da-rt-ya- 

VU8  sarru  i-gab-bi:  Ha-ga-a 

gab4n  aa-tuv-su  *)   ina  ^i  sa 

31.  A'XM-yr-ma'aZ'da-    ^i-ti- 

burua.  A-hu-ur-ma-az-da-*  is- 

forn-dan-nu  32.  a-di  'äi  sa  ha- 

ga-a  ^i-bums,  A-na-ku  A-hu- 

UT'fmLHMerdar   U^i^'^r-an-ni 

33.  lorpa-ni  mi-im-ma  bi-i-si 

M  a-fia  bü-ya  u  a-na  ma-a-ti- 

ya,    Horgora  ana-hu    34.  ana 

A'hurur-ma'cu^da-   V-  ti-  ri-  is. 

A-hu^ur-ma-cub-da-  U-id-dan-nu, 

35.    A'vi'lu    sa   A-hu^ur^ma- 

m 

QM-dor*  tt^'^-a-ma  ina  ^iU-ka 
la  i'^nar  -  ru  -  ti^ ;  36.  [uruA]  sa 
[isarii  la]  tu-lmaJ-Ü-ra  lorpa]- 
ni  su;  ana  ya-na  ha-ab-lu  ta- 

SUrVU  ■). 


mögest^.  Alsdann  wird  dir  bekannt 
werden,  28.  dass  des  persischen 
Mannes  Lanze  weithin  yorgedmn- 
gen ;  alsdann  wird  dir  einlenchten, 
dass  ein  persischer  Mann  gar  fem 
von  seinem  Vaterlande  30.  Schlach- 
ten geschlagen *).  Darias  der  König 

spricht:   Dieses   Alles 

habe  ich  im  Schirme  Anramaz- 
da's  gethan.  31.  Anramazda  lei- 
stete mir  Beistand,  32.  während 
ich  dieses  that.  Mich  möge  Anra- 
mazda beschirmen  33.  vor  jed- 
wedem Uebel,  mich  and  mein 
Hans  nnd  mein  Land.  Um  die- 
ses 34.  bitte  ich  Aoramaida. 
Anramazda  möge  es  gewähren. 
35.  Mensch;  was  Anramazda  dir 
gebietet,  es  möge  dir  nicht  wider- 
streben 36 ;  [den  Weg]  des  [Rechts] 
mögest  da  nicht  verlassen;  so 
nichts  Verderblichem  mögest  da 
dich  wenden. 


Die  kleineren  Inschriften  von  Naksch-i-Rastam. 

L 

Kurbar-ra  Bi-id-di-is-hw^'        Knbarra  von  Patischorien,  Lan- 
is  na-m-ii  IS,  [a^-ma-ru-u  ^)    zentrftger  Darios  des  Königs, 
m  Dorri'ya-^vus  sarru, 

n. 

Af-porsi-na  ha-ga  sa  Da-a-        Aspasina  [ist]  dieses ,  des  Da- 
ri^a^tus  sarru rios  [Pfeilhalter]. 


1)  Dnnkel.  Opp.  üben,  sweifelnd:  quaequae  iint.  Talb.  liest  (aber  wie 
mSgUch?)  «a  cUtmi  =  quae  feci  (f), 

2)  Der  Text  ist  hier  theils  unleserlioh ,  theiis  gmus  verwischt  Die  Be- 
ititotioo  nach  Oppert,  MSlanges  Perses  (Extrait  de  la  Revue  de  iinguigUgue 
et  de  phäol.  comparSe).    Par,  1872.  p.  21. 

3)  Opp. :  virum  persicum  longinquo  a  terra  sua  bellum  repuUsse  (f) 
—  y^  den  per».  Originaltext. 

4)  ZweifeUos  richtige  Ergänsang  Oppert^s.  —  Statt  y^iansentriger**  bie- 
tst ibrigens  der  pers.  T.  Hora^tilfOra  d.  i.  Bogeutrftger.     B.  Spiegel  S.   107. 
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m. 


Ha-ga-a  Mai-ai 


Dieses  [sind]  die  Magier. 


H. 


1.  U-ru-ma-az^da  rorbi  aa 
ra-bu-u  ma  *«&'  ät  gab-bi  2.  sa 
aami'  u  irai-tio  ib-nU'U  u  nisi 
tb-nu-u  sa  dunjfa  gab-bi  id- 
din  -  nU'Va  ana  ^)  nisi  ina  Hb- 
bi  bal'tU'  aa  ana  4,  Da^a-ri- 
ya-vus  sarra  ib-nu-u  u  a-na 
Da-a-ri-ya-vtis  5.  saiTa  sarru- 

U'tu  id-din-nu  ina  kah-kar  ha- 

•    •   • 

ga^a  rap'sa-a'tuv  6.  aa  inatat 
ina-^i'-^i-tuv  ina  lib-bi-su:  Par- 
iu^  7.  Ma-da-ai  u  matat  sa-ni- 
ti'va  li-sanu^)  8.  sa-ni-tuo  sa 
aadi  u  ma-a-tuv  sa  a-horna- 
ai  9.  ha-ga-a  sa  mar-ra-tuv 
u  a-hu^ul-lu-ai  10.  uirli-i  sa 
mar-ra-tuv  sa  a-ha-na-ai  11. 
ha-ga-a  sa  kak-kar  su-ma-ma- 
i'tuv  u  a-ku-ul-lu-ai  ul-U-i  12. 
sa  kfik'kar  su-ma-ma-i-tuv.  Da- 
a-ri-ya-vus  sai-ru  13.  i-gab-bi: 
ina  ^lUi  sa  TT-ru-wa-az-da  ha- 
ga-ni-^i-tuv  14.  mafat  sa  ha- 
ga-a  i-bu'Sa-',  aa  ha-gan-na  ih- 
hu't'uv  15.  Pav'su  Aia-da-ai  u 

• 

viatiU  sa-ni-ti-va  16.  li-sa-nu 
sa-tii'fuv  sa  s<idi  u  ma-^^tuv 
sa  a-ha-na-ai  17.  ha-ga-a  sa 
niar-ra-tuv  u  a-hii-ul-lu-ai  vi- 
li-i  IS.  sa  mai-ia-tiw  t(  a-ha- 
na-ai  ha-ga-a  na  kak-kar  19. 
su-ifta-rna-i-tuv  u  a-hu-ul-lu-af 
ul-li-i    20.  sa    kak-kar    su-ma- 

•        •       •  • 

maf-fuv  lib^bu,-u  sa  a-na-ku  21. 
ni-^i-mu  as-kn-un-nu-its-su-tiu 
[sa  a-]^)  na-ku  22.  U'-bu-us  gab- 


1.  Der  grosse  Aaramazda,  wel    " 
eher   der  grosseste   unter   allec^"^ 
Göttern,  2.  welcher  den  Himme 
und  die  Erde  geschaffen  and  dit===^ 
Menschen  geschaffen;  welcher  jeg — ' 
gliche  Hoheit  den  Menschen  unter 
den  lehenden  Wesen  verlieh,  wels- 
cher den  4.  Darius  zum  Könige 
machte   und  Darius  dem  Könige 
die  Herrschaft  verlieh  auf  dieser 
weiten  Erde  6.   mit  den   vielen 
Ländern  auf  derselben:   Persien, 

7.  Medien  und  den  andern  Liln- 
dem  und   den    anderen   Zungen 

8.  der  Berge   und   der  Ebenen^ 
welche  diese  diesseit  des  Meeres, 
jene  10.  jenseit  des  Meeres,  welche 
diesseit   des  WttstenlandeSi  und 
jene  jenseit    12.  des  Wflstenlan- 
des  [belegen  sind].      Darios  der 
König  13.    spricht:    Im  Schinne 
Auramazda's  [sind  es]  diese  14. 
Länder;    welche    dieses    tbaten, 
welche   hieber   zusammenkamen : 
15.  Persien,  Medien  und  die  an- 
deren   Länder    sammt     16.    den 
übrigen  Sprachen  der  Berge  und 
der    Ebenen,    welche    17,    diese 
diesseit    des   Meeres    und    jene 
jenseit  18.  des  Meeres,  und  diese 
diesseit    des    19:    WUstenlandes 
und  jene  jenseit  20.  des  Wüsten- 


,  in  Gemäss- 
1    ihnen  den 


landes  [belegen  sind 

hcit  dessen,   wie  ic 

Befehl   gegeben.      Was  ich    22. 

gethan,  habe  ich  alles  im  Schirme 


1}  Der  entsprechende  Keil,  in  Wester^aard's  C/Opie  fehlend,  int  Ton  Opp- 
mit  Wahrschcinlichlvcit  er^^änzt,  vgl.  NR.  2  und  aiidd.  Paralleittellen. 
2}  Von  Oppert  am  Schlüsse  des  Wortes  richtii;  ergänzt. 
3)  Zweifellos  richtige  Ergänzung  Oppert's. 
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iiimMfäU9aO''[ru'rn€haz\'cla^)  Anramazda's  28.  gethan.  Möge 
23.  V-A-dH-tttf.  A-na-ku  ü-  Aaramazda  24.  sammt  den  grossen 
nwita-or-lda  U^^-ur] «)   24.     ^^^^^^  j^-^j^  schützen,  mich  und 

<^a  sa  WJbii  o-ÄÄ.  ^»^  ^*  geschaffen  habe. 

Ä 

1.  A»-r^ya-a-t»i«  «orru  roiu-  1.  Dariiis,   der   grosse  König, 

ti  2.  mxr  sarri  aar  maJLat  3.  aa  2.  der  König  der  Könige ,    der 

wJb-Jfo^  li-aa-nu  gab-bi  4.  ha-  König  3.  der  Gesammtheit  aller 

hol  Üa-ia-afpa  5.  A-ha-ma-  Zangen,  4.  der  Sohn  des  Hystas- 

on-nwit-tft-    6.  aa  büa  ka-ga-a  pes,  5.  der  Achämenide,  [ist  es], 

i-burna.  6.  der  dieses  Haus  errichtet  hat. 

L. 

1.  Kurbtib''wr  rt'i'^mu  ga-la-la  Hochbau  von  Quadern  (?),  im 
tWia  bi-^  2.  Da-a-ri'tfa-a-vua  Palaste  Darius  des  Königs  auf- 
«»•-r»  tb-aur.  geführt. 

Inschrift  des   Darius   von  EWend. 

O. 

1.  llu  rabu-u  A-hu-ru-ma-az-         1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 

da  2.  aa  kok-ka-m  ha-ga-a  3.  roazda,   2.   welcher  diesen  Erd- 

id-din-nu  aa   aami    4.   an-nu-  kreis  3.  schuf,  welcher  4.  jenen 

tu  id-dm-nu    5.  aa  niai    td-  Himmel    schuf,    5.    welcher   die 

din-nu  6.  aa.  gab-bi  nu-uh-au  Menschen  schuf,  6.  Welcher  jede 

7.  a-nä   niai    id-din-nu  8.  aa  gute  Verheissnng    7.  den   Men- 

and  Da-a-ri-ifa-a-vtia  9.  aarra  sehen  gab,  8.  welcher  den  Darius 

ib'hU'U  iatin  10,  ina  aarri  mah-  9.  zum  König  machte,  einen  10. 

ru'tu  iatin  1 1 .  ina  mu-ti  -'i-mi  unter  den  früheren  Königen,  einen 

12.    mah-ru-tu.     A-na-ku    13.  unter  den  früheren  12.  Herrschern. 

Da-ä-ri-ya-a-^ma  14.  aarrurabu'  Ich  13.  Darius,  14.  grosser  König, 

u  aar  aarri  15.  aar  matai  aa  König  der  Könige,  15.  König  der 

nab-har   16.   li'an'na'a'ta  gab-  Länder,  welche  da  die  Gesammt- 

bi  li ,  aarru  aa  kak'ka-ru  a-ga-  heit  16.  aller  Zungen  sind;    17. 

tä  1^.  ta-bi'tut  ru'vk-Hw  19.  König  dieses  18.  grossen,  weiten 

kabäl    Ua-fa-a^pa    20.    A-ha-  Erdkreises,  1 9.  Sohn  des  Bystas- 

ma'aü^i'ia'si' .  pes,  20.  Achämenide. 

III.   Inschriften  des  Xerxes. 
Die   persepolitanischen  Xerxesinschriften. 

1.  Tlu  rabu'U  A-hu-ru-ma-az-  1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
da-*   aa    kak-ka-ru    2.   ha-ga-     mazda,  welcher   2.   diesen  Eid- 


1  11.  2)  Zweif^Hos  richtifpe  Ergäncnnpfen  Oppert's. 
3)  Westergaard  Taf.  XIV,  a.  h. 
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Die  auffrisch-babyUrnuchen  KeäiiMehriftmu 


id'din-nu  sa  sami'  an-nvrU'ta 
id-din-nu  3.  sa  ha-m-lu-u-tav  id- 
din-nu  sa  dunka  a-ma  ha-vi- 
lu-U'tav  4.  td-din-nu  sa  a-na 
Ffi'St'-aT'Si  sarra  ib-nu-u  is- 
tin  5.  ina  sarri  ma-dU'U'tu  is- 
tin  ina  mu-ti  -''i-mi-  ma-du-u- 
tu.  6.  A-na-Jcu  Hi-si-^ar-si 
sarru  rabu-u  sar  soüti  7.  sar 
matat  sa  nab-ha-ar  li-sa-nu  [im 
Plnr.]  sar  Jcak-ka-ru  ha-ga-a-ta 
8.  rabt-ti  rwuh-üti  hablu  sa 
Da-orri-yorvus  sarru  9.  A-ha- 
ma-an-ni-is-si-^  Bi-si-  -ar-si 
sarru  10.  i-gab-bii  ina  fäli  sa 
A-hu-ru-ma-az-da-  baba  ha  - 
ga-a  U-id-äa-da-a-'i  sutn-su 
a-norku  12.  ^i-ti-bu-us  u  sa-nu- 
U'ti'Va  ma-durt^tu  13.  tab-ba- 
nu'tu  ^i'tt'bu'US  ina  Par-ia  ha- 
ga-a.  14.  8a  a-na-ku  H-bu-^us-su 
u  sa  abu'U'ai'bu'US'Su  15. u  sor 
tuv-sa-  im-mar-ru  tab-ba-nu- 
u  ^)  utrlu-U'ta  gab'bi  16.  ina^iUi 
sa  A-hw-ru-fna-az-da-*  ni-ti-bu- 
US,  n,  IJi'si'-ar'si sarru  %-gab' 
bi:  A-hurru-ma-aT^da-  18.  a-na- 
hu  li-is-^r-an-ni  u  sa  a-na  sar- 
ru-U'ti-ya  u  matäti-ya  19.  u  sa 
ana-ku  ^i-bu-us-su  u  sa  abu-u-a 
i'biMM'SU  20.  ulrlu'U  um-ma 
A-hu-ru-ma-az-da'   li-i^-^r. 


kreis  schaff  welcher  diesen  Him- 
mel schuf,  3.  welcher  die  Menschen 
schuf,  welcher  Hoheit  den  Men- 
schen verlieh,  weicher  den  Xer- 
xes  zum  Könige  machte,  einen 
5.  unter  vielen  Königen,  einen 
unter  vielen  Herrschern.  6.  Ich, 
Xerxes;  der  grosse  König,  der 
König  der  Könige,  7.  der  König 
der  Länder,  welche  die  Gesammt- 
heit  der  Zungen,  der  König  die- 
ses Erdkreises,  8.  des  grossen 
und  weiten;  Sohn  des  Darins, 
des  Königs,  9.  Achämenide.  Xer- 
xes  der  König  10.  spricht:  Im 
Schirme  Auramazda's  habe  ich 
dieses  Thor,  ViQadahyu  geheissen, 

12.  hergestellt  und  viele  andere 

13.  Gebäude  in  diesem  Persien 
errichtet.   14.  Was  ich  zu  Stande 
gebracht  und  was  mein  Vater  su 
Stande  gebracht,  15.  was  immer 
für  Gebäude  erblickt  werdeii|  das 
alles  16.  haben  wir  im  ScUnae 
Auramazda's  zu  Stande  gebcicht 
17.  Xerxes  der  König  spriichi: 
Auramazda   18.   möge  mich  be- 
schützen, mich  und  meine  Herr- 
schaft und  meine  Länder  19.  and 
was  ich  vollführt  und  was  mein 
Vater  vollführt:  20.  dieses  möge 
ebenfalls  Auramazda  beschützen. 


G. 


1 .  Hi'si'-ar-si  2.  sarru  rabu- 
u  3.  sar  sarri  habal  4.  Da-ri- 
ya-vus   sarra    5.    A-ha-ma-an- 


niS'si' 


1.  Xerxes,  2.  der  grosse  König, 

3.  der  König  der  Könige,  Sohn 

4.  des  DariuS;  des   Königs,    5. 
Achämenide. 


E. 

1.  llu  rabu'U  A-hu-ru-^na-  L  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
az-da-  sa  kak-ka-ru  ha-ga-a  mazda,  welcher  diese  Erde  ge- 
id'din-nu   2.  sa  sanu    an-nu-ti    schaffen,  2.  welcher  diesen  Himmel 


1)  Opp.  liest  tcAbanU'iav.  Allein  in  der  Abschrift  Westergaard's  ist 
eine  Lücke  am  Schlüsse  des  Wortes  nicht  angedeutet.  Tabbanu  ist  also  plu- 
ralisch (collektivisch)  tu  nehmen,  genau  wie  Manu  C,  a.  6  u.  d. 


DiB 


Keümt^uriften. 
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dd'din  mi   ja  anbi-ti^)  id-dm- 

^im  3.  ja  dim^  a-na  nm  «Ü- 

ditHKii  ja  jarru-tt-/i  o-na  ^f> 

mr^cr^m  tdrdtn-^nu  4.  tj-^n  a- 

ma    sarri  mordururiu    ü-tin^) 

mmr^'i^-'^  ma-durUrtiA,  A-na- 

leu  Ö.  Hi'^'Htr'si  aarru  rcUm^u^ 

sar  sarri,   aar  nuUat,  sa  nab- 

horor  U-s€hnu  '),  6.  &ar  hak-ka- 

m  härgororta  rabi-ti  ru-vic-ku- 

ti  habal  Dorri'ya'vus  aarra  7. 

A-harfnocnia^"*.     Gt-M'-ar-ai 

aarru  raburu  i-gab-bii  8.  sa  a- 

norku  ha-gan-na  ^i-bu-ua-su  u 

ma  kak-ka-ru  aa-nav-va  ^i-bu- 

ua-au  9.  gab-bi  ma-la  'i-bu-ua- 

au  i-na  ^äU  aa  A-ku-Trurma-^uS' 

da-' 10.  V-^i'-ftM-ti«.  A-na-kuA- 

ku-ru-ma-^us-da-*  H-tfi-aur-an-nt 

ü'ti  iU  u  cMia  aarrU'U'ti-ya  u 

*€M/ia  aa  V-iu-uj-tfu. 


geschaffen,  welcher  die  Bewohner 
schof,  3.  weicherden  Mensehen 
Hoheit  verlieh,  welcher  die  Herr- 
schaft dem  Xerxes  verlieh,  4. 
einem  nnter  vielen  Königen,  einem 
vieler  Herrscher.  Ich  5.  Xer- 
xes, grosser  König,  König  der 
Könige,  König  der  L&nder,  wel- 
che die  Gesammtheit  der  Zangen, 
6.  König  dieses  Erdkreises,  des 
grossen,  weiten,  Sohn  des  Darins, 
des  Königs,  7.  Ach&menide.  Xer- 
xes, der  grosse  König,  spricht: 
8.  Was  ich  hier  gemacht  und 
in  einer  anderen  Gegend,  alles, 
was  immer  ich  gemacht  habe,  habe 
ich  im  Schirme  Anramazda's  10. 
gemacht.  Möge  Anramazda  mich 
schützen  sammt  den  Göttern  nnd 
meine  Herrschaft  und  was  ich 
gonacht  habe. 


C,a. 


1.  Hu  ra-bu^u  A-hu-ur-ma-az- 
da-'  aa  aamt  tb-nu-u  2.  u  ir-fi- 
tiv  ha^ga-a-ta  ib-nu-u  aa  du-un- 
Jeu  3.  a-na  niai  id-dtn-^u  aa  a- 
na  Hi^-^ar-aa-*  aarra  ib-nu-u 
4.  aarra  aa  aar  aarrt  ma-du-u- 
tuv  aa  ^i-dia-ai-au  a-na  nab-hc^ir 
maiat  5.  ga-ab-bt  u-ta^-a-ma. 
Ana-ku  Huai-i-ar-aa-*  aarru  ra- 
bu  u  aar  aarrt  6.aar  matataa  nab- 
ha-ar  li-aa-nu  ga-ab-bi  aar  kok- 
ka'Ti  ha-ga-a-ta  7.  ra-bi-i-tira- 
pa-aa-tuv  habal  Da-a-ri-ya-vtia 
aarru  A-ha^na-an-ni-ia-ai'*  8. 
Hi'ai'-ar'aa  aarru  rabu-u  t- 
ga-ab'bz:  t-na  fi-ä-li  aa  9.  -4- 
bu-ur-ma-az-da-  bi-üha-ga-a 
Darrt-ya-'U'Vua  aarru  10.  abu- 
u-tt  at'tU'U-a  i't%  -bu-ua^au,   A- 


1.  Ein  grosser  Gott  ist  Anra- 
mazda, welcher  den  Himmel  schuf 
2.  und  diese  Erde  schuf,  wel- 
cher Hoheit  3.  den  Menschen 
verlieh,  welcher  den  Xerxes  zum 
König  machte,  4.  zu  einem  König, 
der  da  ist  der  König  vieler  Kö- 
nige, dessen  Diener  über  die 
Gesammtheit  5.  aller  Länder  be- 
fehlen. Ich  Xerxes,  grosser  König, 
König  der  Könige,  6.  König  der 
L&Dder,  die  da  sind  die  Gesammt- 
heit aller  Zungen,  König  dieses 
Erdkreises,  7.  des  grossen,  aus- 
gedehnten, Sohn  des  Königs  Da- 
rius,  Achämenide.  8.  Xerxes, 
der  grosse  König,  spricht:  Im 
Schirme  9.  Auramazda's  errich- 
tete  dieses  Haus  König  Darius, 


1)  Vgl.  P.  6.  8. 

2)  Opp.  ergänzt  hinter  itiin  ein  a-na.  Da  aber  Westerg.  eine  Lücke 
nicht  andeutet,  die  Präpoa.  auch  nicht  nnamgänglich  nothwendig  ist,  so  tragen 
wir  Bedenken,  dieselbe  in  den  Text  auf  annehmen. 

3)  Das  Wort  {fisanu)  ist  mit  dem  PiuralBeicheu  Terseben. 
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M  OMifriBch-balf^lonitehen  Keiliuschn/ten. 


if^fur^ari'^i  itrti  lU  ga-ab-bi  u 
sa  ayna^ku  ^i^burug^au  12.  u  sa 
Dar€k-rir^a''arvua  sarru  aburu-a 
i'^ru9'^9t^)  13.  u  ha^ga'SU'U 

H  ili  ga-cJhbi. 


10.  mein  Vater.  Anramasda  11. 
möge  mich  besoküUen  sammt 
allen  Göttern  und  mas  ,kh  ge- 
macht, 12.  und  .was  König  Pa- 
rias,  mein  Vater,  gemacht,  13. 
und  dieses  hier  möge  Auraniazda 
beschützen  sammt  aliea Göttern. 


C,b. 


Mu  rorburu  A-^Mr'UaMma'CLZ' 
dar*  2.:aa  eamt  .tb^HVru  u  tr- 
fi-tw  3.  karga.  ib-nu-u  ,aa  nist 
ibrnu-u  .4.  sa  dyrv.nrjfu  €k-na 
nüi  tdrdin-nu  ea  orna  5.  Hi- 
M-'''ar'^  aarra  ib^nu^u  G.aar- 
fta  sa  sar  sarri  ma-duru^tuv  sa 
V-^w^i-4tt  7.  Orna  nab-lwrar 
muUat  gorob'in  8.  urta-'a^ma,  Ä- 
na'ku  Hi-^'-ar^sor  9.  sarru 
rabu'U  sar  sarri  sar  maiai  10. 
sa  nab-ha-ar  U-sa^nu  ga^ab^bi 
1 1 .  sar  kak'ka-ru  ha-ga-a-ta  ra- 
bi'i'ti  \2jra'pa-as'tuvhahai  Da-- 
a*ri'ya'V%is  sarri  13.  A-ha-ma- 
ainrni''is*si-\  14.  Hi-si-^Hnr-sa- 
sarru  rabu-u  15.  i-ga-ab^bi  i*na 
fi'il'-ld  16.  «a  A-hu-wr^ma-as^a' 
bi'ä  17.Aa^-a  Dc^ri-t^a^a-vus 
sarru  18.  abu'U-a  a&tUrU'a  i- 
it-bu-us-su,  19  A'^akuA'hu-'Ur' 
wara^da-^  20.  li-i^^ir'an''ni  it- 
HiU  "i\,  ga-cMn  u  sa  a-na-ku 
^i-bu-'US'Su  22.  u  sa  Da-a^rirga- 
vus  sarru  23.  abu-u-a  cUrtu^u-a 
^'i'-bu-ussu  24.  u  ha^ga-su-u  A- 
ku^ur^Tnoraz-dor  2b,  U^i^^r  it- 
ti  m  garab'bi. 


1.  ]^  grosser  Gott^^t.Aiummi^da, 
welcher  den  Hisnmel  sohof  2.  und 
diese  Erde  schuf,  welcher  Hoheit  3. 
den  Menschen  verlieh,  welcher  den 
Xerzes  zum  König  machte,  4..sa  einem 
König,  der  da  ist  der  König  vieler 
Könige,  dessen  Diener  .über  die  Ge- 
sammtheit  5.  aller  LKnder  befehlen. 
Ich,  Xerxes,  grosser  König,  König  der 
Könige,  6.  König  der  Länder,  die  da 
die  Gesammtheit  aller  Zungen,  König 
dieses  Erdlureises,  7.  des  grossen,  ans- 
gedehnten,  Sohn  des  Königs  Darios, 
Ach&menide.  8.  Xerzes,  der  gcosse 
König,  spricht:  Im  Schirme  9.  Anra- 
masda's  errichtete  dieses  JBaoa  KJimg 
Darins,  10.  mein  Vater.  Auramaida 
11.  möge  mich  schützen  sammt  allen 
Göttern  und  was  ich  gemacht,  12.  und 
was  König  Darius ,  mein  Vater ,  ge- 
macht, 13.  und  dieses  hier  möge  Au- 
ramasda  beschützen  sanvnt  allen  Oöt* 
tem. 


Die  Xerxesinscl^rift  von  Elvend. 

1.  Ilu  rabu-u  A-hu-ur-ffta-az'         1.  Der  grosse  Gott  Auramaz- 
da-    2.   ra-bu'U    sa   ili  3.   sa    da,    2.   der  grösste  der  Götter, 


1)  So  ist  natürlicb   statt  i^ni-ga^su  zu   lesen.     Der  das  Zeichen  ga  zu 
US  ergänsende  Strich  ist  vom  Abschreiber  übersehen.     Vgl.  C,  b.  21. 
2>  AchvlB  im  J.  A.  1840.  pl.  Vli. 


Die  assyrtsch^fohylonüchen  KeäinsehrißBn, 
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kak'ka-ru  ha-ga-a  4.  id-din-na 
sa  samt  5.  na-ga-ta  id-dm-na 
6.  8a  a-81'bi'tuv  ha-ga-a  7.  id- 
din-na  3a  duvka  ana  8.  a-si- 
bi-tiiv  id-din-na  9.  sa  a-na  Hi- 
si-'-ar^sa-*  10.  sarra  ib-nu-u 
tstin  ina  aarrt  11.  ma-du-u-iu 
inä  mu-ta--t-mt-t\2,  viak-iii-tu 
istin.  A-na-ku  'TS  Hi-si--ar- 
sa-    14.  sarru  raiu-u  sar  san'i 

15.  sar  matcU  sann  sa  nab-har 

• 

16.  maiat  acLrru  sa  kak-kwu  1 7. 
ha-ga-ta  ra-bi-tuv  18.  ra-pa-as- 
tuv  Jiablu  sa  19.  Da-a-7'i-ga-vus 
san-u  A-ha-ma-an-ni-is-si-'. 


3.  welcher  diesen  Erdkreis  4. 
schuf,  welcher  5.  diesen  Himmel 
schuf,  6.  welcher  diese  Bewohner 
schuf,  welcher  Hoheit  8.  den  Be- 
wohnern verlieh,  9.  welcher  den 
Xerxes  zum  10.  König  machte, 
tu  einem  unter  11.  vielen  Köni- 
gen, zu  einem  der  firQheren  Könige. 
Ich  13.  Xerzes,  14.  grosser  König, 
König  der  Könige,  1 5.  König  der 
Länder,  König  der  Gesammtheit 
16.  der  Länder ,  TCönig  17.  die- 
ses grossen,  weiten  Erdkreises, 
Sohn  19..  Darius  des  Königs, 
Achämenide. 


Die  Xerxesinschrift  von  Van. 


K^). 


I.  £lu  rabu-^  A-hu-ur-ma-az- 
da-'  ra'bu-u  2.  sa  ili  sa  samt 
ib-nu-u  u  ir^i-tiv  3.  ib-nu-u  u 
nisi  ib-nu-^  u  dunJca  a-na  nisi 
id-di-na  sa  a-na  4.  Hi-si-- 
ar-sa-  sarra  ib-nu-u  sarra  sa 
sarri  5.  ma-du-u-tu-  sa  \'-dis- 
'si-su  a-na  nub-ha-ar  matat  6. 
ga-ab-bi  ii-ta-^'-a-ma. 

U.  A-na-ku  Jii-si-'-ar^sa-' 
sarru  rabu-u  2.  sarru  sa  sarri 
sar  mutal  sa  na-ab-ha  ar  3  Li- 
'sa-nu  *)  gab  -  bi  sar  kak-ka-ri 
ra-bt-tuv  4.  ra-pa-as-tuv  habal 
Da-rt-ya-a-vns  sarra  A-ha-  5. 
ma-an-n  i-is-si-\ 

JIL  Hi-si-* -ar-sa-*  san-u  i- 
gab-biz  Da-ri-ga-ims  sarru  ha- 
ga-su-u  abu-u-a  at-tu-u-a  ina  ^i- 
U-li  sa  A-hu-ur-ma-az-da-  nia- 
a-du-u-tav  tah-ba-nu-u  sa  i-bu- 
us-su   u    ina    ha-ga-a    sa-du^u 


1.  Ein  grosser  Gott  ist  Aura- 
mazda,  der  grösste  der  Götter, 
welcher  den  Himmel  geschaffen 
und  die  Erde  geschaffen  und  die 
Menschen  geschaffen  und  Hoheit 
den  Bewohnern  verliehen  bat, 
welcher  den  Xerzes  zum  König 
gemacht,  zum  König  vieler  Könige, 
dessen  Diener  über  die  Gesammt- 
heit aller  Länder   verfQgen. 

IL  Ich,  Xerxes,  grosser  König, 
König  der  Könige,  König  der  Län- 
der, die  da  die  Gesammtheit  aller 
Zungen,  König  des  grossen,  wei- 
ten Erdkreises,  Sohn  Darius  des 
Königs,  Achämenide. 

III.  Xerxes  der  König  spricht : 
Darius  der  König,  jener,  mein 
Vater,  es  sind  der  Gebäude  viele, 
welche  er  im  Schirme  Auramaz- 
da's    machte,    und    auf   diesem 


1}  Wir  bemerken,  dass  wir  im  lDtere58e  des  Lesers  die  doppelte  B«se!ch- 
nuTtg  der  Zeilen  nach  dem  Abdrucke  bei  Opp.  E.  M.  ^I,  II  a.  s.  f.)  beigefügt 
haben. 

2)  Das  Wort  lutanu  ist  im  Texte  mit  Pltiralkeichen  geschrieben. 
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Die  auyrisch-4f(ibylani8ch&n  Keüimchriften, 


nt-V-fitu  ü-ta-kan  a-na  {'bis 
Um-su  u  ^-ma  (?)  ^) ;  tna  ^ili 
ul  ü'fu-iur,  7  Ar-ki  a-na-ku  ni- 
V-mtt   cJrta'kan   ck-na    aa-ta^i 

IV,  A-^a'ku  A-kurur-ma-az' 
dar  li-i^sur-an-ni  ü-ti  iU  ga- 
cJhbi  u  a-na  sarrU'UrS,ti'ya  u 
sa  a-ma-ku  ^t-iu-ua-au. 


Berge  gab  er  Befehl  eine  Tafel 
und  ein  Bild  (Bas-Relief)  anzu- 
fertigen, er  beschrieb  [sie]  nicht 
Danach  gab  ich  Befehl  die  Tafel 
zu  beschreiben. 

IV.  Es  möge  mich  Auramazda 
mit  allen  Göttern  beschatzen, 
mich  und  meine  Herrschaft  and 
was  ich  gemacht  habe. 


IV.  InBchriften  des  Artaxerxes  Mnemon. 
Die  Inschriften  von  Susa. 


1.  l'JfiOHxihbi  Ar-tak-aat-du 
sarru  ra'bvnu  aarru  aa  2.  aar 
aarrif  aarru  aa  mcUat  aa  i-na 
iU  Icah-kar  3.  gab-hi  haMu  aa 
DarOrri-ya^üua  aarru :  Da-a-ri- 
ya-  4.  vtts  aarru  katlu  aa  Ar- 
takraat'iu  aarru  ^  Ar-tak-aat-iu 
5.  aarru  Aablu  aa  FK-ai-'-ar'au 
aarru^  Hi-ai-^ar-au  6.  hablu  aa 
Da-c^ri-ya-ima  aarru^  Dani-ri- 
yar  7.  üua  aarru  hablu  aa  TJa- 
ia-ai-pu  zir  A-harma-ni-  8.  ai-, 
Ha^a  awn  Ap-parda-an  Da- 
rt'yorvua  9.  aau  abuti-ya  i-tt- 
bu-ua  tna  dur-ri  ^ul-iu-u  10.  tna 
pihni.  Ar-tak-aat-Su  abu  abi- 
ya  L  8A.  TUV.  11.  ua-ta-ak- 
ka-al-au,  I-na  filUaa  A-hu-ru- 
12.  mU'UZ'du  A-na-ah-i-tu  u 
Mi'ü-ri  13.  [a-narku  ha-ga  aum 
Ap-pa-da-an  *t-Äu]  •)-u#.  14.  A- 
^'Ur-mu-uz-du  A-^a-ah-t-tu-' 
15.    u  Mi'ü-ri   ana    ana-ku 


1.  Es  spricht  Artaxerxes,  der 
grosse  Könige  der  König,  der  da 
ist  der  König  der  Könige,  der 
König  der  Lftnder,  welche  auf 
dem  ganzen  Erdkreise,  der  Sohn 
Darius  des  Königs:  König  Da- 
rius  ist  der  Sohn  Artaxerxes  des 
Königs ;  Artaxerxes*  ist  der  Sohn 
Xerxes  des  Königs*,  König  Xer- 
xes  ist  der  Sohn  Darius  des 
Königs;  König  Darius  ist  der 
Sohn  des  Hystaspes,  vom  Stamme 
des  Achämenes.  Dieses  ^  mit 
Namen  Appadan,  hat  Darius, 
mein  Urahn,  in  der  früheren  Zeit 
vorhingemacht.  Artaxerxes, mein 
Grossvater  ...  hat  es  vollendet. 
Im  Schirme  Auramazda's,  Ana- 
hit's  und  Mitra*s  habe  ich  [die- 
ses, mit  Namen  Appadan]  ge- 
macht.   Auramazda,  Anahit  und 


1)  Dm  erste  Zeichen  des  Wortes  ist  undeutlich,  hat  aber  eine  ^^wisse 
AehnUebkeit  mit  dem  Ideogr.  für  „BUd^'  in  der  Inschrift  von  N.  i.  K.  Z.  26. 
Dun  würde  das  nachlaatende  ma  als  phonet.  Ergänzung  (=  scdma)  vortreff- 
Uch  sich  fügen.  Oppert  sieht  es  vor,  ein  besond.  Ideogramm  mit  der  Bedeo- 
tang  von  küam  „Wort"  sa  satoiren. 

2)  Die  Numerining  der  Zeilen  entspricht  der  Aasgabe  von  Oppert  (£.  M. 
194.  195). 

3)  SrgioauDgwi  Oppert*s  nach  dem  Persischen. 


&'-fJ^^fii-[rtt'-fn-fif   lorporni  mi-  Mitra   mögen    mich    [beschützen 

m-ma  li^i-ri  u  sa  ana-ku  17.  vor  jedwedem  Uebel,   and  was 

^Aua  la  tt-maj  ^)-a^-Ai-^  la  u-  ich  gemacht,  das  möge  nicht  ver- 

^a-ai-ia-A»-u9.  nichtet],  nicht  zerstört  werden. 


Fragment  einer  Inschrift  desselben  Königs. 

t 

/S,b. 

1.  [A-nal^'ku  Ar-tak-scU-iu  1.    Ich,    Artaxerxes,    grosser 

acHxr-rirabu  .  .  .  2.  JÄa-Jar-r^*    König,    ....   2 König 

Jpal^JpBhru  haMu  sa  Da-rt-lya-  des  £i>dkrei9e6,  Sohn  des  Darios 

vua]  3.  [Ar4ak]'&ai'äu  sarru  »Via  ....  8.   Artaxerxes  der  König 

pik  [so]  A''hiiriAr'[ma'az'dd].      im  Schirme  Aoramazda's 


1)  ErgKosnngen  Oppert's  nach  d«m  Persischen. 

2)  Efginzangen  Opp/s. 
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III.  Das  Glossar. 

^  abu  Vater,  pen.  ptStor  =  hebr.  nM,  arab.  ^f.    Stat  abs.  abu^ 

pers.  pttoTy  ideogr.  Beh.  1.  2.  12.  Ideogr.  mit  Suff,  a^-u-a 
mein  Vater,  pers.  manä  püd  Beb.  1.  64.  K.  UI,  2.  D.  14. 
C,  a.  10.  C,  b.  17.  abu-su'jiu  ibr  Vater  Beb.  12.  -  Plor. 
ideogr.  cUm-tav^  mit  uÄu  =  pers.  hacd  par^uviyaJta  von  den 
Vätern  ber,  seit  Alters  Beb.  3.  18.  —  Abu  abuH-ya  Va- 
ter meiner  Väter  =r  mein  Urabn.  S.  9  (die  Aasspracbe 
abu  im  St.  cstr.  ist  an  die  Hand  gegeben  durcb  Kbors.  107). 

OB 

riK   ahn   Bruder,  pers.  ordtar  ==  bebr.  riK,  arab.  ^i.    Ideogr. 

Sing,  mit  Suff,  ahu-su  sein  Bruder  Beb.  12.    a-ha  (im  Plur.) 
Genosse,  dient  zur   Umscbreibung  des  Begriffs:    einander, 
vgl.  bebr.  yi.    NR.  21. 
nriK  thü  eine,  vgl.  pers.  Aam^tor  =  bebr.  nnM.  Ideogr.  Beb.  12. 
S.  ob.  S.  235. 

"^nM  a-hi  Seite.  Zusammengesetzt  mit  uUuai=cAi  ulltiai  und 
ahuUtiai  die  jenseitigen  pers.  taradaraya  NR.  17.  H.  9. 
11.  17.  19;  mit  annai  =^  cihanai  die  diesseitigen  H.  8.  10.  16. 

So« 

18.  —  Arab.    ^.  tractus. 


y^  ak'ka-    wie,   pers.  ciykcaram,    NR.  25. 

DDM  akam   sieb   aneignen,   nebmen   pers.  ^i  =^  bebr.  Dp:. 

3.  Pers.  Sing.   Impf,  ik-ki-mu  pers.  acHnä   Beb.  20;    mit  Suff. 

t''ki'[inü\'SU'^U'tav  Beb.  26. 
bM  ul  nicbt;   kein  Beb.  13   (pers.  azdd  Unkunde).    104.  K. 

III,  6. 
b«  äu  Gott  pers.  Äogro.    Ideogr.  D,  1.  F,  1.  C,  a  1.  C,  b.  1.  O, 

1.    Stat  constr.  ä,   ideogr.  NR,    1.     Plur.  tZi  ideogr.,     -pers. 

bagäha  Beb.  103.  NR.  1.  K,  L  1.  E,  1.  F,  1.  C,  a.  11.  C,  b.  19. 
ibM  ul-lu  jener,  jenes  msc.  D,  20,  pers.  avasciy^  ul4i  dass.  H. 

10.  11;  Plur.  msc.  ul-lu-u-tu  D,  15. 
ulrlu'ui,  bezügl.  Adj.  NR.  17.  H.  9.  17.    S.  ahi. 
nbM  uZ-fu  Präpos.  von  aus,  pers.  luicd.  Beb.  3.  15.  18.   NR.  29. 


1)  Von  Eigeonamen    sind   nur    die  graphisch    oder   sprachlich   bomerkeiis- 
wtrtbtn  aufgenommen. 


Du  a9»ifri§^4>abffhniseh&H  KeäinMekrfflm.  37,1 

moii  um-fiia   1)  also,  pers.  avctthä  BeL  31;   2)  dient  zur  Ein- 

ii&hmog  der  direkten  Rede  Beb.  21.  30.  37;  3)  auch  vgl.  pers. 

avaaeijf.  D.  20. 
Cfit  imhhiu  Mntter,  vgl.  pers.  hamätar,   Ideogr.   mit  Suff,  ummu- 

8u^u  ihre  Mntter  Beh.  12. 
*|tt  ana  Prftpos.  nach,  za;  ideogr.  Beh.  36.  44.  47;  phonet.  o-na 

7.  13.  33.  50.  53.  57.  G,  a.  3.   0,  7.  8.  —  Zeichen  des  Acc. 

Beh.  18.  42.  52.  56.  66.  76.  K.  IV,  2.  D.  4.  18.  NR.  22.  33. 

34.  C,  a.  8.  b.  E,  10.   H,  3.  4.  —   Zeichen  des  Dativ  Beh.  7. 

NR.  2.  E.  3.  F.  7.  C,  a.  3.  K.  I.  3. 

a^[fia]-fiia  2a  Coig.  anf  dass  nicht,  dass  nur  nicht  pers. 

mdtya  Beh.  21. 

ina   Präpos.   in,   ideogr.   Beh.    4.    7.    14.  39.    0,  10  n.  ö.; 

phonet.  Beh.  49.  S.  2.  E.  9. 
KSK  a)  an-ntt-tav  Plur.  masc.  des   Pron.  dem.  diese   pers.  imä* 

Beh.  102 ;  an-nu-tu  dass.  D.  2 ;  an-^u-ti  dass.  E,  2 ;  ~>  b)  an» 

ni'tav  Plur.  fem.   diese   NR.  25;    an-ni-ti  dass.  NR.    8.  20; 

an'na'U'tav  dass.  Beh.  40. 
"p«   a-na-ku  Pron.  pers.  1  Ps.  Sing,  ich,   pers.  adam   (mand, 

1  Pers.  Sing.  Verbi)  Beb.  59.  88.  109.  Beh.  Kl.  I  flgg.  NR.  3. 

K,  n.  1;   IV,  1.  C,  a.  5.  10.  11.  C,  6.  8.  18.  19.  0.  12;  — 

ana-ku  Beh.  4.  7.  11.  61    M,  1. 
*ino«  J8  ad-ma-ru  Lanze  pers    arstü  NR.  28.  NR.  KL  I. 
K2M    herausgehen,   ausgehen    hebr.    ^2-».     Davon    ufwtav 

wenige  Beh.  38;  und  t-^'  dass.   Beh.  59.  75.  82. 
b2M  Präsumtive  Wurzel  zu  ^ätav  Kampf  s.  nb2. 
DpM  u-l^m  Volk,  Heer  s.  üip. 
n*iK  uruh  Weg  pers.  paihi  NR.  36.    Hebr.  ntl». 
n*iM  arhu  Monat,  pers.  mdha,    Ideogr.  Beh.  15.  36.  52.  56.  65. 
"pM  ar-ki  nachher,   Adv.   pers.  pagäva  Beh.  13.  14.  29;   mit 

Suff,  ar-ki-ya  nach  mir  pers.  aparam  Beh.  105.  —  ar-lci  sq. 

aa  nachdem,  Conj.  ^er^.  pa^dva  yaihd  Beh.  11. 
)n«  tr^üuv  Erde,  pers.  Inimi  =  helT,  fn«  Ideogr.  NR.  1.  K.  I, 

2.  H;  2 ;  phonet.  ir-^i-tw  C,  a.  2.  C,  b.  2. 
*i*l»  arar  verfluchen.    Vohkni.li-rttar  er  möge  verfluchen 

pers.  nika^ituv.   Beh.  108. 
V^M   aras  wollen,  wünschen,  hebr.  b*iM.    Ideogr.   NR.   24; 

1  Pers.  Ifteal,  phonet.  H-ti-ri-ia  pers.  jadPiydmHy  NR.  34. 
äiDM  aaah  wohnen,  pers.  c2ar  =  hehr.  nv3\    Part.  act.  a-sib  Beh. 

41.  64;  a-si-ib  Beh.  71;  —  1  Pen.  Impf.  Istf.  mit  Suff,  ttlrti- 

sühsi-nortav  NR.  23. 

astbiU,   Menschen,    pers.  martiya   E.  2.    vgl.  Khors.  143. 

167  {a'8i'bu'Ut)\  phonet.  a-ai-bi-tav  F.  6.  8, 

*ilöfif  asru  Ort  pers.  gäthu.    Ina  as-ri-su  an  seinen  Ort   pers. 
gdtkvd  Beh.  26;  ina  as-ri-ai-na  an  ihren  Ort  pers.  dass.  Beb. 

28.   Aram.  |)]J/ ;  arab.  J^S . 

24^ 
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As-^ur  pers.  Aihurd  Assyrien  Beb.  5. 
TM  attUj  c.  suff.  1  Pers.  ^ing.  ^=  cU-lu-u-a  mein;  pers.  mand  Beh. 

1.  3.  9.  46.  52.  76.  NR.  10.  11.  K.  III,  2.  C,  a.  10.  C,  b.  17; 

c.  suff.  1.  Pers.  Plur.  (U-tu-nu  unser,  pers.  amähhim  Beb.  18. 

27.  28. 
TR  at'ta  du,  Pron.  pers.  2.  Ps.  Sing.  pers.  {wmn.    Beb.  101.  105. 
r«  itti  mit,    Conj.  pers.  hadd  oder  /^af^,  phouet.  it-ti  Beb.  23. 

45.  69  a.  73.  75.  109.  K.  IV,  2.  C,  a.   11.  C,  b.  19.  24;  ideogr. 

Beh.  49.  69b.  83.     Mit  Suff,  ü-tl-su  mit  ihm  Beb.  77. 


OKn  bi-i-su  Scblechtigkeit,  Feindscbaft,  Aufrubr,  vgl. 
pers.  arika^  Beh.  14;  W-i-^e  dass.  NR.  33.  S.  16.  Zu  der  W. 
vgl.  bebr.-aram.  ^VC2. 

M  bdbu  Tbür,  pers.  crttvar/Äi  =  aram.,  arab.  v'"^.  Ideogr.  D.  8. 

bnn  Babüu  Babylon,  pers.  BMru  Ideogr.    Beb.  39. 

bin  hibil  Mitte.    Ina  bi-bil  inmitten  pers.  arUar  Beb.  8.  9. 

95.    Die  W.  ist  wohl  eigentl.  babn  von  bba  vermischen.    Das 

Subst.  also  eigentl.  Mischung,  Vermengung. 
nna  Ä-Äi^-Ttt   3  Ps.  Plur.  Impf.  Kai  sie  versammelten   sich, 

pers.  hafigmatd  H.  14.   Ib'hu-rU'nuv'va  dass.  mit  angebängtem 

va,  pers.  haflgmatd,  Beh.  50.  54.  55. 

nab-har  Subst  Gesammtbeit  NR.  5.    nab-ha-ar  dass.  E. 

I,  5.  D.  7.  E,  5.  C,  a.  6.  C,  b.  7 ;    nab-ha-ri  B.  3 ;  na-ab-ha- 

ar  K.  II,  2;    zu  d.  W.   vgl.  arab.  ^o . 

üba  bcd'fU'tav,  Plur.  Aclj.,  lebendig.  Beh.  51.  56.  67.  70;  ici/- 
/u  (bal'pi')  dass.  Beh.  63.  83.  H.  3.  Für  die  Schreibung  mit 
U  vgl  noch  die  hebr.  Transscription  des  Namens  Sin-baätt 
=  t3Va:D  Neb.  2,  10  u.  ö.  S.  o.  --  Der  Plur.  bal-fu-iav  findet 
sich  auch  Tigl.  PU.  I.  coL  VI,  75.  ^ 

nDa  tb-nu-u  8  Pers.  Masc.  Sing.  Impf.,  pers.  add  NR.  1.  2.  3.  K. 
I,  2.  3.  4.  D.  6.  C,  a.  1.  2.  C,  b.  2.  3.  0,  9.  Die  W.  n:n  in 
den  verwandten  Sprachen  bauen. 

bU  Hans,  hebr.  n'^n.  Ideogr.  pers.  tacara  B,  6 ;  mit  folgendem 
m  :=  Gotteshaus,  Tempel,  pers.  dyadana  Beh.  25;  —  Familie 
pers.  vÜh  Beh.  27.  28;  mit  Suff,  bü-ya  mein  Haus  NR.  33. 
Phonet  bi'ü  L,  1.  C,  a.  9.  C,  b.  15.  iab-ba-nu  Prachtgc- 
bftude,  pers.  natbam  K.  III,  4.  Plur.  (collect.)  D,  15. 

oaa  tb^a-ma  er  fürchtete  sich.  Beb.  20.  Die  Lesung  ist  unsicher ; 
wahrscheinlich  hat  man  if-ta-kid  zu  lesen,  von  pakad. 

by^  bi4a^  Subst.  Herrscher  (st.  bi4u).  Hebr.  by:2  =  khsdf/u- 
thiya.  Beb.  105. 


aaa  gabbi  g^nz^  jeder,  alle,  pers.  har'uva  (vifa).    Vgl.  äth. 
7*flÄIj^  arab.  £t^,  hebr.  d:i.     Phonet.  gidhSi  Beh.  16.  60. 


Die  attifriach'babyUnäscheu  SeäinMchriftmK  SIS 

69.  77.  100.  NB.  5.  SO.  K.  I,  6.  II,  3.   B.  8.  D.  15.  ga-alhh 

E*  IV,  2.  C,  a.  6.  13.  C,  b.  7.  24. 
1^  3.  Pen.  Plur.  Impft  Kai  tk-bu-u  man  nannte  (oder  intrans. 

3.  Ps.  Sing.  =er  nannte  sich?)  pers.  agaubaiä  Beh.  57. 
i-galhbi  3.   Pers.   Sing.  Impf.   Paal  er  sprach   pers.  ihdtiy 

Beh.  1.  2.  8.  4  a.  ö.  NR.  7.  K.  UI,  1 ;  t-ga-ab-bi,  dass.  C,  a.  8. 

Cy  6.  14i.    Einmal  auch  t-Jka-ab-bi  S.  1 ;  [i-gab^bu  dass.  pers, 

agaubaiä  Beh.  37.  —  2  Pers.  Sing.  Impft.  Paal  ta-goi-Bu  da 

denkst  pers.  mantyähy  Beh.  97.  NR.  25.  —  1  Pers.  Impft.  Sing. 

Paal  mit  Saff.   a-gab-ba-as-si-fta-tav  ich  sagte  ihnen  pers. 

aAaiam  NR.  24.   —   3  Pers.  Sing.  Impft  Nif.  mit  Soff,  ig-ga- 

boHusurnu  es  ward  ihnen  gesagt,  pers.  aühahya  NR.  10. 

—  Zu  derW*  ygl.  hebr.  up,  :äp3  yerflachen,  auch  genan 

bezeichnen,  bestimmen,  angeben, 
nibs  gal4ara  (mein?)  Diener,  Sklav  pers.  mandba^daka.  Beh. 

44.  53.    Vgl.  hebr.  rTb:i  „in  die  Gefangenschaft  fortwandem^S 
bb:i  ga-la-la  Marmor,  Stein,  Qnader  (?)   pers.  dthaSigaina, 

L.  1.    Vgl.  talm.  bb)^  Quaderstein,  sowie  bbJi  *p^  £sr.  5,  8. 

6,  4.  "  '    " 

bn  3  Pers.  Plur.  masc.  Impft.  Paal  id-dag-ga-lu  sie  harrten, 
erwarteten  pers.  amdnaya  Beh.  47.  Vgl.  bj'j  Fahne  (oder 
ist  bDn  vertrauen  auf  etwas  cf.  ^y  zu  vgl.?    S.  Norr. 

Dict.  p.  219). 

di-ik'^Jil  Schiffe  pers.  ndviyä  Beh.  34.  So  ergänzt  Oppert, 
indem  er  das  aram.  Kbpn  Palm  bäum  vergleicht  Norr.  a.a.O. 
p.  531  liest  das  verderbte  Wort  ki-ik-ki  in  ders.  Bed.  „Schiffe*^ 
ohne  sich  aber  über  s.  etwaige  Etymologie  weiter  auszulassen. 

nbd*T  diglat  Tigris.     Ideogr.  Beh.  34;  phonet  dd'ig4at  Beh.  85. 

yn  3  Pers.  Sing.  masc.  Impft.  id-duJc  er  schlug  Beh.  65;  mit 
Suff,  id-duh-su  er  tödtete  ihn  Beh.  83;  id-duksun  er  töd- 
tete  sie  ibid.  id-du-ku  er  tödtete,  schlug  pers.  aiväfa, 
aja  Beh.  13.  51.  52.  67.  —  3  Pers.  Plur.  masc.  mit  Suff,  id- 
du'ku'Su  sie  tödteten  ihn  pers.  utäsim  aväjana  Beh.  42; 
ebend.  46.  56.  76  (wo  im  Pers.  der  Sing.  aja).  —  1  Pers.  Sing. 
a-du'ku  pers.  avdjanam  Beh.  29 ;  ad-du-hi  dass.  Beh.  35 ;  mit 
Suff.  ad-du'uk'Su  ich  tödtete  ihn  Beh,  33.  35.  —  Imper. 
2  P.  Sing.  du'U'ku-surnu'tu  schlage  sie  pers.  jadOy  Beh.  48; 
wahrscheinlich  auch  du-ka  Beh.  86,  obgleich  im  Pers.  der  Plur. 
jatd  steht  Imper.  2  Pers.  Plur.  fem.  du-ka'  schlaget  pers. 
yaid  Beh.  79.  —  Part.  pass.  dt-i-ku  getödtet  Beh.  83;  di-i- 
ki  dass.  pers.  avajata  Beh.  13.  63.  —  Vgl.  hebr.  pp*i  zer- 
malmen; auch  riDi,  yn, 

yn  dur-ri  Zeitalter,  Zeit   S.  9.    Vgl.  hebr.  ^y^. 

yn  di-na^a-tav  Gesetze,  Verfügungen  pers.  tya-oAahya, 
Beh.  9.  104.  NR.  11.  —    Hebr.  arab.  yx 
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man  8  Pers.  Plur.  Impft.  Paal  t'datn'mu'-in'nt  sie  gehorchten 
pers.  tnand  {naiy)  gaubataiy.  Beb.  48.  —  Vgl.  hehr.  riTan,  0"n 
sich  schweigend  verhalten. 

pnn  du-v^n-hu  Ansehen,  Macht  pers.  atydti  C,  a.  2.  G,  6.  4. 
Ideogr.  NR.  2.  K.  I,  3.  D,  2.  E,  3.  F.  7.  Die  etymol.  ur- 
sprangliche  Aassprache  du-um-ku  £.  J.  H.  col.  I.  66. 

qn  dip'pi  Tafel  pers.  hacFugd  (d'ipt)  Beh.  101.  102.  Vgl. 
talm.  q^. 

n 


o-M?  (Va^K)  ich  hahe  geschaffen.  H.  24.  Ist  vielleicht 
hehr,  bnü,  ba*'  zu  vergleichen? 

habluy  St.  cstr.  habtü  Sohn  pers.  puthra  Beh.  21.  31  n.  ö. 
NR.  6.  K.  II,  4.  D.  8.  C,  a.  7.  C,  b.  11.  0.  17. 

harv%4u  pers,  martiyaf  Menschen,  eine  Participialform  NR. 
28;  ha-vt'lu'tav  Plur.  vom  vorhergehenden  W.  in  derselben  Bed., 
pers.  marHya  D.  3. 
r\yn  ha-ga-a  (auch  haga*  D,  2),  Pron.  dem.  masc.  dieser,  pers. 
ima  (iyam)  Beh.  2.  4.  11.  27.  Beh.  Kl.  I  ff.  NR.  30.  32.  NR. 
Kl.  n.  III.  K.  III,  5.  E,  1.  F.  4  ff.  C,  b.  3,  an  letzterer  Stelle 
missbräuchlich  bei  einem  masc.  Nomen  (in  der  entsprechenden 
St  der  im  Uebrigen  identischen  Inschrift  C,  a.  2  steht  richtig 
ha'ga'{a'')ta), 

harga'{ar)taVTOTi.  dem.  fem.  diese.  Beh.  10.  D.  7.  E,  6.  F.  17. 
C,  a.  2.  6.  0,  17. 

horgan-nu'tu  Pron.  dem.  Plurmasc.  diesehier  Beh.  106.112. 

ha-^an''ni»*i''tav  Pron.  dem.  Plur.  fem.  diese  hier  Beh.  8.  9. 
H.  18.    Im  Persischen  entspricht  imd. 

ha-ga-fu  Pron.  dem.  Sing.  masc.  jener  pers.  ava  oder  hauv. 
Beh.  12.  23.  25.  38.  76  u.  ö.  —  An  den  Stellen  C,  a.  13.  C, 
b.  23  ist  es  neutrisch  gebraucht  =  j  e  n  e  s ,  dieses.  K.  III,  2 
entspricht  es  dem  pers.  hya,  scheint  also  relat.  gebraucht  zu  sein. 

ha-ga-su-mu  Pron.  dem.  Plur.  masc.  jene  Beh.  46.  65. 

ha-gan-nu  pronominales  Ortsadv.  hier,  pers.  idd  Beh.  12. 

ha-gan-na  dass.  E.  8.  H.  14. 
•^bn  ä'lik    3  Pers.  Sing.  Impf.  Kai   er  zog   pers.  asiyava   und 
pardamatd  Beh.  59.  75.  NR.  28. 

Urti'ku  8  Ps.  PI.  masc.  Impf.   pers.  paraüd  Beh.  55. 

al40c  1  Ps.  Sing.  pers.  asiyavam  Beh.  33. 

ql-larhi'   dass.  Beh.  47. 

it'it'Uk  3.  Ps.  Sing.  Impf.  Ifteal,  pers.  asiyava  Beh.  32. 

A'tarlak  8  Pers.  Sing.  Impf.  Iftaal  (?),  pers.  asiyava  Beh.  ( 1 4). 
45  69. 

ü-ial-ku'*  3  Ps.  Plur.  Impf.  Iftaal;  pers.  paraitd,  Beh.  16.  50. 
54.  73  (as^ava). 

(Urta4nk  1  Pi.  Sing.  Iftaal  Ich  zog  pers.  asiyavam  Beh. 
3«.  39. 
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orUk  80  Hess  Imper.   Sing.   masc.  Eal  ziehe  pen.  paraüd 
(hier  der  Plur.!)  Beh.  86. 
al4ca*  Imp.  plur  fem.  ziehet I  pers.  parquUd  Beh.  79. 
Iak4av  Infin.  Gebräuche.  Bis.  104.  Hehr.  reb. 


vv 


1 

1      »  gewöhnliches  Verbindongswörtchen  Beh.  33.  89.  61.  56  n.  ö. 
va  enklit  Verbindnngspartikel  und  Beh.  38.  50  il  ö. 

r^t   ai'ü  Adv.   von  Neneni;   wie  früher,   pers.  yoAd  paru- 

vamcüf.  Beh.  25.  26. 
cv^t  Markig  Sobst  Krenz,  pers.  umnd  Beh.  60.  63.  77.  —  Aram. 

^T  eir  Sahst.  Saame,  Stamm,  Familie  pers.  taumä  Beh. (3). 
43.  61.  Beh.  KL  lY.  VI.  S.  8.  Mit  Suff,  eir-ya  meine  Fa- 
milie pers.  mand  taumd  Beh.  3.  104;  2^-u-nt  unser  Stamm 
pers.  amdkham  taumd  Beh.  3.  18.  —  Hebr.  9^1, 

n 

bn  u-ha^alhbc^lurus  3  Ps.  Impf.  Fa.    mit  Suff.  (Voluntativ)  sie 
(man)  mögen  (möge)  vernichten.  S.  17.  18.  —  Hebr.  bün. 
ha-aih-lu  Subst  Verderben,  Verbrechen.  NR.  36. 

D 

von  Ttbüuv  Monaten.  lebet  Ideogr.  Beh.  46. 
D90  urtor-a-ma  3  Ps.  Impf.  Fa.  er  befahl,  pers.  fram&nd  NB. 
35.  K.  I,  6.  C,  a.  5.  C,  b.  8. 

mu'taz*-i'mt'^t  dass.  F.  11. 

mu-tf-'-'t-nir  Part  Pa.,  pers.  framdiar  D.  5.  E.  4. 

mvrti'-t'mi    dass.  0.  11. 

Als  W.  nimmt  man  am  besten  mit  RawUnson  D3^D  an  und  Tergleicht 
die  entsprechende  aram.  Wurzel.  Auf  den  Umstand,  dass  das  VITort  mit 
to,  U  statt  mit  to,  U  geschrieben  ist,  woran  Opp.  a.  a.  O.  134  Anstoss 
nimmt y   ist  bei  einer  so  späten  Inschrift    schwerlich   Tiel  Gewicht  lu  legen. 

Die  Ableitung   von   einer  W.  d13>  =  OW    in   der   Bed.  „befehlen'«  (Opp.) 
wiU  mich  nicht  recht  wahrscheinlich  bedflnken. 


Dl*^  ywn  Tag,  pers.  rauca(bi8),  Ideogr.  Beh.  15.  46.  52.  56.  65. 
—  Hebr.  öv. 

ywnvrsu^va  jenes  Tages,  damals,  pers.  adataif/  NR.  27. 
Vgl.  hebr.  «inn  ora. 
nyt  ya-a-nu  es  ist,  war  nicht  (eigentl.  das  Nichtsein)  pers. 
nauf  dha,   Beh.  19.  —  Vgl  hebr.  1^«. 
ya-^^-fiu  kein  pers,  md  NR.  36. 


3^^  Die  OMfpriioMtibfßlomimken-  Jbäimtehr^l&m: 

*-)nD  ku'burur  Halle  pers.  arda^tdna,  L.  1.    Vgl;  aniibi-helir;  '^'z'O} 
jiS  gross  seim 

••D  ki'i  Conj.  wann  pers,  yacC'iy,  Beb.  97.  102.  NR.  20.  25. 

Hebr.  •'S. 

nn^  Ä3i^A^  also  Bdi.  L  2.  S  n.  ö.  Vgl.  hebr.  "iS)  aus  im. 

bbD  ku-td-btr'  S  P».  phir;  Pf.  sie  halte»,  halten  in*  Be'Sitz  ^ 
aacb  intrans.  sich  vollziehen^  aasgefflhrt  werden  (yoO 
Gesetzen)  pers.  addri^  addraya  Beb.  34.  NK  ü.  26.  VgL  hebr« 
bb:».,  Sibd:  —  Die  Form  natakkal  S^.  11  s.  nnt.  s.  r.  b39: 

rT)3^  ÄÜT-ma  also,  pers.  avathd  Beb.  Kl.  I  ff; 

Qba  it^om  Wort.  So  liest  Oppert  das  Ideogr.  S.  IHl  6.  äsnA^ 
(»^.     Die  Lesung  ist  indessen  nicht  zweifellos. 

V)3D  [okynti-su  ich  unterwarf  1  Ps.  Impf.  Kai,  pers.  därayd- 
mHy  Beb.  11. 

kiasdti  Schaaren,   Subst.  plor.   fem.    Ideogr.   Beb.   84.    Tgl. 
aram.  u)3:d,  hebr.  D^D  „versammeln**.    Vermntiilich  ist  hia&ai 
aus  kinäat  oder  hinaat  zusammengesunken. 
KOD  kuäiu  Thron  pers.  gd^u,    Ideogr.  NR.  26.  —  Hebr.  fit;;^. 
ibDD  küüivu  Monatsname  Kislev.    Ideogr.  Beb.  36. 
itXD  th-au-du  3  Ps.  Plur.  Impf.  Kai  sie  gelangten  penr. 
ra/^a  Beb.  66. 

ka^ordu  Infint   pers.  aaiycsoam   Beb.  36;    mit  ancroBpers. 
yathd  pardraqa  Beb.  45;   ana.  ka-aa-di  Beb.  57. 
kiaad  längs,  pers.  anuv,    fdeogr.  Beb.  36. 
ariD  ka-tO-tu  (?)  Schrift  Beb.  101  (Conjektur). 

b 

b  la,  Präp»  =  bebr.  b.    8,  nSD. 

«b   la  Adv.  nicht   pers.  naiy  Beb.  21.  108. 

ab  ^t!&"^i  Herz,  hebr.  ab.  Mit  ana  =  ana  libbi^  im  Sinne  von 
wegen  pers.  avahyctrdct'iy  Beb.  2;  gemäss  NR.  21>;  mit  ina 
=  vna  libbi  a)  Präp.  unter,  aus  (im  Pers.  oft  der  G^n.  oder 
Loc.)  Beb.  3.  47.  51.  56.  67.  70.  87.  H.  3.;  —  b)  Coiy.  auf 
dass  pers.  yathd  NR.  27;  —  mit  ultu  =  itüu  libbi  AdV.  von 
dort  aus  pers.  hacd  avadaaa  Beb.  15. 

libbu  aa  Conj.  perinde  ac,   pers.  yathd  Beb.  28.  NR.  24. 
H.  20. 

ib  lu  Betbeuerungspart.  wahrlich!  Beb.  14.  112. 

«»b  lim-9U  Tafel,  pers.  ctipi.   K.  IH.  6.  8.     Arab;  (j**iJ? 

liob  li-aa-nu  Zunge,  Sprache,  Nation.  Im  Pers.  entspricht 
v^i^pazana  und  par^uzana.  Sing,  ideogr.  NR.  5 ;  phonet  C,  a.  6. 
C,  b.  7.  10.  Plur.  li-aa-na-a-ta  phonet.  0.  16;  phou.  (fi?-«Mifi), 
aber  lediglich  mit  Pluralzeicben  D.  T.  E.  5.  —  Hebr.  fiXäi'^. 
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tia  i-mi-du  3.  Ps.  PL  Impf.  Eal   „sie   worden   zahlreich'^ 
pere.  vo^  aiixva  Beh.  14. 

«la-di»  Infin.  Beh.  14;  adv.  =  Tiel  Beh.  SO.  97;   lu  mardn^ 
^vvahrlich,  sehr,  gar  viel  Beh.  14.  97.  113.  Vgl.  hehr,  ^itfn, 
mordu'iwv  Adj.  masc.  viele  pers.  par*u  NK  3.  K.  I;  5.  lU, 
^  9.  fk. 

ma-du'lu  dass.  E,  4.  F,  11.  G,  a.  4.  C,  b.  6. 
ma-dt-'r-tuv  Äii.  fem.  Plur.  viele  H.  6. 
>a  m-fnct-ag-dorok-Jca  3  Ps.  Sing.  Impf.  Nif.  es  wird  dir  be- 
kannt werden^  pers.  (negat)  aedd  bofoddy^  NR.  97.  98. 

mi-girdi  Kenntniss   (mit  t4/  =  pers.  aaddy  Bebt  13  (€oi\i. 
Opport^s). 

ma-gi-dw-ta  Kronen  pers.  iahabdra  NR.  18  (Codj.  Oppert's 
8t  vtagmaia  des  Textes), 
pn  ma^gi^noriaf    NR.  la. 

nia  mi^i-ti  3  Ps.  K  Sg.  er  starb  pers.  amar^foid  BA.  17.  — 
Hebr.  m»,  Pf.  rra. 
mi'tU'tu  Inf.  das  Sterben  (vgl.  pers. ttt;^i»-Myii9).  Beh*  17. 
tm.  mahrrwtu  Adj.   masc   Plar.  die  frftheren  persc  pa^uw». 

F.  12.  0.  10.  12.  —  Hebr.  ^rm  „eilen**. 
Xba  ma-&'  völlig;  Adv.  Beh.  36. 

mäuv  Menge  Ideogr.  Beh.  34.  S.  n  R.  3Z,  7  Obv. 
ma-la  was  nnr  immer  E^  9. 
a  9nan-|2U  wer  (qaisqnis).  Bis.  105. 

myn  man-ma  irgendwer,  jemand,  pers.  martiya  oder  Icasciy 
Beh.  19.  21. 

mi-tm-ma  irgendwas,  jedwedes  NR.  33.  S.  17. 
tyo  u-^ma-a^ia-nu    3  Ps.  Impf.  Pa.    sie   sollen  wissen   jiers. 
Ichandqdtiy  Beh.  21. 

tvrmarii-^'miHnvrtao  2  Ps.  Impf.  Pa.  du  lernst  sie  ken- 
nen pers.  khsndfdhadia  (st.  (umaiinsunutav)  NR.  27. 
jDtt  Htr-mad'^i'ra  2  Ps.  Sing.  Impf.  Pa.  da  mögest  nicht  ver- 
lassen, NR.  36.  (oft  in  den  anilingnen  Inschrr.). 
na  i-mar'rU'VLf  3  Ps.  Sing.  Impf.  Nif.  (st  itn-marrttf)  es  möge 
(nicht)  widerstreben.  NR.  35.  (pers.  avarada).  Vgl.  hebr. 
Y^n  Nif.;  auch  arab.  {JOjA,    Morfu  steht  in  den  ninivitischen 

faischriften  sehr  häufig  von  unwegsamen  Gegenden. 

ntt  mar^ortuv  Meer  pers.  daraya  H.  9. 10. 17.  18.  Vgl  arab.  ^. 

mar^ra-ti  dass.  Beh.  5. 
xrm  mal  Land;  Provinz  pers.  dahydua.    Ideogr.  Beh    7.  8.  9 

m  ö.  C,  a.  4.   G;  b.  7.    Phonet.   mit  Suff^  ma-a-ti-ya  mein 

Land  (im  Pers.  steht  imdm  dahydum)  NR.  33.  — 
Plnr.  sowohl  mati  (masc.)  als  maiat  (fem.)   (s.  a  S.  223) 

iAD09^  NR.  4.  K.  I,  5.  C,  a.  4.  C,  b.  7.  -*  H.  8.  16  kommt 
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aach  mo'üt'tuv  im  Sinne  von  Ebenen,  Länder  vor.  —    Vgl 
aram.  Mri73. 

3 

DKd  nt-V-mu  Befehl,  Edikt  (mit  ütakan  :=  pers.  niytutdya), 

K.  III,  5.  —  Hebr.  öNj. 

ni-'i-mi  dass.   Beh.  ^8.  H.  21. 
b^^  A^'lu  er  zerstörte   3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai   pers.  viyaka, 

Beh.  25. 
nns  ulhbu-tu   ich  schnitt  ab  Beh.   88.     Vgl.  nn:3.      (Assarb. 

Sm.  315,  105.  in  der  Bed.  „vernichtend^). 
p3  id'di-na  er  machte  3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  pers.  add  K.  I,  8; 

icMin-ma  dass.  F.  4.  5;   id-din-nu  D.  2.  £,  1.  2.  3.  C,  a.  3. 

li'id-din-nu  Volnntat.  Kai  er  möge  ins  Werk  setzen   pers. 

dadätuv  (ganz  wie  Jes.  9,  6:  ni^Tn)  NR  34. 

td'dan-nu  er  gab,  übergab  3.  Ps.  Sing.  Pa.  pers.  frdbara 

Beh.  4.  24;  mit  Suffix  in-da-na-as-su-^u-tav  er  tibergab  sie 

pers.  o&'unautf  Beh.  96;  dan'na^as-si'ni'ti  ddkss,  NR.  21. 
man-da-at-tuv  Subst   Gabe,   Tribut  pers.  &!k;V  NR.  9.  — 

Die  W.  hebr.  ipd. 

lOfd  nüu  Mensch  Sahst.  Ideogr.  Beh.  8  a.  ö.;  nüi  Plar.  Ideogr. 
NR.  2.  K.  I,  2.  3.  E,  3.  C,  a.  3.  C,  b.  4;  and.  Ideogr.  H.  2. 
0.  5.  7.  Im  Persischen  entspricht  martiya.  Vgl.  hebr.  ©^«, 
arab.  (jJj. 

nts  U'SU'Uz-zu  3  Ps.  PI.  Impf.  Schaf,  sie  sprangen  pers.  {abü 
iidviyd)  dha\  Beh.  34. 

•nrri  naharuv  Subst  Fluss.   Ideogr.  Beh.  34.  36  u.  ö.   Hebrons. 

bts  U-taz-zäi?)  3  Ps.  Sing.  Impf.  Ifta.  (das  Heer)  gerieth  hin- 
ein (in  die  Verde rbtheitj  pers.  (kdra  artka)  abdoa 
Beh.  14. 

\ön3   nvruh-su  gute  Verheissung  pers.  aiydthi  0.  6.    —   W. 

b^s  ua-ta'ak-ka'al'Su  er  vollendete  es  S.  11.  Die  Form  ist 
das  Istafal  einer  W.  bD3  =  bbs  (s.  d.)  vollenden. 

•155  ifc-At-ra-*-»n-n«  3  Pers.  Plur.  fem.  Impft.  Kai  sie  wurden 
von  mir  abtrünnig  pers.  hacama  hamäriya  ctbaua  Beh.  40. 

tak-ki-ra-an-ni  3  Pers.  Sing.  fem.  Impft.  Kai  sie  (die  Pro- 
vinz) fiel  von  mir  ab  pers.  ham^maiy  haaüiyd  ahava  Beh.  68. 

ü'tt'ki'ir  3  Ps.  Sing.  Impft.  Iftaal  (Babylon)  fiel  ab  pers. 
hamüriya  abava  Beh.  32. 

ä-ti-ik-ru'  3  Ps.  Plur.  Impf.  Iftaal  sie  fielen  ab  Beh.  16. 
30  pers.  hamitriyd  abana  (Plur.). 

tU-tak-kir  8  Ps.  Sing.  Impft.  Iftaal,  mit  acl.  Bed.  er  machte 
abtrünnig  pers.  hamäriyam  akunaus  Beh.  91.  92.  93. 

ni'ih'ru^  und  ni-ik-ru-tav  1)  Feindschaft,  Empörung, 
2}  Empörer    pers.  kdra  tya  hamitriya  oder  hamitriyd.    Beh. 
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46.  48.  50.  51.  52.  55.  56.  65.  86.   87;   mit  dem  plar.  kago' 
sunu  verbunden  Beh.  65. 

ni-ik-ratna  Adj.  aufrührerisch  NR.  20.    Die  W.  ist  die- 
selbe wie  das  hebr.  1^^. 
•i)M  itn-tna-rw^u  3  Ps.  Impf.  Sing.  (Plur.?)  Kai  mit  Soff,  er  sah 
ihn  pers.  avatna  Beh.  60. 

i'jfm-ru  dass.  pers.  avatna  NR.  20. 

tam-ma-ri  2  Pers.  Sing.  msc.  Impft.  Kai  du  siebest  pers. 
vaindhy  Beh.  106. 

orfnu^ru  Imper«  Kai  sieh  pers.  d^idHy  NR  26. 

imrmar'ru  3  Ps.  Plur.  Impft  Nif.  sie  scheinen,  erschei- 
nen, pers.  vainataiy  D.  15. 

It'i^fur  Volunt.  Kai  er  möge  beschützen  D.  19.  C,  a. 
13.  C,  b.  24. 

li-i^fur-an-ni  Volunt  mit  Suff,  er  möge  mich  beschützen 
pers.  mdm  pdtuv  NR.  32.  K.  IV,  1.  D.  18.  E.  10.  C,  a.  11, 
C,  b.  19. 

[6-£>-^-r]u'-in-n»  dass.  S.  15  flg.  —  Vgl.  ^ifc3,  yai, 

Ops  ihrki-mu  3  Ps.  Sing.  Impf.  Kai,  er  riss  (die  Herrschaft) 
an  sich  pers.  d'i,   Beh.  20.    Die  W.   bed.  eigtl.  sibi  vindicare, 
vgl.  hebr.  Dp3. 
nu)3  na-sU'U  3  Ps.  Plur.  Pf.  Kai  sie  tragen  pers.  {taka-)ba:i'd^ 
barantiy  NR.  18.  27. 

is'SU'U  3  Ps.  Impft.  Sing.  Kai  er  nimmt  fort  pers.  parA- 
bara  Beh.  28. 

na-su  tragend  pers.  [8ara(;tr\  bara  NR.  Kl.  I.  Part.  st.  nasi. 
i-^ia-aa-su-nu   sie  brachten    3Ps.   Plur.   Impft   Pa.    pers. 
abara  NR.  10. 

0 

ruo  a-ii'tg-gu  ich  brachte  zur  Anerkennung  Beh.  104. 
Die  Form  wird  das  Impft.  Pa.  von  aagd  aram.  tiä\&  „wachsen^ 
sein,  also  eigtl.  bedeuten:  „wachsen,  gedeihen  machen,^^  dann  im 
übertragenen  Sinne:  „zur  Anerkennung  bringen'^;  von  Gesetzen 
gesagt  auch  wohl :  „beobachten^. 

u-sa-ai-gu  wesentl.  dass.  1  Pers.  Sing.  Impft.  Schaf.  Beh.  9. 

-i*TD  iu'ud'di'id  Imp.  Pa.  mache  mächtig  Beh.   112.  W.  J^, 

OTO  aUi  Ideogr.  Pferde.    Beh.  59.  75.  —  Hebr.  010. 
obo  i'dalrlim-ma  (so  lies!)  3  Pers.  Sing.  Impf.    Pa.  er  brachte 
es  fertig,  wagte  es  pers.  adarsnaus  Beh.  21.  -  Hebr.  obtD. 

TVOö   iu'um-mu'hu  Empörung.  NR.  21.   —   Vgl.  arab.  g^^- 
-too  üd-marj  aS-ma-ru  „Speer"  „Lanze"  NR.  28.  NR  ges.  I.   Vgl. 
y9^  „(einen  Pfeil)  abschiessen";  nTDca,  ^U--wo  „Nagel". 

9 

*iaa^  ni^'bi'ir  1  Ps.  Plur.  Impf.  Ifte.  wir  überschritten,  pers. 
v^aiarajfam  Beh.  36.  —   W.  ^15^,  ^. 
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oas^  i'bw'Us  S  Ps.  masc.  Sing.  Impf.  Kai  er  machte  pars,  (/hi- 
naus B.  16. 

i4m-u8'm  3  Ps.  m.  S.  Impft,  mit  Suff.  Beh.  69.  D.  19;  C,a. 
12.  C,  b    22.  K.  III,  4. 

i-bu-n^su  3  Ps.  Plor.  msc.  Impft,  sie  lieferten  (e.  Schlacht) 
pers.  akunaus   (Sing.)  Beh.  62. 

tb-burSU'^  tb-bu-us-su-  dass.  sie  thun  Beh.  8.  NR.  11.  Kicht 
gut  fasst  Opp.  die  Form  als  Nifal  =  das  geschieht;  der 
Ausgang  der  Form  auf  au^  ist  hier  entscheidend,  ygl.  ibbnssd 
NR.  24. 

ähsur  dass.,  in  yerkttrzter  Aussprache  =  man  machte,  es 
ward  gemacht,  pers.  karta.  L,  2. 

t-it«-tfa-'  3  Ps.  Fem.  Impft.  Eal  sie  (die  Provinzen)  tha- 
ten.  H,  11. 

ib-bu'us-^a*  dass.  NR.  24. 

^i^burus  1  Pers.  S.  Impf.  Kai  ich  machte  pers.  akufnaxxm 
NR.  32.  H.  22.     Ideogr.  {AR)  S.  17. 

^i'bu'SU  dass.  ^Xf^.  mand  kartam,  Beh.  11.84.89.  98.101.104. 

H'bu^ua-au  dass.  mit  Suff.  Sing.  pers.  tyammy  kcuriam  oder 
akmuißfam  E.  IV,  3.  D,  14.  E,  8.  9.  10.  C,  a.  11.  C,  b.  21. 
(das  Suffix  ist  rückbezüglich  auf  ein  vorhergehendes  reliU.  sa). 

nird-^m-su  wir  machten,  lieferten  pers.  oJEmniA  Beh. 
36.  37.  38.  D.  16. 

^i'bia  Infin.  Eal  machen,  liefern  pers.  kartanaif  "Ml  bb, 
K.  m,  6. 

^t-bi-au  dass.   Beh.  49.  50. 

^ihis  dass.,  ideogr.  mit  phonet.  Compl.  (is)  Beh.  54. 

^a-bu'US'Su  dass.  NR.  10. 

t'ti'bu'Us  3  Ps.  masc.  Sin^.  Impf.  Ifteal  ^=  er  lieferte, 
machte  pers.  akunava  oder  patiyajatd  Beb.  49.  NR.  30.  S.  9. 

i'ti 'bu'US'SU  dass.  C,  a.  10.  C,  b.  18. 

i-tt'ib'su  3  Ps.  PI.  masc.  Impft.  Iftaal  Beh.  3  (kshdyaAiyd 
äha).  ^io.  50.  52.   56.  67.  69.  74.  80.  81. 

^i-ti'bu'US  1  Ps.  Sing.  ImpfL  Ifteal  ich  machte  pers.  aku- 
navam  Beh.  103.  D.  12.  13.  E,  10.    H.  23. 

'i'ti'bu'Su  dass.  Beh.  25.  27. 

cd-tarbu'8u  1  Ps.  Sing.  Impft.  Istafel  ich  that  Beh.  78.  — 
Vgl.  arab.  ^^ac. 

•^ny  a^di  Präp.  bis;  mit  ^lU  sa  verbunden,  Conj.  im  Sinne  von 
bis  dass,  während  pers.  }faik6>  Beh.  10.  27.  47.  84.  109. 
NR  32. 

•lön:?  ^i-diasi-su    Subst    Plur.  Cülissl)   mit  Suff,   seine  Diener. 

K.  I,  5.  C,  a.  4.  C,  b.  6. 
^-r   W  Ideogr.  Stadt  pers.  vardanam  (oder  dvcJtanam)  Beh.  41. 

45.   49.  —  Hebr.  n-«:?. 
'^^y  'iU  Ideogr.  Piäp.  über,  auf,  au.     Mit  auüeru  JfräiMiiMi.  xu- 
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•immengesetzt:  ana  'iU  über,  zu  pera.  cMy,  «it  folgd.  Sahst. 
Beh.  33.  66;   mit  angehängten  Suff.  £eh.  16. 

ina  ''Hi  aaf  pers.  abis  und  p(Uiy  a)  Präp.  mit  Suhat  Beh. 
22.  34.  mit  Suff.  Beh.  42.  NR.  9.  22.  S.  2;  —  b)  Ad?,  dar- 
auf K.  III,  6.  —  Zu  vgl.  hehr.  arab.  by,  J^c. 

^alrla  sq.  «a  nachdem  pers.  ycUM  Beh.  29.  —  Eigtl.  dazu 
noch  dass,  W.  Jib:r. 
H4i-ya  A^j.    besteigend,    reitend   Beh.  88.  59.  75.  82. 

—  W.  nb:r. 

W-Ä*  (iV?)  Adj.  hinaufreichend,  früher  S.  9.    Fem.  PL 
"vlhuL  Bors.'  col.  U.  15  c. 
*t-&tf  (nb:>)  Präpos.  ausser    pers.  apataram  NR.  8. 
"fmy  ü^tin  Zs^lw.  eins  pers.  atva  D.  4.  5.  E.  4.    Ideogr.  Beh. 

12.  F.  10.  0.  9.  10.  —  Hebr.  ••n-aS?. 
rs 'it'ti'ka  Subst.  Plur.  mit  Suff,  deine  Jahre  Beh.  102.     Beh. 
107.  —  Im  Pers.  entsprechen  beide  Male  Formen  von/tv  leben. 

—  Vgl.  hebr.  nj. 


n:c  pa-na  Präp.  vor,  hebr.  "«Ji,  mit  Suff.  =pa'ni'ya  Beh.  47. 
la-pa-ni  pers.  haca   Bis.  9.  20.  40.  43.  85,  NR.  10.    Hebr. 

'ina  pa-na  Präp.    pers.  paruvavi   Beh.    3    {ina  panattua    = 
ina  pan  attiia  vorm  ir). 

ina  pu-Jii  Adv.  früher  S.  10. 
]0C  ta-pi-i^'ü-nu  2  Ps.  Sing.  Impft.  Pa.  du  verheimlichst  pers. 

apagaudaydhy  Beh.  102.  —  Vgl.  hebr.  IDO  (Norr.  640). 
npD  tp-ti'kw,   3  Pers.   Sing.  Impf.  Ifteal  er  anvertraute  pers. 
akunaus  NR.    22.     Vielleicht  auch  (nach   unserer  Restitution) 
Beh.  20  im  Sinne  von:  er  hütete  sich,  fürchtete  sich, 
pers.  atarfa. 

up-tt'kid  1  Ps.  Sing.  Impft.  Ifteal  (nach  Oppert's  Restitution) 
ich  bewirkte  pers.  hanuäakhsiy  Beh.  27. 

pi'ä'ku-ud  Adj.  besorgt,  eifrig,  gut  pers.  ägatdBeh,  8. 
—  Zur  Wurzel  vgl.  hebr.  npD. 

y^i^  par-ka-a-ni  Adj.  frevelhaft  Beh.  105.     Vgl.  hebr.  '^le. 

Oic  Par-ia-ai  Adj.  persisch;  Perser  Beh.  1  u.  ö. ;  par^^a-a- 
tav  Subst.  Plur.  Lügen  pers.  drauga  Beh.  14. 

*pD  ip-ru'^  3  Ps.  masc.  Sing.  Impf.  Kai  er  log  pers.  ctduru^'iya 
Beh.  kl.  I  sqq. 

i-par-ra-of  3  Ps.  Sing.  masc.  Impf.  Pa.  er  lügt  oder  log 
pers.  aduTujiya  Beh.  31. 

u-par-ra-^  dass.  Beh.  105. 

f/hpar-ror^  dass.  Beh.  97. 

up-tar-^'ifi  3  Ps.  Masc.  Sing.  Impft.  Iftaal  er  log  pers. 
adm-ujiya  Beh.  90.  91.  92. 
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up^ar^OFfi  er  lügt  oder  wird  lügen  pers.  drcMforn 
ahaiüf  Beb.  97.  Vgl.  hebr.  -pß. 
n*i&  purat,  purcUtUy  der  Eupbrat  Ideogr.  Beb.  86.  Dis 
Ideogr.  bed.  y,Flii8s  you  Sippara'^,  welcber  letztere  Name  indess 
aacb  wieder  ideograpbiscb  gescbrieben  ist;  die  Zeicben  bestgeo 
,y(Stadt)  der  Sonne  der  (4)  Weltgegenden**,  also  =^ 
Heliopolis.  S.  die  Nacbweif^e  bei  Opp.  Exp.  en  Hisop.  IL 
p.  219.  Norr.  I  p.  129.  —  Leber  die  Aassprache  des  Ideogr. 
8.  ob.  S.  94  Anm.  3. 

fioat  ^  mit  Pluralz.,  Sabst.  Scbaaren,  Lente  (mit  einem  Bei- 
satz) =  pers.  ofaflbdra.     Beb.  38.   —   Vgl.   hebr.  «a^.     Dtt 
betr.  Zeichen  wird  übrigens  auch  als  reines  Denteideogramm  fBr 
den  Begriff  ^Menschen'^,  ^^Lente^^  gebraucht 
n^ifc  ^'ba-a  Wunsch,   Wille,  pers.  hdma  NR.   24.   —  V|^ 

aram.  k^. 
nn^  i^ba-iu'    3   Ps.  Ms.  Impft.   Kai   es   ergriffen    (meine 
Truppen)  Beb.  95. 

a^ba-at  1  Ps.  Sing.  Impf.  Kai  ich  nahm  (oder  hatte)  in 
(im)  Besitz  pers   agarbdyam,    NR.  8. 

i]^-^a-&a^  3  Ps.  Sing.  Msc.  Impft.  Ifteal  er  ergriff,  riss  an 
sich  pers.  agarbäyatd  Beb.  17.  32. 

u^^-bü  er  nahm  gefangen  Beb.  67.  70.  83.  87. 

u^fob-bit-tu-nu  3  Ps.  PI.  Ms.  Iftaal  sie  nahmen  gefan- 
gen Beb.  51. 

u^fab-bi'tav  (=  tu)  dass.  Beb.  56. 

a^fa-bat  1  Ps.  Impft.  Ifteal  ich  nahm  pers.  {igarbäyam 
Beb.  39. 

v^'§ab'bit  1  Ps.  Sing.  Impft.  Iftaal  ich  nahm  gefangen 
pers.  agarbdyam  Beb.  90.  —  Vgl.  nnST,  üaST,  Ja-xAi?. 

nbi:  u-fol'la  1  Ps.  S.  Impft  Pa.  ich   flehte  an  pers.  patiydcor 

haiy  Beb.  22.  —  Vgl.  aram.  -^V^. 
bbsr  ^'ü'li  Subst,  in   den  uuilinguen  Inschrr.  ^illuv  Schatten; 
Schirm   pers.  vasna,     Phonet   K.  III,  3.     C,  a.  8.  C,  b.  14; 
—  ideogr.  Beb.  4.  7.  9  u.  ö.  —  Vgl.  hebr.  biS. 
ObiS  ^al-ma-a-nu    Subst.    Plur.    Bilder    pers.   patikard    CPlur.). 

Phonet  Beb.  106;  ideogr.  NR.  26.  —  Hebr.  abst. 
nbit  ^i'il-tav  Subst  Schlacht  pers.  hamara  Beb.  36.  46. 
fa-al-too  dass.  Beb    37.  52.  54.  80. 
^a-al-tu  dass.  Beb.  49.  74 
^fav  Beb.  51.     NR.  29. 
^al'tu  Beb.  50.  56.  67.  81. 
^al'ti  Beb.  38. 

Die  Wurzel  des  Wortes  ist  wahrscheinlich  bit«  vgl.  arab.  .U»;? 
also  dass  das  Wort  ursprüAgl.  „das  Handgemenge**  bedeuten 
würde,  8.  darüber  ob.  S.  183  Nr.  40. 


DiB  a§§ifr99ek'babiflonuehen  Kmkm»chrifl0n.  388 

ytttt  %§-fam-dmHm  3  Ps.  Msc  Sing.  Impf,  er  leistete  Bei- 
stand pen.  ypa^tdm  abara.  Beb.  10.  22.  35.  37.  58.  65.  74. 
76.  81.  108.  NR.  81.  —  Vgl.  hebr.  nte^  «Joch**,  „Zwie- 
geepann.'' 

Ott  ftt-ma-Mo-t-Aft;  A4j.  fem.  v  er  wagtet  (?).  D.  H.  12.  19. 
SO.  —  Tgl.  bebr.  Diou^  (oder  vielleicbt  m»^?). 

h 

mp  i-iuMroh-ü  er  sprach  S.  1.     Siebe  nnx 

tnp  ii-j»M9t  Sabst  Volk^   Heer  pers.  kdra  Beb.  13,  14.  16.  31 

Q.  ö.  —  Hebr.  wp\ 
thp  i-ki'il'sar'   3  Ps*.  Plnr.   fem.  Impft  Kai  pers.  ciykaram  (mit 

Hilfeyb.)    NR.  25. 
npp  JcaTc-Jea-du  Sabst.   (Ideogr.   mit   phonet.   Ergänzung)  Hanpt; 

Scb eitel.    NR.  18.  —  Hebr.  '^'p'rp. 
*ipp  leak-kcb-ri  Subst  fem.   Erdoberfläche   pers.  dum/ C,a.  7. 

K.  H,  8. 

kaJfi-Jfa-ru  dass.  D.  1.  7.  E,  1.    F.  3.  16.     0,  2.  7. 


G  <b^ 


S. 


ixifp-ixir  D.  5. 11.  NR.  g.  —  Vgl.  hebr.  3>p^2;  ara^-  rb^,  ^^. 

np  kai  Sahst.  Hand  pers.  (2af^a ideogr.  mit  SaC  =  hat-ya^  pers. 
mand  da^L     Beb.  96.     Bez.  der  Etymol.  s.  S.  194. 

"|. 
!iai  (Za)  [to-]rai-[Äi]  2  Ps.  Sing.   Impf.  Pa.  pers.   naiycPia  nari- 
kardhy  du  mögest  (nicht)  mehren. 

ra-bu'U  Adj.  masc.  gross  pers.  vazrtxka  K.  I,  1.  F,  1..C*». 
1.  C,b.  1;  ideogr.  NR.  1.  4.  K.  T,  1.  II,  1.  D,  1.  E,  1.  B,  1. 
G,  1.  F,  1.  G,  2.  C,a.  5.  8.  C,b.  13.  0,  1.  14.  Es  entspricht 
dem  pers.  mathiata  Beb.  42  (ideogr.)  nnd  82.  E,  1  (pbonet.) 

ra-bi  dass.  H.  1. 

ra-bi'tuv  Adj.  fem.  NR  Ö.  F.  17.  0.  18. 

ra-bi-ti  dass.  D.  8.  E,  6.  C,a.  7.  —  Vgl.  hebr.  n'n,  rtS^i. 
tn^  ra-ma-ni  Sahst,  das  Innere,  das  Selbst,  mit  Suff,  su 
und  dem  Verbum  ndti  =  eT  starb  (das  Sterben)  sein  selbst 
=  er  starb  durch  eigene  Hand,  pers.  uvämarsiytis  Beb. 
17;  mit  Suff,  and  ina  ««  ina  ramanüunu  anter  ihnen,  über 
sie  Beb.  42.  —  S.  ob.  S.  261. 
prt'n  li-rt-ku'  3  Pers.  PI.  Masc.  Volant.  Kai  sie  mögen  lang, 
von  Dauer  sein  pers.  drängam  jwd  Beb.  102. 

ru-u-jrw  Adj.  (Adv.)  fern,  weit,  fernhin  pers.  duray  pa- 
rägmatd  NR.  28.  29. 

ru-uh'iuv  Adj.  fem.  pers.  duraiapiy  NR.  5.  — 

ru'uTk'Jpi'ti  dass.  E,  6.  D,  8. 

An  letzterer  Stelle  nämlich  ist  das  dritte  Zeichen  offenbar  als 
Jfu  herzustellen  (gegen  Opp.,  tfer  ein  Ideogr.  statuirt).  —  Hebr. 
p-fna 
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O'n  ri-'^i'mu  Adj.  hoch  vgl  pers.  arda^na  ^oohbftii^  L,  1.  -*- 

Hehr.  Di^. 
«»n  lu-rab-bi-is  Volant.   Pa.  er   möge    zahlreich   na^elien 

Beh.  107.  —  Vgl.  hebr.  «ne. 

ra-pa-c^ä-ta  A4j.  feoi.  8ing.  weit,  gross.    O^a.  7. 

iD  «a  1)  Pron.  reL  welcher,  weiche,  welches»  pers.  (ya 
Beh.  9.  11;  zur  Bez.  des  Genitivs  C,a.  d.  C,b.  15.  a.  ö.;  — 
2)  Coig.  dass  pers.  tya  Beh.  21, 

Aach  in  Verbindung  mit  anderen  Partikeln,  z.  B.  adi  üi  and 
libbu^  welche  m.  s. 
MTD  SU  Pron.  pers.  3  Ps.  Sing.  Masc.  er,  jener  pers.  Aouv  Beh.  11 
31.  41.  71.     Hebr.  «»irr. 
8%  3  Ps.  fem.  sie  Beh.   18.     Hebr.  K-^n. 
bMV  aarolrsu  ^forsche  ihn  aus'^    Imper.  masc.  Sing.  Bah.  97. 

Vgl.  hebr.  b»TZJ. 
MU)M\D  sa-a-Bu  Pron.  Demonstr.   3   t^s.  Sing.  masc.  jeaer  pers. 

<»va  Beh.  8  (zweimal). 
iriM«  su-a-tav  Pron.   dem.    3  Ps.  Sing,  masc  jener  pen.  kauv 
Beh.  106. 
au-orti  dass.  Beh.  66.  — 

aa-tuv-au  (auch  sa-tuv'aa)^    welcher   immer,    fMUPfmir, 
qmdquid  NR.  80.  D.  15. 

m«  8.  ino. 

miO  scul-u  Sahst  Berg  pers.  Äxtu/a  Beh.  15.  H.,8. 

aa-du-u  dass.  K.  HI,  5.     Arab.  I^X^. 
^W  ta^au-ru  2  Ps.  Impft.  Kai  du  mögest  weichen.     NR.  36. 

Hebr.  mo. 
nt3\&   ia-fu-ur    3    Ps.  Sing.  masc.  Impft.  Kai    er    schrieb   pers. 
dipim  (naiy)  nipiatdm  akunaua  K.  III,  6. 

aa-ta-ri  lia&Si.  schreiben  pers.  nipiatanaiyKAU^^,  Schrift 
pers.  nipiatam  Beh.  98.     Vgl.  itrö,  ^a^. 
p^  a«-Ä»i-un  1  Ps.  Sing.  Impft.  Kai  ich  machte,  stellte,  mit 
Suff.  pers.  aJcuruwam  Beh.  63.  H.  21. 

la-ta-lcan  3  Ps.  Sing.  Impf.  Ifteal  K.  III,  5. 
alrta-kan  1  Pers.  Sing.  Impft  Ifteal  pers.  nkumwani  Beh.  60, 
88.     K.  UI,  7. 

ul-ta-kan  dass.  pers.  avd^täyam  Beh.  26.  26.  —  Vgl. 
hebr.  ipQ, 
übtD  sa-al-ta  Subst  Herrschaft  ]ßer&.  patiyakhaaty  (ich  ftthre 
die  Aufsicht)  NR.  10.  lieber  das  folgende  AK  (Ideogr.  fOr 
u)^  machen,  ausüben)  s.  o.  S.  107  Nr.  19  (gegen  Hincks, 
Sayce  und  Andd.). 
Dbo  S.  DbD. 
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irom  sumu  Snbst.  Name  pers.  näma.    Ideogr.  S.  8;  mit  Suff.  8u 

Beh.  15.  23.  31.  36.  41.    45.  83.  110.  111;   phonet.  atb-um-su 

Beb.  49.  53.  57.  59.  68.  71.  90.  91.  94.  111.  —  Vgl.  hebr.  D^. 
nratD  n.  8am(  Subst.  Himmel  pers.  agman  Ideogr.  NB.  1.  E.  I,  2. 

E,  2.  C,a.  1.  C,b.  1. 
ya«  i-si'im'ma''in'nt  3    Ps.   PI.   Fem.   Impft.  Pa.  mit  Suff,  sie 

geborchen  pers.  patiydisa.    Beh.  7.  —  Hebr.  Toxi, 
lyy^  ==  «o-ni-A^  Subst.  Wiederholung;  Mal  vgl.  pers.  c{ut;ih1/a 

und  tritiifcL     Beh.  51.  H.  8. 

aa-ni-ti  dass.  Beh.  55  flg.     H.  7. 

aornu'ti  Adlj.  Plur.  anderer,,  anderes   pers.  cmiya  D.  12. 

sa-nav-va  {adnu  mit  nasalem  Auslaut)  Adlj.  anderer  wer, 

anderes   was,   sonstig.     E,  8.  Assurb.   Sm.  105,   70.  179, 

100.  207,  61). 
"iDO   ü-fm-ru   3    Ps.  Sing.  Impf.  Kai  er  sandte  pers.  frdüaya 

Beh.  82.    Arab.  /ü^. 

cärta-far  1  Ps.  Sg.  ImpfL  Ifteal  ich  entsandte  pers.  frdi- 
aayam.    Beh.  44.  86. 

*Tm  aarru  Subst.  König,  pers.  Tchadyathiya  Sing,  ideogr.  Beb.  1. 
11.  12  u.  s.  f.  mit  Suff.  =  aarru-aurna  (unregelm.  st  aarru- 
au-nu)  ihr  König  Beh.  5;  phonet.  aar-rt  L.  2;  aorariri  S. 
Fragm.  —  Plural  aarri  ideogr.  Beh.  K.  I,  4.  C,a.  8.  7  u.  ö., 
mit  Suff.  =  aarri-au-nu  ihre  Könige  Beh.  3. 

Stat.  constr.  Sing  aar  (aar  aarri  König  der  Könige)  z.  B. 
G.  3.  —  Hebr.  ^i». 

aarru'tu  Subst.  Königthum^  Herrschaft  pers.  khaaira, 
Beh.  3.  4.  10  u.  ö.  H.  5  aarru-tav  dass.  NR.  22. 

aarrU'U-ti-ya  pers.  {utamaiy  khaatra)  meine  Herrschaft  K.  IV. 
2.  3.  D.  18.  E,   10. 

n. 

riün  ü'bav^a  Impf.  Kai  mit  Cop.  „er  empörte  sich'S  pers. 
udapaixUd  Beh.  30.  31.  41.  —  Vgl.  Botta  71,  2.  —  R.  TOn 
=  arab.  Lj  „räuberisch  aufallen^^  ?gl.  auch  ^.  In  den  assy- 
rischen Inschriften  bed.  das  Wort  einfach:  „heranziehen^^ 

nn  Tu-u-a-zu  Monatsn.  Tb  am  m  uz.  Beh.  15.  Lesung  nicht 
sicher. 

im  ä-tur  3  Ps.  S.  Impf.  Kai  er  war,  ward  pers.  äha  Beh.  12, 
i-tur-mr'  3  Ps.  PI.  Impft.  Kai  sie  waren  pers.  dha^Ua  Beh. 

109;  ü-tu-ru-nu  sie  wurden  Beh.  7. 

at'tur  1  Ps.  Sing.  Impf.  Kai   ich  war,   ward,  pers.  dham^ 

abavam  Beh.  5. 

ortu-ru  dass.  Beh.  11.  40. 

mn  torha-za  Subst.  Schlacht,  Kampf  pers.  hamarana  phonet 
Beh.  49.  54;  ideogr.  Beb.  55.  —  Vgl.  y^T2. 
Bd.  XXVI.  25 
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b^n  8.  b^x 

t|pn  lü'4ah-ki'p€han-niYo\u.nt  mit  8nß. möge  mich  bestätigen 
Bis.  98,  nach  einer  Coig.  Opp.'s.  Za  vgl.  aram.  t|pn  Pa.  be- 
stätigen. 

Y^D  tar-^  Präp.  mit  ana  grad  entgegen,  pers.  paiü  Beb.  50. 
54.  55.    VgL  arab.  (joji. 


Abkflrznngeiu 

Lay.  —  Layard,  inscriptions  in  the  coneiform  character.    Lond. 

1851.    fol. 
L  n.  III.  Rawi.  —  H.  Rawlinson  und  Edw.  Norris,  the  conei- 
form inscriptions  of  Western  Asia.  vol.  I — ni.    Lond.   1861. 

1866.  1870.     fol. 
Rieh  —  C.  J.  Rieh,  Babylon  and  Persepolis.     Narrati?e  of  • 

joomey  to  the  site  of  Babylon  etc.    Lond.  1839. 
Botta  —  Botta  and  Flandin,   monoment  de  Niniveh:  t  I— V 

(die  Inschrr.  t.  III.  IV).    Par.  1849.     50.    Imper.-fd. 
0.  £.  M.  —  Jules  Oppert,  exp6dition  scientifique  en  ICfeopott- 

mie.     T.  I.  II.  1863.  1859.     4. 
Norr.  Dict.  —  Edwin  Norris,  Assyrian  Dictionary.    Piitl— in. 

Lond.  1868.  70.  72.     4. 
Tigl.  Pil.        Cylinderinschrift  des  älteren  Tiglath-Pileser.    IRawl 

Bl.  9—16. 
Tigl.  Pil.   IV.  —  Prunkinschrift  des  jüngeren  Tiglath-Pileser  (IV) 

HRawl.  Bl.  67. 
Stand.  Inscr.  —  Standard-Inschrift  Asur-näsir-habars  Lay.  Bl.  1. 
Sard.  —  Monolithinschrift  Asur-näsir-habars  I  Rawl.  Bl.  1 7 — 96. 
Salm.  Obel.  —  Obeliskinschrift  des  älteren   Salmanassar  (11)  Isj, 

Bl.  87—98. 
Scham.   Bin  —  Inschrift  Schamas-Bin's  IR.  29—34. 
Bin-nir.  —  Inschriften  Bin-nirar's  I  R.  35  (Nr.  I— IV). 
Sarg.  Cyl.  —  Cylinderinschr.  Sargon's  IR.  36. 
Sarg.   Khors.    oder  bloss:   Ehors.  —  Prunkinschrift  Sargon's,  mit 

Uebers.  herausgegeb.  von  Opp.  und  M6n.  Joum.  Asiat.  VI,  1. 

1863;  VI,  2.  1863;  VI,  3.  1864;  VI,  6.  1865. 
Sarg.  Cypr.  —  Inschrift  auf  dem  in  Cypern  gefundenen  und  dermalen 

im   Museum  zu  Beriin  befindlichen   Monolith,  theilweis  ve^ 

öffentlicht  III  Rawl.   Bl    11,   vollständiger  von    6.  Smith  in 

Lepsius'   Ztschrift  für  ägypt.   Alterthumsk.  IX.  Jahrg.   1878. 
S.  68—72. 
Sanh.  Tayl.   —    Inschrift  Sanheribs  auf  dem  sechsseitigen,  nich 
Taylor  benannten^  Thoncylinder  IR.  Bl.  87—42. 
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Saab.  Grot.  .  .  .  i  Inschrift  Sanberibs  auf  dem  nadi  dem  Cob- 

Sanb.  Bell.  Gyl.    j         snl  Bellino  benannten  Tboncyünderf  berans- 

gegeb.  von  Grotefend  in  den  Abbdlgg.  der 
Götting.  Societät  der  Wiss.  Gott  lY.  1850; 
später  von  Lay.  Bl.  63.  64. 
Sanb.  Bav.  —  Inschrift  Sanheribs  an  dem  Felsen  yon  Bavian,  her- 

ansgegeb.  III R.  Bl.  14. 
Sanb.  Const.  —  Inscbr.  Sanh.'s,  gefunden  zn  Nebi  Janas,  dermalen 

in  Constantinopel  IR.  43.  44. 
Asarh.  —  Oylinderinschrift  AsaAaddon's  ltM\.  45—47. 
Assorb.    AnnaL    —   Annaleninscbrift   Asar-blai-babal's  III  Bawl. 

Bl.  17  —  26. 
Assorb.  8m.  —  G.  Smith,  the  annals  of  Asaerbanipal ,  translated 
from  the  caneiform  inscriptions  (mit  assyr.  Text).    Lond«  1871. 

1  Belt.   —   Inschrift  Asar-nä^ir-babal's   am  Tenq)el    der  Mylitta 

HR.  66.  Nr.  I. 

2  Belt.  —  Inschrift  Asor^b&ni-babal's  za  Ehren  der  Mylitta  n  R. 

66.  Nr.  U. 
1  Mich.  —  Inschrift  auf  dem  sog.  Steine  Micbaax's,  veröffentlicht 
IR.  70. 

„      '^      >  —  zwei  ähnliche^  noch  anedirte  Inschriften. 

Senk,  —  Cylinderinschr.  Nebacadnezar's  von  Senkei*8  I R.  51  Nr.  2. 
Bors.  —  Cylinderinschr.  Nebacadnezar's  von  Borsippa  (Birs  Nim- 

rud)  IR.  51.  Nr.  1. 
£.  I.  H.  —  Londoner   Nebacadnezarinschr.   des   East  India  Hoase 

I  R.  53—64. 
Nebuc.  Grot.  —  Inschrift  Nebacadnezar's  aaf  dem  Cylinder  Bellino's, 

zuerst  veröffentlicht  von  Grotefend  in  Abhdll.  der  Gott.  Societät 

der  Wiss.  IV.  1850;  später  IR.  65.  66. 
Nerigl.  —  Cylinderinschr.  Nirgal-sar-u^ur's  I  R.  67. 
Nabun.  —  Cylinderinschr.  Nabu-nahid's  von  Mugheir  I  R.  Bl.  68. 
Beb.  —  Felseninschr.  des  Darius  zu  Bisatun;  babylon.  Text  Joam. 

of  Roy.  Asiat.  Society  XIV,  1 ;  auch  III  Rawl.  39.  40. 
NR.  —  Inschr.  des  Darius  von  Naksch-i-Rustam  s.  Abhdlg.  S.  7  Nr.  4. 

Die  übrigen  babylonisch-persischen  Inschrr.  werden  in  der  her- 
gebrachten; S.  6 — 9  angegebenen,  Weise  bezeichnet. 


Opp.  gr.  Ass.  —  Jul.  Oppert,  ^l^ments  de  la  grammaire  Aesyrienne. 
n  6d.     Par.  1868. 

M6n.  gr.  Ass.  —  Joach.  M6naat,  expos^  des  ^^ments  de  la  gram- 
maire Assyr.  Par.  1868. 

Opp.  Dour-Sark.  —  Jul.  Oppert,  les  inscriptions  de  Dour-Sarkayan 
(Khorsabad),  provenant  des  fouilles  de  M.  V.  Place  d^biffir^es 
et  intrepr.    Par.  1870.    fol. 

Opp.  r£g.  et  TAss.  —  JuL  Oppert,  memoire  sur  les  rapports  de 
r£gypte  et  de  TAssyrie  dana  Fantiquitö^  telaircis  par  T^tude 
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des  textes    canöiformes  Par.  1869.    4  (Extrait  des  mtooirei 
präsent  par  div.  sav.  k  Tacad^niie  des  inscrr.  et  beües  lettres 

vni,  1). 

EAT.  —  unsere  Schrift:  die  Eeilinschriften  nnd  das  Alte  Testa- 
ment. Nebst  chronologischen  Beilagen,  einem  Glossar,  Registern 
nnd  zwei  Karten.    Giess.  1872. 


Nachträge  nnd  Berichtignngen. 

Zu  S.  7  Z.  6  ff.    FQge  hinza  die  revidirte  Edition  der  Behiston- 

Inschrift  in  lURawl.  Bl.  39.  40. 
Zu  S.  8  Z.  6  y.  n.  füge  hinter  ,,anten^  hinzu:  „sowie  bei  Wester- 

gaard  XVI,  a.  b." 
Zn  8.  14  ff.    Vgl.  den  Aufsatz  von  Jos.  Grivel  (in  Freibnig  in 

der  Schweiz) :  le  plus  ancien  dictionnaire.  Extrait  de  la  Bevne 

de  la  Suisse  catholique.     Aug.  1871. 
Zu  S.   48   Z.    13.      Hinter  har  füge  hinzu:   bezw.  ^Uf**.     Vgl 

8.  71  Nr.  148. 
Zu  8.  100  Nr.  33.    Vielleicht  ist  das  Monogramm  fttr  ^^Assyrien'^ 

seiner  Entstehung  nach  doch  noch  anders   zu  erklftiren.    Das 

Zeichen  ^^^    (^i*-  &)  wechselt  n&mlich  auch  mit  dem  an- 
deren (Nr.  b)  ►►T    ^    (so  n  R.  40,  79.  80)  od  weiter 

(Nr.  c)  mit  dem  einfachen  ^     (so  HIR.  4  Nr.  2  Z.  1  in 

dem  Titel  eines  alten  assyrischen  Königs  TuMat-Adar).  Ver- 
gleichen wir  diese  drei  Zeichen  mit  einander^  so  erkennt  man, 
dass  das  dritte  (Nr.  c)  das  einfache  Zeichen  Hl  ist,  welches 
laut  S.  106  Nr.  10  den  Sinnwerth  von  „gut'*,  assyr.  *1«JK 
(nicht  nOM,  wie  ^Ischlich  a.  a.  0.  gedruckt  isty  vgl.  das  Rich- 
tige S.  151)  hat,  somit  für  sich  das  Ideogr.  für  „Gott  Asui^ 
d.  i.  für  „der  gute  Gott"  ist.  Genauer  steht  bei  Nr.  b  davor 
noch,  wie  zu  erwarten,  das  Gottheitsideogramm  AN\  beide 
Zeichen  endlich  sind  zusammengeflossen  in  dem  Zeichen  Nr.  a. 
Wie  nun  an  einem  andern  Orte  gezeigt  ist  (s.  uns.  Schrift: 
Die  Keilinschrr.  u.  d.  A.  T.  Giess.  1872  S.  6  und  7)  ist  der 
Gottesname  Asur  zunächst  Name  der  alten  Reichshauptstadt 
Asur  (Eileh-Schergat)  und  dann  erst  des  assyrischen  Reiches 
und  Landes  überhaupt  geworden,  und  zwar  dieses  theils  in 
der  Aussprache  A-sur,  theils  in  der  anderen  As-sur  (letztere 
Beh.  5  s.  ob.  S.  100),  ohne  dass  doch  aus  der  letzteren  jene 
erstere  sich  befriedigend  genug  erklären  Hesse. 
Zu  S.  100  Nr.  48.  Unsere  oben  ausgesprochene  Hoffnung,  dass 
es  uns  gewiss  über  kurz  oder  lang  noch  gelingen  werde,  das 
eine   oder   andere   der   noch   lautlich   unbestinunt  gelassenen 
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Ideogramme  phonetisch  zn  fixiren,  hat  sich  schneller  erfüllt, 
als  wir  selber  es  gedacht.  Das  Ideogr.  NA.  KAK,  A  (Beh. 
98.  106),  welches  gemäss  dem  pers.  dipi  soviel  wie  „TafeP*; 
„Schriftf*  bezeichnet  haben  muss,  wird  in  völligster  Ueberein- 
stimmnng  hiermit  dorch  ein  erst  jetzt  mir  bekannt  gewordenes 
Syllabar  (HR.  40  Nr.  3.  Z.  46  flg.)  erläutert;  das  eine  Mal 
durch  si^br  msr\mä\  d.  i.  D0  'ni^  =  „Namensinschriftf' ,  das 
andere  Mal  durch  surmu  z{k-\raT\  d.  L  13T  DVD*  =^  ;,Name 
des  Gedächtnisses**:  wie  man  sieht,  beides  Deatongen,  welche 
dem  pers.  Ajpt  anmittelbar  entsprechen. 

Zu  S.  112  Nr.  75.  3}  lieber  das  Land  MAETÜ  s.  ans.  Schrift: 
die  Eeilinschrr.  a.  d.  A.  T.    S.  15. 

Za  S.  118  Z.  14  (Nr.  84)  füge  hinzu:  Ideogr.  erkL  HR.  36,  51 
{Ub-bu), 

Zu  S.  114  Z.  12  füge  hinter  «$*:  hinzu:  IIR.  45,  32.  Dieses  Syll. 
erklärt  das  Ideogr.  TÜK  direkt  durch  i-stjiru  d.  i.  ^\ 

Zn  S.  134  Anm.  1.  Vgl.  noch  die  Schreibweise  des  Namens  Bin- 
munassir   m  R    4,  35    als    Bin-mu-SIS-ir   d.    L   Biri'mu- 

Zu  S.  151  S.  1  ff.  In  der  Prunkinschrift  Tiglath-Pileser's  IV 
fnR  67)  finde  ich  den  Namen  am  Schlüsse  auch  einmal  mit 
%r  statt  mit  ra  (wie  gewöhnlich)  geschrieben.  Ist  der  Text 
dort  zuverlässig,  so  wttrde  dieses  phonet  Complement  auf  ein 
Adj.  oder  Part,  der  Form  aair  deuten.  Doch  thun  wir  wohl 
gut,  uns  das  Protokoll  vorläufig  noch  offen  zu  halten,  da  ohne- 
hin gleich  hinter  dem  Namen  die  Platte  abbricht 

Zu  S.  156  Z.  15.  Vor  dem  Eeilschriftzeichen  fehlt  der  senkrechte 
Keil,  das  Personendeterminativ,  vgl.  Z.  1.  £s  mag  Übrigens 
bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dass  dieses  Zeichen 
lediglich  auf  assyrischen  Inschriften  regelmässig  erscheint, 
auf  den  babylonischen  und  überhaupt  den  in  archaistischer 
Keilschrift  concipirten  Texten  fehlt  derselbe  durchweg,  und 
auch  auf  assyrischen  Inschriften  suchen  wir  ihn  zuweilen  ver- 
gebUch,  vgl.  IR.  6.  ni.  A,  2.  B.  1,  2.  C,  2.  TigL  Pil.  I. 
col.  Vn,  42  u.  sonst. 

Zn  S.  197  Anm.  Z.  7.  Ebenso  mar-iurti  (mit  d)  Sard.  I,  43 
neben  dem  gewöhnlichen  mar-^ti  (mit  3t). 

Zu  S.  210  Z.  14.  Dass  von  ndhid  „erhaben'^  mit  Selbstständig- 
keitsvokal die  Form  na-ordu  nn^  (bezw.  nddav)  sich  findet, 
EIH  col.  I,  3,  ist  beiläufig  kein  Grund  ^  das  Wort  nicht  für 
ein  Particip,  denn  etwa  f&r  ein  Adjektiv  zu  halten.  Der  Zu- 
sammenziehung ndhdu,  nahdu  statt  nahidu  (ncf^i-ru  Khors. 
189)  begegnen  wir  auch  sonst  vgl.  as-bu  „wohnend^'  statt  a- 
^'bu  Part,  von  ^tte  „wohnen^'  Assurb.  Sm.  228,  75  (s.  o« 
S.  272  Anm.  2). 
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Zu  S.  213  Z.  9.  Unsere  Fassang,  nach  welcher  ä  iammiuv  als 
Beiname  des  Gottes  Nebo  zn  nehmen,  wird  einer  Gcurrektion 
bedürfen.  Nicht  nur  nämlich,  dass  wir  in  einer  Inschrift  Ti0' 
lath-Pileser's  IV  (Lay.  17,  14  ff.  s.  die  Stelle  in  uns.  Schrift 
ABK.  S.  128,  11  ff.)  Ta^mitav  in  einer  AafliählaDg  vo» 
Göttern  so  begegnen,  dass  man  nur  an  eine  besondere  Gottf^" 
heit  denken  kann :  wir  finden  n  R.  28,  41  sogar  ansdricklicX' 
Nabu  und  Taamitwv  dnroh  die  Copnla  Vav  verbanden.  ES^ 
scheint  diuüach  wohl  kaom  zweifelhaft,  dass  wir  eine  beionder^ 
Gottheit  der  „Offenbarang^ ,  mit  Namen  Taamit,  za  itatoire^^ 
haben. 

Za  S.  220  Z.  32  ff.    Es  ergiebt  sich  das  AasgefÜhrtO  a^oh  an^ 
der  Schreibung  ^alrma-a-nu  =  ^ahndnu  mit  langem  a  (nichC^ 
^al-ma-nu  =>   ^almanu  mit  karzem  a,   wie   in  Fqlg9    eines 
Versehens  Z.  20  gedruckt  ist)  Beh.  106. 

Zu  S.  271  Z.  8  flg.  Das  Beisp.  munfahis  (so  Hess!)  ist  doch 
nicht  sicher,  da  es  sich  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  Part 
Ift.  von  d.  W.  yriTS  betrachten  lässt.  Ueber  den  Wechsel 
von  m  und  n  vor  dem  Dental  s.  ob.  S.  204. 

Zu  S.  293  Z.  11  ff.  Als  einen  weiteren  Beleg  dafUr,  dass  die 
Syllabare  ein  einen  gewissen  Generalbegriff  ausdruckendes 
Ideogramm  mitunter  durch  verschiedene  Wörter  verwandten 
Begriffs  erklären,  filhre  ich  noch  an  die  Syllabare  IIBawL  31 
Nr.  2  Z.  18.  21.  22,  welche  das  Ideogr.  MÄH^  das,  wie 
wir  bereits  sonst  wissen,  den  Begriff  „gross^  nach  tenchie- 
denen  Schattirangen  ausdrückt,  erläutern:  1)  durch  m-iiMi 
=  a^i  d.  i.  „gross**;  2)  durch  ma-^-du  =  n«p  d.  L  ^^el"-, 
endlich  8)  durch  ^-i-ri  =  'n-'i?  R.  'msfc  d.^i.  „hoch**,  „er- 
haben''. 

Zu  S.  332  Z.  8  V.  u.     Als   Appellativ   bed.  su«^  im   hentigen 

Arabisch  den  „Sonnenschirm'^;  ich  muss  indess  bezweifeln,  dass 
danach  im  Altertham  eine  Frau  und  zudem  eine  Königin  be- 
nannt sei  oder  sich  benannt  habe. 

Zu  S.  266.  273.  304  flg.  Eben  im  Begriff;  diese  die  „Nachträge"" 
enthaltenden  Blätter  nach  Leipzig  zum  Abdruck  abznsenden, 
geht  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  Dr.  Sayce's  Assyrian 
grammar  for  comparative  purposes,  Lond.  1872,  zu,  welche 
ich  als  eine  gewissenhafte  Arbeit  nur  freudig  begrOssen  kann. 
Dieselbe  enthält  manche  ganz  richtige  Einsichten,  wie  ich 
denn  z.  B.  bemerke,  dass  der  Verf.  bezüglich  der  fiiklftrung 
der  sog.  emphatischen  Formen  des  Nomons  (s.  ob.  S.  233) 
mit  mir  unabhängig  zusammengetroffen  ist  (Sayoo  102);  ich 
kann  überhaupt  den  die  Nominalbildung  behandelnden  Ab- 
schnitt als  einen  recht  befriedigenden  bezeichnen.  Das 
Gleiche  gilt  im  Wesentlichen  von  den  Abschnitten  über  die 
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Zahlwörter  and  die  Fronomina.  Die  letzteren  angehend  mache 
ich  nfuigyBii^Qich  aaf  des  Verfassers  Erklärnng  der  Wörter  ydtt 
Dud  jßäiima  (besser  yddva)  auf  S.  38  aufmerksam,  in  welcher 
er  ganz  mit  mir  (s.  ob.  S.  253.  311)  ttbereinstimmt.  Anders 
stel^  es  aber  namentlich  mit  den  Aasführungen  über  das  Yer- 
t)iim.  Wenn  Dr.  S.  hier  nicht  weniger  als  fünf  Modi:  Per- 
mansive,  Aorist,  Perfekt,  Present  und  Futur  unterscheidet 
and  danelien  noch  einen  apocopirten^  telischen  (fe/ic),  conditio- 
nalen  und  paragogischen  Aorist  statuirt,  so  f&rchte  ich,  dass 
die  semitischen  Philologen  hierzu  etwas  den  Kopf  schütteln 
werden.  Pass  zwischen  der  „apocopirten^^  Imperfektform  iahan^ 
der  „telischen^  iahinu,  der  „conditionalen^  iticuna  und  der 
,j>aragogischen^'  iahanav  überhaupt  und  ganz  und  gar  kein 
begri^icher  Unterschied  besteht,  geschweige  der  durch  jene 
Bezeichnungen  den  Formen  yindicirte,  davon  kann  sich  jeder 
ohne  Weiteres  durch  einen  Blick  in  die  von  mir  in  meiner 
Schrift :  ,ydie  Eeilinschriften  und  das  A.  T.^  in  reicher  Auswahl 
mitgetheilten  Eeilschriftabschnitte  überzeugen,  und  will  er  es 
noch  bequemer  haben,  so  dieses,  indem  er  die  im  dort  bei- 
gegebenen Glossar  aufgeführten  verschiedenen  Yerbalaussprachen 
an  den  betr.  Stellen  aufsucht.  Im  Uebrigen  vgl.  das  von  uns 
S.  265—268  in  beregter  Hinsicht  Ausgeführte. 
Was  das  „Permansive*'  der  Form:  pagü^  pagüta^  pagäak  be- 
trifft; so  habe  ich  mich  S.  266.  273.  304,  wie  ich  glaube, 
mit  hinlänglicher  Klarheit  über  diese  postulirten  Verbalformen 
ausgesprochen.  Abgesehen  davon,  dass  Formen  wie  pagitta^ 
pagän%  pagiltunu,  pagätini  überhaupt  gar  nicht  vorkommen; 
abgesehen  weiter  davon,  dass  die  Form  pagü  ganz  unverkenn- 
bar eine  participiale  ist,  was  zu  allen  den  Stellen,  wo  wir 
dieser  Form  begegnen,  auf  das  Vollkommenste  stinmit,  scheitert 
die  Ansicht,  dass  wir  in  pagäak  (l  Ps.)  eine  wirkliche  Ver- 
balform haben;  an  dem  Umstände,  dass  diese  ,;Bildung^  ganz 
besonders  beliebt  ist  bei  Wörtern,  welche  nie  und  nimmer  als 
Verba  vorkommen,  so  bei  sarru  „König^'  {aarraku  ,4ch  bin 
König'');  rabu  „gross"  (rabaku  „ich  bin  gross"),  eikaru 
„mannhaft"  {zikaraku  „ich  bin  mannhaft"),  hainav  „standhaft" 
Qcainaku  „ich  bin  standhaft'O  Q«  S-  f-  ^i®  ^st  es  möglich, 
dass  man  diese  Formen  ftlr  wirkliche  Verbalformen  nehmen 
kann,  Formen,  wie  zikaraku  mit  t  in  der  ersten  Sylbe;  kai- 
naku  mit  ai  in  der  ersten  Sylbe  u.  s.  f. ?!  Alle  die  S.  64 
s.  Grammatik  von  Dr.  S.  angeführten  Beispiele  sind  entweder 
reine  Participial-  und  A^jektivbildungen  wie  sakiriy  aaknu 
„stellend^',  känus  „unterthänig^^ ,  attkui  „gleichwichtig",  diku 
„getödtet",  nanzuz  ,;angebracht'',  nummur  „geschaut'^  u.  andd. ; 
oder  aber  es  sind  rein  perfektische  Formen  wie  kuru  „sie 
riefen",  ^amdu  „sie  durchbohrten",  daglu  „sie  vertrauten", 
oder  weiter  es  sind  infinitivische  Bildungen  wie  aursud^  su- 


392  ^^  aisyHsch^folfylonüekm  KeäüwchriftmL 

bamTy  suialnd,  ^ukkurcU^  oder  endlich  es  sind  reine  Anooi- 
lien,  wie  ttbuni  ^e  zogen  heran^  statt  des  gewöhnlichen  ü- 
bunt  (s.  ob.  S.  277  Anm.).    Wie  man  alle  diese  Büda^gea 
f&r  gleichartig  halten  kann,  ist  mir  anbegreiflich. 
Noch  ein  Wort  tlber  das  sog.  Fntor  der  Form  üaJMn.    Dan 
dieses  keine  Kaiform  sein  kann,  das  hätte  ansem  geehrtea 
Mitarbeiter  schon  die  bei  dieser  Form  fiberwiegend  auftretende 
Verdoppelong  des  zweiten  Radikal  lehren  können.    Dass  all88e^ 
dem  natürlich  gar  kein  wirklicher  Bedeatangsonterschied ,  die 
Zeit  beschlagend,  Statt  hat,  brauche  ich  nicht  m  bemerken 
Die  Form  ist  nichts  anderes  als  eine  Paalbildnng.    Dass  bei 
einigen  Verben  vom  ein  i  (üakkiny  tViocZdth,  n.  s.  f.)  statt 
wie  bei  anderen  u  {vkaj/yany  unakkar  tl  s.  t)  gespracheD 
wird;  ist  gänzlich  irreleyant    Anch  dafllr  haben  wir  den  Be- 
weis sogar  noch  in  der  aathentischsten  Weise  in  der  Hand  ii 
jenem  oben  S.  24  ahgedmckten  Syllabar,  in  welchem 
die  Steigemngsstämme  tnaddin  nnd  utiar^ 
die  einfachen  Stämme    iddin  and  uttr, 
die  Reflexivstämme       ütcuUn  and  uiti^r 
sich  einander  entsprechen,  nnd  in  welchem  der  Paalform  mit 
vortretendem  t  eine  solche  mit  vortretendem  u  gegentlbertritt 
Es  folgt  dasselbe  aas  einer  Vergleichung  der  parallelen  Ideo- 
gramme in  der  protochaldäischen  Colnmne.    In  dem  Sijrllabar 
S.  20.  21  werden  in  der  protochaldäischen  Colnmne  die  For- 
men üagal  nnd  iaagalsu  von  den  anderen  iakul  vid  vknUtm 
nnterschieden  dnrch   HinzafOgung  des  Zeichens  '7.    Dtuelbe 
Zeichen  7  bildet  S.  22  ans  den  Kaiformen  tkis^  imu^  tMiir 
die  reinen   Paalformen  ukaiiu,   uzoddu,^  unasarsu  (letzteres 
ohne  Verdoppelong!).    Es  erhellt  evident,  dass  auch  die  Form 
isdgal  eine  solche  Paalform  sein  mnss.    Zudem  existirt  neben 
der  Form  tnaddin  keine   weitere  tmaddin^   neben   unakkar 
keine  weitere   inakkir   bei  den  betr.   Verben   nnd   dazn  mit 
verschiedener  Bedeutnng,  zam  deutlichsten  Zeichen,  dass  eben 
die  eine   einfach  die  Stelle  der  anderen    vertritt     Die  Sache 
dürfte  damit  erledigt  sein.     Im  Uebrigen  sind  natürlich  ansere 
lautlichen  Bemerkungen  S.  206  zu  vergleichen. 
Andere  Differenzpunkte  wird  sich  der  geneigte  Leser  selber  tor 
rechtlegen. 


'eitsdur.d.  äMUes.  MXXYI.  S.jfis. 

Inschriften  zweier  Urnen  parallel  dargestellt. 
1.  Die  Zeilen  in  moabitischer  Schrift. 


y^^<\o\ny^   A  t^\s\t'^^^^oy^  ^^  ,  ^^"1^x4  \l^ 


w^W^      ^^^4HXYHA4x^^^oq-^vvv^"iA^wu,ovi4U 


o'^^'S  <MXYN  -/<X'1^"ioq^wS  ^.z^-^  w      u  Y  ll.v 


WSNXV  ^o^»  ^q-*^  IX  /io^XOiS  X  ^o  H  /  K^X4A>>'  Xf  n*.  r 


Ho*Aou^   c^-^w^-^x4A>^  -^ots  x4  ^a  ''iV  AVM  w4  I  ä  I) 


M04A0U,  xS^w-M"^  W'^q^ow4VW^o^  X4\^  Y    Y^*lWw4  11.v 


2. Die  Zeilen  in  südarabischem     Schriftcharakter. 


ii)-3ot  ^:/^^  V  ß  FKYx^^  .1 1.  A 


fVA  +  -M-i».^ot^:>r^vf1  k=kYt+  nia. 


YPVX^  lOI^A^i  KY^I-  Xtt  VA  I-i  B 


YPV+ÜOtAq^K  Dal. 


{*•   4r»-./ jO.h.lX"    l.l'f/iO 
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Neue  Moabitische  Funde  und  RäthseL 

Von 

K«  SeUottauum« 

(Mit  einer  lithograph.  TafeL) 

Erster  Bericht. 

Gleich  nachdem  das  Siegesdenkmal  Mesa*s  in  Moab  entdeckt 
worden  war^  habe  ich  in  meiner  Schrift  über  dieselbe  (S.  7)  die 
Hoffnung  weiterer  dortiger  Fände  aasgesprochen.  Jene  Landschaft 
hat  nicht  y  wie  das  eigentliche  Kanaan,  in  der  christlichen  Zeit  Pe- 
rioden starker  Bevölkernng  gehabt:  sie  ist  seit  lange  eine  völlige 
nnr  von  Nomaden  durchzogene  Steppe.  Dort  sind  die  Ruinen  mehr 
auf  ihrem  Fleck  geblieben  und  lassen  die  Erhaltung  epigraphischer 
Denkmäler  leichter  erwarten  als  in  Palästina. 

Ich  selber  beabsichtigte  daher  schon  in  den  Sommerferien  18*70 
einige  der  moabitischen  Trümmerstätten  aufzusuchen  und  so  viel  als 
möglich  zu  durchsuchen,  wurde  aber  damals  durch  den  Krieg,  her- 
nach durch  andre  Umstände  daran  verhindert.  Um  so  mehr  er- 
freute mich  die  Kunde  von  der  seitdem  durch  die  Englische  Ge- 
sellschaft, welche  sich  bereits  so  grosse  Verdienste  um  die  Erfor- 
schung Palästinas  erworben  hat;  mit  reichlichen  Mitteln  unternom- 
menen Expedition  nach  Moab.  Während  ich  nun  den  Resultaten 
derselben  entgegen  sah,  erhielt  ich  zu  meiner  Ueberraschung  in 
diesen  Tagen  von  andrer  Seite  her,  nämlich  durch  den  Pfarrer 
der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Jerusalem ,  Herrn  Xic. 
Weser,  Nachricht  von  neuen  moabitischen  Funden.  Sie  bestehen 
in  verschiedenen  Geräthen  und  theilweise  unschönen  Gebilden  aus 
ThoU;  vor  allem  aber  aus  zwei  kunstvollen  thönemen  Urnen  mit 
mehrsprachigen  Inschriften.  Herr  Lic.  Weser  übersandte  mir  von 
dem  allen  Abzeichnungen  und  Abschriften  ^  die  er  in  grosser  Eile 
entworfen  hatte,  um  zunächst  bei  mir  anzufragen,  ob  die  Dinge 
von  wissenschaftlichem  Werthe  seien.  Für  diesen  Fall  erbot  er 
sich  freundlichst  genauere  Nachbildungen  zu  schicken. 

Ohne  die  letzteren,  die  ich  sofort  erbeten  habe^  abzuwarten, 
beeile  ich  mich  nun,  da  grade  ein  Doppelheft  unserer  Zeitschrift 
dem  Abschlüsse  nahe  ist,  über  die  in  der  Tbat  wichtigen  Ent" 
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deckungen  den  Fachgenossen  einige  Mittheilangen  zu  machen  and 
ihnen  meine  Bemerkungen  darüher  znr  Prüfung  vorzulegen.  Ich 
thue  dies  in  der  Ueberzeugung;  dass  für  die  Gesammtauffassang 
der  eigentlichen  Hauptinschrift  eine  genauere  Copie  schwerlich  wird 
wesentlich  neue  Gesichtspunkte  darbieten  können,  sodann  in  dem 
Wunsche,  dass  an  der  Lösung  der  in  jener  Inschrift  vorliegenden 
Räthsel  sogleich  die  gemeinsame  wissenschaftliche  Arbeit  sich  be- 
theiligen möge.  ^ 

Allerdings  sind  die  betreffenden  Räthsel  der  Art,  dass  .an 
deren  Seltsamkeit,  zumal  unlängst  bereits  die  Zeitungsente  einer 
angeblich  wichtigen  moabitischen  Entdeckung  die  Welt  durchflog 
und  dann  eine  Warnung  vor  orientalischer  Antiquitäten-Industrie 
von  sehr  kundiger  Seite  erfolgte,  vielleicht  ein  berechtigt  scheinen- 
der Zweifel  hinsichtlich  der  Aechtheit  der  neuen  Funde  sich  knü- 
pfen könnte.  Indess  wirid  es  sich  hier  ähnlich  verhalten,  wie  bei 
der  Mesa-Inschrift;  in  Betreff  deren  ich  selbst  gleich  zu  Anfang 
(a.  a.  0.  S.  4  ff)  gewisse  mögliche  Yerdachtsgründe  aufb  stärkste 
hervorgehoben  aber  zugleich  widerlegt  habe.  Ich  weiss,  dass  jene 
Yerdachtsgründe  auch  hernach  noch  von  mehreren  bedeutenden  Ge- 
lehrten, von  denen  einer  mir  in  diesem  Sinne  schrieb ,  eine  Weile 
festgehalten,  dann  aber,  ohne  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  &llen 
gelassen  worden  sind.  Meine  nachfolgenden  Bemerkungen  werden 
zeigen,  wesshalb  ich  glaube,  dass  bei  den  neuen  Funden  sich  Aelin* 
liches  wiederholen  wird,  obgleich  diesmal  der  Zweifel  ^eicb  in 
Jerusalem  selbst  wach  geworden  ist  Herr  Lic.  Weser  schreibt  mir 
nämlich  in  Betreff  der  Inschriften  der  beiden  Urnen:  „Den  wildm 
Beduinen  dort  drüben  lässt  sich  kaum  zutrauen,  dass  sie  der^ei- 
chen  anfertigen,  und  wenn,  so  würden  sie's  sicher  nicht  ohne  vor- 
handene Vorbilder  haben  machen  können.^'  Wir  werden  sehen, 
dass  an  eine  solche  Entstehungsweise  nicht  ernsthaft  gedacht  wer- 
den kann. 

In  Betreff  der  Findung  bemerkt  derselbe  in  seinen  eilig  be- 
förderten Zeilen  nur  Folgendes :  „Es  sind  aus  dem  alten  Moab  zwei 
Thon-Umen  hierher  gebracht,  die  angeblich  dort  unter  Schutt  oder 
in  Höhlen  gefunden  sind.'^  Damit  zugleich  kamen  (wie  es  scheint, 
durch  Beduinen)  die  erwähnten  anderen  aus  Thon  geformten  Ge- 
genstände nach  Jerusalem,  welche  Herr  Weser,  theilweise  mit  bei- 
gefügten verdeutlichenden  Skizzen,  näher  bezeichnet  Behufs  der 
Veröffentlichung  sind  genauere  Abbildungen  zu  veranstalten:  die 
Angabe  der  interessantesten  gefundenen  Gegenstände  selbst  aber 
.wird  schon  hier  am  Orte  sein. 

Zum  Theil  sind  es  hermenartige  fratzenhafte  Menschenfiguren, 
ohne  Zweifel  kanaanitische  Götzenbilder  gleich  den  früher  auf  dem 
Boden  phönizischer  Colonien  gefundenen.  Wenn  sie  aus  dem  Wust 
des  Schuttes  und  der  Höhlen  hervorgezogen  sind,  so  erinnert  das 
an  die  Schilderung  des  Jesaja  (2,  18  ff.),  nach  welcher  die  Götzen- 
bilder  (freilich  dort  silberne  und  goldene)  einst  in  Felsenhöhlen 
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und  Erdlöcher  hineingeworfen  werden  sollen  „für  die  Maulwürfe 
Qnd  Fledermänse'^.  '—  Auch  die  gefundenen  Thiergebilde  sind  wohl 
sicher  grossentheils  Cnltusgegenstände  gewesen ;  so  ein  liegendes 
Kalb,  „ziemlich  pinmp^'  gearbeitet,  1  Fnss  hoch,  1  ^/^  lang;  '/«  dick ; 
femer,  der  Angabe  nach,  „ein  Ochsenkopf  mit  Astartehörnern". 
Verschiedene  Phallnsformen;  in  zahlreichen  Formen  vorhanden,  ha- 
ben wahrscheinlich  wie  bei  den  Griechen;  die  dergleichen  besonders 
gegen  den  „bösen  Blick^  anwandten,  als  Amulete  gedient 

An  Ger&then  fanden  sich  „Büchsen  wie  alte  Lampen'',  Ringe 
und  zwei  höchst  sonderbar  gestaltete  Schalen  mit  moabitischen  Buch- 
staben. Eben  so  zeigen  sich  solche  Buchstaben  auf  zahlreichen 
münzenförmigen  runden  Scheiben  von  etwa  2  Linien  Dicke.  Eine 
von  diesen  hat  auf  der  einen  Seite  ein  Bild  des  Mondviertels ;  auf 
der  andern  7  Punkte,  welche  ohne  Zweifel  die  Planeten  darstellen. 
Eben  diese  7  Punkte  sind  auch  auf  einem  Phallus  angebracht 

Aehnliche  Scheiben  wie  die  zuletzt  bezeichneten  sind  auch  in 
Griechenland  häufig  gefunden  und  man  hat  vermuthet,  dass  sie  zum 
Yerschliessen  von  Flaschen  gebraucht  worden  seien.  Auch  auf  ihnen 
sind  öfter  verschiedene  Buchstabenzeichen ,  in  denen  kein  Sinn  zu 
entdecken  ist,  „litterae  graecae,  quas  qui  pinxerunt  nihil  egerunt 
aliud  quam  pingere  litteras''  (Franz  epigraph.  Gr.  p.  345).  Ganz 
so  wird  es  sich  vielleicht  auch  mit  manchen  entsprechenden  moabi- 
tischen Buchstabenzeichen,  z.  B.  n^,  1^  verhalten.  Auffällig  ist 
das  Nebeneinanderstehen  der  drei  Gutturalen  :piXT^y  wozu  wir  her- 
nach weitere  Analoga  finden  werden,  in  der  folgenden  Inschrift  auf 
einer  der  beiden  angeführten  Schalen,  wo  das  rt  seine  drei  paral- 
lelen Striche  statt  links  rechts  hat  und  das  ^  quer  aufgerichtet 
erscheint : 


^o^f 


Alle  bisher  angeführten  Gegenstände  sind  aus  Thon  und  zwar, 
wenigstens  zum  Theil,  aus  ungebranntem  Thon.  Dies  geht  hervor 
daraus,  dass  Herr  Weser  schreibt,  „manche  Figuren  seien,  als  sie 
an  die  Luft  kamen,  verwittert  und  zerfallen  und  die  meisten  halten 
sich  auch  jetzt  nur,  wenn  sie  beständig  im  Wasser  liegen.'' 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  ohne  Zweifel  kunstvoll  ge- 
brannten Thonumen,  die  ihre  Inschriften  bis  auf  geringe  Schäden 
vollkommen  deutlich  bewahrt  haben  und  zu  deren  Betrachtung  wir 
jetzt  übergehen.  Ich  unterscheide  dieselben;  eben  so  wie  hernach 
die  Inschriften  derselben,  durch  Nr.  I  und  Nr.  ü. 

Nur  von  der  Gestalt  der  Urne  Nr.  I  hat  mir  Herr  Lic  Weser 
eine  kleine  Skizze  mitgetheilt,  deren  Umriss  ich  auch  hier  beifüge, 
weil  dadurch  einigermassen  eine  Vorstellung  von  dem  Original  er- 
möglicht und  insbesondere  die  Vertheilung  der  doppelsprachigen 
Inschrift  verdeutlicht  wird.  Die  Höhe  dieser  Urne  beträgt  unge^ 
fähr  2  Fuss. 
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Die  oberen  zwei  Zeilen  sind  mit  Bachstaben  geschrieben ,  die 
sich  sofort  als  dem  südarabischen  himjarischen  Typus  angehörig  er- 
weisen-, die  Schrift  der  drei  unteren  ist  die  moabitische,  wie  wir 
sie  dorch  das  Mesa-Denkmai  kennen. 

Die  Urne  Nr.  II  hat  acht  Zeilen  Schrift.  Davon  gehören  die 
erste,  dritte,  vierte  und  fünfte  Zeile  dem  moabitischen,  die  sweite 
dem  südarabischen  Typus  an.  Die  sechste,  siebente  und  achte  Zeile 
zeigen  in  gewissen  Ligaturen  deutlich  den  nabat&ischen  Schrift- 
charakter. 

Die  Schrift  auf  der  Urne  Nr.  I  ist  durchgängig  eingeschnitten, 
eben  so  auf  der  Urne  Nr.  II  der  südarabische  und  nabatäisdie  Theü 
der  Inschrift,  also  Zeile  2,  6,  7  und  8.  Dagegen  ist  dort  der 
moabitische  Theil  (Zeile  1,3,4,5)  als  der  wichtigste  und  um- 
fangreichste auch  äusserlich  dadurch  hervorgehoben,  dass  die  Buch- 
staben in  erhabener;  über  die  Fläche  hervorragender  Arbeit  ausge- 
fährt  sind  —  eine  bei  gebranntem  Thon  technisch  sehr  schwierige 
Weise  der  Ausführung  ^).  Schon  hierin  liegt  ein  hinreichender  Be- 
weis, dass  die  Urne  nicht  das  Machwerk  eines  heutigen  Töpfers 
der  moabitischen  Wüste  sein  kann. 

Die  einzelnen  Zeilen  der  Schrift  laufen  rings  um  die  Urnen 
herum.      Den   Anfang   derselben   konnte   Herr    Weser   an   keinem 


1)  Hierauf  machte  mein  hochgeehrter  CoHege  Herr  Professor  Dr.  R.  Schöne 
mich  aufmerksam,  dem  ich  auch  für  mehrere  ohen  benutzte  Notisen  sor  Ver- 
gleichung  mit  griechischen  Alterthümem  zu  Dank  verpflichtet  bin.  Um  eine 
erhabene  Schrift  auf  der  Urne  herzustellen  ,  mussten  entweder  1)  die  Buchsta- 
ben in  einzelnen  kleinen  Stücken  auf  die  glatte  Fläche  aufgeklebt  oder  sie 
mussten  2)  aus  der  ganzen  Masse  herausgearbeitet  werden.  Beides  war  sehr 
schwierig.  Im  ersten  Falle  bedurfte  es  auch  grosser  Kunstfertigkeit,  damit 
beim  Brennen  des  Thons  die  aufgeklebten  Stücke  nicht  wieder  absprangen. 
Oder  es  war  8)  eine  besondere  Form  aus  Holz  herzustellen,  um  damit  durch 
Pressen  die  Gestalt  der  Urne  sammt  der  Schrift  herzustellen.  Das  wJir«  aber 
nur  für  den  Fall  annehmbar,  dass  man  mehrere  Exemplare  der  Urne  lugleich 
verfertigen  wollt«. 
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äoBseren  Zeichen  erkennen.  Er  nahm  daher  auf  beiden  Urnen  einen 
beliebigen  Baclistaben  der  je  obersten  Zeilen  nnd  dann  die  grade 
unter  jenem  stehenden  Buchstaben  der  folgenden  Zeilen  als  die 
Anfiingsponkte  seiner  Abschrift.  Hierin  lag  ein  Hindemiss  der 
Lesung.  Doch  bemerkte  ich,  dass  sich  zur  Orientimng  ein  günsti- 
ger Umstand  darbot  Das  moabitische  and  eben  so  das  sfldarabi* 
sehe  Stllck  sind  nämlich  in  beiden  Inschriften  zom  guten  Theil 
identisch  und  es  lassen  sich  dadurch  wenigstens  grössere  Glieder 
des  Ganzen  als  zusammengehörig  mit  Sicherheit  erkennen* 

Nach  der  so  ermöglichten  Combination  gebe  ich  auf  der  bei- 
folgenden Tafel  eine  parallele  Darstellung  zuerst  der  beiden  moabi- 
tischen, dann  der  beiden  sttdarabischen  Texte  in  yerkleinertem 
Massstabe.  £in  genaues  Facsimile  der  von  Herrn  Weser  in  Eile 
angefertigten  ersten  Copien  selbst  beizufügen  halte  ich  für  nutzlos. 
Meine  comparative  Zusammenstellung  wird  dagegen  zur  Orientimng 
ihren  Werth  behalten,  auch  wenn  nach  den  zu  erwartenden  genaue- 
ren Abbildungen  des  Originals  Einzelnes  darin  zu  corrigen  sein 
wird.  Auch  bei  Herrn  Weser  ist  der  Schriftcharakter  auf  beiden 
Urnen  im  Ganzen  wesentlich  der  gleiche:  bedeutender  scheinende 
Differenzen  desselben  habe  ich  wiederzugeben  gesucht,  auf  die  Ge- 
fahr hin,  dass  sie  im  einzelnen  Falle  auf  einer  Zufälligkeit  der 
Abschrift  beruhen. 

Auf  der  Tafel  bezeichnen  I  und  II ,  wie  schon  bemerkt,  die 
beiden  Urnen,  die  beigefügten  arabischen  Ziffern  bezeichnen  die 
Zeilen,  und  zwar  so,  dass  auf  Nr.  I  wie  auf  Nr.  II  die  Zeilen  von 
oben  an  im  Ganzen  gezählt  sind ,  ohne  auf  die  verschiedenen  Be- 
standtheile  Rücksicht  zu  nehmen.  So  ist  z.  B.  auf  Nr.  I  die  erste 
Zeile  des  moabitischen  Theiles  mit  3^  auf  Nr.  11  die  zweite  Zeile 
des  moabitischen  Theiles  ebenfalls  mit  3  bezeichnet  Auf  Nr.  U 
bezeichnen  2  a  und  2  b  die  zwei  Stücke  des  von  Herrn  Weser  als 
zweite  Zeile  angegebenen  Abschnitts,  auf  welche  Unterscheidung  ich 
weiter  unten  zurückkomme.  Ein  Punkt  über  einzelnen  Buchstaben 
in  II  und  der  kleine  Strich  zwischen  den  beiden  Vav  in  I  5  schei- 
nen Worttheiler  zu  sein,  wie  sie  auf  der  Mesa-Inschrift  sich  in 
grösserem  Umfange  erhalten  haben.  Je  drei  Punkte  bezeichnen 
Stellen,  die  Herr  Weser  selbst  als  beschädigt  angiebt 

Hier  lasse  ich  zunächst  eine  hebräische  Transscription  des 
moabitischen  Theiles  der  Tafel  folgen.  ? 

■»«■»nn-^Än  -»^inwi  ^n^iJiin  n «    I  3  A 

5?^  n  7a«nnTW^«nDiTOy^ri»Danri« .  jt  H  3 
»^nm  ny)3«^anm»ny»anw  n«7ann«TOnn   n  4  C 
ny«ny73   T'^Drin^nö  nyan«"'mi^Dn»«    I  5  D 
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Die  Lücken  innerhalb  einzelner  Zeilen  (13,  14, 15,  II  5) 
zeigen  hier  wie  auf  der  beigegebenen  Tafel  nicht  Lflcken  des  Ori- 
ginals an,  sondern  sind  lediglich  zur  Darstellung  des  Paralielismiis 
beider  Inschriften,  den  der  Leser  leicht  verfolgen  wird,  offm  ge- 
lassen. Nnr  die  Inschrift  11  hat  in  Z.  1  and  8  je  eine  Lücke  von 
einem  Bachstaben,  die  Herr  Weser  selbst  angedeutet  hat 

Jeder  weiss  wie  leicht  bei  einer,  zamal  raschen,  Abzeiehming 
Ton  Inschriften  Versehen  unterlaufen.  Doch  bietet  die  des  Hem 
Weser  innere  Kennzeichen  wesentlicher  Richtigkeit  dar.  Er  hat 
Yon  den  Buchstaben  ab,  die  in  obiger  Transscription  durch  einen 
daruntergesetzten  wagrechten  Strich  bezeichnet  sind  (und  die  im 
Original  in  der  betreffenden  Inschrift  grade  einer  unter  dem  andern 
stehen)  je  eine  Zeile  abzuschreiben  angefangen.  Er  hat  dabei  be- 
greiflicher Weise  nicht  bemerkt,  däss  die  beiden  Inschriften  zum 
grossen  Theil  identisch  sind.  Dennoch  stimmen  die  betreffenden 
Stücke  nach  seiner  Abzeichnung  bis  auf  Kleinigkeiten  überein.  Das 
ist  in  der  That  eine  bedeutende  Controlle.  Gleiches  gilt  auch  Yon 
den  im  südarabischen  Schriftcharakter  geschriebenen  Theüen  dar 
beiden  Inschriften. 

Die  moabitische  Schrift  ist  fast  durchgängig  mit  Yollkommener 
Sicherheit  zu  lesen.  Das  n  ist  wie  auf  der  Mesa-Inschrift  ein 
Dreieck  und  daher  von  ^  und  n  leicht  zu  unterscheiden.  Das  mit 
1  transscribirte  Zeichen  könnte  vielleicht  an  einer  oder  der  andern 
Stelle  ein  n  sein:  doch  ist  mir  dies  nicht  wahrscheinlich,  da  auf 
der  Abschrift  jede  Biegung  am  unteren  Ende  fehlt.  Nur  zwei  Zei- 
chen sind  zweifelhaft,  nämlich  das  in  der  Transscription  mit  etatem 
Fragezeichen  darüber  bezeichnete  D  (in  U  1  und  4;  ferner  ge- 
meinschaftlich an  derselben  Stelle  in  I  4  und  II  3  und  je  zwei- 
mal in  I  5  und  II  5)  und  das  mit  einem  -{-  darüber  bezeichnete 
dreimalige  73  in  II  4.  —  Das  erstere  Zeichen  variirt  mehrfach,  wie 
die  Tafel  zeigt.  Doch  scheint  es  überall  denselben  Buchstaben  zu 
bezeichnen.  Ich  halte  es  für  ein  D;  das  freilich  aaf  der  Mesa- 
Inscbrift  ganz  anders  aussieht,  das  aber  doch  hin  und  wieder,  z.  B. 
auf  cilicischen  Münzen  und  in  Palmyra  eine  annäherod  ähnliche 
Form  zeigt,  während  andre  mögliche  Yergleicbungen  mir  nicht 
Stich  zu  halten  scheinen.  An  der  letzten  Stelle  in  II  5  (11.  Buch- 
stabe von  hinten)  könnte  man  ein  D  annehmen,  aber  gegenüber  der 
Parallele  von  I  und  neben  dem  nachfolgenden  «  ist  mir  hier  eine 
Verzeichnung  in  II  wahrscheinlich.  —  Was  das  dreimalige  seltsame 
Zeichen  in  II  4  betrifft,  so  scheint  es  ein  73  sein  zu  müssen.  Denn 
nyw  kehrt  in  I  5  und  TI  5  wieder,  nNn»  in  II  5.  Allerdings  ist 
dies  aufiällig  da  das  73  in  II  sonst  überall  eine  andre  Gestalt  zeigt. 
Es  erscheint  als  eine  Umkehrung  der  Buchstaben  von  links  nach 
rechtS;  ähnlich  wie  das  n  auf  der  oben  angeführten  Schalen-Inschrift. 
Auch  ist  das  iD  ähnlich  wie  dort  einmal  in  II  4  quer  aufgerichtet. 
Die  etwanige  Annahme,  dass  jener  Buchstabe  79  dreimal  an  der 
rechten  Seite  verstümmelt  und  der  Strich  links  der  in  II  öfter  dem 
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)a  links  zngeftgten  dgenthümliche  Haken  sei,  ist  misslich.  Der 
Schweif  geht  daf&r  za  sehr  nach  links  abwärts. 

Ungleich  schwieriger  als  die  Lesung  ist  die  Dentang  der 
Yorliegenden  Schrift.  Ich  glaube  dafür  aber  wenigstens  einige 
sichere  Fingerzeige  gefanden  zu  haben.  Der  Kürze  wegen  ge- 
brauche ich,  wo  es  nicht  darauf  ankommt  den  Unterschied  der  bei- 
den Inschriften  I  und  n  hervorzuheben,  der  obigen  Trimsscription 
gemftss,  die  Bezeichnung  der  Zeilen  mit  A  bis  D. 

Der  Ausgangspunkt  für  meine  Entzifferung  war  das  gleich  in 
A  und  B  dreimal  vorkommende  und  in  C  wiederkehrende  t39,  das 
mir  auch  in  der  südarabischen  Schrift  beider  Urnen  (I  1  und  n  2  a), 

völlig   übereinstimmend  mit    der   hingarischen   Schreibung    ^  O 
entgegentrat 

In  A  und  B  haben  beide  Inschriften  erst  zweimal  D^n  (wor- 
nach  also  ü9  nicht  Präposition,  sondern  Substantivum  sein  wird), 
dann  üy  ohne  vorhergehendes  i.  Die  ersten  beiden  male  schliesst 
(das  ist  die  hier  am  nächsten  liegende  Yermuthung)  das  üy^  an 
die  vorhergenannten  Namen  der  Führer  des  D9  an.  Die  Urnen  sind 
demnach  als  gemeinschaftliches  Weihegeschenk  in  einem  Tempel 
aufgestellt  gewesen.  Bei  solchen  Weihungen  schrieben  auch  die 
Griechen  und  die  Palmyrener  mitunter  nur  den  Namen  des  Weihen- 
den, nicht  den  der  Gottheit  Der  der  letzteren  wurde  durch  den 
Akt  der  Aufstellung  des  Weihgeschenks  in  ihrem  Tempel  über- 
flüssig. 

Auch  zu  gemeinschaftlichen  Widmungen  seitens  mehrerer  Völ- 
kerschaften finden  sich  bei  den  Griechen  die  Analogien.  Eine  be- 
sonders berühmte  ist  das  platäische  Weih^eschenk  der  gewundenen 
Schlangensäule  mit  dem  Dreifuss,  deren  früher  unter  der  Erde  ver- 
borgene Inschrift  mit  den  Namen  der  31  Völkerschaften  Dr.  Fr  icke 
in  Konstantinopel  entdeckt  hat  ^).  Freilich  haben  wir  es  hier  nicht 
von  fern  mit  einem  ähnlichen  weltgeschichtlichen  Monumente  zu 
thun.  Es.  waren  vermuthlich  kleine  obscare  Beduiuenstämme,  die 
nach  gelungenen  gemeinsamen  Unternehmungen  zu  einem  gemein- 
schaftlichen Weihgeschenk  an  ein  berühmtes  moabitisebes  Ileilig- 
thum  sich  vereinigten.  Wenn  sie  sich  dazu  wiederholt  und  in  ver- 
schiedener Gruppirung  zusammenthaten,  so  hat  das  nichts  Auffälli- 
ges. Eben  so  wenig  kann  es  uns  Wunder  nehmen,  dass  unbekannte, 
zum  Theil  höchst  seltsame  Namen  von  Männern  und  Stämmen  uns 
entgegentreten.  Wir  haben  es  hier  nicht,  wie  in  der  Mcsa-Inschrift, 
mit  altberühmten  auch  für  die  Israeliten  wichtigen  Localitäten  zu 
thun,  sondern  mit  sehr  flottirenden  Elementen  der  Bevölkerung  des 
Osfjordanlandes,  das  a^ch  dem  alten  Testamente  zufolge  von  jeher 
ein  Tummelplatz  verschiedener  Nationen  war.  Und  eben  darauf 
weist  ja  auch  die  dreifache  Schrift  unserer  Urnen  hin. 


1)  VgL  dessen  Schrift:   Das  platäische  Weibegeschenk  za  Konstantinopel, 
oin  Beitrag  aar  Geschichte  der  Perserkriege.    Leipaig  1859. 
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Wir  gehen  nun  zum  Einzelnen  über.     Vor  dem  ersten  D3^i  in 
A  steht  in  I  die  Bnchstabengruppe 

I  hat  hier  ein  deutliches  2.  Wir  hätten  dann  eine  der  Namen- 
bildtmgen  auf  3,  die  besonders  im  Uin^arischen  sich  Öfter  finden. 
Doch  ist  mir  hier  ein  Fehler  wahrscheinlich.  II  hat  deutlich  das 
von  uns  als  D  gelesene  Zeichen  und  dazu  stimmt  der  südarabische 
Theil  der  Inschrift.  Hier  stehen  nämlich  zu  Anfang  4  Buchstaben, 
die  fast  ganz  den  hin\jarischen 


h'^y^^ 


gleichförmig  sind,  mit  welchen  ^nriM  zu  schreiben  wäre.  Wir  hät- 
ten also  eine  Form,  entsprechend  gewissen  ausländischen  Namen 
im  A.  T.,  wie  ^'iitD,  ^s^iD,  ^'lOD  ^). 

Auf  ^nn«  folgt  in  I  *innnti.  II  hat  statt  des  mittleren  1 
eine  von  Herrn  Weser  ausdrücklich  angegebene  Lücke.  Das  dort 
Yorhergehende  Zeichen  könnte  anderwärts  ein  1  sein,  aber  dafür 
hat  II  sonst  überall ,  zwei  weiter  zu  berührende  Stellen  ausgenom- 
men, das  einfache  Dreieck.  Jenes  Zeichen  müssten  wir  ^  lesen. 
Wir  nehmen  hier  aber  auf  Grund  von  I  einen  Schreibfehler  in  II 
an,  und  glauben  mit  Sicherheit  "-irtinrt  festhalten  zu  müssen. 

Dies  könnte  ein  Beiname  des  "^nriK  sein ,  wie  am  Ende  von 
II  1  v)73^9  ein  Beiname  des  ^n^.  Doch  liegt  hier  eine  andere 
Möglichkeit  nahe.  Das  sogleich  genannte  Volk  heisst  '^^.  Dies 
könnte  von  ^h  oder  ^rt  abgeleitet  sein.  ^nnK  hiesse  dann  ^die 
Ehre"  oder  „die  Zierde"  von  ^ti  (vgl.  mDb»  ^in  Dan  11,  20). 
Denkbar  wäre  auch  ein  Adjectiv  ^"^nr  analog  dem  T«i«  (2  Chron. 
23,  20  vgl.  Rieht.  5,  25).  Jedenfalls  haben  wir  uns  unter  "^nnM 
einen  Scheich  oder  einen  Priester  seines  Stammes  zu  denken. 

I  nennt  hier  bloss  nn  D^.  II  hingegen  •»TiT««"«^ti  DT.  Man 
könnte  •»«•»nn  als  längere  Form  neben  -»nti  nehmen.  Indess  wahr- 
scheinlich ist  dies  nicht.  II  scheint  durch  Punkte  3  Völkemamen 
*'^n,  ""fi^,  "^m  zu  unterscheiden.  Dabei  kann  das  -i  nicht  Bildungs- 
sylbe  sein.  So  wird  unsrc  Yermuthung  in  Betreff  des  Sinnes  von 
nnmn  selir  zweifelhaft. 

Am  Ende  von  I  3  und  II  1  stehen  verschiedene  Namen,  die 
durch  das  beigefügte  t:^i  zu  Anfang  von  B  als  Führer  des  Volkes 
inv  bezeichnet  sind.  Sie  haben  also  während  der  Zeit  von  der 
einen  bis  zur  andern  Widmung  gewechselt.  II  nennt  tDTanJ  "^rvo. 
Das  letztere  Wort  entspricht  dem  arab.  '^/^jc  und  kann  recht  wohl 

Beiname  sein.  I  hingegen  scheint  zwei  Führer  zu  nennen,  n'^vn 
und  -tfi^*>.  Auffallen  könnte  die  Gleichheit  der  ersten  drei  Buch- 
staben *>vn  mit  "^n^  in  U.    Doch  lässt  sich  darauf  kein  kritischer 


1)  Schon  die  uuzweifelhafte   ParaUele   des   südarabischen   Textes   spricht 
gegen  die  etwonige  Vennuthung   eines  aramaisirendeu  Ithp.   von  ry^^ 


>2eiclien   für  die   eiiijaclien  Sulbeii. 


»\ 


A 


lya,ha,       t^^^  i.hi,       hTF)    "^^  "'li" 


^k,  ^ — ^bi,^>— k,  t-t-]  ab,£^,  J>nTit.ip.  ^~^  n^-iq). 


^yPga,  ►f^gi,  jj^^gu,  ^a3,ak,ak.>-y<y<ig,iMk,  J$!^ug,uk,uk. 


1 


giyaita,  <T^Jl.li,  fcSjdu,  t^aa,al,  MJä,»,  'T«a."t 


n-? 


^lia^lü^hu   s:  ^  ._     -^►^1  h  (ff&/^Z^ß{Äßs^      X  11- 


T 


yy  za,  ►JlJ^zi;  ^[zu,  t^^ff»az,as,as;  fc^izjs,is,  i^^l^luZjuius. 


n 


f<ha,  AM<  "■T<Tl!«.  -Ä.'^-TTfah.ih,*,  ■'Ti*'*. 


hO 


JTT^to-  tfe  i.  c^y.-tjtjk,  -fl^n,  ,T^ku. 


^ 


tlla,  ►Egll,  HTlu,  t=J<Jal.  ^TT«.  <^^  A 


D 


t|  ina,  Tfc^iat,  |—  mi,.  ►^irni,  faä^ara, -6l^^yyim,  ^^J  j  |iim 


: 


M  |iia,t^m,t^^Ä^iii;  ^nu,  ►>-!  an,  ^^^^  iii,  ►l|m«^-j  yyim 


Ö-V^  K^  sa,  *^i.  r<^  f ^:    ►^yysu.     tyf'i  (tauA^ml H). 


0-7Wpa.    ^>pi,    Sypu-    ff  sa.   ^^yysf,    t^gsu. 


pHka,     JMIki,     ^t=J  k„ 


/ 


Öyyra,  ^yTIri,^ru,<yHTIar.  ^ir,  J?!,«^... 


f ^ 


iL^f  I  W^  W^^'  ^T-Bi-  :^sC  >grjsu,  gas,  t^yyis,  ^Jus. 


•    «^ 


r.  IV"t>tCTH  a«".  M.LoCJ  Ifll 


»JlaatUtadu  JWbA  md  aOAML 


4(a 


übt  grünrlen.   —    Das  in  B   hinler   dem  Namen   des   Volkes 
ebeude  a  scheiot  die  Präposition  zu  sein ;  jenes  i^t  also  aus 
l  II  hat  DD)  das  ^  in  inis  links  eine  Klammer  von  ans  uit- 
r  Itedcutung. 

achfolgend   in   B   ohne   vorangeaetzten  Fübrcr  genannte 

I  Doppelvolk:   niNran  (wobei  wir  dabingestellt  lassen 

^darin  das  Wort  nyt  steckt)  und   irrnsnn   (wo  das  n 

picher  Weise  wieder  Prttpüsition  ist). 

i  von  B  hat  I  das  Wort  lOTin  überschüssig ,  welches 

r  II  angehört,   mit   dem  Anbng  von  D  zn  verbinden 

Itspricht   bei  11   in  C  oinn,  was  wir   daher  dort  als 

(eile  setzen,  um  es  gleichfalls  mit  dem  Anfang  von  D 


innen   derogemäss   die   Zeile  C  mit   m .     Das   erste 
tte   hier  wieder  wegen  des  unteren  Striches  als  -i  er- 
loch   hier   macht   die  Art  der  mir  vorliegenden  Zoich- 
:h  dies  nicht  bemerkt  ist,  den  Eindruck  der  Unsicher- 
laabe  mit  Sicherheit  ni  lesen  zu  dürfen.    Es  verbindet 
am  Ende  von  B   bei  n   überschüssigen  y   zu   my, 
=  Gemeinde,  sondern  =  Zeugniss  fasse;  ^N^n  ms 
les  Dankes  oder  der  dankbaren  Weihe.     rn-m  neii- 
lebr.  min;   die  Bildung  wie  naban,  nson  u.  s.  w, 
den  palni)TeDiscben  luscLrifteB  die  gewöhnliche  Be- 
dankbaren Weibe  durch   Hiin,   was   eine  bilingnis 
■WS  ävi&r/XEv  wiedergiebt   (bei  Vogüc   Syrie  cen- 
—    Es   liegt   am   nächsten   die   beiden   folgenden 
als   Suff.  plur.   zu  nehmen   (vgl.  die  Inschrift   des 
mit   ZurUckbeziehung    auf   alle   vorher    Genannten 
•es  Dankes".    Nach  dem  worttheilenden  Punkte  würe 
[zu  verbinden,  wobei  das  n  nach  moabitischer  Weise 
==  6)  wäre  und   sich  imr  auf  das  zuletzt  genannte 
ige,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Das  folgende 
lent  scheint  zu  einem  et  zn  gehören.    Das  nM  weiss 
lärcn;   ich  vermuthe  aber,   dass  die  Galturalbuch- 
in  so,   wie  in  Zeile  D   bei  I  n?,   bei  II  nn?  und 
se  bei  beiden  nyN ,  eine  religiöse  Bedeutung  haben, 
n   auf  der   oben   erwähnten  Schale  ssn   zusammen, 
.sentiren  die  Zeichen  Laute ,  welchen  man  eine  ma- 
ig  zuschrieb;  vielleicht  sind  es  die  Anfangsbuchstaben 


ach  Stäben 
:esa    Z.    1 


scheint   n    den   Namen    noch   einer   Völkerschaft   zu 

Rsen  wunderlicher  Klang  neben  anderen  Beispielen  nicht 

^^^Tll;M^.     Das   d  am   Ende  Hesse   sich   schwerlich 

.Dden   ziehen.     Dagegen   bezeichnet   es   Herr  Weser   als 

1  deatlicli,   so  dass  es  vielleicht  ein  s  sein  könnte.     Das 

!  ich  «"jisn  n»  =  „Zeugni3B  der  Furcht,  der  heiligen 

'"  26 
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Vördicht  gründen.  —  Das  in  B  hinter  dem  Namen  des  Volkes 
nmo  Btehende  n  scheint  die  Präposition  zu  sein ;  jenes  ist  also  aas 
^tiv)3.  n  hat  um  das  1  in  nrtts  links  eine  Khimmer  von  ans  an- 
erkennbuer  Bedeatnng. 

Das  nachfolgend  in  B  ohne  vorangesetzten  Führer  genannte 
Volk  ist  eiii  Doppelvolk:  nnMnDn  (wobei  wir  dahingestellt  lassen 
müssen  ob  darin  das  Wort'  r\^\K  steckt)  and  ^Mn^nn  (wo  das  7a 
in  irtTa  möglicher  Weise  wieder  Präposition  ist). 

Am  £nde  von  B  hat  I  das  Wort  v^'^nti  überschüssig,  welches 
also,  da  C  nor  II  angehört,  mit  dem  Anfang  von  D  za  verbinden 
ist.  Dem  entspricht  bei  II  in  C  TS^nn,  was  wir  daher  dort  als 
Schlass  der  ZeUe  setzen,  am  es  gleichfalls  mit  dem  Anfang  von  D 
za  verbinden. 

Wir  beginnen  demgemäss  die  Zeile  C  mit  ni.  Das  erste 
Zeichen  könnte  hier  wieder  wegen  des  anteren  Striches  als  ^  er- 
scheinen. Doch  hier  macht  die  Art  der  mir  vorliegenden  Zeich- 
nang,  obgleich  dies  nicht  bemerkt  ist,  den  Eindruck  der  Unsicher- 
heit. Ich  glaabe  mit  Sicherheit  m  lesen  za  dürfen.  Es  verbindet 
sich  mit  dem  am  Ende  von  B  bei  11  überschüssigen  9  za  nns^, 
was  ich  nicht  =  Gemeinde,  sondern  =  Zeugniss  fasse;  nKi)3  ni9 
also  Zengniss  des  Dankes  oder  der  dankbaren  Weihe.  T\vcxn  neh- 
men wir  =  hebr.  mm;  die  Bildang  wie  nDb»7a,  n»tö7a  a.  s.  w. 
Man  vgl.  in  den  palmyrenischcn  Inschriften  die  gewöhnliche  Be- 
zeichnang  der  dankbaren  Weihe  dnrch  Kniia,  was  eine  bilingais 
durch  Bv^ccgiffttog  avithjxsv  wiedergiebt  (bei  Vogü6  Syrie  cen- 
trale p.  57  ff.).  —  Es  liegt  am  nächsten  die  beiden  folgenden 
Bachstaben  üTi  als  Suff.  plur.  zu  nehmen  (vgl.  die  Inschrift  des 
Mesa  Z.  18)  mit  Zurückbeziehung  auf  alle  vorher  Genannten 
=  „Zeugniss  ihres  Dankes^.  Nach  dem  worttheilenden  Punkte  wäre 
freilich  nriKlTa  zu  verbinden,  wobei  das  n  nach  moabitischer  Weise 
das  Suff.  sing.  (=  ö)  wäre  und  sich  nur  auf  das  zuletzt  genannte 
Doppel volk  bezöge,  was  wenig  wahrscheinlich  ist.  —  Das  folgende 
Buchstabenfragment  scheint  zu  einem  fi^  zu  gehören.  Das  riK  weiss 
ich  nicht  zu  erklären;  ich  vermuthe  aber,  dass  die  Gutturalbuch- 
staben hier  eben  so,  wie  in  Zeile  D  bei  I  ny,  bei  II  nny  und 
dann  am  Schlüsse  bei  beiden  ny» ,  eine  religiöse  Bedeutung  haben. 
Aehnlich  stehen  auf  der  oben  erwähnten  Schale  Tuen  zusammen. 
Vielleicht  rcpräsentiren  die  Zeichen  Laute,  welchen  man  eine  ma- 
gische Wirkung  zuschrieb;  vielleicht  sind  es  die  Anfangsbuchstaben 
von  Götternamen. 

Hierauf  scheint  II  den  Namen  noch  einer  Völkerschaft  zu 
bringen,  dessen  wunderlicher  Klang  neben  anderen  Beispielen  nicht 
anstössig  ist:  ^n^tSTsn.  Das  D  am  Ende  Hesse  sich  schwerlich 
zum  Folgenden  ziehen.  Dagegen  bezeichnet  es  Herr  Weser  als 
nicht  ganz  deutlich,  so  dass  es  vielleicht  ein  73  sein  könnte.  Das 
folgende  lese  ich  M'^Tsn  nn9  =  ,^eugnis8  der  Farcht ,  der  heiligen 
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Scheu**.    Die  Aassprache   üfi^n^n  ist   weder   wahrscheinlich  noch 
passend. 

Wäre  jenes  fragliche  Zeichen  nicht  :d,  sondern  7a,  so  könnte 
man  abtheilen  Dny«)»  nizy.  Es  stände  dann  n%2^  im  Sinne  einer 
Präposition  (Koh.  5,  15;  Ex.  40,  18)  =  gemäss^  ^  n^«ö  wäre  als 
Appellativnm  die  Femininalform  von  y^'^'n  =  Rettang  (denn  das  be- 
deatet  der  Name  des  bekannten  moabitischen  Königs).  Es  würde 
sich  dies  mit  dem  Vorhergehenden  so  zasammenftlgen :  ^^Zeagniss 
ihres  Dankes  —  nK  —  gemäss  ihrer  Rettung.  Zeagniss  der  Ehr- 
furcht" Doch  ist  es  natürlicher  anzunehmen,  dass  uy  hier  die- 
selbe Bedeutung  hat,  wie  sonst  aberall  in  beiden  Inschriften  und 
dass  II  hier  eben  so  eine  Völkerschaft  mehr  nennt  als  I,  wie  ihn 
in  Zeile  D  die  Zufügung  der  Männer  von  «)7a^n!r  eigeathOmlich 
ist  (s.  unten). 

^yn  in  Z.  C  wage  ich  trotz  des  wieder  auf  ein  ^  hinweisen- 
den unteren  Striches  zu  lesen,  wie  dasselbe  Wort  gegen  Ende  von 
D  in  I  und  II  wiederkehrt.    Ich  lese  nach  Analogie  \on  C|VQ  (Jes. 
8,  22)  iyiQ=n«in?,  Zeugiiiss.    Es  ist  durch  i  verbunden  mit  ij^nn, 
was  ich  als  Abstractform  von  V3^n,  vs'^^nn  in  der  Bedeutung  „ver- 
fertigen"   nehme   nach   Analogie   von   p'^'iKn  und  p^^on,   "^^n, 
liTabn  u.  s.  w.     Beide  Wörter  ttJ-inm  n^Ta  stehen   im  Verhältniss 
des  stat.  constr.  zu  dem  V3K  im  Anfang  von  Zeile  D:  also:  ^yZeog- 
niss  und  Anfertigung   (=  verfertigtes  Werk)"   des  i*iDn  xztf.    Das 
i^^n   steht  allerdings    vorzugsweise    von  Bearbeitung   des  Metalls 
(1  Kön.  7,  14).     Indess  kann  es  auch  von  dem  Bearbeiten  einer 
Thonume  stehen,   was   in  Betreff  der  Schrift  und   der  Vera«rang 
durch  Eingraben   (und   das  ist  ja  die  Grundbedeutung  von  onr) 
geschieht  ^).  ^ 

Bei  I  entspricht  dem  ^^nn  der  Urne  II  das  ;D*inn  am  Ende 
von  I  4.  Die  Hif ilform  steht  hier  im  eigentlichen  Sinne  =  berei- 
ten, wie  sie  1  Sam.  23,  9  im  bildlichen  steht.  Dazu  gehört  denn 
das  ^K  zu  Anfang  von  I  5  als  Subjekt:  ,.Es  hat  sie  (diese  Urne) 
bereitet  der  nsr  ^öä"  *). 

Wir  betrachten  jetzt  den  ersten  Passus  der  Zeile  D,  den  I 
und  II  gemeinschaftlich  haben.  i^Dn  ist  ein  Name  mit  der  Endung 
1,  die  auf  den  nabatäischen  Inschriften  so  häufig  ist.  Das  TDK 
steht  aber  nicht  etwa  davor  nach  Analogie  von  Num.  12,  3  „der 
Mann  Mose",  denn  dann  müsste  wie  dort  tf  "^«rr  mit  dem  Artikel 
gesetzt  sein.     Es   ist  vielmehr   im  st.  constr.   und   collectivisch  zu 

1)  Man  könnte  auch  fe^nn  lesen  =  Töpferarbeit.  Vgl.  fe^n  =  Scherbe, 
r'^C^nn  oder  r^O*in  =  Töpferei  (Jer.  19,  2).  Das  weiter  zu  besprechende 
VSnnn    wäre  dann  denominativo  Iliphilform   in  entsprechendem  Sinne. 

2)  Der  Parallelismus  des  U)^nn  und  ;Z3^nn  könnte  dafür  sprechen,  lets- 
teres  als  Tif  al-Form  zu  fassen  (wie  C]:Kn  in  der  Mesa-Inschrift  Z.  5  vgL  Z. 
D.  M.  O.  XXIV  259.    Doch  spricht  dagegen  schon  die  Verbindung  mit  dem  vor* 

hergehenden  13^  darch   *1. 
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fassen  (wie  in  der  Mesa-Inschrift  i>  tiSfije)  =  die  Männer  von  i'itDn. 
—  In  II  folgt  hernach  noch  das  piuraliele  iSTa^n^  tSMi.  Der  Name 
erinnert  an  den  nur  des  n  ermangelnden  iDn^iS^  in  II  1. 

Zwischen  den  Männern  von  iidh  nnd  denen  von  vi'ni'n»  steht 
bei  n  in  der  Mitte  die  Bachstabengmppe  nn^Tane^'^m.  Sie  findet 
sich  anch  bei  I,   nnr   ohne  das  r  am  Ende.    nM'>n  könnte  man 

08 

combiniren  mit  dem  phonetisch  gleichen  SU^.    Dessen  Bedentang 

passt  hier  fireilich  nicht,  aber  die  Wurzel  »L^  (med.  ^)  bedentet 
in  der  YI  Cooj.  consenserant  et  concordarunt  inter  se.  Allenfalls 
denkbar  wäre  also   die  Bedeutung  von  nfif^fr  =sr  Vereinignng  (vgl. 


s. 


n^n    2  Sam.  23,  11.    13   entsprechend  dem  arab.  ,^^).     Dann 

könnte  das  nn^»  oder  n3^  der  in  genitivischer  Verbindung  nach- 
folgende Name  sein.  Indess  sieht  doch  ersteres  nicht  wie  ein  Name 
aus  und' auch  die  Weglassung  des  n  in  I  wäre  dabei  schwer  er- 
klärlich. Die  Gutturalen  n'ny ,  respectixe  n^  stehen  also  auch  hier 
in  der  oben  erwähnten  räthselhaften  Bedeutung  irgend  eines  reli- 
giösen Symbols.  Dann  bliebe  DnM'^m.  Das  b  erscheint  so  als 
Suffix,  zurückgehend  auf  die  Männer  von  i^tsn,  mit  denen  ein 
weiterer  Kreis  von  Genossen  verbunden  gewesen  wäre. 

Je  unsicherer  aber  die  Erklärung  von  DM'^n  nach  der  ange- 
gebenen zweifelhaften  arabischen  Analogie  erscheinen  muss,  um  so 
mehr  kommt  noch  eine  andre  Möglichkeit  in  Betracht,  auf  welche 
bei  II  der  worttrennende  Punkt  Ober  dem  Jod  hinzudeuten  scheint. 
Damach  wäre  "^n  ein  Name  wie  "^M  in  n  1.  Diese  Auffassung 
dürfte  in  der  That  vielleicht  den  Vorzug  verdienen.  Es  wurden 
genannt  „die  Männer  von  i^Dti  nnd  "^Sn'S  Dann  ist  das  nachfol- 
gende ün»  wahrscheinlich  «=  „mit  ihnen^'  und  als  verbunden  mit 
der  nachfolgenden  Formel  nnv  zu  denken.  Freilich  eine  blosse 
unbestimmte  Hypothese.  Eine  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden 
wäre  aber  schon  wegen  der  Wortstellung  nicht  wohl  zulässig. 

In  I  folgt  dann  riMlTa  =  Dank ,  was  hier  eben  so  als  Nomin. 
absoL  steht  wie  in  G  nach  unsrer  Erklärung  riMiTa  ni2^ .  Das  Mo- 
ment von  r\i9  ist  hier  schliesslich  in  I  und  II  durch  das  oben  be- 
sprochene Wort  ly»  gesetzt.  Vorhergeht  in  I  *t^)D,  in  II  n^r^tt). 
Beides  ist  nach  dem  hebräischen  n^iTDn  1  Sam.  9,  7  zu  erklären. 
Das  noch  weiter  voranstehende  ^M  kann  kaum  etwas  andres  sein 
als  '?p5  Dan.  10,  17;  1  Chron.  13,  12,  wo  es  für  ^•'«  steht.  Un- 
zweifelhaft ist  es  ursprünglich  demonstrativ  (vgl.  chald.  l?.^""?!; 
M^:^*";!).  Also:  „dies  ist  das  Geschenk  des  Zeugnisses^.  (Leichter 
wäre  ^rr.)  Zu  der  Anwendung  des  Begriffes  des  Zeugnisses  hier 
und  im  Vorhergehenden  vergleiche  man  Hieb  29;  11.  —  Damach 
noch  zu  Ende  die  schon  besprochene  Formel  ny». 

Zu  leichterer  Uebersicht  der  gewonnenen  Resultate  gebe  ich 
hier  noch  eine  Zusammenstellung  der  beiden  Inschriften,  ihren  ein^ 
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zelnen  Gliedern  nach  in  der  Weise,  dass  ich  das  I  Eigenthflmliche 
in  rnnde,  das  II  Eigenthümliche  in  eckige  Klammem  einschliesse, 
das  beiden  Gemeinschaftliche  aneingeklammert  lasse.  Die  wahr- 
scheinlich in  der  angegebenen  Weise  religiös  bedeutsamen  Bndi- 
Stäben  schreibe  ich  auch  hier  hebräisch,  eben  so  die  Namen,  da 
ihre  Aassprache  gar  za  zweifelhaft  ist. 

^n^nn  ^nn«  und  das  Volk  von  -^^n  [-^r  und  •»^^]. 

Das  Volk  von  n*i«n5n  und  ^n7a«nn. 

[Bezeugung  ihrer  Dankerweisung  —  n«]. 

[Das  Volk  von  »^n^tJÄn]. 

[Bezeugung  der  Ehrfurcht] 

[Zeugniss  und  Anfertigung  der]  1   T^r-„„^,  „^„  ^^^^  „^ .  ^  iv 

(Diel         verfertigten         die)  i  ^°°'"  ^^^  ^^"  "^  ^  ') 

[n]ny  ön«. 

[und  der  Männer  von  ©ö^rta^]» 
(Dankeserweisung). 

Dies  das  Geschenk  des  Zeugnisses  —  n^». 

Die  Inschrift  I  ist  sehr  einfach  angelegt.    Die  Weiheformdn 
stehen  alle  am  Ende,   beginnend  mit  den  wahrscheinlich  heiligen 
Buchstaben  rt:?  (wozU;  wie  wir  sahen,  vielleicht  auch  das  tanfit  ge- 
hört) und  schliessend  mit  n^M.    Vorher  geht  in  lauter  SabstantiTis 
die  Aufzählung  der  Weihenden:   nur  vor  dem  letzten  Gliede  steht 
ein  fecerunt  («)^nn).  —  Das  ohne  Verbum  gesetzte  „Dankeierwei- 
sung^'  (dmits)  kann  nicht  anstössig  sein.    Ziemlich  häufig  findet  rieh 
ganz   so  auf  griechischen  Inschriften  das  blosse  ;^a(>t<rr«7(»ioy  oder 
ev^aQtari^Qiov  neben  dem  Namen  des  Weihenden   ohne  das  sonst 
beigefügte  avi&r]xev  oder  kTtiTeXei  (Franz  1.  c.  p.  335).    Auch  auf 
einer    palmyrenischen    Altar-Inschrift    (bei    Vogti6    a.  a.  0.    8.  61 
Nr.  89)  ist  das  sonst  gewöhnliche  Verbum  neben  dem  Namen  des 
Weihenden  ausgelassen  •). 

Künstlicher  ist  die  Inschrift  II.  Hier  steht  die  erste  Weihe- 
formel hinter  den  Namen  der  Völkerschaften  und  ihrer  Führer, 
welche  sie  mit  I  gemeinsam  hat  („Bezeugung  ihrer  Dankeserwei- 
sung—  n»");  die  zweite  hinter  dem  nur  von  ihr  genannten  Volke 
(„Bt'zeugung  der  Ehrfurcht^^).  Bei  den  zuletzt  genannten  Männern 
ist  statt  des  blossen  „sie  verfertigten^^  gesetzt:  „Zeugniss  und  Ver- 
fertigung*^ —  um  so  auch  bei  ihnen  insonderheit  die  Betheiligung 
an  dem  religiösen  Akte  hervorzuheben.  Dagegen  fehlt  nun  na- 
türlich das  „Dankeserweisung^*  am  Schlüsse,  wo  es  sich  bei  I  auf 
alle  vorher  Genannten  zurückbezieht. 


1)  Oder   nach  der  andern  Combiuation :    „Männer  von  *1^Dn  sammt  ihrer 
Genossenschaft   —   (n)!iy". 

2)  Eben   so  ist   auch  dort  der  Name  des  (Lottes,    weichem   die  Weihong 
gilt,  nicht. genannt. 


SeUaUmaim^  nme  Moaöituehe  Fund^  und  RäiJueL  4Q5 

Die  zuletzt  genannten  ^Männer^  werden  nach  unserer  Anffas- 
snng  in  den  beiden  Inschriften  als  die  Yerfertiger  der  Vase  be- 
zeichnet. Sie  waren  t  das  im  Auftrage  der  Uebrigen,  betheiligten 
sich  aber  zugleich  an  der  Weihnng,  wie  in  n  darch  das  "i773  vor 
TZd^nni  besonders  hervorgehoben  wird.  Wir  haben  sie  uns  zn  den- 
ken als  Geschlechter,  in  welchen  die  Beschäftigung  mit  der  Töpferei 
erblich  war.  Eben  solche  Geschlechter  von  Töpfern  (b'^^l^i'^)  werden 
aus  dem  Stamme  Juda  1  Chron  4,  22  f.  aufgeführt.  Unter  ihnen 
kommen  merkwürdiger  Weise  auch  „Männer"  von  n^td  (LXX 
Xfo^fjßd)  vor,  welche  nebst  andern  nach  einer  alten  Nachricht 
(D'^P'^ns^  b'^^n)  einst  ^^n  Moab  ansässig  wurden  ^)  und  dann  nach 
ort  (  =  Bethlehem  1  Chron.  20,  5  vgl  2  Sam.  21,  19)  zurück- 
kehrten'^. Dies  wird  ohne  Zweifel  dort  angeführt,  weil  Moab  durch 
seine  Töpferarbeiten,  von  der  wir  jetzt  Proben  vor  uns  haben,  be* 
rühmt  war.  Man  erinnere  sich,  dass  davon  eine  moabitische  Haupt- 
stadt TD'in  ^T'p  oder  nig^jn  hiess.  —  Wenn  übrigens  eine  blosse 
Thonvase,  ob  auch  kunstvoll  ausgeführt,  als  ein  gemeinschaftliches 
Geschenk  mehrerer  Stämme  zu  gering  erscheint,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  sie,  mit  irgendwelchen  werthvollen  Gaben  angefttllt, 
überreicht  wurde. 

Wer  waren  aber  die  auf  den  Vasen  genannten  Stämme  oder 
Gesellschaften?  In  dieser  Hinsicht  ist  vielleicht  eine  nähere  Aus- 
kunft von  einer  künftigen  Entzifferung  der  südarabischen  und  na- 
batäischen  Aufschriften  zu  erwarten,  über  welche  ich  hier  nur  we- 
nige Bemerkungen  beizubringen  vermag. 

Auf  der  Urne  II  hat  Herr  Weser  die  von  mir  auf  der  beige- 
ftgten  Tafel  mit  II  2  a  und  n  2  b  benannten  Zeilen  eine  unter 
die  andere  geschrieben;  obgleich  auf  dem  Blatte  Raum  genug  war 
sie  in  Einer  Zeile  unterzubringen.  Wenn  er  sie  nun  aber  doch 
zusammen  als  zweite  Zeile  unter  den  acht  der  ganzen  Inschrift  be- 
zeichnet, so  hat  dies  seinen  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  das 
nur  aus  12  Buchstaben  bestehende  II  2  b  ganz  dicht  unter  n  2  a 
geschrieben  und  dadurch  als  dazu  gehörig  bezeichnet  ist  ^.  Es 
ergiebt  sich  dies  aus  der  Vergleichung  mit  I  1  und  I  2. 


1)  nM73b  nb91  It)«  =  weiche  sich  als  Bürger  (O^b^n  nach  dem  häufi- 
gen Sprachgebrauch)  Moab  anschlössen.  LXX :  ol  Hatf^xrjouf  iv  Mwdß, 
Luther:  die  Hausväter  wurden  in  Moab.  Schwer  begreiflich  ist  mir,  wie  Ber- 
theau  und  Keil  haben  übersetzen  können  ,,welche  über  Moab  herrschten*^  Wie 
und  wann  soUen  diese  judäischen  Handwerker-Familien  dort  als  Association 
das  Regiment  geführt  haben?  Kimchi  denkt  doch  wenigstens  nur  an  einen 
einmaligen   gemeinschaftlichen  Sieg  derselben   über   die  Moabiter.  —    Statt   des 

nachfolgenden  DTlb  ^1)0*^1   ist  sicher  mit  Hieron.  zu  lesen  QH^  ^^tt^^l. 

2)  Er  beginnt  mit  seiner  Abschrift  H  2  a  mit  dem  10.  Buchstaben  der 
unsrigen,  indem  er  auch  hier,  weil  die  Zeile  die  ganze  Urne  rund  umläuft,  den 
Anfang  nicht  erkennen  konnte.  H  2  b  hat  er,  weil  es  den  ganzen  Umkreis 
nicht  ausfülltf  in  rechter  Ordnung.  In  I  1  hat  er  den  rechten  Anfang  getroffen. 
In  I  2  hat  er  um  eine  Stelle  zu  weit  Unks  begonnen,  indem  er  den  zweitei\ 
Buchstaben  der  Zeile  als  ersten  und  den  ersten  als  letzten  genommen  bat. 
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Was  die  Schrift  dieser  Zeilen  anbelangt,  so  habe  loh  mit  Ter- 
gleichnng  der  rein  himjarischen  bis  jetzt  keine  Wörter  weiter  lasen 
können,  als  die  oben  angeführten  m  and  *]nnM.  Die  Vergleichnng 
der  zwischen  beiden  sich  findenden  und  der  auf  ü9  folgenden  Zei- 
chen mit  den  entsprechenden  in  der  moabitischen  Inschrift  hat  mir 
kein  befriedigendes  Resultat  gegeben.  In  dem  Worte  ^nft  weicht 
das  zweite  Zeichen  (das  fttr  n)  bei  II  ab:  es  ist  dort  dasselbe, 
welches  bei  I  und  n  vor  w  steht,  wo  man  nach  Veiigleichnng  des 
Moabitischen  ein  n  erwarten  sollte.  —  Das  fQnftletste  Zeichen  in 
Zeile  I  2  und  n  2  b  scheint  nach  Analogie  des  Hin^jarisdieB  ein 
«}  zu  sein  (wodurch  sich  die  Sylbe  oder  das  Wort  n^  ergäbe)  — 
wenn  es  nicht  etwa  ein  von  rechts  nach  links  umgedrehtes  ia  ist 
—  Auch  Blan's  scharfsinnige  Entzifferungsversuche  der  dttrfUgeB 
hauranischen  Inschriften  desselben  Typus  (Z.  D.  M.  G.  XY  260  fl. 
vgl.  XXII  546  f.)  haben  mich  bis  jetzt  nicht  weiter  geführt 

Als  Beleg  ftir  den  nabatäischen  Charakter  der  Schrift  in  Zeile 
n  6 — 8  begnflge  ich  mich  folgende  flbrigens  nicht  neben  einander- 
stehende  Zeichen  anzuführen : 


V*     ^     Ü, 


Daneben  stehen  freilich  Zeichen,  die  einen  von  den  bisher  ge- 
fundenen nabatäischen  Inschriften  ganz  verschiedenen  Chankten  an 
sich  tragen.  So  folgen  z.  B.  auf  das  Zeichen  oben  recUt,  mit 
welchem  Herr  Weser  seine  Abschrift  beginnt,  diese  Zeichen: 


>7^|-^ 


Die  genaue  Abzeichnung  dieser  Schrift  ist  besonders  schwierig. 
Es  fehlt  die  Hülfe  einer  Parallele  sowohl  zur  Vergleichnng  als  zur 
Entdeckung  des  Anfangs  der  rund  um  die  Urne  herumlaufenden 
Zeilen.  Die  letzte  unter  diesen  ist  zum  grossen  Theil  durch  das 
in  den   semitischen  Inschriften   so   häufige  Zeichen  >,    welches  in 

verschiedenen  Dimensionen  theils  nebeneinander  gesetzt,  theils  in 
einander  gefügt  ist,  ausgefüllt,  ohne  Zweifel  bloss  desshalb,  um 
auch  diese  Zeile  ringförmig  um  die  ganze  Urne  herumzuführen 
(Z.  D.  M.  G.  XIV  396). 

Auch  dieser  Theil  der  Inschrift  ist  also  bedeutend  kürzer  als 
der  moabitische,  am  allerkürzesten  aber  ist  der,  welcher  den  süd- 
arabischen Schrifttypus  an  sich  trägt  Letzterer  enthält  allem  An- 
schein nach  aus  der  Zahl  der  gemeinscheinschaftlich  Weihenden  nur 
den  Namen  des  "^nnK  und  das  mit  ihm  verbundene  D3^,  denn  dies 
Wort  kommt  dort  nur  einmal  vor.  Deren  besondere  Nationalität 
wird  also  durch  die  südarabische  Schrift  vertreten.  Eine  ähnliche 
Bedeutung  wird  die  nabatäisch-artige  Schrift  haben.    Höchst  wahr- 
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scheinlich  gehören  also  die  in  II  4  und  II  5  enthaltenen  Namen, 
welche  in  I  fehlen,  einer  durch  die  nabat&ische  Schrift  vertretenen 
Nationalitftt  an  ^). 

Aof  mehrsprachigen  Inschriften  ist  oft  in  der  Reihenfolge 
der  Sprachen  deren  politische  RaDgordnung  sicher  zu  erkennen. 
So  ist  z.  B.  in  mehreren  trilingues  aus  der  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  die  Reihenfolge:  Lateinisch,  Griechisch;  Punisch.  Viel- 
leicht gilt  auch  bei  unseren  Inschriften  etwas  Aehnliches.  In  I 
nimmt  das  Sfldarabische  die  erste  Rolle  an.  Fast  scheint  es  aber, 
dass  zwischen  der  Abfassung  von  I  und  n  sich  politisch  etwas 
verändert  habe.  Das  Moabitische  ist  schon  durch  die  Form  der 
Ansftlhrung,  nämlich  durch  die  stattlich  hervorragende  Schrift  her- 
vorgehoben. Der  Name  des  ^nnK  findet  sich  zwar  auch  hier  an 
der  Spitze ;  aber  nicht  die  sttdarabische  Schrift.  Doch  steht  sie 
nicht  unten  vor  der  nabatäischeu;  sondern  sie  ist,  wie  durch  einen 
Ck>mpromiss,  zwischen  die  erste  und  zweite  Zeile  des  moabitischen 
Textes,  ihn  uuterbrechend ,  mitten  hineingeschoben. 

Die  Zeit  der  Inschriften  wird  sich  nur  nach  Auffindung  wei- 
terer Vergleichungspunkte  bestimmen  lassen.  Wir  erwähnten  schon, 
dass  die  Schrift;  etwa  das  :d  ausgenommen,  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  der  auf  dem  Denkmal  des  Mesa  habe.  Aber  wir  dürfen 
daraus  nicht  zu  viel  schliessen,  weil  wir  schlechterdings  nicht  wis- 
sen, wie  viel  oder  wenig  die  Moabiter  in  dem  Gebrauch  ihrer 
Schrift  sich  conservativ  gezeigt  haben.  Auch  in  Betreff  der  naba- 
täischen  und  sttdarabischen  Elemente  wissen  wir  zwar,  dass  sie  im 
Ostjordanlande  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben,  aber  nicht  von 
welcher  Zeit  ab.  Am  meisten  ist  uns  dies  bekannt  in  Betreff  ihres 
besondern  Verhältnisses  zu  Moab.  Nur  das  können  wir  sagen, 
dass  die  Inschriften  aus  einer  Zeit  stammen,  in  welcher  das  moa- 
bitische Element  noch  einer  starken  Selbständigkeit  genoss,  also 
vor  der  Zeit  der  im  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert  sich  voll- 
endenden nabatäischen  Herrschaft  in  jenen  Gegenden.  Wohl  aber 
kann  die  Inschrift  bedeutend  älter  sein.  Jedenfalls  ist  es  höchst 
merkwürdig  und  bedeutsam,  dass  wir  hier  auf  Einem  Schriftstück 
drei  verschiedene  Sprach-  und  Bildungs-Elemente  des  ältesten  Se- 
mitismus vereinigt  finden. 


1)  Mao    könnte  auch   vemrathen,    dass   in    den  4  südarabischen   Zeichen, 
welche    II  2   a   am    Ende    eigenthümlich    hat,    der  Zuwuchs   des    Volkes   dar 

^nfil  stecke,    welchen  11  hinter  "^l^t    darbietet     Doch  die    Beschaffenlieit  de 
Zeichen  scheint  das  nicht  au  bestätigen. 
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Zweiter  Bericht. 

Obiges  war  bis  auf  die  letzte  bessernde  Hand  vollendet  ond 
ich  wollte  nor  noch  Weniges  über  die  Frage  der  Aechtheit  hinxa- 
fügen,  als  ich  am  31.  Juli  dorch  Hm.  Lic.  Weser  neue  Mittheüan- 
geu  erhielt,  die  sofort  mit  zu  berücksichtigen  ich  in  mehrfacher 
Hinsicht  als  Pflicht  erkannte. 

Er  berichtet  von  drei  neuen  inzwischen  nach  Jerusalem  ge- 
brachten Urnen.  Alle  sind  mit  Inschriften  versehen,  deren  Copien 
er  beilegt,  nnd  die  sämmtlich  in  moabitischer  S<dirift  abgefftssi 
sind.  Er  bemerkt  dann  weiter :  ^yMassenhaft  sind  kleinere  seltsame 
Thonfiguren  herbeigebracht.  Wenn  ich  nur  nicht  durch  mein  Amt 
so  sehr  gefesselt  wäre,  so  würde  ich  einmal  hinüberreiten  nadi 
Moab  und  mir  dort  an  Ort  nnd  Stelle  die  Sachen  ansehen,  von 
denen  viele  gleich  in  Staub  zerfallen.  In  manchen  Urnen  sind 
Knochen ,  gänzlich  ausgefasert ,  gefunden ;  in  andern  soll  nach  Aus- 
sage des  Arabers  ein  Stoff  wie  Mehl  gewesen  sein.  Er  hatte  davon 
nichts  mitgebracht.  Die  Beduinen  durchforschen  erst  alle  die  Ur- 
nen,  ob  nicht  Geld  darin  ist,  und  leeren  sie  dabei  aus.^ 

Von  den  drei  „Urnen''  hält  Herr  Weser  zwei  mit  Recht  für 
Hängelampen.  Ihre  Höhe  beträgt  ungeAhr  9  Zoll.  Sie  sind  reich 
verziert.  Unten  ist  an  ihnen  ein  kegelförmig  sich  veikflnaDdes 
Stück  angesetzt,  das  nur  eine  kleine  nicht  aufs  Festhinstellen  des 
Ganzen  berechnete  Bodenfläche  zeigt  Oben  ist  eine  ringfiftndge 
Fläche,  an  deren  Rande  sieben  für  die'  Lampendochte  besäumte 
Löcher  angebracht  sind  und  aus  deren  Mitte  ein  Hals  zum  Bn- 
giessen  des  Oeles  hervorragt.  Die  Formen  beider  sind  verschieden. 
Beide  haben  Inschriften  von  je  zwei  rund  herumlaufenden  Zeilen, 
die  eine  (die  ich  III  nenne)  trägt  beide  Zeilen  auf  ihrem  mittleren 
HaupttheilC;  aus  der  andern  (IV)  tragen  Hals  und  Haupttheil  je 
eine  Zeile  und  es  sind  auch  auf  deren  unten  angesetztem  Theile 
einige  Buchstaben  angebracht.  Die  grössere  Vase  (V)  ist  15Vt  Zoll 
hoch.  Davon  gehen  6^/^  Zoll  auf  einen  zierlichen  Obersatz  mit 
zwei  Henkeln.  Dessen  unterer  Rand  ist  von  einer  kleineren ,  der 
untere  Haupttheil  des  Gefässes  von  vier  grösseren  Buchstabenreihen 
'  umlaufen.  Die  Halsinschrift  dieser  Vase  und  die  der  einen  Hänge- 
lampe sind  eingegraben :  alle  anderen  sind  Haut- Relief.  Die  Buch- 
staben ragen  etwa  eine  Linie  über  der  Fläche  hervor  und  sind  bis 
1^/^  und  2  Zoll  hoch,  letzteres  auf  der  Hängelampe;  welche  auf 
dem  Haupttheile  nur  Eine  Zeile  trägt  (Nr.  IV). 

In  paläographischer  Hinsicht  bereichem  die  Inschriften  unsere 
Kcnntniss  von  den  Eigenthümlichkeiten  der  moabitischen  Schreib- 
weise. Der  gemeinsame  Typus  lässt  sich  auch  hier,  sowohl  im 
Ganzen,  als  in  der  Bildung  einzelner  Buchstaben  wie  des  i,  i,  b 
wahrnehmen.  Auch  hier  wie  in  I  und  U  fehlt  dem  "^  durchgängig 
der  untere  Strich  nach  rechts,  der  ihm  auf  dem  Mesa-Denkmal 
durchgängig  eigen  ist.    Daneben   finden  sich  Unterschiede   sowohl 
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Yon  den  frOher  geftmdenen  Inschriften  I  nnd  II,  als  zwischen  den 
nengeAmdenen  seihst  Während  ferner  jene  —  I  and  n  —  in  aof- 
f&ntger  Annnth  (ihr  ungleich  kürzerer  sfldarabischer  Theil  ist  doch 
reicher  an  Zeichen)  nur  nngef&hr  die  Hälfte  der  Buchstaben  des 
moabitischen  Alphabets  aufweisen,  kommt  jetzt  eine  ganze  Anzahl 
Yon  Charakteren  hinzu.  Sie  lassen  sich  ft'eilich  zum  Theil  nach 
dem  vorliegenden  Material,  zumal  bei  noch  mangelnden  ganz  ge- 
nauen Abschriften,  nicht  sicher  bestimmen.  Diese  Schwierigkeit 
and  die  andere,  den  AnflBingsbuchstaben  der  rundumlaufenden  Zeilen 
herauszufinden,  steigern  sich  gegenseitig.  Hoffentlich  wird  es  mög- 
lich sein  bei  genauerer  Prüfung  der  Originale  irgend  ein  auch  in 
der  Schrift  hervortretendes  Kriterien  des  Zeileaanfangs  zu  ent- 
decken. 

Wir  lernten  im  ersten  Abschnitt  auf  einer  dort  abgebildeten 
Schalen-Inschrift  ein  von  links  nach  rechts  umgekehrtes  n  und  in 
der  einen  vierten  Zeile  der  Inschrift  H  die  gleiche  dreimalige  Um- 
kehrung des  12  kennen.  Unsere  nicht  ohne  Bedenken  gewagte 
AttfEBMSung  des  letzteren  Zeichens  wird  in  den  neuen  Funden  durch 
eine  eben  so  durchgreifende  und  unzweifelhafte,  als  sonderbare  und 
flberraschende  Erscheinung  bestätigt. 

In  der  den  Haupttheil  der  Urne  V  umlaufenden  vierzeiligen 
Inschrift  sind  nämlich  mit  durchgängiger  Consequenz  alle  von  links 
nach  rechts  umkehrbaren  Buchstaben,  soweit  wir  dies  verfolgen 
können,  wirklich  in  solcher  Weise  umgekehrt.  Von  den  noch  nicht 
bestimmbaren  Zeichen  moss  ich  freilich  absehen.  —  Ebenso  die 
kleinere  Halsinschrift  derselben  Nr.  V  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
normal  stehenden  m,  das  möglicher  Weise  verzeichnet  ist.  Dagegen 
erblicken  wir  auf  der  weiter  unten  abgebildeten  Inschrift  von  Nr.  IV. 
theils  abnorm,  theils  normal  gerichtete  Buchstaben.  Nur  Nr.  IH 
erscheint  als  frei  von  jener  Umkehrung. 

Aus  Nr.  y  gebe  ich  2f  Buchstabengruppen  als  Beispiele: 

=  ^:ii  n«^«  (Z.  2);  na*»  w  (Z.  3). 

Nur  in  Betreff  des  b  könnte  ein  Zweifel  sein,  ob  nicht  V 
dessen  normale,  III  hingegen  dessen  umgekehrte  Lage  zeige.  Jener 
Buchstabe  kommt  nämlich  hier  in  folgender  Buchstabengruppe,  und 
zwar  in  etwas  abweichenden  Formen^  zweimal  vor: 

Tyjwbo* 

a        h 

=  "^sbiD  ^y ,  worin  wahrscheinlich  das  in  der  Mesa-Inschrift  Z.  4 
sicher  zu  lesende  schwierige  ^bte  =  Feind  steckt  (Z.  D.M.6.  XXIV 
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258  f.,  441  ^).  Die  Form  a,  welche  das  b  zwischen  dem  tD  and  D 
hat,  kehrt  in  Z.  2  derselben  Inschrift  nochmals  wieder.  Eben  so 
findet  sie  sich  in  Nr.  lY,  woraus  freilich  für  unsere  Frage  nichts 
zu  schliessen  ist  Die  Form  b  gleicht  der  in  der  Mesa-Inschrift 
vorkommenden,  die  ich  nachstehend  mit  c  bezeichne,  nur  das  in 
jener  die  Rundui^  und  das  Auge  nach  der  Linken,  in  dieser  nach 
der  Rechten  zu  geht.  Dagegen  entspricht  die  unten  mit  d  be- 
zeichnete Form  des  b,  welche  in  Nr.  V  wiederholt  vorkommt,  grade 
hinsichtlich  der  Richtung  der  unterennRundung  der  Form  c. 

i    i 

^  d 

Trotzdem  glauben  wir  aus  der  sonst  durchgängigen  Beschaffen- 
heit der  Schrift  in  III  und  V  den  ziemlich  sichern  Inductions- 
schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  in  ihrer  Zeit  die  Form  a  für  das 
b  die  herrschende  geworden  war,  und  dass  V  nur  in  der  Absicht, 
diese  umzukehren,  diesmal  unabsichtlich  auf  die  ältere  Form  zu- 
rtlckgriff.  Jene  ältere  Aenderung  in  der  Form  des  b  scheint  fast 
wie  das  Zeichen  einer  frühen  Hinneigung  zu  dem  willkübrlichen 
Spiel  mit  der  Gestalt  der  Buchstaben  zu  sein,  wie  es  in  Nr.  V 
als  bizarre  Mode  uns  entgegentritt.  (Ueber  phoenizische  Analoga 
vgl.  Gesen.  Mon.  p.  59.  290.  293.)  Vielleicht  bot  dazu  ein  friherer 
Gebrauch  der  bustrophedontischen  Schreibung,  die  wir  ja  auch  auf 
einigen  himjarischen  Inschriften  antreffen,  den  ersten  Anlass  ge- 
geben. Denn  dabei  fand  ja  in  den  Zeilen ;  welche  von  links  nach 
rechts  geschrieben  wurden,  regelrecht  ganz  diejenige  Umkehrong 
der  Buchstaben  statt,  welche  in  Nr.  V  auf  die  Schreibung  von 
rechts  nach  links  durchgängig  übertragen  ist. 

Einen  Einfluss  jener  bizarren  Mode  erkennen  wir  in  der  einen 
vierten  Zeile  der  Inschrift  IL  Noch  bizarrer,  weil  principloser, 
erscheint  die  Mode  in  Nr.  IV.  Denn  trotz  des  geringen  Umfangs 
der  Inschrift  begegnen  uns  dort  «  und  nach  Obigem  wahrschein- 
lich auch  b  in  normaler,  n  in  umgekehrter,  n,  *^,  0  und  «^  sowohl 
in  normaler  als  in  umgekehrter  Gestalt. 

Diese  Inschrift  IV  ist  die  einzige  unter  den  neugefundenen, 
welche  ich  im  Zusammenhange  zu  lesen  vermag.  Ich  gebe  hier 
eine  Abschrift,  Transcription  und  Uebersetzung  derselben.  Die 
beiden  Buchstaben,  von  denen  im  Original  grade  der  eine  unter 
dem  andern  steht  und  von  denen  ab  Herr  Weser  seine  Abschrift 
begonnen  hat,  sind  in  Z.  1  das  erste  «,  in  Z.  2  das  *i. 

1)  Treffend  hat  dazu  Dr.  Kaempf  zuerst  "^^^  =  Sturzpelican  (  Kara- 
Q^XTTff)  verglichen,  nur  dass  er  mit  Unrecht  gradezn  an  eine  Vergleichung  der 
Feinde  mit  diesen  Vögeln  dachte.  Vielmehr  ist  daraus  nur  auf  die  Gmndbedeo- 
toDg  der  Wurzel  ,^ch  feindlich  auf  Jemanden  stünen^  au  tohliessen.  So  mit 
Recht  Dr.  Ginsbnrg. 
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r°P$Wr^JA_H=lVX3F 

«n:^5  «na?  Tihb  115» 

Geschenk  fGür  Rösch   ~   «n^  d  «na?. 

Es  hahe  GefBilleii  und  Freade  (dein  Herz)  an  der  Gabe  deines 
Freundes. 

Man  erwartet  "nTy.  Aber  das  (umgekehrte)  :d  am  Ende,  das 
eben  so  in  V  wiederholt  vorkommt,  scheint  mir  unzweifelhaft  Man 
könnte  Mis*^  pnnctiren  („es  habe  Gefallen  und  Freude  an  der  Gabe 
dein  Freund'Oi  &ber  das  befriedigt  sachlich  nicht.  Die  Ergänzung 
des  y:h  hat  wenigstens  ein  Analogen  in  der  des  '^^'^^^  1  Sam.  24, 
11,  wo  man  das  vermisste  Wort  in  den  Text  zu  setzen  schwerlich 
berechtigt  ist.  Dem  Hieronymus  haben,  dass  es  zu  ergänzen  sei, 
seine  jüdischen  Lehrer  richtig  gesagt. 

Der  Boden  desselben  Gefässes  zeigt  um  seinen  verhältniss- 
mässig  kleinen  Umkreis  herum  die  4  Buchstaben  '^'^sia  (=  „mein 
Werk'O  und  innerhalb  eines  noch  kleineren  concentrischen  Kreises 
ein  n,  was  wir  als  die  Chiffre  des  Ktlnstlers  betrachten. 

Zu  Obigem  fQge  ich  noch  einige  Bemerkungen  hinzu.  Der 
Name  isi  (=  )DM1)  findet  sich  auch  auf  der  ersten  Inschrift  von 
Kora.  Die  Lesung  mit  dem  Artikel  =  ,;dem  Häuptling^^  (Scheich) 
ist  mir  weniger  wahrscheinlich:  es  stände  doch  wohl  der  Name 
dabei.  —  Man  könnte  geneigt  sein  das  b  nach  Analogie  des  sog. 
b  autoris  zu  fassen,  also  „Geschenk,  welches  Rösch  der  Gottheit 
weiht".  "T^^  als  Anrede  an  diese  wäre  nicht  unerhört.  Nicht  nur 
heisst  Abraham  in  der  Bibel  und  bei  den  Muhammedanern  „Freund 
Gottes'^  sondern  selbst  n^  und  nn^  stehen  vom  analogen  Ver- 
hältniss  in  phönicischen  Eigennamen  wie  lpb»n  (=  ^pbcMM), 
nDb73n  (Z.  D.  M.  G.  XVni,  63),  n^bann«  (vgl.  das  hebr.  n-^n«). 
Dagegen  spricht  aber  dies,  dass  die  Construction  von  b  in^ 
kaum  anders  als  die  von  b  inj  verstanden  werden  kann.  'Eher 
wäre  ^n  Gottesname.  Der  schenkende  Freund,  dessen  Name 
irgendwo    angedeutet    sein    muss ,    ist   meiner    Ansicht    nach    der 

durch  die  Chiffre  A  bezeichnete  Künstler.  —  Das  niM  wird 
überall,  wo  es  vorkommt,  mit  b  construirt;  um  so  weniger  kann 
letzteres  hier  hinter  nnn,  ob  man  gleich  nach  Analogie  des  häufi- 
geren nX3«)  ein  n  erwartet,  auffallen.  —  KO»  als  gleichbedeutend 
mit  nfiitDTa  findet  sich  eben  so  2  Chron.  17,  IL 

Die  zweimalige  Zusammenstellung  von  3  Gutturalen  am  Ende 
von  Z.  2  (mit  dazwischen  geseiltem  gleichfalls  rftthselhaften  3) 
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bestätigt  unsere  Aoffassung  der  analogen  Erscheinangen  in  dem 
ersten  Abschnitt.  In  gleicher  Weise  folgen  anch  in  V  3  KMn  und 
in  y  5  yn»  auf  einander.  Wahrscheinlich  ist  endlich  aoch  in 
III,  das  9»^  welches  auf  das  oben  angeführte  "^Dbv:  by  folgt  und 
mit  dem  Nachfolgenden  sich  nicht  verbinden  lässt,  als  gleichartig 
zu  betrachten. 

Die  Fachgenossen  werden  es,  wie  ich  hoife,  billigen,  dass  ich 
die  obigen  Mittheilungen  nicht  bis  zum  Eingang  genauerer  Abschrif- 
ten und  Zeichnungen,  obgleich  es  sich  dabei  vielleicht  nur  um 
wenige  Wochen  gehandelt  hätte  und  mir  selbst  der  Aufschub  will- 
kommen gewesen  wäre,  zurückgehalten  habe.  Denn  die  Heraus- 
gabe unserer  Zeitschrift  durfte  nicht  länger  vorzögert  werden.  Bis 
zu  der  des  folgenden  Heftes  aber  würde  ein  Vierteljahr  verstreichen 
und  inzwischen  böte  sich  kein  anderes  litterarisches  Organ  dar,  um 
diese  Mittheilungen,  die  doch  so  manches  Neue  und  zu  gemein- 
schaftlicher weiterer  Untersuchung  Auffordernde  darbieten,  an  den 
Kreis  der  sich  dafür  Interessirenden  in  den  deutschen  Landen  und 
darüber  hinaus  gelangen  zu  lassen.  Auch  anderen  Forschem  wird 
sich  übrigens,  wie  mir  selbst,  die  höchst  dankenswerthe  Sorgfalt^ 
welche  Herr  Weser  trotz  aller  Eile  in  seinen  Abschriften  bewiesen 
hat,  durch  innere  Kennzeichen  bestätigen,  so  dass  das  von  ihm 
dargebotene  Material  keineswegs,  als  zu  unsicher  für  die  wissen- 
schaftliche Untersuchung,  verschmäht  werden  kann. 

Eben  so  werden  diejenigen,  welche  meiner  Darstellung  auf- 
merksam gefolgt  sind,  mir  darin . beistimmen ,  dass  bei  den  Vasen 
und  ihren  Inschriften  an  schlaue  Antiquitäten-Fabrikate  jerusalcmi- 
tanischer  Industrie-Ritter  (denn  die  Möglichkeit  solcher  Productionen 
bei  den  Beduinen  der  Wüste  ßlllt  von  selbst  weg)  nicht  gedacht 
werden  kann.  Ich  weise  hier  besonders  zurück  auf  die  Schluss- 
bemerkungen meines  „ersten  Berichtes."  Selbst  die  Seltsamkeiten 
und  Wunderlichkeiten,  die  uns  entgegentreten,  waren  der  Art,  dass 
ein  Fälscher  nicht  auf  sie  gerathen  wäre.  Eine  im  Ausdruck  so 
gewählte,  so  höchst  einfache  und  dabei  doch  mehrere  Schwierig- 
keiten bergende  Lampeninschrift,  wie  die  oben  erörterte,  wird  ein 
solcher  nicht  zu  Stande  bringen. 

Zu  meinen  eigenen  positiven,  wenn  auch  vorsichtig  beschränk- 
ten Deutungen  bin  ich  nicht  ohne  absichtlich  geübte  wiederholte 
Skepsis  gelangt  Eher  als  an  moderne  Fälschung,  Hesse  sich  an 
werthlose  apokr]rphische  Produkte  der  ersten  Jahrhunderte  nach 
Christo  denken.  Aber  die  Voraussetzung  sinnloser  gnostischer 
Zauberformeln  scheiterte  an  der  durchsichtig  verständigen  Anlage 
der  zuerst  gefundenen  Vasen-Inschriften.  Auch  der  Versuch,  die 
geschilderten  auffälligen  Sonderbarkeiten  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  dass  wir  aus  jenem  Zeitiiltcr  handwerksmässige  verständ- 
nisslose  Nachbildungen  älterer  Typen  vor  uns  hätten,  hat  sich  mir, 
je  genauer  ich  das  Einzelne  untersuchte,  um  so  mehr  als  haltlos 
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ergeben.  Technische  Untersnchnng  der  Originale  oder  aach  sorg- 
fältiger Abdrücke  durch  Sachverständige  wird  uns  das  Urtheil  über 
die  Reste  der  Töpferkunst;  durch  welche  Moab  einst,  wie  wir 
sehen,  berühmt  war,  ermöglichen.  Mögen  die  Funde  sich  mehren 
und  mögen  die  europäischen  Consulate  einmüthig  und  nachdrück- 
lich, so  viel  in  ihren  Kräften  steht,  Sorge  trägen,  dass  sich  auf 
dem  der  Barbarei  verfotllenen  Boden  nicht  ähnliche  unersetzliche 
Verluste  für  die  Wissenschaft  wiederholen  wie  der,  welchen  sie 
durch  die  Zertrümmerung  des  Mesa-Denkmals  erlitten  hat. 

Halle,  d.  3.  Aug.  1872. 


Nachschrift. 

Nachdem  die  vorstehenden  beiden  Berichte  am  5.  d.  M.  dem 
Herrn  Redacteur  der  Zeitschrift  zugeschickt  worden  waren,  erhielt 
ich  durch  die  Güte  eines  Freundes  die  Nummern  47,  51  und  52 
der  diesjährigen  Londoner  „Academy*^  (vom  1.  Mai,  vom  1.  und 
vom  15.  Juli).  Hierdurch  finde  ich  mich  zu  einem  Nachtrag  ver- 
anlasst, weil  dort  nach  der  Darstellung  zweier  achtungswerther 
Gelehrten  der  Buchhändler  Her  Shapira  in  Jerusalem,  der  nach 
einer  telegraphisch  erlangten  Mittheilung  der  Besitzer  der  oben 
beschriebenen  moabitischen  Alterthümer  ist,  in  einem  sehr  bedenk- 
lichen Lichte  erscheint  Wer  von  jenen  Nummern  etwa  nur  47 
und  52  zu  Gesichte  bekommt,  muss  ihn  für  einen  abgefeimten  Be- 
trüger und  Inschriftenfälscher  halten.  Dazwischen  in  Nr.  51  giebt 
freilich  derselbe  Gelehrte,  der  vorher  die  sehr  nachdrückliche  An- 
klage erhoben  hat,  ihm  eine  noch  nachdrücklichere  Ehrenerklärung. 
Auf  Grund  mehrfacher  gewichtiger  Zeugnisse,  unter  welchen  das 
persönlich  abgegebene  des  evangelischen  Bischofs  ist,  wird  die 
bewährte  Rechtschaffenheit  des  Beschuldigten  gerühmt  Er  hat  in 
einem  bestimmten  Falle  selber  den  vortheilhaften  Verkauf  eines 
Steines  abgelehnt,  weil  die  Aechtheit  seiner  Inschrift  ihm  zweifel- 
haft sei.  Er  soll  also  in  Betreff  der  von  dem  Referenten  ihm  in 
Nr.  47  aufgebürdeten  wiederholten  Fälschungen  entschieden  als  der 
Betrogene,  nicht  als  der  Betrüger  dastehen. 

lYotz  dieser  Retractation  wird  sich  vermuthlich  speciell  auch 
wegen  des  Namens  ;,Shapira^^  bei  manchen  ein  Argwohn  an  die 
moabitischen  Funde  heften.  Für  Sachkundige  wird  aber  dadurch 
das  Gewicht  der  Kennzeichen  nicht  entkräftet  werden,  die  ich  für 
die  Aechtheit  der  5  Umeninschriften  geltend  gemacht  habe.  Auch 
in  lU  und  V,  obgleich  ich  sie  nach  den  mir  vorliegenden  Copien 
nicht  im  Zusammenhange  zu  lesen  vermag,  sind  schon  die  paläo- 
graphischen  Eigenheiten  und  die  dort  wiederkehrenden  Gruppen 
der  Gutturalen  von  der  Art,  dass  ein  Fälscher  schwerlich  auf  der- 
gleichen verfallen  wäre.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  kleinen  Schalen- 
Inschrift  vs^ficn.    In  Beti-eff  der  massenhaft  herbeigebrachten  „kleinen 
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ThoDfignren"  w&re  eher  eine  YervielfUtigang  Dach  einigen  vorliegen- 
den Originalen  denkbar,  aber  einen  hinreichenden  Omnd  audi 
nnr  für  solche  Annahme   vermag  ich   bis  jetzt  nicht  zn  entdecken. 

Wer  im  Morgenlande  gelebt  hat;  weiss,  zu  wie  rafSnirtem  Be- 
trüge manche  Orientalen  eine  oberflächliche  BerQhrung  mit  enropfti- 
icher  Caltur  zn  benutzen  verstehen.  Ich  kenne  auch  ans  Er&hrang 
die  Neignng  der  menschlichen  Natur,  trotz  aller  Wamongen  sich 
hintergehen  zn  lassen.  Ich  bin  dreimal  in  den  Fall  gekommen, 
Nestorianer  zn  entlarven,  welche,  die  deutsche  GntmOthigkeit  au- 
beutend,  mit  grossartig  betrügerischer  Bettelei  nnser  Vaterland 
durchzogen.  Der  erste  von  ihnen,  Namens  Badal,  kam  nach  Bonn 
mit  einem  Haufen  glänzender  Zeugnisse  und  Empfehlungen  von 
einem  Ober-Präsidenten »  von  mehreren  Geueralsuperintendenten, 
Pastoren  und  Orientalisten.  Sein  damaliger  Haupt-Protector ,  ein 
nicht  bloss  am  Rhein  hochgeachteter  Mann,  ist  mein  Zeuge,  dass 
ich  mittelst  weniger  Fragen  den  erschwindelten  Roman  des  BetrOgers 
aufdeckte. 

Ich  sage  dies  selbstverständlich  nicht  in  der  Meinung)  als 
könnte  ich  nicht  auch  selber  hintergangen  werden,  sondern  um  ohne 
den  Verdacht  einer  ailzuleicht  zu  betrügenden  Gutmüthigkeit  das 
aussprechen  zu  dürfen,  was  ich  auf  Grund  der  bezeichneten  Artikel 
in  der  „Academy"  auszusprechen  für  Pflicht  halte.  Es  ist  die 
Warnung  durch  den  gerechten  Unmuth  über  widerwärtige  und  irro- 
ffthrende  Fälschung  nicht  in  eine  Art  von  Leichtgläubigkeit  der 
Skepsis  zu  gerathen.  Gewiss  muss  man  vor  Leuten,  wie  vor  des 
durch  den  Herrn  Freiherm  von  Maltzan  entlarvten  jüdischen 
Kupferschmidt  in  San%  auf  der  Hut  sein ,  welcher  vorliegende  Ma- 
ster himjarischer  Inschriften  mit  leicht  täuschender  Geschicklichkeit 
nachbildet.  Aber  man  darf  es  darum  nicht  als  gleich  leicht  an- 
sehen, ganz  neue  Inschriften  zu  fabriciren,  wie  die  Gaulitana, 
gegen  die  Anfangs  ein  diplomatischer  Verdacht  entstand,  oder  die 
des  Mesa;  von  welcher  ein  ausgezeichneter  Forscher  argwöhnte,  sie 
sei  nach  den  Vogüe*schen  Schrifttafeln  von  einem  Juden  in  Jeru- 
salem geschniiedet.  Wenn  die  Academy  ihr  erstes  hartes  Urtheil 
nber  Hrn.  Shapira  berichtigt  und  von  ihm  einen  Zug  nicht  bloss 
der  Rechtschaffenheit,  sondern  auch  der  skeptischen  Vorsicht  gemeldet 
hat;  so  dürfte  sie  vielleicht  wohl  thun,  auch  ihr  Urtheil  in  Betreff 
der  Inschriften,  hinsichtlich  deren  er  jetzt  der  Betrogene  sein  soll, 
zu  revidireu.  Es  könnten  doch  möglicher  Weise  werthvolie  Sachen 
darunter  sein.  Ich  behaupte  nicht,  sondern  ich  bitte  nur  um  ge- 
naue, gewissenhafte  Prüfung  und  um  Angabe  positiver  Momente, 
die  auch  dem  Leser  einigermassen  ein  eigenes  Urtheil  ermöglichen. 

Wenn  solche  zum  Erweis  der  Unächtheit  aller  der  InschrifteUi 
welche  die  Academy*  hinter  einander  als  unächt  bezeichnet  hat, 
wirklich  vorhanden  sein  sollten,  so  hat  sie  dieselben  wenigstens  in 
Betreff  keiner  einzigen  in  irgend  genügender  Weise  mitgetheilt. 
Ein  hinreichender  Verdachtgrund  wäre  es  allerdings,  wenn  die  ersten 
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Zeilen  der  einen  Inschrift  wirklich  den  117.  Psalm  enthielten, 
aber  —  »they  are  said  to  contain'M  Also  vielleicht  nur  ein  ahen- 
tenerlicher  jemsalemitanischer  Einfall,  wie  der,  dnrch  welchen  die 
von  mir  in  dem  ersten  Bericht  erwähnte  Zeitungsente  von  der 
Moses-Inschnft  in  Moab  ausgebrütet  wurde.  Dabei  kann  das  Sub- 
strat solcher  Einfälle  recht  wohl  acht  sein,  z.  ß.  die  angebliche 
Moses-Inschrift  eine  wirkliche  nabatäische  Grabschrift.  Die  6  Zeilen 
derselben  sollen  freilich  der  Academy  zufolge  identisch  mit  den 
4  Zeilen  deijenigen  sein,  welche  der  der  Epigraphik  zu  frflh  ent- 
rissene Dr.  Levy  in  dieser  Zeitschr.  XXV  429  ff.  erklärt  hat  — 
also  eine  Fälschung.  Aber  die  Differenz  mancher  Zeichen  wird 
zogegeben  und  jeder  weiss,  wie  ähnlich  oft  in  den  stabilen  Formeln 
eine  Inschrift  der  andern  sieht.  Ein  Non  liquet  dürfte  also  wohl 
noch  gestattet  sein,  zumal  dem  gelehrten  Berichterstatter  in  dem- 
selben Artikel  eine  sehr  starke  Uebereilung  unterläuft,  die  er  in 
Nr.  51  zurücknimmt,  um  gleich  eine  neue  hinzuzufügen,  indem  er 
schreibt:  „Die  Inschriften-Fälschung  in  Jerusalem  scheint  grössere 
Dimensionen  anzunehmen,  denn  eine  neue  Inschrift  von  12  Zeilen 
ist  entweder  in  neuen  Charakteren  abgefasst  (obgleich  einige  naba- 
täisch  sind),  oder  wahrscheinlich  eine  Fälschung".  Worauf  grün- 
det sich  nun  dies  rasche  Urtbeil,  da  doch  schon  Dr.  Levy  a.  a.  0. 
auf  „befremdende  Eigenthümlichkeiten"  einer  transjordanischen  naba- 
täischen  Inschrift  aufmerksam  machte?  Ebenso  werden  in  Nr.  52 
zwei  Inschriften  kurzweg  als  „at  all  appearence  forgery"  bezeichnet; 
während  bei  so  wichtigen  Dingen  es  sich  doch  wohl  lohnte  die  Art 
der  Gründe  wenigstens  kurz  anzudeuten,  worauf  sich  der  starke 
„Anschein  der  Fälschung"  stützt. 

Gewiss  würde  unsere  Zeitschrift  gern  bereit  sein,  auch  einen 
eingehenderen  Artikel ,  der  eine  Inschrift  als  in  Jerusalem  gefälscht 
überzeugend  nachweist,  aufzunehmen  ^).  Denn  solche  Unter- 
suchungen sind  nothwendig  und  förderlich.    Mit  Recht  hat  Franz  in 


1)  Ein  dankenswerthes  Vorbild  solcher  Untersachungen  findet  sich  z.  B. 
in  dieser  Zeitschr.  XXIJl  164 — 156.  Bort  hat  Gildemeister  mit  mathema- 
tischer Sicherheit  nachgewiesen,  dass  die  phonizische  Stierinschrift  von  Verona 
in  corrupter  Weise  nach  der  von  Palermo  nnd  diese  wiederum  mit  sklavischer 
Abhängigkeit  nach  der  Inschrift  von  Marsala  fabricirt  worden  ist.  Letztere  ist 
zweifellos  acht  und  die  Grabschrift  eines  phönizisches  Töpfers  Namens  Makor 

('ni&'^tl  ^p^)i  der  ein  reicher  und  angesehener  Mann  gewesen  sein  muss, 
wenn  die  treffliche  Belicfgruppe  von  Marsala ,  die  einen  von  zwei  jungen  Ld- 
wen  Überfallenen  Stier  darstellt,  seinem  Grabe  angehörte.  Dafür  aber  sprechen 
erhebliche  Wahrscheinlichkeitsgründe  (vgl.  R.  Schöne's  Bemerkungen  darüber 
in  der  ärchäol.  Zeitung  von  1H51,  wo  Tafel  51  sich  eine  Abbildung  der  Gruppe 
findet).  Schon  durch  die  nachgewiesene  Fälschung  fällt  die  fdr  manche  Mytho- 
logen  vielleicht  lockende  Deutung  von  dem  Grabe    „Mithra's  des  Schöpfers" 

(^lif«!!  "nnü),  wozu  sich  Schröder  (Phöniz.  Spr.  S.  252  f.)  durch  ügdulena 
hat  verleiten  lassen.  Denn  die  einzigen  scheinbaren  Gründe  dafür  waren  das 
wiederholte  Vorkommen  der  Inschrift  und  der  Miniatur-Charakler  des  Stieres 
von  Palermo. 


416  SMoUmarmy  neue  MoaJbüieehe  Funde  und  RäthmL 

seiner  griechischen  Epigraphik  einen  ganzen  Abschnitt  aber  unter- 
geschobene Inschriften  und  Gresenias  hat  in  seinen  MonumentiB 
(p.  247  SS.)  eine  ihm  selbst  widerfahrene  Tänschung  verewigt  Aach 
fflr  die  neaerschlossene  moabitisehe  Epigraphik  ist  Vorsicht  and 
Skepsis  sehr  am  Ort,  doch  ein  festina  lente  dürfte  der  letzteren 
nicht  ohne  Grand  zazarafen  sein.  Denn  die  Möglichkeit  zahlreicher 
neuer  Funde  ist  nicht  von  vornherein  zu  bezweifeln.  Seit  der  Ent- 
deckung des  Mesa-Denkmals  sind  die  Beduinen  gefährliche  aber 
nichtsdestoweniger  nfltzliche  Handlanger  der  Wissenschaft  geworden. 
Dass  sie,  seit  sie  wissen,  dass  sie  Geld  dafür  bekommen,  die  WOste 
nach  Inschriften  durchstreifen,  die  Fundorte  aber  geheim  zu  halten 
suchen  oder  falsch  angeben ,  das  wird  jedem ,  der  sie  kennt ,  be- 
greiflich sein.  Eben  so  leicht  erklärt  sich  die  Geschicklichkeit 
jerusalemitanischer  Händler  in  der  Ausbeatung  jenes  Eifers.  Ich 
bemerke  schliesslich,  dass  auch  die  erwähnte,  in  dieser  Zeitschrift 
(XXY  a.  a.  0.)  erörterte  Inschrift  nach  Warren's  Angabe  darch 
einen  geldgierigen  Sohn  der  Wüste  in  Papier  abgeklatscht  wor- 
den ist. 

Halle,  d.  10.  Aug.  1872. 


Schlussbemerkung.    Heute  erhalte  ich  durch  H.  Weser 
die  Inschriften  II — Y  im  Facsimilc,  I  war  wohl  schon  bei  der  ersten 
Sendung  mittelst  Durchzeicliuung  hergestellt.     II  zeigt  in  Z.  1  statt 
des  *«  in  *t^n  and  in  Z.  3  zu  Anfang  zwischen   i   und  TD  dis  tob 
rechts  nach  links  umgedrehte  73:  an  letzterer  Stelle   wäre  das  9 
ausgefallen.     In   beiden  Fällen    hat  aber  I  das  Richtige.      In  II  3 
fehlt  der  Ilaken  das  1  in  nn«);  das  D  in  ^nu)D73  ist  normal.     Im 
Uebrigen  habe  ich  lediglich   die   wesentliche  liichtigkeit  der  ersten 
Copien  zu  constatiren.  —  Zugleich  erhalte  ich  die  die  Grösse  des 
Originals  wiedergebende  Abzeichnung  einer  nackten  weiblichen  Thon- 
ligur  von  0,82  Meter  Höhe,  mit  halbmondförmigem  Diadem  auf  dem 
Kopfe,  darin  die  zierlichen  Buchstaben  nTarbK.  Dies  wäre  als  st.  constr. 
=  „Gottheit  des  Volkes"  oder  wahrscheinlicher  =  „Gottheit  der  Ver- 
einigung" (=  n*in;23y  nach  meiner  Deutung  des  Wortes).    'Ummath 
oder  'Ammath  könnte  aber  auch  Name   der  Göttin  sein  (vgl  bfic 
pn  in  m.  „Eschmunazar"  S.  143).     Ich  erinnere  an  den  gleichlau- 
tenden Ort  Jos.    19,    30  (liXX  '/ififia)    und  an  den  karthagischen 
Namen  bs^ariTay.    Sollte  auch  -jiTay  ^arab.  und  bei  den  LXX  W^i^«V) 
zu  combiniron  sein?  —   Schon  vorher  hatte  ich  die  Inschrift  eines 
VI.  Tliongefässes  erhalten. 

Halle,  d.   18.  August  1872. 

Konstantin  Schiottmaun. 
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Himjarische  Inschriften 

erklärt  von 

Franz  Praetorias. 

Hierzu  acht  lithognphirte  Tafeln. 

Die  neuen  bimjarischen  Inschriften,  welche  in  letzter  Zeit  der 
D.  M.  G.  theils  durch  H.  vonMaltzan  theils  durch  Vermittelung  yon 
W.  Wright  zugesandt  worden,  waren,  wie  bereits  früher  ähnliche 
Sendungen,  an  Levy  Behufs  einer  Veröffentlichung  abermitteit  worden. 
Leider  wurde  er  durch  den  Tod  hieran  verhindert.  Was  sich  in 
seinem  Nachlasse  an  bimjarischen  Originalen,  Abklatschen  und  Ab- 
güssen vorgefunden  hat,  übergebe  ich  hiermit  der  Oeffentlichkeit, 
ausgenommen  einige  Münzen  deren  Legenden  fast  völlig  verschwun- 
den sind.  Von  Levy's  Hand  liegen  mir  zwei  nur  zum  Theil  be- 
schriebene Bogen  (durchaus  Brouillon)  vor.  Levy  schreibt:  „Ich 
beschränke  mich  bei  der  Veröffentlichung  für  diese  Zeitschrift  dar- 
•  aufy  die  Anfertigung  der  Lithographien  zu  überwachen,  die  In- 
schriften zu  umschreiben  und  höchstens  hin  und  wieder  auf  Paral- 
lelen in  bereits  vorhandenen  Inschriften  zu  verweisen/^  Dem  ent- 
sprechend besteht  der  übrige  Inhalt  der  beiden  Bogen  nur  aus 
Transcription  und  einigen  angezogenen  Parallelstellen,  ganz  selten 
findet  sich  eine  andere  Verweisung.  Ich  habe  im  Folgenden  Pa- 
rallelstellen und  Verweisungen  Levy's  überall  angemerkt,  auch  da 
wo  ich  sie  für  unrichtig  hielt. 

I. 

„Ä  white   marble   slab  from  Aden,    2  feet  long   by  1  foot  8 
inches  high.^^     Liegt  im  Abklatsch  vor  ^). 

I  Danni  |  latn«  |  ans  i. 

«na  I  naa«  |  "»t  |  an"«  2. 

p-tnTa  I  ppöm  |  i  3. 

pTab«  I  öpwn  I  lasiD  4. 

i7aniö73tt3n  |  nnfi'm  |  in  5. 

_  n«Tniin  6. 

1)  Mehrere  Monate  nach  Beendigung  und  Einsendung  dieses  Aufsatzes  er- 
hielt ich  das  Heft  Fövrier-Mars  1872  des  Journal  asiatique,  welches  die  Hal^vy- 
schen  Inschriften  enthält,  die  indess  leider  höchst  flüchtig  und  fehlerhaft  copirt 
sind.  Unsere  Inschrift  findet  sich  auch  bei  Halivy  und  zwar  an  letzter  Stelle 
(686);  sie  hat  bei  H.  nicht  weniger  als  acht  Fehler! 

Bd.  XXVI.  21 
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Diese  Inschrift  ist  voILvon  nicht  anbedeatendcn  Schwierigkei- 
ten^  za  deren  Lösung  wir  mehrere  andere  auch  noch  nicht  genügend 
erklärte  Inschriften  herbeiziehn  müssen,  und  auch  so  wagen  wir  es 
nicht  unsere  Erklärung  überall  mit  dem  Gefühl  völliger  Sicherheit 
hinzustellen.  —  Die  Inschrift  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Grut  I 
=  Fr.  III  ==  Hai.  III  welche  Inschrift  folgendennassen  lautet: 

I  nnb«  I  nn  |  -»bya«  |  innyiöi  |  DbbDin:?     l. 
a  I  Dbip  !  nnb«  |  bs^m  i  Q«2n  |  •»in-'sm  |  i«a    2. 

i»^ai  ;  pwn^  I  Ki^n  I  ni"  |  iTsnna  \  ppiom  |  i»n    3. 

"nma  I      4. 

In  beiden  Inschriften  ist  das  erste  Yerbnm  iK^n ,  vorhergehen 
in  beiden  die  Subjekte  desselben  welche  in  Crut.  I  sind  'Abdko- 
läl  und  seine  Gattin  (oder  seine  Genossenschaft)^  die 
Herren  des  Hauses  der  Iläht  ...  und  ihre  kräftigen 
Söhne  und  Hala-Iläht  Qawwäl  ^).  In  nnsrer  Inschrift  ge- 
hören zu  iKnn  als  Subjekte  zwei  Personen  mit  je  zwei  Namen 
•jitn«  :inn  und  an»^  Daai  welche  beiden  Personen  durch  die  Ap- 
position n3!Ui  "«n  näher  bestimmt  sind.  Die  beiden  ersten  Namen 
lassen  sich  aus   den   entsprechenden  arabischen  Wurzeln  ^^  and 

^y^a^  leicht  erklären;  i^nM=r^^yci^{  der  Feste,  über  die  Aus- 
sprache von  yn^  hingegen  kann  man  schwanken;  da  die  Mimation 


)    6 


fehlt,    so   ist  es  vielleicht   =  f>ü  oder   ^^s^,   der  Freudige, 

Glänzende,   vielleicht  der  Erfreuende.     Schwieriger  hingegen 
zu  erklären  sind  die  beiden  anderen  Namen  :in*>  D^si.    In  Dnai  hatte  * 
der  Verfertiger  der  Inschrift   für   das   zweite  n   zuerst  irrthümlich 
angefangen   ein  12   einzugraben,   welches   er  dann  in  n  veränderte; 


G    i. 


der  Name  oaiT=s-'L3  der  Abwehrer.     Paläographisch  bemer- 

kenswerth  ist  hier  noch  der  stark  und  viel  gewundene  innere  Zug 
des  n.  an'»  ist  offenbar  ein  vom  Imperfektum  abgeleiteter  Name 
wie  wir  deren  bereits  zahlreiche  im  Himj.  kennen;  es  liegt  hierbei 

am  nächsten,   an  die  Wurzel  ^b*  zu  denken,   also  -,  ».ä-j  der  Ge- 

krönte,  wenn  es  nicht  bedenklich  schiene  diese  im  Arabischen 
freilich  sehr  gebräuchliche  ursprünglich  persische  Wurzel  im  Him- 
jarischeu  anzunehmen.  Ich  weiss  indess  keine  bessere  Ableitung 
beizubringen.  —  Es  folgen  die  beiden  Worte  nsn«  •'T.  In  "»"i  ha- 
ben wir  hier  zum  ersten  Mal   sicher  belegt  den  Nominat.  masc. 

1)  Hala-Iliiht  (od.  Ilahut)  bedeutet  wohl  er  hat  die  lUht  (oder 
die  Götter)  erhoben,  gepriesen  (rad.  153^).  Qawwäl  ist  wahrschein- 
lich ein  zweiter  Eigenname  desselben  Mannes;  möglich  ist  es  indess  auch   dass 


Oo- 


oblp  gleichbedeutend  ist  mit  J^  Fürst,    das  in  den  Inschriften   bbber  nur 
delectiv   bp   gefunden  IsU 
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plur.  des  himjarischen  substantivischen  die  Kisbe  nmscbreibenden 
DemonstratlTs,  sing.  msc.  "t,  fem.  riT  *).  ■'i  ist  formell  Status  con- 
strnctus,  bei  dem  eigenthflmlichen  Gebrauch  dieses  *T,  ni,  *«n  wird 
man  zweifeln  können ;  ob  der  Status  absolutus  von  "^"i  Oberhaupt 
gebräuchlich   ist;    man  kann  übrigens  aus   *«n  leicht  abstrahireO; 

dass  derselbe  y^  (f^*^)   l&aten  würde.     Es   ist   an   und  fbr  sich 

wahrscheinlich  dass  auch  der  Accusativ  masc.  plur.  -^"i  heissen 
würde,  und  in  der  That  glaube  ich  jetzt  auch  diesen  belegen  zu 
können ,  nachdem  ich  ihn  früher  einmal  übersehen  habe.  Ich  habe 
nämlich  in  meinen  Beiträgen  ')  S.  12  den  Schlusssatz  der  Inschrift 
XXIX  ^)  folgendermassen  übersetzt :  „Und  es  hat  sich  anempfohlen  ^) 
Sadakdakar  der  Macht  des  Sin  von  Alam  und  des  'Attar  seines 
Vaters  und  der  Göttinnen  seines  Heiligthums  Alam  und  der  Götter 
und  Göttinnen  dieser  Stadt  Sabota:  Sich  selbst  und  sein  Ansehn 
und  seine  Kinder  und  sein  Besitzthum  und  den  Glanz  seines  Auges 
und  das  Gedächtniss  seines  Herzens  (d.  h.  die,  an  welche  sein  Herz 
denkt;  nämlich  die  beiden  folgenden  wahrscheinlich  mit  dem  Ver- 
fasser der  Inschrift  sehr  nah  befireundeten  Personen)  Martad  und 
Addan-Du-Jan  am.^  Hieran  hat  mich  schon  damals  der  merkwürdig 
zusammengesetzte  Name  Addan-du-Jan  am  gestört,  ich  wusste  jedoch 
mit  der  Stelle  nichts  besseres  anzufangen;  jetzt  übersetze  ich  die 
letzten  theilweis  noch  auf  den  unteren  Rand  der  Tafel  flüchtig  ge- 
kritzelten Buchstaben  D^ri  I  DnMi  I  QnnnTa  Martad  und  Add&n, 
die  Besitzer  der  Seligkeit,  d.  h.  die  Seligen,  die  Ver- 
storbenen. Ich  zerlege  also  die  letzte  Buchstabengruppe  093"^ 
nicht  in  0^3"»  |  n   sondern  in  ü^^  \  "»i  und   fasse  0^3   entweder  als 

^^4jü  oder  als  ^,  im  letzteren  Falle  also  mit  Auslassung  der  Mi- 

mation  in  der  Schrift  ^).  Dass  diese  Auffassung  die  richtige  ist, 
dafür  scheint  ipir  auch  zu  sprechen  dass. der  Verfasser  der  Inschrift 
diese  beiden  Personen   vorher   „das   Gedächtniss   seines  Herzens^ 

1)  Zu  dem  Relativum  n,  fem.  TT  gehört  der  Plural  b«,  ^b«,  während 
das  gewöhnliehe  Demonstrativ  dieser    bisher  nur  in   der  singularischen  Form 

l*!  belegt  ist  (abgesehen  von  den  enklitischen  Formen  ^  und  ^Tl).  —  Aus  den 
Hal^vyschen  Inschriften  geht  hervor,  dass  das  Ftminlnum  su  "J*!  ebenfalls  n*1 
lautet,  so  51,  17;  U7,  8;  149,  15;  217. 

2)  Beiträge  zur  Erklärung  der  hingariscben  Inschriften  von  Franz  Prae- 
torins,  HaUe  18T2. 

3)  Die  nur  durch  Zahlen  citirten  Inschriften  gehören  zu  der  im  19.  Bande 
der  Z.  D.  M.  6.  mitgetheilten  Sammlung. 

4)  Die  Form  «im  =arab.  ^c*^'^  habe  ich  jetzt  auch  bei  Hal^vy  ge- 
funden 353,  14;    H.  schreibt   hier  fehlerhaft   M^TI. 

5)  Es  lässt  sich  nicht  mehr  läugnen  dass  die  Mimati<m  zuweilen  in  der 
Schrift  blos  der  graphischen  Abkürzung  wegen  da  fortgelassen  wird ,  wo  sie 
durch  die  Formenbildung  gefordert  wird. 

27* 
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nennt.    Die  Bezeichnung  Verstorbener  als  Besitzer  von   Seligkeit 
gestattet  einen  interessanten  Blick  aof  die  religiösen  Vorstellangen 
der  Himjaren.     Ueber  die  Bedeutung  des  folgenden  n:nM   werden 
wir  vorläufig  noch   zu  keiner  völligen  Sicherheit  kommen  können. 
Am  Nächsten  liegt  es  nsa«  "«T   naqh  Art  von  pTa^i,  Dpn^«n  zu 
fassen   die  von  Ibnat,   Ibnat  als  Lokalität  genommen.     Da  wir 
aber  weiter  unten  bei  Besprechung  der  Inschrift  von  Naqb  el  ^a^ 
das  Wort  ü^^»  in  der  dem  Arabischen  fehlenden  Bedeutung  Stein 
erkennen   werden,    so   liegt   mir  andrerseits  der  Gedanke   nah   in 
unserem  nsn»  vielleicht  einen  Plural  von  ds^k   Stein  zu  sehen, 
nsnM  in  also  zu  fassen   als  die  Uerren  der  Steine  d.  h.  die 
Maurer   welche  Bedeutung   im  Hinblick   auf  das  unmittelbar  fol- 
gende Verbum  -)M*in   hier   sehr  am  Platze  wäre.    Doch  halte  ich 
4ie  erstere  Auffassung  immer  noch  für  wahrscheinlicher. 

Das  Yerbnm  n^nn  nehme  ich  in  der  Bedeutung  des  arabischen 

^«^  mit  der  Axt  behauen.     Es  ist  dies  ohne  Zweifel  ein  ter- 

minus  technicus,  deshalb  steht  hier  wie  in  Crut  I  ^)  ganz  kurz 
sie  haben  behauen  nicht,  wie  man  zunächst  erwarten  sollte,  mit 
Angabe  des  Objekts  sie  haben  behauen  die  Steine  zu  die- 
sem Gebäude,  dem  ebenfalls  objektslosen  fecit'  nnsrer  KOnst- 
1er  vergleichbar. 

Mit  ppusm  beginnt  in  nnsrer  Inschrift  wie  in  Crut  I  ein 
neuer  Satz ,  welcher  in  beiden  Inschriften  wieder  viel  ähnliches  hat 
Wir  betrachten  hier  wieder  zuerst  Crut.  I.  Der  Satz  endet  hier 
mit  den  Worten  iDwnn  «n^a,  welche  schon  längst  richtig  mit  der 
Hülfe  der  barmherzigen  (Götter)  erklärt  sind  *).  Unmit- 
telbar vorher  geht  n^*« ;  dass  dies  ein  Optativ  ist  machen  die  eben 
erwähnten  Worte  i:72n"i  «n^nn  höchst  wahrscheinlich.  Wenn  wir 
weiter  die  zwei  vorhergehenden  Worte  betrachten  i73nns  ppctii, 
welche  wir  ebenfalls  von  vorn  herein  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit als  ein  Genitivgefüge  auffassen,  dessen  zweites  Glied  iratins 
ihres  Hauses  völlig  sicher  ist,  wenn  wir  endlich  noch  das 
Schlussverbum  des  ersten  Satzes  sie  haben  die  Steine  be- 
hauen in  Erwägung  ziehen,  so  lässt  sich  aus  diesen  Anhaltspunk- 
ten der  ungefähre  Sinn  des  zweiten  Satzes  und  mithin  auch  die 
ungefähre  Bedeutung  der  beiden  dunklen  Wörter  nn*^  und  "j^pon 
ziemlich  sicher  errathen.  Der  Sinn  des  zweiten  Satzes  würde  dann 
nämlich  folgender  sein :  Und  der  fernere  Bau  ihres  Hauses 
geschehe  mit  Hülfe  der  barmherzigen  Götter!  n^'' 
glaube  ich  kommt  von  einer  Wurzel  nm,  identisch  mit  dem  hebr. 

nn;  (äth.  (D^(D^  werfen,  dann  speciell  von  Baulichkeiten  ge- 
sagt   setzen,    gründen.       Vielleicht   hängt    mit    diesem    rri;, 

1)    Bei    Ual.    tl1fi<^!2    falsch,    durch     das    anlautende    711    des    folgenden 
]"iptt5rn   veranlasst. 

2j  Ködiger,  Versuch  über  die  hirnjarittschen  Schriftmonumente  S.  40  f. 
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(D/»(D  ^"^^  ^^^  arabisch  ^^  firmavit,  stabiliyit  zusam- 
men. Während  diese  drei  Warzeln  jedoch  sämmtlich  einen  schwa- 
chen Auslaut  haben  endigt  unser  mit  ihnen  verglichenes  hingari- 
sches nn*^  auf  n.  Dieses  Verhältniss  scheint  im  Hingarischen  öfter 
stattzufinden,  man  vergleiche  das  hiugarische  n^ti^r  mit  arabischem 

^A9^f  (s.  Beiträge  S.  26),  in  welchem  ersteren  ich  jetzt  nicht  mehr 

einen  Schreibfehler  fQr  M^iri  zu  sehen  geneigt  bin  ^).  n*i*>  steht 
als  Optativ  in  dem  verkürzten  Modus  (ohne  •))  des  Imperfekti,  vgl. 


^  > 


Beiträge  S.  39   Anm.      Vielleicht  ist   n^*>  Passivum  ==o«^   es 

möge  gegründet  sein^  vielleicht  auch  Aktivum  ==o^  es  möge 

fest  sein.  Bestimmtes  hierüber  zu  sagen  scheint  bis  jetzt  noch 
nicht  möglich,  besonders  da  die  Bedeutung  des  Nominativs  des 
Subjekts  ppv^n  noch  nicht  genügend  sicher  gestellt  werden  kann. 

Schon  Osiander  ist  in  der  zweiunddreissigsten  der  von  ihm 
erklärten  Inschriften  (Z.  D.  M.  G.  XIX,  269),  leider  einem  Frag- 
ment, auf  die  Form  ppvSti  gestossen,  aber  Betreffs  der  Bedeutung 
rathlos  vor  derselben  stehen  geblieben.  Die  betreffende  Stelle  dieser 
Inschrift  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  entsprechenden  oben  er- 
klärten Stelle  Crut.  I:  Auf  ppttjn  folgt  hier  ebenfalls  i7:nn"«a, 
dann  ein  verstümmeltes  Imperfektum  ...^d-«,  welches  entschieden 
auch  einen  Optativ  mit  ähnlicher  Bedeutung  wie  n*-)*>  darstellt,  dann 
folgte  in  der  Lücke  gewiss  ein  mit  •jSün'i  «nnn  identischer  oder 
paralleler  Ausdruck.  Ueber  die  Bedeutung  von  l^pttJn  und  des 
gleichwurzligen  Nomens  D^piD  scheint  mir  Folgendes  am  Wahr- 
scheinlichsten. D^pTÖ  nehme  ich  in  der  Bedeutung  Stein  an^  und 
zwar  während  DsnM  den  Stein  im  Allgemeinen  bedeutet,  so  bedeutet 
D^p^D  mehr  den  grossen  losgespaltenen  Felsblock,  welcher  behauen 
und  als  Baustein  verwendet  wurde.    Sowohl  die  doppellautige  Wurzel 

oi^  wie  die  mit  p;:?  beginnenden  dreilautigen  Wurzeln  ÜLü^ ,  «.^JIÄ^ 
fsAj^,  LXJLi^  u^afiÄ,  JJU,  IJLÄ  haben  sämmtlich  die  Grundbedeu- 
tung  spalten,  auseinanderbrechen',  auch  die  Wurzel  ykji» 

welche  im  Arabischen  die  specielle  Bedeutung  der  grell  rothen, 
lebhaft  in  das  Auge  dringenden  (dasselbe  gleichsam  spaltenden) 
Farbe  angenommen  hat,  geht  auf  diese  Grundbedeutung  zurück. 
Diese  Grundbedeutung  hat  die  himjarische  Wurzel  ipiD  nur  noch 
in  conkreterer  Gestalt  bewahrt,  wenn  ö^p©  den  losgespaltenen  Fels- 
block bedeutet.    Etwas  ähnliches  haben  wir  im  Tigrifia  wo  TlC^  ■ 

von  der  ebenfalls  spalten  bedeutenden  Wurzel  R^^I,  ^r^ 
zwar  nicht  den  losgespaltenen  Stein  bedeutet^  wohl  aber  den  unter 


1)  Besonders  da  auch  Haldvy  welcher  diese  Inschrift  gle^chfaUs 
(No.  50)   n^rin  hat.     Vgl.  Hai.  51,  11. 
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sich  selbst  gespaltenen,  d.  h.  Steingeröll  and  anch  Kies.  Von 
diesem  Nomen  D^pti  glaube  ich  ist  *-)piz5n  Yerbam  denominatiTiiiii 
in  der  Bedeutung  aus  Steinen  erbauen. 

Demgemäss  erkläre  ich  auch  die  Stelle  Wr.  5: 

I  D^p«  i  nN  I  DM-)  I  1733^  I  '>^aN1 

Durch  die  Betrachtung,  dass  in  den  Stellen  Grut  I,  XXXII; !, 
und  jetzt  wieder  in  unserer  neuen  Inschrift  *|^p(bn  in  Verbindang 
mit  Baulichkeiten  Yorkommt  (iwnnn,  n»!in'>a,  p^n»),  wurde  idi 
zuerst  auf  den  Gedanken  gelenkt,  Wr.  5  ifi^  nicht,  wie  Oslander 
gethan  hatte,  mit  -«ns^ ,  13^  in  den  beiden  Fresnelschen  Stellen  (LV  2, 
LYI  4)  zusammenzustellen ,  sondern  mit  niM  bez.  dem  Plural  niMR 
dieser  beiden  Inschriften  zu  combiniren  und  diese  drei  Wörter 
ebenfalls  als  Ausdruck  für  eine  Baulichkeit  anzunehmen.  Ich  ver- 
glich das  noch  jetzt  im   Sfldarabischen  erhaltene  Wort  öd   Hans 

und  das  gleichbedeutende  nordäthiopische  XJ^IO»  ^^  welchem 

letzteren  ich   indess  jetzt  den  Zusammenhang  nicht  mehr  zu  sehr 

urgiren  möchte.  Die  Wurzel  «St  med.  u  hat  die  Bedeutung  ge- 
krümmt sein,  ich  glaube  deshalb  jetzt,  dass  niK,  defectiy  ntt, 
eigentlich  nicht  sowohl  Haus  bedeutet  als  Mauer,  d.  h.  nicht 
Hausmauer,  sondern  Ringmauer,  Schutzmauer,  Wall. 
Hierin  bestätigen  mich  zwei  Umstände,  erstens  Wr.  5.  Die  Wrede- 
sche  Inschrift  findet  sich  „auf  einer  das  Thal  ^Obun  schliessenden 
Mauer"  und  die  oben  angeführten  Worte  n«  DM^  i»5a  '«'nn«i 
D^pvi  beziehen  sich  auf  den  Bau  desselben.  Die  Stelle  hat  eine 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Crut.  I  und  auch  mit  unserer  neuen  In- 
schrift In  -«^nNT  erscheint  das  iNn^  jener  Inschriften  wieder,  hier 
in  der  ersten  Person  und  ich  behaue,  an  dieser  Stelle  aber 
wohl  mit  etwas  allgemeinerem  Sinn  überhaupt  von  Arbeiten  in  Stein 
gesagt;  dann  folgt  in  DM^  iüdd  der  dem  irTan^i  «nn^  Crut  I  ent- 


>  >  «k>  i 


sprechende  Anruf  der  Götter,  welche   ich   erkläre  w»^^  ^♦-o    mit 

der  Förderung  der  Götter.  Es  folgt  das  Objekt  n^pö  n« 
die  Mauer  aus  Stein.  Also  im  Zusammenhange  iTasn  "«^nKT 
D^po  n«  Dn:i*n  und  ich  führe  aus  mit  der  Förderung  der 
Götter  die  Mauer  aus  Stein.  Der  zweite  Umstand,  der  mich 
bestimmt  IK  die  Bedeutung  Mauer  beizulegen  ist  der,  dass  auch 
die  Inschrift  von  Naqb  el  Ha^ar,  welche  sich  an  dem  südlichen 
Eingang  befindet  „welcher  durch  die  Ringmauer  zu  den  inneren 
Ruinen  führt"  *),  das  Wort  n«  aufweist  In  Wr.  5  würde  also 
Dnp^  in  der  Bedeutung  Stein  sehr  gut  passen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  wieder  zu  unsrer  Inschrift    Wir  haben 
also  für  inpujrr  als  wahrscheinliche  Bedeutung  gefunden  der  Auf- 


1)  Vgl.  Beiträge  S.  10  und  Tigrifiagrammatik  S.  16. 

2)  Rödiger,  Wellstedt  II  406   und  Versuch  35. 
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bau  eigentlich  das  Auf  steinen.  Der  Analogie  Uinliöher  In* 
Schriften  nach  erwarten  wir,  dass  jetzt  ein  Gebftnde  genannt  wird. 
£s  folgt  p-inTs.  Der  Abklatsch  lässt  an  vorletzter  Stelle  ganz 
deutlich  ein  n  erkennen ,  sonst  könnte  man  bei  der  grossen  Aehn- 
lichkeit  der  Zeichen  für  3  und  12  geneigt  sein  p^n»  zu  lesen  von 
D^-iht:  Tempel,  welches  Wort  in  den  hingarischen  Inschriften  be- 
reits mehrmals  belegt  ist,  und  in  der  That  ist  es  wohl  möglich, 
dass  der  Verfertiger  der  Inschrift  hier  wie  auf  der  ersten  Zeile 
bei  den  gleichen  Buchstaben  ein  Versehen  begangen  hat;  ohne  es 


"O 


jedoch  hier  zu  verbessern.    v|j^  bedeutet  eigentlich  nur  die  Kanzel 

o 

im  Tempel,  nicht  den  Tempel  selbst,  da  vt>^  ^ber  auch  überhaupt 

einen  für  vornehme  Personen  abgesonderten  Raum  bedeutet,  so 
könnte  man  hieraus  wohl  die  weitere  Bedeutung  Heiligthum 
für  das  himjarische  n^riTa  folgern.  Das  angehängte  1  kann  nur 
das  eigenthümliche  enklitische  Demonstrativ  sein^),  in  dem  folgen- 
den Wort  psis   hingegen  ist  es   männliche   äussere  Pluralendung 


<•  u  ^ 


zu  dem  Singular  v^^    Stern.    Es  ist  also  die  Rede  von  dem 

Aufbau  eines  Heiligthums  der  Sterne  ^).  Hierbei  kann  uns  eine 
interessante  grammatische  Erscheinung  nicht  entgehn,  nämlich  das 
Auseinanderreissen  des  Statusconstructus-Verhältnisses  *|33nD  3-in73 
durch  das  enklitische  Demonstrativ  1,  ohne  dass  der  Kraft  und  Be- 
deutung dieses  Verhältnisses  hierdurch  Eintrag  gethan  wird.  Aehn- 
liches  kommt  auch  sonst  vereinzelt  in  semitischen  Sprachen  vor 
(vgl.  z.  B.  Tigrifiagrammatik  S.  323);  im  Hingarischen  ist  dies 
meines  Wissens  das  erste  sichere  Beispiel  von  einer  derartigen 
Freiheit  des  Gebrauchs  des  Status  constr.;  ähnliche  Freiheiten  hat 
schon  Osiander  nachgewiesen  (Z.  D.M.G.  XX,  251  ult.). 

Das  dem  optativischen  n'n'>  Crut.  I  entsprechende  Verbum  fehlt 
in  unserer  Inschrift^  wir  ergänzen  daher  ein  Hülfsverbum  es  möge 
sein,  es  möge  geschehn.  Dagegen  entspricht  das  folgende 
mpTsb«  cp73S  dem  -,:7ann  «n*na  Crut  I;  die  Bedeutung  ist  klar  bei 


1)  Das  einem  Nomon  angehängte  1  kann  dreierlei  sein,  männliche  Plural- 
endnng ,  Pronominalsufnx  d.  1.  P.  pl.  und  enklitisches  Demonstrativ.  Es  ist 
Öfters    nicht   ganz   leicht  zu  entscheiden    wo  eins  oder  das  andere  der  Fall  ist. 

Schlottmann's  Beinerkang  (Eschmunazar  S.  111  Anm.)  dass  angehängtes  1  auch 
Nnnation  des  Genetivs  sein  könne  (ygl.  Osiander  Z.  D.  M.  6.  XX,  228) 
scheint  mir  vorläufig  noch  sehr  zweifelhaft. 

2)  Oder  soUte  ^3313  vielleicht  geographischer  Eigenname  sein  ?  Eine  Ort- 

Schaft   ^A^ yi    oder   ^L^ji*   (»^^    liegt  eine  Tagereise  westlich  von  ^an  ä 

(J4kAt  III,  f^^).  —  Auch  Halövy  sagt,  wohl  auch  nur  auf  Grund  dieses 
1^313  y    dass  die  Inschrift  parait  provenir  de  Kaookebän. 
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(oder  im  Namen)  der  Majest&t  des  Almaqahn   (aber  leti- 
tere  Form,  s.  Z.  D.  M.  G.  XX,  278.). 

Mit  innnn  beginnt  der  dritte  und  letzte  Satz  unserer  Inschrift 
Die  Bedeutung  von  infi^  scheint  nicht  zweifelhaft  zu  sein:  eim 
über  das  andere  setzen,  also  hier  einen  Stein  ttber  dei 
andern  setzen  d.  h.  im  Allgemeinen  bauen.  iioniCTaTba  ii 
Namen  ihrer  Sonne,  also  auch  hier  erscheint  tonrb  wieder  nL 
einem  auf  die  Redenden  bezttglidien  Suffix  (Z.  D.  M.  G.  XX,  284). 
Die  folgende  Buchstabengruppe  welche  jedenfalls  wegen  Mangel  aa 
Platz  weit  kleiner  als  die  ersten  fünf  Reihen  auf  den  untersten 
Theil  des  Steines  eingegraben  ist,  lese  ich  nficni^isjn  und  ergänze 
nach  dem  ^  den  fehlenden  Trennungsstrich,  fasse  also  '-lae jn  als 
ein  besonderes  Wort  Die  Buchstaben  aber  erscheinen  auf  dieser 
letzten  Zeile  merkwürdig  verzerrt,  so  gleich  das  n,  dessen  Schaft 
rechts  unten  mit  dem  links  oben  nicht  wie  sonst  eine  grade  Linie 
bildet,  femer  ist  das  n  übermässig  in  die  Breite  gezogen.  Besonders 
merkwürdig  ist  aber  die  Gestalt  des  i^  die  von  der  sonst  gewöhnlichen: 

^  bedeutend  abweicht;  nichts  destoweniger  setze  ich  in  die 
Lesung  dieses  merkwürdigen  Zeichens  ^f  ^Is  i  nicht  den  minde- 
sten Zweifel,  ebensowenig  stehe  ich  an,  das  drauffolgende  Zeichen 
^  zu  lesen;  obwohl  es,  da  der  unterste  Yerbindungsstrich  fehlt,  an 
sich  einem  n  ähnlicher  sieht  ^) ;  jedoch  ist  der  innere  Querstrich 
hier  weiter  nach  unten  angebracht,  als  es  sonst  bei  n  der  Fall  zu 
sein  pflegt  Dass  die  Lesung  nkJn  richtig  ist,  dafür  spricht  die 
Inschrift  XXXI  (Z.  D.  M.  G.  XIX,  261),  wo  als  Attribute  der 
tD73C  die  Ausdrücke  t]5n  und  pü  nb^n  stehen.  Unser  *iiyr  ist 
doch  nun  entschieden  nichts  andres  als  das  pi^?  nbra  dort,  nur 
in  eine  andre  dem  r]Dn  entsprechende  Form  gebracht.  Oslander 
hielt  pij  für  eine  Lokalitat,  und  dies  war,  da  er  nur  die  Verbin- 
dungen piy  nb«  und  "j-iü  nn  kannte,  auch  das  Natürlichste; 
diese  Ansicht  wird  jedoch  durch  unser  niJn  erschüttert.  Man 
könnte  freilich  auch  ein  Verbum  ^3sy  annehmen  mit  der  denomi- 
nativen  Bedeutung  in  6adrän  sein,  also  ^^^n  die  in  6adrän 
seiende;  weit  wahrscheinlicher  aber  scheint  es  mir  zu  sein,  be- 
sonders, wenn  wir  die  Bedeutung  commoditate  vitae  et  aban- 
dantia   bonorum   donavit  aliquom  Deus  erwägen,    welche 

das  arabische  ^^^  hat,   dass    wir  ^xi*n  zu  übersetzen  haben  die 

Glück  spendende   und   dem   entsprechend   y^'^y  nbrn   and  nn 
pii^  die  Herrin  der  Glücksspenden,  wenn  wir  das  endende 
1  als  äussere  Pluralendung   ansehen  wollen,   oder  singularisch   die 
Herrin  der  Glücksspende,   wenn   wir  in  dem  i    die  Endung 
^^  sehen,  was  sich  nicht  entscheiden  lässt. 


1)  In  Levy's  Nachlas»    findet   sich    überhaupt   keine  Traiiscription    der  In- 
schrift, 
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Mit  dem  folgenden  nM'ii  weiss  ich  nichts  anzufangen;  am 
wahrscheinlichsten  ist  es  mir,  dass  mit  diesem  Wort  ein  neuer,  vier- 
ter Satz  beginnen  sollte,  welchen  der  Verfertiger  der  Inschrift  in- 
dess  nicht  vollendet  hat. 

Vor  der  vierten  und  fünften  Reihe  befinden  sich  zwei  anker- 
förmige  Verzierungen,  vielleicht  zur  Auszeichnung  der  Göttemamen 
welche  in  den  betreffenden  Reihen  enthalten  sind. 

Im  Zusammenhange  übersetzt  würde  also  die  Inschrift  folgen- 
dermassen  lauten: 

Buha^  A^san  und  Dabbäb  Jatü^,  die  von  Ibnat,  ha- 
ben (die  Steine)  behauen.  Und  der  Aufbau  diesem 
Heiligthums  der  Steine  (geschehe)  im  Namen  der 
Majestät  des  Almaqahu.  Und  sie  haben  gebaut  im 
Namen  ihrer  Sonne  der  Glück  spendenden.    Und  .  . . 

n. 

Ueber  die  folgende  Inschrift  schreibt  Herr  von  Maltzan  an 
Levy  aus  Aden  am  24.  Jan.  1871  „dieselbe  wurde  erst  heute  von 
Jemen  (^>an*a)  eingebracht".  Boustrophedon.  Liegt  in  mehreren 
Abklatschen  und  einer  Copie  vor.  Auf  letzterer  die  Bemerkung 
„Siab,  about  15 Vi  inches  by  11  Vi-    Sort  of  marble". 

Du  I  iTanbn  |  on«^  l 
atnnö  I  :3T  |  htdö  |  n  2 
nfe«^  I  npwb«  I  "«Dp  ^-<  3 
731  I  i3tnp«b  I  iti^  4 

DSM'n  ist  Eigenname  =  v^;,  vgl.  Oslander  Z.  D.  M.  G.  XIX  162. 

Zu  dem  •  folgenden  i73nbn  bemerkt  Levy  „  socer,  propinquitas'^ 
Wegen   der  defektiven   Schreibung  werden  wir  jedenfalls  an  Jl^, 

nicht  an     ^^    zu  denken  haben,    bedeuten    mag  das  Wort   hier 

Schwiegervater,  Verwandter,  Freund  oder  Aehnliches. 
Bestimmtes  dürfte  sich  jetzt  kaum  ermitteln  lassen.  Das  plurali- 
sche Suffix  iTsn  bezieht  sich  auf  die  ganze  Familie  des  Ri'äb,  wie 
Aehnliches  öfter  vorkommt  (z.  B.  VIII  7;  XVII  4);  sollte  bi  hier 
Schwiegervater  bedeuten  so,  würde  sich  das  pluralische  Suffix  auf 
Ri'äb  und  seine  Gattin  beziehn. 

Auffallend  ist  das  singularische  Prädikat  ""Spti,  da  mehrere  Sub- 
jekte voraufgehen;  ähnlich  unten  No.  III  «bt . . .  liö^rtni  yT«bn  ^). 
Das  durch  i  angeknüpfte  Subjekt  steht  hier  gleichsam  erst  in  zwei- 
ter Linie:  Ri'äb  mit  ihrem  Verwandten  hat  gehuldigt. 
Sonst  steht,  wenn  mehrere  Subjekte  voraufgehen,  das  Verbum  immer 
im  Plural,  man  vergleiche  No.  1.  4.  9.  11.  16.  18.  19.  26  der  im 

1)  In  den  Halövyschen  Inschriften  kommt  dies  häufig  vor. 
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19.  Band  dieser  Zeitschrift  mitgetheilten  Inschriften,  femer  die  im 
24.  Bande  S.  189  mitgetheilte.  Im  Singular  hingegen  steht  das 
Verbum  Z.  D.  M.  G.  XIX  No.  30  wo  ein  Snbjekt  vor  dem  Ver- 
bnm  steht,  die  übrigen  Subjekte  hingegen  erst  nach  dem  Verbom 
durch  1  angeknüpft  sind. 

Bei  den  Worten  ODnn  p  Dnnä  p  ist  zu  bemerken,  dass  • 
eine  Wurzel  ^'in  im  Arabischen  nicht  giebt.  Das  Nichtabfallen  dv 
Mimation  Yor  Eigennamen  bei  folgendem  p  ist  schon  Beitrflge 
S.  32  erwähnt.  ^ 

iTarnsfi^^  Apposition  zu  AlmaqaE  ist  entweder  ^L  oder  ^^\y 

Haupt,  Fürst.  * 

Es  folgt  noch  durch  n  angeknüpft  der  Eigenname  bMpnst  und 
dann  die  drei  Buchstaben  n^n,  welche  offenbar  den  An&ng  eines 
zweiten  Eigennamens  bilden,  mithin  fehlt  der  Schluss  der  Inschrift 
obwohl  der  Stein  keine  Spuren  einer  Beschädigung  aufweisen  soll 
Der  Name  bKp'i^  erklärt  sich  leicht  als  Gerechtigkeit  Ils, 
er  ist  also  gleicher  Bildung  mit  dem  hebr.  ^tippn^  Gerechtig- 
keit Jähs.  Schon  früher  war  in  den  himjarischeh  Inschriften  ein 
mit  pn^  beginnender  Eigenname  belegt,  nämlich  ^Dnpn^t  XXIX  1, 

welchen  ich  jetzt  aber  in  Abweichung  yon  Oslander  als  ^6  ogjoo 

der  Gerechte  hat  sich  erinnert  erkläre.    Unter  sJiaJco  ist 

hier  natürlich  irgend  eine  Gottheit  zu  verstehen.  Wir  werden  im  fer- 
neren Verlauf  dieser  Abhandlung  noch  zwei  neue  mit  pn^  beginnende 
Eigennamen  kennen  lernen,  welche  nach  Weise  von  nsnpn^  gebildet 
sind,  nämlich  3?D"«pnat  und  ^n"*pnn,  welches  letztere  dialektisch  fftr 

3>T«pn^  steht  und  wohl  mit  Bestimmtheit  als  cAj  vJi^vA^  (rad.  cJ^) 

der  Gerechte  setzt  zu  erklären  ist;  zur  Erklärung  von  yo-^pn^ 
kann  man  die  Wurzel  yti^  hoch  sein  vergleichen,  also  der  Ge- 
rechte erhöht    oder  hat  erhöht. 

Mithin  würde  die  Inschrift  im  Zusammenhang  folgendermassen 
zu  übersetzen  sein: 

Ri'ab  mit  ihrem  Verwandten,  dem  Sohn  des  Sabbat 
Sohns  des  Haddak,  hat  gehuldigt^  dem  Almaqah 
ihrem    Fürsten;     und    Sidq'il    und    Sar  — ... 

III. 

Die  Inschrift   sowie  die   beiden  folgenden    liegen  in  mehreren 

Abklatschen  und  in  je  einem  Abguss  vor.  „Gopper  tablet,  sent  by 
Lieut.  Prideaux  from  Aden." 

3rm  I  yT^bri  1 

Diyo  I  p:3  I  i!D  2 

yt^  I  bn«  I  n*i  3 

n  I  "innr  I  «br  |  •;  4 
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*>Kfitop  I  üi^p        5 

I  ycpn^tl  i  D         7 

Nachdem  jetzt  die  Hal^yyschen  Inschriften  vorliegen,  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  wir  in  dieser  Inschrift,  in  den 
beiden  folgenden,  sowie  in  dem  unter  Nr.  12  mitgetheilten  kleinen 
Oval  Fälschungen  vor  nns  haben.  Wie  mir  Herr  von  Maltzan  mit- 
theilt, sah  ein  jüdischer  Kupferschmid  iu  ^an'ä  Hal^v/s  Abschrif- 
ten und  fertigte  nach  diesen  die  genannten  vier  Stücke  an.  Vor- 
stehende Inschrift  ist  bis  za  D^sp"!  auf  Z.  5  eine  richtige  Wieder- 
gabe von  Hai.  477.  Da  aber  mit  D^^pi  wohl  die  Inschrift,  aber 
noch  nicht  die  Kapfertafel  zn  Ende  war,  so  füllte  der  F&lscher  den 
übrigen  Raun  mit  Stücken  aus  anderen  Inschriften  ans;  man  ver- 
gleiche zu  den  folgenden  Worten  "Bfcp  die  Stelle  Hai.  465  ult.,  wo 
man  zugleich  sieht,  dass  der  Fälscher  für  *^  ein  p  gemacht  hat, 
welcher  gleiche  Fehler  ihm  auf  den  beiden  andern  Tafeln  begegnet 
ist  in  ^b72*n73np  für  "i-^.  In  Eigennamen  sind  die  Worte  "ofc"«  bis 
DizsriTspTs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  aufzulösen,  DicriTapTS 
bedeutet  vielmehr  vermuthlich  ihr  Ort  oder  ihr  Rang  und  p 
ist  die  Präposition.  Der  Fälscher  jedoch,  welcher  nur  wusste,  dass 
p  Sohn  bedeutet,  wollte  offenbar  DtonTspTa  als  Eigennamen  auf- 
gefasst  haben;  dies  geht  auch  ganz  deutlich  aus  Nr.  12  hervor. 
Die  Worte  pr^D  btiNi  yB-'pn^  sind  aus  Hai.  154  init.  gestohlen. 
Wir  erklären  vorstehende  Inschrift  demnach  nur  bis  D^^pi  auf 
Z.  5,  da  sie  bis  dahin  ein  ächter  himjarischer  Text  ist. 

yr^Vn  ist  ein  Personenname  derselben  Bildung  wie  3yp'>)35t  II. 
(jur.  yT«7M?  unten  Nr.  6,  :?t»^73t  Fr.  LVI.  Das  folgende  ifcsnm 
kann  der  Analogie  zahlreicher  andrer  Inschriften  zufolge  nichts 
andres  heissen  als:  und  seine  Söhne,  ebensowenig  kann  der  ge- 
ringste Zweifel  sein,  dass  das  darauf  folgende  ^nsiyr:  pn  die 
Söhne  Ma'dikaribs  bedeutet.  Wir  haben  im  pn  ^  mithin  einen 
ganz  merkwürdigen  Plural  von  p  vor  uns,  welcher  jedenfalls  als 
innerer  Plural,  wahrscheinlich  als  ^.^L^  aufzufassen  ist    Dass  dieses 

A  mit  der  Etymologie  nichts  zu  thun  hat  ist  sicher;  es  ist  aus  dem 
allgemeinen  Streben  der  semitischen  Sprachen  zu  erklären,  Nomina 


1)  Einem  ähnlichen  Streben  entsprangen  ist  der  merkwürdige  bei  Hai.  sehr 
httufige  Plural  nbKbfi<  Oötter,  z.  B.  Üt^^Ti  nbfilbK  (144)  die  Götter  von 
Haram,  13^73  nbfi^bK  bD  (199j  alle  Götter  von  Main.    Die  Form  würde 

sich    arabisch  SLL^I  darstellen;    der  Plural  ist  hier  also  gebildet  mit  Hülfe  der 

Doppelung  eines  Radikals.     Der  entsprechende  Singular  ist  jedenfaUs  tlbM  slli, 

von  dem  auch    ein    regelmässiger   äusserer  Plural  l^lbK  ezistirt,    stat.    constr 
^nb«    (Z.  D.   M.  G.  XIX,  Inschrift  XXIX  6). 
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kürzester  Wurzel  and  kflrzester  Bildung  dem  allgemeinen  Gesetie 
der  Triliteralität  zu  conformiren  ^). 

Neu  ist  ferner  die  Form  ite  des  Suffixes  d.  3.  P.  m,  s.  .  Dfc 
bisher  bekannten  im  s-Dialekt  abgefassten  Inschriften  zeigen  nr 
die  defektive  Schreibung  is,  ausgenommen  Wr.  1  iitDK'in  mi 
XXIX  7  T)iD3"«y.  Mag  in  ersterer  Stelle  auch  möglichenra 
das  zweite  i  abzutrennen  und  zum  folgenden  Wort  zu  ziehen  m 
so  harrt  in  der  anderen  Form  rf^'^^y  das  Suffix  nite  doch  ümB 
noch  seiner  Erklärung  ^).  ^^ 

In  la^c  bn«   ist  ersteres  Wort  das  arabische  J^I  Familie, 

Geschlecht  im  Status  constr.  stehend  zu  dem  folgenden  ym^ 
welches  demnach  von  vornherein  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Eigei- 
name  und  zwar  als  Eigenname  einer  Lokalität  aufgefasst  winL 
Ich  halte  i^^d-«  fttr  kein  Imperfektum  ')  sondern  ftlr  eine  Ableitung 

mit  der  Endung  ^^  von  der  Wurzel  a^D"' ,   welche  bereits   in   einem 

andren  himjarischen  Ortsnamen  na^B*'»  (=  %*kKA ,  n?p'»5  ;    Wr.  4 : 

Naqb  el  Q  1)  belegt  ist;  beide  Namen  deuten  auf  eine  hochgele- 
gene Lokalität. 

Die  Bedeutung  von  M^T  zu  finden,  helfen  uns  folgende  Mo- 
mente. Es  steht  in  unserer  Inschrift  an  der  Stelle,  wo  sonst  immer 
"^^p^  steht,  es  ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  es  auch  die  Bedeu- 
tung weihen,  darbringen  hat.    Im  Arabischen  fehlt  die  Wurzel 

^^  sowie  'ij  und  J:;   dagegen  existirt  die  doppellautige  Wurzel  J: 

mit  der  Grundbedeutung  gleiten,  welche  Grundbedeutung  auch  in 

den  meisten  dreilautigen  mit  J:  beginnenden  Wurzeln  ganz  deutlich 

zu  Tage  liegt.  Aus  der  Bedeutung  Jemandem  etwas  hinglei- 
ten lassen  kann  leicht  die  Bedeutung  entstehen  Jemandem 
etwas  schenken.     Dies   beweist   in  der  That   das  doppellautige 

Jj   welches   in   der  4.  Conj.   die  Bedeutungen   beneficium  con- 

tulit,    dedit    entwickelt   hat;    ferner  iü;    benefactum,   JJ^ 


1)  Lery    vergleicht    die    Stelle   Z.    D.  M.  G.    XXIV    198    Z.  8    wo  «och 

die    Buchstabengnippe     ']^3    vorkommt.      Ich    glaube    indess    (Beiträge  S.  38) 

für  dieses  ]tl3    die  richtige  Erklärung    gegeben    zu  haben.   —    Die  Plvnlform 

Itl^  findet  sich  bei  Hai.  sehr  häufig  im  Dialekt  gewisser  Inschriften,  nändidi 
der  Inschriften  von  Me  in ,  £s-Soud  und  Beräqisch  ,  zu  welchen  letzteren  auch 
unsere  Inschrift   gehört.     Zuweilen  findet    sich    als  stat.  constr.    auch  die  Form 

'^ITXI  (z.  B.  3<)5,  465),  und  ebenso  auch  mit  Suffixen  Formen  wie  Dto'^2n3 
ihre  Söhne  wo  also  noch  die  äussere  männliche  £ndung  zu  der  Innern  Bil- 
dung getreten  ist. 

2)  In  den  Halevyschcn  Inschriften  finden  wir  die  Form  1125  jetzt  ebenfalls 
häufig    neben    M^. 

3)  Vgl.  dagegen  Beiträge  S.  22  Anm. 
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multo  meritus  beneficiis  conferendis.    ttbt   ist  hier  also 
absolut  ohne  Angabe  eines  Objekts  gebraucht. 

öiapn  nnnj?.  Nach  Analogie  Yoa  prri  npiob«  n,  a.  m. 
schliessen  wir,  dass  cinp  eine  dem  'Attar  heilige  Lokalit&t  ist 
Daraus  dass  Dinpi  steht  and  nicht  D^np  n^;  ergiebt  sich  femer 
mit  Evidenz,  dass  die  hin^arische  Gottheit  'Attar  ein  natürliches 
Maskulinum  ist,  was  wir  schon  Beiträge  S.  11  ff.  zu  b^rttnden 
bemüht  waren  ^). 

Ich  übersetze  demnach  die  Inschrift  folgendermassen  : 
Halaida'  mit  seinen  Söhnen,   die  Söhne  Ma'dikaribs, 
das  Geschlecht  von  Jaf'an,  hat  gehuldigt  dem  'Attar 
von  Qabad. 

IV. 

l^-ie      -7DT)  1 

tSnsm      b7373  I        2 

rtbnsi    ban  |      3 

I  ^bw^öip  I  1  4 

aDnb  I  D-^iD  5 

T  I  nnni  I  D5t  6 

n  I  Dnn  i  yyp  7 

K  I  yynn  I  D-^s  8 

I  oniT  I  npwb  9 

Diese  Inschrift  ist  ans  dem  Ende  der  langen  Inschrift  Hai.  154 
gestohlen.  Hal^vy  hat  dort  Boustrophedon  mit  mehreren  Abwei- 
chungen folgendermassen: 

m  I  TOö  I  i«-«D  I  nen 
2SL3  I  nya  I  lanbm  |  •• 

2nb  I  d"«1D  I  ^b73^731 

b«  I  y3>*na  |  D-^sn  |  om 
»pn  I  iTannsü^  |  " 

Der  Fälscher  welcher,  wie  schon  oben  angedeutet,  ein  ober- 
flächliches Yerständniss  der  Inschriften  gehabt  zu  haben  scheint, 
konnte  das  lauge  Wort  i-turnnm  nicht  mehr  auf  seine  Tafel  be- 
kommen  und  fügte   dafür  das   kurze  QTii  ein.  —   Der  auch  den 

muslimischen  Autoren   bekannte  Gott  ^y   war  bisher  auf  den  him- 

jarischen  Inschriften  nicht  gefunden ;  bei  Hai.  ist  er  überaus  häufig. 
Der  letzte  Satz  von  nnT)  an  ist  leicht  zu  verstehen ;  auch  hier 
verbindet  sich  nnn  mit  dem  Accusativ  dessen,  dem  geopfert  wird, 
welche  straffe  Construktion  uns  schon  früher  (Beiträge  S.  11)  .auf- 

3)  Leider  haben  wir  dort  die  entscheidendste  Stelle  übersehen,  nämlich 
nnW  "irTap-^bl  Z.  D.  M.  G.  XXIV,  178.  -—  in  den  Hal^schen  Inschriften 
kommt   D^kllpl  im?  überaus   häufig    vor,    etwas   weniger  häufig  ist     iPf^ 

pnn-'T  und  ip*itt;  inny , 


T  6 

n  7 


430  PraetariySj  himjarische  Inschriften. 

ge&llen  ist.    &*>3n  =  arab.  Cj^  also  irgend  ein  jnnges  Thier.     Die 

Schlossphrase  "btü  y^nn,  welche  oft  bei  Hai.  wiederkehrt,  flberaeUe 
ich:  in  Ehrfurcht  vor  Almaqah.  Im  Arabischen  hat  die  W. 
{jacj  nur  die  Bedeutung  commovit^  concussit  was  zogleicfc 

die  gemeinsame  Grundbedeutung  der  mit  yi  beginnenden  WurzA 
ist    Ans  dieser  hat  sich  dann  sehr  leicht  und  sehr  oft  die  Be- 

deutung  des  Zittems,   der  Furcht   entwickelt,   z.  B.  Jilx^,   viy^, 

s^;,  u^jy  J^j  u.  a.  m. 

V. 

3an73  I  «bi  I  a  I  1 

DT^  I  nny  I  YX2  2 

m'p  I  i73npn  3 

K  I  Kni  I  ^b»«n  4 

3:im:3Si  |  libi  5 

pyi«D  I  ani 

I  iTanany  |  ny  |       8 

Diese  Inschrift  ist  ebenfalls  aus  Hai.  154  fabricirt,  und  zwar 
schliessen  sich  die  Worte  fiibT  u.  s.  w.  unmittelbar  an  das  ^py^  an, 
mit  welchem  der  Fälscher  oben  Nr.  III  geschlossen  hat.     Das  n  | 
scheint  er  nach  eigenem  Gutdttnken   zugef&gt  zu  haben.     Bei  Hai. 
lautet  die  entsprechende  Stelle  (Boustrophedon): 

•  »  I  KbT 

nasü-'l  I  ynn  |  ^lü    . 
I  '^bTa^wn-'  I  inTsnpn 
in«  I  Kiiöi  I  lisN  I  nn 
Da  I  npri  |  1^23  |  ani  |  n 
löi  I  rinDC  II II II  yn  I  ^rn 

I  i72n 
Zu  iwnnny  |  nr   vergleicht  Levy  Fr.  XI,   ausserdem    zu  any    die 

Bedeutung  Stufe  und  ü*T*fl  I   signavit,  obsignavit. 

VI. 

Diese  Inschrift  sowie  die  drei  folgenden  liegen  nur  vor  in 
einer  Copie  von  der  Hand  W.  Wright's.  Die  Originale  worden 
dem  Brit.  Museum  geschenkt  von  Lieut.  Prideaux  in  Aden  *). 

Stone  slab.  17  Vi  inches  by  15^2-    Boustrophedon. 

^•737  I  "in  I  nrn  <r^  i 

y  Ut  I  pTii  I  np  2 

Dn  I  D-^Tan  |  nn  j  -»d  <-c  3 

_^ DD  I  DDnm  4 

1)  Die    Inschrift   fiudet    sich  jetzt    auch   bei  Hal^vy    Nr.  629.      Die   erste 
Zeile  derselben  lautet  bei  Hai. 

»T  I  a"i  I  DT>n 

die  folgenden  Zeilen  genau  so  wie  oben. 
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Die  Inschrift  ist  sprachlich  besonders  dadnrch  interessant,  dass 
sie  ein  nenes  Wort  fQr  Sohn  aufweist  nämlich  "i^.  Es  bedeatet 
nrsprOnglich  gewiss  Samen.  Die  zn  Gmnde  liegende  Wurzel  iin, 
weldie  im  Arabischen  andre  Bedeutungen  hat,  muss  im  Himjarischen 

gleichbedeutend  sein  mitjvxj  säen,  wovon ^Jo  Samen,  Nachkom- 

menschaft;    man   vergleiche   auch  jß  semen,  filius.    In  der 

Copie  stdit  auf  Zeile  1  nn  für*!^,  ich  trage  indess  kein  Bedenken 
auch  hier  nn  zu  lesen  ^),  da  sn  keinen  Sinn  geben  wflrde  und  bei 
der  Aehnlichkeit  von  i  und  ^  Verwechslungen  sehr  leicht  möglich 
sind.  Auf  das  sachliche  Interesse  dieser  kleinen  Inschrift  ist  es 
wohl  nicht  nöthig  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen. 

Uebersetzung :  Hajjäw,  Sohn  des  'Amaida'  Sohns  des 
Qadr&n  hat  geweiht  der  Dat-Himä  die  Rannat  seine 
Tochter. 

vn. 

Stone  slab,  broken,  about  16  inches  by  12^2*  Boustrophedon. 

...  I  *nnnyn 
>— >  in  I  DnbD  I 
bei  'Attar  .  .  .   und   bei   Eatil,    letzteres    vermuthlich   kein 
Gottesname. 

vm. 

Stone  slab,  about  lö^a  inches  by  15.    Bonstrophedon. 

»->  D  I  ia  I  nn  I  nyiT  |        l 
yT«    ai  I  yxm  I  ai        2 
>-^  Kb    na  I  '^r\y»Tsi  \       3 
I  DbnD  I  m        4 
Dieses   Fragment   bildet   den  Schlusstheil  einer   längeren   In- 
schrift.   Es  enthält  die  Versicherungen  und  Betheuerungen  im  Na- 
men  von   Göttern   und  Menschen,   wie  dergleichen  Schlussformeln 
besonders   aus  Fr.  LV   und  LVI    bekannt   sind.     Für   p^n  sonst 
immer  mit  Mimation  Q3n:?n.     Das  D    an   der  Sitze  des  Fragments 
ergänzt  sich   leicht  zu  D'*7an  nn  ni.     Zeile  3   hat  die  Gopie   irr- 
thflmlich  y^  für  in. 

Uebersetzung:  (und  bei  der  Dat-Qimä)  und  bei  der 
Dat-Ba^dan  und  bei  Sam'  und  bei  Jada^'il  und  bei 
Jata^'amr  und  bei  Katil. 

IX. 

Stone  slab,  9^/^  inches  high,  5^/4  inches  broad  at  top,  7^/4 
at  bottom;  depth,  where  the  line  of  writing  is  on  the  side,  7^/4 
inches. 


1)  Diese  Coiüektor  wird   bestätigt  durch  Hai.,   welcher  mit   irrthamlicher 
VersteUttDg    Hl   sebreibt. 
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73N  I  iin?:«  1 

*iDnn  I  p  I  n  2 

I  K  I  n-^apn  |  o  3 

I  :?n  I  la-ip  I  nnn  4 

Tarr^Dib  |  im«  5 

1  6 

Der  erste  Name  iifiSM  ist  wohl  mit  ^^i  amsammengesetzt.    nxaK 

=  arab.  >L«t  Magd.  Der  weibliche  Eigenname  Dnonn  ist  bereits 
in  der  Inschrift  Z.  D.  M.  G.  XIX  1,  11  belegt  und  zwar  hier  wie 

dort  mit  der  Gestalt     /^    für  n.     Es  ist  sehr  zu  bedaaem,  dass 

Leyy  seine  Ansicht  ttber  dieses  Zeichen  zurückgehalten  hat.  Den 
letzten  Trennungsstrich  auf  Zeile  3  ergänzt  Levy  gewiss  mit  Recht 
zu  b ,  ausserdem  ergänzt  er  noch  die  Buchstaben  p7a ,  so  dass  also 
zu  lesen  wäre  nntipTsb«  sein  Almaqah.  Das  männliche  Suffix 
in  bezieht  sich  auf  Dncnn  p.  Die  Magd  hat  dem  Hausgott  ihres 
Herrn  gehuldigt.  Uebrigens  Hesse  sich  vielleicht  auch  ohne  Er- 
gänzung der  Buchstaben  pn  auskommen;  wir  hätten  dann  innbK 
sein  Iläh. 

Aus  der  Inschrift  XXXV  und  Fr.  LVI  geht  soviel  hervor,  dass 

T»p  im  Himjarischen  eine  Würde  etwa  Fürst,  Herrscher,  Herr 

bedeuten  muss  ^). '    Diese  menschliche  Würde  ist  hier  dem  Gotte 

beigelegt,  gradeso   wie  oben  Nr.  U   Almaqahs  iDM'n  bezeichnet  ist 

Den  letzten  Trennungsstrich  auf  Zeile  4  ergänze  ich  ebenfalls  zu  b, 

lese  also  b:^l   und  fasse  das  folgende  iniM  als  Eigennamen  einer 

Lokalität.     Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Objekt  von  rr^spn  fehlt. 

Uebersetzung :  Ummtawwän,  Magd  des  Sohnes  der  Hat- 

far,    hat    geweiht    seinem    Almaqah,    unsrem    Herr- 

scher^  dem  Herrn  von  Autän  für  ihre  Erhaltung. 

X. 

Himjarisches  Bild  mit  Inschrift.  Liegt  in  Abguss  und  Photo- 
graphic vor.  Das  Bild  des  hier  dargestellten  Mannes  ist  ganz  in 
demselben  Charakter  welchen  wir  schon  aus  früheren  Bildern  (Journ. 
of  the  Bombay  branch  R.  A.  S.  1844)  kennen.  Auch  hier  erscheint 
die  charakteristische  weit  herabhängende  Kopfbedeckung. 

nüy  I  p  I  csnn  |  ^lar 

Bildniss    des    Harb    Sohnes    des  'Adadat.      Da  ir\'S, 

•  •         • 

schon  mehrfach  belegt  ist  und  stets  plene  mit  i  geschrieben  wird, 
so  scheint  nicht  an  eine  dem  arab.  5^«.o  entsprechende  männliche 
Form  jy*o  gedacht  werden  zu  müssen  j   sondern   eine  diphtongische 

Form  ^y^  vorzuliegen,  wenn  nicht  gar  eine  zweisilbige. 


1)  An  eine  nur  dialektische  Verschiedenhett  von  JyO  ist  nicht  zu  denken, 
da    in  der  Lischrift  XXXV  der  Plural  bipfi^    unmittelbar   folgt. 
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XI. 

£b  liegt  mir  ein  Abklatsch  Yor  yon  dem  Fragment,  welches 
Levy  Z.  D.  M.  G.  XXIV  S.  200  Nr.  4  besprochen  und  auf  der 
zagehörigen  Tafel  hat  abbilden  lassen.  Der  Abklatsch  zeigt  aber 
an  zweiter  Stelle  ganz  deutlich  ein  y ,  kein  1 ,  so  dass  wir  den  be- 
kannten Namen  niDi^na  haben.  Auffallend  ist  hier  die  Form  des 
3,  man  sollte  den  oberen  Ansatz  an  der  anderen  Ecke  in  umge- 
kehrter Richtung  erwarten  ^). 

xn. 

Kleines  Oval  aus  Bronze;  im  Bücken  drei  durchgehende  Oesen. 
Liegt  im  Original  vor. 

^  I  D^t^n 

Wie  schon  oben  gesagt  ist,  haben  wir  hier  eine  F&lschung  vor  uns, 
welche  der  F&lscher  offenbar  als  ^anbas  Sohn  desMuqamhis 
verstanden  haben  wollte.  DtorropTs  p  bedeutet  aber  vermnthlich 
in  ihrem  Ort  oder  in  ihrem  Bang. 

Ich  benutze  die  Grelegenheit  zu  einer  kurzen  Clonstatirung  einer 
grammatischen  Erscheinung,  welche  wahrscheinlich  die  interessante- 
ste ist,  die  sich  aus  den  Hal6vyschen  Inschriften  ergiebt  Wenn 
Pfen»pp  ihr  Ort  bedeutet,  so  sieht  man  daraus,  dass  das  Suffix 
nicht  DiD  sondern  otDSi  lautet.  Was  soll  hier  das  r?  Wir  sehen 
es  in  der  That  als  eine  EigenthtUnlichkeit  vieler  im  s-Dialekt  ab- 
gefassten  Inschriften,  dass  sie  neben  der  gewöhnlichen  Statuscon- 
stmktusbildung  und  neben  der  gewöhnlichen  Art  der  Suffixannahme 
den  Stat  constr.  auch  bilden  durch  Anhängung  von  n  an  das 
mimationslose  zu  bestimmende  Nomen  und  die  Suffixe  annehmen 
durch  Vermittelung  eben  dieses  n.  Dieses  n  kann  nur  demonstra- 
tivischen Ursprungs  und  eben  solcher  Bedeutung  sein  ').  Ich  glaube, 
dass  durch  Anhftngung  dieses  ti  au  den  Stat.  constr.  im  Hinyari- 
schen  jetzt  definitiv  das  auslautende  ä  des  äthiopischen  Stat  constr. 
als  ans  demonstrativem  hä  geschwächt  erklärt  wird.  D39»  |  SiDbn 
(HaL  353)  der  König  von  Mein  ist  genau  entsprechend  einem 

fitk  I^MU :  Ä'^fbf^ :  (n^usa  aksum)  der  König  von 
Aksum.  Fernere  Beispiele  dieser  Bildung  des  Stat.  constr.  sind 
in  dieser  Inschrift  Hai.  353  ^nfi7  n^nM  die  Macht  des  'Attar, 
weiter  ü^yi^  nsb»  'rsi'^'b»  rrorn  am  Tage  des  Iljasar  des 
Königs  .von  Me^in.  Dagegen  in  derselben  Inschrift  auch  Bil- 
dungen des  stat  constr.  ohne  n,  z.  B.  &39»  nb^bta  die  Götter 
von  Me^n^   während   Hai.   465   beide  Arten  üzyn  nbvh»   und 


1)  Jetit  ist  diese  Inschrift  auch  bei  Hal^vy  Kr.  679  mitgetheilt 

2)  Schon  Osiander  glaubte  (Z.  D.  M.  O.  XX  ^40)  ein  solches  demonstra- 

tlTfsches  ^  beim  Oenetivaasdrack  nachgewiesen  zu   haben ,    doch  glaube  ich 
dieee  Anffassong  (Beitrftge  S.  32  ff.)  berichtigt  an  haben. 

Bd.  XXYL  28 
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D3:?)3  nnbNbK  vorkommen.  Hai.  485  bt^yrr  n73T«n  am  Tage  des 
Jata*'il;  Hai.  223  ti  niru^D  auf  Befehl  des  Wadd  dag.  188 
nnny  "iTSKn  auf  Befehl  des  'Attar.  Beispiele  der  Suffixan- 
nahme  vermittelst  n  sind  Hai.  192  iDnas^xdi  icnsbn  sein  König 
nnd  sein  Stamm,  ebenda  toMn*^  seine  Hand  und  daza  478 
der  Plural  Dtonn*»«  ihre  Hände,  535  otonn^vS  ihr  Stamm 
u.  s.  w. 

xm. 

Die  Inschrift  von  Naqb  el  ^a^. 

Diese  Inschrift  und  die  folgende  sind  neu  copirt  von  M un- 
zin g  er,  von  dessen  Copien  mir  Abzeichnungen  von  der  Hand 
von  Maltzan's  vorliegen.  Es  ergiebt  sich  aus  diesen  recht  deut- 
lich, wie  unbrauchbar  die  froheren  Copien  waren,  besonders  Crut- 
tendens  Copie  von  Naqb  el  Ha^r. 

I  DbriBir  |  Dsa«  |  noba  |  md-^äJ  «ai  |  -^aaTa  |  mnp    1:1«  |  p  |  bfcn-    l 

. . .  I  br:i    n^ü  I  «Da» 
I  fisn  I  «an  I  •'bi  I  «m  |  D-^yaa»  f  n«  |  caioK  |  in  I  raa^  I  m»    2 

yT»pnn 

In  dieser  Inschrift  kommen  zwei  verschiedene  Formen  fttr  a 
vor     jj  und  *^  .    Levy  bezeichnet  letztere  Form  in  seiner  Trans- 

scription  durch  3i,  ohne  indess  weiteres  zu  bemerken. 

Herr  vonMaltzanhat  dieGttte,  mich  auf  die  Eigenthümlichkeit 
dieser  nnd  einiger  anderer  Inschriften  aufioierksam  zu  machen ,  dass 
sie  nämlich  ftlr  auslautendes  o  oft  den  verwandten  aspirirten  Laut 

v^  setzen.     Ich  kann  dem  noch  zufügen,  dass  in  unserer  Inschrift 

einmal  auch  v^  f ür  (jio  steht,   nämlich  in  dem  letzten  Wort,  dem 

Eigennamen  yT>pnn=y'T^pnar,  vgl.  oben  unter  Nr.  IL  Die  In- 
schrift zeigt  in  ihrem  Anfang  und  auch  im  weiteren  Verlauf  viele 
Aehnlichkeit  mit  Wr.,  doch  sind  beide  leider  mehr  oder  weniger 
verstammelt. 

Die  Inschrift  beginnt  mit  dem  Eigennamen  2:10  p  bton*^;  bbs'' 
=  c)*'«»^  s  trenn  US.    Hierauf  folgt  ebenso  wie  in  Wr.  das  Yerbom 


^  ^  «o 


Dnnp  =  j.JUä|  .     Dass  auch   in  diesem  Verbum  irgendwie  die  Be- 

deutung  des  ante,   prae  der  Wurzel  Cip  liegen  mnss,   geht  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  folgenden  t:^72  hervor,    denn 

das    anlautende   73    ist   hier   entschieden   das   comparativische    _^ 

(welche  Präposition  hier  zum  ersten  Mal  belegt  ist)   mit  Assimila- 
tion  des  auslautenden  n  an   das  anlautende  b  von  *^:n.     Zugleich 
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gehört  aber  zu  Dinp  noch  ein  accosativisches  Objekt,  nämlich 
&3nM  ncb^.  Das  zwischenstehende  n^c-i73  fitsa  bildet,  wie  wir  weiter 
sehen  werden,  mit  "^rn  zusammen  einen  Begriff!  üi^tK  nfib:i  stehen 
deutlich  im  Stat.  constr.-Verhältniss  zu  einander;  die  Bedeutung 
der  beiden  Worte  ergiebt  sich  mit  Leichtigkeit  aus  dem  Aethiopi- 

scben«  "7 A^'t' I  5^/111  das  Aushauen  oder  Zurecht- 
hauen  der  Steine.  D3ifi(  ist  hier  als  Plural  aufzufieissen.  Dnnp 
muss  also  heissen  etwas  als  erster  thun;  man  kann  hierbd 
in  Zweifel  sein  ob  erster  in  Bezug  auf  die  Zeit  oder  auf  den 
Rang  gelten  soll,  ob  Dnnp  also  hier  heissen  soll  anfangen  oder 
Oberster  von  den  Bauleuten  sein.  Der  wahrscheinliche 
Sinn  des  Folgenden  scheint  indess  ftlr  erstere  Annahme  zu  spre- 
chen. Die  Lokalität  nTC->n  ist  bereits  aus  Wr.  4  bekannt,  welche 
Stelle  auch  Levy  vergleicht  Ebenfalls  schon  aus  Wr.  bekannt  ist 
K3:i  (Z.  4  die  gleiche  Verbindung  pfi^DA  "^sii) ,  wo  es  von  Maltzan  mit 
Garten  übersetzt;  dass  es  in  derThat  irgend  ein  auf  eine  Loka- 
lität bezQgliches  oder  eine  Lokalität  ausdrückendes  Wort  ist,  ist 
sehr  wahrscheinlich,  zumal  da  auch  der  Sinn  der  Stelle  9.  Öur.  7 
ein  solches  Wort  zu  verlangen  scheint.  Ich  gebe  dem  Wort  vor- 
läufig die  Bedeutung  Umgegend,  Umkreis.  Den  ersten  Satz 
der  Inschrift^  übersetze  ich  demnach  folgendermassen :  labsul, 
Sohn  des  Sag^äb,  hat  angefangen  unter  den  Söhnen 
der  Umgegend  von  Maifa'at  mit  dem  Behauen  der 
Steine. 

Für  das  nun  folgende  Dbn&9  ist  nothwendig  dbncn  zu  lesen 
=^T,.    Da»  Lexikon  fahrt  ^I  an  in  der  Bedeutung  a.pu- 

tavit,  also  abschneiden,  ablösen.  Indem  ich  nun  glaube, 
dass  DbnD  hier  die  fernere  Bedeutung  beendigen  entwickelt  hat, 
kann  ich  auf  das  verweisen,  was  ich  bei  Gelegenheit  des  gleich- 
wurzligen A,A(JH  (Tigrifiagrammatik  S.  221)  gesagt  habe:  JDie 
Bedeutungsentwicklung  ist  ganz  ähnlich  wie  bei  lat.  absolvere  los- 
lösen, die  Sache  nämlich,  weiche  von  einem  Haufen  anderer  ge- 
trennt oder  losgelöst  wird,  ist  beseitigt,  beendigt,  fertig,  absolvirt^. 
Nachdem  wir  diese  Bedeutung  von  Dbnc  erkannt  haben,  werden 
sich  die  nächsten  3  Worte  leicht  in  den  Zusammenhang  einfügen. 
Ich  übersetze  und  er  hat  l)eendet  den  Bau  des  Hauses 
von  Ga'L  Jetzt  aber  ist  leider  eine  längere  Verstümmelung  im 
Stein,  und  durch  das  Zerreissen  des  Zusammenhanges  ist  es  mir 
nicht  möglich,  die  zweite  Zeile  zu  erklären.  Ich  erkenne  daselbst 
nur  ifi<  Mauer,  wozu  das  folgende  0*^7^:1»;  wohl  ein  Eigenname, 
im  Genetiv  zu  stehen  scheint.  Am  Schlüsse  der  Inschrift  ist 
yiyiT)  n:a  die  Tochter  des  Tadiqjada'  nicht  zu  ver- 
kennen. 
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XIV. 
Die  Inschrift  von  ^isn  äur&b. 

Obwohl  Munziüger's  Abschrift  darchaus  treuer  und  branchbarer 
ist,  als  die  alte  von  Wellstedt;  so  zeigt  doch  auch  sie  einige  Fehler 
und  Aaslassongcn,  welche  sich  indess  mit  Hülfe  der  alten  Copie 
leicht  verbessern  lassen.  Trotzdem  dass  also  die  Lesung  überall 
ziemlich  sicher  und  der  Zusammenhang  durch  keine  Lücken  ge- 
stört ist,  bietet  die  Erklärung  doch  noch  bedeutende  Schwierig- 
keiten. —  Nachstehende  Transcription  h&lt  sich  streng  an  die 
Abschrift  Hunzingers: 

1.  I  *ipy»  I  3*iDiy»i  I  bw  I  b«änn®  I  iJT^sn  |  yit»  \  ypiajs 

2.  I  iyn^n»am  |  ip^itii  |  ibrnai  |  Danbi  |  i^n-^ni  |  i^bD  nnb«  |  orn"« 
8.         ato-^T  I  p-^ai  I  y'bb"»!  |  t^«T3i  |  nnpyi  |  di^idäi    t^t^i  |  onib-i 

4.  I  "«sai  I  •^b^iti'i  I  ibapi  |  p-ibi  |  n-^n^n  |  pm  |  V''"'^"'  I  önatii 

I  Dnb73 

5.  Dbt3»i  I  psni  I  Dn-i^^i  I  inD-^ii  |  icbton  |  pben  |  nsm  |  iaMa:^i2J«i 

6.  I  p  I  n^üto  I  catan  |  p-^io  |  annai  |  miD-i  |  n^DTi  |  ^bDÄtDi  |  i 

ya  I  p5Tö 

7.  I  irrnbpiÄi  I  isinÄKTai  |  nrrpbrn  |  innKaa  I  inairo  |  n*«!»  |  p 

8.  p*nn  I  i«5a«  |  niD«i  |  nisan  |  -pN  |  p  |  i«abs  |  irra  |  lysxntDD 

9.  ian*i»i|  p7anN|  inbip^i  j  D-^Tan  |  ^b»|  lanriDJ  D-r^Tan  |  y'Ka  |  in 
10;  DDD'-n  I  Dn«73ntoi  I  '»yanNbi  |  inann  |  inn*n 

Die  erste  Zeile  der  Inschrift  ist  völlig  deutlich:  Sammaiqa^ 
Aswa'  und  seine  Söhne  ^orahb'il  Jakmul  und  Ma'dika- 
rib  Ja^qir^  die  Söhne  Balhai^ats.  In  dem  letzten  aus  zwei 
Wörtern  in  eins  zusammengeschriebenen  n^^Tibara  ist  eben  dieser 
Zusammenschiebung  wegen  das  auslautende  i  von  -^ra  in  der  Schrift 
unterdrückt;  vgl.  Beiträge  S.  18.  Aus  der  Analogie  anderer  In- 
schriften geht  mit  Wahrscheinlichkeit  hervor,  dass  Balhai'at  nicht 
etwa  die  Mutter  der  genannten  Söhne  ist,  sondern  irgend  ein  Vor- 
fahre, nach  dem  sich  wahrscheinlich  das  ganze  Geschlecht  nannte. 
In  dem  die  zweite  Zeile  beginnenden  nnb«  an*T»  kann  ich  keinen 
Anruf  an  die  Gottheit  sehen,  sondern  nur  einen  zusammengesetzten 
Eigennamen  er  möge  die  Iläht  (oder  die  Götter)  lieben, 
wie  wir  oben  Nr.  I  in  Fr.  III  bereits  den .  ähnlich  zusammengesetz- 
ten Eigennamen  mb«  byn  er  hat  die  Iläht  (oder  die  Göl- 
ter)  erhoben   gefunden  haben.     Auch    das   arab.  Lexikon    führt 

^j  in  der  Bed.   amavit   an,   während   wir   im  Hinyarischen  in 

der  Bedeutung  des   göttlichen  Erbarmens   bereits   aus   Fr.  III   die 

Wurzel  Dnn   kennen  übereinstimmend  mit  arab.  f^^).     I^^r  Mann 

führt    noch    den    zweiten   Namen   -jr^bD   KaTan.     Auffallend  ist  es 
iudcss,  dass  dieser  Name  Jarl)am-Iläht  KaTän  an  die  vorher- 
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gehenden  Namen  nicht  durch  i  angeknfipft  ist,  während  in  dem 
folgenden  bis  znr  Mitte  der  sechsten  Zeile  reichenden  dürren  Yer- 
seichniss  von  Eigennamen  jeder  Name  an  den  andern  durch  i  ^;qz 
knüpft,  ist  wie  dies  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Vielleicht 
ist  das  fehlende  i  zu  suchen  in  dem  Punkt  am  Ende  der  ersten 
Zeile,  welcher  sich  jedoch  nur  in  der  Wellstedtschen  Copie  findet. 

Es  folgen  jetzt  lauter  einfache  durch  n  mit  einander  verbun- 
dene Eigennamen,  mit  deren  Aufführung  und  Erklärung  ich  mich 
und  den  Leser  nicht  ermüden  will.  Nach  dem  vorletzten  Namen 
der  zweiten  Zeile  Dim  fehlt  bei  Hunzinger  der  Trennungsstrich, 
welchen  Wellstedt  richtig  hat  Zeile  4 — 5  ist  die  Reihe  der  Eigen- 
namen einmal  unterbrochen  durch  inms^vMi  Dnbn  "^^ni  und  die 
Bani-Milb  und  ihre  Stämme.  Als  letzter  der  aufgezählten 
Eigennamen  erscheint   Z.   6    wieder   ein   zusammengesetzter   yM^r^ 

Erst  auf  der  zweiten  Hälfte  der  sechsten  Zeile  folgt  das  Prä- 
dikat zu  aUen  diesen  Subjekten:  y\s'2  y^^m  p  i^rä  sie  haben 
geschrieben  dieses  Denkmal  in  dieser  Festung.  Nur 
das  letzte  Wort  i-o^n  ist  einer  Erklärung  bedürftig.  Aus  den 
Schlussworten  der  kleineren  Inschrift  von  H.  6.  n^yn  irr^iyn  *ii:2ntD, 
wo  iti^^n  offenbar  unsrem  ps^n  entspricht,  geht  hervor,  dass  das  1 
enklitisches  Demonstrativ  ist;  da  nun  das  1  offenbar  Präposition 
ist,  so  bleibt  fQr  das  eigentliche  Nomen  nur  ^9  übrig.  Ich  stehe  nicht 
an,  dieses  n9  als  stammverwandt  mit  dem  hebräischen  ^'>:i»  Stitdt 
zusammenzustellen;  jedoch  scheint  das  himj.  ^9  nicht  die  allge- 
meine Bedeutung  Stadt  zu  haben,  wofür  das  Himjarische  in  Ueber- 

einstimmung  mit  dem  Aethiopischen  das  Wort  narr,  U7C!  ge- 
braucht, sondern  die  Bedeutung  befestigter  Platz,  Festung, 
ans  welcher  auch  das  hehr,  "y^y  erst  seine  verallgemeinerte  Bedeu- 
tung entwickelt  hat.  Vgl.  Gesenius,  thes.  1005  sub  n'^lf:  „Est  enim 
pr.  vigilia,  custodia,  locus  excubitorum  et  custodum,  qui  muro 
vallove  cinctus  vel  turris  in  modum  exstructus  erat  etc.^  In  der 
That  war  Qisn  6uräb  eine  durch  Natur  und  Kunst  gleichmässig 
starke  Festung.  Man  vergl.  hierüber  die  Beschreibung  bei  Well- 
stedt II  322—326.  Besonders  aber  vergleiche  ich  die  Stelle  in 
Wrede's  Reise  in  Hadhramaut  S.  102,  wo  berichtet  wird,  dass  noch 
jetzt  in  Hadhramaut  die  zahlreichen  kleinen  von  einander  abhängi- 
gen LandesfQrsten  in  einigen  Thürmen  residiren,  welche  ausserhalb 
der  Stadt  so  angelegt  sind,  dass  sie  dieselbe  beherrschen.  „Die 
Gruppen  von  Thürmen  heissen  El  arr."  S.  206,  210,  211  findet 
sich  für  el  ärr  die  jedenfalls  genauere  Schreibung  cl  *arr  dem 
himj.  «ny  genau  entsprechend.  Es  scheint  aus  Wrede's  Darstellung 
allerdings  hervorzugehen,  dass  cl  'arr  hier  zunächst  nur  als  Eigen- 
name der  speciell  in  Rede  stehenden  Festung  des  Sultans  von 
Choraybe  gelten  soll,  nichts  desto  weniger  ist  es  sehr  möglich,  dass 
'arr,   ursprünglich  Appellativura  Burg,   sich   hier  erst  später  als 
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Eigeimame  fixirt  hat,  ebenso  wie  der  Eigeimame  der  Borg  Ton 
Karthago  Byrsa  ursprünglich  allgemein  Burg  bedeutet  Auch  is 
der  Beschreibung  von  ^isn  äuräb  finden  wir  ausser  andere  Fe- 
stungswerken zwei  Thttrme  erwähnt,  welche  den  zur  Festung  fllh- 
renden  Pfad  dominiren.  Da  am  Fusse  des  Berges  von  Qisn  (jur&b 
die  Ruinen  einer  bedeutenden  Stadt  liegen ,  so  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  Qi^n  äuräb  einst  die  Residenz  und  zugleich  Zwingburg 
('arr,  *iy)  des  Beherrschers  der  Stadt  gewesen  ist. 

n***na  halte  ich  ffir  gleichbedeutend  und  stammverwandt  mit  M , 
n^K  Zeichen.  Das  Denkmal  ist  in  der  Festung  geschrieben  wo]> 
den  als  ein  Denk  zeichen  fQr  die  nun  folgenden  Thaten,  welche 
in  vier  asyndetischen  Sätzen  enthalten  sind,  die  von  rr«')»  vermittelst 
der  jedesmal  wiederholten  Copjunktion  d  abhängen,  ein  Denk- 
zeichen (davon)  dass. 

D^  erste  durch  d  eingeleitete  Satz  lautet:   iMnMSJi  imire 


>« 


■)'innbp37:i  i!inab«7an*)  nJipbrn.    inrnn  würde  arabisch  sein  *^tS; 

dass  die  Verba  med.  w.  im  Hin^arischen  im  Perf.  einen  Diphtong 
oder  einen  daraus  zusammengezogenen  Laut  haben  wie  im  Aethiopi- 
schen  ist  bereits  bekannt.  Ich  übersetze  i^^inD  dass  sich  hier- 
hin versammelte,  das  Sufßx  irr  auf  die  Festung  ^  bezüglich. 
Durch  das  zweitfolgende  Wort  iSipbni,  welches  offenbar  bedeutet: 
und  seine  Bevölkerung,  ist  ein  Anhalt  gegeben  für  die  Be- 
stimmung der  Bedeutung  des  zwischen  stehenden  irTnM^:^;  es  ist 
mir  indess  nicht  möglich  eine  passende  Etymologie  zu  finden ,  ich 
übersetze  das  Wort,  welches  hier  im  Plural  zu  stehen  scheint,  mit 
Umgebungen  nur  deshalb,  weil  diese  Bedeutung  in  den  Zusam- 
menhang dieser  Stelle  und  der  Stelle  Naqb  ei  Hagar  1  zu  passen 
scheint  Es  ist  nämlich  an  unsrer  Stelle  die  Rede  von  einer  Be- 
lagerung der  Festung;  beim  Anrücken  des  P'eindes  flüchtete  sich 
die  ganze  Bevölkerung  des  umliegenden  offenen  Landes  in  die  Fe- 
stung. Aus  den  beiden  folgenden  Worten  ist  es  mir  nicht  möglich 
einen  mit  irrpVn  parallelen  Sinn  herauszubringen;  ich  bin  daher 
geneigt  diese  beiden  Worte  als  parallel  mit  dem  Suffix  m  in  mann 
zu  nehmen,  also  accusativisch  von  nin  abhängig,  mit  dem  vollen 
Bewusstsein,  dass  dies  eine  auffallende  Construktion  sein  würde. 
Inders  Hessen  sich  in  diesem  Falle  sehr  leicht  für  beide  Worte  pas- 
sende Bedeutungen  finden.    Zu  nabN^a  würde  ich  die  Wurzel  ^^ 

vergleichen  und  die  Ableitungen  JL^^   latebra  seu  spelunca, 

pars  inflexa  vallis,  ^sJli  latibulum,  mit  nbp272  würde  ich 


1)  Weiistedt  "innAiDTa. 

2)  Nach  Weiistedt ;  MuDiinger  falsch  IHn". 
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imkiaAe&Ubu  via  per  monteni  idaatifloirai.  Ich  Obersetce 
duBnach  den  Satz,  wenn  aocb  nicht  ohne  grossen  Zweifei:  dass 
elah  hierhin  verBamtnelten  ihre  Umgebungen  nnd  ihre 
BetOlkemag  nnd  in  ihre  Thalschiachten  and  ihre 
Bergwege. 

Der  zweite  dnrch  ^  eingeleitete  nnd  von  n^»  abhängige  Satz 
ist  im  i93SrriD!3  dass  sie  sich  in  ihr  Terschanzten.  9^:tno 

Am  dunkelsten  ist  der  dritte  Satz:  ntian  y*i»  yi  i^nbs 
Ql-^ön  •)'p»inp^n  >)  itcnn«  *)TnD»i.  Ich  wage  yermu- 
tbungsweise  folgende  Uebersetznng:  Dass  sie  fest  behaup- 
teten dieses  abessinische  Land  nnd  (dass)  die  Abes- 
sinier  zn   Hülfe   sandten  Truppen   in   das   Land   von 


a    « 


Qimjar.  Zu  iMib  kann  ich  nur  vergleichen  ^  I  u.  IV  sub- 
sistit  aliqno  loco^  ^  und  w^aJ  subsistens,  assidue  in- 

sistens  rei  peragendae.  Deutlich  sind  die  folgenden  Worte 
MTlSsn  "pfi^  fi  dieses  Land  Abessinien,  gemeint  ist  die  Fe- 
stung von  Hisn  (juräb.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  diese  Gegend 
damals  unter  abessinischer  Botmässigkeit  stand,  und  dass  auch  die 
eingeborne  Bevölkerung  treu  zu  den  Abessiniem  hielt  und  die  Fe- 
stung für  die  fremden  Abessinier  vertheidigte  gegen  den  Angriff 
der  verwandten  Himjaren.  Wenn  ich  das  folgende  richtig  errathen 
habe,  so  wurde  die  Festung  durch  ein  abessinisches  Heer  entsetzt. 

i-«tDfi(  vergleicheich  mit  LmI  heilen^  helfen  hier  vielleicht  Httlfe 
schicken.     Völlig  unklar  ist  mir  inp^n. 

Deutlicher  ist  wieder  der  vierte  Satz  *)  D^T^wn  ^bra  la^irrD 
^nn^Ni  p»n«  inbipNi  dass  sie  tödeten  den  König  von 
Himjar  und  seine  Yasallenf ürsten  die  von  Qimjar 
und  die  von  Rahb.  p^anN  fasse  ich  als  einen  Plural  von  Dn"«»n 
von  derselben  Bildung  wie  oben  i^cnn«,  ebenso  fasse  ich  das  fol- 
gende inn*^«  auf,  beide  Wörter  sind  Apposition  zu  inbip». 

Auf  der  zehnten  Zeile  folgt  jetzt  das  Datum,  zuerst  die  Mo- 
natsangabe ']n>n'i  irrn^n.  In  inann  haben  wir  jedenfalls  das  ara- 
bische Si.^^(^o;  wie  das  schliessende  ]  zu  erklären  ist,  weiss  ich 

nicht  (vielleicht  Nunation?).    Ob  das  Suffix  irr  in  irrnm  auf  die 


1)  Manzinger    Wt^l. 

2)  Manzinger  *|^1K,   WeUstedt  l«9^rtK,  für  welches  letzUre  ich  I^DnnM 
conjicire. 

3)  Manzinger  Y^'2. 

4)  Manzinger  D^73n. 
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Abfossang  der  Inschrift  oder  auf  die  in  derselben  beschriebenen 
Thaten  zu  beziehen  ist,  ist  gleichfaUs  onkiar.  In  dem  folgenden  Vi 
haben  wir  eine  Umschreibnng  des  Qenitivs  welcher  (ist)  dem 
Ar  des.  Das  letzte  Wort  Dn&*nri  ist  Jahr.  Das  dazwischen 
stehende  die  Jahreszahl  640.  Da  DnK»  die  Mimation  hat,  so  ist 
DnB^ri  offenbar  als  Accnsativ  aufzufassen. 

Ich  wiederhole  znm  Schlnss   meinen  Uebersetznngsversuch  im 
Znsammenhange  : 

$amaiqa'  Aswa*  und  seine  Söhne  n.  s.  w.  haben  ge- 
schrieben dieses  Denkmal  in  dieser  Festung,  als 
ein  Denkzeichen,  dass  hierhin  zusammenkamen  ihre 
Umgebungen  und  ihre  Bevölkerung  und  in  ihre 
Thalschluchten  und  ihre  Bergwege^  dass  sie  sich 
in  ihr  verschanzten,  dass  sie  fest  behaupteten  die- 
ses Land  Abessinien,  und  dass  die  Abessinier  Trap- 
pen zu  Hälfe  sandten  in  das  Land  von  Himjar,  dass 
sie  tödeten  den  König  von  Himjar  und  seine  Yasal- 
lenfürsten  die  von  Qimjar  und  die  von  Ra^b.  Der 
Monat  hiervon  ist  der  Du-^ig^at  des  Jahres  640. 
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Indische  Medicin. 
Caraka. 

Von 
R.  Roth. 

Zu  einer  Zeit,  wo  in  Indien  noch  wenig  gedrückt  wurde,  hat 
der  dortige  Erziehnngsrath  —  and  in  dessen  Nachfolge  die  asia- 
tische Gesellschaft  —  das  eine  der  heiden  grossen  Lehrhücher 
heransgehen  lassen^  welche  für  die  Grundlagen  der  indischen 
Medicin  gelten.  In  den  Jahren  1835  und  1836  erschien  näm- 
lich zu  Calcutta:  The  Susruta,  or  System  of  Medicine,  taught 
by  Dhanwantari,  and  composed  by  his  disciple  Susruta,  zwei 
Bände  yon  375  und  562  Seiten.  Der  Herausgeber  war  Ma- 
dhusüdana  Gupta^  Lehrer  der  Medicin  am  Sanskrit  College.  Er 
hat  seine  Aufgabe  gut  gelöst  und  einen  weit  correcteren  Text  ge- 
lieferty  als  wir  sonst  von  den  neueren  indischen  Meistern  gewohnt 
sind.  Und  das^  Buch  hat,  obschon  ihm  keine  Erklärung  irgend 
einer  Art  beigegeben  ist,  so  guten  Absatz  gefunden,  dass  vor  einiger 
Zeit  ein  zweiter  Abdruck  veranstaltet  wurde  ^). 

Um  so  mehr  Mit  es  auf;  dass  Niemand  sich  entschloss  auch 
das  andere  Hauptwerk  den  Caraka  zu  veröffentlichen.  Er  gilt  in 
Indien  allgemein  für  den  älteren  von  beiden.  Dem  Sugruta  hatte 
man  für  die  Publication  vielleicht  desswegen  den  Vorzug  gegeben, 
weil  sein  Buch  übersichtlicher  und  überhaupt  zweckmässiger  an- 
gelegt ist.  Auch  schrieb  man  ihm  grössere  Vollständigkeit  insofern 
zu,  als  bei  ihm  die  Chirurgie  berücksichtigt  sei,  wiewohl  diese 
Kunst  ziemlich  hurz  wegkommt. 

Vor  Kurzem  ist  endlich  in  Calcutta  eine  Ausgabe  des  ßaraka 
begonnen  worden  unter  dem  Titel:  Atharvavedopdnga  djurvede 
Caraka ' Samhitd.  Als  Herausgeber  nennt  sich  Gangädhara 
Kavirä^  Kaviratna.  Er  begleitet  das  Buch  mit  einem  Commentar, 
den  er  Oalpakalpataru  heisst  und  welcher  so  unnütz  breit  ist  und 
80  viel  gleichgiltiges  herbeizieht;  dass  in  dem  ersten  Heft  von  384 


1)  Es  ist  sogar  übersetzt  worden,  von  Fr.  Hess  1er,  Erlangen  1844. 
1847.  So  erfreulich  es  ist,  dass  ein  Arzt  diesen  Versuch  machte,  so  sehr  ist 
SU  bedauern,  dass  er  misslungen  ist.  Wenn  H.  Häser  für  seine  Geschichte 
der  Medicin  eine  wirkliche  Uebersetzung  vor  sich  gehabt  hätte ,  so  würde  er 
wohl  Veranlassung  zu  einer  eingehenden  Behandluug  gefunden  haben.  Und 
eine  solche  wäre  sehr  erwünscht,  da  nur  die  Vergleichung  der  Grundlagen 
indischer  Medicin  mit  denen  der  griechischen  zu  einem  Urtheil  über  Ursprung, 
Alter  und  Werth  der  ersteren  führen  kann. 
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Seiten  (Samyat  1925  =  1869)  nicht  mehr  als  ein  Kapitel  des 
Textes  und  ein  kleiner  Anfang  des  zweiten,  etwa  der  siebenzigste 
oder  achtzigste  Theil  des  Caraka  enthalten  ist 

Ob  in  diese  breite  Erklärung  ältere  Commentare  yerarbeitet 
seien,  darüber  gibt  die  schwülstige  Vorrede  keine  Ansknnft.  Dass 
es  dergleichen  gebe,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Wie  mir  ans  Benares 
geschrieben  wird,  gaben  Pandite  ans  Alwar  an,  sogar  im  Besitz 
dreier  Commentare  zn  Caraka  zn  sein.  Als  Namen  des  einen 
nannten  sie  Cakradatta,  von  welchem  Antor  Fr.  R.  Dietz  Analedi 
medica  S.  133.  136.  141  ein  medicinisches  Werk  nebst  Erklärangen 
dazn  unter  den  Colebrooke'schen  Handschriften  fand.  Sein  yoU- 
ständiger  Name  ist  wohl  Cakrapänidatta  nnd  es  rührt  dann  yon 
ihm  ein  Commentar  zn  Sugruta  her  8.  142^).  Uebrigens  sind 
Commentare,  wenn  anch  erwünscht,  doch  nicht  noth wendig;  eine 
yerlässliche  Textansgabe  würde  genügen. 

In  Europa  sind  Hilfsmittel  für  Caraka  allerdings  nur  spftriidi 
vorhanden,  obschon  in  Indien  Handschriften  oder  yielmehr  Broch- 
stücke  des  ziemlich  voluminösen  Werkes  gar  nicht  selten  sein  sollen. 
Nur  die  Sammlung  des  früheren  East  India  House  besitzt  durch 
Colebrookes  Schenkung  eine  Anzahl  von  Handschriften,  welche  durch 
Dietz  a.  a.  0.  unter  den  Nummern  III.,  VU.,  XXV.,  XLII*)  be- 
schrieben sind,  lieber  mehrere  derselben  verdanke  ich  genauere 
Notizen  Herrn  Dr.  J.  Grill,  welche  ich  folgen  lasse. 

No.  335  (Dietz  VII)  Caraka  Samhitä  reichend  bis  zum  Ende 
des  Cikitsästhäna.  Also  nicht  vollständig,  wofür  Dietz  die  Hand- 
schrift hielt.     480  Bl.    Dev. 

No.  359  (Dietz  III)  Cikitsä  186  Bl.  Dev. 

No.  1445  Indrija  und  Vimäna,  also  Buch  5  nnd  3;  45  und 
46  Bl.  Dev. 

No.  1535  (Dietz  XXV)  Kalpa,  Pancakarman,  Uttarasiddhi, 
gaka  1655.     60  Bl.  Dev. 

Ein  namhaftes  Stück  des  Caraka,  etwa  ein  Drittel  des  ganzen, 
besitzt  auch  die  Sammlung  von  Trinity  College  in  Cambridge,  vom 
Anfang  bis  in  das  dritte  Buch  reichend.  Die  Handschrift  ist  in 
Aufrechts  Catalogue  of  Sanskrit  Mss.  in  the  library  of  Trinity 
College,  Cambridge  1869  S.  21  fgg.  beschrieben.  Durch  die  Ge- 
lUlligkeit  der  Vorsteher  des  College  ist  es  mir  gestattet  worden 
dieselbe  hier  in  Tübingen  zu  benutzen.  Sie  ist  obwohl  neu  —  in 
Bengali  Schrift  —  doch  ziemlich  corrcct  und  scheint  die  Copie 
eines  guten  Originals  zu  sein.  Auf  kleinere  und  grössere  Aus- 
lassungen stösst  man  allerdings  nicht  selten. 

Ausser  diesen  Handschriften   scheinen,    so  viel   mir  bekannt 


1)  Ein  Commentar  zu  Caraka  von  oinem  Krshna  wird  erwähnt  Aufr.  Cat. 
Oxf.  318,a. 

2)  Das    hier  genannte  Agnive^a  Tantra   ist  yermathlich  nichts  anderes  als 
das.  zweite  Buch  des  Caraka. 
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wnide,  öffentliche  earopftische  Bibliotheken  nichts  von  Oartka  zn 
besitien.  Dagegen  bin  ich  selbst  seit  kurzem  darch  die  Bemühung 
des  Herrn  Dr.  R.  Hörnle  in  Benares,  in  den  Besitz  eines  voll- 
sttodigen  Exemplars  gekommen  —  zu  drei  Vierteln  alt,  der  Rest 
nach  der  Bflchersammlang  des  Rä|^  von  Benares  ergänzt  —  und 
kann  darnach  über  die  Einrichtung  des  Werkes  folgendes  mit- 
thfiUen. 

Es  aerfUlt  nach  der  einen  Zählung  in  eilf,  nach  der  anderen 
in  acht.  Hauptstücke,  sthäna,  yon  sehr  verschiedenem  Umfang. 
Znr  Beseichnung  der  Proportion  füge  ich  die  Blätterzahl  nach  meinem 
Exemplar  bei. 

1.  8(Ura  30  Kapitel  {adhjdja)  179  Blätter.  Lehrsätze,  ein- 
leitender allgemeiner  Theil. 

2.  Niddna  8  K.  34  Bl.     Ursachen  der  Krankheit. 

8.  Vtmdna  8  K.  73  Bl.  Vom  Maasse,  nämlich  der  drei 
Humores  u.  a.  enthält  Vorschriften  über  Diät  aber 
auch  ganz  heterogene  Dinge  wie  z.  B.  vom  ärztlichen 
Studium. 

4.  Qdr%ra  7  K.  65  Bl.     Körperbau. 

5.  Indrtja  12  K.  24  Bl.  Von  den  Sinnen  d.  i.  von  Sinnes- 
täuschungen und  anderen  Vorzeichen  des  Todes. 

6.  Rasdjana  4  K.  20  Bl.     Essenzen,  Elixire. 

7.  Vdgikarana  4  K.  11  Bl.     Aphrodisiaca. 

8.  Oiidtad  28  K.  265  Bl.     Heilung  (Therapie). 

9.  Kalpa  12  K.  30  Bl.     Mittel  gegen  Gift. 

10.  PancakarmddMkdra  11  K.  58  Bl.     Von   dem   fünffachen 
Verfahren  (Vomieren,  Laxieren  u.  s.  w.). 

11.  UUaromddJii  1  K.  11  Bl.     Nachkur. 

Die  Achtzahl,  die  in  der  Unterschrift  des  Buches  selbst  er- 
wähnt wird,  entsteht,  wenn  G,  7  und  8  als  Ciküsd  und  10  und 
11  als  Siddhistkdna  zusammengenommen  werden.  Welche  von 
beiden  Zählungen  die  ursprüngliche  sei,  muss  ich  zunächst  unent- 
schieden lassen.  Madhnsüdana  Sarasvati  hat  die  Achtzahl  Ind. 
St  1,21 1). 

Es  ist  wohl  möglich,  dass  dfe  Hanptstücke  6  und  7  von  dem 
übermässig  grossen  8.  Buch  abgelöst  wurden,  um  etwas  mehr 
Gleichförmigkeit  zu  erlangen,  oder  aus  Rücksicht  auf  die  besondere 
Stellung  beider  Gegenstände  in  der  weiterhin  zu  erwähnenden  Ver- 
theilong  der  medicinischen  Discipliuen. 

Die  Achtzahl  würde  sich  der  Sechszabl  des  Su^ruta  nähern, 
welcher  eintheilt: 

1.  8ü(ra 

2.  Nidäna 

3.  gdrira 


1)  Vgl.  «U£h  Thomas  A.  Wise,  Review  of  the  History  of  Medicine,  London 
18G7  I,  41  fgg. 
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4.  Oikäaüa 

5.  Kalpa 

6.  üttaratarUra 

Madhnsftdana  a.  a.  0.  kennt  bei  ihm  allerdings  nur  5  Hanptsttela 
Das  Vitara  kann  aber  anmöglich  dem  nrspranglichen  Werke  ge- 
fehlt haben,  da  es  dadurch  ganz  anvollständig  würde.  Aach  dtf 
spätere  Vägbhata  ist  in  seinem  Werke,  das  er  Aahtängakrdafi 
d.  h.  Quintessenz  der  Medicin  —  als  der  achtgliedrigen  Wissen- 
Schaft  —  betitelt,  dem  Sn^rata  gefolgt. 

Die  acht  Hanptstficke  des  Caraka  nach  der  minderen  SSäUoif 
decken  sich  übrigens  keineswegs  mit  den  acht  Gliedern  (oii^) 
oder  Disciplinen,  in  welche  das  medicinische  Wissen  gewOhnBch 
zerfällt  wird  z.  B.  in  der  Einleitung  des  Sn^mta  1,2,  nämlich: 

1.  (7a{;a,  yon  fremden  Gegenständen,  die  in  den  Körper  ge- 
kommen sind,  Chirurgie. 

2.  ^dläkfa,  Krankheiten  der  Augen,  Ohren,  Nase,  des  Mandei. 

3.  KäjacJcüsd^  Heilung  der  Krankheiten  des  (übrigen)  Körpen. 

4.  BhiUavidjd  ^  Ei9si]sih%ii  durch  dämonischen  Einflnss. 

5.  Kaumdrabhrtfa^  Kinderpflege. 

6.  Agadatanfyra,  Anüdota. 

7.  Baaäiana,  Elssenzen. 

8.  Vdguearana,  Aphrodisiaca. 

Man  wird  diese  Theilung  als  yorzugsweise  praktisch  anselMi 
müssen.  Sie  ist  ja  mutatis  mutandis  in  der  heutigen  Praxis  ge- 
blieben. Haben  wir  ja  nicht  blos  Chirurgen,  sondern  noch  besondere 
Chirurgen  für  Augen,  Ohren,  Mund;  Kinderkrankheiten  sind  eine 
Abtbcilung  für  sich ;  Essenzen  in  der  Gestalt  des  sogenannten  Mali- 
extracts  und  ähnliche  Präparate  danern  als  besonderes  Gewerbe 
fort.  Die  Lehrbücher  haben  diese  Ordnung  verlassen,  vermuthlicb 
um  systematischer  zu  sein.  Sugruta  z.  B.  bringt  7  und  8  unter 
die  Therapie;  2.  4.  5  sind  im  ÜUaratantra  enthalten,  welches 
zunächst  wohl  als  Schlussstück  zu  verstehen  ist,  im  Buch 
selbst  aber  1,11,21,  weil  es  so  viel  in  sich  befasse  als  das 
beste  oder  höchste  gedeutet  wird;  insofern  nicht  ganz  ohne 
Grund,  als  man  in  einem  Theil  desselben  die  Blüthe  der  medi- 
ciuischen  Leistung  sehen  mochte. 

Die  vereinfachte  Yertheilung  des  Stoffes  bei  Su^mta  im  Ver- 
gleich zu  Caraka  ist  als  ein  Fortschritt  anzusehen.  Carakas  3. 
und  5.  Hauptstück  ist  bei  ihm  in  die  Einleitung  aufgenommen,  das 
10.  und  11.  —  welche  übrigens  beide  den  Eindruck  späterer  An- 
hängsel machen  —  erscheinen  mit  Recht  bei  der  Therapie. 

Was  System  und  Terminologie  betrifft,  so  sind  sich  Caraka 
und  Sugruta  in  allen  wesentlichen  Punkten  ähnlich;  weit  ähnlicher 
als  zwei  heutige  Lehrbücher  der  Pathologie  untereinander  sind. 
Es  ist  also  aus  dem  Umstand,  dass  Caraka  bisher  vollständig  un- 
zugänglich war,   für  das  Wörterbuch  keine   so   grosse  Lücke  ent- 
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spnmgen,  als  man  befOrchten  konnte,  wiewohl  seine  Benutzung 
immerhin  erwünscht  gewesen  wäre. 

Caraka  übertrifft  den  Sn^rnta  an  Umfang^  aber  nicht  erheblich. 
Man  bemerkte  bei  beiden  denselben  Wechsel  von  Prosa  and  ge- 
bundener Bede,  doch  dürfte  jene  bei  Caraka  etwas  häufiger  vor- 
kommen. Seine  Schreibart  ist,  wo  der  Stoff  es  zulässt,  lebhafter 
und  ansprechender  als  die  trockene  fachmässige  Behandlung  bei 
Sosrnta. 

Man  wird,  hoffe  ich,  die  folgenden  Auszüge  gern  lesen  nicht 
blos  als  Schilderung  des  ärztlichen  Treibens  in  jener  Zeit,  von 
dessen  Art  wir  bisher  keine  genügende  Kenntniss  hatten,  sondern 
aoch  als  Probe  von  Sanskritprosa,  die  wir  ja  mit  Ausnahme  der 
holprigen  Sprache  der  Brähmana  und  der  unerquicklichen  Commen- 
tare  so  selten  finden. 


1.  Wie  man  Arzt  wird. 

Caraka  Samhitä  III,  8^). 

Ein  verständiger  Mann,  welcher  Arzt  werden  will,  muss  sich 
darüber  klar  sein,  ob  seine  Verhältnisse,  der  zu  erwartende  £rfolg, 
seine  Beweggründe  dabei,  Zeit  und  Ort  sich  eignen,  und  dann  zuerst 
nach  einem  Lehrbuch  (System  fästrä)  sich  umsehen.  Denn  es 
sind  mancherlei  ärztliche  Lehrbücher  im  Umlauf.  Dasjenige  wähle 
er,  von  welchem  er  sieht,  dass  es  von  bedeutenden  angesehenen 
nnd  verständigen  Männern  benutzt,  inhaltsreich,  von  Sachkundigen 
empfohlen,  der  Fassungskraft  der  drei  Arten  von  Schülern^)  ange- 
messen ist,  nicht  an  Wiederholungen  leidet,  Lehrsätze,  Erklärung 
nnd  Uebersichten  in  richtiger  Folge  gibt,  bei  der  Sache  bleibt, 
nicht  verfehlt  oder  unschön  im  Ausdruck,  reich  in  seiner  Termine- 
logie  und  methodisch  ist,  Begriffe  fest  bestimmt,  Zusammengehöriges 
verbindet,  die  Hauptstücke  nicht  vermengt,  leichtfasslich  ist,  Defi- 
nitkinen  nnd  Beispiele  gibt  Denn  ein  solches  Lehrbuch  zerstreut 
vne  die  klare  Sonne  das  Dunkel  und  macht  alles  licht. 

Dann  sieht  er  sich  nach  einem  Lehrer  um,  dessen  Lehre 
laater  und  dessen  praktisches  Geschick  erprobt  ist,  der  gescheid, 
gevrandt,  rechtlich,  unbescholten  ist,  seine  Hand  zu  regieren  weiss, 
die  nöthigen  Hilfsmittel  und  alle  Sinne  hat,  vertraut  mit  den  nor- 
malen Zuständen  und  dem  Verfahren  (bei  abnormen),  von  achtem 
Wissen,  ungeziert,  nicht  unfreundlich  und  aufbrausend,  geduldig, 
liebreich  g^en  Schüler  ist  und  Lehrgabe  hat.  Ein  Mann  von  diesen 
Eigenschaften  ist  ein  Meister  {dcdtja).    Wie  die  rechtzeitige  Wolke 


1^  Damit  ist  Sii9nita  I  Cap.  2  su  yergleichen. 
2)  Ans  den  dfai  Kasten. 
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den  gaten  Acker  mit  Fracht,  so  stattet  er  in  kurzem  dm  gita 
Schüler  mit  den  Eigenschaften  des  Arztes  aas. 

Zn   einem   solchen  Lehrer  begebe   er  sich  und   soche  ihn  i 
gewinnen,  indem  er  ihm  ehrerbietig  begegnet;  wie  man  dem  Few; 
dem  König,  der  Gottheit,  Vater  nnd  Brader  begegnet.     Elrlai^  i 
seine  Gunst ,  so   studiere    er  sorgsam   das   ganze  Liehrbach  dard^j 
bemüht  dessen  Inhalt  immer  fester  sich  einzuprägen,    die  TeiiidM'l 
logie  genau  zu  gebrauchen,  die  Sachen  zu  yerstehen  und  sich  lichCfi' 
auszudrücken. 

Die  Mittel  und  Wege  dazu  wollen  wir  nun  beschreiben:  dH 
Lernen,  das  Lehren  und  'die  Besprechung  mit  Fachgenossen  {fair 
vidjaaambhdahd). 

Zuerst  die  Methode  des  Lernens. 

Wenn  er  morgens  mit  Tagesanbruch  sich  erhoben,  seine  Notk- 
durft  verrichtet,  mit  Wasser  sich  gespült  und  das  Wort  der  7er 
ehrung  für  Götter,  Kuh^),  Brahmanen,  Guru,  Aelteste,  YoUeDdete 
und  Meister  ausgesprochen  hat,  dann  lasse  er  an  einer  ebenen  ui 
reinen  Stelle  sich  bequem  nieder  und  lese  laut  aber  mit  Aufmerk- 
samkeit die  Lehrsätze  (siltra)  wiederholt  durch,  indem  er  in  dei 
richtigen  Sinn  einzudringen,  eigene  Fehler  zu  vermeiden  and  die- 
jenigen anderer  zu  berichtigen  sucht  So  soll  er  Mittags,  Abendi 
und  Nachts  ohne  Unterlass  fortstudieren.    Das  ist  das  Lernen. 

Nun  die  Art  und  Weise  des  Lehrens. 

Ein  Meister,  welcher  zu  lehren  sich  entschlossen  hat,  wilft 
zunächst  seinen  Schüler.  Hiezu  tauglich  ist  ein  gesetzter  Mensch 
von  ehrenwerther  Herkunft,  der  keine  gemeine  Hantierung  treibt, 
gerade  Augen,  Mund,  Nase  und  Rückgrat  hat,  eine  dünne  rotbe 
und  reine  Zunge,  regelmässige  Zähne  und  Lippen,  und  nicht  näselt, 
der  charakterfest,  uneigennützig,  besonnen  ist,  Urtheil  und  Gedächt- 
niss  hat,  überhaupt  gut  begabt  ist  und  aus  einer  Familie  von 
Aerzten  stammt  oder  wenigstens  mit  Aerzten  verkehrt ,  der  die 
Wahrheit  liebt,  kein  Glied  und  keinen  Sinn  zu  wenig  hat,  be- 
scheiden, einfach  in  der  Kleidung,  solid,  nicht  aufbrausend,  wdil- 
anständig,  rein,  fromm,  anhänglich,  gescheid  und  geschickt,  lers- 
begierig  ist  und  ungetheilt  der  Aneignung  der  Theorie  sowohl  als 
der  Praxis  nachstrebt,  nicht  lüstern  oder  träge  ist,  aller  Wesen 
Wohl  wünscht  und  alle  Weisungen  seines  Meisters  befolgt  und  ihm 
anhängt.  Wer  diese  Eigenschaften  hat,  den  nennt  man  einen 
Schüler. 

Wenn  ein  solcher  in  die  Lehre  kommt  und  um  Aufnahme 
bittet,  so  spreche  der  Lehrer  zu  ihm:  komm  hielier  im  Winter- 
halbjahr bei  zunehmendem  Mond,   an   einem  glückbringenden  Tag; 


1)  Es  lallt  auf,  dass  iu  einem  Werke  dieser  Art  die  ins  Absurde  getriebene 
Verehrung  der  Kuh,  welche  ertahrungsmftssig  die  Mi»shandlung  des  Thieres 
gleichwohl  nicht  hindert,  öfters  auftritt. 
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wem  der  Mond  mit  einem  der  Zeichen  Puslga;  Uasta,  Qravana 
oder  A^vajo^  in  Goi^anction  steht,  zu  guter  Stande. 

Da  masst  gebadet  and  gefastet  haben,  kahlgeschoren  und  in 
braanrothes  Gewand  gekleidet  sein  und  folgendes  mitbringen :  Brenn- 
holA,  Feuer ^),  Salbe')  and  Krüge  mit  Wasser,  femer  Gold,  Silber, 
Edelstein ,  Perlen,  Korallen,  Linnenzeog,  Ku^  Gras,  geröstetes 
Kom  und  Senfkeme^  endlich  ein  Gewinde  von  weissen  Blumen 
und  in  demselben  Opferspeise  und  Bäucherpulver. 

Bas  geschieht  so.  Sieht  er  ihn  nun  bereitstehen,  so  wird 
auf  einer  ebenen  und  reinen,  nach  Osten  oder  Norden  abfallenden 
Stelle  ein  Baum  von  vier  Ellen  ins  Gevierte  mit  den  Fladen  be- 
slnchen,  mit  dem  Gras  bestreut,  nach  den  vier  Himmelsgegenden 
mit  den  Scheiten  umlegt  und  oben  mit  Sandel,  mit  den  Krügen, 
Unnen,  Gold,  Silber  u.  s.  w.  verziert,  auch  mit  den  Speisen, 
Wehlgerüchen,  weissen  Blumen  u.  s.  w.  ausgestattet').  Dann  wird 
des  Feuer  in  die  Mitte  gesetzt  und  zwar  mit  Holz  vom  Pälä^a 
L^da  Udumbara  oder  Madhüka^). 

Nonmehr  thut  der  Lehrer  —  feierlich  ausgerüstet  und  daS 
Geeicht  nach  Osten  gewandt  —  den  Ausspruch  über  den  Lehr- 
gang ^)  und  opfert  je  dreimal  Milch  und  Butter  in  das  Feuer  unter 
Sj^üchen  und  Gebeten,  welche  der  Beihe  nach  an  Brahman,  Agni, 
Dhanvantari,  Pra^&pati,  die  Agvin,  Indra  und  die  Bishi,  die  Yer- 
fteser  der  (medicinischen)  Lehre  gerichtet  sind.  Dabei  hat  der 
Schiller  ihn  von  hinten  anzufassen,  zu  seinen  Worten  &vdAä  (etwa 
sva.  amen)  zu  sprechen,  selbst  zu  opfern  und  das  Feuer  nach 
leditB  hin  zu  umschreiten.  Darauf  geht  er  bei  den  anwesenden 
Bifthmanen  herum  und  begrüsst  sie  mit  dem  svastHEeWl)'^  ebenso 
beeeogt  er  den  Aerzten  seine  Achtung. 

Darauf  spricht  der  Lehrer  zu  ihm  angesichts  des  Feuers,  der 
Brfthmanen  und  Aerzte:  ein  Schtüer  muss  keusch  und  enthaltsam 
sein;  er  hat  einen  Bart  zu  tragen;  er  muss  die  Wahrheit  reden, 
darf  kein  Fleisch  essen,  nicht  neidisch  sein;  er  soll  die  Lehre 
wohl  behalten  und  mein  Wort  in  Ehren  halten.  Auch  musst  du 
alles  ausführen,  was  ich  dich  heisse,  es  sei  denn,  dass  etwas  vom 
K^nig  verbotenes,  etwas  lebensgeföhrliches,  ein  grosses  Unrecht 
oder  etwas  widersinniges  von  dir  gefordert  würde.  Mir  musst  du 
alles  anheimstellen,  ich  soll  dir  über  alles  gehen,  meine  Wünsche 
und  meinen  Nutzen  sollst  du  stets  zu  fördern  suchen.  Wie  ein 
8<dui,  wie  ein  Knecht,  wie  ein  Diener  sollst   du  meines  Dienstes 


1)  Vermathlich  die  Einrichtung  zum  Beiben  desselben. 

2)  Nftmlich   Kuhfladen,   über   dessen   Gebrauch   weiter  unten   Anweisung 
gageben  wird. 

3)  Die  WerÜiaachen  gehen  natürlich   als  Einstandsgescheuk  in  den  Besita 
des  Lehrers  Über,  das  Essbare  wird  am  Schluss  der  Cerimonie  verzehrt 

4)  Butea  frondos*,  Terminalia  catappa,   Ficus  glomeraU,  Bassia  latifolia. 
5;  Er  gibt  die  Zaeage  der  Auftiahme  und  bezeichnet  die  Bedingungen  der- 
selben. 
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warten  —  anspruchslos,  pünktlich,  aufmerksam,  artig,  umsichtig; 
ohne  Murren.  Du  darfst  dich  nicht  ohne  Erlaubniss  entfernen, 
geschieht  dies  aber  wegen  einer  Sache  von  Belang,  so  hast  du 
deren  Erledigung  nach  Kräften  zu  betreiben. 

Ein  Arzt,  welcher  Erfolg  fflr  seine  Praxis  und  seinen  Erwerb, 
einen  guten  Namen  und  einst  den  Himmel  wünscht,  der  muss  f&r 
das  Wohl  aller  Lebenden  —  zuerst  des  Brahmanen  und  der  Kuh 
—  bitten  alle  Tage  wenn  er  aufsteht  und  zu  Bett  geht.  Mit 
ganzer  Seele  muss  er  um  die  Heilung  des  Kranken  sich  bemflh^ 
und  wenn  sein  eigenes  Leben  auf  dem  Spiel  stände,  darf  er  dem 
Kranken  kein  Leid  thun  und  nicht  einmal  in  Gedaiü^en  dem  Weib 
eines  anderen  zu  nahe  treten,  noch  auch  seiner  Habe.  In  Klei- 
dung und  anderen  Aeusserlichkeiten  soll  er  einfach,  soll  kein 
Trinker  sein  und  schlechter  Gesellschaft  fernbleiben.  Seine  Rede 
sei  zart,  klar,  angenehm,  wahr,  zweckmässig  und  gemessen;  er 
erwäge  Ort  und  Zeit,  befleisse  sich  des  Nachdenkens  und  suche 
stets  seine  Kenntniss  zu  wecken,  zu  unterstützen  und  zu  fördern. 
*  Leuten ;  welche  beim  König  oder  beim  Volk  missliebig  und 
ihrerseits  gegen  jene  verbittert  sind,  soll  er  keine  Arznei  ver- 
ordnen; ebensowenig  ausserordentlich  missgestalteten  ^  verdorbenen, 
schwierigen,  wilden  und  intractabeln  Personen ,  denen  nicht  in 
rathen  und  zu  helfen  ist,  und  sterbenden;  desgleichen  nicht  Frauen, 
ohne  dass  ihr  Herr  oder  Aufseher  dabei  ist.  Nie  soll  er  von  einem 
Weib  eine  Gabe  (dmüha)  annehmen,  als  mit  Gutheissen  des  Gratten 
oder  Aufsehers. 

Wenn  er  von  einem  bekannten  und  zum  Eintritt  berechtigten 
Mann  begleitet  in  die  Wohnung  des  Kranken  tritt,  soll  er  wohl 
bekleidet;  gesenkten  Hauptes,  nachdenklich;  in  fester  Haltung  und 
mit  Beobachtung  aller  möglichen  Rücksichten  auftreten.  Ist  er 
drinnen,  so  darf  Wort,  Gedanke  und  Sinn  auf  nichts  anderes  gehen, 
als  auf  die  Behandlung  des  Patienten  und  was  mit  dessen  Lage 
zusammenhängt.  Die  Vorgänge  im  Hause  dürfen  nicht  ausgeplau- 
dert, auch  darf  von  einem  dem  Kranken  etwa  drohenden  frühen 
Ende  nichts  mitgeiheilt  werden ,  wo  es  dem  Kranken  oder  sonst 
jemand  Nachtheil  bringen  kann  ^). 

Niemals  darf  selbst  der  Keuntnissreichste  mit  seinem  Wissen 
grossthun.  Viele  ziehen  sich  auch  von  einem  Fähigen  zurück,  wenn 
er  zu  prahlen  liebt.  Und  die  Medicin  ist  wahrlich  nicht  so  leicht 
auszulernen.  Darum  übe  er  sich  darin  sorgfältig  und  unaufhörlich, 
lieber  das  Verfahren  und   die  Vollkommenheiten  eines  Praktikers 

1)  Hiemit  vergleiche  man  im  Eide  der  Asklepiaden  die  Worte:  tr  oixias, 
Si  öxooag  av  iaiuf  iaekevoofiat  in  tbcpekeif]  tiov  Kafivhvxwv ^  £kt6c  ktov 
TtaoTjs  aSixirje  axovairjs  xai  fpd'o^iTjg  rf}^  te  nklrjs  xal  d^goSiaüav  L'gyotv 
kni  re  ywaixeitov  otofiajtov  xai  äv8gsitov  iXf.v^fgeav  xni  liovltuv,  "A  o  liv 
Iv  d's^nTreir,  f  iS(o  rj  axovotOy  ^  xal  av  evd'e^anrjtr^ii  xarn  liiov  rov  dv*^öc6~ 
7ra>«',  a  fit)  xQ^j  Ttorn  kxkaXiead'ai  ^£<o,  Oiytjaofiai   ao^rjTa  ijyeviisvoi  elvai 
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wird  er  gern  aacti  bei  anderen  za  lernen  sachen.  Denn  die  ganze 
Welt  kann  eine  Lehrerin  des  Versländigeo  heissen,  nar  dem  Thoren 
ist  sie  feind.  Mit  RQcbsicbt  bieraaf  darf  er  sogar  vom  Ratbe 
eines  Feindes,  sobald  dieser  sieh  auf  allgemeine  Geltung  berufen 
kann  {laukikam  iei},  Wohlstand,  Ehre  nnd  Leben  erwarten  and 
darnach  handeln. 

Darauf  fährt  der  Lehrer  fort:  Gegen  die  Götter,  das  Feuer, 
die  Brähmaoen,  den  Gnm,  die  Alten  und  die  seligen  Lehrer  müsst 
du  alle  Päicbten  beobachten.  Thaet  du 's,  so  möge  dir  dieses 
Feoer,  alle  ß&fte,  alle  Dufte,  Schlitze  and  Körner  nnd  die  genannten 
GOtter  alle  gUnatig  sein!    Wo  nicht  -     so  seien  sie  dir  ungünstig! 

Aaf  diese  Worte  des  Lehrers  spricht  der  Schüler;  so  ge- 
schehe es! 

Handelt  er  nach  der  Anweisung,  so  vordient  er  ein  Zögling 
xa  bdssen,  im  anderen  Falle  nicht.  Und  der  Meister,  der  ihn 
anterricbtet,  nimmt  nicht  btos  Theil  an  deit  angegebenen  FrOcbten 
des  Studiums,  sondern  er  erwirbt  anch  für  sich  wie  für  den  Schiller 
TKle  andere  segensreiche  Fähigkeiten. 

Das  ist  die  richtige  DarEtellnng  des  Lehrens  und  Lernens. 

Im  folgenden  soll  die  Vorschrift  fQr  den  Uedeverkehr  ge- 
geben werden.  Ein  Arzt  moss  mit  dem  anderen  verkehren.  Denn 
die  Unterredung  mit  einon  PVbgenossen  mehrt  die  EenntnSas  und 
macbl  Verg[iQgen,  fördert  auch  die  Erfahrung,  gibt  Kedegewandt- 
bait  und  verschafft  Ansehen.  Wer  ober  Erlerntes  unsicher  ist, 
dessen  Zweifel  werden  durch  die  wiederholte  BelefamDg  gehoben, 
wer  jene  Unsicherheit  und  Zweifel  nicht  bat,  dessen  Urteil  wird 
befestigt.  Anch  bekommt  man  oft  etwas  zu  hören,  was  man  bis- 
her nicht  wusste.  Mancher  Lehrer  kann,  um  seine  Ansicht  durch- 
sneetzen,  sich  hinreissen  lassen  ein  zurückgehaltenes  Wissen,  das 
er  sonst  dem  Zögling  nur  allmählich  mittheilt,  bei  Gelegenheit 
eines  solchen  Redelanscbes  mit  einem  Male  preiszugeben.  Darum 
ea^fehlen  die  Eenner  solche  Besprechungen  mit  Fachgenossen. 

Dieselben  sind  von  zweierlei  Art;  friedliches  Gespräch  und 
Wortkampf  (Disputation). 

Mit  einem  Manne  von  Einsicht  nnd  Kenntnissen,  der  in  Rede 
omI  Gegenrede  geObt,  nicht  reizbar  and  von  schlichter  Gelehrsam- 
keit, gefällig,  leicht  zu  gewinnen  ist  und  andere  zu  gewinnen 
weiss,  auch  gern  mündlich  verkehrt  —  mit  einem  solchen  pflegt 
Bum  das  friedliche  Gespräch.  Spricht  der  Arzt  mit  einem 
solchen  Mann,  so  kann  er  es  ohne  Rückhalt  thun,  ebenso  kecklich 
fragen  und  auf  Fragen  antworten.  Er  darf  sich  nicht  Hcheuen  zu 
nnterliegen  und  nicht  triumphieren  und  prahlen,  wenn  er  jenen 
faiuunterbnngl;  auch  nicht  unverständig  auf  einem  Punkte  beharren 
oder  von  Dingen  reden,  die  er  nicht  versteht.  Endlich  soll  er 
eine  passende  Vermittlung  suchen  und  wenn  das  gelungen  ist,  dabei 
stehen  bleiben.     Dos  ist  der  llergang  des  schlichten  Gesprächs. 

Anders  der  Wortkampf.  Wenn  er  sieht,  dass  er  es  mit 
Bd.  XXVI.  29 
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einem  Stärkeren  zu  thun  bekommen  wird,  so  IHte«  er  vor  sein« 
Disputation  eine  andere  und  prüfe  das  dabei  heiisfimmlidie  Ver 
fahren  und  andere  Eigenthümlichkeiten  der  Schule  {pcanAad)  wmm 
Gegners.  Eine  richtige  Prüfung  zeigt,  wo  man  eingreifen  and  vA 
zurückhalten  muss,  darum  wird  sie  von  Kundigen  empfohlen.  Bä 
jener  Prüfung  merke  er  genau  auf  die  starken  wie  anf  die  schwadNi 
Seiten  seines  Disputanten.  Gute  Schule,  Kenntnisse,  Gedichtniss, 
Fassungskraft,  Kedegewandtheit  —  das  sind  die  starken  Seitaa; 
schwache  sind:  Aufbrausen,  unreife  Schüchternheit,  unsicheres  Ge- 
dftchtniss,  Zerstreutheit  Diese  zweierlei  Eigenschaften  und  ihre 
Bedeutung  wftge  er  am  Gegner  wie  an  sich  sich  selbst;  entweder 
ist  er  überlegen  oder  schwächer,  oder  auch  gleich.  Was  Yon  dn- 
zelnen  Eigenschaften  gelten  kann,  gilt  darum  noch  nicht  von  der 
Summe  aller  ^). 

Die  Zuhörerschaft  (oder  Schule,  deren  Mitglieder  die 
(Corona  bei  der  Disputation  bilden)  ist  entweder  verständig  oder 
unverständig,  oder  nach  einem  anderen  Gesichtspunkt:  befirenndit, 
neutral  oder  feindselig.  Nun  wird  selbst  ein  kenntnissreicher  isd 
beredter  Mann  niemals  und  mit  niemanden  vor  einer  fieindaeligco 
und  unverständigen  Zuhörerschaft  eine  Disputation  eingehen.  WoU 
aber  kann  man  vor  einer  unverständigen  aber  befreundeten  oder 
neutralen  Versammlung  sich  mit  einem  Gegner  einlassen,  welch« 
ohne  rechte  Kenntnisse  einen  gewissen  Buf  erlangt  hat,  olme  daru 
beliebt  zu  sein«  In  der  Bede  gegen  diesen  bedient  man  sich  gr 
wundener  langstieliger  dunkler  Phrasen,  lacht  von  Zeit  le  Zeit  ihn 
lustig  ins  Gesicht  und  macht  gegen  die  Versammelten  sich  dmtk 
Geberden  deutlich.  Will  er  sprechen,  so  fällt  man  ihm  ins  Wort; 
sagt  er  etwas  anstössiges,  so  ruft  man  ihm  zu:  nein,  so  sagt  mss 
nicht!  oder:  deine  Behauptung  (oder  dein  Vordersatz)  ist  falsch!  Lehnt 
er  sich  dagegen  auf,  so  entgegnet  man :  warte  noch  ein  Jahr,  lerse 
noch  etwas  1  geh  zu  einem  Lehrer,  du  bist  noch  nicht  in  die  Schale 
gegangen!  Wie  kannst  du  darüber  urteilen?  Oder:  jetzt  genig 
damit!  eine  Opposition,  die  einmal  widerlegt  ist,  ist  fertig;  man 
kann  damit  nicht  wiederkommen. 

Manche  sagen,  man  könne  unter  Umständen  auch  mit  einen 
Ueberlegenen  disputieren,-  jedoch  die  Kenner  missbilligen  das.  It 
einem  Schwächeren  oder  einem  den  man  fttr  gleich  hält,  darf  ein 
Mann  von  guter  Fassungskraft,  Kenntnissen,  Gedächtuiss  und  Bede- 
gabe vor  einer  befreundeten  oder  auch  nur  neutralen  Versammling 
sich  einlassen.  Schickt  er  sich  dazu  an,  so  merke  er  genau  anf 
das  Verhältniss  der  Schwächen  und  guten  Eigenschaften  des  Gegners. 
Wo  dieser  seine  Stärke  hat,  darauf  gehe  er  nicht  ein  und  suche 
den  Uebergang  zu  verdecken,  wo  er  ihm  schwächer  scheint,  darauf 
gehe  er  los  und  bringe  ihn  rasch  unter  sich. 


1)  Hier    irönnt«  in  der  HAiuUcliriA  etwas  MUf^faJIen  stein. 
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Zu  raBcber  UeberwindUDg  Sehnä^herer  gibt  es  folgende  Hüis- 

mittel.     Den  UnbeleBenen  schlägt  man  mit  einer  FUlle  von  Citaten, 

den  Unwissenden  mit  harten  Worten,   den  Seh werauffas senden   mit 

I      gewundenen  tangathmigen  Phrasen,  den  der  sich  nicht  leicht  besinnt 

I     dnrch    Wiederhülnngen    mil   abgeÄnderter  Form    und   Inhalt,    den 

schlechten   Redner   durch   Unterbrechong    seiner    halbgesprochenen 

Sätze,  den  Aufbrausenden  durch  Anreizung,  den  Aeugstlichen  durch 

Einschttcht*mng,  den  Abschweifenden  durch  Festhalten  bei  der  Sache. 

I  Es  gelten  dabei  folgende  Verse: 

Im   Wortgefecht    sprich    was    geziemt,    und   halte   fem   was  nicht 

geziemt. 
Des  Bedekampfea  Hitze  hat  zu  ernstem  Angriff  oft  gefuhrt. 
Im  Zorne  wägt  man  nicht  das  Wort,  ein  Zorniger  kann  alles  thun; 
Der  Kenner  Mand  verwirft  daher  ftlr  rechte  Männer  allen  Zank. 

Mit  den  angegebenen  Mitteln  wird  er,  wenn  das  Gespräch  ein- 
mtü  im  Gang  ist,  einen  schwächeren  Gegner  leicht  Überwinden. 
Vor  dessen  Beginn  aber  kann  er,  wenn  die  Zuhürerschall  ihm  ge- 
neigt ist,  ein  Vorspiel  versuchen,  indem  er  derselben  dartbut,  dasa 
seine  These  keine  Einwendung  zulasse,  während  er  die  des  Gegners 
ernstlich  zorOckweist.  Fällt  ihm  die  Versammlung  bei,  so  erklärt 
er,  daas  er  sich  auf  ein  Gespräch  darüber  nicht  einlassen  könne-, 
die  Versammlang  möge  jenem  nach  eigenem  Befinden,  Wunsch  nnd 
Umständen  ein  Thema  und  Ordnung  der  Disputation  vorschreiben. 
Dann  setzt  er  sich  nnd  schweigt.  —  Jene  Vorschrift  bestünde  darin, 
dass  gesagt  wird,  über  was  gesprochen  und  nicht  gesprochen  wird 
and  in  welchem  Fall  der  eine  als  unterliegend  anzusehen  ist*}. 

Das  Gespräch  unter  Aerzten  soll  sich  ausschliesslich  auf  Medicin 
beBchräuken.  Und  zwar  wird  man  sich  für  dasselbe  zuvor  über 
die  geeigneten  Arten  der  Argumentation  sowohl  in  den  besonderen 
Fällen  von  Rede  und  Gegenrede  als  an  und  für  sieb  sorg&ltig 
anterrjchten  und  nichts  behaupten,  was  nicht  zur  Sache  gehört 
oder  unwissenschaftlich  wäre,  nichts  ohne  Prüfung,  nichts  Unklares 
.  nnd  nichts  was  ohne  beweisende  oder  belehrende  Kraft  wäre.  Alles 
ü'soU  auf  Grunde  gestützt  sein.  Disputationen,  in  welchen  mit 
Gründen  gestritten  wird,  sind  immer  nngetrttbt  nnd  manchmal  sind 
sie  Aulass  zu  glücklichen  Kuren  geworden,  weil  sie  der  richtigen 
Einiicbt  Vorschub  leisteten.  Eine  richtige  Einsicht  führt  ja  Überall 
m  gutem  Gelingen. 

1)  Hier  fülgt  ein  ISagerer  AbBcbnilt,  den  iuh  abergeha:  die  AaftUiluaK 
Dod  Defioinuig  «ou  viuruDdiwuiaig  der  Lagik  und  Dkloktik  an^hSrigen  Be- 
griffaii,  wekho  eio  DlsputuiC  kenaen  mnss  (vddavtärgapiuUini) ,  wii  i.  B, 
Glaichniss,  Zweifel,  BesÜmmunK,  Widerspruch,  Verweclislong.  Die  Belirnndlung 
deiMlbeu  hat  anr  du  eigeatbUmliche ,  da»  die  Beispiele  ilnuiiUicb  aus  der 
1       Hodiein  Keuuminen  sind. 

29» 
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8.  Der  Pfuscher, 
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Lettte  imter  der  Maske  von  Aerzteii;  eine  Plage  fftr  die  Men- 
schen und  eigentliche  Fälscher  treiben  sich  in  den  Ländern  hemm, 
weil  die  Obrigkeiten  nächlässig  sind.  Ihre  Kennzeichen  sind  ftrigende. 
ün  eine  Meinung  Ton  sich  zu  erwecken  im  AnÜBog  eines  geldirten 
Areties  inunkend,  streichen  sie  begierig  den  Gelegenheiten  nr 
Praxis  nach.  Haben  sie  von  einem  fiünanken  gehört,  so  eilen  sie 
herbei,  empfehlen  vor  seinen  Ohren  ihre  ärztlichen  Fähigkeiten  nnd 
sind  onennQdlich  in  Aufiriüüung  der  Fehler  des  behandelnden  Arzteä 
Die  Freunde  des  Patienten  suchen  sie  durch  kleine  Aufmerksam- 
keiten, Einflflstefongen,  Schmeicheleien  lu  gewinnen  nnd  Mhnm 
ihre  eigene  Anspruchslosigkeit  Haben  sie  sich  an  eine  Kur  ge- 
macht, so  kommen  sie  alle  Augenblicke  zum  Besuch.  Um  ihre 
Unwissenheit  zu  verstecken  und  weil  sie  die  Krankheit  nicht  n 
heben  vermOgMi,  so  schieben  sie  den  Misserfolg  darauf,  dnas  der 
Kranke  nicht  die  nöthigen  Mittel,  keine  Pflege  habe  und  sich  nieht 
gehörig  halte.  Merken  sie,  dass  es  mit  ihm  n  Ende  geht»  so 
HMchen  sie  sich  davon« 

Treffan  sie  ndt  Leiten  vom  Volk  ansammen,  so  veriängaen 
sie  sich  und  wissen  als  Unbetheiligte  ihre  Geschicklichkeit  heram- 
znstreichen,  als  Laien  die  Wissenschaft  der  wirklich  Unterrichtetee 
herabiasetcen.  Das  Zusammenkommen  mit  Gebildeten  aber  meidet 
sie  wie  der  Wanderer  die  Ge&hren  des  dichten  Waides.  Wiaaen 
sie  znfiUlig  ein  Stack  von  einem  Lehrsatz  auswendig,  so  dtieran 
sie  das  beständig,  wo  es  gar  nicht  passt  oder  nur  halb  passt. 
Fragen  lassen  .sie  sich  nicht  gern;  sie  fliehen  vor  einer  Prttfnng 
wie  vor  dem  Tod.  Weder  einem  Lehrer,  noch  einem  ordentlichen 
SchtLler,  noch  sonst  einem,  der  mit  ihnen  anbinden  will,  stehen 
sie  Rede. 

Auf  sie  bezichen  sich  folgende  Verse: 

Versteckt  in  das  Gewand  des  Arzts  erlauem  Patienten  sie. 

Wie  von  der  grünen  Hatte  aus  der  Vogler  sich  die  Meisen  fiUigt 

Erfahrung,  liChre,  Wissen  fehlte  sie  kennen  weder  Mass  noch  Zeit; 
Vermeide  sie,  sie  sind  vom  Tod  als  Boten  auf  die  Welt  gesandt 

Ums  Geld  als  Aerzte  aufgebläht  und  Tölpel  einzuziehn  geschickt  — 
Es  meide  doch,  wer  klug  sein  will,  die  aufgeschwollne  Natterbnit! 

Doch  wer  gelehrt,  gescheid  und  rein  und  im  Geschäft  erfahren  ist, 
Sich  selbst  und  seine  Hand  beheirscht,  dem  Manne   schenke  dein 

Vertraun. 
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Von 

H,  Httbsehuanii. 

1)  JMna  XL 

IHe  UebenetzQDg,  welche  Spiegel  von  Jasna  XI  gegeben  hat, 
fidiefait  mir  in  einigen  wichtigen  Punkten  der  Yerbessernng  zn 
bedflrfen.  Diese  zn  erreichen,  hilft  nns  zum  Theil  die  Tradi- 
tioii,  die  schon  Spiegel  gnte  Dienste  gethan  hat  Znr  bessern 
WQriignng  dieser  Tradition,  die  hier  von  weit  grösserem  Werthe 
all  s.  B.  in  den  G&th&s  ist;  will  ich  versuchen,  das  ganze  StOck 
zn  flbersetzen  nnd  nach  Besprechung  desselben  meine  eigne  Ueber* 
tetiong  geben.  Fttr  die  Umschreibung  des  Textes  konnte  ich 
mich  Haugs  pehlevi^persischen  Jasnas  (unten  durch  B  bezeichnet) 
bedienen,  der  ttbrig^s  nur  unbedeutend  von  Spiegels  Text  abweicht. 
Die  Pehleviflbersetzung  nebst  ihren  Glossen,  welche  ich  durch 
noide  Klammem  angedeutet  habe,  lautet: 

1)  3  ftshkftrak  yashrubu  mun  pavan  äfrinu  gubeshnt  rapind 
(ait  roshnak  ftigh  nafrinu  vädünyen).  2)  tor&  u  asp  u  hom.  3)  torä 
aot  laptt  (mun  yen  yakhsüneshnu).  i)  äigh  aitftnu  yahvtnai  afar- 
zand  apat  ^)  altftnu  dasrübi  levatman  yahvünät  5)  mun  liräi  qästak  ') 
li  khalkiinai  «avu  arzänigänu).  6)  adinu  lak  li  pashvinai  (Aigham 
rakhvftr  yakhs&nai)  näirig&nu  u  pusränu  (u)  zak  i  nafehman  mfirftn 
rfti.  7)  sftsyä  avu  valman  burtär  s&tAnit.  8)  äigh  al  yahvtUia] 
arvand&n  (asp  k&rizar)  &yokhtär  (äigh  täkhtanu  al  tnbän  yahyünät) 
a  al  arranddau  madam  yatibünast')u  al  arvandänu  barä  nih^Uanu  *)  (?) 
(Aigh  rakhv&r  däshtan  al  tubän  yahvAnät).  9)  mun  pavan  zak  i 
li  zavftr  1&  zahl  (k&r  n  dinä).  10)  ämat  kebad  mat  yekavimAnand 
pavan  hamyämtftneshnu  u  kebad  gabrä  kartär.  11)  hom  avu  qartär 
raplt  (mun  ftväyat  vashtamüntan  u  lä  vashtamünit).  12)  &igh  aitfinn 
yahyünai  afarzand  apat  aitünu  dusrdbi  levatman  yahvün&L  13)  mun 
li  bar&  men  hunushnu  yakhsünai  (äigham  yen  izashnu  kär  lä  &r- 
mA!).  14)  cigiln  zobä  purtak  roishman  (v&fngftnu  1&  yakhsü 
naahnu  u  lakca  li  attAnu  avafrigänu  yakhsAnai).  15)  lä  hnmanam 
purtak  roishmen  mun  hom  hnmanam  hom  i  yaahrubu  i  dArhosh. 
16)  zak  i  li  Abltari  amiyA  zak  i  avu  hom  divar  forv&flu  auhar- 


l)  Mit  £,   of.   T.    12.      2)  B    liest  qar«8hn.     S)  B:   nialiAstui.     4)  B: 
&hikhtAn  =  katbtdAn. 


4M  Hühichmainnf  Beiträge  zur  ErlMrwng  des  Avesla. 

mazd  i  yashrabn  airvärak  levatman  hnzyftna  zakca^  i  hoi  doisar. 
17)  mon  men  li  zak  dtvar  zaninit  ayüp  taraftinit  ayüp  barft  soo- 
rünit  manash  avn  li  d&t  anharmazd  yashruba  aiir&rak  levatmaii 
lishuA  n  zakca  i  hoi  doisar.  18)  &i')  lä  yin  zak  mftn  zarhAnlt 
ftsarvana  a  lä  artösht&r  n  lä  yftstryosfa.  19)  meman  yin  zak  inftiin 
zarhünit  zak  dakhshak  kähinitär  (man  dakhshak  i  aohannazd  barft 
kftbtnit)  mütak  kartftr  (äigh  memanash  tap&h  barft  vftdflnyen)  pnr- 
sartak  yarzltftr  (ftigh  kftr  i  dtnft  kebad  Ms  vftdAnyen  khadnkca  i 
pa?an  faijftm  barft  Ift  vftdAnyen).  20)  töza  ftmat  zak  basryft  frfti 
paskünit  (ftigh  gosfend  knshit)  tokhshftkinihft  zak  n  zak  hom  dlvar 
(ftigh  a  hom  dfl^n  barft  pfit&klnn).  21)  ftigh  al  lak  hom  asrAnftt 
dgftni  mar  bastn  tAr  forasrftsiyftk  pavan  miyftn  srishntak  denman 
damik.  22)  man  pirftmfln  zak  qinn  fthlnak  astmftnn  (denman  mtbftii- 
dftt  gnft  dftt[ftr?]  anharmazd  gnft:  mnn  perftmfln  qtst  yekavlmAnit 
ftighash')  di^pnsht!  pdrftmfln  kartu  yekavimflnit).  23)  apash  gnft 
zartnshtn  ftigh  nemftzn  hom  i  anharmazddftt  shaflr  hom  i  anhar» 
mazddftt  nemftzn  hom.  24)  man  men  lanman  khadnk  (dastabar 
gabrftS  vftdAnyen)  zak  lanman  dnrtnn  serlna  dshftrina  pancrlna  a 
shashrinn  a  haftrinn  n  ashtrtnn  (n)  nanrinn  n  dahrinn  (nafebman 
shftyat  yahvAnt)  man  ^)  men  lakam  mat  yekavimAnit  (denman  niükt)  *). 
25)  barft  avn  lak  hom  i  yashraba  yashrobazftk  yehabAnam  danmaa 
i  nafshman  tann  man  li  khaditAnihßt  hnrostn.  26)  ftigh  vadmli 
yahvAnftt  hnakhAl  J.  yashrabt  avizaki  %  27)  barft  avn  li  lak 
meman  yehabAn  hom  i  yashraba  i  dArhosh  zak  i  paharam  akhvftni 
i  yashrubftn  i  roshann  i  hamftqftreshnn  (ap  boihihiam  i^Mun  laka 
yehabAn). 

Dies  übersetze  ich: 

1)  Drei  offenbar  fromme  Wesen  sind  es,  die  Segensworte 
bringen  (es  ist  klar,  dass  sie  fluchen).  2)  Das  Rind,  das  Pferd 
nnd  Homa.  3)  Das  Rind  kommt  zum  Zotar  (der  es  besitzt)  [mit 
den  Flachworten] :  4)  mögest  da  kinderlos  werden,  möge  Schmach 
mit  dir  sein,  5)  der  da  meinetwegen  Reichtham  [B:  Speise]  nicht 
giebst  (den  WtLrdigen);  6)  dann  mästest  [od.  melkst]  dn  mich 
(d.  h.  da  hältst  mich  zarück)  für  Fraaen  und  Kinder  und  deinen 
eignen  Bauch  (?).  7)  Das  Pferd  kommt  zum  Reiter  [mit  dem 
Flache]:  8)  nicht  mögest  du  Rosse  (Eampfrosse)  anschirren  (d.  h. 
nicht  sei  es  dir  möglich  einherzneilen)  und  nicht  mögest  da  aof 
Pferden  sitzen  und  nicht  mögest  du  Pferde  lenken  (d.  h.  nicht  sei 
es  dir  möglich  sie  zurückzuhalten),  9)  der  dn  durch  diese  meine 
Kraft  nicht  wünschest  (Werk  und  ;Gesetz  (?)),  10)  wenn  viele 
zur  Zusammenkunft  gekommen  sind  nnd  viele  Männer  thätig  sind. 
11)  Homa  kommt  zum  Trinker  (der  ihn  trinken  soll  und  nicht 
trinkt)  [mit  dem  Fluche]:  12)  so  mögest  du  kinderlos  werden,  so 
möge  Schmach  mit  dir  sein,  13)  der  du  mich  von  der  Auspressang 


1)  mit  B.     2)  mit  B.     3)  mit  B.     4)  mit  B,  Spiegel  men  mkn.     5)  B: 
Dftdüki,  niki;  Nerios.  9abham.     6)  B:  huakhnS  hiwhlabi  aTiMki. 
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zarttckhftltst  (d.  h.  mich  im  Jasna  nicht  verwendest)  14)  wie  einen  Dieb, 
der  sein  Hanpt  verwirkt  hat  (ein  Segensspmch  sollte  mir  (li  statt 
lä?)  sn  Theil  werden  nnd  da  hältst  mich  so  ohne  Segensspntoh. 
16)  Nicht  bin  ich  einer,  der  sein  Hanpt  verwirkt  hat,  ich  der  ich 
Borna  bin,  Homa  der  heilige,  den  Tod  fernhaltende.  16)  Er  der 
mir  Vater  nnd  Matter  ist,  der  heilige  Ahnramazda,  hat  dem  Homa 
als  Opfergabe  (?)  geweiht  die  Kinnbacken,  die  Zange  and  das  linke 
Aoge.  17)  Wer  diese  Opfergabe  von  mir  (schlägt?)  oder  weg^ 
nimmt  sei  es  dnrch  Diebstahl  oder  Oewalt,  sie  welche  mir  gab 
Ahnramazda  der  heilige,  die  Kinnbacken  nebst  Znnge  and  dem 
linken  Ange,  18)  in  dessen  Hanse  wird  geboren  werden  weder  ein 
Priester  noch  ein  Krieger  noch  ein  Ackerbaaer,  19)  sondern  es 
wird  in  diesem  Hanse  geboren  ein  Zeichenverminderer  (der  das 
Zeichen  des  Ahnramazda  vermindert)  ein  Zerstörer  (der,  was  es 
aach  sei,  zerstört)  einer  der  vielerlei  that  (d.  h.  er  thnt  viele 
Werke  des  Gesetzes  nnd  am  Ende  thnt  er  keines).  20)  Schnell  [sei 
es]  dass  ihr  das  Fleisch  schneidet  (d.  h.  das  Thier  tödtet)  mit 
Eifer  als  Opfergabe  für  den  Homa  (?)  (d.  h.  mache  offenbar  die 
Opfergabe  des  Homa)  21)  damit  dich  Homa  nicht  binde  wie  er 
band  den  verderblichen  Tnranier  Afirasiab  im  mittleren  Drittel  der 
Erde,  22)  am  den  hemm  die  silberne  ?  war.  (Mih&nd&t  sagte,  der 
Schöpfer  (?)  Ahnramazda  habe  gesagt:  am  den  hernm  eine  Feste 
sei,  d.  h.  ein  Bollwerk  sei  nm  ihn  gemacht).  23)  Darauf  sagte 
Zanthnshtra :  Verehrung  sei  dem  Homa,  dem  von  Ahnramazda 
geschaffenen,  gnt  ist  Homa,  der  von  Ahnramazda  geschaffene,  Yer- 
ehrang  sei  dem  Homa.  24)  Was  von  ans  einmal  ist  ((was)  ein 
Destnr  thnt),  [Neriosengh:  nämlich  das  gute  Werk;  welches  ein 
Mensch  thnt]  dieses  (kann  zu  eigen  werden)  uns  zweifach,  dreifach, 
vierfach,  fünffach,  sechsfach,  siebenfach,  achtfach,  neunfach,  zehn- 
fach; was  von  euch  gekommen  ist  (das  ist  etwas  Gutes).  26)  Dir 
dem  Homa  dem  heiligen  von  reiner  Geburt  gebe  ich  diesen  eigenen 
Leib,  der  mir  wohlgewachsen  erscheint,  26)  damit  uns  zu  Theil 
werde  gutes  Leben,  gute  Tugend  und  Reinheit,  27)  und  mir  gieb, 
o  Homa,  heiliger,  den  Tod  entfernender,  die  vortreffliche  Welt  der 
Frommen,  die  helle,  ganz  glänzende  (das  wünsche  ich,  gieb  du 
es  mir). 

Bemerkungen. 

Yers   1)  Das  rapind  pavan   entspricht   wohl   neup.   24  cj^j^ 

das   nach  Vullers  =  ^.^^   ist,  wie  arab.  v»La»>-     Ueber  zu  und 

ä-fri  cf.  Hang,  Cap.  XYUI  des  Wendidäd  p.  28.  3)  In  der  Ueber- 
setzung  von  zaotar  kann  ich  der  jungem  Tradition  (cf.  Spiegels 
Commentar  znr  Stelle)  nicht  Recht  geben,  obwohl  Spiegel  ihr  folgt. 
Es  wäre  die  einzige  Stelle,  wo  zaotar  eine  von  der  gewöhnlichen 
abweichende  Bedeutung  hätte.  4)  hacimnö  lässt  sich  wegen  des 
auffallenden  deush'srav&o  nicht  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung: 
versehen  mit,  fassen;  Spiegel  übersetzt  es  daher  durch:  zugleidi, 
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mich  fbhrt  die  bei  Spiegel,  Gommentar  U,  p.  129  citirte  Stdle  des 
Sadder  Bondehesh :  iXJLäl^  dJJmß  nJ^y^  "^j^^  C)i3  O^^^^  "^ 
darauf,  badmnö  =  hV^a^  zn  setzen  nnd  durch  „bU^  wiedw- 
sogeben,  wodurch  ich  mit  Jasti  Übereinstimme.  5)  w^gen  bakhshahi 
cf.  Jasiia  X,  38:  yasAtS  b&t  haoma  zäiri  ga^a  iristah6  bakhshaätL 
Wegen  des  bakhsh  dieser  Stelle  verwies  mich  Herr  Professor  Haii(g 
anf  das  sanskritische  bhaksh^  das  verzehren,  geniesen  bedentet,  in 
der  ftltem  Sprache  gewöhnlich  von  Flassigkeiten  gebraucht  cf.  das 
Petersbnrger  Wörterbuch.  Das  bakhsh  unserer  beiden  Stellen  mnsi 
aber  mit  diesem  skr.  bhaksh  identifidrt  werden  1)  weil  der  Sinn 
es  verlangt,  2)  wegen  der  Gonstruction :  denn  bakhsh  schenken 
wird  mit  dem  Dativ  der  Person,  der  etwas  geschenkt  wird^  Ter 
bunden,  an  unsem  beiden  Stellen  aber  findet  sich  der  AccosatiT 
und  Oenetiv,  also  genau  die  Gonstruction  des  sanskritischen  bhaksh. 
Was  Jasna  X,  38  betrifft,  so  hat  Spiegel  dort  auch  das  gava  irista 
missverstanden.  Die  Tradition  übersetzt  irista  sehr  richtig  durch 
gnm6kht  vermischt,  gava  ist  Instrumental  von  gftu  und  bedeutet: 
Milch,  also  heisst  die  Stelle:  wer  von  dir,  o  goldner  Homa,  dem 
mit  Milch  vermischten  geniesst.  Danach  erklärt  sich  vnsere 
Stelle,  unklar  bleibt  mir  nur,  was  vom  Rinde  man  unter  g9m 
qAstäm  zu  verstehen  habe.  Vd,  5,  154  ist  gamca  q&stem  durch' 
basryft  pukht  Obersetzt,  ebenso  Vd.  7,  141.  Danach  also  wire 
vom  gekochten  Fleisch  die  Rede.  Warum  aber  steht  an  nnserer 
Stelle  das  Femininum  qftst&m?  6)  Ueber  die  Ableitung  von  ÜBhao- 
nayfihfi  vgl.  Spiegels  Bemerkung,  über  die  Bedeutung  die  traditio- 
nellen Deutungen,  die  nicht  zu  einander  stimmen.  Sicherheit  kann 
hier  nur  eine  genaue  Kenntniss  parsischer  Gebräuche  geben.  FOr 
marshvi  bleibt  auch  mir  nur  Neriosenghs  Erklärung  übrig.  7)  üeber 
die  Etjrmologie  von  bäshar  sowie  die  von  qäshar  in  11  vgl.  meine 
Abhandlung:  Ein  Zoroastrisches  Lied  etc.  p.  76.  Die  Bedeutung 
beider  Worte  gibt  die  Tradition  sehr  gut  wieder.  Was  Spiegel 
im  Gonunentar  über  die  Tradition  mittheilt,  zeigt  klar,  dass  b4shar 
„Reiter*^  bedeuten  soll.  Man  vergleiche  dazu  It  10,  20,  wo 
barefitö  coordinirt  ist  mit  tacißtd  und  vazefit^;  übersetzen  wir 
letztere  beiden  mit  laufend  und  fahrend,  so  bleibt  für  barefitö,  das 
durchaus  nicht  „tragend^'  heissen  kann,  nur  „reitend"^  übrig.  So 
ist  ayarebara  Tagereise  =  Tageritt,  und  bäshar  ans  baretar  » 
Reiter.  An  unserer  Stelle  spcciell  bezeichnet  es  den ,  welcher  rdten 
sollte  und  nicht  reitet,  wie  qäshar  in  11:  den  welcher  trinken 
sollte  und  nicht  trinkt,  wie  die  Glosse  sehr  richtig  erklärt.  9)  yadh 
in  der  Bedeutung:  jemand  um  etwas  bitten,  wird  mit  doppeltem 
Accusativ  construirt.  10)  karshi,  Tradition  falsch  kartär,  Spiegel: 
Kreis,  wofür  ich  wohl  auch  „Bezirk*'  sagen  kann.  14)  Zu  peshd- 
sära  cf,  peshötanu  z.  B.  Yd.  5,  14:  Würden  die  Leichname,  die 
von  Hunden  etc.  fortgetragen  werden,  die  Menschen  verunreinigen, 
so  würde  bald  die  ganze  bekörperte  Welt  —  pcshötanush'  sein. 
Danach  scheint  die   Wurzel  par  in  peshd  einen  hohen  Grad  der 
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YenuTeinigang,  Befleclning  auszudrücken,  wie  anch  Yd.  4,  67: 
wenn  er  nun  fünften  Mal  AreduBh'  begeht,  tanAm  pairy^ti,  anzu- 
deuten scheint  Diese  Yennuthung  wQrde  durch  It.  14,  46  voll- 
kommen bestätigt  werden,  wenn  wir  die  Stelle  so  Hbersetzen 
mflssten,  wie  Spiegel  es  thut.  Nach  diesem  wäre  zu  übersetzen: 
Dieses  Wort  ist  siegreich,  mächtig,  heilsam  und  es  sind  diese 
Worte  die,  yAi  peshemcit  sirem  bunjalfiti  welche  ein  Haupt,  selbst 
wenn  es  pesha  ist,  reinigen.  Allein  buiy  Yd.  1,  176  übersetzt 
Hang  durch  „fristen^  (das  Leben) ,  und  dem  pArsi  bdkhtan  g^bt 
West  nur  die  Bedeutung:  befreien ,  retten.  Dies  zusanmien  mit 
den  Bemerkungen,  die  Hang  zu  peshötanu  im  Zand-Pahl.  Ol.  ge- 
maeht  hat  sowie  mit  dem  Umstände,  dass  tanuperetha  von  der 
Tradition  durch  margarz&n  gegeben  wird,  weshalb  Justi  das  Wort 
durch:  ,,6o  sündhaft,  dass  man  das  Leben  verwirkt  hat^,  übersetzt, 
bewegt  mich  der  Wurzel  par  überall  die  Bedeutung:  verwirken 
beizulegen.  Danach  hiesse  It.  14,  46:  die  welche  selbst  das  (durch 
grosse  Sünde)  verwirkte  Haupt  retten,  und  peshAsära  an  unserer 
Stelle  ist  der,  welcher  sein  Haupt  (durch  grosse  Sünde)  verwirkt 
hat  pesha  ist  übrigens  aus  urspr.  parta  entstanden,  wie  pehl.  pur- 
tak  zeigt  cf.  tanuperetha,  femer  peshnpän  der  Brückenwächter, 
der  Hund,  der  die  dnvat  peretu  bewacht,  also  peshu  =  peretu. 
16)  hanuharenfi  wird  richtig  durch  airvärak  übersetzt^  es  ist  also 
Dual  des  fem.  haünharenä,  dem  ein  ursprüngliches  sasvaranä  ent- 
sprechen würde.  Wurzel  ist  qar  essen,  die  Kinnbacken  also  <=» 
die  beiden  Essenden.  17)  Zinä(  hat  Spiegel  richtig  zu  altpers.  di 
gestellt,  wie  alle  Yerba  des  Nehmens  wird  es  mit  doppeltem  Accu- 
sativ  oonstruirt.  Die  Pelileviübersetznng  passend:  men  li.  Zu 
taraftinlt  cf.  Hangs  Pahl.  Paz  GL  s.  v.  taraft,  taraftagi.  Js.  29,  1 
wird  tavish'  durch  taraftär  =  äigham  barä  dözit  erklärt    Mit  dem  z. 

teref  hat  schon  Haug,  Ofttthäs  I,  p.  202,  das  nenp.  Jui9^  menda- 

cinm  zusammengestellt,  ich  füge  noch  y^i  frans,  dolus,  mendacium 

dazu.  Danach  heisst  also  z.  teref  durch  Betrug  entwenden,  stehlen, 
apayas&itö  liest  Spiegel  im  Text,  im  Commentar  aber  apa-yäs,  wie 
auch  Justi  und  Westergaard.  Man  müsste  danach  dieses  Wort 
von  dem  apa-yas  des  Yendidad  (18,  126—129;  19,  28,  32) 
trennen,  wie  auch  Justi  und  Spiegel  thun.  Die  Tradition  macht 
aber  keinen  Unterschied,  sie  übersetzt  hier  wie  dort:  entfernen, 
berauben,  vernichten  (javitak  barä  vädüntan  men,  barä  socrAntan 
etc.).  Spiegel  und  Justi  stellen  es  zu  yäs  und  übersetzen  es  durch: 
verflucheui  wofür  sonst  apa-stu,  vielleicht  auch  apa  yaz  gebraucht 
wird.  Wegen  der  Tradition  und  weil  apa  yäs  ganz  allein  stehen 
würde,  trage  ich  Bedenken  Spiegels  Uebersetzung  zu  folgen  und 
bleibe  bei  der  traditionellen  trotz  der  rLänge  des  a.  Was  die 
„Wurzel  yas^  anbetrifft,  zu  der  die  bei  Justi  angeführten  yöstS, 
nnd  yastä,  (=  Relativpronomen  yas  +  tg|  tä)  keineswegs  gehören, 
so  ist  sie  in  der  That  nur  der  Präsensstamm  zur  Wurzel  yam, 
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(apa)  yasaitd  entspricht  also  skr.  —  yaoehatA.  Ich  streiche  also 
die  Wnrxel  yas  bei  Jasti  nnd  stelle  die  Formen  von  i^w-yea  uiler 
die  Wurzel  yam.  Die  Zusammengehörigkeit  beider  hat  fibrigens 
Jnsti  schon  erkannt.  19)  Von  den  genannten  Wesen  wisaen  wir 
nichts  nAheres,  nnr  nber  mflraka  kann  man  bestimmtere  Ver- 
mnthnngen  aufstellen.  mAra  ist  n&mlich  Jt.  5,  93  ein  Ton  der 
Theilnahme  an  Opfern  ansgeschlossener,  der  unter  Wesen  genaant 
wird,  die  etwas  Ahrimanisches  an  sich  tragen.  Da  nnn  Fehler 
des  Körpers  und  Geistes  als  von  Ahriman  herrOhrend  gedacht 
werden,  so  könnte  man  unser  müraka  zu  skr.  müra  =  stumpf- 
sinnig, blöde,  dumm  stellen.  22)  Mit  qin  ähtnak  scheint  qakhtem 
übersetzt  zu  sein,  pairish^-qakhta  =  skr.  parishvakta  ampleni 
qin  scheint  älterem  qaSna,  ähinak  Älterem  ayanh  zu  entaprechea 
24)  Diesen  Vers  verstehe  ich  nicht  Die  letzten  Worte  sind  sicher 
aus  Js.  98,  9 ,  b  herflbergenommen.  25)  ashav&zö  wird  von  d« 
Tradition  falsch  durch  yashrubu  zäk  Qbersetzt,  sie  hat  abgetheilt 
ashava  +  zö.  Es  ist  aber  zu  theilen  asha  +  väz6,  letzteres  ist 
=  skr.  vfthas,  das  im  Yeda  so  oft  in  Compositis  vorkommt 
Wegen  der  Sache  cf.  Js.  10,  19:  ftat  hö  yö  haomahö  madhö  asha 
hacait6  urväsmana.  26)  Der  Pehlevitezt  stimmt  gar  nicht  zun 
Zendtezt.  havaAh  =  huakhüi  fasst  die  neuere  Tradition  als  = 
^>U3  ^^   (Hang,  Cap.  XVIU  d.  Wendidad,  p.  25),  ^  lälUi 

(Spiegel,  Com.  II,  p.  147),  Windischmann  hat  es  durch  „Hml** 
ttbersetzt.    So  fasse  auch  ich  es. 

Danach  ttbersetze  ich  den  Zendtext: 

1)  Drei  wirklich  fromme  Wesen  fluchen  mit  verwünschenden 
Worten.  2)  Das  Rind,  das  Pferd  und  Homa.  3)  Das  Rind  flucht 
dem  Zotar:  4)  Mögest  du  kinderlos  werden,  mögest  du  stets  in 
schlechtem  Rufe  stehen ;  5)  der  du  mich,  wenn  ich  gekocht  bin, 
nicht  verzehrest,  6)  sondern  mich  machst  zum  fshaona  (?)  der 
Frau,  des  Sohnes  oder  deines  eignen  Bauches.  7)  Das  Pferd  flucht 
dem  Reiter  (der  es  nicht  reitet)  8)  mögest  du  nie  Rosse  anschirren, 
mögest  du  nie  auf  Rossen  sitzen,  mögest  du  nie  Rosse  lenken, 
9)  der  du  von  mir  keine  Eraftbezeugung  forderst  10)  in  der  zahl- 
reichen Versammlung  des  mftnnerreichen  (Kreises  =)  Bezirks. 
11)  Homa  flucht  dem  Trinker  (der  ihn  nicht  trinkt).  12)  Mögest 
du  kinderlos  werden  nnd  stets  in  schlechtem  Rufe  stehen,  13)  der 
du  mich  ansgepresst  (Trad.:  von  der  Ansprcssung)  zurnckUUtsl, 
14)  als  wäre  ich  ein  Dieb,  der  seinen  Kopf  (durch  grosse  Sünden) 
verwirkt  bat  15)  Ich  bin  kein  Dieb,  der  seinen  Kopf  verwirkt 
hat,  ich  der  ich  Homa  der  heilige,  den  Tod  fem  haltende  bin. 
16)  Mir  hat  mein  Vater,  der  heilige  Ahuraniazda,  als  Opfergabe 
gewidmet  die  beiden  Kijmbacken  nebst  Zunge  und  dem  linken 
Auge.  17)  Wer  mir  diese  Opfergabe,  welche  mir  der  heilige 
Ahuramazda  gab,  die  Kinnbacken  nebst  Zunge  nnd  dem  linken  Auge, 
wegnimmt,  durch  Diebstahl  oder  Gewalt  entwendet,  18)  in  dessen 
Hause  werden   nicht   geboren  Priester,  nicht  Krieger  nicht  Acker- 
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baner,  19)  tfDnden  et  werden  in  dessen  Hnnse  geboren  werden 
DalMünsy  MnrAkM  nnd  YarshDes  von  vielen'  Arten.  20)  Schnell 
sohiieide'  vom  Fleisebe  flbr  den  staricen  Homa  eine  Opf ergäbe  ab, 
21)  damit  dich  Homa  nicht  binde,  wiA  er  den  verderblidien  Tnrarr 
nier  Afrasiab  band  im  mittleren  Drittel  dieser  Erde,.  22)  den  rings 
mit  Eilen  'umgebenen.  28)  Da  sprach  Zarathnshtra:  Verehmg 
ad  dem  Homa,  dem  Maadugeschaffenen,  gnt  ist  Homa  dar.Masdar 
gseehallBnet,  Yerehnmg  sei  dem  Homa.  24)  (Der  Baspi  spricht)  t*^. 
M)  (Der  Zotar  spricht):  Dir,  o  Homa,  heiliger,  die  Tagend  (Asha) 
kerbeifthrender,  weihe  ich  diesen  Leib,  der  mir  schön  gewachsen 
aekeint,  26)  (dir)  dem  schnellen  Homa  amn  Trank,  zun  Heil,  mr 
HtfUgnng.  27)  So  gieb  nnn  anch  du,  o  heiliger  Homa,  der  da 
dem  'Tod  fem  hftltst,  mir  die  herrliche  Welt  der  Frommen,  die 
lenefatende,  ganz  glänzende. 

•  S)  Jb.  46,  6  ist  hanare  (thwahmät  zaoshat)  von  der  Tradition 
lelir  richtig  durch  javit  men  (an&  i  kk  dosheslmi)  ttbersetat  wor* 
den,  auch  hier  ist  bakhsh  mit  dem  Genetiv  constmirt  und  ist  da^ 
nun  dnrch  „gemessen^  zn  nbersetzen;  danach  lautet  die  Strophe: 

Das,  0  heiiger  Geist,  Ahuramazda 

Verleihst  du  den  Frommen,  was  immer  das  beste  ist. 

Ohne  deinen  Willen  geniesst  davon  der  Böse, 

Der  wegen  seiner  Thaten  dem  Akomano  angdiört 
Nun  erklärt  sich  auch  Js.  81,  16,  wo  wir  hanare  vinastl  fin- 
den.   Hier  wie  in  Js.  46,  5  ist  das  auslautende  e  von  hanare  nicht 
in  6  verlängert  worden,  weil  es  eng  zum  Folgenden  gehört.  hanare> 
vid  heisst  fernhalten,  schätzen  vor,  also  ist  31,  15  zu  Übersetzen: 

Das   frage  ich   was  die  Strafe  dessen  ist,  der  dem  Bösen 

das  Reich  bereitet 

Durch  seine  schlechten  Thaten,  er  der  nicht  schützt  das 

Leben 

Des  Landmanns,  der  nicht  der  Druj  angehört,  vor  AnsQbnng 

von  Frevel  an  seinem  Vieh  und  Leuten. 
3)  Das  Possessivpronomen  der  zweiten  Person  lautet  in  den 
Gtathas  im  Nominativ  mascnl.  thw6,  fem.  thwöi,  das  der  dritten 
Person  entsprechend :  q6  und  qa6(cä).  Nur  diese  Erklärung  besteht 
vor  der  Grammatik,  die  bisher  gegebenen  abweichenden  sind  zu 
verwerfen.  Als  Beweise  fttr  meine  Behauptung  führe  ich  an: 
Ja.  31,  9 :  thwöi  as  ärmaitish'  thw6  ä  g^nsh'  tashä  as  khratush' 
(i  gehört  zu  as),  43,  11:  ya^ibyö  mazdft  thwöi  vashydtS  daSnä 
und  45,  11:  y^fig  q6  urvä  qa^ci  khraozhdat;  da^nä.  Dass  auch 
in  der  spätem  Sprache  der  Nominativ  feminini  der  aStämme  durch 
tA  gebildet  werden  kann,  ist  bekannt.  Da  auch  in  31,  9  die  Con- 
struction  des  letzten  Verses  bisher  missverstanden  wurde,  so  setze 
ich  die  Uebersetzung  der  Strophe  bis  auf  das  auch  mir  dunkle 
tdii  her: 

Dein  war  die  Armaiti,    dein    die  Einsicht   die   das  Rind 

schuf, 
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O  Geist,  Muda  Ahura;  da  du  ihm  den  Weg  bereiteteat 
—  vom  Landmatm  oder  vob  dem  der  aicht  I4UiiIiimuib  kt 

4)  Js.  47 ,  7  a(  h«  dAmim  Uiwahml  kOm  ahmt  hat  Both 
amgeändert  in  a(  hdi  dftm8di  thwahmt  dAm&  akuft  and  flbenetit: 
ist  er  doch  ein  Bflrger  in  deinem  Beidi,  Ahoral  Dasa  Atta  da 
Text  nicht  Andern  darf»  dass  tMm^  nicht  dftmSm,  der  LoealiT  ist, 
sieht  man  sofoit  ans  Js.  48,  10:  tifci  masdA  thwahml  Adim 
nipAoAh4.  Dann  ist  aoch  hdi  keine  blosse  Expletifpartikel,  aon- 
dem  DatiT  des  Pronomens  der  8.  Person,  dämim  nicht  Locatif 
sondern  als  s=  dftn^  od.  dämS  Nom.  pL  ntr.  von  dlmaa.  Zum 
Locatir  Adlm  cf.  Wsp.  18,  7 :  qahmi  dSm.  Yoransgesetit  nim  dasi 
idSm  SchOpftmg,  dAman  OeschOpf  hier  heissen  mnss,  was  aber 
nicht  bewiesen  ist,  so  ist  in  flbersetxen:  ihm  gehören,  o  Ahmro, 
in  deiner  Schöpfung  die  Geschöpfe.    Zn  constndren  ist  sidier  so. 

6)  ateha  in  Js.  80,  7  habe  ich  a.  a.  0.  mit  skr.  iskira  » 
Msch,  krAftig  zasammenstellen  wollen,  ohne  diese  Bedentmigen  Ar 
das  Wort  genOgend  nachweisen  zu  können.  Sie  lassen  sich  aber 
ans  folgenden  Stellen  entnehmen:  Js.  9,  87:  yathA  atehö  amavAo 
thrifdhö  frakhsh'tAnd  zemA  paiti  ich  bitte  dämm,  dass  ich  aof  der 
Erde  einherschreiten  möge  aösha  and  krAftig  nnd  wohlgenAhrt; 
41,  10:  aöshAcA  thwA  teiatafitascA  bnyAmA  =»  mögen  wir  durch 
dich  aisha  nnd  krAftig  sein;  nnd  42,  10;  e:  hyat  thwA  khshayis 
atehem  Ajk\  Amavafitem  möge  dich  der  Herrscher  (sc  Ahonunaida) 
aAsha  und  krAftig  machen.  Das  Wort  hier  dnrch  „froh^  an  aber- 
setzen,  sind  wir  dorch  nichts  gezwungen;  ich  beziehe  es  auf  des 
Körper  md  flbersetse  es  durch  frisch,  stark  oder  gesund.  DanaA 
ttbersetze  man  Js.  80,  7:  at  kehrpem  utayAitish'  dad&(  Annaitish' 
änmä  aeshäm! 
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Aus  Dsch&mt  s  Liebesliedem, 

Von 

Frledrleh  Rttekert. 

(VortseUaug  von  B«.  ZXV ,  8.  604.) 


Oj^\    süA^y^    ^y^^    n^Jkä\    yjuo  ^    J^^gmj 


j^t^^  vi;^--ly  ^^*  0^0 


DMik  für  deo  liebesbrief. 

Jener  Mond,  dess  Mondes  Bartschrift  weist  der  Schönheit  Siegs- 

Bitamden« 
Hat  mit  den  swei  Schreibefingem  seiner  Htnd  mein  Hers  yerbuden. 
Stdaye  bleib'  ich  seines  Boten,  der  ein  Einzelreiter  kam 
Hergesprengt,  and  in  die  Flncht  mir  schlog  ein  Heer  von  Weh 

mid  Oram*  , 

Ich  wünsche  nicht,  dass  ich  von  wem  znm  Freund  erwfthlet  werde, 
Ich  fflrchte,  dass  durch  meine  Qual  sein  Herz  geqo&let  werde. 
Da  doch  sein  Scherz  den  liebeschmerz  mitnichten  kann  beschwichten ; 
Was  hilfte,  dass  anch  ein  andres  Herz  wie  meins  entseelet  werde  I 

Wem  ich  mein  Wehe,  fem  von  dir,  will  klagen;. 
t,Deia  Weh  ist  fern  vom  Heil'^  wird  er  mir  sagen« 


^MS  Rücheri ,  aus  Dtehdmfs  LiebesUedern. 


!  ■         .•  •  •  ♦    I 


•  > 


fji  y  Jo  ij  ^r/ä-t;  vJmÜ  Oj^ 

Herzerqnicknng  ist  dein  Name;   meine  Zange  schelt'  ich  nicht, 
DasB,  so  oft  als  sie  sich  rfthret,  sie  als  ein  Gebet  ihn  spricht 

Wer  an  deiner  Liebe  krankt,  der  sehnt  sich  nicht  nach  Heile; 
Der,  den  deine  Kett'  omrankt,  hat  nicht  nach  Freiheit  Eile. 


Wenn  ich  an  dein  Antlitz  denkend  geh  vorbei  am  Rosenhag, 
Wird  mein  Aag*  in  Thränen  eine  Regenwolk'  am  Frtthüngiti^ 


Dn  bist  jenes  Reh^  aof  dessen  Spur  die  Jftger  allzumal 
Ihren  Weg  im  Berg  verlieren,  oder  ihren  Kopf  im  ThaL 


Lass  do  mich  bei  meinem  Kammer,  und  sei  andrer  Freadenlichtl 
Liebesweh  ist  meine  Nahrang ;  wie  die  Last  schmeckt,  weiss  ich  nicht. 


Ausgebrannte  Kohlen  geben  keinen  Raoch;  allein  mein  Herz 
Ist  die  ausgebrannte  Kohle,  deren  Ranch  steigt  himmelwärts. 
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.      •■•  ■         •:••'('  Till!      .1 

J^  vi>«^  ii^Li>  ^.,^^  yf  ^i^  jij  ä5^  u-^  ^i 


.»  • 


Alle  Gr&ser,  die  um  Leila's  heiigen  Zelimam  blühen,   ' 
Saugen  Nahnmg  aus  dem  Quell,  den  Medsdmun's  Augen  spr^W. 

0  Wonne,   wenn  ich  deiner  Huld  gesellet  sollte  sein, 

Von  deiner  Schönheit  Glanz  mein  Aug'  erhellet  sollte  sein! 

Vom  Auge  giess'  ich  Thr&n'  auf  Thrän',  um  es  zu  waschen,  #o 

Von  anderm  Bild  als  deinem  es  entstellet  sollte  sein. 

Welch  Glack  auf  Erden  stellt'  ich  gleich  dem  Glücke,  wenn  mein 

Haupt 
Zu  Füssen  dir  dem  Staube  gleich  gesellet  sollte  sein! 

Mein  Götze  sieht  sein  Wangenlicht  im  Spiegelglanz;  o  tretet 
Zurück!  den  Götzen  bet'  ich  an,  der  selber  sich  anbetet. 


Wer  kann  in  der  Fassung  Zelle  sitzen,  wie  der  Schöne  jetzt 
Wieder  aufsteht  und  in  Unruh  die  Gesetztesten  yersetzt! 


Ward  mein  Haupt  in  Herrscherkronen  nicht  erhöht,  genügen  muss 
Dieses  ihm:  es  ward  in  Staub  erniedrigt  unter  deinem  Fnss. 
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o  V  />  er  j*  «>«-*'«5  ^i*)  "  /  o^j  W 
^J^  **  o^^^^  o"^^  oV  *^^'-«^'  o' 


Seit  des  Herzens  Fnss  an  diese  Oass'  ist  wie  gebunden, 
Ist  mein  Gai^  nach  allen  S^ten  dort  and  Me  gebunden. 
Dem  Kamele  meines  Strebens,  das  die  Welt  durchrannte, 
Ist  am  Ende  dieser  Gasse  nun  das  Knie  gebunden. 


Gestern,  dass,  &b  er  mich  sah,  er  seitwärts  wich,  was  war  es? 
Schnell  voraberstrich,  und  dann  sah  hinter  sich,  was  war  es? 
Wenn  er  Aber  nück  nicht  etwas  sprach  mit  dem  Gefolge ; 
Dass  er  heimlich  deutete  und  lacht'  auf  mich,  was  war  es? 


1)  ^  vXa>  ist  Conjectur;    Text  unlesarlich ,   wie  ^  OjJ.     Diesea   wiw 

wohl  dem  Sinne  nach  trefFlich:  dass   er  wie   ein  Dieb   vor  mir   auswich;    aber 
Constmetion  wKre  dann   ein  accus,  cum  iufin. 
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Entzifferung  und  Erklärung 
der   armenischen    Keilinschriften    vo 
und  der   Umgegend. 


Van 


Dt.  A,  D.  Mordtmanu. 


Einleitung. 

Der  im  Jahre  1832  verstorbene  Professor  Saint-Martin  machte 
in  einem  Artikel  des  Journal  Asiaticiue  auf  die  AlterthQmer  der 
Stadt  Van  aiifmerksani ,  von  welchen  der  armenische  Historiker 
Moses  von  CLorene  eine  so  lebeadige  Schilderung  gab,  dass  mau 
schliessea  mnsste,  er  habe  sie  mit  eigenea  Augen  gesehen-  Auf 
St.-Martin's  Anregung  schickte  die  franzÖsiscte  Regierung  den  Prof. 
Fr.  Ed.  Schulz  nach  Armenien  nin  diese  Älterthllmer  zn  untersuchen, 
tmd  dieser  war  so  glQcklicb  im  J.  1828  in  Van  und  der  Umgegend 
42  Seilinschriften  zu  copiren  und  diese  Abschriften  nach  Paris  zu 
sclücken,  wo  sie  im  J.  1840  im  Journal  Asiatique  Nr.  52  (April- 
Mai'Jnni  1840)  dritte  Serie,  veröffentlicht  wurden.  Schul»  selbst 
aber  kehrte  nicht  zurück,  ein  kurdischer  Häuptling  liess  ihn  nieuch- 
liiigs  ermorden. 

Im  J.  1840  fand  der  preussische  Hauptmann  v.  Milhlbach  am 
Eaphrat  bei  dem  Dorfe  Isoglu,  nahe  bei  Malatia,  eine  ziemlich  aus- 
gedehnte EeiÜnschrift ,  deren  Charaktere  den  armenischen  Keilin- 
scbriften  völlig  gleich  waien.  Dia  Inschrift  wurde  in  den  Monats- 
berichten aber  die  Verhandlungen  der  Gesellschaft  fQr  Erdkunde  zu 
Berlin,  Jahrgang  I,  Berlin  1840  veröffentlicht. 

Von  den  42  Inschriften,  welche  Schulz  copirt  halte,  gehören  3 
dem  Achämenidenkönige  Xerxes  an,  und  sind,  wie  fast  alle  graphi- 
schen Denkmäler  dieses  Fürsten,  iu  drei  Sprachen  abgefasst;  ihr 
Inhalt  ist  längst  bekannt.  Dagegen  blieben  die  übrigen  39  In- 
schriften von  Van  und  der  Umgegend,  so  wie  die  Inschrift  von 
Malatia  ein  ungelöstes  Käthsel  aus  sehr  nabeliegenden  Granden. 
Nachdem  der  verstorbene  Grolefeud  den  Schlüssel  zu  den  perse- 
potitanischen  Eeilin Schriften  erster  Gattung  durch  mathematisch- 
logische  Induction  gefunden  halte,  boten  eben  diese  Inschriften  de» 
ßchitlssel   zur  Lösung   der   zweiten  und   dritten  Gattung  d'^r-,  abw 
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das  bis  dahin  bekauDte  Material  reic^hte  nicht  aus,  nntl  es  bedurfli 
erst  der  VerÖffenUichuDg  der  grossen  Inschrift  von  Bihiätan  mit 
ihrer  Fülle  von  Eigennamen  um  diesen  SohlUssei  einigermaasiea 
brauchbar  zu  macLen.  Mit  Hälfe  dieser  mi schätzbaren  TriHugnsi 
konnte  man  sich  an  das  Problem  maehen  die  zahlreichen  InscbiifUi 
von  Ninive  und  Babylon,  welche  sümmtlich  der  dritten  Gattung  n- 
gehören,  zu  lesen  nnd  zu  übersetzen,  und  niaii  darf  sicli  der  DoS- 
nung  hingeben,  dass  es  der  Ausdauer  und  den  BemikbnDgcn  da 
Sprachforscher  gelingen  werde  diese  w isse nach aft liehen  Schätze  voll- 
ständig auszubeuten.  Die  Acbä^leniden-lnsl^hriften  geben  zuDJdist 
einen  grossen  Vorrath  von  Wörtern,  uud  aar  Erklärung  des  fehlen- 
den bieten  die  Schätze  der  hebräischen ,  cbaldüischen ,  syriscbai, 
arabischen  und  iLthiopischen  Sprache,  deren  litlerariscbe  Denkmakr 
zum  Tbeil  älter  sind  als  die  Keilinschriften,  und  endlich  die  i> 
Ninive  selbst  aufgefuudeueu  grammatischen  und  lexikaÜBchcn  Titdt 
ein  genügendes  Auskunftsmittel. 

Anders  verhält  es  sieh  mit  den  in  Armenien  gefundenen  K«l- 
inschriflen.  Keine  einzige  hat  eine  Uebersctznng  in  irgend  e' 
andern  Sprache,  wenigstens  ist  bis  jetzt  keine  Biliugais  dieser  Art 
aafgefuuden  norden.  Zwar  hat  man  frühzeitig  erkannt,  das«  4it 
Detei'ininalive  und  Ideogramme  in  diesen  Inschriften  fast  dieaelben 
sind,  wie  in  den  Denkmälern  von  Ninive  uud  Uabylon,  und  I 
die  Schrif [zeichen  trugen  eine  unverkennbare  Aehulichkeit;  übcrdioi 
bel&uft  sich  die  Anzahl  der  Charaktere,  mit  Eiuschluss  der  Detv 
minative  and  Ideogramme,  auf  höchstens  130,  also  nur  ein  geringd 
mehr  als  in  der  zweiten  KeilschriftgatCnng,  wUhreud  die  Syslev 
von  Ninive  und  Babylon  mehrere  Hunderte  vou  Chai-akteren  eftl' 
Mit  Hülfe  dieser  schwachen  Mittel  hat  schon  Ruwlinson  Erttbintif 
gefunden,  dasg  die  Denkmäler  vou  Van  fünf  verschiedenen  KOlÜgn 
angehören,  die  sich  unmittelbar  auf  einander  in  direkter  Abstamnius 
folgten-,  aber  damals  hatte  die  Entzifferung  der  dritten  Scbri(kg«UnB| 
noch  so  wenig  Fortschritte  gemacht,  dass  die  von  Ruwlinson  {tel^■ 
senen  Namen  fast  ganz  unkenntlich  sind.  Die  HauptscbwierigkeÜ 
aber  war  und  blieb,  dass  man  es  hier  mit  einer  Sprache  zn  tT 
hatte,  von  welcher  man  sonst  gar  nichts  wusste;  zwar  war  ettt' 
laubt  anzunehmeu,  dass  die  Sprache  sich  dem  Armenischen  oAkcn, 
aber  so  lange  nicht  direkte  Beweise  vorlagen ,  wäre  es  mehr  tii 
verwegen  gewesen  auf  eine  solche  Hypothese  hin  eine  Erk^lm^ 
ZB  wg«en. 

Diesen  direkten  Beweis  hat  der  verstorbene  Edw.  Uincks  ge- 
liefert. In  einem  Aufsatz  im  IX.  Bande  des  Journal  of  tlie  B. 
Asiatic  Society  of  üreat  Britain  and  Ireland,  1848  p.  387— U9 
hat  er  auf  eine  angemein  geniale  Weise  gezeigt,  dass  die  Sprache 
dieser  Inschriften  eine  arische  sei-  er  bestimmte  den  Inhalt  mek- 
rerer  Inschriften  im  altgemeinen,  und  hat  uamenllich  das  Ziffer 
System,  nie  es  dort  angewendet  wird,  sehr  gründlich  erläutert.  Dase 
er  sich  dennoch  hin  und  wieder  geirrt  hat,  darf  ihm  durchaus  uicbt 
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ZOT  Last  gelegt  werden-,  jedermann  weiss,  wie  geringe  FortschriUc 
das  Studium  der  diitten  Scbri%altuug  bis  dahin  gemacht  hatte. 
Is  dem  erwähnten  Aufsalze  las  Hitirks  die  Nameu  der  fünf  Küiiigr 
wie  folgt:  Niriduris  I,  Skuina,  Kiuuas,  Arrasnis,  Niriduris  U,  Da- 
gegen giebt  Layard,  wie  es  scheint  nach  spateren  Mittheilungen 
voc  Uincks,  in  seinem  Werke:  Nineveh  and  Babjlon  (dentsche 
Uebeisetzung  von  ^^enkcr)  S.  :iOö  die  Namen  folgendermaassen : 
Latibi'i  oder  Lutibar,  Vater  des  ersten  Königs^  —  JVlilidduris  I, 
Ishpuinish,  Miuuas,  Argistis,  Milidduris  II,  woraus  man  sieht,  dasB 
Hincks  noch  weitere  bedeutende  Forlschrilte  iu  der  EatzifTerimg 
gemacht  hatte;  indessen  ist  mir  darüber  nichts  näheres  zur  Kunde 
gekommen. 

Mit  Ausnahme  einzelner  gelegeutlicber  Andeutungen  von  Oppert 
nnd  Layard  ist  meines  Wissens  kuiii  Versuch  gemacht  worden  diese 
lOBchriften  auszulegeu.  Abgesehen  von  der  Hanptschwierigkeit,  dass 
wir  mit  einer  ganz  unbekannten  Si^iacbe  zu  ihun  haben,  läsat  auch 
der  Zustand  der  Scbulzischen  Abuchriften  manches  zu  wttnscheu 
Bbrig;  aber  die  Schwierigkeiten  sind  nicht  iniüberwindJich ;  Hincks 
hatte  bereits  trefflich  vorgearbeitet,  und  mit  Huire  der  armenischen 
Sprache  und  der  Fortschritte,  welche  seitdem  die  Entzifferung  der 
aesjrriscben  Keilinscliril'ten  gemacht  hat,  hätte  sich  schon  etwas  ge- 
diegenes leisten  lassen,  was  aber  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist. 

Ich  eignet«  mir  bei  meinem  Aufenthalt  im  Orient  die  armeni- 
sche Sprache  an  und  versuchte  es  dieselbe  als  Schlüssel  zu  be- 
nutzen;  der  Versuch  gelang  über  alle  Erwartung,  und  im  J.  18G1 
halte  ich  sämmtlicbe  40  Inschriften  dieser  Gattung,  so  weit  es 
flberhaupt  der  Zustand  der  Abschriften  erlaubte,  gelesen  nnd  über- 
setzt. Ausserdem  erhielt  ich  noch  einen  kleinen  Zuwachs  von  Material. 
In  den  Inscriptions  in  the  Cuneiform  Characters,  discovered  by 
A-  H.  Layard,  London  1851,  ist  ein  Abdruck  der  Inschrift  von  Paln, 
PL  74.  In  den  M61anges  Asiatiques  Vol.  IV  und  V  veröffentlichte 
die  K.  Akademie  von  St.  Petersburg  awei  Inschriften,  welche  der 
Akademiker  J.  Kästner  im  russischen  Armenien  copirt  hatte.  In  dem 
armenischen  Werke:  Topographisches  ans  Klein-  und  Grossarmenien, 
Venedig  1861,  veröflentlichte  der  Mechitarist  P.  Nersis  Sarkisian 
8  Inficiiriften ,  von  denen  jedocb  nur  eine  anedirt  war,  die  andern 
waren  schon  von  Schulz  copirt  worden;  jedoch  boten  mir  diese  '< 
Abschriften  manche  interessante  Variante.  Durch  gefallige  Mil- 
theilang  des  Mechitaristeii  I',  Leon  Alishan  und  dessen  Bruders, 
des  Antiquars  und  Nuraismatikers  Serope  Alishan,  erhielt  ich  die 
Copien  von  3  Inschriften,  welche  ein  mir  unbekannt  gebliebener 
reisender  Armenier  gemacht  baue.  Endlich  noch  erhielt  ich  von 
meinem  Freunde,  dem  hiesigen  Kaufmann  Demosthenes  Lambrinü 
zwei  Copien  aus  Van,  von  denen  jedoch  eine  schon  von  Schulz 
copirt  war.  Im  Ganzen  also  acht  neue  Inschriften,  so  dass  sich  die 
QMMpmlzahl  der  zu  nielner  Verfflgang  stehenden  armenischen  Keil- 
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inschrifteil  imf  48  belief.  Gegenwärtige  Abhaniilung  zählt  zwar 
□ar  45  auf,  was  sich  aber  dadurch  erkläil,  dass  die  ScbnIziscbeD 
Inschriften  Nr.  XXXII,  XXXIIl,  XXXIV  und  XXXV  nur  eine  eio- 
Eige,  auf  vier  Flächen  vertheilte  Inschrift  bilden,  welche  in  gegen- 
wärtiger ÄbbandluDg  unter  Nr.  XXIi  zusammen  gefaast  sind.  Die 
lutälligen  Umstände,  welche  die  Veröffentlichung  meiner  Arbeit  bis 
dahiu  verzögert  hatten,  gereichten  ihr  nur  zum  Vortheil,  denn  ab- 
gesehen Ton  manchen  linguistischen  Verbesserungen  waren  es  na- 
meutlich  diese  neuen  Inschriften,  welche  mir  die  DIscussion  der 
geographischen  Details  ermöglichten  und  eine  durchgreifende  Reri- 
sion  meiner  frllheren  Untersuchungen  veranlassten. 

Ehe  ich  aber  die  Inschrifteu  selbst  vornehme,  erübrigt  mir 
Rechenschaft  abzulegen  von  den  Mitteln,  deren  ich  mich  bedient«, 
um  diese  uralten  Denkmäler  zu  lesen  und  zu  erläutern. 

Im  allgemeinen  waren  es  die  vereinten  Bemühungen  der  Ge- 
lehrten, welche  die  Elemente  der  assyrischen  Keilschrift  so  wät 
feststellten,  dass  mit  ihrer  Hülfe  die  Transcription  der  armeniscliea 
Keilschrift  fast  ganz  vollständig  ist.  Die  mehrerwähnte  Arbeit  »od 
£.  Hincks  bat  ausserdem  das  specielle  Verdienst,  dass  sie  des 
Charakter  der  Sprache  und  die  Bedeutung  einzelner  Wörter  fert- 
Gtellte,  Da  ich  meine  eigenen  Forschungen  auf  dessen  Ermitteltttign 
gründete  und  weiter  entwickelte,  so  glaube  ich  hier  so  viel  ik 
möglich  Wort  für  Wort  die  logischen  Schlüsse  Hinck'a  aniUiiw 
zu  müssen. 

Die    armenische   Gattung   Keilschrift    hat    das   eigentbOmlidK, 

1)  dass  niemals  ein  Wort  am  Schlüsse  der  Zeile  abgebrochen  wird, 

2)  dass  dieselben  Wörter  in  gleicher  grammatischer  Verbindung 
ganz  nach  Belieben  mit  mehr  oder  weniger  Zeichen  ausgedrückt 
werden  können.  Diese  beiden  EigentbUmlichkeiten  stehen  offenbar 
mit  einander  im  engsten  Zusammenhange^  ist  am  Ende  eines  Wor- 
tes gegen  das  £nde  der  Zeile  noch  etwas  Raum,  der  aber  nicht 
hinreichend  ist  um  das  folgende  Wort  zu  schreiben ,  so  wird  du 
letzte  Wort  um  ein,  zwei  und  selbst  drei  Zeichen  vergrössert,  die 
also  offenbar  gleichgültig  sind ').  Die  Zusammensielluog  der  tsi 
solche  Weise  verwendeten  Schriftzeichen  ergiebt,  dass  ihre  Zahl 
nar  klein  ist,  und  Ulncks  schloss  daraus,  dass  es  Vokale  sind,  eiae 
Schlussfolgernug,  welche  durch  das  assyrisch -babylonische  ST*teia, 
wo  dieselben  Charaktere  ebenfalls  Vokale  sind,  bestätigt  woide. 
Nachdem  auf  solche  Weise  die  genaueste  Verwandtschaft  awisclieo 
den  beiden  Schriftsystemeu  unwiderleglich  bewiesen  war,  nalim 
Hincks  einzelne  Wörter  vor,  welche  in  den  Inschriften  am  fafinfig- 
fiteu  vorkommen;  auf  diese  Weise  erkannte  er  die  Namen  der  ES- 

1)  Im  ftrabiachea  AIpbabüt  ßudet  *twu  ilhulicbes  sMtl^  in  arabiMlian 
HaudscbrifteD  wird  der  Eodbochslabo  doi  leUluu  Wortes  bis  ans  Enijc  d*r 
Zeile  verlKngert;  in  larkischeii  Hnndsi-brirteii  wird  der  leere  Ranm  un  Endr 
der  Zeile  ijurcli  *  ausgBfiÜlI,  wi>khe9  die  Alikiinung  von   *P-k*  „nichw   itt. 
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nige,  welche  die  Inschriften  hatten  ansführen  lassen.  Nach  den 
Namen  des  Königs  und  des  Vaters  kommt  am  häufigsten  ein  Wort 
vor,  dessen  Bedeutung  sich  eben  dadurch  sehr  leicht  ermittelte; 
dieses  Wort  lautet  ada  oder  adae,  und  erscheint  in  sechs  Inschrif- 
ten nicht  weniger  als  41  mal;  nach  Erwägung  aller  Umstände 
konnte  es  nur  ein  Verbum  sein,  zu  welchem  der  Königsname  das 
Subject  ist.  Welche  Bedeutung  kann  dieses  Verbum  haben?  Welche 
Handlung  kann  der  König  in  diesen  Inschriften  so  häufig  vorneh- 
men,  dass  sie  in  etwa  350  Zeilen  41  mal  vollzogen  wird?  Die 
Analogie  der  Inschrift  von  Bihistun  führt  darauf,  dass  es  „sagen'\ 
„sprechen^'  bedeutet^  und  gleichwie  in  den  achämenidischen  Inschrift 
ten  fast  jeder  Absatz  mit  den  Worten 

„König  Darius  spricht'' 
„König  Xerxes  spricht" 
beginnt,  so  beginnt  in  den  armenischen  Inschriften  fast  jeder  Absatz 
mit  den  Worten:  „N.  Sohn  des  N.  spricht". 

Die  unwiderstehliche  Logik  dieser  Schlüsse  beseitigt  jeden 
Zweifel  an  den  obigen  Sätzen,  und  wir  haben  somit  einen  festen 
Boden  gewonnen,  auf  welchem  wir  weiter  bauen  können.  Hincks 
las  seine  Abhandlung  am  4.  December  1847  vor;  ein  Jahr  vorher 
war  der  persepolitanische  Text  der  Bihistun- Inschrift  veröffentlicht 
worden ;  der  babylonische  und  der  susische  Text  ruhte  noch  in  der 
Mappe  Rawlinson'sy  und  Hincks  hatte  also  nur  die  älteren  Texte 
von  Persepolis,  Hamadan  und  Van  zu  seiner  Verfügung,  Vielehe 
zur  Ermittlung  der  Lautwerthe  dieser  beiden  Schriftsysteme  nicht 
ausreichen.  Wir  können  also  hiermit  die  Abhandlung  Hinck's  ver- 
lassen und  unter  Zugrundelegung  der  obigen  Grundsätze  weiter 
forschen. 

Das  Wort  adae  „er  spricht"  ist  augenscheinlich  von  dem- 
selben Stamme  wie  das  altpersische  athaha  und  das  neuarme- 
nische age,  nämlich  von  der  Sanskritwurzel  ^ang,  Zend  gah, 
altpers.   thah,  armen,   ag'el^    vgl.  neupers.  ^y^^  ,,Wort",   „Rede**, 

deutsch  „sagen",  engl,  say,  dänisch  sige,  holl.  zeggen  u.  s.  w. ,  an 
welche  sich  auch  das  lat.  dicere  anschliesst.  Es  vollzieht  sich  also 
hier  derselbe  Lautwechsel,  wie  in 

hebr.  1M ,  syrisch  ;dL  ,  arab.  j^  und  ^  „brechen" 

„      mti,       „       ^l,     „   sjb  und  ^15  „umkehren" 

deutsch  „Daumen";      engl,  thumb 

„       „dick"  „dünn"  „     thick,  thin 
0i6gf  Zeig,  Dens  u.  s.  w. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  ist  es  nöthig  einen  sehr  häufig  vor- 
kommenden Eigennamen  etwas  zu  discutiren.  Fast  in  jeder  In- 
schrift finden  wir  den  Namen  »*»*y»^  ^^  ^f^f^  mit  verschie- 
denen Flexionsformen.  Das  erste  Zeichen  ist  bekanntlich  ein 
Ideogramm  zur  Bezeichnung  von  Gottheiten,  und  in  der  That  ergiebt 
der  Inhalt  der  Inschriften,  dass  es  die  Hauptgottheit  der  Armenier 
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WUT.  f>a^  xvuWe  Zeicticn  hat  im  sssyrischcD  System  ilie  Gi'lian; 
kbal,  das  dritte  dt;  <Icr  Name  dieser  Gottheit  ist  also  Khaldi. 
und  50  wini  vt  auch  von  Oppert  nml  RawlinsoD  gelesen.  An  und 
für  sich  ist  es  gl^*'l'gOllip  wie  ein  Eigenname  gelesen  wird;  die 
wirkliche  Aussprache  ist  olmchiti  längst  verloren  gegaugen;  auffallend 
aber  bleibt  es  doch  immer,  dase  der  Name  einer  Gottheit,  welche 
iu  Armenien  den  ersten  Rang  einnahm,  in  der  gleichzeitigen  grie- 
chischen und  hebi'&ischeii  Litteralur,  so  wie  auf  der  Karte  na 
Armenien  nnd  iu  den  von  dor  Gescliidite  Überlieferten  Eigeuuaineii 
auch  nicht  die  geringste  Spur  hinterlassen  Imt;  wie  ganz  ander» 
hat  sich  das  Pantheon  der  Inder,  Perser,  Aegypter,  Griechen,  Rö- 
miT,  Germanen,  Slaven  »o  wie  aller  äeinitiscben  Nationen  bis  anl 
dun  heutigen  Tag  in  zahllosen  geographischen  und  historischeu 
Namen  verewigt!  Ein  solches  totales  Verschwinden  widersprichl 
allen  unseru  Ideen  nnd  Erfahrnngcn,  und  es  ist  daher  wohl  tin 
bescheideuer  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Transcription  erlaubt. 
Man  könnte  anch  Gamdi  und  Mazdi  lesen,  da  die  Gruppe  — ^ 
'm  Assyrischen  auch  die  Lantwerthe  (jatn  (gav)  und  inaz  (vat)  bat. 
und  wenn  ich  nicht  irre,  liest  Talbot  den  betreffenden  Namen 
Mazdi,  indem  er  ihn  mit  der  persischen  Gottheit  in  Verbindang 
bringt.  Mir  scheint  es  aber  ein  Ideogramm  zn  sein,  dessen  sylla- 
bariscbe  ZerlpRung  sich  aus  der  Inschrift  III  (Schulz  XVII)  ergiebt; 
dort  lesen  wir  im  obern  Text  Z.  3  mid  im  untern  Test  Z.  4  ein« 
zweifache  Orthographie  des  Namens,  nämlich  — f—  —  ^fcfc 

zzv,  ==  "nd  --T-  t;  ^ehUT- 

In  der  ersten  Form  Bind  die  beiden  letzten  Zeichen  e  i  oSeo- 
bar  nur  Ausfüllungen  der  Schlusssylbe  di.  In  der  zweiten  Fom 
haben  wir  zuerst  die  Sylbe  au,  dann  den  Vokal  a  and  schliesslich 
eine  Gruppe,  welche  im  assyrischen  System  den  Laut  ^i'  hat;  im 
armenischen  System  ist  derselbe  Laut  bin  und  wieder  zulässig,  in 
den  meisten  Fallen  aber  nicht;  ich  werde  später  nachweisen,  dass 
sie  im  armenischen  den  Laut  i  t  hatte.  Somit  haben  wir  also  fOr 
das  fragliche  Ideogramm  den  syllabarischen  Werth  An-a-it,  äne 
nns  längst  wohlbekannte  Nationalgottheit  der  alten  Armenier,  die 
sich  in  zahlreichen  Eigennamen  auf  der  Karte  und  in  den  Sobriften 
der  Armenier,  Perser  und  Griechen  verewigt  hat.  Ich  lese  also 
auch  den  ersten  Namen  jinai'ii  oder  Anaid.  Uebrigeus  habe  iidi 
nichts  dagegen,  wenn  man  denselben  Namen  mit  Oppert  nnd  Ran- 
linson   Kkaldi,  nnd  mit  Talbot  Maxdi  liest. 

Fast  jede  Inschrift  beginnt  mit  der  Formel  Anaidmini  ttsva- 
eini  (iNmtojnnO,  deren  Erkiftrnng  uns  durch  die  Bihistun-Iaschrift 
gegeben  wird,  wo  fast  jeder  Abschnitt  die  Formel  va»nd  OramoM- 
itdha  „durch  die  Gnade  des  Oromazes"  enthält.  Die  augenschein- 
liche Verwandtsc l)al\  des  Wortus  uaeaeini  ndt  dem  allpers.  vagnA 
berechtigt  uns  diese  Formel  „durch  die  Gnade  der  Anaiäs**  n 
Itbersetzen.     Anaidinini  oder  wahrscheinlich  Anaidmin  wäre  dem- 
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nach  der  BHaniieuisthe  Genitiv,  und  wir  haben  somit  einen  Wink, 
die  turaiiietlieD  Kinflüsse,  welche  bereits  das  Armenische  der  Bibel- 
übersetzung Mesrop'e  and  der  ältesten  Historiker  Moses  von  Chorene, 
Eghisa  u.  s.  w.  nachweist,  schon  in  diesen  ältesten  Denkmälern 
der  armenischen  Sprache  aiizuoehraeu;  vgl.  tQrk.  UL  Gen.  älLiULj, 
Jl  Gen.  üU'Jl. 

leb  will  nunmehr  an  einem  Beispiele  aasfübrlich  nachweisen, 
durch  welche  Reihe  von  Thalsachen  und  Schlössen  ich  dahin  ge- 
langte die  Inschriften  zu  verstehen;  ich  nehme  die  Inschriften 
XIII,  XIT  und  XV  vou  Schuk  vor;  sie  sind  identisch  und  ergäuzen 
sich  also  gegenseitig.     Der  Anfang  lautet: 

Anaidivin.  usvastit.  Miiiua,z.  Ishairäyaiiz.  intJa.  ^Z-W} . 
anna-nülat.  kkuada.  sidiaparada. 

Die  beiden  ersten  Wörter  haben  wir  so  eben  schon  erklärt; 
sie  bedeuten:  „durch  die  Gnade  der  Auaitis". 

Die  beiden  folgenden  Wörter  haben  jedes  das  Determinativ  )f 
voran,  welclie^B  behanutiich  Eigennamen  von  Personen  anzeigt; 
Minuiiz  und  Isbninigan?,  sind  also  Personennamen,  und  angenschein- 
licti  das  Sulijeht  der  Phrase,  also  im  Nominativ;  ander3  Inschriften 
haljsn  den  Mamen  lnhuinia  uud  zwar  mit  dem  Zusatz  B(M/n(/it/-il/fiji«; 
eben  so  linden  wir  in  sehr  vielen  Inschriften  die  Nomen  Ar<fiatiz 
Mhiuagatiz;  wir  sind  ilaher  bercclitipt  die  Endung  ganz  im  Nond- 
nativ  (gau  in  den  Ubri)jen  Casus)  als  Bezeichnung  der  Filiation  an- 
zusehen; der  Name  lauiei  also:  „Minuas  Sohn  des  Isbuiuis".  In 
der  Endung  gan  erkennen  wir  leicht  die  Sanskrilwurzel  3|*f  dschan, 
armen,  dzn'el,  grieeli.  yivog  (Jioyivijg),  lat,  gen-us,  gen-erare, 
deotfich  Kin-d  u.  s.  w.  Es  wird  uns  also  in  dieser  Inschrift 
berichtet,  dass  Minnas,  der  Sohn  des  Isbuinis,  mit  Hülfe  oder  durch 
die  Gnade  der  Anaitis  irgend  etwas  ausgeführt  oder  gethan  hat. 
im  Verlauf  der  Phrase  erkennen  wir  das  Ideogramm  ""TJf.  wel- 
ches im  Assyrischen  „ein  Thor"  „eine  Pforte"  bedeutet,  und  Schulz 
berichtet  ons,  dass  der  Ort,  wo  sich  diese  drei  Inschriften  befinden, 
heutzutage  Khazine  Kapussi  „Scbatzthor"  heisst.  Demnach  schliessen 
wir,  dass  sich  die  Inschrift  auf  die  Errichtung  einer  Pforte  oder 
vielmehr  eines  ganzen  Gebäudes  oder  Palastes  (nach  orientalischem 
Sprachgebrauch)  bezieht  Eins  von  den  Wörtern,  aus  denen  die 
Phrase  besteht,  wird  daher  wohl  als  Verbura  „hat  erbaut"  oder 
„bat  erbauen  lassen"  bedeuten.  Um  dieses  Wort  herauszu6nden, 
brauchen  wir  nur  die  übrigen  Inschriften  zu  nntersucheu,  wo  sich 
BUS  der  Lokalität,  aus  den  Determinativen  oder  Ideogrammen  eiu 
ähnlicher  Inhalt  ergiebt,  und  so  linden  wir,  dass  das  Wort  eidia- 
paruda  das  gesuchte  Verbum  ist.  Die  maunichfaltigen  Formen 
dieses  häufig  vorkommenden  Wortes  werden  wir  sjjftier  einzeln  be- 
sprechen; fUr  den  Augenblick  genügt  es  die  Bedeutuug  „erban«n' 
Bis  geüdiert  anzusehen. 
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Die  beiden  Wörl«r  armamdat.  Ichuada.  sind  durch  das  DeUr 
minativ  hinlänglich  als  ein  Bauwerk  bezeichnet;  die  nfthere  Be- 
stimmuDg,  welche  Art  von  Banwerk  hier  gemeint  ist,  mag  einst- 
weilen anf  sich  beruhen.  Bei  der  vollständigen  Erklärang  der 
Inschrift  wird  sich  eine  sehr  einfache  Anslegnng  ergeben. 

Es  bleibt  noch  das  Wort  tnida  übrig,  welches  zwischen  Sub- 
jekt und  Objekt  der  Phrase  steht  nnd  nicht  das  Verbnm  ist.  Dl 
wir  schon  im  allgemeinen  erkannt  haben,  dass  die  Sprache  nnserer 
Inschriften  eine  arische  ist,  so  ist  es  erlaubt  bei  diesem  Worte 
an  das  pcrs.  ^1  armen,  am  hie,  iile  zu  denken,  and  tniÜB 
könnte  „an  diesem  Ort"  „hier"  bedeuten,  was  auf  eine  laranische 
Construction  hinweist,  vgl,  türk.  BkXJf  „dort". 

Der  erste  Absatz  der  Inschrift  bedeutet  also:  „Durch  dif 
Unade   der  Anaitis  hat  Uinuas,  der  Sohn  Isbuinis,  hier  das  Tliat 

erbant",  indem  wir  einstweilen  noch  die  nälierc  Bestimmaiig 

der  Worte  armanidat.  khuaiia  auf  sich  beruhen  lassen. 
Es  beisBt  nun  weiter  in  der  Inschrift: 

Ariaidhun.  vaatiisini.  Minuant.  Jsbiänina.  ^^,  lannu.  rf^. 
vamin.  ^<.    '^4-.  Biaimal  afui;i.   -^Tf.    Tjiapai.   -rrff. 

Wir  haben  in  dieser  Phrase  drei  Ideogramme  und  DetermiiUr 
tive,  welche  aus  den  assyrischen  Keiliuscbriften  hinlUnglich  bekannt 
sind,  nftmlich  ^^  für  „Köniff",  ■■*■  für  „Land"  „Heich"  „Provinz*, 
und  —zX^  f""  „Stadt".  Der  Name  des  Minaas  and  seines  Vate» 
ist  hier  am  Schlüsse  etwas  modificirt,  Minuan,  Jsbumina;  die  Ana- 
logie der  indogermanischen  Sprachen  gestattet  uns  diese  Form  als 
den  Akkusativ  anzusehen,  und  die  Form  Minuan  nähert  sich  spe- 
eiell  dem  griechischen  (Mivvag,  Mtvvav);  man  könnte  auch,  wenn 
man  Minuant  liest,  an  eine  tnranische  Form  denken. 

Das  Wort  vaauiaini  nähert  sich  dem  Worte  uavaeini  „durch 
die  Gnade",  und  scheint  daher  eine  grammatikalische  Modification 
derselben  Wurzel  zu  sein. 

Der  KönigBtitel  ist  dreimal  wiederholt;  das  erstemal  folgt  das 
Wort  tannu.  welches  wir  aas  den  assyrischen  Inschriften  hinlftog- 
lich  kennen;  es  bedeutet  „stark"  „mächtig";  das  zweite  mal  fol^ 
das  Wort  vaeuini,  welches  wohl  wieder  eine  Modiöcation  der  War- 
zel  von  um'asini,  voBUisirti  ist,  also  etwa  „gnädig";  diese  bafte 
Titel  lauten  also:  „der  mächtige  König,  der  gnädige  König".  — 
Zum  drittenmal  folgt  das  Determinativ  eines  Ländernamens  nnd 
darauf  eine  Gruppe ,  die  wir  als  den  Kamen  des  von  Minnas  be- 
herrschten Landes  anzusehen  berechtigt  sind;  dieser  Name  lautet 
Biaimai.  Das  Ueterminaliv  fUr  „Stadt"  ist  zweimal  wiederholt, 
dazwischen  der  Name  der  Stadt,  die  also  wohl  im  Armenischen  die 
Form  eines  Compositum  hatte,  wie  im  Indischen  pura.  ira  Pertä- 
Bchen  aiad,  im  Griechischen  nöXi^,  im  Deutschen  „Stadt"  u.  s.  ir. 
Der   Name   des   Landes    Biaimai  (Bieme,>   oder   Biaivai  (Bienr^ 
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auf  der  Karte  des  hentigen  Armeniens  yerschwnnden ,  und  ist  mei- 
nes Wissens  auch  in  der  griechischen  und  armenischen  Littera- 
tur  unbeiiannt;  dagegen  ist  der  Name  der  Stadt  Tuspai  im 
Ptolemäus  (V,  13,  19)  6a)anla  im  Moses  Choren.  Tasp  (Lib.  III 
cap.  35,  p.  271  ed.  Whiston)  erhalten,  und  aus  letzterer  Stelle  geht 
hervor,  dass  es  der  alte  Name  der  Stadt  Van  war.  —  Zwischen 
den  beiden  Namen  Biaima  und  Tosp  steht  noch  alugi^  augenschein- 
lich ein  Beiname  der  Stadt  Tosp;  dasselbe  Epitheton  wird  in 
andern  Inschriften  auch  den  armenischen  Gottheiten  beigelegt,  und 
wenn  wir  erwägen,  dass  im  Armenischen  luf  „Licht"  bedeutet, 
so  sind  wir  wohl  berechtigt,  dieses  Wort  durch  „erlaucht"  zu 
übersetzen. 

£s  fehlt  uns  noch  das  Verbum  der  Phrase,  welches  nach  yor- 
stehender  Discussion  kein  anderes  als  das  Wort  vasuiaini  sein 
kann;  diese  Form  erinnert  auf  den  ersten  Blick  an  die  Yerbalform 
isn  im  Parssy,  welche  auch  in  den  Keilinschriften  zweiter  Gattung 
und  im  Türkischen  in  ganz  ähnlicher  Bedeutung  vorkommt;  vctsup- 
sini  wäre  demnach  „möge  gnädig  sein"  zu  übersetzen. 

Der  Sinn  der  zweiten  Phrase  ist  also: 

„Anaitis  möge  gnädig  sein  dem  Minnas,  Sohn  des  Isbuinis, 
dem  mächtigen  König,  dem  gnädigen  König,  dem  König  von  Biaima 
und  von  der  erlauchten  Stadt  Tosp". 

Die  folgende  Phrase  lautet  im  Original: 

Minuaz,  labutniganz.  adae.  alussi.  int.  ^^fff  ti  pardae. 
aluzi,  pipardae.  atni,  inida.  dudao.  ahm,  udasi.  tiudae.  tezi, 
zaduhi. 

Der  Anfang  bedeutet,  wie  wir  schon  wissen:  „Minnas  der  Sohn 
Isbuinis  spricht";  die  Phrase  selbst  ist  in  mehrere  kleine  Phrasen 
abgetheilt,  die  meistens  mit  dem  Worte  aluzi  (aluz)  beginnen;  die 

erste  dieser  kleinen  Phrasen  lautet:  ahusi.  rni.   ^^ffT  ti.  pardae \ 

die  zweite:  aluzi.  pipardae.  Pardae  und  pipardae  sind  augen- 
scheinlich das  Verbum  dieser  Phrasen,  und  indem  man  es  mit  dem 
Zendworte  fraddta  vergleicht,  ergiebt  sich  die  Bedeutung  „machen", 
„hervorbringen" ;  pipardae  ist  offenbar  ein  reduplicirtes  Präteritum, 
welches  den  arischen  Charakter  der  Sprache  unserer  Inschriften  be- 
stätigt; —  die  dem  Ideogramm  „Pforte"  angehängte  Sylbe  ti  oder  t 
repräsentirt  genau  das  neuarmenische  <,  welches  in  ähnlicher 
Weise  am  Ende  der  Nomina  gebraucht  wird,  wie  das  franz.  ei: 
cette  porte-ci.  —  Die  erste  Phrase  bedeutet  also:  „Aluzi  hat  diese 
Pforte  gemacht  (gebaut);  aluzi  hat  sie  gemacht  (gebaut)".  Vorher 
aber  hat  die  Inschrift  berichtet,  dass  Minnas  diese  Iforte  erbaut 
hat,  während  derselbe  Minnas  in  dieser  Phrase  sagt,  dass  ahusi  sie 
erbaut  habe ;  —  aluzi  oder  abiz  kann  also  nichts  anderes  bedeuten, 
als  „ich",  und  die  vollständige  Uebersetzung  der  beiden  ersten 
Phrasen  lautet:  „ich  habe  diese  Pforte  erbaut,  ich  habe  sie  erbaut". 
Anf  den  ersten  Blick  möchte  das  Wort  ahusi  (ahut)  ,4ch"  als  eine 


(Ion  Krischen  Sprachen  gaiia  fremdartige  Form  erschein«!!; 
h-emdartigc  aber  verscbwimiet,  wenn  man  erwSgt,  1)  d&ss  Imlfffh 
armenischen  eins  von  deo  beiden  l  des  altarmenischen  AIpbabtA 
in  g  Obergegangen  ist,  Bogoz  =  Paulns,  Gukas  ^  Lncas,  Sogoman 
=  SalomOD,  Nikogos  =  Nicolaus  n.  s.  w.,  2)  dass  der  Sibilant  wd 
Schlüsse  nur  den  Nominativ  bezeichnet-,  das  Thema  ist  also  ah 
oder  offu,  welches  ((etian  dem  griecli.  iyiö,  dem  Int.  egn  entsprirM 
nnd  die  Verball'ormcn  pardae,  pipardae  charakterisiren  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  eclitarische  Formen. 

Das  Vorstehende  durfte  genügen  nm  zu  zeigen ,  welches  Ver- 
fahren ich  angewandt  habe  den  8inn  dieser  Inschriften  zu  ermittelD; 
die  Determinative,  die  Ideogramme  nnd  die  Zahlzeichen  sind  dls 
erste  Hulfsmittel;  die  bereits  mit  Sicherheit  erkannten  Wörter  du 
(weite;  die  Vergleichung  der  arischen  Sprachen,  namentlich  dn 
Armenischen  nnd  Persischen,  so  wie  der  Zusammenhang  der  Pbnsa 
musste  das  tlbrige  ergeben.  Das  alles  genfigt  freilich  nicht  zu  einu 
vollständigen  Erklärung  der  Inschriften,  und  es  bleibt  noch  sth! 
viel  Willkür  und  noch  viel  mehr  Ungewissheit ;  zu  einer  vt^Isiav- 
digen  Erklärung  müssten  wir  ein  Material  ia  unserer  VerfhgUDg 
haben,  welches  mindestens  zwanzi^'mal  reicher  wäre,  als  das  binher 
entdeckte,  abgesehen  von  dem  lückenhaften  und  bescbä'ligten  Za- 
stande,  in  welchem  ein  grosser  Theil  der  Abschriften  dem  Publiknn 
vorgelegt  ist.  leb  glaube  iilso  auf  die  Nachsicht  des  Pabtikun 
rechnen  zu  dürfen,  wenn  ich  an  sehr  vielen  Stellen  mein  Unver- 
mögen erkläre,  aus  denselben  irgend  etwas  machen  zu  kOnnen;  dieit 
Arbeit  soll  nichts  weiter  sein  als  ein  erster  Versuch,  den  Inhalt 
dieser  Denkmäler  im  allgemeinen  anzugeben,  so  weit  es  mir  mög- 
lich war;  andere  Forscher,  die  sich  in  günstigerer  (.age  beladen, 
mögen  darauf  weiter  fortbauen. 

Das  Syllabarium. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  das  hahylonisch-assjrrisrJn 
Syllabarium  den  ersten  Schltlssel  zur  Transcription  der  armenisch» 
Keilinschriften  liefert  -,  zunächst  ist  dies  freilich  nichts  weiter  ale 
eine  Behauptung,  eine  Hypothese,  die  aber  ihre  völlige  BeaUiigang 
durch  den  Umstand  erhält,  dass  in  den  armenischen  Inschrifirn 
sehr  viele  Wörter,  welche  häufig  vorkommen,  hin  und  wieder  oitbo- 
graphiache  Verschiedenheiten  darstellen,  deren  Vergleichnng  ihe 
Uebereinstimmung  der  Syllabare  ergiebt.  Namentlich  ist  die«  nil 
den  Vokalen  der  Fall ,  welche  in  Folge  einer  schon  ebenAült  in 
der  Einleitung  berührten  EigenthUmlicbkeit  des  armenischen  Schrift- 
syGtems  sich  mit  voller  Sicherheit  erkennen  latsen.  Indessen  ist 
diese  Uebereinstimmung  nicht  absolut;  abgesehen  von  einzelnen  ge- 
ringftlgigen  Moditicatiouen  in  der  Anordnung  der  Keile  und  Winkel- 
haken giebt  es  im  armenischen  Sclirifisystem  einige  Charaktere, 
wpiche  ganz  andere  Bedeutung  haben,  als  im  as syrisch- babyloniscben 
System,  and  einzelne  Charaktere  lassen  sich  im  letzteren  gar  nicht 
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nuhneisen.     Ich   wenle  bei  Jedem  fliozelaeD  Clian^t^  das  erfor- 
derliche bemerken. 

Vokale. 

1.  I'   a;   im  assyrisch-babytoni sehen  System  ebenso. 

2.  — yj  e;  assyr.  ^'    babyl.   ^} 

3.  ^—    «';    assyr.   ^"' ,  babyl.   ^r: .   siisiscli  ^^ 
-I.  ^   o;   assyr.  u.  susisuli  ebuiiBo. 

5.  ErfTTr:   "i  »ssyr.  u.  babyt.  •jffjr    ausisch   — fjT 

Gattarale. 

6.  JJ<   kha;  im  assyr,  u.  babyl.  ebenso, 

7.  — f<f  4Afi;  assyr.  u.  babyl,  ebenso. 

8.  — —  im  asfiyr.  khal;  für  das  armen.  System  scheint  dieser 
Werth  unzulässig. 

^-  *^H1^  ^'"'i  ^^^y-  "■  l'^^'yl-  *^^;  die armenischcu 
iDEchriften  stellen  diesen  Lautwerlh  vüllig  sicher,  indem  das  häufig 
voritummende    Wort    ^^)f~    ^^f^    kkw-kkaa-    bestandig    mit 

ÄAa-ar-ÄiÄar  wechselt. 

10.  ^~X~'\  khir,  assyr.  —^1  'i  diese  Gruppe  kommt  nur 
ein  einzigesmal  in  einem  Kigennamen  vor,  111  Z.  22  oberer  Text. 
Der  Werth  ist  also  nicht  ganz  sicher. 

11.  ^__|  ka,  assyr.  u.  babyl.   V^y 

12.  —~^<^  ka;  assyr.  — <l~t.  babyl.  ^ft.  Die  armeni- 
sche Keilscbriti  hat  ein  doppeltes  ka,  gerade  wie  das  neuarmenische 
das  persische,  arabische  und  türkische  Alphabet;  aber  die  vorhan- 
denen Materialien  reichen  nicht  aus,  um  tlberall  zwischen  ^  and  <^ 
zn  unterscheiden,  und  ich  lasse  daher  die  nähere  Bestimmung  auf 
sich  beruhen. 

13.  <JrT  u.  <T^T  ki;  babyl.  \]^T,  assyr.  'J^  und  ]gjl, 
SQsisch   ^'fft 

l*-  ^TTT-  'i"  assyr.  System  lautet  diese  Gruppe  kä\  in  den 
armenischen  Inschriften  kommt  sie  nur  zweimal  vor  XXV  Z.  9 
(Schulz  Nr,  XXXiX)  in  einer  Phrase,  welche  häufig  wiederholt  wird, 
nftmiich  in  dem  Worte  f|  -^T<|  i'j^  a-da-ki,  wofUi-  an  der 
erw&hnteu  Stelle  f{  — ^|<T  irTTT  steht;  eben  so  wechselt  sie  in 
dem  Worte  kauki  in  XXIV  Z.  13   u,  XXXIX  Z,  28,   ich  glaube 
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also  für  das  armenische  System  nur  den  Lantwerth  ki  annebneB 
zn  dftrfen. 

15.  Tt*  ki;  im  aasyr.  eben  bo;  vgl.  Talbot,  Glossary  of 
the  Assyrian   langaage  im  Journ.   of  the   R.  Asiatic  Society,   oew 

series.  Vol.  III  p.  59. 

16-  — ^^  ''-■";  assyr.  ti.  babyl.  ^jij;  wogegen  ^rfc  Ita 
assyr.  (ak.  lautet. 

17a,  ^^T5  Im  Assyr,  bedeutet  diese  Gruppe  b1,  gerade  wie 
in  den  älteren  armenischen  Inschriften;  in  den  späteren  aber  giebt 
dieser  Lautwerth   kein   Bachgemässes   Resultat  j    nach  der  Analogie 

des  assyr.  n.  babyl.  ^  \|!  kim  ergiebt  sich  ein  ähnlicher  Lautwerth 
im  Armen.,  der  jedoch  noch  zweckmässiger  durch  kam  und  kiam 
ansged rückt  wird. 

17  b.  E.   ak    Nur  einmal  No.  I  Z.  5. 

18.  ^r^  kan;  assyr.  u.  babyl.  ebenso,  susisch  rrfffTi 
wo  die  4  letzten  Keile  senkrecht  stehen. 

la.    ^11^^=77:1  kun;  bahyl.  ^f^ T  «der  -T*^tff- 

20.  —t:  f^r;  asayr.  u.  bahyl.    ^-v  ^^_ 

21.  rTTTJ  y«;  assyr.  u.  babyl.  rITTfr  ^H 

22.  .-TT.A  gi;   assyr.  d.  babyl    — ff.^  ^^| 

23.  f<,-<  ^1  assyr.  T>-^,  babyl.  f*■-^ 

24.  ^r"|  1— .  Im  Assyr.  ist  ^ä—iftf  ^i^"!  '•''^  armeuische 
Gruppe  wechselt  in  den  Inschriften  einmal  mit  ^?I.  !ca» ,  und  da 
sie  die  Form  der  Patronymika  ist,  so  gehe  ich  ihr  den  Laut  gan, 
in  Uebereinstiramung  mit  dem  Neuarmenischen  u.  dem  griech.  yimjs. 

25.  — ^A  gar;  assyr.  n.  babyl,    ^■^. 

26.  — 1  (/»«;  assyr.  u.  babyl.  ebenso,  wo  indessen  dieselbe 
Gruppe,  gleich  wie  in  onsern  Inschriften,  auch  den  Lautwertli  te  hiL 
Der  Lantwerth  gü  ist  jedenfalls  durch  die  armenischen  Inschriften  ge- 
sichert, wo  f  ^f.-^lflf^y  -jf  --H  "^H  '^''■5'«-''-«  bestftüdig 
mit  T  <V-n<T  ^TTv^  =<1T  ~^H  -=  ^--ff«-'>-ft-a  ab- 
wechselt. 

L  i  n  g  n  a  1  e. 

27.  ~— TIf  *»;  assyr.  ebenso;  habyl.  X-T-i"! ,  susisch  ^f^f 

28. ^  ti;  assyr.  — <f(,  babyl.  ■-<!-,    susisch    -|> 

29.  — ^T  '*;  babyl.  Vf,  assyr.  $5Tt  der  angegebene  Laut- 
werth  wird   durch   die  Inschrift  XXXIV,  Z.  72  bestätigt,   wo  der 
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schon  unter  Nr.  26  besprochene  Name  f  /|„lf|l<y  ^J  ^^If  — y[ 
A  £~||—   Ar-gfs-li-e-gan  geschrieben  ist. 

30.  TTT^T  (w;  assyr.  eben  so;  babyl.  Tf^Ti  wechselt  anch 
mit  w|  (iu. 

31.  f^f  tu.    Im  aasyrischen  Syllabar   hat  es  die  Laute  ku 

nnd  »u>  die  aber  für  das  armeDische  System  nicht  passend  sind, 
and  ich  masste  daher  einen  andern  Laut  auCsuchen;  in  den  von 
RawUnson  nnd  Norris  herausgegebenen  Keilinschriften  Vol.  II  PI.  4, 
Nr.  692—696  scheinen  für  dieses  Zeichen  6  verschiedene  Lant- 
werthe  aufgestellt  zu  sein,  wovon  aber  nur  2  noch  sichtbar  sind. 
In  unsern  Inschriften  wechselt  Kr.  III  Z,  14  oberer  Text  und 
Z.  23  unterer  Text  das  Zeichen  f^f  mit  dem  vorhergehenden  fTI— I, 
wodorch  sich  tu  ergiebt,  ein  Lautwerth,  der  uns  in  dem  Namen 
V  THT  -^TM  ^T-  ^=:IT  Tu-m-pi-ra  den  Namen  der  Provinz 
Tnmperan  erkennen  Iftsst,  und  das  hSufig  Torkommende  Wort 
T^f  ri'*^— T  II  ^T^f-  tu-an-a-di  „mit  Waffengewalt"  „w" 
mit  dem  pers.  ^.^^  vergleichen  lässt. 

32.  ^E|  ist  die  archaistische  Form  für  das  hahyl.  TiET  A*i 
und  kommt  nur  in  dem  Namen  des  ersten  Königs  in  unseren  In- 
schriften vor;  spater,  wo  ein  anderer  Köuig  desselben  Namens  Inschrif- 
ten ausfuhren  Hess,  erscheint  statt  dieser  Gruppe  die  Sylbe  ^|f  du. 

Es  scheint  nach  den  vorstehenden  Erörterungen,  dass  das  alt- 
armenische Alphabet  gleich  dem  nenarmenischen,  wie  auch  das 
arabische,  zwei  verschiedene  /-Laute  hatte;  es  ist  aber  unmöglich 
genau  zu  ermitteln,  welche  Gruppen  den  Buchstaben  d,  und  wel- 
che den  Buchstaben  t    reprÄsentiren. 

33.  ^— T  at\  assyr,  uud  babyl,  eben  so;  sosisch   —Hl 

34.  ^*^T  "';   assyr.  ^Xl^fi  babyl.   ~}^ 

35.  ^^^f<f  it.  lu  den  andern  Schriftsystemen  hat  diese 
Gruppe  bloss  den  Laut  //,  der  auch  im  armenischen  System  zu- 
weilen passt;  in  der  Mehrzahl  aber  ist  der  Laut  li  unzulässig,  und 
ich  war  daher  genOthlgt  noch  einen  andern  zu  ermitteln.  In  der 
Inschrift  III  Z.  25  oberer  Te«,  lesen  wir  ein  Wort  jfj  -^rif<f^ 
welches  nur  „und"  bedeuten  kann;  das  Zendwort  tUä,  lat.  et,  führt 
auf  einen  (-Laut,  und  der  Name  der  armenischen  Nationalgottheit 
Anait  ergiebt  den  Laut  it.  ^_ 

36.  -IT!  ton;   assyr.   ~W\  und    Jpf-j 
31.   }—<  tar\  snsisch  eben  so;  assyr.  und  babyl.  • 
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SS.    5:S>  tar;  koBint  nur  ein  anuigfMMil  ?or  HI  &  4  «■- 
terer  Text    Im  Assyr.  ebeAso. 

^l\l>  wsisch  £»-ff 

«.  <fcfc:  Ä';  babyl.  \|8|i,  awyr.  Jj^r 

41.  £;<y  dtf ;  im  assyr»,  bsbyl.  oad  siffisoben  System  eboMo. 

42.  ]^ff  d^\  assyr.  ebenso.    Die  Gruppe  bat  gewOhnlid 


das  Laut  jm,  indessen  scheint  einmal  UI  |  18  die  Sylbe  dip  sis 
sachgemftaaes  Resnltat  in  argeben. 

Labiale. 

45.  ^y^  jpa;  assyr«  und  babyl.  ^j^\  sosisch  c:^:^ 

44.    ^1-  in ;  as^yr.  ^|^ ,  babyL  ^\|i- ,  sfsisch  s|— 

46.  si^f  op  (od);  asqrr.,  babyL  und  sosisch  eban  sa 

46.  I<n  ^  (ift);  assyr.  nnd  babyl.  IHM[ 

47.  ^y  jNir;  assyr.  nnd  babyL  «fr-f,  snsisch  ^{ 

48.  x-^^f  fta;  assyr.  nnd  babyl.  <LY  nnd  ^f ,  sosiseh  ^f 

49.  £:j  M;  assyr.  nnd  babyL  ebenso. 

60.  »-^^-    du;    assyr.    nnd    babyL    ^^»-    nnd    ^A— , 

snsisch  •^^^^ 

61.  »-f»-  bar\  assyr.  und  babyl.  JL 

62.  ^^  bur\  babyL  ebenso,  assyr.  ^?|^ 

L  1  q  n  i  d  a. 

68.  wJ^  la\  assjrr.  nnd  babyl.  ebenso. 

64.    »  5^'T^T  ^'')  ^sjrrjscfa  ebenso. 
66.    )^TT  /u;  assjrr.  ebenso. 

66.    ^y<V  a2;    assyr.  nnd  babyl.  ebenso;    wir  werden  sber 

noch  einen  andern  Lantwerth    zu    ermitteln  haben ,  da  o/  nur  in 
den  seltensten  Fällen  ein  entsprechendes  Resultat  ergiebt. 

57.  T^S:Tn  üs  babyl.  !^--ff ,  assyr.  f^^i-RI 

58.  ^:ry^  ti/;  assyr.  und  babyl.  ebenso. 

69.  ^f  ma  (va);  babyl.  und  assyr.  ebenso. 
60.  f^  m»  (trf);  assyr.  und  babyl.  ebenso. 
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61.  •-Jv\  ffiuj  asayr.  und  h&byl  ebenso. 

62.  ^^  am;  osajr.  und  baJufl.   ^^^ 
es.    ^f  mos  (vfu\^  babyl.  »t- 

64.  —   mae;  vgl.  IJI  §  19. 

65.  4^  na;  asByr.  -^""T,  babjl.   -^f,    susiscl  -^jf 

66.  _(j^   K^i  assjT.  and  babyl.  Tj,  Rusisch   ^|1 

67.  — J^    hm;  babyl.     ^     / 

68.  """"IT"  an;  babyl  und  susiscli    "") 

69-  ^A^T  «»I-  Im  Assyrischen  und  Babylonischen  hat 
diese  Gruppe  veradiiedeue  Werthe,  z.  B.  jii*  bil,  hum  {kuv)  u.  s  w., 
von  denen  aber  kein  einziger  in  unsera  Inschriften  ein  entsprechen- 
des Resultat  giebt.  Kne  ZuBammenstellung  aller  Wftrier,  welche 
in  den  aimenischen  Keiliiiauhrifteii  diese  Gruppe  ejittulteu ,  über- 
zeugte micb.  duss  bloss  der  l.aut  a»  zulüssig  ist. 

70.  -|J   u)i;  assyr.   rrffl 

71.  H^^jl  nin;   assyr.  |[^™-^if^  babylonisch   \^.-^lf 

72.  ^— TT  '"<•;   flssyr.   und    babyl,   ^lE-T,  snsisch   — fTT"" 

73.  ^TT<T  »:;  assyr.  ^TT^T,  babyl.  ff<T,  süsisch  _TTT< 
7*.    -=TTT  und   -JTTT  ru:  assyr.  \T 

75.    <T--TT<T  «'■--    assyr.    und   baj-yl^,   !-+f<T 
''6-    .^111^    ir-,  assyr.  and  babyl.    -ff^ 
77.    TT""?  ur;  assyr.  und  babyl.  eben  so. 
TS,    —TT—   '■'*';    assyr.   eben   so;    kommt    nur   einmal   vor 
m  Z.   14  oberer  Text. 

79.  ~T*~.  Dieses  Zeichen  hat  im  assyr.,  babyl.  und  Basi- 
schen System  den  Lautwerth  rah,  und  demnach  in  den  Inschriften 
semitischen  Ursprungs  die  Bedeutung  „groBS"  ai.  In  den  armeui- 
schen  Inschriften,  wenigstens  so  viel  ihrer  bis  jetzt  entdeckt  sind, 
ISsst  sich  der  syllabarisclie  Werth  rab  nur  einmal  nachweisen, 
Nr.  I  Z.  1,  während  es  sonst  nur  in  der  ideographischen  Verbin- 
dung "TTTT  ~}—  -aedes  magna^'  d.h.  „Tempel"  oder  „Palast" 
vorkommt. 

Sibilanten. 

80.  Xff  aa  (d.  h.  Li^  deutsch  scha,  engl,  sha,  frz.  cha); 
assyr.  und  babyl.  ebenso;  snsisch    y 

81.  ^f»  «i;  assyr.,  b^byl.  und  susiscb  ebenso. 
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82.    »*^^^TT  '^i  assyr.  und  babyl.  <<<YT 

8d.  ^f^  aa\  assyr.  dt,  babyl.  ^,  snsiscii  f^ 

84.  ^  aa:  nnr  in  dem  Eigennamen  Ae^^ur  „Assyrien'*. 

^^-  ^TT  ^)  assyr.y  babyl.  nnd  sosisch  ^ff 

86.  ^T  m;  assyr.  ebenso. 

87.  i||^<|  im;  assyr.  nnd  babyl  jJI 

88-   ^TT  ^<>^i  ^v  einmal  XXXIII,  10. 

89.  »*T<^  9ut\  nnr  einmal,  DI  Z.  8  oberer  Text  and  Z.4 
unterer  Text,  und  ist  vielleiclit  ein  Fehler. 

90.  mJy^  mur\  nnr  in  dem  Eigennamen  As^miar. 

91.  JL||j^  ^1  assyr.  nnd  babyl.  i|^ 

92.  ^YT  ^;  assyr.  nnd  babyl  ebenso,  snsisch  g^ 

03.  -«TT  ?«*;  Msyr.  <^TT,  »»byi.  <<TT 

94.  {{  <^;  assyr.,  babyl.  nnd  snsisch  ebenso. 

95.  »*TT**^  ^  i^<^  ^^^  assyr.  nnd  babyl  System;  schrill 
mir  Jedoch  za  zn  sein. 

96.  »»^  ffi;  babyl.  eben  so,  assyr.  ^^ 
^'^'    ^ETT  ^*^  assyr.  nnd  babyl  ebenso. 

98.  r^TT  ^^i  assyr.  ^TT,  babyl.  nnd  snsisch  Vf 

99.  T^-^ETE  ^'  ^^y^'  fc-^r 

100.  ^{   kommt  in  den  von  Schulz  copirten  Inschriften  nicht 

vor;  dagegen  finde  ich  es  zweimal  in  den  Copien  des  P.  Sarkisiaa 
statt  des  von  Schulz  angegebenen   II  ssa-^  liest  man  nach  dem  babyl 

^J   zab  an  den  fraglichen  Stellen,  so  wird  das  Wort  selbst  dnrck 

diese  Variante  gar  nicht  weiter  afficirt 

Aspirate  nnd  Halbvokale. 

101.  4^*"    y^  Äa;  assyr.  und  babyl  •^*""" 

102.  .j[  hu.  Im  assyr.  und  babyl.  System  hat  dieser  Charak- 
ter den  W^rth  5u,  nnd  zwar  aus  Gründen^  gegen  welche  nichts 
einzuwenden  ist;  im  armenischen  System  aber  ist  dieser  Werth 
ganz  unzuisssigy  1)  weil  dasselbe  Wort  oft  mit,  oft  ohne  diesen 
Charakter  geschrieben  wird,  und  2)  weil  es  mit  ^TTT^  ^  in  dem 
häufig  vorkommeuden  Worte   |J<  ^TTT^  S3  wechselt,   indem  in 

der  Inschrift  XXXVI  Z.  41   dafUr  y^<    J[   s^  steht    Es  scheint 


Keiliiuchn/ten 
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mir  Übrigens,  dass  dieser  Werth  hu  auch  im  Ässfrischcn  besteht; 
netiigstens  würde  dadurch  das  Suffixnm  der  dritten  l'erson  Plur, 
eine  Form  erhalten ,  welche  mit  den  tibrigen  semilisehen  Sprachen 
besser  hannonirt,  alb  bei  der  ausschliebslicheu  Anweudung  des 
Lautes  au. 

loa.  — '*'  hoben  wir  schon  sab  Nr.  56  als  al  kennen  ge- 
lernt; indessen  genügt  dieser  Werth  bei  einem  genaueren  Studium 
der  armenischen  Inschriiten  nur  in  den  sellensleu  Fällen,  und  ich 
mnsste  daher  Sachen  einen  andern  Werth  zu  ermitteln,  wozu  die 
assyrischen  nnd  babylonischen  KeiÜnscliriften  aber  wenig  Hülfe 
leisteten.  Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  bin  ich  endlich  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dass  die  fragliche  Gruppe  die  Sylbe  va 
repräsentirt.  In  der  Inschrift  von  Malatia  wird  eine  Stadt  — ^ff 
V  -HKT  ^^^■^^T  Mtdan  dreimal  erwähnt,  Z.  2.  14.  22  und 
zwar  znm  erstenmal  mit  dem  Zusatz  ^f<f  A  ^Tl.  augenschein- 
lich eine  andere  Form  des  sonst  tiblichen  ^^  .-I—  rTT  »l^onig- 
licb'^.  ^^  ist  im  assyr.  System  Ideogramm  für  „König"  und  hat 
ausserdem  den  syllabarischen  Werth  man  oder  van  \  bekanntlich 
wird  im  assyr,,  babyl.  und  susischen  System  nicht  zwischen  -m  und  v 
anterscbiedeu ;  diese  Vermengung  zweier  nach  indogermanischen 
Begriffen  ganz  verschiedener  Laute  zeigt  sich  auch  in  den  armeni- 
schen Inschriften ;  das  Armenische  aber  als  indogermanische  Sprache 
kann  nach  diesem  System  nicht  mit  genügender  Deutlichheit  dar- 
gestellt werden,  und  es  ergab  sich  daher  die  Notli wendigkeit  der 
eimseluen  prägnanten  Stell eu  den  Unterschied  der  beiden  Laute 
herfortrcten  zu  lassen ,  nnd  so  mng  es  gekommen  sein ,  dass  man 
die   Gruppe   ^f<f   zur   Darstellung   des   Halbvokals   v  verwandte. 

In  assyrischen  Inschriften  kommt  das  Wort  vannai  oft  vor;  Oppert 
übersetzt  es  „de  Van",  und  in  der  Tliat  [jehen  einzelne  Stellen  der 
Sargon-Inscbrift  einen  ganz  sachgemässen  Sinn;  nur  möchtü  ich 
g^en  diese  Uebersetzung  bemerken,  dass  der  Name  Van  wahr- 
Bcheinlich  erst  in  aachcliristlicher  Zeit  entstanden  ist;  in  unsern 
Inschriften  heisst  die  beutige  Stadt  Van,  welches  die  königliche 
Residenz  war,  beständig  Tnspai ,  genau  so  wie  sie  bei  Ptoleniäus  und 
Moses  von  Chorene  heisst.  Wie  das  Wort  „König"  in  uuseru  ar- 
menischen Inschriften  lautete,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  es  ist 
mir  nur  wahrscheinlich,  dass  das  Altarmenische  zwei  bis  drei  ver- 
schiedene Ausdrücke  hatte,  gerade  wie  das  Nenarmeniache  (arkai, 
takavor);  einer  von  diexen  Ausdrücken  stimmt  mit  dem  neuarmeni- 
schen arkai  überein,  wie  wir  sptiter  sehen  werden;  ein  anderer 
Ausdruck  wird  aus  der  assyrischen  Sprache  herübergenommen  sein, 
tiianvu  oder  vannu  (beide  Laute  völlig  gleichbedeutend  oder  viel- 
mehr in  einander  übersehend);  die  Pliylarchcu  von  Kdessa  führten 
diesen  Titel  noch  lange  nach  Christi  Geburt.  Kanii'n' oder  « 
Bd.  XXVI.  ■i\ 
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im  Assyrischen,  mannugi  oder  vannw^i  im  Altarmenischen  wire 
also  einfach  „königlich^^  und  danach  wäre  der  obenbemerkte  Bei- 
name der  Stadt  Midan  nnr  eine  andere  Orthographie  des  assjii- 

schen  Wortes  vannai,  nnd  somit  schloss  ich,  dass  ^f  '^  f  den  Lam 

ya  darstellt;  der  auch  in  allen  übrigen  Fällen  ein  ganz  sachgemftsses 
Resultat  ei^^iebt.    Scliliesslich  bemerke  ich  noch,   dass  die  Chmppe 

**l    I   im  assjr.  System  den  Lantwerth  ma  (va)  hat 

104.  i*-^  ist  im  Assyr.  und  Babyl.  vü,  mü,  bi^  tü^  im  Basi- 
schen fa\  der  Werth  vü  würde  auch  im  Armenischen  sachgem&ss 
sein;  es  kommt  jedoch  einmal  als  Yerbalendang  der  ersten  Person 
Sing,  vor,  weshalb  ich  den  Lantwerth  vi  angenommen  habe.  Es 
ist  jedoch  immerhin  möglich,  dass  an  der  erwähnten  Stelle  ein  Ver- 
sehen des  Copisten  stattgefunden  hat,  »^  statt  C^  bi,  und  dann 
würde  auch  für  alle  übrigen  Stellen  der  Werth  vit  gelten. 

Nicht  bestimmbare  Charaktere. 

105.  ^4^  kommt  nnr  ein  einzigesmal  vor,  XXXVI  Z.  13, 
nnd  ist  also  wahrscheinlich  ein  Versehen  statt  ^^^a  mn. 

106.  ff|  konmit  im  Ganzen  fünfinal  vor,  scheint  mir  aber 
jedesmal  ein  Versehen  statt  f}  a  oder  ^f|  e  zn  sein. 

Ideogramme. 

107.  y  Ploralzeichen ;  assyr.  nnd  babyl.  eben  so. 

108.  "^ij  bezeichnet  im  Assyr.  u.  Babyl.  die  Nationalgottheit 

Nebo.  Im  Armenischen  kommt  es  nur  als  ein  Attribut  der  Anaitis 
vor,  und  ist  wohl  durch  „ Schutzgottheit ^^  oder  Beschützerin"  zu 
übersetzen;  in  den  armenischen  Keilinschriften  geht  dieser  Gruppe 
niemals  das  Determinativ  »-^T--   voran. 

109.  A^}}^  Ideogramm  für  Tiaspa,  die  zweite  Nationalgott- 
heit der  armenischen  Trias. 

110.  ^"i^}    „Mond". 

111.  ^"^iTy    „Menschen". 

112.  f{  wie  im  Assyr.,  Ideogramm  für  „Sohn"  in  den  aller- 
äl testen  Inschriften. 

11. -J.   ^^    „König",  wie  im  Assyrischen. 

114.  ^iTi^  «König",  kommt  nur  einmal  vor,  wo  es  aber 
keinen  Sinn  giebt,  und  also  vermuthlich  ein  Fehler  des  Copisten 
ist,  statt   -^TvT^    ^* 

115.  -^T^f  „Volksstamm". 
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116.  S^<  bedeutet  im  Assyrischen  „Sohn",  in  der  armeni- 
schen Inschrift  aber  bezeichnet  es  im  allgemeinen  „männliche 
Personen". 

117.  — TT-^   „Gold",  wie  im  Assjrrischen. 

IIB.  ^f  Silber",  wie  im  Assyrischen;  femer  Ideogramm  für 
„Mithra". 

119.  ^TTfT   5»Hau8**,  wie  im  Assyrischen. 

120.  ^^ 


121.  rrm 

122.  r^T 


6  Ideogramme,  welche  s&mmtlich  „Pforte" 
oder  wahrscheinlicher   im  Allgemeinen 


123.  ^Yl         l        ein  „Staatsgebftnde"  bezeichnen. 

124.  rr^;      j 

125.  ^j^l  J 

Determinative. 

126.  — — f--  Determinativ  für  Gottheitett;  assyr.,  babyl.  nnd 
Basisch  »— ^f 

127.  f    Determ.   fOr  männliche   Eigennamen-,   assyr.,    babyl. 
n.  snsisch  eben  so. 

128.  1^—    Determ.   für  Frauenzimmer  und   weibliche  Eigen- 
namen; assyr.  f^»^ 

129.  ^^i   Determ.    für   Tolksnamen;    assyr.      ^ ''"'"   und 

130.  t^tl  Determ.  für  grosse  Thiere  (Pferde,  Eameele  u.  s.  w.), 
assyr.  t^fS^ 

131.  ^fj  Determ.  für  Rindvieh;   assyr.  ebenso. 

132.  VE?  Determ.  für  Schafe. 

133.  ^{J   Determ.  für  edle  Metalle;   assyr.  ebenso. 

134.  ^y  Determ.  für  Ländernamen,  assyr.  ebenso. 

135.  — ^fl   Determ.  für  Städtenamen;  assyr.  ebenso.     Dieses 

und  das  vorhergehende  Zeichen  werden  auch  sehr  häufig  als  Ideo- 
gramme angewandt  in  der  angegebenen  Bedeutung. 

136.  ^f—   Determ.  für  Myriaden. 
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Zahlzeichen. 
I  1;  rr  2;  flT  «nd    j    3;    ^  4;    Hf    5;  »n  6;  |J  und    ^'    7; 

Jli;    8;    ^;n;    9;    <    10;   «    20;    «<    30;     <«    40;  ■  <<< 
50;   W   und  ^  60;    ^^  70;  f^^^  80;  90  kommt  nicht  vor; 

|i-    100;  II  fi^    200;  ||| !-    300  u.  s.w.;   ^|i-    1000;  T|<T- 
2000;  m  ^|i^    3000  u.  s.  w.;  ^  ^|.-    10,000;  —  {Zi  Vf. 

Eine  genauere  Betrachtung  des  Sjllahars  gentigt,  die  Epoche 
der  armenischen  Keilinschriften  im  allgemeinen  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  bestimmen;  die  Mehrzahl  der  Gruppen  ist  dem  atqr* 
rischen  System  entlehnt;  da  wo  die  assyrischen  Gruppen  von  den 
babylonischen  verschieden  sind,  finden  wir  in  unsem  Inschriftoi 
bald  das  speciell  assyrische  und  bald  das  speciell  babylonische  Zei- 
chen ,  so  dass  wir  auf  den  Schluss  kommen ,  dass  die  Inschriften 
ungefthr  gleichzeitig  mit  dem  babylonischen  Reiche,  kurz  vor  dem 
B^nn  der  Achämenidenzeit  sind.  Wir  werden  indessen  noch  ge- 
nauere Synchronismen  in  einigen  Inschriften  antreffen. 

Bei  der  Transcription  der  Texte  bediene  ich  mich  fiEbr  soldie 
Gruppen,  deren  Lautwerth  zweifelhaft  oder  ganz  ungewiss  ist,  der 
arabischen  Zahlzeichen,  unter  welchen  sie  in  dem  vorangehendea 
Syllabar  erläutert  sind;  die  in  den  Texten  vorkommenden  Zahlen- 
angaben dagegen  gebe  ich  durch  römische  Zahlzeichen  wieder. 

Erläuterung  der  Inschriften. 

I. 

Inschrift  von  Bagridur  I. 

Nr.  I  (Schulz  Nr.  I). 

Schulz  fand  diese  Inschrift  auf  einem  Stein  in  der  zerstörten 
Kirche  des  h.  Johannes  am  Fusse  der  Citatlelle  von  Van.  Die  Ab- 
schrift ist  sehr  mangelhaft,  und  Schulz  gesteht  in  dem  Memoire 
cm,  dass  in  den  beiden  Zeilen  6  und  7  die  letzten  Hälften  wahr 
scheinlich  mit  einander  verwechselt  sind.  Layard  hat  dieselbe  In- 
schrift untersucht  (Nineveh  and  Babylon  p.  395),  aber  er  theilt 
seine  Abschrift  nicht  mit,  und  bemerkt  nicht  einmal  etwas  über 
das  von  Schulz  eingestandene  Versehen;  er  fügt  blos  hinzu,  dass 
neben  der  Inschrift  noch  eine  andere  von  7  Zeilen  von  demselben 
König  befindlich  ist. 

§  1  Zeile  1  ...  127.  Bag-ri-tu-ri.  112.  1 27.  Lu-ti-ip-ri.  113.  rab-u 

2.  113.  tan-nu.  113.  102.  113.  134.  Ma-i-ri ti  . .  u 

3.  . . .  gis . . . .  u-an-is-lu-i.  pa- . . .  la-di-u 

4.  ..du-bi. 


der  a 


»ehm  KeH*t*ehriftm  vo»  Vtm  w.  <l«p  Umgegend.     466 


"ii^.Der  Anfang  der  Inschrift  fehlt;  aus  den  geringfügigen  üeber- 
restea  aber  dürfen  wir  scbliessen,  dass  es  der  Ubiiche  Eingang 
war:  „Durch  die  Gnade  der  Anailis", 

Die  erste  Zeile  enthält  zunächst  zwei  Personennamen,  zwischen 
denen  das  assyrische  Ideogramm  für  „Sohn"  steht,  woraus  sich  er- 
giebt,  dass  der  zuerstgenannte  ein  Sohn  des  letzteren  ist.  Der 
erste  Name  ist  ein  Compositum,  dessen  erste  Hälfte  entweder  die 
Sjlbe  an  oder  wahrscheinlicher  der  Name  Gottes  ist;  der  Name 
wäre  also  Anrituri,  vorausgesetzt,  dass  „Golt"  im  Altarmenischen 
An  heisst,  was  jedoch  durch  nichts  erwiesen  ist;  die  neuarmeniscbc 
Form  Asduadz  ist  ausser  Frage.  Wir  könnten  die  Sache  dahin  ge- 
stellt sein  lassen,  da  es  sich  bloss  am  einen  Eigennamen  handelt; 
indessen  bieten  uns  die  arischen  Sprachen,  zu  denen  jedenfalls  die 
Sprache  unserer  Inscliriften  gehört,  eine  andere  Form  dar,  welche 
wenigstens  den  Vortheil  hat,  dass  sie  einen  mundgerechten  Namen 
darstellt;  im  Altpersischen  ist  Baffa  einer  der  Namen  Gottes,  und 
dasselbe  Wort  wird  auch  wohl  im  Altarm enischeu  existirt  haben, 
wie  das  Wort  ba^tn  „Allar"  beweist.  Dies  würde  den  Namen 
Boffrifitri,  und  in  den  späteren  Inschriften  Bngriduri  geben, 
dessen  Bedeutung  ©eo^wpos,  Chodadad,  Allahierdi,  Diendonnä 
a.  s.  w.  wäre.  Ich  wiederhole  indessen  hier  aosdrOcklich,  dass  ich 
nicht  darauf  bestehe,  und  dass  ich  die  Form  Bagridor  einfach  als 
eine  bequeme  und  mundgerechte  Form  betrachte,  welche  jedenfalls 
einer  andern  Form  weichen  muss,  falls  Eolchc  als  richtig  begrün- 
det würde. 

Der  Name  des  Vaters  ist  Lutipri  oder  Lutibri,  dessen  Be- 
deutung ich  aber  nicht  ermitteln  kann. 

Zur  Vergleichung  mögen  folgende  Niimen  dienen: 
^afingiSiig,  König  von  Assyrien,  bei  Syncellus  p.  278  cd.  Bonn. 
jiafinQÖriq,  König  von  Assyrien,  ibid.  p,  285. 


i 


' AvtcßSärrig ,  Zosim.  III  c.  22t  ein  persischer  Name,  augen- 
scheinlich tnraniscben  Ursprungs,  in  susischer  Keilschrift  y,  '~'~'\. 
—^y.   ^^jf,  %—}}.  — 3T.  "^""TT-  An-na-(ih-da-al-fa  OioSörijq- 

'^'tvagtog,  Zosim.  III,  25,  und  '/^yj^ägtis,  Aeschyl.  Pers.  935 
sur  Erklärung  der  ersten  Hälfte  des  Namens,  falls  Anrt-turi  {Anri- 
duri)  zu  lesen  iitt. 

Baywdä^ag,  Diod.  XVll,  c.  83  und 

Bagur,  Pakur  Elis.  p.  343;  ^ioaS  Äaseman,  Bibl.  Or,  I 
p.  419  IlaxopO'i,  Pacorns  bei  den  klassischen  Schriftstellern,  falls 
Baijriduri  zu  lesen  ist. 

Nach  den  beiden  Namen  folgen  die  Titel,  welche  mit  denen 
der  assyrischen  Könige  wörtlich  übereinstimmen;  zuerst  113.  rabu 
„Rex  magnus";  dann  113.  tannu  „rex  potens";  ferner  113.  102 
„Res  legionum".  Die  RegrUndnn^  dieser  Uebersetznng  ist  von  den 
Assyriulogen  langst  beigebracht  worden,  also  hier  unnöthig  zu  wie- 


4M 


Mvritmatm ,  Br^ifferwig  wut  ErhlSnmg 


derholen.  Zuletzt  kommt  113.  134.  Mairi  „Rcx  terrae  Hairi". 
Der  Name  des  Landes  ist  in  der  Copie  nicht  ganz  deutlich;  ich 
entleiine  iha  aus  Layard,  der  den  Namen  in  berichtigter  Abschrift 
seinem  Reisewerke  einverleibt  hat ;  er  las  jedoch  den  Namen  Nahiri, 
was  ihn  verhinderte  darin  den  arraeniechen  Namen  von  Hedien  n 
erkennen,  nämlich  Mark. 

Moses  von  Chorene  erzählt  (L.  I  c.  22J,  dass  Varpakis  fAr- 
bakes  der  Griechen),  erster  König  von  Medien,  nach  der  Zerstörung 
der  assyrischen  Monarchie  den  Baiojr  als  ersten  König  von  Ar- 
raeni''n  krönte ;  die  Nachfolger  desaelhon  waren  Ralackiaj,  Pnr- 
nvitt  u,  s.  w.  Ratschiaj  war  ein  Zeitgenosse  Nebukadnezar's,  Königs 
■von  Babylon,  ton  dem  er  sich  einen  gefangenen  Jaden,  Namens 
Schampat,  zum  Geschenk  erbat-,  dieser  Schampat  gelangte  in  Arme- 
nien zn  hohen  Wurden  und  nard  der  Stammvater  des  Geschlechtes  der 
Pakradanier,  welche  das  Vorrecht  erhielten,  die  armenischen  Könige 
zu  krönen ;  —  ein  Zweig  dieses  Geschlechtes  besteht  noch  jetzt 
in  Rusfiland  unter  dem  Kamen  Bagratiou. 

Die  Erzählung  des  armenischen  Ge sc hichtsch reibers  leidet  an 
innerer  Unwahrscheinlichkeit ;  es  wird  eine  entstellte  Sage  sein, 
welche  durch  unsere  Inschrift  einiges  Licht  erhält  und  umgekehrt 
wiederum  unsere  Inschrift  einigermassen  erläutert. 

Den  Grossmächten  Assyrien,  Medien,  Babylon,  Acgypten,  Ly- 
dien  gegenüber  war  Juda  nur  ein  Kleinstaat;  Nebukadnezar  von 
Babylon  hatte  diesen  Kleinstaal  erobert  und  die  voruehmsleu  Be- 
wohner desselben  als  Kriegsgefangene  fortgeführt ;  es  ist  daher  nicht 
denkbar,  dass  anter  solchen  Umständen  die  Verehrer  Jehovah's  bü 
den  Anbetern  von  Anaitis,  Bei,  Merodach,  Nebo,  Oromazes,  Mithra 
u.  s.  w.  in  grossem  Ansehen  standen.  Unsere  Inschrift  scheint 
dieses  Räthael  eintgermassen  zu  lösen;  wir  sehen  hier  Bagridur, 
Sohn  des  Lulihri,  als  ersten  König  von  Armenien  oder  vielmehr 
Medien,  wie  damals  das  Land  hiess,  ohne  Zweifel,  weil  es  xur  Zeit 
der  assyrischen  Monarchie  eine  Unterabtheitung  von  Medien  war. 
Der  Name  Bagridur  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Barojr,  so  wie  mit 
Bagarad ,  demjenigen  Nachkommen  Scharapat's ,  welcher  vom  König 
Valarsakes  mit  dem  Privilegium  die  Könige  zu  krönen  beehrt  wurde 
und  zugleich  seiner  Familie  den  Namen  Bagradunier  gab.  Der 
Name  des  Vaters  Lutibri  veranlasste  vielleicht  durch  Missverständ- 
niss  die  Sage  von  jüdischer  Abkunft  —  •'lay  mb  „Lut,  der  Heb- 
räer". Kehren  wir  indessen  nach  dieser  Abschweifung  zu  anseror 
Inschrift  zurOck. 

Der  letzte  Theil  der  Phrase  ist  lückenhaft;  nur  aua  dem 
Schlüsse  .  .dubi  scheint  hervorzugehen,  dass  hier  von  einem  Bau- 
werke die  Rede  ist;  zadubi  bedeutet,  wie  wir  aus  den  sp&tor«ii 
Inschriften  mit  voller  Sicherheit  entnehmen,  „ich  habe  gemacht", 
„ich  habe  erbaut".  Vorher  steht  das  Wort  pa-ladiu,  ohne  Zweifel 
der  Name  des   aufgeführten    Bauwerkes;   es   liegt  nahe  genug  (^1^ 


pers.  „boch",  dun,  annea.  „tl^^us")  aii  eioeu  Palast  zu  dunkon, 
aber  die  in  dcu  späteren  Instliiideu  üblicfaon  Ausdrucke  Hlr  ähn- 
liche Bauwerke  gestatteo  es  uiclii,  dieser  Conjeetur  einen  Wertli 
beizulegen,  um  eo  mehr,  da  auch  die  Absi^hrift  uiancLes  zu  wOn- 
suben  las  st. 

£s  ergiebt  sich  demuach  folgende  Ueberäetznug  des  ersten 
Paragraphen: 

„ Bagridnr,  der  Sohn  Lutipri's,  der  grosse  Käuig,  der 

mächtige  König,  der  KOnig  der  Ueersdmareu ,  der  König  von  Me- 
dien (spricht:)  ich  habe  (dieses  Uebäudo)  erriclitet". 

§  2  Z.  4.  127.  Za-ti.   113.  i-khu-gia.  is-ti-i.  su-ti-kn 

15.   127.  Bag-ri-tu-ri.    119.   127.  Lu-ti-ip-ri,    113.   113. 
107.  ni-sa-ak-bu-UB 
ß.    113.    127.    Ti-ni-ma-nia la-zi .  . .  la-ni.  lati. 
üu-ti-u  lib(?)-bi 
7.  ka-dü-.vi-ma-a..na...  127.   Bag-ri-tu-ri.    112.  127. 
I,u-ti-ip-ri 
8.  las.  Va-[ii-u.  ma-za-ma-tu 126.  ui-u-ar-ti-zi-ip. 
%   wäre  vergebliche  MUhe   dneu   so   verstümmelten  Text,  in 
'     welchem   noch  wabrscheiulich  ein  grosser  Fehler  beim  Copiren  be- 
gangen ist,  volUtändig  erklären  zu  wollen;  eiuzelne  Wörter  iodessen 
kömien  nachgewiesen  wurden. 

Der  Name  Bogridnr's,  so  wie  der  seines  Vaters,  ist  hier  noch  zwei- 
mal wiederholt,  wodurch  es  eben  möglich  geworden  ist,  ihre  Form 
genau  festzustellen.  Ausserdem  sind  noch  zwei  andere  Könige  ge- 
nannt, in  der  Z.  4  ein  König  Zati  und  Z.  G  ein  König  Tinimama 
oder  Tiuimava.  Der  erstere  Name  vergleicht  sich  am  besten  mit 
ilem  Namen  Tzatbes  Tyü&i]S  oder  Zrä&iog  (Agathias,  Joh.  Malala), 
König  der  Lazen  zur  Zeil  Justinian's  I,  und  fast  könuto  mau  auf 
die  Vermuthung  gerathen,  dass  in  der  sechsten  Zeile  die  Rede  von 
Lazen  und  Alanen  ist.  Wenn  ich  tiberhaupt  eine  Erklärung  des 
luhatts  wagen  dürfte,  so  scheint  es  mir,  als  ob  in  der  Inschrift  da- 
von die  Rede  ist,  dass  durch  Vermittluug  des  Königs  Bagridur  der 
König  Tinimava  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Königs  Zati  einge- 
setzt ist.  Das  Wort  sutihu  in  der  vierten  Zeile  könnte  mit 
aatajää.  „umkommen",  aatanel  „verderben"  „zerstören"  verglichen 
werden,  —  In  der  letzten  Zeile  wird  eine  Stadt  Vaniu  erwähnt, 
welche  sehr  wohl  die  Stadt  Tan  sein  könnte,  jedoch  damals  nicht 
als  Eigenname,  sondern  bloss  als  „königliche"  Stadt,  von  mannu 
(vamtu)  „König".  Eine  Üebersetznng  der  Phrase  ist  unmöglich, 
ich  will  jedoch  wenigstens  die  einzelnen  Wörter,  die  sich  ergeben, 
lateinisch  folgen  lassen: 

Z.  4     Zatio  rege  ....  defnncto 

5  Bagridnrius  filius  Lutiprii,  rex  regum.. 

6  regem  Tinimavam .... 

7     Bagridurins  tilius  Lutiprü 

B     urbem  regiam  .... 


!gum....  ^^M 
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II. 

Inschriften  des  Königs  Isbuinis. 
Nr.  II  (Schulz  Nr.  XXXVI). 
Diese  Inschrift  hat  Schulz  von  einem  runden  Altar  in  Kaie- 
dschik,  eine  Meile  nördlich  von  Van,  copirt;  sie  besteht  aus  snei 
■  Zeilen ,  von  denen  die  zweite  nnr  eine  wörtliche  Wiederholung  der 
ersten  ist,  eine  Vorsicht,  welche  die  Kflnige  von  Van  o(t  angewen- 
det haben,  und  der  wir  es  verdauken,  dass  wir  manche  Inschrift 
vollstiluJig  rest&nriren  können,  indem  die  Lücken  sich  gegenseitig 
ergäii/cn.  In  der  gegenwärtigen  Inschrift  schliesst  sich  das  Ende 
an  den  Anfang  an,  wodurch  Schulz  beim  Copiren  etwas  irre  ge- 
wotJen  ist.  Ueber  die  Lokalität  bemerkl  er,  dass  bei  dem  arme- 
nischen Dorfe  Kaledschik  ein  isolirter  Fels  von  Pyramideoform  ist, 
anf  welchem  heutzutage  eine  kleine  Kirche  steht,  im  Alterthum 
aber,  der  Ueberliefening  gemäss,  ein  heidnisches  Heiliglbum  war, 
wo  sich  ein  Tempel  und  ein  Idol  befiind.  Neben  diesem  Felsen 
habe  man  einige  Jahre  vorher  unter  der  Krde  jenen  runden  Stein 
gefunden  und  ihn  nach  der  neuen  Dorfkirche  gebracht,  wo  er 
Altarstein  dient. 

5  1.  Oberer  Text.    127.  Is-bu-n-i-ni-is.    127.  ßag-ri-tu 

gan-zi -ga-du-ni. 

Unterer  Text.     127.   Is-bu-u-i-ni-is.    127.   Bag-ri-tu- 
gftu-zi.  bar-ga-dH'öi. 

Oberer  Text,  si-di-si-par-ni.  I2S.  ANAI-di-ni-ni.  ns 

Unterer  Text,  si  -di  -  si -  par ■  ni.  1 26.  ANAI  - di  -  m - ni. 
Ds  -  gi  -  ni. 
Der  Anfang  der  Inschrift  lautet;  „Isbuinis,  der  Sohn  Bagri- 
dur's";  die  Filiaüon  ist  hier  schon  durch  ein  Patronymikum  aus- 
gedrückt, und  die  assyrische  Weise,  die  noch  in  der  ersten  Inschrift 
beibehalten  war,  gegen  eine  einheimische  vertauscht  worden.  Diese 
Endung  ist  ganzi,  wovon  diö  Sylbe  zi  {oder  wahrscheinlicher  mit 
Unterdrückung  des  Endvokals)  z  den  Nominativ  ausdrückt.  Die 
altarmenische  Endung  gan  hat  sich  im  heutigen  Annenischen  in  der 
Form  Jan  erhalten:  Bagridnrigaoz  würde  jetzt  Bagridurian  lauten. 
Auch  im  Pehlevi  und  im  Neupersischen  ist  eine  ähnlicbe  Form. 

Das  Wort  sidüipami  kommt  mit  verschiedcuon  Modificationea 
häufig  in  unseren  Inschriften  vor,  z.  D. 

aidisipami  XII,  2.  3  gerade  wie  in  obiger  Stelle 

aidtspar  XX,  3.  8. 

tidisparuni  XX,  5.   10. 

aidlspaitiasi  XX,  4,  9. 

aidiapara  XXI,  4 

und  zwar  allemal  in  Verbindung  mit  Bauwerken,  so  doss  wir  „bauen" 

als   Grundbedeutung  des   Wortes   annehmen   können,   vorbehaltlich 

der   genaueren  Bestimmung   der  Terscbiedeueu  Flexionsformeo. 


dir  mmeimehen  KetUiuekrifteit  von  Van  n.  der  Vmgfgeml,     489 

ist  aDgenscheiiilicb  ein  Coinpositimi,  dessen  letzte  Hälfte  die  Wurzel 
jHir  „macheu",  lat.  parare  ist;  ob  das  Wort  sidü  nouh  in  dem 
heatigen  schind  „bauen"  enthalten  ist,  wage  iuh  nicht  za  ent- 
scheideu;  aber  das  Wort  achad  in  Compositis,  z.  B.  Ardascbad 
( Artazala ) ,  welches  „Stadt"  bedeutet ,  weist  offenbar  auf  diese 
Bedeutung  hin,  gerade  wie  im  Persischen  J.jI,  im  Däniscben  Bye, 
and  schliesalich  ist  die  Bedeutung  „bauen"  durch  häufige  Stellen 
in  den  Inschriften  gesichert. 

Das  Wort  buryaduni  ist  ebenfalls  ein  Compositum,  dessen 
zweite  Hälfte  sich  im  Neuarmenischen  unverändert  erhalten  hat, 
dun  „Haas",  vgl.  dunum  in  keltischen  Städtcnomen ,  däns  im 
Plattdeutschen  „Wohnstube",  engl,  town  n.  s.  w.  Die  erste 
Hälfte    ist    ebenfalls    identisch     mit    dem    nenarmenischen    bürg, 

deutsch  „Burg",  griechisch  nvQyog ^  im  pers.  und  arab.  _^j, 
nipyafia,  Bergamo  u.  s.  w. ,  und  das  Verbindungs-a  zwischen  den 
beiden  Wörtern  dient  noch  im  heutigen  Armenischen  zur  Bildung 
der  Composita  Burgadun  ist  also  eine  „Burg",  ein  „Palast",  und 
der  heutige  Name  des  Ortes  Kaledschik  d.  h.  „kleines  Kastell",  wo 
die  Inschrift  gefunden  ist,  bestätigt  diese  Auslegung.  Es  ergiebt 
sich  endlich  aus  der  Discussion  dieses  Wortes,  dass  die  Sprache 
unserer  Inschriften  von  allen  arischen  Sprachen  sich  am  meisten 
der  armenischen  Sprache  nähert. 

Das  letzte  Wort  in  diesem  S  ist  im  obern  Test  verstammelt, 
int  untern  Text  aber  wahrscheinlich  falsch  — ^^  st^^t  ^f  ^T— > 
d.  h.  die  richtige  Lesart  dürfte  ust-asini  statt  ttsrfini  sein. 

Demnach  lautet  der  erste  §  dieser  Inschrift  in  der  üebersetjung : 
„Isbuinis,  Sohn  des  Bagridur,  hat  durch  die  Gnade  der  Anaitis 

das  Schloss  erbaut". 
§  2.  Oberer  Test.  (127)  Is-ba-u-(i)-ni-is.   127.  Bag-ri-(ta-ri- 
gan)-zi.  119.  i-ni.  Bi-di-(si)- 
UntererText.    (127)  Is-bu-n-i-ni-is.    127,    Bag-ri-i-tu-(ri)- 

gan-zi.  119.  i-ni.  si-di-si- 

Obeier  Text,  par-ni-i.  nu-ki.  par-du-{5i-Di...n)-na-D-i.  si-da. 

Unterer  Text,  par-wi-i.  nu-ki.  par-  du-^i-ni . . .  u-(na)-e-i.  si-da. 

Die   erste  Hälfte  dieses  §  ist   klar   und   die  Lücken   ergänzen 

sieb  leicht     Die  zweite  Hälfte  ist  weniger  klar,  doch  lässt  sich  im 

allgemeinen  der  Sinn  ennitteln. 

»ni(m)  ist  das  Demonstrativ-Pronomen,  ucupers.  ^!. 
nuki  kaun  mit  nuaki,  „Anfang'*  verglichen  werden. 
pardw^tni  ist  von  der  Wurzel  pard  abzuleiten,  und  vergleicht 
sich  mit  den  Zendwörtern  fradulkevi,   „prosperity",  fra- 
dathdi,  „furthering",  deutsch  „fördern";    Pelilevi  frdda- 
heahni,  „prosperity",  fräkJulahaahni ,  „furthering". 
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unai  ist  eine  häufig  vorkommende  Form  des  neiiaiiiieB.  im 
^üe". 

9ida  kommt  in  den  Inschriften  nur  noch  ein  einziees  mal  Tor, 
XXX.  Z«  9;  dort  werden  zwei  gleichnamige  Distrikte  dnrdi  Ter- 
sdiiedene  Beiwörter  unterschieden,  Zabakhai  uidia  and  ZabMkd 
sida;  uidia  bedeutet,  wie  sich  ans  andern  Stellen  a^giebt,  ^kkuii^, 
and  wir  dürften  nns  daher  nicht  irren,  wenn  wir  Ma  als  «gross^ 
ansehen,  um  so  mehr,  da  auch  im  Neuarmenischen  sckad  j^Mt 
bedeutet.  Die  vier  Wörter  also,  die  wir  hier  zollst  erliatert 
haben,  mögen  wohl  eine  Art  Segensspmch  enthalten,  and  somit 
Obersetze  ich  diesen  |: 

„Isbninis,  der  Sohn  Bagridar*s,  hat  dies  erbaut;  mOge  der 
Anfang  gefördert  werden  und  gross  werden'',  (oder  auch)  „möge  es 
jenen  (d.  h.  Isbuinis)  gross  machen''. 

Nr.  Ul  (Schulz  Nr.  XVII). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  Mflhflr  Kapussi,  auf  dem  Berge 
Ak-Kirpi,  einem  Zweige  des  Zemzem  Daghi,  Vs  Stunde  ösüidi  von 
Van.  Sie  ist,  wie  die  vorige,  doppelt;  die  erste  U&lfte  best^t  ans 
81  Zeilen,  die  letzte  aus  68  Zeilen;  beide  Texte  sind,  mit  Aus- 
nahme kleiner  Modificationen,  einander  gleich,  wodurch  in  sehr  vie- 
len Fallen  die  Ergänzung  der  Lflcken  ermöglicht  wurde. 

Aus  dem  Memoire,  welches  Schulz  seinen  Inschriften  beigefligt 
hat ,  ergiebt  sich ,  dass  die  Lokalität  bis  auf  den  heutigen  Tag  ein 
beliebter  Wallfahrtsort  ist,  der  sowohl  von  Tflrkinuen  als  Armenie- 
rinnen besucht  wird;  überdies  soll  auf  dem  Gipfel  des  Zemzem- 
Berges  in  uralten  Zeiten  ein  Schloss  gestanden  haben ;  —  viel  lässt 
sich  aus  diesen  Traditionen  nicht  entnehmen,  desto  mehr  aber  aus 
dem*  Inhalte  der  Inschrift,  mit  welcher  wohl,  mit  Ausnahme  der 
Inschrift  von  Bihistun,  sich  nur  wenig  andere  au  Wiclitigkeit  und 
Interesse  vergleichen  dtirfeu.  Sie  enthält  so  ziemlich  das  vollstän- 
dige Pantheon  Armeniens,  und  ist  daher  ftlr  die  Religionsgeschichtc 
des  Orients  ein  unschätzbares  Dokument.  Schon  Hincks  hat  in 
der  mehrerwähnten  Abhandlung  auf  die  Wichtigkeit  des  Inhalt« 
aufmerksam  gemacht;  und  es  ist  daher  billig  zu  verwundern,  dass 
noch  niemand  daran  gedacht  hat  wenigstens  die  Namen  der  in  der 
Inschrift  vorkommenden  Gottheiten  zusammenzustellen;  um  so  mehr, 
da  es  sich  bloss  um  das  Lesen  handelt,  und  das  Lesen  durch  eine 
doppelte  Redaction  erleichtert  wird. 

Bei    der  Transscription  des  Textes   bezeichne  ich  die  obere 
Redaction  mit  L  und  die  untere  mit  II. 

§  1    1.  Z.  1  (126)  ANAI-di-e.  e-u-ri-i-e.    127.   Is-bu-u-i-ni-zi. 
II.  Z.  1.  126   ANAl-di-e.    e-u-ri-i-e.    127.  Is-bu-u-i-ni-zi. 

I.  Z.  1.  127.  Bag-ri-du-ri-e-gan-zi. 
II.  Z.  1.  127.  Bag-ri-du-ri-e-gan-zi. 
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I.  Z.  1. 
II.  Z.  3. 


127.  Mi-nu-u-a-B 
127.  Mi-DU-u-a-z 


.  li-ab-;;;-a-bu(?)-n 
li-e-107.  za-a-par. 


!.  Z.  2.  (128.  Is)-hu-Q-i-ni-8an-z; 
II.  Z.  2.  126.  Is-ba-a-i-ni-e-gan-z 
1.  Z.  8.  ti-rn-ni.  ar-gis-zi.  126.  par.   110. 
IL  Z.  3.  ti-ir-par.  ar-ld-zi.    126,  par-ni-Di. 
a-na-zi. 

Wir  sehen  hier  neben  dem  aas  schon  ans  Nr.  II  bekannten 
Isbuinis  dessen  Sobu  Minaas;  es  scheint  also,  das»  Isbuinis  bei 
vorgerücktem  Alter  seinen  Sobn  als  Mitregeuten  auIgenommeD  habe; 
dass  zwiacbeu  den  beiden  Inscbriflen  U  u.  III  ein  etwas  längerer 
Zeitraum  liegen  muss,  entnehmen  wir  6chon  aus  der  Orthographie ; 
in  No.  II  heisst  der  Vater  des  labuinis  noch  Bayrüur,  gerade  wie 
in  No.  I;  in  No.  lU  heisst  er  dagegen  schon  Bagridur,  welche 
Orthographie  in  den  späteren  Inschriften,  weiche  Bagridur  ü.  bat 
setzen  lassen,  durchgängig  üblich  ist. 

Das  zweite  Wort  der  Inschrift  ist  in  beiden  Redactioueu  feh- 
lerhaft; im  übern  Text  ist  der  erste  Buchstabe  ^f^  pa,  im  untern 
Text  E| J ,  Ideogramm  für  „Ochse" ;  statt  diuser  Qrnppen  ist  — f  [ 
e  za  lesen,  so  dass  das  zweite  Wort  eun  heisst,  wie  aus  No.  XVII, 
Z.  3  u.  No.  XX  Z.  2,  7  hervorgeht.  Vergleicht  man  dieses  Wort 
mit  dem  neaarmenischen  t  veraj ,  so  ergiebt  sich  die  Bedeutung 
„um  —  willen",  „pour  l'amour  de". 

Nach  den  Namen  der  beiden  Könige  folgen  zwei  Wörter,  von 
denen  das  erste  ini  (in)  klar  ist,  es  ist  das  Demonstrativpronomen ; 
das  zweite  Wort  aber  ist  in  beiden  Texten  verstümmelt;  im  untern 
Text  endigt  es  mit  dem  PI ura) zeichen ,  woraus  man  schlicssen  darf, 
dass  es  ein  Substantiv  ist,  was  sich  auch  aus  dum  vorhergehenden 
Pronomen  ergiebt,  aber  mit  Ausnalimc  der  ersten  Gruppe  11  sind 
beide  Texte  nnleserlich. 

Das  folgende  Wort  beginnt  im  antern  Text  mit  der  Sylbc  za; 
im  ubern  Text  sind  noch  zwei  senkrechte  Keile  mehr,  so  dass  man 
es  fUr  die  Zahl  sechs  halten  könnte;  da  aber  mit  dieser  Zahl  an 
gegenwärtiger  Stelle  nichts  anzufangen  ist,  so  dürfte  wohl  za  das 
richtigere  sein.  Von  den  übrigen  Charakteren  dieses  Wortes  ist 
auch  der  dritte  nicht  ganz  klar,  während  der  untere  Text  nur  den 
ersten,  zweiten  and  letzten  Charakter  deutlich  zeigt;  nehmen  wir 
an,  dass  in  dem  obern  Text  bei  der  fraglichen  dritten  Gruppe  zwei 
Horizontalkeile  zn  wenig  sind,  also  — r:—  statt  — —  so  hätten 
wir  das  Wort  zabuait;  mau  könnte  auch,  nach  den  im  untern  Text 
übrig  gebliebenen  Spuren  zu  scbliessen ,  annehmen ,  dass  nicht 
— ^— ,  sondern  — — f  zu  lesen  sei,  was  jedoch  so  ziemlich  auf 
dasselbe  hinaus  läuft.  Was  nun  die  Erklärung  der  beiden  frag- 
ILcbea  Wörter  butritTt,   so   ist  es  leichter   ihren  Sinn   zu  erratben, 


i 
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als  ihre  Form  festzustellen.  Die  Inschrift  enthält  eine  Awfcihhing 
der  Opfergaben;  welche  Isbainis  nnd  Minoas  den  TerschiedeMn 
Gottheiten  Armeniens  dargebracht  haben,  und  dieser  erste  Pftni^raph 
enthält  den  Eingang  zu  dieser  Aufzählung;  es  ist  also  üast  sellMt- 
verständlich;  dass  der  ungeAhre  Sinn  dieses  Eingangs  folgender  ist: 
„Isbainis  nnd  Minnas  haben  den  Landesgottheiten  folgende  OfRfer 
gaben  dargebracht",  und  es  kommt  also  nur  daraaf  an,  ob  die 
vorhandenen  Worte  sich  Hdrklich  in  dieser  Weise  erklären  laaea, 
ohne  den  Regeln  der  Etymologie  nnd  der  Hermeneutik  Gtowalt  an- 
anthon.    ZabuaU  vergleicht  sich  allerdings  ungezwungen  mit  Afi 

nat  „schlachten^  rar  plur.  fi^^nar  nnd  ninnt,  „Opfer^,  aber  wie 
kommt  eine  semitische  Wurzel  in  unsere  armenischen  InaduiAei 
hinein?  Ein  zweites  Beispiel  lässt  sich  in  sämmtlichen  Inechriflai 
nicht  nachweisen,  nnd  so  mttssen  wir  sie  auch  hier  zorttckweisei. 
Man  könnte  an  das  griech.  a^pdyw  denken,  aber  es  ist  schwerlkk 
denkbar,  dass  der  Guttural  am  Schlüsse  der  Wurzel  e<pay,  mpax 
in  unsern  Inschriften  schon  ganz  abgeschliffen  sei.  —  Man  ktame 
ferner  annehmen,  dass  der  erste  Buchstabe   des  Wortes   nieht  vf 


sa  sei^  wie  der  untere  Text  hat,  sondern  |J<  kha,  wie  nun 

dem  Obern  Text  schliessen  könnte,  und  wir  hätten  alsdann  AAo- 
iuaü  oder  khaparaü,  was  sich  mit  arm.  hampar  „Yorrath^  yet- 
gleicht,  ein  Wort,  welches  auch  noch  im  Persischen,  Arabische 
und  Türkischen  in  derselben  Bedeutung  heutzutage  vorhanden  ist 
Das  vorhergehende  Wort  liab  oder  lie  oder  wie  es  sonst  gelautet 
hat,  vergleicht  sich  sehr  einfach  mit  arm.  li  „voll*',  liutiun  „Ffllle'*, 
und  somit  wäre  die  Bedeutung  der  drei  ersten  Wörter  nach  den 
Königsnamen:  „diese  reichlichen  Vorräthe^.  Das  alles  sind  zwar 
nur  Yermuthungcn;  die  aber  gewissermasscn  dadurch  negativ  be- 
stätigt werden,  dass  für  „Opfer"  am  Schlüsse  der  Inschrift  so  wie 
noch  in  einigen  andern  Inschriften  ein  Wort  erscheint,  das  mit 
obigem  gar  keine  Aehnlichkeit  hat,  so  dass  die  Bedeutung  „Opfer'* 
im  gegenwärtigen  §  wegfällt. 

Das  folgende  Wort  lautet  im  obem  Text  tiruni,  im  untern 
tarpoT]  wahrscheinlich  ist  der  untere  Text  fehlerhaft,   J5f  par  statt 

^JJ   un,   so  dass  auf  diese  Weise  beide  Redactionen  auf  dasselbe 

hinauslaufen:  tirun.  Dieses  Wort  und  kein  anderes  des  §  ist  das 
Verbum  der  Phrase,  wie  sich  aus  der  Discussion  der  einzelnen 
Wörter  ergeben  wird,  und  da  das  Subjekt  die  beiden  Könige  sind, 
so  muss  es  eine  3  pers.  plur.  sein,  und  in  der  That  stellt  tirun 
eine  solche  vor;  die  Form  stimmt  ganz  genau  mit  dem  Griechi- 
schen überein,  besonders  mit  dem  Neugriechischen.  Die  Bedeutung 
orgicbt  sich  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  Yergleichung  mit 
dem  neuarmen,  tiiir'dl  „decernere". 

Das  folgende  Wort  zeigt  wieder  eine  doppelte  Orthographie, 
im  obem  Text  lautet  es  arglazi,  im  untern  Text  arkizi.  An  bei- 
den Stellen  sind  in  der  Abschrift  Lücken  angezeigt,   und  in  der 


rifr  armemtehen  SeOmsehriften  « 


fter  UmjfegtnH. 


That  ergicbt  hich  aus  Z.  39  (oberer  Teit)  unserer  Inschrift,  dass 
die  richtige  Lesart  tadta  ist;  das  Wort  bedeutet  „vor",  wie  sidi 
aus  dem  DCDonneD.  ariulach  crgiebt ;  die  Vergleichuug  dieser  bei- 
den Wörter  bietet  ein  inleressantes  Deispid  von  der  allniilhlicheu 
Modiücatioii  üer  Lautverbältnisse  dar. 

Es  folgt,  nun  das  bekannte  Ideogranini  FOr  Gottheiten  und  drei 
oder  Tier  Würter,  welche  jedenfalls  als  Coilectnnamen  der  durch 
Opfergaben  bedachten  Gottheiten  aufzulassen  sind.  Zuerst  siebt  im 
obem  Text  par  und  ein  Ideogramm ,  welches  im  Assyrischen 
„Mond"  bedeutet;  im  untern  Text  aber  pamini  {parnin)  und  das 
erwähnte  Ideogramm,  par  mit  dem  Determinativ  für  „Gottheilen", 
bedeutet  in  den  andern  Systemen  „die  Sonne",  „den  Sonnengott" 
oder  „Mithra";  das  parmn  des  untern  Textes  ist  nur  die  Entwick- 
lung der  Flexioiisform ,  da  die  Präposition  arlcizi  den  Accusativ 
erfordert. 

Die  beiden  letzten  Wörter  endlich  sind  anivuzi.manuzi,  der 
Form  nach  Accusat.  Plur.  Das  erste  Wort  ist  turaniscben  Ur- 
sprungs, es  ist  das  bekannte  An  „Gott",  welches  auch  in  dem 
Namen   der  obersten  Gottheit   Armeniens   steckt,    Anait   ist  nichts 

anderes  als  An-ai  „die  Gottheit  des  Mondes",  ^1  im  Türkischen, 
Manuel  ist  von  mani,  maini  abzuleiten,  welches  in  den  folgenden 
Inschriften  sehr  häufig  vorkommt  und  „Land",  „Reich"  bedeutet. 

Ans  diesen  Erläuterungen  ergiett  sich  also  folgende  Uflber- 
aetznng  des  g  I : 

„Zu  Ehren  der  Anaitis  haben  Isbuinia,  der  Sohn  des  Bagridur, 
„und  Minuas,  der  Sohn  des  Isbuinis,  folgende  reiche  Gaben  der 
,^Dne,  dem  Monde  und  den  Landesgottheiten  dargebracht." 


§  2    I.  Z. 
IL  Z.  3. 
L  Z.  3. 


12Ö.  ANAI-di-e-i. 
lae.  ASAI-di-i 


,  126.   107.   U5.   107.  VI, 


126.  109.  126. 

132.  sut-tar. 

il.  2.  4.      12G.  109.   12ß.    118.   12li.  107.  116,   107.  VL 

133.  sut-tar. 

Dieser  gauKe  g  besteht  fast  nnr  aus  Ideogrammen,  deren  Be- 
deutung indessen  bekannt  ist. 

Die  erete  Opfergahe  ist  der  armenischen  Trias  bestimmt,  deren 
Ideogramm  wir  hier  sehen.  Voran  steht  die  Ajiaitis,  deren  Namen 
ich  bereits  in  der  Einleitung  discutirt  habe.  Die  dem  Namen  bei- 
gefügten Vokale  e  nud  i    sind  nur  AusflUInng  des  lecruu  Raumes. 

Der  zweite  Name,  welcher  in  der  Regel  durch  das  Ideogramm 
lOfl  ausgedrückt  wird,  ist  uns  durch  die  Inschrift  V  Z,  If>  sylla- 
barisch  gejjeheu,  wo  derselbe 

Ti   -  e   -   i  -  as    -    ba  -  a  -  zi  (im  Nominativ) 


I 
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also  Tiasbas  oder  Teisbas  lautet,  augenscheinlich  derselbe  Nan^  den 
wir  in  der  Inschrift  yon  Bihiston  nnter  den  Formen 

n-  rr  <<  f?  TT?  n  <<  ^Mi», 

T  =m  t<ll  =T-  t<TT   Zispis  tmd 

I  <f^  311  4^K  2»T   sispis 

kennen.  Herodot  (L.  YII,  c.  11)  giebt  denselben  Namen  imter 
der  Form  Tefo^i^,  welche  sich  an  die  altarmenische  Form  aub 
allergenaaeste  anschliesst  Eine  andere  Form  Tuianig^  die  lick 
gleich&dls  sehr  genau  an  die  armenische  Form  anschliesst,  lesen 
wir  bei  Herodot  lY,  43.  YII,  79.  IX,  76  u.  Pausaniaa  III,  4. 

Der  dritte  Name  in  der  armenischen  Trias  kommt  nirgends 
syllabarisch  vor,  wenigstens  nirgends  eine  Andeutung^  ob  das  zädim 
^1  ideographisch  oder  syllabarisch  zu  nehmen  ist    Diesem  Zeichen 

sind  jedoch  sehr  hftnfig  die  Gasusendungen  ri,  ni,  nin,  di  angehlegt, 
und  eine  ganze  Reihe  armenischer  und  persischer  Nanen  bringt 
mich  auf  die  Yermnthung,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  Ideo- 
gramm, sondern  mit  einer  syllabarischen  Omppe  zu  thun  liaben. 
Man  veiiileiche 

0aQa8a&dy  Esther  IX,  8. 
0aQap8dxfiSi  Aeschyl.  Pers.  31.  957. 
^agmSattiQy  Herod.  YD,  79.  Pausen.  DI,  4. 
Parandzem,  Mos.  Chor.  DI,  22. 
j^U  Zahireddin  (ed.  Dom)  p.  146. 

jjjLuia  (Pararesch)  auf  Pehlevigemroen. 

<l^agaafiävf]g ,  Arr.  Exp.  Alex.  lY,  15.  Zonar.  XI,  24.  00- 
QtaiAavtig^  Arr.  Exp.  Alex.  YI,  27,  Pharasmaues,  Ael. 
Spart.;  Pai^smarty  Elis.  (ed.  Yenet.)  p.  174. 

0aQvdßa^og^  Pharnabazns,  fast  in  jedem  klassischen  Historiker. 

<l>aQva^d&Qfig  ^  Herod.  YII,  65. 

0aQvaxvaQy  Ctesias. 

fhaQvandtrjg ,  Dio  Cass.  XLYIII,  41.  Pliit.  in  Anten,  c.  33. 

0aQvdanrigy  Herod.  II,  1. 

Phamastanes,  Frontin.  Strat  II,  5,  37. 

h^iodJ^"^  Assem.  Bibl.  Or.  1,  420. 

Par  Nersek  Mos.  Chor.  UI,  1 6. 

0dQVog  Diod.  II,  1. 

Pamuas  Mos.  Chor.  I,  21. 

<I>aQvovxog  Aeschyl.  Pers.  312.  966.  Arr.  Ind.  c.  18.  Xenoph. 

Cyrop.  YH,  3.    Occgvovx^g  Arr.  Exp.  Alex.  IV,  3.  Herod. 

VU,  38.  Phot.  Bibl.  p.  133. 
^aQCawig  Esther  IX,  7. 
0agaivj}  Syiicell.  p.  504  (ed.  Bonn.). 
0aQalQig  Phot.  Bibl.  p.  133. 
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0£o6Äar»is,    Diod.    XI,   61.      'l>sfiEvSttTtig ,    Diod.  XVI,    51, 
Herod.  VII,  67.    Plut.  in  Cim.  c.  12. 

i^.,jiAjji  Feridun. 
<litQoyävyi ,  Theophan.  p.  40G  (ed.  Bonn.). 

j.,Li-jS  Ftrkhan,  *l>sQo-j^ävtj^  Tlieophytact.  IV,  2, 
Dazu  noch  ilie  Composita  Itataphernes,  Phratapherues,  Tissaphemes 
n.  s.  w.  wodurch  das  Vorhanden  sein  eiues  Namens  Par  hinlänglich 
bewiesen  i^t.  Ich  werde  daher  diesen  Nomen  beibehalten,  bis  etwa 
eiii  späterer  Inschriftenfund  den  sy Ilabarischen  Werth  auf  eine 
andere  Weise  feststellt. 

Nach  den  Namen  der  drei  Gollbeiten  stehen  noch  vier  Ideo- 
gramme 126.  107.  115.  107.,  von  denen  die  beiden  ersten  „Gütter" 
nnd  die  beiden  letzten  „Volksstümme".  zusammen  also  „National- 
Gottheiten"  bedeulen. 

Es  folgt  ferner  die  Zahl  6  nnd  das  Ideogramm  für  „Schaf",  und 
schliesslich  noch  zwei  Gruppen  snt-tar,  welches  Wort  man  ohne 
lange  Ueberlegung  mit  dem  pers.  Worte  yJi  „Kamel"  Tergleicht. 
Im  Verlauf  der  Inschrift  werden  wir  zaiillose  Beispiele  linden,  dass 
ilic  Zahl  1  bei  den  Opfergaben  nicht  ausgedrückt  wird.  Das  Kamel 
ist  in  Armenien  nicht  hAulig,  auch  widersetzt  sich  die  gebirgige 
Beschaffenheit  des  Landes  einer  nützlichen  Verwendung  dieses  Thie- 
rcB;  wir  finden  daher  bei  den  übrigen  Gottheiten  nur  Schafe  nnd 
Ochsen,  und  es  scheint,  dass  hier  das  Kamel  als  eine  ganz  vor- 
zflgliche  Auszeichnung  angesehen  wurde. 

Ich  übersetze  also  diesen  § : 

„Der  Anaitis,  dem  Teispas  und  dem  Par,  den  Nationalgotthei- 
„ten,  sechs  Schafe  und  ein  Kamel." 

S  3  1  Z.  3.     126.  ANAI-di-e-ni.  ip-5i-di-na.  An-a-il 

n  Z.  4.     126.  ANAI-di-e-ni .  ip-ti-di-na.  An 

I  Z.  4.   XVU.   131.   107.  XXXIV.  132.  107. 
n  Z.  5.   XVIL  131.  XXXIV.  132. 

Dieser  §  ist  in  mehrfacher  Deziebuug  buchst  interessant  Zu- 
nächst liefert  er,  wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  worden  ist, 
die  syllabarischc  Form  des  Namens,  unter  welchem  die  Armenier 
die  höchste  Gottheit  verehrten.  Zwischen  den  beiden  Namen  steht 
noch  das  Wort  ip<;idmn,  welches  ohne  Zweifel  ein  Epitheton  der 
Anaitis  ist.  Zar  Erklärung  dieses  Epithetons  vergleiche  ich  das 
neuarmeuische  apaatan  „Zuflucht",  „Vertrauen",  dasselbe  Wort, 
welches  eine  auf  den  Pehlevi-Gemmen  sehr  häufig  vorkummcnde 
Legende  „Apaatan  ver  Jexdan'-'  „Vertrauen  auf  Gott"  oder  „Zu- 
flucht zu  Gott"  erklärt.  Diese  Erklärung  wurde  zuerst  von  Spiegel 
in  seiner  „Grammatik  der  Hnzvärc seh- Sprache"  8.  184  aufgestellt, 
und  von  mir  in  meinen  Studien  Über  gesehnilleno  Steine  mit  Pehlevi- 
InBchriften  S.  18  acceptirt.  M.  Hang  veiwirft  diese  Erklärung  in 
seinem    Werke:    An    old    Pahlavi-Pazand    Glossary    p.  79.    80  und 


I 
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stellt  dafür  eine  andere  Erklärung  auf  „Tlie  greatest  pnüse  to  God" 
inilem  er  es  mit  dem  Pebleviwort  'j^-J^iil  oder  L*»jiji  vergleicht 
Gegen  Spiegel'e  und  meine  Erklärung  führt  Haug  in  der  Kote  an, 
dass  die  Construction  sicli  widerüctzt,  indem  mau  wulil  sagen  könoe 
„God  is  (my)  asylum"  aber  nicht  „ttsylum  od  God".  Nun  bedeutet 
allerdings  apaatan  unter  andern  auch  „Asyl",  welche  Bedeutung  sith 
ans  der  Natnr  des  Compositum  ergiebt,  nämlich  apaven  „Znflocht" 
und  atan  pers.  .-.La—  nOrt",  aber  diese  Bedentang  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  die  allgemeine  „Vertrauen",  wie  anch  Spiegel  nach  dem 
Wörterbnche  von  Ciakciak  bemerkt.  In  den  mir  hier  zugangllrbeo 
persischen  Wörterbüchern  finde  ich  nicht  das  Wort  U — x.ü!  oder 
Li— wV-älj  unj  ich  weiss  also  nicht,  was  sie  darüber  sogen.  Die  von 
Hang  angefahrten  Gründe  haben  mith  nicht  überzeug!,  uud  bei  ge- 
nauerer PrUfnng  aller  dahin  einschlägigen  Elemente  glaube  ich  die 
Erklärung  „Vertrauen  auf  Gott"  nicht  nur  beibehalten  zu  mOssen, 
sondern  ich  kann  auch  noch  einige  weitere  Belege  dazn  geben,  die 
ich  hier  sofort  anföhren  werde,  da  die  Erklärung  unsers  Paragra- 
phen von  der  richtigen  Erklärung  jener  Legende  abhängt. 

1)  Die  Wurzel  des  Wortes  ist  apaven,  wie  schon  bemerkt  ist 

2)  Die  grosse  Masse  arabischer  Siegel  mit  der  Formel  «JUi 
iJJb,  welche  im  Arabischen  genau  dieselbe  Bedeutung  hat,  ist  schoB 
ebenfalls  von  mir  früher  als  Beleg  angeführt  worden.    Dazu  kornnt 

2)  Das  armeDiBcbe  Zeitwort  apaatanei,  welches  „vertraoeo" 
bedeutet,  und  wodurch  die  Vergleichung  der  Endsylbe  3tan  mit 
dem  pers.  qU—  zweifelhaft  wird. 

4)  Dieser  Zweifel  wird  noch  wesentlich  dadurch  unterstDtit, 
dass  wir  in  unserer  Inschrift  im  gegenwärtigen  §  das  Wort  ipcidint 
lesen ,  welches  gerade  dieselben  konsonaotischen  Elemente  in  der- 
selben Reihenfolge  enthält,  und  also  augenscheinlich  mit  dem  Worte 
apastan  identisch  ist. 

Die  Bedeutung  „Asyl",  „Zufluchtsort"  ist  also  unbedingt  zu 
verwerfen,  und  darin  stimme  ich  mit  Hang  Überein -,  wir  künnen 
nur  die  Bedeutung  „Zuflucht"  „Vertrauen"  gelten  lassen,  und  der 
gerügte  Constmctionsfehler  (Ullt  damit  wog.  Das  Zeitwort  jJ" 
ist  übrigens  sowohl  im  Neupersiscben  wie  im  Türkischen  bei  alien 
Würtem  dieser  Bedeutung  zulässig,  man  sagt  ^oy  LäJ',  jU^^I 
jyjji" ,   tUrk.  eU;ül  Ls^JI  j  aU'i^l  JUi^tl ,  A*^!  Ji'JUai ,  u.  b.  w.   so 


viel  I 


1  will. 


Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  bei  weitem  nicht  alle 
Siegel  mit  Pehlevilegenden  den  Verehrern  des  llormnzd  angehören; 
eine  grosse  Menge  gehören  angen scheinlich  Christen,  namentlich 
Armeniern  und  Nestorianeru  an,  von  denen  sehr  viele  Individuen 
In  persischen  Diensten   standen. 

Bei  den  Ideogrammen  der  Ochsen  und  Schafe  hat  der  ubere 
Text  das  Plnralzeichen  hinzugefügt,  der  untere  Text  aber  Dielte 
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Der  5  lautet  also  id  der  Uebersetzmig: 

„Der  Anaitis,  welche  (unsere)  Ziifluüht  ist  (?i(JOrtrpo;ia(Of , 
tfi^tot),  der  Anaitis  17  OtLsen,  34  Schute." 

S  4  I    Z.  4.     126.    ANAI-di-e ba-u-gi3.   I2Ö.    1U9.    VI. 

131.  XII.   132.   1U7. 

n   Z.  5.     126.   ANAl-di-e. bu-o-e  VI. 

131.  XU.   132.  12(J.   109 

Das  zweite  Wort  in  diesem  g  ist  zweifelbaft,  da  der  erste 
Buchstabe  in  den  beiden  Texten  verschieden  ausgedrUi:kt  ist,  oben 
ni»*-,  unten  ''"':  beins  von  diesen  beiden  Zeichen  kommt  im 
bab} Ionisch-assyrischen  Syllabar  vor,  auch  in  unsern  Inschriften 
kommen  sie  nicht  weiter  vor,  und  wir  sin<l  also  auf  VermuEhungeu 
angewiesen,  die  uns  aber  nicht  weil  führen  wurden;  ich  enthalte 
mich  daher  jeder  Conjectur,  da  doch  früher  oder  später  eine  Re- 
vision des  Originals  an  Ort  oud  Stelle  ein  sicheres  Resallat  lie- 
fern wird. 

Von  hier  an  beginnt  eine  Modification  in  dem  untern  Teile, 
Insofern  die  mit  einer  Opfergabe  beduchten  Gottheiten  nicht  mehr 
voran,  sondern  nach  der  Opfergabe  genannt  werden,  während  der 
obere  Teit  bei  der  ursprünglichen  Anordnung  bleibt.  Im  gegen- 
wftrtigen  §  ist  die  Anordnung  gemischt,  indem  im  untern  Text  die 
Opfergabe  zwischen  den  beiden  Namen  erwähnt  wird,  wodurch  die 
Construction  der  Phrase  icdenfalls  bedeutenden  Schwierigkeiten 
nntertiegt.  Ks  sind  zwei  Unttheiten  genannt,  Auaitis  und  Teispas, 
und  ansserdem  ist  noch  ein  Wort  da,  welches  jedenfalls  ein  Epi- 
theton der  Anaitis  ist,  und  wahrscheinlich  die  Art  und  Weise  ihres 
Verhältnisses  zum  Teispas  bestimmt;  jede  andere  Auslegung  würde 
an  der  Construction  der  Phrase  scheitern.  Unter  Zugrundelegung 
dieser  Nothwendigkeit  und  in  Erwägung,  dass  dos  fragliche  Wort 
jedeufails  die  Sylbe  bu.  enthält,  versuche  ich  wenigstens  eine  Ueber- 
setznng,  indem  ich  die  armenischen  Wörter  hob  „nahe",  papuk 
„teuer'"  „delicatus",  p.ipkuiiun  „deliciae"  anführe,  jedoch  mit  dem 
ausdrücklichen  Vorbehalt,  dass  diese  und  jede  andere  Ueberset2ung 
sofort  aufgegeben  werden  muss,  wenn  eine  Revision  der  Inschrift 
an  Ort  und  Stelle  sich  gegen  die  Uebersetzung  erklärt. 

„Dem  Nachbar  (Geliebten)  der  Anaitis,  dem  Teispas,  6  Ocbsen 
12  Schafe". 

S  5  I  Z.  4.      126.  E.  IV.   131.  Vni,   132.  107. 

n  Z.  5.  131.      VI.   132.  126.  E. 

Der  Name  der  Gottheit  in  diesem  g  ist  durch  ein  einzelnes 
K  ausgedrückt,  jedenfalls  ein  Ideogramm.  Die  assyrischen  Tafeln 
2  KawL  PI.  54,  Z,  10  erklären  """"f  ~}\  durch  """f  --| 
d.  h.  „Mondgottheit". 

„Der  Gottheit  des  Mondes  4  Ochsen,  8  Schafe." 

im  nntem  Text  ist  die  Zahl  der  Ochsen  ganz  zerstört,  and 
die  Zahl  der  Schafe  lückenhaft. 

bd   XXVI.  52 
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i  ü    l  Z.  b.     126.  Khu-to-i-ni-e  ü  131.  IV.  132. 
II  Z.  6.  n   131.  IV.   182. 

Kho-tu-i-ni-e 

Es  liegt  nahe  genug  den  Noinen  Ehotm  mit  dem  pers.  LX», 
dentscli  „Gott"  nn  vergleichen,  aber  es  iat  mir  nicht  nahrscbeinlicb, 
dass  schon  damals  diti  nrsprilngliche  Form  soweit  abgeschliffen 
war;  wir  sind  aUo  wohl  genßthigt  Jen  Namen  mit  dem  phrygiechn 
KoTvg  m  vergleichen,  einer  Gottheil,  deren  Name  noch  henUn- 
tagc  in  dem  Namen  Kutahia,  Culyaeom  vorhanden  ist-,  vgl.  Strabu 
p.  470.  Uebrigens  bietet  atich  die  armenische  Sprache  selb«!  Ml- 
terial  genng  dar  nm  den  Namen  zu  erklären,  z.  B.  khot  „Gra»'. 
kut  „  VF  einlebe ".  Indessen  mochten  doch  dergleichen  EtymolofriM 
sehr  leicht  auf  geßlhrliche  Abwege  führen. 

„Der  Göttin  Kbutni  2  Ochsen,  4  Schafe." 

S  7  I  Z.  5,    I2G.  Tn-ra-ni-i-e,   131.  11.  132.  107. 

U  Z,  6,  131.  U.   132,  HG u 

„Dem  Gotte  Tura  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Die  Bedeutung  oder  selbst  nur  das  Geschlecht  dieser  und  der 
folgenden  Gottheiten  zu  ermitteln,  dürfte  eine  sehr  schwere  An^ssbc 
sein  \  fUr  jetzt  stehen  uns  nur  etymologische  Mitt«!  zu  Gebetf, 
deren  Anwendung  aber,  in  Ermangelung  jedes  andern  AnhalU- 
pnnktes,  in  den  meisten  Fällen  nur  unsichere  Resultate  geben  werdea. 
Indem  idi  also  darauf  verzicltto,  beschränke  ich  mich  darauf  i« 
Existenz  dieser  Namen,  su  weit  es  mir  möglich  ist,  in  PersoncD- 
nameti  nachzuweisen.     FOr  den  vorliegenden  Fall  finden  sicli  i 

Tur  Mos.  Thor.  L.  II  c.  44  ed.  Whislon  (i'-  47  der  ital.  Heb««' 1 
Setzung). 

Druasp  ibid.  L.  H  c.  59  ed.  Whislon  <c.  «2  der  ital.  Qebtr 
aeteung)  TvfiäaniK  Aniu.  Ezp,  Alex.  IT,  S2.  Compositam  d«- 
telben  Namens  mit  v.m>I  nPferd"- 

,yi  in  der  mythischen  Oescbidite  Persiens  der  zweite  8oki 
Feridnn'a. 

S  6  1  Z.  6.     126.  U-A.  n.  181.  IV.  132.  107. 

n  Z.  7.  a.  181.  IV.  132.  126.  0-A. 

Ua  ist  angenacheinlicb  ein  Ideogramm,  wie  sich  acboa  m> 
dem  Mangel  einer  Flexionsendung  ergiebt.  Die  Erklftrong  diese) 
Ideogramms  finden  wir  in  den  assyrischen  Tafeln,  2  Rawl.  PI.  59 
Z.  14,  wo  es  heisst 

Dens       U   -  A     I  Dens  Bei     ?      pa     |  Dens  Pa-kii(sD) 
Liest  man  die  letzte  Gruppe  in  dieser  Glosse  nach  dem  armenischen 
Byllabar  I»,   also   snswnmen   Patu^    so  ergiebt  sich   hierau  ein 
schwacher  Wink  für  die  Auslegung.    Patu  ist  du  Zendwort  /mM, 
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Pehlevi  pat,  «armen,  ped^  bed  ,^berhaapt^',  ,,HexT^  and  entspricht 
dem  Bei  in  der  zweiten  Columne. 

^Dem  Gotte  Patu  zwei  Ochsen;  vier  Schafe.** 
§  9  I  Z.  6.     126.  Ma(Va)-ti-i-ni-e.  IL  13  U  IV.  132.  107. 

n  Z.  7.  n.  131.  IV.  132.  126. 

Ma(Va).ti e. 

Im  Obern  Texte  steht  »»)[  (mas)   statt  ^)f,   aber   die  Copie  zeigt 

eine  Beschädigung  des  Felsens  an^  während  der  untere  Text  die 
Gmppe  ganz  deutlich  hat. 

yyDem  Gotte  Mati  (Vati);  zwei  Ochsen ,  zw«i  Schafe.^ 
Vgl.  Matea  Mos.  Chor.  I,  12,  falls  Mati  zu  lesen  ist 

Bdxig,  Axt.  £xp.  Alex,  ü,  26.    Betis,  Cart  IV,  6^  /aUs  Vati 
zu  lesen  ist 

§  10   I  ^.  6.     126.  Zi-bi-pai^u-e.  H.  181.  IV.  182. 

H  Z.  8.  U.  131.  rV.  132.  126.  Zi-bi- 

par-u-e. 
In  den  assyrischen  Tafeln  2  Rawl.  Fl.  55  Z.  52   ist  folgende 
Glosse 

Dens    Zi    (sa     Na  -  bi)     bi       XXXVI 

womit  nicht  viel  geis'onnen  ist;  von  wem  die  eingeklammerte  Glosse 
(qni  Nabi)  herrührt,  ob  von  Rawlinson,  oder  schon  ursprttnglieh  in 
den  Tafeln,  weiss  ich  nicht 

„Dem  Gotte  Zibiparu  (Zi{^aru)  zwei  Ochsen,  vier  Schafe.^^ 
Vgl.  Zo(idgag,  Phot  Bibl.  p.  436. 

Zößijga,  Dio  Cass.  XUX,  24. 

^i^j   Assem.  Bibl.   Or.   I   p.  858.  Zaß§f/dvrjg   Procop.  de 

Bell.  Pers.  I,  24,  welcher  Name  das  Patronymikum  des  Nomens  in 
unserer  Inschrift  ist 

§  11  I  Z.  6.    126.  Ar-^i^-ti  H.  131.  IV.  132. 

U  Z.  8.  n.  131.  IV.  132.  126.  Ar....e. 

„Dem  Gotte  Arsimit  zwei  Ochsen,  4  Schafe.^ 
Vgl.  7|f  ^^  ^  ^1  -^TTlf  Arsämm  in  der  Inschrift  von  Behistun. 

Arscham  und  Ardscham,  Mos.  Chor«  H,  23. 

'jlQödfiriq ,  Aescbyl.  Pers.  87.  308. 

'jigaäfirj,  Suidas  II,  1140. 

*AQ6i(iaQy  Arr.  Exp.  Alex.  II,  14. 

ji'btu^ii  Arsuma  auf  einer  Pehlevi-Gemme  (s.  meine  Studien 

über  geschnittene  Steine  S.  40). 

§  12  I  Z.  7.     126.  Ha-ma-ap-sa^  131.  II.  132. 

n  Z.  9.  131.  n.  132.  1S6.  Ha-a-mA- 

ap-sa-e. 
Der  Name  ist  in  den  beiden  Texten   nicht  ganz  gleich  ge- 
schriebeu;  aber  die  Abweichungen  sind  unerheblich. 

82  «► 
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„Dem  Gottc  Hamapsa  eiuen  Ochsen,   zwei  Schafe." 
Vgl.    iimi'*?"    Amapas   oder   Hamapas   auf  einer   Peblevi-GeoiiK 
(s.  Studien  S.  39  N.   133),  welcher  Harne  mit  dem  in  unserer  !«• 
Schrift  ganz  Ideutisch  ist. 

S  13  I  Z.  7.  126.  Di-du-a-i-ni.  131.  II.  132. 

II  Z.  Ö.  131.  II.  132.   1S6.  Di-e-do-.._.^ 

„Dem  Gotte  Didua  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Vgl.    M  iTt  (Ef  Km  i~^i.  iK""  Däduhya  in  der  Bibistun-InschrifL 

j_3d  Tadi  anf  Pehlevi-Gemmen  (Stadien  S.  31). 

Dat,   Tod  Mos.  Chor.  U,  7. 

Aänq  Ctes.  Herod,  VI,  94. 

Tid-auoc,  Herod.  Vll,  88. 

Ti&aivoi,    Diod.  U,  32.  Syncell.  p.  293. 

^|<Xo  in  Zahireddin'g  Geschichte  von  Mazauderau  p.  3T0. 
S  14  I  Z,  7.  126.  ^^(    131.  II.  132. 

H  Z.  10.  131.  n.  132.  126.  Ui(Vi)-e-Ia-Br-di-«. 

Im  obem  Text  steht  diesmal  wieder  ein  Ideogramm,  welches  der 
untere  Text  syllabarisch  angiebt.  Auch  in  den  assjriscben  Eei)- 
inschriften  erscheint  dasselbe  Ideogramm  als  Name  einer  Gottbeü, 
und  wird  von  Oppert  und  Mänant  in  ihrer  Auslegung  der  Sargoi- 
Inschrift  durch  Sin  erklärt.  Die  von  ßawlinson  horausgegebeoei 
Tafeln  enthalten  noch  mehrere  andere  Deutungen  des  Namens,  x.  B. 

3  Rawl.  PI.  48   Z.  33   (r:<f  -^^a   J.^^)   r^   Jt^ 
du  -  mu  -  gn      Ta  -  kB(8a) 

z.  48  ^4l  i;  JH) 

Dens    a-ka(su) 


PI.  54  Z.  4     -4.    4_^  ^  - 
Deua    Tur 

Deus     Di  -  bar 


4-  II" 


Z.6   _4__£[;<td|:^|_it';' 

Deas  Makb  -  di   -  rab 


■K« 


<« 
«< 
<« 


wovon  aber   keine  einzige   mit  der  in  unserm  %  entbalteneo  Ober- 
einstimmt.     Der  Käme   Milardi   oder  vielmehr  Vilardi  ist   angen- 
scheinlich   in  S^Xovotg   (Plnt.  in  Artazerx.  c.  22)   so  wie  im  »r- 
menischen   Vagharach  Mos,  Chor.  II,  68  erbalten. 
„Dem  Gotte  Vilardi   einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
§  15  I  Z.  7.  126.  ANAI-di .  nta-n-e-vi-it-  107.  131.  U  132.  107. 

n  z.  10.  .  131.  n  ISS. 

1S6.  ANAI-d)-....it-  107. 
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Afaue  bedeutet,  wie  aus  mehreren  folgenden  Stellen  unserer 
Inschrift  erhellt,  „Bewohner",  und  die  Sylben  vi-it-107  dtlrften  wir 
also  als  Andeutung  der  Flexionsform  ansehen,  als  den  Genitiv  Plnr. 
Indessen  bieten  die  weiteren  Texte  kein  Material  zar  Aufklärung 
dieser  Formen  und  ich  muss  also  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen. 

„Der  Anaitis  der  Landes be wohner  einen  Ochsen;  zwei  Schafe/' 

§   16  I  Z.  8.  126.  At-bi-ni-i-e.   131.  n.  132. 

n  Z.  11.  131.  II.  132.  126.  At-bi-ni-i-e. 

„Dem  Gotte  Atbi  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen  einen  entsprechenden  Namen 
aufzufinden;  denn  '^-idevr/g^  Aeschyl.  Pers.  312  und  das  Patrony- 
mikum  Adnntan,  welches  Hang  aus  einer  Stelle  des  Dinkart  an- 
führt (s.  An  Old  Zand-Pahlayi  Glossary  p.  XXXIV),  befriedigen 
mich  nicht. 

§  17  I  Z.  8.  126.  Ku-u-e-ra-a.  131.  H.  132. 

II  Z.  11.  181.  n.  132 Ka...e-ra-a. 

„Dem  Gotte  Kuera  einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

Kuera  ist  augenscheinlich  die  armenische  Form  des  persischen 

KT' in  -ET* in*  «  Kums,  und  das  Mittelglied  zwischen  dieser 
and  der  griechischen  Form  Kvgog  ^  denn  das  Kyros  bei  Moses 
von  Chorene  ist  offenbar  nur  aus  griechischen  Autoren  entlehnt 
Besser  passt  dazu  Fatgag^  Bruder  des  Tigranes  (Plut.  in  Lu- 
cnllo  c.  32). 

§  18  I  Z.  8.  126.  E-li-lu-ri-e.  131.  n.  132. 

II  Z.  12.  131.  n.  132.  126.    E-li-Iu-ri-i-e. 

Die  vierte  Gruppe  hat   neben  dem  gewöhnlichen  Laut  In  auch 

noch  im  Assyrischen   den  Laut  dip ,   welcher  an   dieser  Stelle   ein 

sachgemässes  Resultat  zu  geben  scheint;  denn^t(itjprt  erinnert  an 

Lntipri,  den  Stammvater  der  Könige  von  Yan. 

„Dem  Gotte  £lidipri  einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

§  19  I  Z.  8.  126 -ra-i-ni-e.  131.  11.  132.  107. 

II  Z.  12.  131.  IL  182 ra-i-ni-e. 

Im  untern  Texte  ist  der  erste  Buchstabe  des  Namens  ganz  zer- 
stört, im  Obern  ist  nur  noch  —^  übrig  geblieben.     Unter  solchen 
Umständen  muss  man  auf  jeden  Erklärungsversuch  verzichten. 
„Dem  Gotte  ...rai  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§  20  I  Z.  9.    126.  A-da-ru-ta-a.  131.  ü,  132. 

n  Z.  13.  131.  n.  132.  ri.  A-da-ru-ta-a. 

Im  untern  Texte  steht  statt  des  Ideogramm  Nr.  126  die  Sylbe 
ri ,  offenbar  ein  Versehen  des  Steinmetzen  oder  des  Copisten.  Auch 
die  zweite  Sylbe  des  Namens:  da,  ist  in  beiden  Texten  nicht  ganz 
deutlich. 

„Dem  Gotte  Adaruta  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.*^ 
Vgl.  'Al^aQi&rig,   Procop.  de  Belle  Pers.  I,  17. 
'Jlagl&fjg.    Photü  Bibl.  p.  86. 
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f  tl  I  2t.  9.    126.  Ni-...-8i^Di-pa.  181.  n  IM. 

n  Z.  18.  181.  n ri-Bt^ 

Im  Obern  texte  iet  der  swdte  Ghtrakter  in  dem  Nariiett  •^•^^, 
welcher  to  keinan  Syllabar  vorkommt;  bei  dem  letitem  Qüinklir 
iet  eine  Beecbftdignng  des  Steine  engedentet  Im  antem  Teatfe  fthtei 
die  beiden  ersten  Omppen  des  Namens  gans ,  dagegen  ist  dto  letsts 
Onippe  jedenfalls  der  Lesart  des  obem  Tettes  TondaielieA. 

^em  Ootte  Ni...si  einen  Ochsen,  swei  Schaf«^* 

f  93  I  Z.  9.  M4-Tf  la-ai.u-m.U-n-e.ai-iHirtt;  181. 

IL  183.  107. 

n  Z.  14.  181.11.  189 a-ln-si.o-ni.U  tpft 

&  beiden  Te]tteti  Urerdea  ein  Ochse  nnd  zwei  Schafe  als  Opfeiiebs 
erwfthnt,  aber  in  keinem  der  beiden  Texte  ist  das  DeterminatiT  flr 
Gottheiten  vorhanden,  dagegen  sehen  wir  in  dem  obem  Texte  *i  Aafitog 
drei  Gruppen  I  die  in  ansern  Inschriften  ein  gans  fremdartigee  An- 
sehen haben ;  im  nntern  Texte  steht  statt  der  driltesi  Gn^pe  en 
f  J  a,   welchee  mit  den  beiden  folgenden  Sjlben  da»  Wnrt  akd 

Jeh^  giebt;  aber  was  üt  mit  dem  Pronomen  der  enten  Smim 
Siag.  in  diesem  Texte  ansnCsngen?  Indessen  lassen  eich  die  fei- 
gendea  Wörter  leichter  erklAren. 

Jäutd  vergleidie  ich  mit  arm.  Imsin  Jlet  Mond**. 

uru  ist  das  Relativpronomen,  welches  in  den  spateren  Inschrifr 
ten  sehr  hftnfig  ist,  nnd  sich  mit  dem  nenarmenischen  ar  veririeichL 

/nie  ist  das  neoarmenisdie  It  »voll",  vgL  noch  imimn  FUla 

amaä  ist  das  pers.  iXm.    Somit  abersetzt  sich  die  Phrase  : 

»Dem  Monde,  welcher  voll  geworden  ist  (d.  h.  dem  Yollmonie)» 
einen  Ochsen,  zwei  Schafe. 

§  23  I  Z.  10.    126.  Ya-ap-par-si-ni<e.  181.  U.  182. 

n  Z.  15.  131.  H  182.   126.   Ts- 

ap-par-si-ni-e. 

»Dem  Gotte  Vapparsi  einen  Ochsen,  zwei  Schafe'^ 

▼gl*  oiv^L    Assem.  Bibl.  Or.  I  p.  418. 

TfinounvQiQ^  weiblicher  Name  auf  Münzen  der  Könige  von 
Bosporus. 

Ovaq>gi^f3gf  Agathias  m,  28.  Olßdgtig,  Aeschyl.  Pers.  984. 
Herod.  III,  85.  Polyaen.  VII,  10.  Oebares.  Yal.  Max.  VII,  8,  2. 

S  24  I  Z.  10.    126.  £-ri-ma(va)-a  181.  IL  182. 
n  Z.  16.    126.  £-ri-ma(va)-a. 

»Dem  Gotte  Erima  (Eriva)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.^ 

Vgl.  ^Agdfi^  Theophan.  I  p.  501  (ed.  Bonn),  falls  Erima  zn  leeea  ist 
Aravan  Mos.  Chor.  I,  10  Elisaeos  p.  348. 
^jiglßatog  Xenoph.  Cyrop.  II,  1.  Polyaen.  Vn,  80. 
Eravoß  Mos.  Chor.  III,  7  fsUs  Sriva  sn  lesen  ist. 
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i  25   I  Z.  10,  12S.  Mi-ni-ri-i- 
ü  Z.  16. 


131.  li.   132, 

131.  n,    132.  126.   Si-i-ni-ri-e. 
Im  obem  Texte  beginnt  der  Name  mit  dem  Zeichen  f_  .   mit 
Andeatong  einer  Lücke,  während  im  nntern  TextQ  die  Gruppe  {^^ 
Bi  steht,  welches  also  wohl  die  richtigere  Lesart  ist. 
„Dem  Gotte  Siniri  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Ich  babe  diesen  Kamen  bis  jetzt  noch  nicht  nacbweisen  können. 
§  26  I  Z.  lü.    126.  U-iii-ma(»a)-a.l31.  IT,  132,  107. 

II  Z.  16.  131.  U ll-ni-ma(vaVa. 

„Dom  Gotle  Univa  einen  Ochsen,  zwei  Schafe," 
Tgl.  'Ovöifas  in  den  Fragmenten  des  Ctesias, 
§  27    l  Z.  11.  12S.  A-i-ra-i-ni-e,  131.  II.  132. 

II  Z.  17,  131.  Tl.  132.  126.  A-i-ra-i-ni-e. 

„Dem  Gotte  Airain  einen  Ochsen,  zwei  Schafe, "* 
"Vgl.  Ar<m  Mos.  Chor.  11,  1. 

SSft    I  Z.  11,   126.  I3ö.  (Ju-ma-ru-e.    131.  II.  132. 

II  Z.  17.  131.  n gu-ma-a-rn-e. 

'  Die  Gruppe  135  (Ideogramm  für  „Stadt*")  ist  im  obern  Toste 
Tiicfat  ganz  volUtÄndig,  indem  ein  Horizontal  keil  fehlt,  mit  Andeu- 
tung einer  Lücke.     Der  untere  Text  ist  noch  lückenhafter. 

„Dem  Gölte  der  Stadt  Sumaru  (Suvani)  einen  Ochsen,  zwei 
Scbafe," 

Unter  den  Ortsnamen,  welche  iu  den  späteren  Inschriften  vor- 
'kommen,  befindet  sich  Sumara  (Snvara)  nicht,  und  es  fehlt  uns 
■omit  jeder  Anhaltspunkt  zur  Beslimmnng  der  Lage;  nur  so  viel 
isofaeint  sicher  zu  sein,  dass  die  Stadt  in  der  nächsten  Umgegend 
■von  Van  lag,  weil  sie  niemals  Gegenstand  einer  militäriBchen  Ope- 
nüon  im  feindtichen  Lande  war;  vielleicht  war  es  ein  kleiner  Ort 
in  der  unmittelbaren  Kähe  von  Van,  weil  die  armenische  Sf^e  die 
Erbauung  von  Van  mit  der  assyrischen  Semiramis  in  Vurblndting 
setzt,  was  vielleicht  ebcu  durch  den  Namen  Snmaru  veraoiasEt 
wurde.  Auch  wäre  es  möglich,  dass  der  Name  (falls  Snvara  zu 
lesen  ist)  in  Dachuaschrad  steckt,  welches  ein  Distrikt  io  der 
Provinz  Vaspurogau  war, 

§29    1  Z.  11.   126.  Kha-a-ra-a.   131.  n.  132. 

11  Z.  18.  131.  U.  132    12ti.  Kha-a-ra-a. 

„Dem  Gotte  Khara  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Aach  dieeeu  Namen  habe  ich  bis  jetzt  nicht  nachweisen  können. 
5  80   I  Z.  11.    126.  A-ra-za-a.  131.  11.  132. 

II  Z.  18  131.  II.   1,32 za-ru-a. 

Diesmal  sind  die  beiden  Redactionen  in  offenbarem  Wider- 
spruch, und  ich  vermag  nicht  anzugeben,  welche  Lesart  die  rich- 
tigere ist 

i  Gotte  Araza  (oder  Azarna)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 


I 
I 


504  MordtmanJij  Entzifferung  und  Erklärung 

Vgl  'j4gl^fjg,  Herod.  VII,  22. 

■»tp-'^N  Estber  IX,  9. 
und  ^AtfitQk&t^q  Procop.  de  Bello  Pers.  I,   17. 

*A^aQl&riq  Photii  Bibl.  p.  35. 

§81    I  Z.  11    126    Zin-ku-ni-e.  131  11.132. 

II  Z.  19.  131.  IL  132. 126.Zi-ktt-u-nH-e. 

„Dem  Gotte  Zikuni  einen  Ochsen,  zwei  Scbafe.^^ 

Vgl.  SlxivvoSf  Plnt.  in  Themist.  c.  12.  Polyaen.  I,  30. 

§  32   I  Z.  12.    126.  ü-ra-a.  131.  IL  132. 

n  Z.  19.  131.  IL  132.   126.  ü-ra-a. 

„Dem  Gotte  Ura  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.^^ 
Dieser  Name  ist  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  im  Persischen  die 
erste  Hälfte  des  Namens  Auramazda  bildet. 

§  33   I  Z.  12.  126.  Ar-zi-vi-di-ni-e.  131.  IL  132. 

U  Z.  20.  131.  IL  132.  126.  Ar-zi-Yi- 

di-ni-e. 
„Dem  Gotte  Arzivid  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.^' 

Der  Name  ist  wahrscheinlich  ein  Compositum,  und  die  erste  Hälfte 
desselben  mit  arm.  arzhan  „würdigt  Pehlevi  arz  „price^  „value*^ 
„veneration^',   Zend  arefa^   Pers.  j^<,  -^i  zu  yergleichen. 

S  34   I  Z.  12.    126.  Ar-ni-i-e.  131.  IL   132. 

II  Z.  20.  131.  IL  132.  126.  Ar-ni-i-e. 

„Dem  Gotte  Ami,  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.'^ 

Vgl.  f  52  unserer  Inschrift,  wo  der  Name  noch  einmal  vorkommt. 

§  35    I  Z.  12.  126.  ANAI-di-ni.  120.  ni.  119.  a-si-e. 

181.  IL  182.  107. 
II  Z.  21.  131.  IL  132.  126.  ANAI-di ...  120.  ni.  119.  a-si-e. 

Wir  lesen  hier  das  Wort  ciai  als  Zusatz   zu  dem  Ideogramm 
No.  119,  welches  „Haus^^  bedeutet;  in  der  Regel  finden  wir  letzteres 

mit  dem  assyr.  Worte  ^V»-  rab  zusammen  in  der  Bedeutung  „Tem- 
pel^ oder  „Palast^  Es  scheint  also  hier  das  Wort  aei  der  arme- 
nische Ausdruck  dafür  zu  sein,  der  aber  nicht,  wip  das  assyrische 
Wort  „gross^^  bedeutet,  sondern  mit  dem  Zendworte  aai  Pehlevi 
ascko  in  Verbindung  zu  setzen  ist.  Die  beiden  von  Haug  heraus- 
gegebenen Glossarien  der  Zend-  und  der  Pehlevisprache  geben  die- 
sen Wörtern  die  Bedeutung  „rein",  „Reinlichkeit"  oder  „Reinheit", 
welche  Bedeutung  Haug  indessen  nicht  bestätigt,  sondern  vielmehr 
dem  Worte  die  Bedeutung  „gerecht"  „wahrhaft"  giebt.  Dass  letztere 
Bedeutung  in  den  Ausdruck  für  „Tempel"  nicht  passt,  liegt  auf  der 
Hand ;  fär  unsern  armenischen  Text  dürfte  gerade  das  Wort  „rein" 
als  Beiwort  eines  Tempels  der  Anaitis  passender  sein,  wie  auch 
das  neuarmenische  Wort  surp  beweist,  welches  l)  purus  2)  sanctos 
bedeutet  Ohne  mich  also  auf  die  Discussion  der  Bedeutung  von 
dem  Zend-  und  Pehleviworte  einzulassen,  glaube  ich  für  unsere  ar- 


d&r  airTMmtehen  KetUntehriften  van  Van  u.  der  Umgegend.     505 

mcDischen  Inschriften  die  Bedeatnng  ^heilig''  festhalten  zu  mflssen. 
Ich  übersetze  demnach  diesen  §: 

„Der  Anaitis  an  der  Pforte  des  heiligen  Hauses  einen  Ochsen; 
zwei  Schafe.^ 

§  86    I  Z.  12.  126,  ANAMi-ni.  va-su-i-si-e    131. 

n.  132.  107. 
II  Z.  21.    181.  n.J..  126.  ANAI-di-ni.  va-su-n-ai-e. 
„Der  gnädige  Anaitis  einen  Ochsen ;  zwei  Schafe. 

§87    I  Z.  18.  126.  ANAI-di-ni.  di-ru-si-i-e.  181. 

II.  132.  107. 
n  Z.  22.   131.  IL  182.    126.  ANAI-di  ..  di-ru-si-i. 
drosch  ist  ein  ^Oötzenbild.^ 

^^Dem  Bilde  der  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.^^ 

§  88  I  Z,  13.  126.  ANAI-di.  ma-ü-e.  du.  a-Qi-107. 

n.  131.  IV.  182. 

n  Z.  22.  II.  131 ma-ü-e.  lll.a-Qi-107. 

a^  (mit  und  ohne  Pluralzeichen)  bedeutet  „Männer'^  wie  sich  aus 
den  späteren  Inschriften  mit  Sicherheit  ergiebt;  eben  so  ist  für 
das  Wort  maue  die  Bedeutung  ,3e^ohner'^  durch  die  gegenwärtige 
Insdirift  gesichert.  Zwischen  beiden  Wörtern  steht  im  obem  Texte 
die  Sylbe  du,  im  untern  Texte  das  Ideogramm  No.  111,  welches  im 
Assyrischen  „Menschen'^  bedeutet,  so  dass  auch  im  obem  Texte 
statt  der  Sytbe  ^)f  das  Determinativ  ^)f—  No.  129  zu  setzen  ist. 

„Der  Anaitis  der  männlichen  Bewohner   zwei  Ochsen,    vier 
Schafe.'' 

S  89  I  Z.  13  126. 109. 111.  a-5i-107.  D.  181.  107.  IV.  132.  107. 

nZ.  23...  132.... -.e.  111.  a-gi-l07. 
„Teispas,  dem  Gotte  der  Männer,  zwei  Ochsen,  vier  Schafe. 

§  40  I  Z.  14.  126.  Ar-tu-ha-ra-ga-u-e.  II.  181. 

107.  XXXIV.  132.  107. 

II  Z.  23.  n.  131.  XXXIV.  132.  ...  Ar-tu-ha-ar-ga-u-e. 
Die  Orthographie   ist   in  den  beiden  Texten  nicht  ganz  gleich;   im 
obern  Texte  ist  die  Sylbe  tu  durch  die  Gruppe  No.  31,  im.  untern 
Text  durch  die  Gruppe  No.  30  ausgedrückt,   und  die  vierte  Sylbe 
des  Nomens  lautet  im  obern  Texte  ra,  im  untern  Texte  ar. 

„Dem  Gotte  Artubaraga  zwei  Ochsen,  34  Schafe." 
Der  Name  dieser  Gottheit  ist  offenbar  in  dem  Namen  der  Stadt 
Artagera  Mos.  Chor.  III,  31.  35.  Artogerassa  bei  Amm.  Marc. 
XXVn,  12  enthalten;  derselbe  Name  lautet  bei  Strabo  p.  529 
'jiQtayiJQaif  bei  Zonaras  X,  36  'AgrdyuQa,  und  bei  Vell.  Paterc. 
II,  102  Artagerae. 

S  41  I  Z.  14.  135.  Rad-di-ni.  ma-u-e.  126.  181.  II.  182.  107. 

n  Z.  24 Rad-di-  .  .  ma-u-e. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner   der  Stadt  Raddi   einen  Ochsen, 
zwei  Schafe.*' 
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leh  Termathey  dass  der  heotige  Ort  Artafoed,  in  der  jlhlit  tn 
Vuii  sfldwestlich^  am  Van^ee^  die  alte  Stadt  Raddi  reprlieillrt 

I  42   I  Z.  14.  185.  Ka-mi-DU .  ma-n-e.  126. 181. 11.  lk%  107. 

n  Z.  24.  II  182. 185.  Ea-mi-Dü .  ma-a-e.  126. 

JDer  OöttiD  der  Bewohner  der  Stadt  Kaminn  ehien  Oduei, 
zwei  Schafe.*' 

Der  Name  dieser  Sladt  ist  aogenscheiiilich  identisch  mit  Co- 
mana,  K6/iapa\  wir  kennen  swd  Städte  dieses  NamcM,  Oomau 
Pontica,  das  heutige  Gtaenek,  nahe  bei  Tokat,  nnd  (Jornanft  Gqh 
padociae,  das  heutige  Elbistan,  beide  hertthmt  doreh  einen  nraltm 
Tempel  der  Anaitis  vnd  dorch  die  mächtige  Hierarchiff  in  Dienste 
dieses  Tempels.  Ob  aber  eine  von  diesen  beiden  Städte«  ia  fDüsrcr 
Stelle  gemeiat  sei,  und  welohe  von  diesoi  beiden,  ist  uigewisi; 
i^h  glaube  vielmehr,  dass  der  Name  Gomana  mehreren  StldiSB  ge- 
meinschaftlich war,  nnd  dass  wahrscheinlich  wegen  irgend  eiMi 
re|igi5sen  Motivs  dieser  Name  beigelegt  wurde.  So  ist  bafcanntllA 
Kam  (nach  heutiger  Örthogrsphie  ^ ,  die  altpersische  Orthogiapliie 

jedoch  war  >«^f  wie  das  Buihani  Kuti  beseugt)  in  Parate  nodi 
hentittkage  eine  sehr  heilige  Stadt,  wo  nicht  weniger  als  444  Imims 
B«  a.  w.  lA  der  Nähe  der  Fatma,  Schwester  des  Imams  AK  Km, 
rafaen.  Es  wiederholt  sieb  also  hier  dasselbe ,  was  auch  in  EM/h 
aslen  und  BumeliMi  sehr  gewöhnlich  ist;  irgend  ein  Heiligthun  dsr 
Mater  Oeum  in  heidnischer  Zeit  ward  später  yu  einem  Tfsgis— i 
de^  Mipttei  Gottes;  ein  QeUigthnm  der  Anaitis  ward  im  lalam  n 
einem  HeiUgthum  der  Fatma,  und  die  Priester  der  Anaitis  verwaad^ 
sich  in  Imeme.  Ob  der  Name  Kuminu,  Comana,  Kum,  mit  dm 
pers.  /wiU^,  ^U5  ^fMeinung*'  MGIaube*^  zusammenhängt,  wage  ich 

nicht  zu  behaupten.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  hier  jedenfalls, 
wahrscheinDch  aber  noch  an  vielen  andern  Stellen  dieser  Inschrift 
„der  Oöttin^^  statt  ,,dem  Gotte*'  abersetzt  werden  mnss,  aber  ich 
besitze  kein  Mittel  das  Geschlecht  der  verschiedenen  Gottheiten 
Armeniens  zu  unterscheiden.  Dagegen  wage  ich,  gestützt  auf  die 
Verwechslung  von  m  und  v,  anzunehmen,  dass  die  hier  genannte 
Stadt  das  von  Ptolemäus  V,  13,  15  erwähnte  Kovßwa  sei. 

S  43  I  Z.  14  135.  Tu-us-pa-ni.ma-u-e.  126. 131.  II.  132. 107. 

n  Z.  2.'S.  131 Tu-us-pa.-   ma-u-e.  126. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner  der  Stadt  Tosp  einen  Ochsen,  zwei 
Schafe/" 

Es  ist  schon  in  der  Einleitung  nachgewiesen,  dass  die  Stadt 
Van  im  Alterthum  Tosp  hiess« 

§44   I  Z.  15.  126.  107.  ANAI-di-ni-ni.  185-nl  131. 

n.  132.  107. 
II  Z.  25.  181.  n.  182.  126.  107.  ANAI-di-ni        135. 
„Den  Göttern  der  Stadt  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.^ 
Eine  Stadt  Anaitis  ist  uns  anderweitig  nicht  bekannt,  wohl 
aber  kennen  Plinius  und  Dio  Oassius  eine  armenische  Provinz  Anai- 


(fer  ui  mwphmAuii  BeSintehriftgtt  «Mi  Van  «.  diP  Omgegend,      fifff 

lica, '.^^Kttiie-  Bei  Plio.  Hist  NaL  V,  W  lieisst  es:  (Eaphmes) 
fluit  DerieneQ  primum.  moi  Anaiticam,  ArmeDiae  regioueni  a  fap- 
padocia  excladens. 

Diese  Stelle  genUgl  um  die  Lage  der  Provinz  Anaitica  in  be- 
EtimmeD;  sie  inu£B  die  Umgegend  von  Erzingjau  enthalten  haben 

Dio  CassiuB  HHiiit  XXXVI,  31  'jivaUig  eine  Provlni  Arrae- 
aieu.  nach  einer  Gottheit  benannt,  ebne  jedoch  ihre  Lage  genauer 
EQ  bestimmen,  und  im  36sten  Cap.  berichtet  er,  das»  Tigraoes  alle 
stin«  Schälle  saBimeltä  und  in  der  Provini  Auaitis  Uberwiaterte. 

Die  Aagabe  des  PJinius  aber  genügt  niohl  nur  die  Lage  der 
Provinz  zo  bestimmen,  sondern  yiebt  auch  einen  AnknUpfatigspnnht, 
Bm  die  Eustesz  der  in  unserer  Inschrift  ernähnten  Stadt  Anaitis 
tiachzuweiaen.  Moses  vonChorene  schreibt  (Lib.U  c.  13  ed.Whiston); 

„Üie  aus  (iriecbcnland  gekommenen  Priester  lürubtäleu  nach 
nach  dem  Innern  Armeniens  versetzt  zn  werden ,  und  zeigten  also 
ein  angeblicheH  Üralcel  vor,  nach  welchem  die  Götter  erklärten  dort 
lileiben  zn  wollen.  Tigranes  gab  daher  nach,  and  lieas  das  Biklniss 
des  olympischen  Zeus  auf  dem  Felsen  von  Ani,  tind  die  BiliUiule 
der  Athene  in  Til ,  die  Bildsäule  der  Artemis  in  Kriza ,  und  die 
des  Hepbastos  in  Bagarindsch  aufstellen ;  die  Bildsäule  der  Aphrodite 
ober,  als  Frcuudin  des  Herakles,  liegs  er  neben  der  Bildsäule  des 
Heikles  in  dem  Orte  Ascbditg  aufstellen." 

Noch  einmal  erwähnt  Moses  von  Chorene  des  Tempels  ier 
Artemis  in  Eriza,  Lib.  II,  cap.  57  (ed.  Wbislon),  und  fügt  hinzu, 
da£s  die  Siadt  Eriza  in  der  Provinz  Egbegbiatz  liegt,  d.  h.  in 
Akilisene. 

Nach  allem,  was  wir  von  den  Attributen  der  Artemis  wissen, 
Usst  sie  sich  am  besten  mit  der  griechischen  Artemis  vergleichui, 
nud  wir  durften  uns  daher  wohl  nicht  irren,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  Bildsäule  der  Artemis  in  Eriza  nichts  audres  war,  als  die 
Bildsäule  der  Anaitis  in  der  Stadt  Auaitis.  Der  Fels  von  Ani,  auf 
welchem  laut  obiger  Notiz  die  Bildsäule  des  Jupiter  OlympiuB 
stand,  ist  nicht  die  berühmte  Stadt  Ani  fan  der  türkisch-russischen 
Grenze),  sondern  das  heutige  Kemach,  in  der  Nähe  von  Erzingjaii, 
und  in  dem  Bios  Olimpios  des  Moses  von  Chorene  mag  es  wohl 
erlaubt  sein  einen  Anklang  an  den  Teispas  der  altanneni sehen 
Trias  zu  erkennen. 

Es  ergiebt  sich  also  hieraus,  dass  das  heutige  Erzingjan  zur 
Zeit  des  Moses  von  Chorene  Eriza,  und  zur  Zeit  der  Abfassung 
unserer  Inschrift  Anaidi  (Anaitis)  hiess,  nnd  dass  die  von  Plinius 
und  Dio  Cassius  erwähnte  Provinz  Anaitica  identisub  mit  der  von 
armenischen  und  griechischen  Geographen  erwähnten  Provinz  E^he- 
ghiatz  (Akilisene)  ist.  Ferner,  dass  die  in  unserer  Inschrift  er- 
wähnten Gottheiten  der  Stadt  Anaitis  von  Moses  von  Chor,  aa  der 
erwähnten  Stelle  näher  bezeichnet  werden.  Falls  noch  irgend  ein 
Zweifel  an  diesen  Identificationen  besteht,  glaube  ich  ihn  durch 
folgende  Stellen  beseitigen  zu  können. 


508  *  Mordtmann ,  Entsifferunff  und  ErkUU^Mg 

Strabo  p.  632  **Anct9fTa  fiiv  ovv  ra  twv  IlBQeAy  i^P^  '^^ 
M^^o^  xal  'ÄQfih^wi^  TBvifi-jxaffi^y  rä  Si^  r^g  'Avatxi^Sog  SuNp§^ 
govra^g  'Agfiivioi^f  Kv  x%  akkoig  ISQvadfiBvoi  ronoigf  xal  or 
xal  iv  T^  Axikunp^. 

^ie  Meder  and  Armenier  haben  alle  Heiligthümer  der  Perser 
yerehrt,  die  Armenier  in  Betreff  der  Anaitis  aaf  eine  verschiedene 
Art,  indem  sie  dieser  Gottheit  an  andern  Orten,  namentlich  in 
Akilisene,  Heiligthttmer  errichteten.^ 

Procop.  de  Bello  Fers.  I,  17  (pag.  83  ed.  Bonn)  *Ev&ivS%  t« 
o  notauog  {Einfgatrig)  nQoeiövVf  ig  ttjv  * ExiXtarivrfV  xaAovjui- 
in^  X^gav^  ov  Srj  ro  hf  Tavgoig  rrjg  '  AgrifiiSog  Ugov  ^, 
üp&nr  kfyovat  Ttjv  *  AyauifAVovog  'Itpivivuav  ^vv  Ta'O^krrp  xal 
üvXdSri  (pvytiv  to  ri^g   Agtkijudog  ayakfia  (figovacev. 

,,Vou  dort  fliesst  der  Euphrat  nach  der  Landschaft  Ekelesene, 
in  welcher  das  Heiligthnm  der  taurischen  Artemis  ist,  wohin  die 
Iphigenie  des  Agamemnon,  als  sie  mit  Orestes  und  Pylades  entfloh, 
(üts  Bildniss  der  Artemis  brachte/^ 

Die  weitere  Erzählnng  des  Prokop,  namentlich  dass  die  Stadt 
Comana  (Pontica)  von  dem  abgeschorenen  Haar  {xofirO  des  Orestes 
benannt  worden  sei,  wird  man  mir  wohl  erlassen.  So  viel  geht 
aber  jedenfalls  daraus  hervor,  dass  die  Götterstatuen  in  Erzingjan 
nnd  Umgegend  lange  vor  Tigrans  Zeit  vorhanden  waren,  wie  eben 
untere  Inschrift  beweist. 

S  46  I  Z.  16.  126.  100.  135.  Ar-zu-u-i-ni-ni  131.  H.  132.  107. 

U  Z.  26 126.  100.  135.  Ar-zu-u-ni 

„Den  Gottheiten  der  Stadt  Arzu  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.*^ 
Es  ist  darunter  jedenfalls  die  Hauptstadt  der  Provinz  Arzanene 

SU  verstehen,  aber  es  bleibt  ungewiss,  ob  es  der  heutige  Ort  Arzan 

oder  das  weiter  westlich  gelegene  Hazru  ist. 

146  I  Z.15.  126.  ANAI-di-ni.da-si-i-e.  131.11. 132, 107. 

n  Z.  26. 131.  n.  132. 126.  ANAI-di-ni.da-si-i-e. 

Eine  befriedigende  Erkl^ung  des  Wortes  dasi  vermag  ich 
nicht  zu  geben.  In  Ermangelung  eiues  besseren  jedoch  leite  ich 
das  Wort   vom   pers.  J^\^   „Sichel"  ab;    ^^^  (jiO  „die  goldene 

Sichel^  bedeutet  den  zunehmenden  Mond,  und  es  ist  daher  leicht 
denkbar,  dass  man  die  Mondgöttin  Anaitis  (Artemis)  durch  eine 
Sichel  in  Abbildungen  auszeichnete ;  wenigstens  habe  ich  deren  sehr 
viele  auf  Cylindem  gesehen,  und  sind  auch  in  den  Reisebeschrei- 
bungen von  Portes,  Ouseley,  Layard  u.  s.  w.  mehrfach  abgebildet 

„Der  Sichel  der  Anaitis  (oder  der  Anaitis  mit  der  Sichel) 
einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

§47    I  Z.  15.         126.  Hu-ba-a.  131.  II.  132. 

II  Z.  27 126.  Hu-u-ba-a. 

„Dem  Gotte  Huba  einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 
Ein  Analogen  zu  diesem  Namen   habe  ich  bis  jetzt  nicht  auf- 
gefunden. 
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§  48   I  Z.  16.  126.  ANAI-di .  ma-Q-e.  124. 131. 11.  132. 

n  Z.  27.  131....  132.  126.  ANAI-di . ma-a-e.  124. 

Im  obern  Text  steht,  nmnittelbar  nach  dem  Namen  der  Anaitis, 
^T  gü,  fitatt  ^T  ma^  mit  Andeatang  einer  Beschftdigimg  des  Felsens. 

^Der  Anaitis  der  Bewohner  der  Pforte  (d.  h.  der  königlichen 
Residenz)  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.^ 

§  49  I  Z.  16.  126.  109.  123.  135.  E-ri-di-a-ni.  131.  11.  132.  107. 

n  Z.  28 123.  136.  Ir-...i.a 

„Teispas,  dem  Gotte  der  Pforte  der  Stadt  Iridia,  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe.'^ 

Eine  nähere  Bestimmung  der  Stadt  Iridia  ist  mir  nicht  möglich. 

S  60  I  Z.  16.  126 u-i-si-ni-ni.  181.  II.  132. 107. 

n  Z. 28.131.11. 132. 126. Par.  124..u-i-si-ni. 

„Par^  dem  Gott  der  Pforte ;  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.'' 

§  61  I  Z.  16.       126.  E-U-a-ha-a.  131.  n.  132. 

n  Z.  29 li-e-ha-a. 

„Dem  Gotte  Eliaha  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.** 

Soll  man  bei  diesem  Namen  an  "HJuog  oder  an  mn*«  nnd  bfit 
denken?    Oder  sind  beide  Analogien  unznlftssig? 

§  62  I  Z.  17.  126.  ANAI-di-nL  ar-ni-i-e.  131.  H.  132. 107. 

n  Z.29.  131.  n.  132. 126.ANAI-di-m.ar....-e. 

Im  §  34  kam  eine  Gottheit  Ami  vor,  deren  Name  gerade  so 
geschrieben  ist;  es  scheint,  dass  ihre  Attribate  von  denen  der  Anai- 
tis nicht  wesentlich  yerschieden  waren,  dass  sich  jedoch  ihre  Ver- 
äumng  auf  ein  kleines  Gebiet  beschränkte.  Man  könnte  anch  an- 
nehmen;  dass  das  Wort  ar  (hier  im  Genitiy  arm)  ein  Appellatiyom 
sei,  „Gebirge''  Tgl.  6()og,  Ararat  a.  s.  w.,  nnd  dann  wttrde  es  im 
f  84  heissen  müssen  „Dem  Gotte  des  Gebirges". 

„Der  Anaitis  Arni  (oder  der  Anaitis  des  Gebirges?)  einen 
Ochsen;  zwei  Schafe." 

§68    I  Z.  17.  ANAI-di-ni .  us-va-si-i-e.  131.  ü.  132/ 

n  Z.  30 us-va-si-e. 

„Der  Gnade  der  Anaitis  einen  Ochsen,  zwei  Schafe," 

§54    I  Z.  17.  126.  107.  126 di-ni-ni .  sn-Qi-ni. 

131.  n.  132. 

n  Z.  30.  181.  n.  132.  126.  107.  126.  ANAI-di-m-ni,..u-Qi-ni. 

In  der  Inschrift  No.  XX  kommt  das  Wort  augi  noch  einmal 
vor,  und  zwar,  wie  wir  dort  sehen  werden,  in  der  Bedentang  „Win- 
terresidenz". 

„Den  Gottheiten  der  Winterresidenz  der  Anaitis  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

§55   I  Z.  18.         126.  Ta-ma-ap-u-ra-a.  131.  11.  132. 

n  Z.  31 ap 

„Dem  Gotte  Tamapnra  einen  Ochsen,  zwei  Schafe.*^ 


510  Mordimann ,  EniMifentng  umi  ErhUkwi^ 

Der  Name  scheint  zasammengesetzt  za  sein ;  im  §  S2 
schon  ein  Gott  Ura  vor;   wegen  der  ersten  Hftifte  Tergleiilke 
Jaf/uirag,  Xenoph.  Qjrrop.  V,  8.  Ja^Äetg^  Phot  Bibl.  p.  180.  t*!^ 

Tamai  a«f  eifter  Fehlevi-Gemme ,  and  f Qr  das  Game  ^ia/MfifmSa^ 
Xenoph.  Cyrop.  Y,  3. 

$56   I  Z.  18.  126.  Ki-U(it>baHii.  181.  IL  188. 

II  Z.  31.  131.  U.  182.  126.  Ki-li(it>ba  .... 

Im  Obern  Texte  ist  die  erste  Gmppe  j!^'  mit  And«atug  eiier 

Lacke,  während  der  untere  Text   T^'   ki  hat 

^Dem  QotHe  KiHba  (KitiMi)  einen  Ochsen,  awei  Sehafe.^ 
Ein  Analogon  habe  ich  bis  Jetzt  nicht  auffinden  kdBiien. 

S  57  I  Z.  18.       134.  £-ba-ni 126.  131.  H.  182. 

n  Z.  32 ni  .  -e    126. 

Ebani  sieht  anfs  täuschendste  dem  Namen  Vau  Ähnlich  9  wie 
er  z.  B.  im  Cedrenus  geschrieben  ist,  'IßdVf  und  in  den  spiterea 
Inschriften  kommt  derselbe  Name  so  häufig  vor,  dass  man  anwill- 
kttrlich  versucht  wird  diese  Bedeutung  als  unzweifelhaft  anzonehmea. 
Aber  schon  die  Form  *ißäv  ist  nicht  armenisch,  da  der  Name  Vaa 
schon  bei  Moses  Chor,  in  seiner  heutigen  Form  vorkommt,  ond  eine 
genauere  Prflfting  des  Inhalts  der  Inschriften  giebt  eine  -gans  andCR 
Bedeutung;  es  ist  das  Land,  in  welchem  die  Heere  des  KOoigs  voi 
Armenien  allerlei  kriegerische  Thaten  voIHtthren,  Städte  «nobem, 
Paläste  uid  Tempel  zerstören  und  verbrennea,  Männer,  Fraoen  vd 
Kinder  zu  Gefangenen  machen,  Vieh  fortftlhren,  also  naC  «inea 
Worte  „Feindesland*^.  Die  Bedeutung  ist  völlig  gesichert,  aber  ihn 
Belege  habe  ich  bis  jetzt  in  den  arischen  Sprachen  vergebens  ge- 
sucht; dagegen  ist  im  Türkischen  eine  sehr  einfache  Erlü&rnng  so- 
gleich zur  Hand,    .^b'^  heisst   „fremd  ^   91  wild 'S   mit  dem  Nebea- 

begriff  des  feindlichen,  wie  hospes  und  hostis.    Unser  §  kntet  also 
in  der  Uebersetznng : 

„  Dem   Gotte  des  feindlichen  Landes einen  Ochses, 

zwei  Schafe." 

§  58    I  Z.  18.     184.  Va-u-ni .  ma-u-e.  126.  131. 

II  Z.  32.  131.  IL  132.  184 

In  der  Sylbe  Va  hat  die  Copie  einen  senkrechten  Keil  zu  viel. 

„Dem  Gtotte  der  Bewohner  des  Landes  Vauni  einen  Ochsen, 
zwei  Schafe." 

In  der  Geogn^^hie  des  Moses  von  Chorene  kommt  dieser  Name 
nicht  vor,  wohl  aber  wird  in  dessen  Geschichtswerk  die  Familie 
der  Yahnni  mehrfach  genannt. 

§69    I  Z.  19.     126 i-ni.  ma-u-e.  126.   131.  IL  182. 

II  Z.  32.  131 

Die  Construction  dieser  Phrase  ist  der  in  dem  vorhergehenden 
ganz  ähnlich,  d.  h.  dos  Ideogramm  fär  Gottheiten  steht  am  Schlüsse, 
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nach  dem  Namen  des  Landes,  nnd  daher  dOrfte  dasselbe  Ideogramm 
im  Anfang  des  §  ein  Fehler  and  in  das  Ideogramm  No.  135  za 
verbessern  sein:  in  diesem  Falle  würde  die  erste  Sylbe  des  Namens 
Dt  sein. 

„Dem  Gotte  der  Bewohner  der  Stadt  Din  einen  Ochsen ,  zwei 
Schafe." 

§  60   I  Z.  19 Li-ma .  ma-u-e.  II.  131.  107.  IV.  138.  107. 

„(Dem  Gotte)  der  Bewohner  yon  Lima  zwei  Odtsen,  y|ar  Schafe." 

Lima  dürfte  die  Insel  Lim  im  nordöstlichen  Basen  des  Van- 

Sees  repräsentiren.     Ygl.  die  Reisebeschreibnng  des  P.  Nerses  Sar- 

kisian  p.  278.    Sie   ist  jetzt  bloss   von  einigen  Mönchen  bewohnt, 

welche  in  strengster  Askese  and  Abgeschiedenheit  leben. 

§  61    I  Z.  19.  ra-a-e.  n.  131.  XIV.  132. 

II  Z.  33.  n.  131.  XIV.  132.  126.  107.  I.... ra-a-e. 
„Den  Gottheiten zwei  Ochsen  14  Schafe.*^ 

§62    I  Z.  19.  126.  107.  115.  107.  IV.  131.  XVHI.  132.  107. 

II  Z.  34.  IV.  131.  XVni.  132 107. 

„Den  National-Gottheiten^  vier  Ochsen,  18  Schafb." 

§63   I  Z.  20.  126.  ANAI-di-ni.  ni-ri  . .  131,  IV.  132. 

Der  antere  Text  dieses  §  ist  ganz  zerstört  Zam  Vlirst&tidniss 
des  Epitheton  kann  man  ner'el  „verzeihen^  vergleichen. 

„Anaitis,  der  Verzeihenden,  ...  Ochsen,  vier  Schafe.** 

§  64  I  Z.  20....  si-a-a-i . ma-u-e.  124. 135.  Ni-si-...  ni.  H..  132. 10t. 
n  Z.  35 si-bi-d.Bi  .  .  . 

Im  Anftuig  fehlt  uor  ein  einziger  BacfasAabe,  vennatblick  yj, 

so  dass  das  erste  Wort  aaiuai  laatet,  welches  mit  dem  im  §  35 
erkl&rten  Worte  aai  identisch  ist,  and  im  Genitiv  steht  ^^  Hie 
Stadt  Nisibi  ist  nicht  das  mesopotamische  Nlsibis,  welches  hier 
gewiss  nicht  in  Betracht  kommen  kann,  sondern  das  Nasibi  dtr 
Peatinger'schen  Tafel,  welches  nach  ihren  Angaben  in  der  Nähe 
von  Van  gelegen  haben  mass,  angefthr  in  der  Gegend  von  Artamit, 
wenn   es  nicht  mit  demselben  identisch  ist 

„Den  Bewohnern  des  Heiligthams  in  der  Residenzstadt  Nisibi 
zwei Schafe.^    (Vermathlich  ^^zwei  Ochsen,  vier  Sdmfe^.) 

§65   I  Z.  20.  134.  Ba-ba.ma-a-e.  X.  132. 

n  Z.  36.  X.  132.  134.  Ba-ba 

„Den  Bewohnern  der  Landschaft  Baba  zehn  Sdiäfb.^ 

§66   I  Z.  21.     26.  Ha-a- -ba-i-ni-e.  13L  ^/|.  132. 

II  Z.  37 ba-a-ni-e. 

In  der  Lflcke  in  der  Mitte  des  Namees  sieht  |ff ,  also  ent- 
weder rfff  ki,  "^^^ny  ta,  oder  — r:fn  "*»  ^^^  ^^  ^^^^^  ^*™"^ 
wäre  demnach  Hakiba,  Hataba,  oder  Haraba. 

,J)em  Gotte  Ha(ki,  ta  od.  ni)ba  einen  halben  Ochsen ,  ein  Schaf.'' 
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S  67  I  Z.  21.     126.  Ba-ba-a.  1dl.  %  132. 
n  Z.  87 

„Dem  Gotte  Baba  einen  halben  Ochsen,  ein  Schaf.^ 

Vgl.  Bai  Mos.  Chor.  I,  30. 

A^  Assem.  Bibl.  Or.  I,  358. 

Baßaq.  Agathias  UI,  18. 
Baßiog.  Syncell.  p.  292  (ed.  Bonn). 
UQjjj  Bapa  auf  einer  Pehlevi-Gemme. 

S  68  I  Z.  21.  126 tu-ni-ar-va  .  .  131.  V«-  132. 

n  Z.  37 131.  V«-  132 

JDem  Gotte  . .  .  tuniarva  einen  halben  Ochsen^  ein  Schaf.** 

S  69    I  Z.  21.     126.  A-u-i-e.  131.  V,. 

11    £*•  Oo.    ......     1.. 

„Dem  Gotte  Aoi  einen  halben  Ochsen.^' 

5  70    I  Z.  21.  126.  A-i-a.  131.  % 

U  Z.  38.  131.  V«  .  126 

„Dem  Gotte  Aia  einen  halben  Ochsen.** 

Aoi  und  Aia  scheinen  Eheleute  zu  sein,  aber  die  blos  ans 
Vokalen  bestehenden  Namen  bieten  zu  wenig  prfignantes  Material 
dar^  um  eine  erspriessliche  Yergleichung  anzustellen. 

$  71    I  Z.  22.  1«6.  Sar  (Hir)-di-i-e.  131.  V«. 

Im  obem  Texte  beginnt  der  Name  mit  einer  Gruppe,  die  sout 
nicht  weiter  vorkommt    ^^(^f,  dagegen  ist    ^p'    '    sar   uad 

^S^y^y  khir.     Im  untern  Texte  ist  alles  zerstört. 

„Dem  Gotte  Sardi  (Hirdi)  einen  halben  Ochsen.** 
Ygl.  ZagiJTig  (femin.)  Hesych.  I,  1577. 

T(piü%,  Plut  in  Crasso  c.  18.  Polyaen.  VII,  41.  YFÜjIOY 
auf  paithischen  Mtlnzen. 

$72   I  Z.  22.         126.  Zi-nu-a*ar-di-e.  H.  132. 

II  Z.  40 ar-di-i-e. 

„Dem  Gotte  Zinuardi,  zwei  Schafe.** 

Der  Name  ist  offenbar  ein  Compositum,  dessen  erste  Hälfte 
entweder  mit  zen  „Waffe**  oder  mit  dsün  „Schnee**  j;/ft/v,  zu  ver- 
gleichen ist;  so  dass  es  entweder  eine  Art  Kriegsgott  oder  einen 
Wintergott  bezeichnet  Mos.  Choren.  II,  7  erwähnt  eine  Fkmilie 
Zinnaghir  oder  Ziunagan ;  die  Eislieferanten  des  armenischen  Hofes 
waren ;  und  da  dieser  Name  dem  vorstehenden  ziemlich  ähnlich 
sieht,  so  dürfte  sich  diese  Ableitung  wohl  empfehlen. 

§73    I  Z.  22.     126.  . . .  kha-ri-e  (?).  132. 

Die  erste  Sylbe   des  Namens  ist  unvollständig,  wegen   einer 
Beschädigung  des  Felsens;  man  sieht  bloss  ff*  nach  der  angedeo- 


tUr  armenisehen  KeiUMckriften  von   Van  u,  der  Umgegend.     513 

teten  Grösse  der  Lttcke  scheint  nar  wenig  zu  fehlen^   so   dass  es 

also  vollständig  ^ff  ^^  E^T  ^^  ^^^^  E!  ^'^  ^*^®* 

„Dem  Gotte  gikhari  (Zukhari)  ein  Schaf/' 
Vgl.  f^f  i^Y^  ^^If  rf  Thukhra  in  der  Bihistun-Inschrift ,  welcher 

Name  in  der  babylonischen  Uebersetzung  f  Ell  '^W"  ^^— ^ 
<;^»-*-  Zukhrä  lautet,  also  fast  ganz  so  wie  in  unserer  Inschrift; 
neupers.  \js>y^. 

§  74    I  Z.  22.     126.  Zi-i-a.  132. 
„Dem  Gotte  Zia,  ein  Schaf." 

§  75    I  Z.  22.     126.  Za-da-i-a.  132. 

„Dem  Gotte  Zadaia  ein  Schaf." 
Vgl.  ^ky^^)  bei  Beladsori  p.  ^,d 

Idxu  Zätak  oder  Satak  auf  einer  Pehlevi-Gemme. 

§  76  I  Z  22      126.  Ar-ha-a.  132. 
„Dem  Gotte  Arha  ein  Schaf." 

Der  Name  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  TT?  ET  K^TT 
Arakha  in  der  Bihistun-Inschrift,  wo  derselbe  ein  Armenier  ge- 
nannt wird.  Auch  wäre  es  möglich,  dass  es  der  aus  Mos.  Chor.  I, 
cap.  14.  15  wohlbekannte  Ära  der  Schöne  sei,  in  welchen  sich 
Semiramis  verliebte,  und  da  er  ihre  Anträge  zurückwies,  ihn  mit 
Krieg  überzog ,  und  als  er  trotz  ihrer  Befehle  unvorsichtigerweise 
von  einem  assyrischen  Soldaten  getödtet  wurde,  erbaute  sie  zu 
*  seinem  Andenken  die  Stadt  Van.  Wenn  sich  diese  Identität  er- 
weisen Hesse,  würde  daraus  hervorgehen,  dass  der  armenische 
Adonis  später  göttlicher  Ehre  theilhaft  ward,  obgleich  die  hier  be- 
richtete Opfergabe  von  einem  Schafe  beweist,  dass  er  im  armeni- 
schen Pantheon  keinen  hervorragenden  Platz  einnahm. 

§  77    I  Z.  23.     126.  A-di-i-a.   132. 
„Dem  Gotte  Adia  ein  Schaf." 
Vgl.  *  Adivriq^  Aeschyl.  Pers.  312. 

§  78    I  Z.  23.     126.  ü-i-a.  132. 
„Dem  Gotte  Uia  ein  Schaf." 

§  79    1  Z.  23.     126.  A-a-i.  ma-n-e.  IV. 

Maiie  bedeutet,  wie  wir  schon  oft  gesehen  haben,  „Bewohner*' ; 
demnach  müsste  das  vorhergehende  Wort  durch  ein  Determinativ 
näher  bezeichnet  sein,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  es  wäre  denn, 

dass  man  statt  des  ersten  f|  a  ^^  lesen  wollte.  Die  Ueber- 
setzung ist  also: 

„Dem  Gotte  Aimav  (oder  „dem  Gotte  der  Bewohner  von  Ai")  4 ..." 

S  80   I  Z.  23 ar- -i.  131.  IL  182. 

„ einen  Ochsen,  zwei  Schafe." 

Bd.  XXVI.  33 
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§  81   I  Z.  23.    18ß.  I-na-a-mam-e  XYU.  182. 

Aach  hier  mas8  dieselbe  Bemerkmig  gemacht  werden,  wie  §  79. 

,,DetD  Gotte  Innamsv^  oder  ^dem  Ctotte  der  Bewohner  vod 
Nna  17  Schafe^ 

§82  I  Z.  24.  126.  ANAI-di.ni.Yi-di-ni.  126.  107.  115.  Ti-di-nL  ma- 

fel-ni.  di-vi-zi 
n  Z.  45. 126.  107.  vi^-nL  . . . 

I  Z.  24.  127.l8-ba-(a)-i-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-gan.  127.Mi-nn-a. 
n  Z.  46 i . . .  127.  Bag-ri 

I  Z.  24.  127.  Is-bn-n-i-ni-e-gan. 

n  Z.  47.  127.  ...bn 

Die  Constmction  dieser  Phrase  ist  einfach;  zuerst  wird  Anaitis 
genannt,  dann  folgt  das  Wort  vidmi,  hierauf  „die  Naticmalgett- 
heiten^  nnd  wieder  das  Wort  vwdmi^  dann  die  beiden  Wörter 
manmi.dwüi,  endlich  die  Namen  der  beiden  Könige,  letztere  im 
Accnsativ ;  man  wflrde  demnach  erwarten,  dass  die  Anaitis  und  die 
Götter  im  Nominativ  stehen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  Anaidini 
ist  entweder  .Genitiv  oder  aach  Accnsativ;  eins  von  den  3  Wörtern 
vidMf  manini,  dhiei  inttsste  das  Yerbun  sein;  diviei  sieht  Jedoch 
far  Bitfat  darnach  ans ,  und  mamni  werden  wir  sp&ter  als  Sabstanti? 
k»nnen  lernen,  folglidi  kann  nur  das  doppelt  vorkommende  Wort 
^vüUni  das  Yeriratin  sefai ,  dess^  Bedeutung  wir  zu  ermitteln  haben. 
Aber  vor  allen  Dingen,  wo  ist  das  Subjekt  zu  diesem  Terbnm? 
Wftre  ee  „Anaitis  und  die  Landesgöttei^,  so  mflsste  es  nicht  Am»- 
dinif  sondern  Anaddun  hdssen,  und  ebenso  müsste  nach  den  drei 
Ideogrammen  „die  Nationalgötter^'  die  ßylbe  ssi  stehen,  wie  dies  in 
allen  späteren  Inschriften  der  Fall  ist  Wollte  man  annehmen,  dass 
€Uvizi  das  Subjekt  ist,  so  wUrde  damit  die  Schwierigkeit  nicht  ge- 
hoben sein,  denn  möge  es  bedeuten,  was  es  wolle,  so  wird  dadurch 
die  Analyse  der  Phrase  um  nichts  gefördert.  Einen  Fehler  des 
Copisten  kann  man  auch  nicht  annehmen;  es  wäre  allerdings  mög- 
lich, dass  der  Copist  die  Sylbe  zi  am  Schlüsse  der  drei  Ideogramme 
übersehen  hätte,  aber  es  lässt  sich  nicht  denken,  dass  Schulz,  der 
von  dem  Bau  der  Sprache  unserer  Inschriften  nichts  wusste,  die 
Sylben  Z^nZ^  und  Vv  am  Schlüsse  des  Namens  Anaidi  verwech- 
selt hätte. 

Indem  ich  die  Schwierigkeiten  dieser  scheinbar  so  einfachen 
Phrase  offen  darlege,  schlage  ich  folgende  Auskunft  vor,  die  mir 
noch  die  zweckmässigste  scheint 

Ich  nehme  an,  dass  in  der  That  iL||^  n*  mit  ^^a  ti  ver- 
wechselt sei,  entweder  vom  Copisten  oder  schon  ursprünglich  vom 
Steinmetzen;  alles  übrige  erklärt  sich  alsdann  sehr  einfach. 

vidini  ist  das  Yerbum,  welches  ich  mit  dem  pers.  ^J^  Zeml 
vain  lat  videre  „sdien^  zusammenttelle,  und  ist  derForm  nach  ein 
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Optativ;  verwandt  ist  damit  die  Würzet  tn'tl,  armen,  ffüelf  deutsch 
wiaaen,  plaltil.  n.  holl.  weten ,    griecb,  dSiu  {olSa), 

ZwiEchen  dem  Ideograrain  No.  1 1 5  «nd  dem  Worte  vidini 
zeigt  die  Abschrift  eine  Lücke  an;  ich  vermatlie,  diiss  diese  Lücke 
die  Sylbe  n  enlhalteu  hat. 

mantni  ist  das  Pronomen  der  ersten  Person  Plur.  im  Accu- 
Kativ,  and  erinnert  an  die  persiacbe  und  griechische  Form  dessel- 
ben Pronomens. 

divUi  ist  ein  Accus.  Plur.;  es  ist  eine  Modificntion  der  Zahl 
dTa,  jj,  dirtu,  dno  u.  9.  w.  Das  nenarmenische  erkuk,  erku  ist 
aus  edvnq,  edvu    entstanden. 

Die  ConstrnctioD  ergiebt  sich  also  nie  folgt:  Anaitis  ospiciat, 
Dil  populäres  aspiciant  nog  daos  etc.  und  ich  übersetze  daher  den  S: 

„Mögen  Anaitis    und   die  Nationalgötter  auf  uns  beide,    Isbni- 
nis,   den  Sohu  des  ßagridnr,   nnd  Minuas,  dcu  Sohu  des  Isbuinis, 
b  erabschauen." 
I  83    I  Z.  25.   127.  Is-bu-n-i-ni-zi.   127.  Bag-ri-du-ri-gan-zi .  a-it 

U  Z.  48 ni-zi.   127.  Bag-ri 

I  Z.  26.  (I27J  Mi-nn-a-zi.   127.  Is-bu-n-i-ni-gan-(zi) 

II  Z.  49 u-a-zi.  127.  Is-bn 

I  Z.  25.  . .  .  126.  ÄNAJ-di-ni.  vi-di-sa-ni. 

II  2.  50 di-ni.  vi-di 

I  Z.  25.  ka-ab-ka-ri-da-ni-e-ha.  126.  107.  135,  107. 

11  Z.  51 ni-e-ha,  126 

I  Auch   dieser  §   bietet   wioder   mancherlei  Schwierigkeiten  dar, 

die  ich  nicht   zu  bewältigen  vermochte. 

Die  Namen  der  beiden  Könige  stehen  im  Nominativ,  ganz 
deutlich  ausgedruckt,  Anaitis  im  Accusativ,  und  das  Verbum,  wenig- 
Btens.  im  ersten  Theile  der  Phrase,  ist  vidiaani;  so  weit  geht  alles 
gut.  Dann  folgt  kabkari.  danieha  nnd  am  Schlüsse  4  Ideogramme, 
welche  „die  Uottbeiten  der  Städte"  bedeuten.  Die  Schwierigkeit  Hegt 
nnn  darin  den  Sinn  der  beiden  Wüiter  kabkari.  danieha  zu  er- 
mitteln. Die  Wurzel  kabkar  erscheint  noch  dreimal  in  nnsern  In- 
schriften XXXIV,  2.  8U,  XXXV,  2.  17.  und  XXXIX,  Z.  22.,  in 
den  beiden  letzten  Stellen  in  Verbindung  mit  Siädtenamen,  und 
zwar  so,  dass  die  Bedeutung  „ein  seh  Hessen"  „belagern"  sich  ergiebt; 
in  der  Stelle  XXXIV  Z,  HU  aber  in  Verbindung  mit  Menschen, 
jedoch  in  einer  analogen  Bedeutung  „binden"  „unterwerfen".  Dan, 
(iani  hat  in  den  Übrigen  luscbrilten  jedesmal  die  Bedeutung  „Haus", 
nnd  ist  in  diesen  Fällen  das  neuarmenische  dun,  in  den  obliquen 
Casus  dan,  aber  diese  Bedentung  will  hier  durchaus  nicht  passen, 
und  die  Endung  eha  ist  mir  ganz  räthselhall. 

Das  Verbum  viiiUani  ist  ebenfalls   nicht  ganz  klar;   die  Ab- 
achrift  zeigt   zwischen   den   beiden  Sylben   di   und  sa   eine  kleine 
Lücke  an;  vielleicht  ist  nichts  ausgefallen,  oder  höchstens  ein  oder 
33* 
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swei  Keile;  vidüani  aber  würde  die  alte  Wurzel  mit  dem  neu- 
armenischen  düMinA  ^sehen^  sehr  schön  verbinden. 

Indem  ich  daher  darauf  verzichte  diesen  §  genflgend  eHdiren 
fu  können,  versuche  ich  hier  eine  Uebersetzung,  so  weit  es  mOg- 
lidi  ist: 

^buinis,  der  Sohn  des  Bagridur,  und  Minnas,  der  Sohn  des 
Isbninis,  sehen  auf  Anaitis  (oder  vertrauen  auf  Anaitis)  in  V«^ 
bindnng  mit  (den  übrigen  ?)  Gottheiten  der  Städte.^ 

Im  obem  Texte  folgt  nun  ein  leerer  Raum  von  zwei  Zeilen, 
wo  niemals  Schrift  gewesen  ist  Der  untere  Text  zeigt  indesseu 
keinen  solchen  leeren  Zwischenraum. 

f  84   I  Z.  26.  m.  131.  XXX.  132.  u-i  . . .  ti-tn-ni.  a-lu-u.  ar-di-ni 
II  Z.  52 i-e  . .  ti-ip-ma 

I  Z.  26.  khu-ru it-tL  hu-ul-du-it-ni 

n  Z.  53.  khu-ru a-i-si-it  du-it 

Bei  der  Iflckenhaften  Beschaffenheit  des  Textes  kann  von  einer 
zusammenhängenden  uebersetzung  keine  Rede  sein;  aber  das  was 
vorhanden  ist,  reicht  vollkommen  aus  um  über  den  allgemeinen  Sinn 
dieses  S  jeden  Zweifel  zu  beseitigen. 

Die  Phrase  beginnt  mit  vier  Ideogrammen  „drei  Ochsen»  dreis- 
sig  Schafe''.  —  Nach  einem  in  beiden  Texten  verstümmelten  koneii 
Worte  (vielleicht  bloss  eine  Flexionsendung)  folgt  das  Wort  AüBmh^ 
welches  sich  auf  den  ersten  Blick  als  reduplicirtes  Prftteritom  in 
der  dritten  Person  Plnr.  ergiebt  und  mit  dem  neuarmenischen  tuM 
Qr.  t$&iP4u  ^^setzen"*  ^teilen''  ^egen''  vergleicht 

Von  den  folgenden  vier  Wörtern  alu.  ardmi,  khuru.  aimid 
(oder  aisi)  kennen  wir  bereits  das  letzte  in  der  Bedeutung  „rein*' 
„heilig"  8.  §  35.  Das  Wort  khuru  vergleicht  sieb  ungezwungen  mit 
dem  neuarmenischen  kur  „Feuer",  ^^^  und  ardini  mit  ardere 
u.  s.  w. ;  nur  alu  ist  mir  nicht  ganz  klar,  vielleicht  ist  es  das  neu- 
armenische ad\  demnach  würde  sich  also  bis  dabin  der  Sinn  wie 
folgt  ergeben:  „Tres  boves,  triginta  oves  posuerunt  supra  ardentem 
ignem  sanctum",  und  wir  hätten  nur  noch  die  letzten  Wörter  hui- 
duitni  zu  erklären. 

Der  Text  ist  an  dieser  Stelle  lückenhaft,  und  es  ist  mehr  als 
wahrscheinlich^  dass  die  Sylbe  hu  zum  vorhergehenden  Worte  ge- 
hört, und   dass  zwischen  hu   und  ul  die  Sylbe   ^f  is  ausgefallen 

ist,  wie  die  beiden  folgenden  §§  ergeben.  Die  Sylbe  is  bildet  ein 
Wort  für  sich  und  entspricht  dem  neuarmeuischen  haa  „libatio" 
„sacrilicium".  —  Das  übrige  ist  wahrscheinlich  ein  einziges  Wort, 
ulduäni^  welches  sowohl  in  den  beiden  folgenden  §§,  als  in  der 
Inschrift  Nr.  XXVIII  unter  verschiedenen  Flexionsformen  vorkommt, 
und  zwar  allemal  in  Verbindung  mit  dem  Worte  is  „Opfer",  so 
dass  wir  berechtigt  sind  es  als  ein  Verbum  anzusehen,  welches  den 
Stamm  zu  den  armen.  Wörtern  oghdsch  „salvus"  „sanus",  oghdächun 
pSalus%  oghdschakeach  „sacrificinm"  bildet. 
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Hit  ziemlicher  Gewissheit  ergiebt  sich  also  folgende  lieber- 
Setzung: 

„Sie  Hessen  drei  Ochsen  und  dreissig  Schafe  aof  heiliges  Feuer 
legen  and  znm  Opfer  weihen/' 

$  85  I  Z.  27.  127.  Is-bu-u-i-ni-zi.  127.  Bag-ri-du-ri-gan-zi.  127.  Mi- 

nn-u-a-zi. 

n  Z.  64 ri-du-ri 


I  Z.  27.  127.  l8-(buini-gan-zi.  i8)-al-di.  hu-kan.  ti-ru-ni.  107. 

di-e-ln-u-e  .  .  . 
II  Z.  ö5 gan-zi.  is-ul 


I  Z.  28.  is-za-a-ri.  hu-kan.  ti-ru-ni.  u-i.  gi-e-i-is.  126.  .  .  . 
n  Z.  56.  .  .  .  a-ri-e 

1  Z.  28 is-u-ri. 

n  Z.  57 u-ri. 

Schon  im  vorigen  §  haben  wir  gesehen,  dass  das  Wort  ta 
,,Opfer''  bedeutet;  hier  kommt  es  mit  dem  folgenden  Worte  in  der 
Form  is-uldi  vor,  wie  in  der  Inschrift  Nr.  XXVIU,  und  ist  hier 
wie  dort  als  ein  zusammengesetztes  Substantiv  zu  betrachten,  also 
,,Opfer  der  Weihe"  oder  „Weihopfer". 

hukan  vergleiche  ich  mit  den  neuarmen.  Worten  ok^  kani 
„qnidam"  „quanti"  „aliqui". 

ia-zari  würde  eine  ähnliche  Composition  sein,  wie  is-uldi; 
ich  vergleiche  letztere  Hälfte  des  Wortes  mit  armen,  zerdanil  „sal- 
vare",  also  „ein  Opfer  für  das  Wohlergehen". 

Das  Wort  dielue  ist  mir  unerklärlich ,  und  der  Rest  des  §  ist 
in  einem  so  verstümmelten  Zustande,  dass  er  keine  Uebersetznng 
znlässt;  den  lesbaren  Theil  übersetze  ich  also: 

„Isbuinis,  der  Sohn  des  Bagridur,  und  Minnas,  der  Sohn  des 
Isbuinis,  haben  einige  Weihopfer  vollzogen  und  einige  Opfer  für 
(ihr)  Wohl  vollzogen.'* 

§86    I  Z.  28.  (127)  Is-bu-u-i-ni-zi.  127.  Bag-ri-du-ri-gan-zi 
II  Z.  57.    ...    Is zi 

I  Z.  29.  l27.Mi-nu-u-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi.  bnr-ga-ma-ni. 
II  Z.  58 zi-  127.1s-bu-u  .  -e-gan-zi 

I  Z.  29.  hu-kan.  ti-ru-ni ni.  ar-di-zi.  a-zi.  is-107.  u-i-va- 

di-fii-i-e. 
n  Z.  59 a-zi.  is-107. 

I  Z.  29  gu-ka-u-it 
n  Z.  60 a-it 

Wir  haben  hier  wieder  die  Wörter  hukan,  tiruni  „aliquot  ex- 
ercuerunt"  und  zwar  diesmal  mit  dem  Worte  burgamani  verbunden, 
was  wohl  wieder  irgend  eine  heilige  Handlung  anzeigt.    Zur  Er- 
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klärong  dieses  Wortes  bietet  das  Nenarmenische  verschiedene  Sttimne 
z.  B.  pyrkä  ^etten%  pyrkutmn  „Rettang'^,  karg ,  hark  ^tari/U^f 
Aorfoand^  „fragen^  (,,bitteii^),  in  welchen  beiden  letzteren  FlUea 
der  Uebergang  des  arischen  Labials  in  das  speciell  armettlacha  k 
noch  nicht  Tollzogen  wäre,  wie  es  der  Fall  bei  Jk&urus am.  km- 
nvQ  Fener  der  Fall  war;  hartaam,(A  ist  das  pers.  ^^iJ^y»«;^.  altpen. 

^    ^f   1^  parg^  deutsch  fragen^  lat.  precm. 

cusif  ein  Wort,  das  nor  noch  einmal  in  einer  sehr  Tentflm- 
melten  Stelle  (Nr.  XXXVI,  56)  vorkommt,  mnss  eine  Bedeutung 
haben,  die  zu  dem  Worte  is  „Opfer^^,  mit  welchem  es  TerbudeB 
ist,  einigermassen  passt;  ü  haben  wir  mit  armen,  htu  verglicheB, 
es  liegt  übrigens  ebenso  nahe  anch  aei  mit  h(u  zu  vergleicfaen; 
indessen  scheint  mir  €uU  vielmehr  mit  ae  „dextra^  zu  vergleichen, 
and  zwar  im  orientalischen  Sinne  als  „glQcklich^^  „glOckbedeutend**. 

vadini  vergleiche  ich  mit  avedik  „Gelabde^,  lat  votam. 

Das  letzte  Wort  ist  im  Text  nicht  ganz  deutlich,  and  es  ist 
möglich,  dass  die  beiden  ersten  Sylben  ganz  anders  lauten ;  gmhmtk 
würde  ein  reduplidrtes  Priteritom  sein,  und  verglichen  mit  kauM 
„expiare",  eine  ganz  passende  Bedeutung  ergeben. 

Demnach  übersetze  ich  diesen  S 

,4sbuinis,  der  Sohn  des  Bagridnr,  und  Minnas,  der  Sohn  des 
Isbninis,  haben  vor  den  glücklich  vollbrachten  Opfern  einige  Gebete 
verrichtet  und  Gelübde  gethan.'^ 

§  87    I  Z.  80.  126.  ANAI-di..e.  m.  182.  107. ab.  in.  182. 107. 126. 

107.  115.  a-zi.  is.  ul-di-u-hu-it 

II  Z.  60.  126.  ANAI 115. 
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I  Z.  30.  126.  ANAI-di-e.  III.  132.  ab.  III.  132.  107.  126.  107. 
115.  107.  a-zi.  is.  ul-di-mi-hu-it 

II  Z.  61 e 

it 

I  Z.  31.    126.  ANAI-di-e.   lU.  132.  ab.  UI.  132.    126.  107. 
115.  107.  du-si-nu-i-u-it-ni 

II  Z.  62  m.  132.  ab.  III 

it  .  . 

I  Z.  31.  mi-i-e-si.  mi-zi a-nu-u-ni 

II  Z.  63.  .  .  i-e-si.  mi i 

Dieser  §  besteht  aus  vier  Abs&tzen,  von  denen  die  beiden  ersten 
bis  auf  eine  geringfügige  Kleinigkeit  in  der  Orthographie  des  letz- 
ten Wortes  und  in  der  Bezeichnung  des  Plurals  im  zweiten  Worte 
absolut  identisch  sind;  der  dritte  Absatz  ist  wiederum  identisch, 
bis  auf  den  Schluss,  der  etwas  anders  lautet;  der  vierte  Absatz  ist 
in  beiden  Texten  verstümmelt,  und  scheint  eine  Art  kurzer  Doxo- 
logie  zu  enthalten. 


n  ÜS^itieKi^Bi  i 


In  jedem  der  drei  ersten  Sätze  ist  von  zweimal  drei  Schafen 
die  Rede,  vrovon  die  zuerst  geaannten  allemal  dorch  die  Gmppo 
^^T  "^  ^'^''  ^^'^  ziiletKt  genannten  drei  Scbafeti  nnlerechieden 
werden;  ich  bin  aber  nicht  im  Stande  anzugeben,  nelcbe  Unter- 
scheidung dnrcb  die  besagte  Gruppe  angedeutet  wird,  und  Obersetze 
daher  ganz  willkürlicli  „drei  Schafe  und  drei  Hammel",  wie  gesagt, 
obne  einen  andern  Grund  dal^r  zu  haben,  al.s  das  Bedürfnisa  der 
Uebersetzung.  Indessen  wäre  noch  ein  anderer  Answeg;  vor  den 
Schafen  ist  die  Anaitis  genannt,  und  nach  den  Schafen  folgen  „die 
Nationalgottbeiteu",  und  indem  mau  die  Gruppe  ab  mit  dem  neu- 
armenischen  aba,  apa  vergleicht,  würde  man  ungezwungen  „Der 
Anaitis  drei  Schafe,  darauf  drei  Schafe  den  Landesgottbeiton"  Dber- 
setzen  können.  Das  übrige  in  diesen  beiden  ersten  Absätzen  ist 
leicbt:  „wurden  zum  glückbedeutenden  Opfer  dargebracht".  Denn 
die  anscheinende  Difl'crenz  im  letzten  Worte  verschwindet,  sobald 
man  sich  den  Originaltext  vorstellt;  im  zweiteu  Absatz  ist  <f^  T 
mi'Au  offenbar  ein  Schreibfehler  statt   ^flnf^    "i""    """• 

Auch  selbst  im  dritten  Absatz  scheint  mir  der  Schlnss  identisch 
zu  sein  und  nur  durch  ein  Versehen  des  Copisten  dasinuüni  statt 
iUdiunuit  zu  sieben. 

Das  Wort  misi  im  vierteu  Absatz  kommt  in  den  späteren  In- 
Hhriften  in  Verbindung  mit  dem  Worte  jn  „Schatz"  in  einem  sol- 
dwn  Zusammenhange  vor,  dass  die  Einwohner  eines  feindlichen 
lAndes  sich  ergaben;  miai  wäre  also  „Gnade",  und  daher  wohl 
richtiger  riai  zu  lesen,    im   Vergleiche  mit  dem  Worte  usi'aaini. 

■mizi  ist  angenscheiulicb  das  Pronomen  erster  Person  Flnr., 
griech.  rfiäg. 

Das  letzte  Wort,  falls  es  nicht  verstümmelt  ist,  erinnert  auf 
den  ersten  Blick  an  das  neuarmenische  anun  „Name". 

Jcli  tibersetze  alBO  diesen  Schluseparagraphen : 

„Der  Anaitis  wurden  drei  Schafe,  hierauf  den  Nationalgottlieiten 
drei  äcbafe  zum  glackbringcndcn  Opfer  dargebrachl ;  der  Anaitis 
wurden  drei  Schafe,  hierauf  den  Natioualgottbeiten  drei  Schafe  zum 
glttckbringenden  Opfer  dargebracht;  der  Anaitis  wurden  drei  Schafe, 
hierauf  den  National gottbeiten  drei  Schafe  dargebracht.  fMögen  die 
Götter)  uns  Gnade  (verleihen) . .  . ." 

TrotK  der  vielfachen  LUcken  ist  die  Wichtigkeit  dieser  Inschrift 
unbestreitbar,  und  ich  schmeichle  mir  den  Forschem  aaf  dem  Felde 
der  Ethnographie  und  der  Religion sgescbichte  dieses  interessante  Do- 
kument zugänglich  gemacht  zu  haben.  Es  erübrigt  nun  noch  z 
snchen,  weiches  die  Attribnte  der  verschiedenen  Gottheiten  sind, 
nnd  wie  sie  sich,  wenigstens  im  allgemeinen,  mit  den  Gottheiten 
der  benachbarten  Nationen  vergleichen,  namentlich  mit  deu  Religions- 
systemen  der  Meder  nud  Perser,  der  Assyrier  und  Etabyloni 
byrer  und  Phonikicr,  der  Griechen  nnd  Römer.  Ich  gestehe  jedoch, 
itobgnr  Lösung   dieser  Fr^eo   wenig  oder  nichu   beitragen 
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kann;  das  wenige,  was  sich  etwa  aus  dieser  Inschrift  ergiebt.  Will 
ich  hior  unter  allen  möglichen  Vorbehalteu  beibringen. 

Die  bei  jedem  Nameu  von  mir  beigefügten  ähnlichea  Namen, 
so  weit  sie  uns  durch  bandscbriflliche  Urkunden  bekannt  sIdö  ,  be- 
weisen, dass  ein  sehr  grosser  Tbeil  derselben  Eigenthum  der  an- 
sehen Race  sind ;  selbst  die  wenigen  Namen ,  welche  durch  Ideo- 
gramme ausgedrückt  sind,  erweisen  sich,  so  oft  sie  auch  syllabariscb 
ausgedruckt  werden,  als  arisches  Gut,  nur  in  einem  semitiscb«B 
Gewände. 

Den  ersten  Platz  im  armenischen  Fantheun  uahm  die  Anailia 
ein;  auch  sie  weist  sich  als  eine  arische  Gottheit  aus,  wiewohl  der 
Ursprung  ihres  Cultus  wahrscheinlich  in  Taran  zu  suchen  ist;  frQben 
Untersuchungen,  von  denen  ich  nur  die  des  vortreffüchen  Windisch- 
mann nenne,  haben  bereits  längst  festgestelli,  dass  sie  mit  der  hel- 
lenischen Artemis  eine  Menge  Attribute  gemein  hat;  unsere  Inschrifi 
liefert  gleichfalls  noch  einige  Beiträge  dazu,  welche  das  gesagt«  im 
ganzen  bestätigen.  Im  eigentlichen  Hellas  war  jedoch  ihr  Calliu 
weniger  verbreit«t ;  dort  war  die  oberste  Trias  Zeus ,  Apollon, 
Athene;  aber  schon  in  Vorderasien  und  selbst  in  Thrakien  wird 
der  Ärtemis-Cultus  bereits  überwiegend. 

Weniger  wissen  wir  Über  Teispas  (Tiespas),  der  in  der  amw- 
nischen  Trias  den  zweiten  Bang  einnimmt.  Die  vorbin  §  44  ütirl* 
Stelle  des  Moses  Choren,  scheint  den  Zeus  [Dios)  Olympios  nül 
Tiespas  verwechselt  zu  haben,  woraus  ebeu  hervorgeht,  dass  zwi- 
Echen  beiden  Gottheiten  eine  grössere  Verwandtschaft  besteht,  alt 
die  der  blossen  Namensahiilicbkeit.  In  Assyrien  scheint  das  Idei)- 
gramm,  welches  diese  Gottheit  bezeichnet,  den  phonetischen  Wertb 
mirmir  gehabt  zu  haben,  und  irgendwo,  ich  weiss  nicht  mehr  bei 
wem,  habe  ich  gelesen,  dass  es  zur  Zeit  der  Achämeuiden  das 
Ideogramm  ftlr  Hormuzd  sei.  doch  ist  es  mir  selbst  in  dieser  leti- 
teren  Bedeutung  nicht  vorgekommen. 

Von  der  dritten  Gottheit  der  armenischen  Trias  Ifisst  sich  ancli 
nicht  viel  mehr  sagen,  als  dass  sie  Par  lautete,  und  wahrschetnlicb 
mit  dem  persischen  Mtthra  verwandt  war. 

Aus  diesen  einzelnen  ZUgen  ergiebt  sich,  dass  die  armenische 
Trias  der  altpersischen  Trias  Ahuramazda,  Mithra  und  Anaitis  am 
nächsten  stand. 

Strabo  berichtet  p.  512  Über  eine  persische  Trias,  welcher  in 
Zela,  dem  heutigen  Zile,  zwischen  Amasia  und  Tobat  im  Pontos 
ein  Tempel  errichtet  worden  ist,  und  gieht  ihre  Namen  wie  folgt: 
Anaitis,  Omanos  (Sifiavög)  und  Anandates.  Echtperstsch  ist  hier 
nur  der  Name  Omanos,  welcher  gleich  Aehämones  und  dem  griechl> 
sehen  Namen  Eiiftivtig  „Wohlgesinnt"  „Wohlwill"  bedeutet;  allM 
Übrige  scheint  turanisch  zu  sein;  Anandates  z.  B.  bedeutet  „Von 
den  Göttern  gegeben".  Da  Strabo  die  Anaitis  zuerst  nennt,  so 
könnte  man  versucht  werden  das  Heiligthum  von  Zela  für  ein 
armenisches  zn  halten,  und  demnach  wftre  Omanos  der  Tiespas,  i 


Anandates  der  Par  unserer  Inschriften.  Aber  der  Name  Tiespas 
[Tschischpisch,  Teispas)  lässt  sich  weder  aus  dem  Persiaclien  noch 
aus  dem  ÄrmeniEcben  als  gleichbedeDteod  mit  Omanos  nachweisen; 
die  Laut&hnlicbkeit  mit  Jto's  ist  wohl  nur  zuflilligi  wohl  aber 
möchte  ich  in  der  Form  Tiespa  (Nomin.  Tiespazi]  den  armenischen 
Repräsentanten  des  griechischen  Jtanör^)^  erkennen. 

Nächst  den  drei  höchsten  Gottheiten  sehen  wir  noch  die  fol- 
genden mit  grösseren  Gaben  bedacht:  die  Mondgöttin  4  Ochsen, 
8  Schafe  (g  5);  -  Khntui,  Ua  (Patu),  Mati  (Vati),  Zippani,  Ar- 
simit  nnd  der  Gott  von  Lima  je  2  Ochsen,  4  Schafe  (§  C.  8.  9,  10. 
n.  60);  —  Ariuharassa  'i  Ochsen  34  Schafe  (MO)i  und  Innamav 
17  Schafe  {%  61);  das  wären  also  9  Gottheiten,  welche  zusammen 
mit  den  drei  obern  Gottheiten  die  zwölf  Götter  des  armenischen 
Olymps  repräsenliren.  Aus  der  mehrerwahnien  Steile  des  Moses 
Chor,  ersehen  wir,  duss  neben  der  Artemis  und  dem  Zeus  auch 
Athene,  Aphrodite,  Hephäslos  und  Herakles  in  Armenien  verehrt 
wurden;  aber  welche  von  den  genannten  nenn  Gottheiten  reprftsen- 
tirt  die  Pallas-Atbene  n.  s.  w.? 

In  der  Sargon- Inschrift  von  Ninive  Z.  7G  wird  Bagabartu  als 
eine  armenische  Gottheit  erwähnt.  Die  Sylbe  Baga  spricht  für 
ansere  Transscription  des  Königsnamens  Bagriduri;  —  der  Name 
Bagabartu  steckt  vielleicht  in  den  Namen  des  §  60  unserer  In- 
schrift. Auch  der  Name  Pagarindsch  (Bagariudsch)  des  Ortes,  wo 
die  Statue  des  Hephäslos  aufgestellt  war  (s.  öbea  $.  44),  scheint 
dasselbe  Element  zu  enthalten. 

In  Agathangelos  wird  L.  11  c,  14  ein  Tempel  Vaevajano  des 
armenischen  Herakles,  Vahakna,  in  der  Proviuz  Daron  erwähnt; 
unsere  Liste  weist  keinen  Namen  auf,  der  sich  damit  vergleichen 
Hesse.  In  demselben  Capitei  wird  die  armenische  Aphrodite  Asdlig 
genannt,  aber  auch  von  dieser  findet  sich  keine  Spur  in  nuserer 
loBchrift. 

m. 

Inscbriften  des  Königs  Minnas. 
Moses  von  Cboreno  berichtet,  dass  die  Nachfolger  des  Königs 
Baroje,  den  wir  mit  Bagridur  I.  verglichen  haben,  Ratschiaj  und 
Parnnas  waren.  Ratschiaj  hatte  seinen  Namen  von  seinen  rothen 
Augen;  es  scheint  also,  dass  sein  eigentlicher  Name  dem  Geschicht- 
schreiber unbekannt  geblieben  ist,  und  es  mag  uns  daher  immerhin 
gest&ttet  sein  ihn  mit  Isbuinis  zu  identificiren.  Der  Nachfolger  des 
Ratschiaj,  Pamuas,  gleicht  schon  etwas  mehr  unserm  Minuas,  und 
die  Aehnlichkeit  wird  noch  grösser,  wenn  wir  uns  beide  Nameu  in 
Keilschrift  vorstellen.     Minuas  ist 

1.T-.  4-.  =m=.!;    Mi-nu-n-s 
Parnuas  wäre  }.  JS^.  ^.  rTTT- .  V,    Par-nu-u-a 
Man  sieht,   die  Differenz  ist  geringfügig   und   fast  möchte  man  auf 


JfarwttmoMi,  EHkdßanmg  wmd  EMänm§ 

dkl:  YfimMÜiiiig  gerathen,  daM  ein  etwis  oBgesciiSdclBr  B/UtantU 
odar  ein  ugeschickter  Leaer  diese  Yerwechshiqg  Tenantdit  habe. 


No.  IV,  V,  VI  (Schals  No.  XIII,  XIV,  XV). 

Diese  drei  Inschriften  befinden  sich  aof  dem  Felsen  iv  Be^ 
ten  von  Khazine  Kapossi  aof  der  Nordseite,  and  sind  idenÜMh, 
wodurch  es  mdgiich  geworden  ist  den  Text  ganz  yollstftadig  an  re- 
slaariren.    Die  dritte  Insdurift  ist  sehr  yerstümmdt 

f  1.  IV  Z.  1.  ISe,  ANAI^-ni-ni.  os-ya-si-nL  127.  IC-noHhii 

V  Z.  1.  126.  ANAI-<ii-ni-nL  os-va-si-nL  127.  lU-na-apii 
VI  Z.  1.  126.  AMAI-di-ni-ni.  a8-va»8i->ni si 

IV  Z.  2.  127.  Is-ba-o-ni-gan-zi.  i-ni-da. 

V  Z.  2.  127.  Is-bn-a-i-ni-e-gan-e-zi.  i-ni-da 
VI  Z.  2.  127.  Is-bn 

IV  Z.  3.  121.  ar-marni-da-at  khn-arda. 

V  Z.  3.  121.  ar-ma-arni-e-da-at  khn-n-a-da 
VI  Z.  8.  121.   .  .  .  a 

IV  Z.  4.  si-di-is-par-^-da 

V  Z.  4*  si-di-is-par-a-da 
VI  Z.  4.  si"di*is 

In  der  Einleitang  habe  ich  diese  Inschrift  als  Beiq>iel  gewiUt 
om  das  Verfthroft  an  erliotem,  welches  ich  znr  Erforschung  im 
Inhalts  der  Inschriften  angewendet  habe,  und  die  meisten  Wörter 
dieses  §  sind  dort  bereits  erörtert  worten.  Nur  die  dritte  Zeito 
habe  ich  nnerkUhrt  gelassen,  welche  ich  also  hier  noch  zn  disce- 
tiren  habe. 

Das  Determinatiy  oder  Ideogramm  No.  121  bedeutet  im  as^^ 
riscben  und  babylonischen  System  und  auch  in  unsem  InschriAen 
eine  Thttr,  eine  Pforte,  ein  Thor;  wir  müssen  jedoch  dieses  Wort 
nicht  in  seiner  europäischen  Bedeutung  nehmen,  wo  es  eben  nicliti 
weiter  als  den  Eingang  zu  einem  Hause,  Gebäude  oder  zu  einer 
Stadt  bezeichnet,  sondern  im  orientalischen  Sinne  als  Symbol  eines 
öffentlichen  Gebäudes,  also  „Palast^'  „Gericht'^  nie  jedoch  als  Gottes- 
haus, Tempel;  Kirche,  Moschee. 

Armanidat  ist  jedenfalls  ein  Compositum;  die  erste  Hälfte 
yeigleiche  ich  mit  dem  neuarmenischen  hraman^  pers.  ^UjÄ  ,  griech. 

aQiiovia\  die  letzte  Hälfte  ist  augenscheinlich  von  der  Wurzel  da 
geben.  Armanidat  mit  dem  vorhergehenden  Determinativ  ist  also 
die  „Pforte,  wo  Befehle  gegeben  werden^',  also  was  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  aJLc  vW  ^'^^  N^  ;'^  »»^^^  ^^^^  Pforte'^  heisst, 
das  Regierungsgebäude. 

kkuada  ist  mir  nicht  ganz  klar;  in  der  nächsten  Inschrift 
No.  VII  kommt  es  noch  einmal  vor,  und  sonst  nicht  weiter;  man 
könnte  es   mit  dem  pers.  ö^^  „selbst^,   oder  mit  dem   Zendworte 

haüa  „öffentlich^  vergleichen;  mir  ist  aber  am  wahrscheinlichsten, 


der  armeniseken  KßiUnmshrift&n  von  V<m  u,  dar  Umgegend,     528 

dass  es,  mit  dem  neuarmen.  hodal  ^jüberl^en^  verglichtn^  das  Zeit- 
wort der  Phrase  ist:   ^ch  habe  überlegt  oder  beschlossen''. 

Der  erste  i  laotet  also: 

,^arch  die  Gnade  der  Anaitis  bat  Miniias,  der  Sohn  labmiiis^ 
beschlossen  hier  das  Regiemngsgebäade  zu  errichten '' 

§  a.  IV  Z.  4.  126.  ANAI-di-ni-Bi 

V  Z.  4.                     126.  ANAI-di-ni-ni 
VI  Z.  4.  ni 

IV  Z.  5.  va-su-si-ni.  127.  Mi-nu-a-ni 

V  Z.  6.  va-su-u-i-si-ni.  127.  Mi-i-na-a-ni 
VI  Z.  5.  Ya-su-u 

IV  Z.  6.  127.  Is-bu-o-ni-e-na.  113.  knr-a-i-e 

V  Z.  6.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-na.  113.  tan-na 
VI  Z.  6.  127.  Is-bu-a 

IV  Z.  7.  113.  va-su  .  . .  ni.  113.  184.  Bi-a-i-ma-e 

V  Z.  7.  113.  va-su.    i-ni.  113.  184.  Bi-    i-ma-e 
VI  Z.  7.  .  .  .  va e 

IV  Z.  8.  a-lu-gi.  135.  Tu-us-pa-e-135. 

V  Z.  8.  a-lu-gi.  185.  Tu-us-pa-a-e-135. 
VI  Z.  8  ..In 

Die  einzelnen  Wörter  dieses  §  sind  bereits  in  der  Einleitung 
erläutert  worden,  jedoch  die  Variante  in  der  Inschrift  IV  Z.  6, 
letztes  Wort;  nicht  bertlcksichtigt  worden,  da  später  in  den  Parallel- 
stellen eine  solche  Variante  nicht  weiter  vorkommt.  Indessen  lässt 
sich  schwerlich  annehmen ,  dass  es  ein  blosses  Versehen  des  Copisten 
ist,  da  es  sich  nicht  um  einen  oder  zwei,  sondern  um  vier  Charak- 
tere handelt,  welche  mit  dem  üblichen  Worte  tannu  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  haben.  Es  stellen  sich  nun  zwei  Auswege  dar:  entweder 
ist  die  erste  Gruppe  als  das  bekannte  Ideogramm  f^  „Land''  zu 
nehmen,  und  dann  wttrde  der  Titel  etwa  „König  des  Landes''  heissen, 
oder  die  Gruppe  ist  gleich  den  flbrigen  phonetisch  zu  lesen,  und 
stellt  die  armenische  Uebersetzung  des  assyrischen  Wortes  tamvu 
„mächtig'^  dar.  Das  erstere  hat  wenig  oder  gar  nichts  für  sich; 
„des  Landes"  kommt  in  den  spätem  Inschriften  so  häufig  vor,  dass 
über  die  G>enitiTform  gar  kein  Zweifel  sein  kanui  und  aie  ist  nie* 
mals  diese  Form.  —  Es  bleibt  also  nur  die  zweite  Amiahme  ttMg, 
und  da  findet  sich  die  Lösung  sehr  leicht.  Die  Gruppe  JT^  hat 
im  assyrischen  Syllabar  die  Werthe  kur,  tin,  diu,  lat,  mal  (vat), 
sat.  Von  diesen  Werthen  giebt  tin  ein  sehr  sachgemässes  Resultat; 
ünaie  vergleiche  ich  mit  dem  persischen  ^ip'  „Kraft"  Lit^i  „kräf- 
tig" „mächtig"  und  dem  griech.  Svpaptai^  so  dass  es  der  genape 
Repräsentant  des  assyrischen  tannu  ist;  mtm  ?ergleiciie  noch  das 
deutsche  „Zwang"  „zwingen"  Plattd.  twingen,  twang. 

Der  Königsname  steht  im  Accnsatir;  der  Aecusativ  des  Für 
tronymicum  ist  auffallend,  jedoch  auch  in  den  andern  Insehrifteii 
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eben  so  gebildet.  Der  Name  der  Anaitis  steht  im  GenitiT,  ud 
voBivsini  ist  das  Terbum  im  Optativ.  Ich  gestehe  mtin  Unver- 
mögen mich  in  eine  solche  Gonstmction  hineinsoflnden ;  was  heisst: 
„Anaitidis  fitveat  regem?^  Soll  es  etwa  sein:  „Anaitidis  Ibvw  b- 
veat  regem?^ 

Der  Name  Biaima  ist,  wie  schon  erw&hnt,  von  der  Karte  Ar* 

meniens  verschwunden ;  ich  halte  ihn  filr  eine  abgeleitete  Form  des 

Wortes  Hm  (bhnmi),  altpers.  bomi,  neupers.  ^y^.     Der  Name 

Armenien  ist  aber  nicht  armenisch  und  nicht  Uter  als  ans  der 
Zeit  der  Achftmeniden. 

Der  §  2  lantet  also  in  der  Uebersetznng: 

„Anaitis  möge  Minnas,  dem  Sohn  Isboinis,  dem  mAchtigen  Kö- 
nig, dem  gnädigen  König,  dem  König  von  Biaima  und  der  gttUi- 
zenden  Stadt  Tosp,  gewogen  sein.^ 

§  8.  lY  Z.  9.  1S7.  Hi-nn-a-sL  127.  Is-bu-o-ni-gan-d 

Y  Z.  9.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bn-n-nl-gan-zi 
YI  Z.  9 nu-u 

lY  Z.  10.  a-da.  a-ln-zi.  i-ni.  121-ti.  par^ia-e 

Y  Z.  10.   a-da.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti.  par-da-e 
VI  Z.  10.  arda. 

lY  Z.  11.  a-ln-zL  pi-par-da-e.  a-la-zi 

Y  Z.  11.  a-ln-zL  pi-par-da-e.  a-lu-zi 
YI 

« 

lY  Z.  12.  a-i-ni-e-i.  i-ni-da.  du-da-e 

Y  Z.  12.  a-i-ni-e-i.  i-ni-da.  du-da-i-e 
YI  Z.  11.  a-i-ni 

lY  Z.  13.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-e 

Y  Z.  13.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-i-e. 
YI  Z.  12.  a-lu-zi 

lY  Z.  14.  i-e-zi.  za-du-bi 

Y  Z.  14.  i-e-zi.  za-ä-du-u-bi 
YI  Z.  13.  i-e-zi 

In  der  Inschrift  Nr.  YI  fehlt  die  Z.  11 ,  vermuthlich  durch  ein  Yer- 
sehen  des  Copisten. 

Ausser  dem  Yerbum  pardae  (und  pipardae)  haben  vnr  hier 
noch  dudae  (dudcu)^  tmaai  und  ectduai,  sämmtlich  ansehen  Ur- 
sprungs; dudiu  und  tnUUn  entsprechen  den  Wurzeln  ^  d&  und 

VT  <U^^i  SiSwfu  und  ri&tj/Ai^^  zadubi  dagegen  dem  pers.  ^j, 
alle  drei  aber  wahrscheinlich  in  der  Bedeutung  „machen^  hervor- 
bringen^', wie  das  erste  Yerbum  pardai\  sämmtliche  Yerba  kom- 
men in  den  Inschriften  sehr  häufig  vor,  und  die  angegebenen  Be- 
deutungen,  wie  sie  aus  den  Wurzeln  sich  ergeben,  bieten  einen 
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völlig  befriedigenden  Sinn  dar,  so  dass  an  der  Richtigkeit  der  Aus- 
legung nicht  zu  zweifeln  ist 

ami  und  ttdcLzi  sind  Pronomina,  beide  im  Accosativ,  ersteres 
Singular;  letzteres  Plural;  ainx  entspricht,  wie  schon  erwSlint,  dem 
persischen  ^f ;  udai  dem  griechischen  avTog, 

lezi  muss  demnach  nothwendigerweise  „ich''  bedeuten,  und 
diese  Bedeutung  rechtfertigt  sich  durch  das  neuarmenische  tea.  Wir 
kennen  also  zwei  Formen  des  Pronomens  erster  Person,  aluz^  dem 
griechischen  und  lateinischen  ^/cJ,  ego  entsprechend,  und  t«n(teff), 
dem  neuarmenischen  iea  entsprechend. 

Die  Uebersetzung  dieses  §  lautet  also: 

„Minnas,  der  Sohn  Isbuinis,  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte 
gebaut,  ich  habe  sie  gebaut,  ich  habe  sie  hier  errichtet,  ich  habe 
dieses  vollendet,  ich  habe  es  gethan/' 

§  4.  IV  Z.  14  Par-ri-ni-ni 

V  Z.  14                Par-ri-ni-ni 
VI  Z.  13  

IV  Z.  15  126.  ANAI-di-zi.  126.  109.  a-zi 

V  Z.  15  126.  ANAI-di-zi.  126.  Ti-e-i-as-ba-a-zi 
VI  Z.  14  126.  ANAI 

IV  Z.  16  126.  Par-zi.  126.  107-zi.  ma-a-m.  126.  par-ni 

V  Z.  16  126.  Par-ni-zi.  126.  107-zi.  ma-ni.  126.  par-ni 
VI  Z.  15  126 

IV  Z.  17  pi-i-ni.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

V  Z.  17  pi-e-i-ni.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 
VI  Z.  16  pi-e 

IV  Z.  18  mi-i-i.  ma-ni.  mi-i.  va-ra-a 

V  Z.  18  mi-i-i.  ma-i-ni.  mi-i.  va-ra-a. 
VI  Z.  17  mi-i-i 

IV  Z.  19  a-u-e.  u-lu-da-e 

V  Z.  19  a-u-i-e.  u-lu-da-e 
VI  Z.  18  a 

Im  Eingang  lesen  wir  die  Namen  der  armenischen  Trias,  und 
es  ist  daher  zu  vermuthen,  dass  eine  Art  Doxologie  oder  Anrufung 
der  Gottheiten  den  Schluss  der  Inschrift  bildet.  Die  Vergleichung 
unserer  Inschriften  mit  den  Inschriften  der  Achämeniden  wird  uns 
über  den  Inhalt  dieser  Anrufung  vollständig  belehren  und  uns  be- 
weisen, dass  sie  beide  fast  ganz  gleichen  Inhalts  sind.  —  Es  ist 
bereits  früher  erwähnt  worden,  dass  die  Inschrift  No.  V  an  dieser 
Stelle  (Z.  15)  uns  den  phonetischen  Werth  des  Namens  der  zweiten 
Gottheit  giebt.  Auch  in  dem  dritten  Namen  zeigt  sich  eine  kleine 
Modification;  es  heisst  nämlich  No.  IV  Par-zi  (zi  ist  nur  die  Endung 
des  Nominativs)  und  in  No.  V  Par-ni-zi,  woraus  also  hervorgeht, 
dass  dieser  Name  weder  Mithra  noch  Anandates  lautete,  sondern 
wahrscheinlich  Pami,  ganz  syllabarisch. 
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Mam  iit  4er  Genitir  von  ma  „Luid%  Biso  die  &nippeii  Ut 
107-zi.  mani  ^die  Götter  des  Landes*^. 

Die  Abtheiloog  des  weiteren  Textes  in  duelne  WMter  ist 
dnrch  mehrere  Inaehriften  gam  gleichen  Inhalts  ennittelt  woidn, 
da,  frie  schon  erwfthnt»  das  armenische  Keilschrift -Syitem  dk 
Eigenthflmlichkeit  hat,  dass  kein  Wort  am  Ende  der  Zeile  ahgs- 
brechen  wird. 

pmt  ist  der  AoeosatiT  von  pi^  gleicfa  dem  peraiackeA  ^j) 
^Tertoag^,  JBflndniss^,  „Sohnti^,  aeoarmenisch  painan. 

mi  ist  der  Accnsativ  des  Prenomens  erster  Person  Siig^ 
griecL  /Uf  lat  me. 

ptprni  vergleiche  ich  mit  dem  nenarmenischen  park  ^oria*. 

parrmini  zn  Anfang  der  Phrase  kann  also  nichts  anderes  seil 
als  ein  Optatiy  des  Yerbnms  par  „machen^,  also  pini  panwi 
,,  protectionem  fadant",    wie  im  Persischen  nnd  Tomsehen  sjl^ 

Die  vier  folgenden  Wörter  ama.  um.  dam.  mü.  übersetae  ich 
M vires  qni  domns  meae*^  „die  IDtnner  meines  Hauses^;  —  omo, 
Accnsativ,  nenarmen.  c^r  ,,vlr^;  uru,  neoarmenisch  er  nqni**;  ^ 
dard,  nenarmen.  dun  „Hans";  mit,  lat.  meL 

Die  beiden  folgenden  WOrter  mani.  mii  bedeuten  wieder 
,,rQgnnm  menm^. 

Die  letsten  drei  Wörter  tMiro.  otie.  uludme  kommen  awar  aock 
in  andern  Inschriften  wiederholt  vor,  aber  jedesmal  nur  In  dersel- 
ben Verbindung,  am  Schlüsse  der  Anrnfnng.  Von  diesen  drei  WAr 
tem  dürfte  uludae  sich  am  einfachsten  mit  dem  uldu  u.  s.  w.  der 
vorigen  Inschrift  vergleichen»  d.  h.  mit  dem  nenarmen.  og/id^ckun 
„Heil^  griech.  oko^,  lat.  salus,  deutsch  ,Aieil'';  —  vara  vergleiche 
ich  mit  veraf  „flbei^;  aus  w&re  demnach  ein  Pronomen,  pers.  ^f, 
griech.  o. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Erläuterungen  flbersetze  ich  die 
Schlussformel: 

„Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Pami,  die  Landesgötter,  die 
glorreichen  Oötter,  mich  und  die  Mftnner  meines  Hauses,  und  mein 
Reich  beschützen;  Heil  über  siel^ 

No.  VII  (Schulz  No.  XVI). 

Auf  der  Nordseite  des  Chorchor  ist  eine  künstliche  Höhle, 
70  Fuss  lang,  15  Fnss  breit  und  etwa  8  Fuss  hoch;  der  hinter 
Felsen  versteckte  Eingang  ist  von  unten  unzugänglich;  dieWftnde  der 
Höhle  sind  geebnet,  aber  ohne  Sculpturen,  und  es  scheinen  noch 
Souterrains  in  derselben  vorhanden  zu  sein.  Rechts  neben  dem 
Eingange  ist  die  folgende  Inschrift: 

S  1.  Z.  1.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-(bu)-u-i-ni-gan-zi. 
2.  i-ni-e.  0-za-dn-ni.  9i-^ir)-si«ni-e. 
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Das  Wort  ^eadun,  auf  dessen  richtiger  Erklämug  dos  Vcr- 
ständniss  der  ganzen  Inschrift  beroLt,  ist  ein  Compositam,  dessen 
zweite  Hälfte  dun  wir  schon  früher  kennen  gelernt  haben;  es  be- 
d«ntct  „Haus".  Ks  ist  also  abermals  von  einem  Bauwerke  die 
Rede,  dessen  nühere  Gestiaunnug  durch  die  erste  Hälfte  des  Wortes 
angegeben  wird.  Das  Wort  (fiza  erklärt  sich  aber  sehr  einfach  aus 
dem  persischen  l^-  „Vergeltung"  nnd  zwar  in  beiden  Richtungen, 
sowohl  „Belohnung"  als  „Strafe",  arab.  I:» .  Hier  ist  offenbar,  in 
Hinblick  auf  die  Lokalität,  wie  sie  im  Eingang  nach  der  Angabe 
Ton  Schulz  benchrieben  ist,  von  einem  Straf  hause  die  Rede,  und 
dur  fernere  Inhalt  der  Inschrift  wird  diese  Auslegung  vollkommen 
bestätigen. 

^^asiiii  oAkt  ^irairu  bedeutet  jedenfalls  „slrniit"  „aedificavit" 
oder  dergleichen,  aber  das  Wort  kommt  sonst  nicht  weiter  vor. 
Hier  hilft  uns  abermals  die  Beschreibung  der  Lokalität;  das  Wort 
„baaen"  kann  onmöglicb  aaf  eine  Uflhle  angewendet  werden,  man 
erwartet  vielmehr  ein  Wort  wie  „ausgraben",  „anshühlen",  „scul- 
pere"  u.  s.  w.  nnd  bei  weit«rem  Nachsuchen  werden  wir  einen  alten 
Bckannteu  (reffen:  armenisch  fcrä  oder  grel,  griech.  y^eufu,  lat. 
scribo,  deutsch  „graben",  ^schreiben",  ferner  h^d»iä  „schaben", 
„kratzen",  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  zweite  Gruppe  des  Wor- 
tes ir  zu  lesen  ist,  also  ^irsmi. 

Demnach  übersetze  ich  den  §  I : 

„Minnas,  der  Sohn  Isbuinis,  hat  dieses  Strafbaus  (in  dem  Fel- 
sen) ausgehauen." 

§  2.  Z.  3.   127.  Mi-un-a-zi.  a-da-e.  a.  da-i-nn-iji-i-m. 

4.  kba-ar-khar-ni-e-i,  (i-ir-si-ni-ui, 

5.  ti-ir  ....  ^;a-i-nu-ka-a-ni-e-e-ni. 

a  ist  eiue  Präposition ,  welche  ziemlich  genau  dem  lat.  a  (ab) 
entspricht. 

dainu^in  ist  mir  nicht  ganz  klar;  indessen  glaube  ich  nicht 
zu  irren,  wenn  ich  es  von  dnal  „iutrare"  ableite,  so  dass  es  „Ein- 
gang" bedeutet. 

kharfchariii.  Dieses  Wort  kommt  in  den  folgenden  Inschriften 
noch  sehr  häafig  vor,  und  bedeutet  allemal  eine  CitAdelle;  der  Name 
hat  sich  für  die  Citadelle  von  Van  erhalten,  welche  bis  auf  den 
lieutigen  Tag  Ehorkhor  heisst,  und  ist  aacb  sonst  auf  den  Karten 
von  Armenien  nnd  der  Crogegend  nicht  selten,  z.  B.  Khorkhorunik, 
eine  Landschaft  in  der  Provinz  Turuperan;  (jurgur  am  üsUicheu 
Euphrat  (Arzanias),  südlich  von  Bin-göl  Daghi;  Karkar,  südlich  vom 
Vansee;  Gai^ra  heisst  bei  Moses  Choren,  der  Distrikt  von  Baku; 
wir  haben  femer  Gorgori  nahe  bei  der  Stadt  Kaissarie  iu  Kappa- 
dokien;  Gargara  in  der  Troas;  Ehorkhor  heisst  noch  heutzutage 
ein  Quartier  von  Konstautinopel.  Ferner  bedeutet  im  Armenischen 
karkar  „HUgel",  griech.  xa^xapov  „Uetäugniss",  lat.  carcer,  deutsch 
Kerker.     Im  Persischen  ist  j=-j=*  ein  gewölbter  Bogen. 
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Das  Wort  am  Anfang  der  Z.  5  ist  verstümmelt,  und  wage  icb 
es  daher  nicht  darüber  Vermnthangen   aaszn sprechen. 

Zainitican  ist  das  nenarmenische  seneaJe  „Zimmer",  „(remach". 

Demnach  laoteL  der  §  2  in  der  Uehersctzung : 

„Minnas  spricht:  Ich  habe  (dieses)  Gemach  am  Eingang  der 
Citadelle  ausbauen  lassen." 

Der  übliche  Eingang  der  Inschrift  fehlt;  es  scheint,  dass  Mi- 
nnas den  guten  Geschmack  hatte,  hei  der  Herstellung  eines  so 
traurigen,  aber  wohl  nothwendigen  Bauwerlies  die  gültliche  Gnade 
aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

§3.  Z.  G.  127.  Mi-nn-n-(a)-zi.  a-da-e.  a-lu-zi. 

7.  pa-kha is-ti-ni-ni.  si-u-da-a-da.  ^^^H 

8.  a-la-(zi).  kfau-a-da.  a-u-i-e-i.  ^^^H 
9    a-ln-(n).  ir-ri-bi.  is-ti-i-ni-ni.                                ^^^H 

10.  kba-a-u-da-i-e.  a-ln-n-zi.  i-ni.  ^^^H 

11.  1'21-ti.  pi-i-par-u-it-i-e.  ^^^^| 

12.  a-la-zi.  u-da-e.  i-oi-da.  du-da-i-e.  ^^^^^ 
Zunächst  ist  in  der  Z.  1 1  ein  Fehler  zu  verbessern  \  W^^^M 

Schrift  zeigt  die  Sjihe  it  statt  der  Sylhe  da.  ^^^ 

Z.  7.  pakha  ein  verstümmeltes  Wort,  weiches  wahrschräilicb 
das  Verhum  der  Phrase  ist  *,  pakha  vergleiche  ich  mit  dem  arme- 
nischen pah  „cnsiodia",  deutsch  „Wache", 

Z.  7.  istiniTii  (auch  Z.  9)  ein  sehr  heutig  vorkommendes  Wort, 
and  zwar  allemal  in  solcher  Verbindung ,  dass  die  Bedeutung  „alle" 
„cuncti"  sich  ohne  weiteres  Nachdenken  gleichsam  von  selbst  auf- 
drängt, und  allemal  einen  sacbgemßssen  Sinn  ergieht.  Bedenklich 
war  mir  aber,  dass  ein  Wort  dieser  Art  in  dem  ganzen  ümfoag 
der  indogermanischen  Sprachen,  besonders  aber  in  den  eigentlich 
iranischen  Sprachen  nicht  die  geringste  Spur  zurückgelassen  bat, 
denn  das  Zendwort  vi^pa  als  Verwandten  anzuerkennen  ist  nir 
nicht  möglich.  Ich  habe  also  die  Bedeutung  „alle"  aufgegeben,  und 
indem  ich  das  Wort  mit  dem  neuamieni sehen  asti  „eiistirend"  ver- 
gleiche, übersetze  ich  es  „vorhanden"  „existirend",  was  in  den  In- 
schriften doch  wieder  auf  dasselbe  hiaansIfLuft. 

Z.  7.  aiudada.  In  den  späteren  Inschriften  kommt  sehr  hänfig 
das  Verbnm  »iuii  vor  in  Verbindung  mit  den  Einwohnern  feindlicher 
SUdte,  welche  der  Eroberer  in  seine  Gewalt  bekam;  es  ergiebt 
sich  aus  jenen  Stellen  die  Bedeutung  „fortführen",  neuarmen.  ladmU^ 
was  an  den  deutschen  „Schub"  polizeilichen  Andenkens  erinoert 
In  unserer  Stelle  wird  es  wohl  ein  Participiura  Passivi  sein. 

Z.  9  enthält  ein  verstümmeltes  Wort  ribi,  von  dessen  richtiger 
Erklärung  das  Verständniss  der  Phrase  abhängt.  Vor  der  Sylbe  n 
sieht  man  noch  in  der  Abschrift  die  Spuren  einer  Gruppe,  entweder 
"((^  ni  oder  .TTn^  '■"  (5^)*  Indem  ich  irribi  lese  und  mil 
irav  „jnstitia",  iravwtk  „regulae"  vergleiche,  übersetze  ich  es 
Anordnung",  „Reglement". 
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Z.  10.  khaudai  wie  hhuada  Z.  8  ist,  wie  schon  bemerkt,  von 
hodal  „überlegeu^^   „uachdeuken^  abzuleiten. 

Alle  übrigen  Wörter  dieses  §  3  sind  bereits  erklärt,  und  die 
Uebersetzung  lautet: 

„Minnas  spricht:  Ich  bewahre  (hier)  alle  (diejenigen,  welche 
ich)  habe  wegführen  lassen;  ich  habe  dieses  ersonnen;  ich  habe 
alle  Anordnungen  entworfen;  ich  habe  diese  Pforte  vollendet;  ich 
habe  dieses  hier  errichtet." 

§  4.  Z.  13.  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi.  126. 109. 126.  Par-ma-t-ni. 

14.  126.  par-ni.  pi-e-i-ni.  mi-i.  ar-na-e. 

15.  u-ru.  da-a-ni.  mi-i-i.  ma-i-ni-e. 

16.  mi-i.  va-ra-a.  a-u-i-e. 

17.  u-lu-u-da-e. 

Es  fehlen  in  der  Inschrift  nach  den  Namen  der  drei  Gottheiten 
die  beiden  Gruppen  126.  107.  „die  Götter^S  ob  im  Original  oder 
in  der  Copie,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Der  §  4  lautet  in  der 
Uebersetzung : 

„Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Parni  (die  Gottheiten)  des  Landes, 
die  glorreichen  Gottheiten,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses 
und  mein  Reich  beschützen.     Heil  über  sie!" 

No.  VIII  (Schulz  No.  XIX). 
Auf  einem  Felsen  neben  dem  Schemiram  Flusse. 

§.  1.  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni.  127.  Mi-nu-a-zi 

2.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi.  i-ni.  pi-da. 

3.  a-gu-ni.  127.  Mi-nu-a-i.  pi-da.  ti-i-ni. 

In  dem  Königsnamen  in  der  Z.  3  ist  ein  Fehler;  es  muss  zi 
^^  statt  i  ^^    heissen. 

Zum  Yerständniss  dieses  §  haben  wir  das  Nomen  pida  einmal 
mit  dem  Verbum  agunt  und  einmal  mit  dem  Verbum  tint  verbun- 
den; letzteres  kennen  wir  schon;  es  bedeutet  „posui";  —  agtim 
kommt  im  §  3  dieser  Inschrift  abermals  mit  dem  Worte  pida  ver- 
bunden vor,  jedoch  in  der  ersten  Person  agubi\  auch  sonst  kommt 
agubi  noch  sehr  häufig  vor,  und  allemal  in  der  Bedeutung  „ich 
habe  gemacht"  oder  „ich  habe  gethan";  der  Stanmi  ist  also  agu 
und  vergleicht  sich  mit  dem  griechischen  ayoi  ^  lat  ago. 

Nach  der  Beschreibung,  welche  Schulz  von  der  Lokalität  giebt, 
bat  dort  niemals  ein  Bauwerk  exibtirt,  und  es  scheint  daher»  dass 
sich  die  Inschrift  lediglich  auf  die  Strasse  selbst  bezieht,  welche 
längs  dem  Flusse  fortführt;  überdies  müsste  pida^  falls  es  ein 
bestimmtes  Bauwerk  bezeichnet  y  im  Akkusativ  stehen  ^  also  eine 
Flexionsendung  haben ;  die  aber  nicht  vorhanden  ist.  Es  ist  also 
wohl  einfach  das  heutige  persische  ^J^ ,  welches  mit  dem  Verbum 

.jv>^  zusammen  „hervorbringen"  bedeutet    In  §  3  ist  freilich  wieder 

von  einer  „Pforte*'  die  !  ede,  woraus  also  hervorgeht,  dass  hier  den- 
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noch  ein  otfentliches  Qeb&ude  gestanden  hat;  vielleicht  jfin  Wach- 
posten^ vergl.  pers.  ^L^  „Wache^^^  o^^^  ^bewachen^^;  da  aber  die 
Lokalität  selbst  uns  gar  keinen  Anhaltspunkt  darbietet  und  dai 
Wort  pida  anch  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  so  siehe  ioh  es  tot 
dto  Ungewissheit  in  der  Uebersetznng  anzodenten. 

JDnreh  die  Gnade  der  AnaiUs  hat  Minnas,  der  Solw  labdrii, 
dieses  angefertigt;  Minnas  hat  dieses  errichtef 

I  a.  Z.  i.  186.  ANAI-di-ni-ni.  va-sa-si-ni.  187.  Mi^^na««*]!! 

5.  118.  tan-nn.  118.  ya-sn-i-ni.  118.  184.  Bi-a-i-mare 

6.  a-ln-n-0.  186.  Ta-ns-pa-e-185. 

Die  zweite  Omppe  in  Z.  5  ist  dweh  ein  Yersefaen  des  Cofri- 
sten  u  statt  tan. 

,^Jinaitis  sei  gewogen  Minites,  dem  Sohne  Isboinis,  dem  mick- 
tigen  fiOnig^  dem  gnädigen  KOnig>  dorn  K<teig  von  Biainm  oai  dir 
eriaachteti  Stadt  Tospa.'^ 

S  8.  Z.  7.  187.  Mi-nn-a-zi.  a-da.  a-lu-zi.  i-ni.  121-tt.  piuMsl^ 

8.  b-hr-jd.  pi-fiar-da-e.  a-ln-zi.  ä-i-ni-e-i. 

9.  t-ni'^l  dti-da.  a-ln-zi.  ti-äa-2i.  li-o-da. 
10.  i-e-zi  i-ni.  *pi-dar^.  a-^-bi. 

In  der  Z.  9  stdit  udana  statt  udae%\  A  statt  Vv 

„Minnas  spricht:  Idi  habe  diese  Pforte  gemacht,  ich  habe  ne 
gemacht,  ich  habe  sie  hier  errichtet,  ich  habe  sie  verfertigt ,  ick 
habe  ^üetTeft  hervorbracht'' 

S  4.  Z.  10.  ,  Par-ri-ni-ni. 

11.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-zi.  126.  107-ii 

Aia-ni. 

12.  126.  par-ni.  pi-i.  mi-si.  mi-i.  ar-na.  (uyta,  da-ni. 
18.  mi-i-i.  'ma-i-ni.  (mii).  va-a-ra-a. 

14.  a-(u)-i-^.  n<^ki-da. 

In  Z.  12    ist  verttinthlich   ein   Fehl^ir  fi^   ^f«^  müi  statt 

*  11^  ni.    Die  Abschrift  deutet  eine  Beschädigung  des  Steins  ao. 

^Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Par,  die  Landesgötter,  die  ^o^ 
reichen  Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses  und  mein  Reich 
beschfltzen.    Heil  Aber  sie!^ 

Nö.  DL  (Schulz  No.  XXL  P.  Nerses  SarkIsSan  No.  VIIl). 

Auf  einem   Stein   in  der  Kirche  auf  der  Insel  Agthamar  im 

Van-See.     Der  Stein  ist  später  abgerundet  worden,   wodurch  ein 

Xheil  der  Schrift  verloren  gegangen  ist    Die  Rflckseite  des  Steins 

ist  ebenfalls  beschrieben;  es  ist  die  folgende  Inschrift  No.  X. 

4  1.  Z.  1.  (126.)  ANAI.di-(Bi.... 
2.  e-u-ri.  i-(ni) 
8.  ni-bu-lu  . . . 
4.  (127)  Mi-nu-u-a-(zi) 
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§  1.  Z.  5.  (127)  l8-bu-o-ni-gan-(zi) 

6.  127.  u-i-gu-u-ni 

7.  126.  ANAI-di-i-ni. 

8.  (va)-Bu-si-ni. 

Z.  2.  ur%  ergänze  ich,  nach  der  Analogie  von  No.  XX  Z.  2.  7. 
zu  eari^  neuarmen,  iveraj  „propter". 

Z.  3  lesen  wir  ntbulu^  welches  nach  der  Construction  der 
Phrase  den  Gegenstand  benennt  ^  dessen  Anfertigung  durch  diese 
Inschrift  erwähnt  wird.  Leider  ist,  wie  wir  aus  den  tlbrigen  Zeilen 
sehen ,  der  Anfang  verloren  gegangen ,  und  wir  sind  also  auf  Ver» 
muthungen  beschränkt.  Da  beide  Seiten  des  Steins  beschrieben 
sind;  so  war  es  kein  Säulenstück,  sondern  eher  eine  Platte,  welche 
zu  beiden  Seiten  offen  war,  also  nicht  eingemauert  Die  Analogie 
ähnlicher  Inschriften  scheint  indessen  zu  ergeben,  dass  die  erste 
sichtbare  Sylbe  der  Schluss  des  Demonstrativpronomens  im  ist,  so 
dass  hier;  wie  in  den  übrigen  Zeilen,  nur  ein  Charakter  ^d  fehlt; 

und  somit  würde  das  Wort  selbst  bulu . . .  oder  pulu . . .  lauten ,  und 
damit  würden  wir  zugleich  die  Lösung  des  Räthsels  vollständig  be-  ' 
sitzen;  es  ist  das  wohlbekannte  persische  Wort  J^^    ^  „Brücke". 

Z.  6  ist,  soweit  die  Schrift  vorhanden  ist,  von  einem  Indivi- 
duum Uigun  die  Rede;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich;  dass  das  De- 
terminativ f  bloss  der  Schluss  einer  grösseren  Gruppe  ist.  Unter- 
sucht man  die  Inschriften  No.  XVII  und  XYIIl  näher,  so  überzeugt 
man  sich  gar  bald,   dass  diese  Vermuthuug  die  einzig  richtige  ist, 

d.  h.  statt  des  Determinativs  f  ist  die  Sylbe   tj  tu  zu  lesen,  und 

das  Wort  zu   -f   JET    ^Hfc  r:^  ^irX  ^Hfc  T\]Z  istui- 

guni  zu  ergänzen.  Dieses  Wort  bedeutet  ohne  Zweifel  „errichten**, 
„aufrichten",  „aufstellen";  und  ist  wohl  von  der  Wurzel  ^tä  abzu- 
leiten; im  Neuarmenischen  ist  atugi  „aufrichtig",  mir  freilich  nur 
in  moralischer  Bedeutung  bekannt;  es  ist  indessen  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  es  genau  wie  oQd-oSy  rectus,  aufrichtig,  gerade, 
droit,  ursprünglich  im  physischen  Sinne  zu  verstehen  war. 

Demnach  ergänze  ich  diese  Inschrift  wie  folgt: 

(126)  Anaidi(ni.)  euri.   (i)ni.   pulu  . . .  Minua(zi).    lsbuinigan(zi. 
istu)iguui.  Anaidini.  (va)susini.  und  übersetze: 

„Zu  Ehren  der  Anaitis  hat  diese  Brücke  Minnas,  der  Sohn 
IsbuiniS;  errichtet.     Möge  Anaitis  gnädig  sein." 

§  2.  Z.  8.                    127.  Mi-nu-a  . . . 
9.  (127.  Is)-bu-o-i-ni 

Das  übrige  fehlt,  und  es  ist  also  unmöglich  zu  errathen,  was 
da  gestanden  hat.  Wahrscheinlich  aber  sind  die  beiden  letzten 
Zeilen  des  vorhergehenden  §  1  damit  in  Yerbindung  zu  bringen, 
80  dass  es  die  übliche  Formel  enthielt:  „Möge  Anaitis  gewogen 
sein  dem  Minnas,   Sohn  des  IsbuinlB,  dem  mächtigen  König,  dem 
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gnädigen  König ,  dem  König  des  Landes  Biaima  und  der  erlanditio 
Stadt  Tosp."* 

No.  X  (Scholz  No.  XX.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  YII). 

Diese  Inschrift  steht  auf  der  andern  Seite  des  Steines,  wekkr 
die  vorige  Inschrift  enthält  Es  handelt  sich  nm  kriegoiaelie  b- 
eignisse  in  fremden  Ländern,  nnd  die  Ergänzung  wird  dalier  nkk 
so  leicht,  wie  bei  der  Rückseite.  Ich  mnss  mich  also  dudt  le- 
gnOgen,  die  Uebersetsong  der  einzelnen  Wörter  neben  den  TM 
za  stellen. 
Z.  1.    . .  185.  A-narO-ni-ka-ni.      ,,Die  Stadt  Anonika 

2.    184.  E-ri-nn-i-di  im  Lande  Erinni 

8.    127.  Mi-nn-a-na.  ma-a-di  Minnas  .... 

4.    to-ta-bi.  |»a-ri-i.  ma-a.        wurde  zerstört  und  erobert  ... 

6.    184.  A-i-du-ni.  184-ni.      Das  Land  Aidun,  das  Land  des ... 

6.  . .  U-i-ni-e-gi-ni.  üinis 

7.  mi-i-da-e.  a-gu- ...  ich  habe  gemacht 

8.  su-u-i-si-ni.  hn-i . . .  durch  die  Gnade 

9.  . .  ni.  pi-da.  a-gu ....         ich  habe  dieses  hervorgehnelit 
12.    ...a a " 

Erinui  ist  wahrscheinlich  die  Landschaft  Emvandunik  in  der  Proräi 
Turuperan,  ostwärts  von  der  Stadt  Van.  Vgl.  die  Karte  Tom  See 
Van  und  dessen  Umgegend  in  der  Reisebeschreibung  des  P.  Nenn 
Sarkisian  S.  250. 

No.  XI  (Schulz  No.  XXn). 

Ueber  dem  Eingang  der  Kirche  von  Sikke,  1  Vi  Meile  ostwärti 
von  Van.     Es  ist  nur  ein  Fragment,   dessen  vollständige  Uebe^ 
Setzung  unmöglich  ist. 
Z.  1.   (127.  Mi)-nu-a-(zi)  „Minnas 

2.  a-da.  a-lu-zi  spricht:  Ich  (habe) 

3.  i-ni- 0  dieses 

4.  . .  a-^i ....  i-ni  dieses 

5.  su-o-i-  . . .  ti-e  

6.  Par-ri- . . .  ni  Mögen  beschützen 

7.  126.  ANAI-di-zi  Anaitis, 

8.  126.  (109.)  zi.  126.  Par-zi  Tiespas,  Par,  (die  Gottheiten) 

9.  ma-ni.  ar-.  i-ri-zi  des  Landes 

10.   . .  du.  126. . .  .  pi-ni  ....  die  Gottheiten ^ 

No.  XII  (Schulz  No.  XXIII). 

Um  einen  runden  Stein  im  Hofe  der  Kirche  von  Schuschan: 
Z.  1.  (Anaidinini.  usvasini.  Minuazi.  Is)-bu-u-i-ni-gan-zi.  119.  tu-lu-ri 

2.  119.79.  ba-du-is-e.  si-di-si-par-ni.  135.  si-di-si-par-ni.  u...na- 

e-i.  is-ti-ni  .... 

3.  127.  Mi-nu-a-zi.    127.  Is-bu-u-i-ni-gan-zi.  si-di-si-par-ni.  e-b». 

119.  79.  e-ha.  135. 
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Das  Wort  fuiuri  steht  zwistheu  Kwei  Ideogramraen,  von  denen 
das  erste  „Haas",  das  zweite  und  dritte  zusammeu  „Tempel"  be- 
deatet.  Das  armeuisclie  Wort  für  „Tempel"  ist  tadachw\  welches 
mit  unserem  Worte  nur  ganz  geringe  A^nliclikeit  hat;  am  besten 
vergleicht  sieh  das  noupersiscljc  ^'^^j ,  die  grOBse  Vorhalle  in  den 
Häusern  vornehmer  Morij  Unländer  (Lürk.  sofia).  Dasselbe  Wort  ist 
aticb  wahi'Bchtiiuliuli  iu  dem  Namen  der  Stadt  Talaura  im  Pontas 
iU  suchen,  wo  nach  Appiaii  (de  Bell.  Mithr.  c.  115),  Plutarch  (in 
Lncullo  c.  lEt)  uud  Dio  Gassius  (Lib.  XXXV,  c.  il)  Mithridat  seine 
SchoUkamniern  hatte. 

badutai  ist  das  neaannenische  baduir'el  „befebien". 

Der  Schluss  der  iuschrift  ist  etwas  undeutliuh  ia  der  Abscbrift 
ausgefallen ;  auch  in  der  zweiten  Zeile  ist  ein  lückenhaftes  Wort 
u..,uaei,  wahrscheinlich  für  udaizi. 

eha  —  eha  wird  wohl  wie  das  lat.  et  —  et  zu  nehmen  sein, 
und  vergleicht  sich  noch  am  leichtesten  mit  dem  ueuarmeuischen 
iev  „et".     Ich  übersetze  demnach: 

„(Durch  die  Unadc  der  Änaitis  bat  Miuuasj,  der  Sohn  labuiuls, 
die  Vorhalle  des  Tempels  und  die  Stadt  ui-baaen  lassen,  alles  zu- 
sammou;  Miuuas,  der  Sohn  Isbuinis ,  hat  sowohl  den  Tempel  als 
die  Stadt  erbaut." 

No.  XHI  (Schulz  No  XVI.  Eine  zweite  völlig  gleichlautende  Copic 
bat  mir  Hr.  D.  lAnibrlnö  aus  Vati  eingescbickt ) 
Diesp    und   din   folgenden   drei   Inschriften    sind   bloss   kloine 
Fragmente  auf  Steinen  im  Hofe  der  Kirche  von  Schuschan. 

Z.  1.    126.  ANAl-di-ni-ni         „(Durch  die  Gnade)  der  Anaitis  hat 

2.  127.  Mi-i-nn  Minnas  (der  Sohn  Ishuinis) 

3.  12G.  ANAI-di-i-ni  der  Anaitis  (zu  Ehren) 

4.  bi-i-di-i  erbaut." 

No.  XIV  (Schulz  No.  XXV). 
Z.  1.   l2e.*Ral?  135.  zi 

2.  ta-li,  as-klia  Ist  mir  nnverslÄndlich, 

J.  un-it-ni 

4.  (laU)  ANAl-di-i-e-e 

No.  XV   (Schulz  No.  XXVlJ. 


Z.  1 

2,  aB-klm-li 
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Opfer 

fOr 

.  XVI  (von  Hrn.  D.  Larobrino  copirt), 

Z.  I.    uB-va-T< 

2.    (126)  ANÄl-di-ui 
S.    is-par 
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No.  XVII  (Schulz  No  XXIX.  P-  Nerses  Sarkisian  No.  1). 
Äaf  eiucm  Stein   im   Hofe   der   Kirche  Jedi  Kilissa    zu  Vomk 
Oiig,  2'/|  Meile  ostlicb  von  Van. 

$  1.  Z.  1.   126.  ANAl-di-ni-ni.  us-va-si-i-ni 

a.  127.  Mi-iiu-a-zi.  127.  Is-bn-u-i-ni-gaii-zi ' ) 

3.  126.  ANAI-(li-i-e.  e-u-ri-i-e 

4.  i-ni.  ni-za*)-bu-lu-n.  i;i-tn-gu-ni. 

VuiiinteD.      1)  Di«  Sytbe  ai  fehlt  bfi  ScIidIe.         '1)  tib  hd  Sm-UaUn. 

Das  Wort  nisaimlu,  welche»  in  diefier  oiid  der  folgenden  In- 
schrift alleiu  vorkomiut,  miiäs  eiue  Bildsäule  oder  etwas  ihnliciwt 
bedeuten;  eine  eigentliche  Sltnle  kann  es  nicht  sein,  denn  dittti 
werden  wir  ein  anderes  Wort  später  kennen  lernen.  Indessen  liietei 
die  armenische  Sprache  sowenig  wie  die  persische  irgend  etwa.- 
genügendes   dar.     Für   Blldfaflule   oder  Statae   hat   das  Armuntschr 

das  Wort  ;ja^fev,  welches  dem  i  sischen  r:  ^flf  fj"  fc  ^( 
pafikara ,  dem  Peblevi  patkar  nnd  dem  nenpers.  jüf^  euisprichl 
Das    Zeitwort    t;itugimi  Of  ft"wii'  scheint  jedoch    anzndenten. 

dass  eine  Bildsäule  oder  ei  lies  darnnter  zu  verstehen  sei. 

Vgl.  No.  IX.     Ich  übersetze  als 

„Darch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minnas,  der  Sohn  libnidt, 
der  Anaitis  zu  Ehren  diese  Bildsäule  (V)  errichtet. 
S  i.  Z.  5.  127.  Mi-un-a-ni.   Iü7.  Is-bn-u-i-ni-e- 

6.  113.  tan-nn.  ll.'i.  184.  Bi-i-a-i-ma.  i 

7.  a-ln-5i.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 
„(Anaitis   sei  gewogen]   Miuuas,   dem   Sohne   Isbainis  ,    dm 

mächtigen  König,  dem  Könige  von  Bialnia  und  der  glänzenden  Stadt 
Tosp." 

No.  XVni  (Schnlz  No.  XXVII.  P.  Sarkisian  No.  II). 
Ebendaselbst,  aaf  einem  Stein  in  der  Kapelie. 
S  1.  Z.  1.  126.  109.  a.   127.  Mi-nn-n-a-zi 

2.  197.  l8-(bn)-i-ni-Ban-2i 

3.  i-ni,  ni-za')-bu-lu-u.  is*)-tn-gu-ni. 

Varianten.     1)  b«i  Sarkisian  :  zlb.        2)  bei  Sarklsiap  :  fi. 

„Dem  Tiespas  hat  Minnas,  der  Sohn  Isbuinis,  diese  Bild- 
säule (?)  errichtet." 

S  2.  Z.  4.  127.  Mi-na-a-ni.  127.  Is-bn-u-i-ni-e-gan 

5.  113.  tan-nn.  113.  134.  Bi-i-a-i-ma,  n-e. 

6.  a-ln-^i.  135.  Ta-ns-pa-a-e-135. 

„(Sei  gewogen I  Hinnas,  dem  Sohne  Isbuinis,  dem  mächtigen 
EOnig,  dem  König  von  Biaima  und  von  der  glänzenden  Stadt  Tosp." 

No.  XIX  (Schulz  No.  XXVHI.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  III). 
Ebendaselbst,  in  der  Kapelle  der  Kirche. 
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6. 


136.  ANAI-di-i-ni-Di.  us-va-a-si-i-ni. 
127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-hu-u-i-iii-yan-ii. 
i-nl.  119.  bar-gu-di-hi-t-dn-ni 
la-a-du-u-ni.  127.  Mi-itD-n-a-i 

519.  bar-gu-ili-i-bi-i- -ni  ti-i-ni 

127.  Mi-i-nu-u-a-Di.  a-i-e. 


Diese  Inscbrifi  berichtet  uns  abermals  Ober  einen  Bau;  der 
Name  desselben  ist  barrudibiduni ,  offenbar  ein  ConipoBitum,  dessen 
letzter  Theil  duni  uns  bereits  bekannt  ist,  dun  „Haus";  überdies 
steht  noch  vor  diesem  laugen  Wort.e  das  Determinativ  No.  11» 
„Hans".  In  der  zweiten  Phrase,  Z.  5.  ist  dasselbe  Determinativ 
and  das  Wort  vriederlioU;  freilieb  fehlt  diesmal  die  Sylbe  du,  abi-r 
beide  Copien  zeigen  in  der  betreffenden  Bleue  eine  Lücke  an.  — 
Am  Ähnlichsten  siebt  unscrm  Worte  das  iieuarmen.  bartab  „  Be- 
festigung", hariabad'M  „befestigen",  „schützen",  „sichern";  barabadwn 
^astion",  aber  von  solchen  Dingen  ist  in  der  Umgebung  der  In- 
Bchrift  keine  Spur,  abgesehen  davon,  dass  ftlr  eine  Bastion  das  De- 
tenoinativ  No.  119  „Hans"  sehr  onglUcklich  gewählt  nitre.  Näher 
kommt  also  das  armen.  Wort  badschudechabadan  „simnlacrum", 
ujid  erinnern  wir  uns,  dass  lant  der  beiden  vorhergehenden  In- 
schriften Minuas  an  demselben  Orie  die  Statuen  der  Aneitia  und 
des  Tiespas  hat  aufstellen  lassen,  so  dürfen  wir  daraas  scbliessen, 
dass  das  Gebäude  zwar  kein  eigentlicher  Tempel  in  grossem  Stil 
(es  fehlt  auch  in  der  Inschrift  die  Grappc  ^jf*-  „gross"  als  cba- 
rmkteristisches  Epitheton  der  eigentlichen  Tempel),  sondern  bloss 
eine  kleine  Kapelle  war,  eine  Art  Schutzdach  für  die  Statuen  gegen 
die  Unbilden  der  Witterung. 

Z.  4  ist  der  letzt«  Buchstabe  wohl  — ^  zi  statt  ^~  i;  da 
aber  beide  Copien  letzteres  haben,  so  habe  ich  es  in  der  Tranb- 
Ecription  nicht  zu  ändern  gewagt. 

Das  letzte  Wort  der  Inschrift  aie  ist  mir  anklar. 

„Durch  die  Unade  der  Anaitis  hat  MinuaSi  der  Sohn  Isbuinis, 
diese  Kapelle  erboiit;  Minaas  hat  die  Kapelle  errichtet;  dem  Minuas 
eei  (Heil?)." 

No.  XX  (Schulz  No.  XXX). 

Diese  und  die  folgenden  vier  luschrifteu  hat  Schulz  in  der 
Kirche  von  Koschbanz,  Östlich  von  Van ,  copirt.  Die  erste  Inschrift 
ist  doppelt,  d.  h.  die  ersten  ö  Zeilen  sind  in  den  letzten  5  Zeilen 
wörtlich  wiederholt,  worden. 

Z.  1.     12e.  ANAl-di-i-ni-ni,  us-va-a-si-i 

6.  126.  ANAl-di-i-ui-ni.  us-va-a-si-i-i 

Z.  2.     126.  ANAl-di-i-e.  e-u-ri-i-e.  187.  Mi-nn-a 

7.  126.  ANÄl-di-i-e.  e-u-ri-i-e.  127.  Mi-nn-a 

Z.  3.     127.  is-bu-u-i-ni-gan-zi.  i-ni.  sa-^i.  si-di-is-par 
117.  Is-^bn-q-i-ni-Kan-ti.  i-ni.  sn-^i.  Bi-di-is-p»r 
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Z.  4.     126.  ANAI-di.  i-ni-it.  125-it.  si-di-is-par.  n-a-zi. 
9.     126.  ANAI-di.  i-ni-it.  12ö-it.  si-di-is-par.  u-a-zL 

Z.   5.     i-ni.  119.  79.  si-di-is-par-u-ni.  ba-du-u-Qi-i 
10.     i-ni.  119.  79.  si-di-is-par-u-ni.  ba-du-u-^i-i. 

Das  Zeitwort  sidispar  „  constrnxit '^  wird  in  dieser  Inschrift 
dreimal  wiederholt,  aber  jedesmal  mit  einem  andern  Objekt,  n&mlich 
Z.  8  suQif  Z.  4  „Pforte"  und  Z.  5  „Tempel" ;  ob  alle  drei  ein  und 
dasselbe  Objekt  sind,  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  ich  glaube  vielmehr, 
dass  von  drei  verschiedenen  Bauten  die  Rede  ist.  Das  Wort  «ii^* 
haben  wir  schon  in  No.  III  §  54  gelesen^  wo  ich  es  durch  ^Winte^ 
Residenz"  übersetzte,  ohne  den  Beweis  dafür  zu  geben.  Dieses 
Wort  hat  kein  Determinativ  und  könnte  daher  alles  mögliche  be- 
deuten, aber  das  Yerbum  sidispar  „bauen''  zwingt  uns  doch  wied^ 
an  irgend  ein  Bauwerk  zu  denken.  Wir  werden  noch  später  eiB- 
zeine  Beispiele  sehen,  wo  bei  phonetisch  geschriebenen  Wörtern  da» 
Determinativ  fehlt;  wahrscheinlich  weil  es  in  diesem  FaUe  annötfaig 
ist;  wir  haben  schon  ein  solches  Beispiel  in  der  Inschrift  No.  Ol 
§  2  gesehen.  Was  nun  das  Wort  s%iQi  betiifft,  so  lässt  au.s  das» 
Neuarmenische  gänzlich  im  Stich;  und  wir  sind  genöthigt  uns  weiter 
umzusehen.  In  Chuzistan  kennen  wir  die  Stadt  Susa;  ihren  Namen 
leitet  man  gewöhnlich  vom  hebr.  'jtzdiid  „Lilie"  ab,  welche  Etymologie 
aber  ihre  Bedenklichkeiten  hat;  wir  wissen  aber,  dass  Susa  die  Win* 
terresidenz  der  Achämeniden  war,  und  es  ist  möglich ,  dass  davon  der 
Name  herrührt;  in  der  Nähe  von  Van  gab  es  eine  Winterresidenz, 
die  noch  jetzt  einen  ähnlichen  oder  vielmehr  denselben  Namen  fühil 
Schuschan,  wo  Schulz  mehrere  Inschriften  fand  (No.  XII  bis  XVI 
nach  unserer  Numerirung).     Ich  übersetze  also  unsere  Inschrift: 

„Durch  die  Grnadc  der  Anaitis  hat  Minnas,  der  Snhn  Isbuinis. 
zu  Ehren  Anaitis  diese  Winterresidenz  erbaut,  der  Anaitis  diese 
Pforte  erbaut,  und  diesen  Tempel  erbauen  lassen." 

No.  XXI  (Schulz  No.  XXXI). 

Z.  1.  (126).  ANAI-di-ni-ni.  us-va-a-si-(ni) 

2.  (127.  Mi-)nu-a-zi.  127.  Is-bu-u-i-ni-gan-(zi) 

3.  (126)  ANAI-di-ni.  (ini-)it.   124-(it) 

4.  (si)-di-is-par-a-(uni) 
ö.  (ba)-du-gi-i. 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minuas,  der  Sohn  Isbuinis, 
der  Anaitis  diese  Pforte  erbauen  lassen." 

No.  XXII  (Schulz  No.  XXXIII,  XXXIV,  XXXV  u.  XXXII). 

Der  Stein,  welcher  diese  Inschrift  enthält,  ist  in  dem  Altar 
der  Kirche  Surb  Karabed  (St.  Johannes  Praecursor),  und  von  seinen 
6  Oberflächen  sind  die  untere  Fläche  und  eine  der  Seitenflächen 
unbeschrieben;  der  Anfang  der  Inschrift  ist  auf  einer  der  Seiten- 
flächen, auf  der  oberen  Fläche  und  auf  der  gegenüber  stehenden 
Seitenfläche;  der  Schluss  ist  auf  derjenigen  Seitenfläche,  welche  der 
unbeschriebenen  Seitenfläche  gegenüber  liegt,    ich  zeige  durch  Linien 
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die  verschiedenen  Stücke  an.     Die  vier  ersten  Zeilen  stimmen  mit 
dm  5  ersten  Zeilen  der  Inschrift  No.  XIX  buchstäblich  flberein. 


Z.  1.  126.  ANAI-di- 
2.   127.   Is-ba- 
8.  119.  bar-Qu- 


Mi-nn-a-zi 
zi.  i-ni 


ni-ni.  ns-va-si-ni.  127. 
n-i-ni-e-gan-e- 
di-bi-dn-ni.  za-du-ni 
^Dorch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minnas,  der  Sohn  Isbninis, 
diese  Kapeile  erbaut.'^ 


S  2.  Z.  3. 

4.  119.   bar-9u- 

5.  126.  ANAI-di 

6.  ma- ni-ni. 


Mi-nu-a-i 

ti-i-ni 

-tu-ru-ni 


114. 
di  -  i  -  (bidn)  -  n  -  ni. 
-i.la...mi.l07.ma 

is  -  ti 

Von  hier  an  folgen  in  der  Mitte  jeder  Zeile  empfindliche  Lflcken, 
za  deren  Ausflülmig  das  vorhandene  Material  nicht  aasreicht.  Ich 
kann  also  nur  ungefähr  den  Sinn  angeben,  ohne  für  eine  richtige 
Uebersetznng  einzustehen. 

Zinnas  hat   diese  Kapelle  errichtet  (zu  Ehren)  der  Anaitis 
und  der  übrigen  (Gottheiten)  des  Landes.^^ 


S  3.  Z.  6. 

7.  a-da.     126. 

8.  a-da.    bu- 

9.  bar-za-ni. 

10.  u-zu-ni. 

11.  113.  107.  u- 

12.  127.Mi-nu-a 


(127.  Mi-)nu-o-a 
ANAI-di Qi-di- 

ru-da gis-u-e. 

zi-il nu-a.  126. 

126.  107 di.  is- 

zi-di i-^i-i. 


ar-di-zi. 

e.  r^Ts: .  e 

hu-i-ni-ni. 

ANAI-di-zi 

ti-ni-ni, 

bi  -  ra  -  ni. 

khu-da-ni. 


-i-ni.  si du-as- 

So  weit  man  aus  einzelnen  Wörtern  schliessen  kann,  enthält 
dieser  §  eine  Art  Wunsch  um  Verleihung  von  Macht  oder  eine 
Doxoiogie  zu  Ehren  der  Götter,  aber  die  Lücken  in  jeder  Zeile 
prestatten  es  nicht  eine  Uebersetznng  zu  wagen.  Einzelne  Wörter, 
die  mit  Sicherheit  zu  erkennen  sind,  will  ich  hier  anltthren. 

Z.  6.  ardizi  ist  ein  Fehler  statt  arküsi,  ^f^fc  statt  ^1^1 5 

arki  (im  Nomin.  arküi)  ist  armen,  arkaj  „Königes  Z.  6  lautet 
also   „Minyas  rex^. 

Z.  7.  „dicit :  Anaitis " 

Z.  8.  ist  mir  ganz  unverständlich. 

Z.  9.  baarzani  vgl.  arm.  bardzan  ^loria^',   also  ^loria 

Anaitis'^ 

Z.  10.  uzuni  vgl.  arm.  ueh  „Stärke'',  also  „vis  deorum 

cunctorum**. 

Z.  11.  j^reges  fortes " 

Z.  12.  „Minyan " 

$4  Z.  13.  f Schulz  No.  XXXH  Z 

14.     V^         „  „  y, 

^"'     \  U  »  W 

16.  ( 


17.  ( 


W 


») 


»> 


ij  a-lu-zi.  par-u-da-i-e 

2)  a-lu-zi.  In-ru-kn.  du-da. 

3)  a-lu-zi.  e-^i-i-ui-e 
„   4)  XUI-u-i.  du-da-i-e. 
„   5)  a-lu*aii.  zi-ri.  du-da-e. 
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Die  übliche  Fhraseologie  ist  diesmal  bedeutend  ¥eiüiideTti 
auch  fehlt  wahrscheinlich  der  Aufang,  Wir  hahea  hiw  vier  Phrasen, 
jede  mit  a/uzi  „ich"  anfangend,  die  erste  mit  dorn  V'iTbum  partidai 
„perfeci",  die  aadern  drei  mit  dem  Verbiim  dttdai  „dedi" :  was  aber 
Mitiaas  gegeben  oder  hergerichtet  bat,  ist  oirgende  durch  Determi- 
native oder  Ideogramme  näher  bestimmt,  and  nur  io  der  mittleT«i 
Phrase  haben  wir  die  Zahl  42,  welche  aber  wahrscheinlich  eia 
Fehler  des  Copisten  ist,  da  wol  -<«TT  ^n  statt  <^«TT  XLII  » 
lesen  ist;  die  gegebenen  Gegenstände  sind  luruku,  ei;imsui  und  ein; 
ich  vermathe,  dass  diese  Wörter  phonetisch  ausgedruckt  sind,  nnd 
dass  eben  deshalb  die  Determinative  überflüGgig  waren,  fUr  die  Zeit- 
genossen  nnd  Untertkaneu  des  Minnas  allerdings  richtig,  für  um 
aber  desto  verdrießlicher,  weil  uns  anf  diese  Weise  ein  sehr  wich- 
tiger Schlüssel  zun  VerstÄndniss  fehlt.  Da  die  betreffenden  WörTer 
anch  sonst  nicht  weiter  vorkommen,  so  müssen  wir  nns  aufs  Er- 
ratben  legen,  wobei  so  viel  als  möglicli  die  verwandten  Sprachen 
zn  berücksichtigen  sind. 

Luruku  entzieht  sich  dnrch  seinen  Anlaut  einer  erspriesslichefi 
Vergleichung.  Tm  Armenischen  haben  wir  U  „voll",  Irnmn  and 
Iruiiun  „Fülle"  „Ueberflusa",  lauter  Wörter,  mit  denen  nicht  viel 
anzufangen  ist.  Im  Persischen  ist  )y  und  '^^)y  ein  vom  Wass«r 
ausgespültes  Erdreich  \  J  eine  Wasserleitung;  ^  ein  Schaf. 

rsfmi  siti  vergleicht  sich  mit  dem  Pehlevi  asn'äär  „Reiniger", 
Zeud  danat&r  und  achöatan,  pers.  ^m^  „waschen".  rVgl,  dagc^ 
da»  Wörterbuch   s.  v.  efiViK). 

mri;  vgl.  Zend  gtäri,  nenpers.  ,\  „Gold",  vas  indessen  akü 
recht  paast ;  ferner  ,ij  „ein  (kOAStlichea)  Wasserbossin  oder  Teiek". 

Fassen  vnr  <)u  Gänse  zosammen,  ao  dQrft«  es  sich  ergdm, 
daes  hier  von  einem  hydraolischen  Werke  die  Bede  ist  Ob  aber 
die  flpnren  eines  soicben  noch  Toriianden  sind,  kann  ich  mib  des 
mir  zu  Gebote  stehenden  Reiseberichten  nicht  ermitteln.  Die  Ueber- 
setEung  würde  also  lanteu: 

^ch  habe  es  gemacht,  ich  habe  die  Wasserleitung  erticbUt; 
ich  habe  die  Reinignng  vollzogen,  ich  habe  den  Wasswbdillter 
angel^" 

S  5.  Z.  18.  (Schulz  No.  XXXn  Z.  6).  Par-ri-ni-ni.  12G.  ANAI-^-B 
X9.  (     „  „  „  7).  gis-a-ni,  126.  Par.  pi-e-i-ni 

giaani  ist  ein  Wort,  welches  sonst  nicht  weiter  vorkommt  mtd 
es  scheint  hier  ein  Fehler  m  sein,  neulich  ^i  "  "}}*-  stttt 
•~—},~  ^_Tf_  Tteapas,  da  nnmittelbar  darauf  die  dritte  Gott 
heit  der  lÜaa  genannt  wird. 

JW()f^  Ajiaitis,  i;ieB^  nnd  Par  (dieses  Werk)  baschUMn," 
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No.  XXm  (Schulz  No.  XXXVH). 

Auf  einem  Stein  über  dem  Eingang  des  Bazars  von  Van;  es 
aind  bot  Trümmer  einer,  wie  es  scheint,  langem  Inschrift;  nur  so 
viel  ist  ans  den  einzelnen  Wörtern  ersichtlich,  dass  sie  von  Minnas 
herrührt  Z.  1.  127.  Mi-nn-(azi) 


2  .  . 

.  .  gan  .... 

3  .  . 

.  .  .  gn  .  ... 

4  .  . 

.  .  .  ni  .  .  . 

6  .  . 

• 

6  .  . 

•     ••&•••• 

7  .  . 

•     ••^•••« 

8  .  . 

9  .  . 

10  .  . 

.  .  pa  .  .  .  . 

11  .  . 

• 

•    •    81    •    •    •    •    • 

12  .  . 

.   127.  Mi-nu-a. . 

13  .  . 

14  .  . 

.  .  gu  .  . 

15  .  . 

.  .  ni  .  .  .  . 

16  .  . 

.  .  mi-i  .  . 

17  .  . 

•  •  a  .  .   • 

18  .  . 

•   .   G  •  •    •   • 

19  .  . 

.  Qu-ni  .  .  . 

20  .  . 

.  ma-gis  .  .  . 

21  .  . 

.  ni .  gis  •  .  . 

No.  XXIV  (Schulz  No.  XLU). 

Diese  Inschrift  befindet  sich  auf  einem  Steine  genannt  Jazülü 
Tascb  „der  beschriebene  Stein^',  bei  dem  kurdischen  Dorfe  gleiches 
Namens,  zwei  Meilen  nordwestlich  von  Daher,  nördlich  vom  Yan- 
See,  wodurch  sich  das  geographische  Detail  ergiebt. 

§  1  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-^i-ni.  is.  hu-ri-i 

2.  127.  Di-a-u-e-gan-e-di.  134.  Kur-a-i-u-e-di 

3.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i 

4.  tu-m-ni.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  us-va-a-si-ni 

5.  us-ta-bi.  127.  Mi-nu-a-ni.  127.  Is-bu-u-i-ni-e-na, 

6.  u-lu-us-ta-i-bi.  126.  ANAI-di-ni. 

Die  Wörter  dieses  §  wiederholen  sich  in  den  folgenden  In- 
schriften so  häufig,  dass  es  ein  leichtes  sein  müsste  ihre  Bedeutung 
zu  ermitteln;  indessen  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Wörter  immer 
nur  in  derselben  Verbindung  vorkommen,  kleine  Modificationen  ab- 
gerechnet; so  dass  ihre  häufige  Wiederholung  ohne  Nutzen  ist;  das 
zweite  Mittel,  die  Vergleichung  mit  dem  Neuarmenischeu ,  Persi; 
sehen  u.  s.  w.  wird  dadurch  in  seiner  Wirksamkeit  sehr  abge- 
schwächt; denn  wenn  eine  durch  den  Zusammenhang  vermuthete 
Bedeutung  durch  die  Etymologie  oder  umgekehrt,  eine  durch  Sprach- 
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vergleirhnng  ermittelte  Bedentaag  dnrcb  Ae»  Zasammenhang  bieis 
tigt  wird,  so  ist  der  vollständige  Beweis  für  die  Bedeiitnng  beig^ 
bracht^  weiiD  alier  der  Zusammeiihiing  niübt  schon  eine  gevit« 
Gränze  angiebt.  innerhalb  deren  die  Bedeutung  eines  Wortes  n 
suchen  ist,  so  ist  der  etymologischen  Willkdr  (inr  keine  Sebnoh 
gesetzt.  In  unserm  g  1  sind  uns,  ausser  den  Eigeunanien ,  slrenf 
genommen  nur  zwei  Wörter  bekannt,  uavasini  „dorch  die  Uiuul^, 
ond  turuni  als  3  Pers.  Sing.  Toni  Verbum  für  „geben";  »üh 
flbrige  ist  noch  zu  ermitteln ;  —  bloss  vat'ihi  und  nl^istatöi  koDiiec 
wir  weniRstens  grammatisch  als  Verbalfnrm  der  ersten  Person  Sit? 

Z.  1  u.  Z.  3  ü  (oder  auch  gis)  ist  nocli  am  leichtesten  n 
errathen.  Z,  3  heisst  es:  „Auaiti^  gab,  Anaitia  gab  i«  {(fts).  At(ri*, 
und  Z.  1  sind  dieselben  Wörler  nebst  m«c«Tfi,  das  Objekt  ta  if% 
Verbam  uatohi.  Dass  is  {gis)  und  Imri  zwei  Wörter  sind  und  nidi 
eins,  erfahren  wir  aus  der  Inschrift,  von  Paln  fNo.  XXVII),  wo  dicK 
Wörter  in  zwei  verschiedenen  Zeilen  vorkommen.  Das  Veiten 
uataii  bat  Z.  4  u.  &  die  Gnade  der  Anaitis  als  Objekt ;  wir  wn- 
den  also  wohl  nicht  sehr  irren,  wenn  wir  ustabi  durch  „anntfes' 
abersetzen,  indem  wir  es  mit  dem  Z end werte //ae^i  vergleicben;  — 
is  {gis)  ist  demnach  das  Objekt,  um  dessen  Verleihung  der  KOolf 
die  Anaitis  bittet,  und  welches  Anaitis  laut  der  luscbritt  gewftlotc; 
es  ist  das  vedische  yaoali ,  das  Zendwort  yoa  „Glück"  „Heil";  ijL 
M.  Hang  in  der  Z'eitschr.  d.  I)-  M.  G,  VIH  8.  740—743.  Dv 
Wort  ist  demnach  is  zu  leaeu,  nicht  gis;  —  hiri  endlich  ist  Ai 
neuarmoni seile  i'ur  „bein"  huns,  und  stimmt  ain  genauesten  mit  da 
engl,  his  und  noch  mehr  mit  her. 

Z.  1  ■ma^ini  ist  augenscheinlich  das  neuarmen,  meds  „grou*. 

Es  bleibt  nun  nocb  das  Wort  uluslaibi  Z,  6  übrig.  Dies  km 
man  füglich  als  ein  Com|)ositmn  des  einfachen  Verhums  «Maii  u- 
sehen,  oder  wenn  man  will,  als  eineu  turauiscbeu  SiJrössliug  anatti- 
men,  vgl,  ttirk.  oUjIj.JIj  „dringend  bitten"  „flehen". 

Ich  übersetze  demnach  den  §  1 : 

„Ich  rief  Anaitis  au;  Anaitis  verlieh  mir  ihr  grosses  Ulftck 
gegen  Diavegan  den  Kurden;  Anaitis  gewährte  ilu-  Glück;  ich  riaf 
die  Gnade  der  Anaitis  an;  für  Minnas,  den  Sohn  Isbuinis,  flehtt 
ich  zur  Anaitis." 

Der  Name  Diauegan  ist  genau  das  griech.  Jutyivris,  vgl.  diu 
„Götze".    Indessen  könnte  man  auch  versucht  werden,  Diaae^{ftii  ^ 
die   armenische   Fonn   des   mediscben   Namens  Dejokes    zu   halten, 
was  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist. 
§2    Z.  6.  127.  Mi-nu-a-zi 

7.  a-da-e.  ktaa-n-bi.   127.  Di-an-e-na.  134-ni-i-e 

8.  13Ö.  Sa-si-lu-iii.  13Ö.  ll3-;i.  kha-u-bi.  gu-nu-sa-a. 

9.  134.  e-ba-a-ni.  a-khar.  par-bi,  119.  79.  107.  si-d» 
lu.  tu-Lu-u-bi.  pa-a-ri-e.  134.  Zi-al-e-tl-i-ma-a 

U.   135.  ^u-a-i-ma-a.  13r..  U-tu-kha-a-i.  a-su-ni. 
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Z,  7  u.  8.  Ifhauhi,  ein  sehr  häufig  vorkommen  des  Wort,  wei- 
ches allemal  deu  Uebergang  von  einer  Handlung  zur  anderu  •mid 
ebenso  vou  einer  Phrase  zur  andern  bildet,  gerade  wie  pa<;a  in 
den  achämenidibclien  Inschriften;  es  bedeutet  also  „hierauf",  und 
vergleicht  i\v.\\  mit  dem  neu  armenischen  aba,  welches  dieselbe  Be- 
deatnog  bat. 

Z.  f  <\  -TT.  meistens  ^^  — i—  —ff,  als  nähere  Bezeich- 
nong  von  Städten ;  die  erste  Urnppe  ist  das  Ideo^amm  fOr  „König", 
fi  oder  ««fi  mnss  also  die  Adjectiv- Endung  sein,  so  da^s  das  Wort 
„königlich'*  bedeutet. 

Z.  8  gunuaa  ergiebt  sich  leicht  durch  den  Sinn;  hier  und  in 
den  folgenden  Inschriften  bezeichnet  es  zu  wiederholtenmalen  in 
Verbindarig  mit  dem  Worte  aguiiuni  oder  agununida  diejenige 
Handlung,  welche  der  Sieger  mit  den  feindlichen  Städten,  Palästen 
nnd  Tempeln  vornahm ,  nnd  die  man  sich  unschwer  vorstellen  kann; 
erinnern  wir  nns  nun,  dass  das  Sanskritwort  ayni  das  lal.  ignis^ 
das  russische  ogon',  das  polnische  ogieü  u.  s.  w.  „Feuer"  bedeutet, 
so  ist  jeder  Zweifel  beseitigt,  nnd  die  Worte  agununi  yunuaa  he- 
clenten  „igne  cremavit".  Das  Neaarraenische  und  das  Persische 
b^ka, diesen  Wortstamm  verloren. 

Nunmehr  wird  klar,  dass  das  Wort  khaubi  in  Z.  8  ganz 
falsch  ist,  denn  der  bisher  erläuterte  Theil  des  §  lautet  in  wört- 
licher Uebersetznng :  „Minyas  dicit:  Postea  Diogenis  rsKni  nrbem 
Sasilnm,  urbem  regiom,  postea  cremavi";  allein  bevor  man  eine 
feindliche  Stadt  einäschern  kann,  muüs  man  sie  erobert  haben,  und 
so  wird  wohl  stall  des  zweiten  [,  — iTfc  £3  khaubi  das  Wort 
^f^   — <~  K  pt^J^bi  zu  lesen  sein,  welches  ..cepi"  bedeutet. 

Z.  9  akhar,  neuarmenisch  agarak,  lat,  ager,  wird  in  unsern 
Inschriften  beständig  wie  das  arab.  ijjo  gebraucht  „in  der  Rich- 
tong"  „nach",  und  könnte  daher  vielleicht  zweckmässiger  mit  dem 
nenarmen.  arh  „bis"  verglichen  werden. 

Z.  3  parbi  (auch  par-ubi  geschrieben ,  aber  niemals  pa-nihi, 
welches  ein  anderes  Wort  ist)  ist  das  griech.  noQciofiat,  das 
deutsche  „fahren". 

Z,  9  aida  nenarmen.  achad  „viel". 

Z,  10  iulubi  ein  anderes  Zeitwort,  welches  eine  Handlung  des 
Siegers  an  eroberten  Städten  und  Gebäuden  anzeigt,  und  wohl  die- 
jenige Handlung  ausdrückt,  welche  aus  bcsondem  Ursachen  an  die 
Stelle  des  Verbrennens  tritt,  wenn  nämlich  das  steinerne  Baumate- 
rial dem  Feuer  Widerstand  leistet,  also  „einreisscn"  „uiederreisSen", 
wie  das  nenarmenische  fobel  „klopfen"  „schlagen";  —  tutubi  ist 
ein  rednplicirtes  Perfectnm. 

ptui  (syllabarisch  pa-ri)  bedeutet  „einnehmen"  „erobern",  wie 
ans  ciuer  Menge  von  Stellen  in  unsern  Inschriften  erhellt,  uuU  he- 
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Gtät|frt   wird   dnrch    das    nenannen.  pamal  ..anferre'*,     DCairriecb. 
nÖQüi,  nifpitü  n.  s.  w. 

asuni  kommt  Dar  noch  zweimal  vor,  in  der  Inschrift  von  P&h 
Z.  14  nnd  in  der  Form  asunlni  in  No,  XX5V  Z.  J8,  jodeBjni! 
wie  hier  nach  dem  Namen  einer  Stadt;  eine  völlig  befriedigendf 
ErklärUDg  dieses  Wortes  habe  ich  aus  diesen  drei  Stellen  nirti 
ermitteln  können;  etymologisch  kommt  noch  das  Zendwort  aaaßr*' 
„rein"  „heilig"  in  Frage,  etwa  in  Bezug  auf  irgend  ein  UeiligthoiD, 
dos  sich   in  jenen  Städten  befand. 

Die  üebersetznng  des  §  2   lautet  demnach: 

„Minuas  spricht:  Hierauf  eroberte  ich  die  Stadt  Sasilu,  elu 
königliche  Stadt  iu  dem  Lande  des  Dianegan,  und  verbraant«  sie. 
Ich  zog  natih  dem  feindlichen  Lande,  zerstj)rte  viele  Tempel,  BOil 
eroberte  in  der  l.andscliaft  Zizitima  die  Sladt  Suainia  und  die  hei- 
lige (?)  Stadt  ütukhai." 

5  3    Z-  12.  la?.  Mi-nn-a-zi.  a-da-e.  127.  U-tu-bn-nr-si-ni.  lt|H 

13.  127.  Di-i-a-u-e-na.  nu-ma-bi.  ka-a-i-u-ki.  ^H 

14.  sa-par-a-da.  tu-ri-e-da,  sa-lu-us-ti-i-bi,  1 
16,  i;i-lu-a-di.  ma-tu-ri.  ba-va-du-bi.  vi-st-ni.  pi-i. 

16.  a-ru-u-ni.   133.  117.  133.  118.  107.  a-ru-u-ni.  qü^ 

17.  a-da.  129.  ta-as-i-zi.  vi-dl-ma-a-uu.  bi-du-ni. 

18.  i-bi-i-ra-a-ni. 

Z.  12  ist  ein  Künig  Utubftrsi  erwähnt;  der  Name  ist  wahr 
scheinlich  derselbe,  d«n  wir  bei  Xenophon  (Hellen.  II,  1,  8)  ii 
griechischer  Form  als  ÄVToßoteäxtje  lesen;  vermathlicb  war  Diur 
egan  im  Kampfe  gebllen  oder  während  des  Krieges  gestorben,  » 
dasB  Minyas  von  da  an  mit  dessen  Sohn  zu  thun  hatte.  Der  Name 
steht  im  Accusaliv,  und  der  Verlauf  dos  Textes  ^h-ht  /.a  vorsleben, 
dass  der  siegreiche  Minnas  seinen  ticgner  die  WH  Lüii.  ■  n  lii  -  yi.-^ti 
iu  mannii'hfacher  Weise  fülilon  liess;  \'iii  \\i|.  ■  i  :.  ■  .  ■  .,;til 
diesee  Verfahren  des  Minnas  war,  ist  im  ganzen  leicht  zu  erraUtea. 
Z.  16  lesen  wir  fQnf  Determinative  and  Ideogramme  bintereiiuader, 
deren  Bedeutnng  „Gold  nnd  Silber"  ist;  jedoch  ist  das  letzte  Ideo- 
gramm das  PLoralzeichen ;  es  wird  also  wobi  „goldene  und  silberne 
Qerfttbe,  Gefftsae,  Qescbmeide"  oder  dergleichen  bedeuten,  ohne 
Zweifel  als  Siegesbente.  Was  also  dazwischen  steht,  d.  b.  der  Teit 
von  Z.  13  an  mnas  die  Bebandlnng  des  Utnbnrses  näher  bestimmen. 

Von  den  Worten  des  Textes  kennen  wir  bis  jetzt  nnr  ein  dn- 
ziges,  Z.  16  am  Schlüsse  das  Wort  pt,  welches  wir  ala  „Scbnti" 
erkannt  haben.  Die  beiden  vorhergehenden  Wörter  sind  havaduN. 
viaini.  Vinm  erinnett  durch  seine  Form  an  usva»ini,  vasuüütt 
nnd  wird  also  wohl  eine  grammatische  Modification  der  Wurzel  sein, 
deren  Bedentnng  „Gnade",  „Gnnst"  ebenfalls  ermittelt  isL  Hava- 
dubi  kommt  h&t^fig  in  den  Inschriften  vor  als  eine  Art  von  Er- 
oberung; die  Vergleictaong  der  Texte  ergiebt  meistens  zw«i  Arten 
Tim  Erobening;  die  «tna  Art  wird  dureh  die  Formri  tuorutdipa^ 
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BDEged rückt ,  and  es  folgt  dann  eine  auaführticlic  AnÜzählung  der 
getödteten  und  gefangeneu  Soldaten ,  der  fortgescbleppten  Männer, 
Weiber,  Kinder,  Pferde,  Ochsen,  Schafe  u.  a.  w.  Die  andere  Art 
der  Erobemng  wird  durcli  kavaduii  angezeigt,  und  alsdann  fehlt 
diese  Auf/älilang  der  SiegeRtroptiäen.  Schon  diese  einfache  Zusam- 
mcDstellung  Iftsst  darauf  schliessen,  dass  fitanaA' eine  Eroberung 
dorc-b  Waffengewalt,  und  havadubi  eine  Erohernng  durch  freiwillige 
Unterwerfung  oder  Capitulation  anzeigt,  nnd  die  Sprachvergleichung 
beet&tjgt  beides,  wie  wir  bereits  bei  dem  Worte  tiianadi  gesehen 
haben;  hinsichtlich  des  Wortes  havaduhi  ist  die  Bestätignng  sebr 
zutreffend  und  bündig;  das  ueuarmenische  havad  bedeutet  „fides". 
Die  Worte  havaduhi.  i-isini.  pi.  bedeuten  daher  einen  Vertrag, 
durch  welchen  der  eine  Theil  den  Scbutü  und  die  Gnade  des  an- 
dern Theils  erwirbt,  d.  h.  eine  Capitulation. 

Unmittelbar  auf  diese  drei  Wörter  folgt  antnt,  hierauf  die 
erw&hoten  fünf  Ideogramme  and  Determinative,  darauf  noch  einmal 
daa  Wort  aruni.  Ich  vergleiche  es  mit  dem  nenarmenischen  am«/ 
„nehmen"  „empfangen",  und  diese  Phrase  bedeutet  also  „accepi 
aurea  argentca  vasa"  und  mit  den  vorhergehenden  Worten  zusam- 
men :  „  kraft  der  Capitulation  empfing  ich  die  goldenen  und  silber- 
nen GetUssc  (Schmucksachen  oder  dergl.)." 

Somit  bleiben  uns  für  die  Nachricht  über  das  Schicksal  des 
UtibnrscG  die  Worte:  numalii.  kaiuki.  aaparada.  turida.  auiuatän. 
^aadi.  maturi.  deren  Bedeatuog  zn  ermitteln  ist.  Bis  jetzt  ken- 
nen wir  noch  kein  einziges,  werden  aber  spllter  {in  der  Inschrift 
von  Malatia)  dieselben  Worte  noch  eiumiil,  nur  in  einer  etwas  ver- 
Inderten  Reihenfolge  wieder  finden. 

saparada  vergleicht  sich  ungezwungen  mit  dem  pers.  i-t"*;*™ 
„übergeben"  „ ausliefern ",  ferner  „empfehlen"  „befehlen"  „beauf- 
tragen " 

aalustibi  vergleiche  ich  mit  achlatatUtmi  ,3lindheit'';  es  wird 
also  wohl  anzeigen,  dass  der  gefangene  König  geblendet  wurde 
'  ^vadi  vergleiche  ich  mit  «chghtajk  (d    h,  schl(ajk)  „Ketten". 

turida  heisst  „an  der  Pforte"  luj-  mit  turauischer  Construction 
oder  als  Lokativ,  wenn  man  will. 

numabi  vergleiche  ich  mit  dem  pers.  \:y^y*^  „zeigen". 

maturi  vergleiche  ich  mit  dem  pers.  ^jiXai  „kommen",  von  der 
Wurzel  mal  (i'ehlevij  und  zwar  nach  turaniscber  Formation  tran- 
sitive „kommen  lassen". 

Am  andeutlichsten  ist  mir  das  Wort  kaiule;  die  Ableitung  von 
arm.  kal  „stehen"  hat  wobl  nichts  erhebliches  gegen  sidi,  aber  die 
Erroittiang  der  Bedeutung  wird  dadurch  nicht  viel  erleichtert;  man 
könnte  es  als  Verbalform  nehmen:  „ich  liess  stehen"  oder  „ich 
stellte",  oder  auch  als  Nomen  in  Pluralform  „das  Bestehende",  also 
etwa  „das  Volk"  „dio  Leute". 

Der  ganze  Pasius  würde  also  in  wörtlicher  U«bersctcang  lanten : 


Mä 
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,,Utabarsem  regem,  Diogenis  filium,  ostcndi  popolo,  jubens  in 
porta  (niea)  occoecatum  concatenatumque  venire'^  oder  auch 

„Utubursein  regem  Diogeuis  filium,  osleudi  staiitom,  jubens  ii 
porta  (mea)  occoecatum  coucatenatumquc  venire/' 

Wem  falleu  hierbei  nicht  die  analogeu  Stellen  der  BihisUm- 
luschrift  bei,  die  somit  indirekt  die  Auslegung  dieser  Stelle  bestitigt? 

Es  bleiben  noch  die  Worte  aruni.  mizL  ada.  Tasizi.  vidiuuMu. 
bidani,  ibirani.  zu  erläutern  übrig. 

Tcisizt  wird  durch  das  vorgesetzte  Determinativ  als  Name  einer 
besondern  Menschcnklasse  bezeichnet.  Will  man  es  als  Appellativan 
nehmen ,  so  weiss  ich  nur  das  arm.  Wort  tos  „ordo^,  griech.  ra^iit 
Tccaao)  zur  Yergleichung  beizubringen,  und  würde  also  etwa  die 
irgend  einer  Rangklasse  rd^ig  angehörigen,  d.  h.  die  VomehiDeB, 
Grossen;  Beamten  oder  dgl.  bedeuten.  Ist  es  als  Eigenname  zi 
verstehen  (was  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist),  so  könnte  hüb 
an   ^;Lb   in  der  Provinz  Diarbekir  denken.    Jedenfalls   steht  dis 

Wort  im  Accus   Plur. 

vidimanu  vergleicht  sich  ungezwungen  mit  arm.  bajman  „Yer 
trag'';  zwar  haben  wir  schon  havadtJn  als  das  entsprechende  Wort 
erkannt,  aber  am  Ende  ist  vidimani  nichts  weiter  als  eine  gram- 
matikalische oder  lexikalische  Modification  desselben  Wortes. 

bidutii  kann  mit  armen,  badani  „Diener"  oder  bidant  ^noth- 
wendig"  verglichen  werden;  beides  giebt  einen  sachgemässen  Siii, 
und  auch  beide  ungefithr  in  derselben  Bedeutung. 

ibirani  vergleiche  ich  mit  armen,  bum,  bmutiun  „Gewalf 
bmatadä  „zwingen". 

misn  ist  der  Dativ  des  Pron.  erster  Person  Plur.  „nobis",  und 
kommt  sicher  in  derselben  Bedeutung  noch  einmal  vor,  No.  XL  Z.  18. 

ada^  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  ist  mir  undeutlich. 

Ich  glaube  also  unter  Zugrnndlcgunfir  der  vorstehenden  Erläu- 
terungen den  §  3  folgendermassen  übersetzen  zu  können  : 

„Minuas   spricht:   Ich   liess   den   KöniK  Utuburses,    Sohn  des 
Diauegau;  in  Ketten  legen  und  blenden  und  an  (meine)  Pforte  brin-  • 
gen,  wo  ich  ihn  dem  Volke  zeigte;   kraft  der  Capitulation  empting 
ich  die  Schätze  an  Gold  und  Silber;  ich  empHnp  durch  Uebcrgabe 
die  Grossen  (des  Landes)  welche  ich  zwang  mir  zu  dienen." 

§  4    Z.  18.  127.  Mi-nn-u-a-zi.  a-da-e. 

19.  ka-am-ma-a-na-a-da.  127.  Di-a-u-e-pan-i 

20.  130.  kur-ra-107.  u-u.  129.  a-(;?i-107,  ha-a-kha-a-u. 

21.  129.  a-yi-107.  as-ti-u-i-u-ni.  a-sa-a-zi-e. 

22.  na-i-ni-e.  si-u-bi.  129.  khu-u-ra-di-a. 

23.  ma-a-^i-ni-e-i-a-ni.  a-sa-zi-e 

24.  II.  113.   107.  da-da-e-di-ni.  su-tu-ku  . . .  bi. 

26.  127.  ba-du-par-u.  kam-na-e.  134.  e-ba-a-ni-i-e 

26.  135.  kha-va-di-ri.  kani-na.   134.  e-ba-a-ni-i-e. 

27.  119.  79.  107.  a-si-da.  a-gu-u-nu-ni-e-da. 

28.  134.  e-ba-ni.  a-zi-c-di-ni.  su-tu-ku-bi. 
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Im  gegenwärtigen  §  werden  ans  die  weiteren  Folgen  des  Sieges 
berichtet,  den  Minnas  über  Utuburses  erfochten  hatte  \  das  Verständ- 
.aiss  dieses  §  wird  nns  durch  mehrfache  Determinative  and  Ideo- 
gramme erleichtert,  and  es  kommt  nar  darauf  an,  anter  Benutzung 
derselben  and  der  uns  schon  bekannten  Wörter  die  noch  unbekann- 
ten Wörter  mittels  der  Sprachvergleichung  so  zu  bestimmen^  dass 
sie  einen  sachgemässen  Sinn  ergeben. 

Z.  19.  kanimanada  und  Z.  25.  26  kamnae,  kanrna  sind  die 
alten  Formen  der  neuarmenischen  Wörter  hamajn  „  zusammen  ^^, 
amen  lat  „omnis*",  am'ena/n  Pers.  s^^  Pehlevi  hama,  Griech. 
äfia.  Deutsch  sammt  u.  s.  w. 

Z.  80.  kurra  (mit  dem  Pluralzeichen)  wird  durch  das  Deter- 
minatiT  als  ein  grösseres  Thier  bezeichnet,  und  ist  unzweifelhaft  das 

indische  ^QJ?[T  gf^oj-a  Kafir  gilru  (s.  Trumpp  über  die  Sprache  der 

Kafin  im  indischen  Kaukasus  in  der  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  XX  S.  413) 
,jüü  Pferde 

a^  Z.  20.  21,  bedeutet,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde, 
JlSAanet*^y  wie  sich  aus  den  späteren  Inschriften  mit  völliger  Ge- 
wissheit ergiebt;  aber  in  dem  ganzen  Umfange  der  indogermani- 
schen Sprachen  dürfte  sich  schwerlich  ein  Wort  finden,  mit  dem  es 
zu  vergleichen  wäre,  und  so  glaube  ich,  dass  es  nichts  weiter  als 
ein  Ideogramm  ist.  In  unserm  Texte  werden  nur  zwei  Gattungen 
von  Männern  aufgeführt,  von  denen  die  eine  durch  das  Wort 
hakhau,  die  andere  durch  das  Wort  astiuiiim  näher  bestimmt 
wird.  Diese  beiden  Wörter  erklären  sich  auf  ungezwungene  Weise 
als  ,^ndleute^^  und  „Stadtleute^ ;  vgl.  pers.  dl3-,  Pehlevi  khäk 
^Erde"  ,3oden",  und  griech.  äajv  „Stadt". 

Das  Wörtchen  uu  (u),  welches  Z.  20  die  Pferde  mit  den  Menschen 
verbindet ,  ist  genau  die  Form  des  heutigen  arm.  u  „und^,  während 
das  Armenische  des  Mittelalters  die  Form  iev  hat. 

Was  nun  Minuas  mit  den  Pferden,  Bauern  und  Städtern  des 
feindlichen  Landes  vornahm,  wird  uns  durch  die  drei  Worte  ctaassi. 
naini,  siubi  gemeldet;  von  diesen  ist  natiit  der  Accus.  Piur.  des 
Pronomen  3  Pers.  7ia  „is". 

aiubt.  Wir  haben  schon  in  No.  VII  Z.  7  in  diesem  Worte 
einen  recht  lieben  alten  Bekannten  angetroffen,  den  polizeilichen 
„  Schub  ^',  und  zwar  durch  Vergleichung  mit  dem  neuarmenischen 
ischuel  „transportiren",  deutsch  „schieben",  engl,  to  shove  u.  s.  w. 
Unsere  Inschriften  geben  indirekt  die  Bestätigung  dieser  Bedeutung, 
indem  sie  noch  andere  Verba  enthalten,  welche  das  Verfahren  des 
Siegers  in  Betreff  der  Bewohner  des  unterjochten  Landes  bezeich- 
nen, nämlich  zasgubi  und  makJmbi  „interfeci"  und  garri  agubi 
„captivos  feci"  d.  h.  cepi,  die  sich  beständig  wiederholen,  und 
deren  Bedeutung  sowohl  durch  den  Zusammenhang  als  durch  Ver- 
gleichung mit  verwandten  Sprachen  völlig  gesichert  ist 

Es  bleibt  uns  noch  das  Wort  aaazi  übrig,  welches  wir  Z.  21 
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nnd  Z.  38  lesen ,  und  welches  sonst  in  den  gesammten  Inschriften 
nicht  weiter  vorkommt,  so  dass  wir  lediglich  anf  diese  beides 
Stellen  angewiesen  sind;  ich  finde  bloss  das  Wort  scharekä,  wel- 
ches folgende  Bedeatangen  hat:  1)  schütteln;  2)  dnrch  SchQtteln  ia 
Bewegung  setzen ,  3)  wegnehmen,  wegreissen.  Demgemäss  wOrde 
sich  folgender  Sinn  ergeben:  ,,eqQos,  et  yiros  msticos  et  nrbanos 
edncens  eos  abduxi^. 

Z.  28  Umradia  mit  dem  Determinativ  für  ^M^schenklassen^ 
eiigiebt  sich  schon  darch  das  Assyrische  als  „Soldaten^;  blott 
wird  68  dort  kwradi  (mit  k;  S-S^i )  geschrieben.  In  onsem  Tex- 
ten hat  sich  in  späteren  Zeiten  der  Sprachgebrauch  anagehiUet, 
dass  das  Wort  nur  von  den  Soldaten  der  Könige  von  Van  gebrancht 
wird,  während  für  feindliche  Soldaten  stets  das  Wort  taaruam  an- 
gewendet wird,  ein  Sprachgebrauch,  den  das  Assyrische  nicht  kennt; 
und  der  wie  sich  aus  gegenwärtiger  Stelle  ergiebt,  auch  damals  noch 
tiicht  im  Armenischen  eingeführt  war.  So  barock  nun  dem  Euro- 
päer ein  solcher  Unterschied  auch  scheinen  möge,  so  hat  er  für 
uns  Bewohner  des  Orients  durchaus  nichts  auffallendes ;  da  er  bis 
auf  den  heutigen  Tag  noch  in  der  Türkei  besteht,  wo  man  «ine 
Menge  ganz  lächerlicher  und  kindisdier  Unterscheidungen  anbringt, 
z.  B.  J^ac  (arabisch)  fftr  einen  mnhammedanischen  Festtag,  yi^y^ 

{ioQTi^)  für  einen  christlichen  oder  Jüdischen  Festtag;  ^j^LS  »a^jL^ 

der  türkische  Minister  des  Auswärtigen,  ^J^l^  >^^(^'  d^i"  Minister 

des  Auswärtigen  in  einem  nichttürkischen  Staate;   &:>i^   ein  mi- 

hammedanischer  Schulmeister ,   »»«^  ein  christlicher  Sohnlmeiatar; 

sJ^dkj  ein  Muhammedaner,  welcher  Jakob  heisst;  wy^l^  ein  Christ 

oder  Jude,  welcher  Jakob  heisst,  und  was  dergleichen  Rindereien 
mehr  sind ;  die  Regierung  hat  seit  einigen  Jahren  diese  Lächerlich- 
keit aufgegeben,  aber  ein  richtiger  Türke  von  echtem  Schrot  und 
Korn  wird  sich  nie  herbeilassen  die  Benennung  ^ji^^^c  auf  einen 

nichttürkiscben  Soldaten  anzuwenden;  er  wird  ihn  stets  oUJ^«<« 
nennen. 

maginiam  Z.  23  von  medz  „gross*^;  khuradta  maginiani  sind 
wohl  „Officiere". 

sutukubi  Z.  24  u.  28,  kommt  noch  einmal  in  der  Inschrift 
von  Malatia  Z.  27  vor;  es  ist  der  Form  nach  ein  unverkennbares 
Verbum,  erster  Person  Sing.;  das  Objekt  zu  dem  Zeitworte  ist  in 
unserm  §  Z.  24  dculaedtni,  Z.  28  aziedtm^  und  in  der  Malatia- 
Inschrift  „Tempel"  oder  „Paläste",  und  zwar  in  allen  drei  Stellen 
sind  diese  Objekte  Eigenthum  des  besiegten  Feindes,  woraus  sich 
die  Bedeutung  des  Verbum  schon  einigermasscn  ergiebt;  eine  ge- 
nauere Bestimmung  ergiebt  sich  aus  der  Yergleichung  des  Wortes 
mit  dem  Persischen,  wo  ^^^j^  „zerreiben",  ^Jj,*^  ,  Pehlevi  aüd^ 

„Abnutzung"  „Abreibung"  bedeutet,  und  es  handelt  sich  also  nur 
noch  darum  die  Bedeutung  der  Substantive  dadaedini  und  amedini 
zu  ermitteln. 
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Z.  94  hMtet  „doonim  regom'^  dadaedint  suiukubi,  d.  h.  „ich 
zerrieb  (vernichtete,  zerstörte)  die  dadaedini  zweier  Könige'',  dies 
ist  die  ganze  Phrase,  denn  anmittelhax  darauf  ist  von  Städtcni 
Tempeln  0.  s.  w.  die  Rede;  —  dadaedim  kann  von  der  Wurzel 
da  1)  y^eben''  2)  ,,machen'S  oder  von  dad  oio,  armen,  dat  ,,Recht 

und  6erechti|^eit^  abgeleitet  werden.  Erinnern  wir  uns,  was  in 
den  vorbeigehenden  Zeilen  über  das  Schicksal  des  Diogenes  und 
ütnburses  berichtet  worden  ist;  so  finden  wir,  dass  es  ziemlich 
gtoieblgtltig  ist,  welche  von  beiden  Ableitungen  vorgezogen  wird; 
die  Pkrase  bedeutet  ganz  dasselbe,  was  in  älteren  Zeiten  im  türki- 
sdMB  Corialstil  die  Phrase  ^^yü  ^ö^i  (rem  oder  res  eins  finivit) 
bedeatety  nämlich  „tödten''.  ^  ^  ' 

Z.  95  beginnt  mit  dem  Determinativ  für  männliche  Eigennamen, 
so  dass  Baduparu  der  Name  eines  Menschen  ist.  Was  dieser  Ba- 
dnpares  aber  hier  zu  machen  hat;  begreift  man  nicht  recht;  kein 
Zeitwort  giebt  Kunde  von  seinen  Handlungen,  kein  anderer  Theil 
der  Inschrift  zeigt  uns  an,  welche  Rolle  er  in  diesem  Feldzuge 
spielte  y  und  er  scheint  daher  geradezu  wie  aus  den  Wolken  ge- 
fiÄllen,  um  auch  sofort  wieder  spurlos  zu  verschwinden.  Ich  ver- 
muthe  alsO;  dass  der  Keil  f  vor  diesem  Worte  ein  Versehen  des 
Abschreibers  ist,  und  nehme  bcLduparu  nicht  als  Eigennamen,  son- 
dern in  der  Bedeutung  „Festungsmauer",  als  Repräsentanten  des 
neoarmenischen  baduar^  es  ist  dasselbe  Wort;  welches  der  Be- 
nennung der  Stadt  Baiburt  zur  Grunde  liegt 

Was  nun  mit  den  Festungswerken  der  feindlichen  Städte  vor- 
genommen wurde,  ist  durch  das  Wort  khavadiri  Z.  26  ausgedrückt; 
im  Neuarmenischen  bedeutet  khodor'd  „convertere'S  was  also  eine 
sehr  sachgemässe  Bedeutung  giebt;  die  Mauern  wurden  „umgekehrt" 
d.  h.  eingerissen  oder  niedergerissen. 

Z.  26  u.  27  giebt  uns  Nachricht  über  das  Schicksal  der  sämmt- 
liehen  Tempel  (oder  Paläste)  des  feindlichen  Landes:  agununida^ 
d.  h.  sie  wurden  dem  Feuer  übeigeben. 

Nachdem  also  Minnas  in  dem  bisher  erläuterten  Theile  der 
Inschrift  berichtet  hat,  was  er  mit  den  beiden  Kurdenhäuptlingen 
Diogenes  und  Utuburses,  mit  ihren  Gold-  und  Silberschätzen,  ihren 
Städten,  Pferden,  Offizieren,  Landleuten;  Stadtbewohnern,  Festungs- 
mauern und  öffentlichen  Gebäuden  vorgenommen  hatte,  schliesst  er 
seinen  Bericht  mit  den  Worten  Z.  28:  „JSi&ant.  azidmi,  sutukubi 
d.  h.  „Ich  zerrieb  (zerstörte,  vernichtete)  die  azidini  des  feindlichen 
Landes" ;  —  im  Persischen  bedeutet  ^oljl ,  Pehlevi  azddt  „Wohl- 
stand" laut  dem  von  Hang  herausgegebenen  Pahlavi-Pazand  Glos- 
sary,  welche  Bedeutung  sehr  gut  in  unserer  Stelle  passt,  obgleich 
ich  gestehen  laiisS;  dass  ich  diese  Bedeutung  in  keinem  einz^;en 
persischen  Wörterbuche  getunden  habe ;  sie  mir  auch  nie  im  beutigen 
Sprachgebraache  vorgekommen  ist;  ich  kenne  das  Wort  nur  in  der 
Bedentnng  „Freiheit"  (bürgerlich;  nicht  politisch).  Wahrscheinlicher 
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ist  mir  daher,  dass  das  persische  Zeitwort  q«>^jI  oder  ^vXj^(  zun 

Grande  liegt;  dieses  bedeutet  1)  „zusammenheften''  2)  „ßlrben"; 
auch  wird  es  von  dem  Eingreifen  eder  Zähne  ines  Rades  in  die 
Zähne  eines  andern  Rades  gebraucht,  und  in  diesem  Falle  wflrde 
die  Phrase  bedeuten :  „Ich  zerstörte  die  Zusammenheftung  des  feind- 
lichen Landes''  d.  h.  „ich  vernichtete  die  Existenz  des  feindlichen 
Staates". 

Ich  übersetze  also  den  §  4: 

„Minnas  spricht:  Ich  ftthrte  sämmtliche  Pferde  des  Diogenes, 
so  wie  die  Landbewohner  und  Stadtbewohner  aus  ihren  Orten  weg: 
ich  fahrte  die  Vorgesetzten  der  Soldaten  weg;  ich  nahm  zweies 
Königen  das  Leben;  die  Festungsmauem  sämmtlicher  Städte  des 
feindlichen  Landes  liess  ich  einreissen;  alle  Tempel  (Paläste)  des 
feindlichen  Landes  liess  ich  einäschern;  ich  vernichtete  den  feind- 
lichen Staat." 

f  5   Z.  29.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da-e.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti 

30.  par-da-i-e.  a-lu-zi.  pi-par-da-i-e. 

31.  a-lu-zi.  a-i-ni-i.  i-ni-da.  du-da-e. 

32.  a-lu-zi.  u-da-zi.  ti-u-da-e.  i-e-zi.  za-du-bi. 

33.  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-ni... 

34.  126.  107-zi.  ma-a-ni.  126.  par-ni.  pi-i-ni.  mi-i.  ar-na. 

35.  u-ru.  da-a-ni.  mi-i-i.  ma-i-ni. 

36.  mi-i.  va-ra-a.  a-u-i-e.  u-lu-da-e. 

,^uuas  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte  gebaut,  ich  habe  m 
gebaut,  ich  habe  sie  hier  errichtet^  ich  habe  dieses  vollendet,  id 
habe  es  gethan.  Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Pami,  die  Landesgötter, 
die  glorreichen  Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses  und 
mein  Reich  beschützen;  Heil  über  sie!" 

No.  XXV  (Schulz  No.  XXXIX). 

In  der  Paulskirche  (Surb  Boghos)  in  Van.  Wie  sich  aus  der 
ersten  Zeile  ergiebt,  fehlt  der  Anfang  jeder  Zeile,  was  das  Ver- 
ständniss  der  Inschrift  auf  eine  empfindliche  Weise  beeinträchtigt. 

Z.  1.  (126.  ANAI-di)-ni-ni.   us-va-si-ni.  127.  Mi-nu-a-zi.  127.  Is-bo- 

u-i-ni-(ganzi) 
2 i-u.  par-hu-kha-a-ni.   134.  ma-a-ma-a-i-di.  us-ta- 

a-di. 

3 a-ni-a.  par-u-bi.  a-khar.  par-u-bi.  i-tu-u-ka-a-ni. 

4 a,  129.  khu-ra-di-ni-da-107.  ki-da-nu-u.  da-kha- 

a-i.  par-u. 
6 gan-ni.  134-ni-ni.    135.  Hu-ri-si-da-ni.    135 

Gu(zu)(?Vu-ma-a-ni. 

6 tu-ra-a-ni.    127.  Sa-da-ha-da-e-gan.   da-a-ni.   ap- 

...    . 
ti-i-ni. 

7 da-e-i-ni . . . .  gu(?)-bi-e.  134.  Kha-ti-va-as-ta-a-ni. 

ap-ti-ni. 
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Z.  8 -u-e.   134.  Va-zi-i-ni-ni.  UM,  CXm.  139.  U-ar- 

ha-a-ni. 

9 e.  a-da-ki.  za-as-gn-n-bi,  a-da-ki.  ti-107.  a-gn-n-bi. 

10 e.  a-da-ma-a-DU.  a-rn-n-bi.  129.  kha-ra-di-ma-n- 

e-I07. 

Die  vorige  Inschrift  wies  nns  in  Betreff  des  Kriegsschanplatzes 
aof  die  Gegenden  längs  dem  Nordrande  des  Vau-Sees,  wo  sich  die 
besagte  Inschrift  befindet ;  die  genauere  Bestimmnng  der  Lokalitäten 
mosste  aber  unterbleiben,  weil  die  betreffende  Gegend  noch  zu  wenig 
durchforscht  ist.  Die  gegenwärtige  laschrift  führt  nns  nocli  weiter 
nördlich,  iu  die  Gegenden  zwischen  Erzerum  und  der  russischen 
Grenze  zn  beiden  Seiten  des  Araxes,  wo  sicli  fast  alle  in  der  In- 
schrift genannten  Lokalitäten  nachweisen  lassen.  Leider  erschwert 
ans  der  verstümmelte  Zustand  des  Dokumentes  ein  genaueres  Ver- 
stAndniss,  und  wir  müssen  nns  darauf  beschränken  so  viel  als 
mOglidi  ans  den  vorhandenen  BruchstQcken  zu  ermitteln. 

Parhtkhani  Z.  2  ein  Wort,  das  sonst  nicht  weiter  vorkommt, 
vergleiche  ich  mit  dem  Pehlevi  parhönalan  „wflnschen"  „bitten" 
„Terlangen". 

mamaidi  Z.  2.  Dieses  Wort  kommt  in  den  Inschriften  14inal 
»or,  nftmüch  3mal  mamaidi  (in  unserer  Stelle,  ferner  No.  XXXVl, 
Z.  24  a.  38),  8mal  mamani  (No.  XXXIU  2.  47.  XXXIV  Z.  16. 
43.  68.  80,  XXXVI  Z.  13.  34  n.  XL  Z,  l),  2mal  wiawiai*  (XXXIII 
Z.  60  u,  XXXIV  Z,  35)  und  einmal  mamam  (XXXIV  Z.  74). 
Der  Stamm  ist  also  mamai.  Es  geht  allemal  das  Ideogramm  No.  134 
vorher,  welches  „Land"  „Landschaft"  bedeutet.  Dass  es  nicht  der 
Eigenname  eines  einzelnen  Landes  ist,  ergiebt  sich  zur  Genüge  ans 
obigen  Stellen,  wo  es  von  ganz  verschiedenen  Ländern  gebraucht  wird. 
Sehr  häufig  folgt  auf  dieses  Wort  abermals  das  erwähnte  Ideogramm 
mit  irgend  einer  Flesionssylbe ;  nämlich  auf  mamaidi  folgt  \a  nia, 
auf  mamani  folgt  *^  ni  oder  ni'c.  Die  Vergleichung  der  Behistan- 
iDschrift  giebt  uns  den  Schlüssel  zur  Erklärung;  mamani  oder 
mamaiiti  ist  ein  Compositum,  ma  und  ma,  letzteres  mit  der  er- 
forderlichen Flexionssylbe;  das  ei'stere  ist  die  Negation  „nicht", 
das  zweite  ist  das  Possessivnm  der  ersten  Person,  also  zusammen 
„non  meua"  und  mit  dem  Ideogramm  „terra  non  mea",  und  zwar 
so  oft  eiue  genauere  Bestimmung  möglich  ist,  als  „aufständisches 
Land",  wodurch  es  sich  von  dem  Ausdruck  edant'  unterscheidet.  So 
einfach  diese  Erklärung  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  ganz  unanfecht- 
bar; via  im  Sanskrit,  Zend,  Pehlevi,  NenarmeniEchen  and  Griechi- 
schen (ftr)  ist  die  prohibitive  Negation,  während  die  einfache  Ne- 
gation in  den  arischen  Sprachen  n,  im  Nenarmeniscben  lach,  im 
Griechiscbeu  oi-  ist;  es  würde  also  das  Altarmenische  diesen  Unter- 
schied nicht  kennen. 

uttadi  Z.  2  kommt  mehr  als  20mal  in  den  Inschriften  vor, 
und  zwar  allemal  in  der  Bedeutung  „Heer",  altpers.  kdrd.  Aber 
ich  bin  nicht  im  Stande  dieses  Wort  im  Bereich  der  arischen  Spra- 
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chen  nachzuweisen;  ich  kenne  nar  das  engl,  host,  welches  iem 
ustadi  unserer  Inschrift  entspricht. 

itukani  Z.  3.  ein  ebenfalls  sehr  häufig  Yorkommendes  Wort 
allemal  in  der  Bedeutung  feindseliger  Handlungen,  ^Krieg''. 

kidanu,  dakhai,  paru,  Paru  {p(xr^)  haben  wir  schon  er- 
kannt; es  bedentot  ^marschiren'S  par-vhi  ^ich  zog^;  fowu  wird 
wohl  die  dritte  Person  sein,  denn  es  geht  das  Wort^  welchee  ,^- 
daten^  bedeutet,  vorher.  Wir  dttrfeu  also  annehmen,  dasa  das  2äei 
ihres  Marsches  durch  die  Worte  kidanu,  dakhai  bezeidmel  wivi, 
und  die  Vergleichung  mit  dem  Neuarmenischen  bestätigt  diese  Ab- 
nahme in  jeder  Beziehung;  ked  bedeutet  7,Fluss"  und  degM  „Ort^ 
vgl.  Zend  daqyut  altpers.  dahydus  „Provinz^  „Distrikt^  neapen. 
o;  das  Heer  marschirte  also   nach   der  „Fluss-Region^^;    wekber 

Fluss  gemeint  sei,  darüber  kann  eben  so  wenig  Zweifel  sein,  so- 
bald wir  die  folgenden  Namen  untersuchen ;  es  ist  offenbar  die  Bede 
von  der  Gegend  zwischen  dem  Araxes  und  dem  obem  Eophrat 

.,,ganni  Z.  5  ist  wohl,  nach  Z.  6  zu  Sahadctganni  zu  e^ 
ganzen,  ein  Patronymicum  im  Genitiv,  regiert  durch  das  folgende 
Wort  „Land'S  In  diesem  Lande  werden  uns  2  Städte  genannt, 
Hurisida  und  Guma,  letzterer  Name  aber  ist  sehr  undeutlich ,  und 
könnte  auch  Zuma  sein,  und  da  m  auch  v  sein  kann,  so  wäre  anch 
Guva  und  Zuva  denkbar.  Sehen  wir  uns  in  der  bezeichneten  G^ 
gcnd  um,  so  finden  wir  dort  die  beiden  Orte  Chorasan  and  ZeTts, 
welche  ziemlich  genau  den  beiden  Namen  Hurisida  und  Zava  ent* 
sprechen. 

aptini  Z.  6  u.  7  ein  Verbum  compositum;  ap  ist  das  Zeod* 
wort  opa  „über" ;  tini  =Ti.^ivai>= arm,  inel,  aptini  bedeutet  also: 
,4ch  habe  überwunden**  oder  „unterworfen**. 

Z.  7  wird  uns  eine  Landschaft  Khativastan  und  Z.  8  eine 
Landschaft  Vazin  genannt;  es  scheint,  dass  nach  Unterwerfong  der 
Gegenden  am  Araxes  die  südlich  davon  gelegenen  Strecken  am  oben 
Euphrat  sich  gleichfalls  unterwarfen,  denn  in  dem  Namen  Yazin 
erkennen  wir  leicht  die  Landschaft  Beznunik  am  nordwestfichen 
Ufer  des  Van-Sees,  wovon  derselbe  auch  den  Namen  Beznnneats 
hat.  Es  müsstc  demnach  Khativastan  zwischen  dem  Araxes  und 
dem  Van-See  liegen,  und  in  der  That  finden  wir  nicht  weniger  ab 
drei  Namen  in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorene,  welche  dem 
Namen  Khativa  entsprechen;  stan  ist  nämlich  nichts  weiter  als  die 
armenische  Endung  stauy  persisch  ^.^L^.     In  der  Provinz  Ararat 

(wo  Moses  Chor,  auch  eine  Landschaft  Basenk  verzeichnet)  fahrt  er  die 
Landschaften  Kogovü  und  Kotajk,  und  in  der  Provinz  Tumperan 
eine  Landschaft  Khojt  auf;  die  Inschrift  No.  XXVII  wird  uns  be- 
lehren ,  dass  von  letzterer  hier  nicht  die  Rede  sein  kann ,  es  wiiti 
also  wohl  eine  der  beiden  ersten  gemeint  sein. 

Tarhuant  Z.  8,  schon  durch  das  Determinativ  als  Menschen- 
Classe  bezeichnet,  kommt  in  unsem  Inschriften  achtmal  vor,  jadM- 


mal  i»  Verbindang  mit  der  Phrase  adaki.  aa^guhi  adaki.  gmrri. 
aguhi,  auch  in  unserer  Inschrift,  Z.  9,  deren  Erklärung  also  hier 
noth wendig  ist. 

Diese  Redensart  kommt  auEsordem  noch  1 1  Mal  vor ,  und  zwar 
jedesinal  in  einem  Bolclien  Zusammenliange,  Aa.t>s  sie  diejenigen 
Handlangen  bezcicbnet,  welche  der  Sieger  an  feindlichen  Untertha- 
iieo  verübt  i  das  doppelte  Zeitwort  easgu&i  and  yarri.  agubt.  be- 
zeiclmet  aogenscheinlieh  zwei  verschiedeDe  Handlangen,  und  welcher 
Alt  diese  Handlangen  sind,  ist  ebne  vieles  Nachdenken  leicht  zu 
errathen.  Agubi  haben  wir  schon  früher  erkannt-,  es  bedentet  „ich 
habe  gemacht",  wie  das  griech.  äyio,  das  lat.  ago;  —  garri  ver- 
gleiche ich  mit  dem  nenarmenischen  ger'el  „gefangen  nebnien"; 
garrt  atpifit  bedentet  also:  „captivos  feci",  „cepi";  eaigtibi  wird 
also  wohl  „tödten"  bcdeutea;  vgl.  das  neuarmenischc  aadoijel,  wel- 
ches dasselbe  bedeutet.  —  Adaki  —  adaki  ist  also  ein  Correla- 
tirniii,  wie  das  pers.  ?  _  ;?,  dos  neaarmen.  kam  —  haut,  das  lat 
tum  —  tarn ,  und  würde  etymologisch  dem  lat.  atijne  am  nächsten 
stehen. 

Et  kommt  nun  noch  darauf  au  das  Objekt  zu  diesen  Verben, 
tarhuani,  näher  zu  bestimmen.  In  den  Berichten  Ubej  die  krie- 
geriBchen  Ereignisse  anter  den  folgenden  Königen  lesen  wir  neben 
dieser  Phmse  noch  einige  andere  in  Betreff  der  Behandlong,  welche 
den  Männern,  Frauen  und  Kindern  im  feindlichen  Lande  zu  Theil 
ward;  tariaumi  sind  aUo  noch  andere  Leute,  und  da  auch  diese 
allemal  in  grossen  Zahlen  aufgeführt  werden,  so  kann  man  nnr  an 
„Soldaten"  denken;  somit  bezeichnet  Ukwradi  die  Soldaten  der  Kö- 
luge  von  Van,  und  larfntam  die  Soldaten  ihrer  Feinde,  und  letz- 
tes Wort  erinnert  an  das  Wort  lalani  (laram),  welches  in  den 
Keiliiis(üirift«n  zweiter  Gattung  ebenfalls  Soldaten  bedeutet,  so  wi* 
an  das  deutsche  Wort  „Sc haaren". 

Noch  ist  zu  bemerken ,  dass  in  unserer  Inschrift  die  so  eben 
erläuterte  Phrase  etwas  anders  tautet,  nämlich  statt  garri  steht  H 
mit  dem  Pluralzoichen ,  was  aber  augenscheinlich  ein  Versehen  des 
Abschreibers  ist,     {Vgl.  dagegen  das  Wörterbuch  nnter  garri.) 

In  der  letzten  Zeile  lesen  wir  noch  eine  Phrase,  worin  Mi- 
nnas über  eine  Handlung  berichtet,  die  er  mit  den  „Landessoldaten" 
oder  „Keicfastruppen"  vorgenommen  bat,  and  welche  Handlung  durch 
die  Worte  adamanu.  arvbi  angezeigt  wird,  wenigstens  su  weit  der 
Text  noch  vorhanden  ist;  —  das  Wort  arubi  haben  wir  schon  in 
der  vorigen  Inschrift  kennen  gelernt,  indem  wir  es  mit  dem  neu- 
armenischen  arau^  „  empfangen "  verglidien,  und  ich  habe  aruni 
durch  Jch  habe  empfangen"  übersät«.  Oh  das  richtig  ist,  d.  h. 
ob  es  wirklich  die  erste  Person  Sing,  ist  und  nicht  eine  andere, 
muss  noch  dahin  gestellt  bleiben ;  die  Discnssion  der  grammatischen 
Formen  wäre  jetzt,  d  h  ungefähr  in  der  Mitte  unserer  Texte,  noch 
eine  sehr  fmohtlose  Arbeit,  and  moss  daher  bis  nach  vorläufiger 
Feststellung  des  Inhalts  der  Inschriften  im  allgsmeinen  verschoben 
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werden.  Inzwischen  haben  wir  doch  schon  zaagubi,  agubi.  zadubi 
n.  8.  w.  als  erste  Personen  mit  Sicherheit  erkannt ,  und  so  wird 
auch  wohl  anibi  die  erste  Person  sein,  also  aruni  eine  andere 
Person,  worauf  wir  noch  zurückkommen  werden. 

adamanu  weiss  ich  nur  mit  dem  pers.  ^t«0^  „Anszeichnong*^ 

^Yorzug^'  zu  vergleichen;  der  Sinn  der  Phrase  wäre  also:  „idi 
empfing  die  Auszeichnungen  der  Landessoldaten '^i  aber  der  ver- 
stümmelte Text  erlaubt  es  nicht ,  die  eigentliche  Bedeatang  der 
Phrase,  die  sonst  nicht  weiter  vorkommt ,  zu  ermitteln. 

Die  Inschrift  lautet  demnach  in  der  üebersetzung,  so  weit  die 
Lücken  eine  solche  zulassen: 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  beschloss  Minnas,  der  Sohn 
Isbuinis,  mit  dem  Heere  nach  dem  feindlichen  Lande  zu  ziehen; 
ich  zog  dahin  ....  Krieg  ....  das  Heer  marschirte  nach  der  Fluss- 
gegend. Die  Städte  Hurisida  und  Zuwa  in  dem  Lande  des  Sadt- 
hadagan  ergaben  sich;  das  Haus  des  Sadahadagan  wurde  überwun- 
den   die  Landschaft  Khativa  wurde  erobert;  die  Land- 
schaft Vazin  (wurde  erobert?).  2113  Soldaten  habe  ich  theils  ge- 
tödtet;  theils  gefangen  genommen; ich  empfing  die  Aus- 
zeichnungen (?)  der  Landestruppen." 

No.  XXVI  (M61anges  Asiatiques  der  Petersburger  Akademie, 

Tom.  V,  p.  117). 

Diese  Inschrift  wurde  von  Hrn.  Kästner  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Araxes ,  der  alten  Stadt  Armavir  gegenüber^  copirt.  Der  Stei^ 
von  den  Türken  Jazülü  Tasch  „der  beschriebene  Stein"  genannt, 
befindet  sich  nahe  bei  dem  Dorfe  Karakojun.  Die  Inschrift  ist 
ungemein  schwer  zu  lesen;  die  Zeilen  3  u.  4  verwirren  sich  in 
einander,  und  nur  mit  vieler  Mühe  gelang  es  mir  in  der  Z.  7  den 
Namen  Minnas  zu  erkennen. 

Z.  1 

2 

3.     ...  Is-bu 

4 

5 

6.     Is-bu-u-i-ni-gan-zi 

7 126.  ANAl-di-ni.  (127.  Mi)-nu-a-zi 

8.  .  .  bi-e 

9.  ni a 

10.     bi-i ni 

11 zi  .  .• e 

12.     .  .  .  ri  .  .  VI bi 

13 ka-bi 

14 e bi  .  -zi 

15 a-lu-zi.  i-ni 

16,  (par)-da-e.  a-lu-zi.  pi-par(da)-e.  (aluzi) 

17.  (aini)-i.  i-ni-da.  du-da-e. 
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Z.  18.  a-la-zi.  u-da-zi.  ti-n-da-e.  (iezi) 

19.  (zadabi).  Par-ri-ni-ni.  kha-a-bi 

20.  (126,  ANAI)-di-zi.  126.  109.  zi.  126.  Par-zi. 

21.  126.  par ni  .  .  .  .  pi-i-ni. 

22.  (ml.  arna.)  n-ru.  da-a-ni.  mi-i. 

23.  (mani.)  mi-i.  va-ra-a. 

24.  (a-u-)e.  n-lu-da-e. 

M Minuas Ich  habe  diese 

erbaut,  ich  habe  es  erbaut;  ich  habe  es  hier  errichtet;  ich  habe 
dieses  vollendet;  ich  habe  es  gethan.  Mögen  ferner  Anaitis,  Ties- 
pas  und  Pami,  die  Landesgötter,  die  glorreichen  Götter,  mich  and 
die  Hftnner  meines  Hauses  und  mein  Reich  beschützen.  Heil 
über  sie!'' 

No.  XXVII  (Inschrift  von  Palu). 

Abgedruckt  in  den  „Inscriptions  in  the  Cuneiform  Characters, 
discovered  by  A.  H.  Layard.   London  1851"  PI.  74. 

Ueber  die  Lokalität,  wo  Layard  diese  Inschrift  copirte,  finde 
ich  in  seinen  Reiseberichten  keinerlei  Andeutung^  und  wir  müssen 
uns  also  mit  dem  Texte  begnügen  ^  wie  er  uns  vorliegt ,  mit  allen 
seinen  Lücken^  Irrthümem  und  Undeutlichkeiten. 

5.  1.    Z.  1.   126.  ANAI-di-ni.  e-ta-a-vi.  ma-^i-ni.  ab.  e. 

2.  (hu)-ri-e.  ka-kur-a-ni-a.  134.  Vi-ti-an-a-a-ni. 

3.  .  .  .  ni-a-ta-ni.  135.  Khu-za-ma-a-ni.  134  .  .  .  e. 

4 134.  Bar-bi-a-ni.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni. 

5 ni.  is.  hu-ri  .  .  .  i.  tu-ru-ni. 

6 ni.  us-va-(si)-ni.  ns-ta-a-bi. 

7 127.  Is-bu-u-i-ni-e-i. 

8 zi.  Vi-ti-ri-a-ni.  134.  e-ba-ni-e. 

9.  un(?)-ta Khu-za-a-ma-ni.  134.  e-ba-.a-.. 

10.  za 134.  Pi-u-pa-a-ni.  tu-tu-ni. 

11.  ki ri-e.  134.  Kha-a-ti-i-va-a. 

12 un-i-ni  ....  lu-Qi.  tu-a. . .  o-ni. 

13 da(ka)-a.  126.  ANAl-di-i-i.  a-ra-ni. 

14 ni.  135.  Bu-ti-ri-a.  a-su-ni. 

15 da-un.  za-a-u-a-da. 

16.  XX.  135.  107  (?)  .  .  .  da  .  .  .  is(gi8)-i-a-va-kan.  ha-va- 

du-u-ni. 
17 i.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-o-i-si. 

18.  127.  Mi-nu-a-ni.  (127\  Is-bu-u-i-ni-e-gan. 

19.  113.  tan-(nu.  113.)  va-su-u-i-ni-e. 

20.  113.  134.  Bi-i-a-i-ma-a.  u-c. 

21.  a-lu-0-e.  135.  Tu-us-pa-a-e-185. 

Zunächst  haben  wir  einigie  augenscheinliche  Fehler  in  der  Ab- 
schrift nach  den  Parallelstellen  in  den  Inschrift;en  von  Van  zu 
verbessern. 


5(i4  MonUmamky  E^ntmffsnmff  tMd  Brkiänmt 

Z.  1  ist  statt  z:J\  1^^^^  1]  '^  eiam\  Iff]  ^^WT  f »  S3 

ustabi  za  lasen. 

Ebenso  ist  un  Schiasse  der  Z.  1  statt  ^rrf  rrf}  bloss  ^f 
tr  ZQ  lesen. 

Z.  2.  statt  kakurani  ist  X^arunt  zu  lesen. 

Die  St&dte-  und  Ländernamen   in   Z.  3  n.  4   sind   nach  den 
folgenden  Zeilen  zu  ergänzen  und  zu  yerbcsscrn;   so  dass  die  vier 
ersten  Zeilen  in  berichtigter  Abschrift  so  lauten  müssen: 
Z.  1.  Anaidini.  ustabi.  is. 

2.  huri.  karuni.  134.  Butiriani. 

3.  . .  .  niatani.  135.  Khuzamani.  134.  . .  .  e 

4.  ...  134.  Barbiani.  Anaidi.  turuni. 
Z.  6  ist  usva . . .  ni  zu  «svasini  zu  ergänzen. 

Z.  7  zu  Anfange  ist  der  Name  Minnas  zu  ergänzen. 

Z.  8  ist  statt  ».^  9»^  Zi-vi  >--^—  Bu  zu  lesen ,  und  vorher 
das  Ideogramm  No.  134  zu  ergänzen. 

Z.  9  ist  die  zweite  Gruppe  (von  Layard  zweifelnd  ']^^2L'  ^^^ 
^EHT  angegeben)  ->^TT  zu  lesen,  wie  sich  aus  Z.  3  ergiebt 

Z.  11  ist  ^^Af  statt  •»^'^f  zu  lesen. 

Z.  12  ist  sehr  stark  corrumpirt;  so  dass  ich  keinerlei  Gon- 
jectur  mehr  wage;  auch  der  weitere  Text  bis  Z.  15  ist  so  lücken- 
haft, dass  ihre  Ergänzung  unmöglich  wird. 

karuni  Z.  2 ;  der  Zusammenhang  aller  Stellen,  wo  dieses  Wort 
vorkommt,  führt  auf  die  Bedeutung  „factum  est^^  oder  zuweila 
activ  „fecit"  von  der  Sanakritwurzel  kri. 

Ueber  die  geographischen  Namen  in  diesem  Texte  kann  ich 
nicht  viel  beibringen.  Khativa  Z.  11  haben  wir  schon  in  der  In- 
schrift No.  XXV  Z.  7  unter  der  Form  Khativastan  kennen  gelernt, 
und  sie  mit  der  von  Moses  von  Ghorene  erwähnten  Provinz  Khojt 
identificirt.  Sie  liegt  westwärts  vom  Van-Sec^in  der  Richtung  nach 
Palu,  und  der  umstand,  dass  hier  abermals  ihre  Eroberung  ge- 
meldet wird,  lässt  schliessen,  dass  hier  eine  andere  Provinz  gemeint 
ist.  In  diesem  Falle  müsste  also  Khativastan  (No.  XXV,  Z.  7)  ent- 
weder in  der  Landschaft  Kogovit  oder  in  der  Landschaft  Kotajk  in 
der  Provinz  Ararat  zu  suchen  sein. 

Indem  wir  somit  einen  festen  Pankt  gewonnen  haben,  ergeben 
sich  die  beiden  vorher  genannten  Namen  sehr  einfach;  die  Stadt 
Khuzaviani  oder  Kkueavani  ist  das  heutige  Khizan,  südlich  von 
Bitlis,  auf  dem  Wege  von  Van,  südwärts  vom  See  nach  Khuit.  Die 
Landschaft  Piapan  müsste  also  zwischen  Khizan  und  Khuit  zu  su- 
chen sein,  aber  ein  solcher  Name  findet  sich  dort  nicht,  und  da 
auch  die  Copie  Layard's  an  der  betreffenden  Stelle  mancherlei 
Zweifel  andeutet,  so   erlaube  ich   mir  eine  Goiijectur,   indem   ich 

statt  ^f^  (oder  f^-f).  rfffr:  rfc  T|  2^  Pi-u-pa-A-ni 
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T^E^S  TT  Tf  ^fT"^  Za*Ba-a-iii  lese,  m  dass  si»  dev  Landschaft 
Sasan,  genau  zwischen  Cbizan  nnd  Khnit,  entsprftcbe. 

Von  Z.  10  bis  Z.  16  sind  sämmtliclie  Verba  in  der  dritten 
Person;  es  sekeint  also,  dass  ein  von  Iflitmag  bestellter  General 
die  dort  berichteten  Thaten  ausffthrte;  aber  die  LQcken  des  Textes 
za  Anfang  der  Zeilen^  die  gerade  in  dieser  Partie  bedeutender  sind 
als  anderswo,  lassen  uns  darüber  im  Dunkeln,  so  dass  nur  im  all- 
gemeinen so  viel  sich  ergiebt,  dass  die  erwfthnten  Ortschaften  auf 
irgend  eine  Weise  in  den  Besitz  des  Minnas  tibergingen. 

Es  ist  durchaus  wahrscheinlich^  dass  unter  den  in  unserer  In- 
schrift genannten  Ortschaften  auch  Palu  vorkomme,  aber  mit  Sicher- 
heit wCLsste  ich  nichts  beizubringen;  ich  vermuthe  jedoch,  dass  der 
Name  Butiria,  welcher  im  Texte  dreimal  wiederholt  wird,  den  alten 
Namtn  Palu  vorstelle ,  und  dass  derselbe  Name  im  Ptolemäus 
(V,  13»  16)  unter  der  Form  TiQova  vorkomme. 

haoaauni  Z.  16  beweist,  dass  kavadubiy  welches  in  den  an- 
dern Inschriften  vorkommt,  die  erste  Person  Sing,  ist,  und  der  Ab- 
leitung gemäss  ,^ich  schloss  einen  Vertrag  ab''  oder  dergleichen 
bedeutet 

Ich  übersetze  demnach  den  §  1  wie  folgt: 

„Ich  betete  zur  Anaitis;  durch  ihre  Hülfe  (erwarb  ich)  die 
Landschaft  Butiria,   die  Landschaft  ...niata,  die  Stadt  Chuzavan, 

die  Landschaften   und  Barbia.  (Anaitis)  verlieh  mir  ihre 

Onus!.  Ich  flehte  um  die  Gnade  der  Anaitis  für  (MimuM)  den 
Sohn  Isbuinis,  gegen  die  feindselige  Landschaft  Butiria.    Die  Stadt 

Ghttzavan  in  der  feindlichen  Landschaft ,  und  die  Landschaft 

Znan  ergaben  sich die  Landschaft  Khativa 

•  .  Anaitis die  heilige  Stadt  Butiria  ....  zwanzig  Stftdte 

•  .  .  schlössen  eine  Capitulation Anaitis  sei  gewogen  Mi- 
naas, dem  Sohn  Isbuinis,  dem  mächtigen  König,  de»  gnädigen  Kö- 
nig, dem  König  des  Landes  Biaima  und  der  glänzenden  Stadt  Tosp.'' 

§  2   Z.  22.  127.  Mi-nu-a-zi.  a-da.  a-lu-zi.  i-ni  121-ti 

23.  pi-par-da-i-e.  a-lu-zi.  par-u-da-i-e. 

24.  a-lu-zi.  u-da-e.  i-ni-da.  du-da. 

25.  Par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-zi. 

26.  126.  107-zi.  ma-a-ni.  par-nL  pi-e-i-ni-e. 

27.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni.  mi-i.  ma-i-ni. 

28.  mi-i.  va-ra-a.  a-u-i-e.  u-lu-u-da-e. 

„Minnas  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte  gemacht;  ich  habe  sie 
gemacht;  ich  habe  sie  hier  errichtet.  Mögen  Anaitis,  Tiespas,  Par, 
die  glorreichen  Landesgötter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses 
und  mein  Reich  beschützen.    Heil  über  sie!'' 

Die  Inschrift  von  Palu  gewährt  eine  sehr  willkommene  Er- 
gänzung der  kriegerischen  Thaten  des  Minnas,  und  es  ist  daher 
am  80  mehr  zu  beklagen,  dase  die  bedeutendea  Lücken  in  der 
eigealliobeA  Qasohichtseraählung   uns   ein  geaaueres   Verständnia« 
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unmöglich  machen,  indessen  selbst  in  ihrer  mangelhaften  Gestalt 
hat  sie  zur  Erkl&rung  der  andern  Inschriften  einige  sehr  wesent- 
liche Beiträge  geliefert,  die  wir  anderswo  vergeblich  Sachen. 

No.  XXVm  (P.  Nerses  Sarkisian  No.  IV). 

In  der  Klosterkirche  von  Gamravor. 
Z.  1.  126.  (ANAI)-di-ni-ni 

2.  127.  Mi-i-nu 

3.  126.  ANAI-di-i-ni. 

4.  si-i-di-i 

„Durch  die  Gnade  der  Anaitis  hat  Minnas  der  Anaitis  (n 
Ehren  dieses  Gebäude)  erbaut.^' 

No.  XXIX  (Schulz  No.  XVIII). 

Auf  einem  Felsen  im  Thal  von  Artamid.  Die  Inschrift  ist 
doppelt;  d.  h.  die  letzten  drei  Zeilen  sind  eine  buchstäbliche  yfit- 
derholung  der  ersten  drei  Zeilen. 

Z.  1.  127.  Mi-nu-a-i-ni-e-i.  128.  gis-ti-a-i-e. 

4.  127.  Mi-nu-a-i-ni-e-i.  128.  gis-ti-a-e 

Z.  2.  128.  Ta-ri-ri-a-i.  i-ni.  is-ul-di. 

5.  128.  Ta-ri-ri-a-i.  i-ni.  is-ul-di. 

Z.  3.  128.  Ta-ri-ri-a-gan.  da-ti-i-ni. 

6.  128.  Ta-ri-ri-a-gan.  da-ti-i-ni. 

Diese  Inschrift  ist,  wie  man  aus  dem  Determinativ  ersiekt 
von  einem  Frauenzimmer  veranlasst  worden,  die  eine  Verwanfe 
des  Minnas  war.  Zunächst  haben  wir  die  Bedeutung  des  Wertet 
gistiai  zu  ermitteln,  welches  nach  dem  vorstehenden  Determinatir 
gleichfalls  ein  Frauenzimmer  anzeigt;  nach  dem  neuarmenischen 
(pi8  wird  es  wohl  „Ehefrau"  bedeuten. 

is'uldi  haben  wir  schon  in  der  Inschrift  No.  III  §  85  als 
„Weihopfer"  ermittelt. 

Taririagan  bedeutet  hier,  wie  das  Determinativ  erfordert, 
nicht  „Sohn  der  Tarria",  sondern  „Tochter  der  Tarria".  Diese  bat 
wahrscheinlich  an  der  durch  die  Inschrift  bezeichneten  Stelle  ein 
Opfer  für  ihre  verstorbene  Mutter  bringen  lassen;  vermuthlich  war 
auch  das  Grabmal  der  Mutter  hier.    Die  Uebersetzung  lautet: 

„Die  Tochter  der  Tarria  hat  der  Tarria,  der  Gattin  des  Mi- 
nnas, dieses  Weihopfer  vollzogen." 

Der  Name  Tarria  oder  Tariria  ist  wahrscheinlich  von  gleicher 
Abstammung  wie  der  männliche  Name  Zariadres;  vgl.  Strabo  p.  528. 

IV. 

Inschriften  des  Königs  Argistis. 

Argistis,  des  Minnas  Sohn,  führte  eine  Menge  Kriege  mit  den 
benachbarten  Fürsten,  und  um  das  Andenken  dieser  Kriege  zu  er- 
halten,  iiess  er   die  Mauern  der  von   ihm  erbauten  Citadelle  von 
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Van,  des  sogenannten  Khorkhor,  mit  Inschriften  versehen,  welche 
der  Welt  seine  Thaten  yerkündigen  sollten.  Aher  wie  wenig  hat 
er  seinen  Zweck  erreicht!  Moses  von  Chorene,  der  älteste  6e- 
schichtschreiber  seiner  Nation  in  armenischer  Sprache  (abgesehen 
von  dem  noch  älteren  Agathangelos ,  der  aber  griechisch  schrieb); 
welcher  so  ziemlich  alle  Traditionen  über  die  älteste  Geschichte 
des  Landes  gesammelt,  and  zu  dem  EndO;  seiner  Angabe  nach,  in 
den  königlichen  Archiven  Forschungen  angestellt  hat,  kennt  nicht 
einmal  den  Namen  dieses  Monarchen.  Der  Ghorchor  von  Yan  und 
Beine  Inschriften  waren  ihm  bekannt ,  aber  er  vermochte  sie  nicht 
za  lesen;  sein  Geschichtswerk  enthält  nicht  einmal  den  Namen  des 
Argistis,  und  die  Erbauung  der  Stadt  und  Citadelle  mit  allen  ihren 
Monumenten  schreibt  er  einer  Ausländerin  Semiramis  zu.  Nur  in 
der  Geographie;  welche  des  Moses  von  Chorene  Namen  trägt,  finden 
wir  in  Mog  (Mok),  der  fünften  Provinz  Armeniens,  eine  Landschaft 
Argatiovü,  welche  an  den  Helden  von  Van  erinnert  Aber  die 
Ardiive  von  Ninive  kennen  den  Namen.  In  der  von  Oppert  und  M^nant 
bearbeiteten  Inschrift  des  Königs  Sargon  lesen  wir  Z.  113 

Ar    -    gis   -   ti      rex  terrae  ür    -    ar      -      ti  (Antrat) 

Freilich  ist  dieser  Argistis  ^  Zeitgenosse  des  Königs  Sargon, 
nicht  der  Argistis  unserer  Inschriften,  wie  wir  später  beweisen  wer- 
den. —  Auch  nach  Hellas  drang  der  Name.  Wir  lesen  im  Aeschyl. 
Pers.  308: 

firdlich  auch  nicht  als  König  von  Armenien,  sondern  als  einer  von 
den  bei  Salamis  gefallenen  persischen  Grossen. 

No.  XXX  (Schulz  No.  H). 

§  1    Z.  1  (127.  Argistizi.  127.  Minuaganzi.)  a-da-e.  i-ni.  (134.  107)- 

ni-e.  a-zi...bi-e 
2  i.  ma-a-i-ni.  ...ti-ra 

Die  Inschriften  des  Chorchor  haben  mit  den  assyrischen  und 
achämenidischen  Inschriften  gemein,  dass  eine  gewisse  Anzahl  Phra- 
sen sich  beständig  wiederholen,  wodurch  es  in  vielen  Fällen  mög- 
lich wird  die  etwaigen  Lücken,  welche  im  Laufe  von  Jahrtausenden 
entstanden  sind;  auszufüllen,  sobald  es  sich  nicht  um  Eigennamen 
und  Zahlenangaben  handelt.  §  1  unserer  Inschrift  enthält  den  all- 
gemeinen Eingang  zu  dieser  und  den  folgenden  Inschriften,  und 
zeichnet  sich  durch  eine  wahrhaft  monumentale  Ktlrze  aus.  Die 
im  Texte  bereits  angegebenen  Ergänzungen  ergeben  sich  von  selbst. 

Wir  lesen  am  Schlüsse  der  Z.  1  a-£»...dt;  bi  zeigt  die  En- 
dung einer  Verbalform  erster  Person  an,  und  der  Sinn  der  Phrase 

ist:   „ich  habe  diese  Länder ^,   offenbar  ergiebt  sich   hier 

als  natürliche  Ergänzung  ein  Zeitwort,  welches  „erobern^^  bedeutet; 
und  mit  den  Sylben  <m  oder  cusa  beginnt;  fiüls  die  Copie  genau  iat, 
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fehlt  nur  eiae,  höchstois  zwei  Gruppen,  and  das  nesamenisdie 
hadanälj  welches  eigentlich  „abreifisen^  „ergreifen**  bedest^  konat 
im  Mos.  €hor.  hänfig  genug  in  der  Bedentnng  „erobern**  voTi  so 
dass  wir  nicht  viel  zu  suchen  haben. 

Schwieriger  ist  die  zweite  Hälfte  des  §  1  zu  ergftDzen;  wie 
sich  ans  der  Eiigänzung  der  Z.  1  ergiebt;  fehlt  ein  grosser  TM 
des  Anfangs  jeder  Zeile,  und  wir  sehen  in  der  That  nur  nodi  eii 
einzelnes  i  als  Flexionsendung  eines  fehlenden  Wortes;  dam  felgC 
ffiotm  „Reich**  und  nach  einer  abermaligen  Lücke  die  beiden  87I- 
ben  tira^  von  denen  wir  nicht  wissen  können,  ob  es  ein  gnn 
Wort  ist,  oder  ob  es  verstammelt  ist,  und  falls  letzteres,  ob  dii 
YerstOmmelung  am  Anfang  oder  am  Ende,  oder  am  Anfang  nnd  n 
Ende  stattgefunden  hat.     Der  Eingang  lautet  also: 

„(Aigistis,  der  Sohn  Minnas,)  spricht:  Diese  (Lftnder)  labe 
idi  erobert  (und  mit  meinem)  Reiche  (vereinigt).** 

$2  Z.  2.  (127)  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e. 

3.  Khu-ti-(adi).  126.  ANAI-di-(di.  108)-di.  126.  109-di.  126. 

Par-di. 

4.  a-lu-u-^i-ni.  va-su-i-si-ni.  a-da-i-a-ba-a-di. 

5.  i-tu-ka-a-ni-L  si-kha-ni.  129.  khu-ra-di-ni-da.  n-e-da-da-ln. 

6.  us-ta-di.   127.  Di-a-u-e-gan-e-di.   113.  Di-a-a-e-na.   113- 

nu.  du-u-bi 

7.  kha-u-bi.  134.  Zi-ri-i-a-zi.   135.  107.  hu-as-bi.  119.  79. 

107.  khar-khar-hu-bi.  tu-an-a-di. 

8.  pa-ri-bu.  ti-e-nin-at-na.  134.  Bi-a-ni.  134.  Kha-sa-ni.  lir 

va-du-bi.  an-da-ni.  134.  Ab  (?)-i-u-ni. 

9.  us-ta-a-di.    134.  Za-ba-a-kha-a-e.  u-e-e-di-i-a.  kha-a-u-bl 

134.  Za-ba-a-kha-a-e.  si-i-da. 

10.  tu-an-a-di.   pa-a-ri-e.   135.  U-zi-ma-bi.   134.  ma-a.  pa-ri. 

134.  gi-ri-i.  134.  a.    134.  Ba-ba-ni. 

11.  an-da-ni.    135 -ka-va-par-ni.    134.  I-ga-ni-ni.    ha-va- 

du-bi.  si-a-di-e-ri-a-gan-ni-e.  134-ni-e-di 

12.  us-ta-di.  134.  A-bu-ni-i-e-di.  kha-u-bi.  135.  U-ri-e-i-u-ni. 

135.  113-nu-5i.  u-i.  an-ru-gan-i. 

13.  XM.  IHM.  CCUV.  116.  zi.  XM.  C.  LXX.  129.  ^} .  107. 

zi-e-na-e-ri-e.  XXM.  IHM.  CC.  128.  u-e-di-i-a-ni. 

14.  136.  V.  a-ti-bi.  UM.  DCLXV.   129.  ta-ar-hu-a-ni-i.  a-da- 

ki.  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-e-ri.  a-gu-bi. 

15.  MCIV.  130.  kur-ra-107.  pa-ru-bi.  XXXM  VM.  XVI.  131. 

ti 
pa-gan.    X.   a-bi . . .  MDCCCXXIII.  132.  hu-zi-107. 

In  der  letzten  Zeile  ist.  das  Wort  aübi  gerade  so  geschrieben, 
wie  in  der  Transcription;  d.  h.  die  Gruppe  ti  war  von  dem  Stein- 
metzen vei;gessen  und  später  darüber  gesetzt 

Dieser  Paragraph  enthält  drei  Absätze;  er  b^nnt  mit  einer 
Annrfung  der  Landesgottheiten,  Z.  8  und  4;  dann  folgt  daa  Detail 
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der  Kriege  mit  Terschiedenen  kleinen  NadibarArsten  Z.  5 — 12^ 
endlich  eine  AnfEfthlong  der  Siegestrophften  Z.  13 — 15. 

In  dem  ersten  Absätze  stösst  uns  zonftchst  zwischen  den  Na- 
men der  Anaitis  und  des  Tiespas  ein  bisher  noch  nicht  Torgekom- 
menes  Ideogramm  auf;  zwar  steht  es  noch  nidit  in  der  Ckipie  in 
dieser  Stelle,  aber  in  der  Gopie  ist  eine  Lücke  angedeatet,  nnd 
die  Erg&nznng  ergiebt  sich  aus  den  weiteren  Texten,  so  wie  aus 
der  Flexionsendung  di.    Dieses  Ideogramm   ist  »^il   «nd  bedeutet 

im  Babylonischen  ,,Bel'*,  im  Assyrischen  ,,Merodach^;  keine  von 
beiden  Auslegungen  ist  in  unsern  Inschriften  gestattet,  und  es  bleibt 
uns  nichts  anderes  übrig,  als  diesem  Ideogramm  die  Bedeirtung  eines 
Epithetons  und  zwar  für  Anaitis  beizulegen ,  eine  Annahme ;  die 
sich  noch  dadurch  rechtfertigt,  dass  in  unsern  Texten  don  frag- 
lichen Monogramm  niemals  das  Determinativ  te  Gottheiten  voran- 
geht, was  also  direkt  anzuzeigen  scheint,  dass  die  Omppe  zwar  ein 
Ideogramm  ist,  aber  nicht  in  der  Bedestung  einer  Gottheit  zi  fo* 
sen  ist.  Ich  habe  es  daher  in  unsern  Texten  durch  „Beschützerin'* 
übersetzt,  nicht  als  ob  ich  für  diese  Uebersetzung  einen  direkten 
Beweis  hätte,  sondern  bloss  um  dessen  Anwesenheit  durch  ein  sach- 
gemässes  Epitheton  auszudrücken. 

Den  Namen  der  Gottheiten  geht  das  Wort  Khsdadi  voran, 
und  zwar  mit  derselben  Flexionsendung  di,  wie  die  Göttemamen; 
schon  dieser  Umstand  lässt  schliessen,  dass  auch  dieses  Wort  ein 
Epitheton  oder  dergleichen  ist,  und  ohne  vieles  Nachdenken  bietet 
sich  von  selbst  das  persische  Wort. 

Die  Flexionsendung  d  i  zeigt  in  der  Regel  den  Ablativ  an,  der 
also  wohl  durch  das  Y erbum  bedingt  sein  muss  -,  dieses  Yerbum  ist 
adaiaiadt  oder  adabadiy  wie  es  in  andern  Stellen  geschrieben 
wird,  und  dessen  Bedeutung  wir  zu  ermitteln  haben. 

Mit  unerheblichen  Variationen  kommt  dieselbe  Phrase  14mal 
in  den  Inschriften  vor;  in  der  vorli^nden  Stelle  so  wie  im  $  6 
schliesst  sie  hiermit  ab;  11  mal  folgt  noch  ausserdem  die  kleine 
Phrase  khaaivami  126.100;  einmal  ist  es  ungewiss,  ob  diese  Phrase 
noch  hinzugefügt  ist,  da  in  der  betreffenden  Stelle  eine  Lücke  ist. 
Die  Worte  cdugint  (oder  später  cUuginini)  vasuiaini  sind  uns  be- 
reits bekannt:  „die  erlauchten,  die  gnädigen*',  als  Epitheta  der  Gott- 
heiten. Mit  Weglassung  aller  dieser  Epitheta  reducirt  sich  also 
die  Phrase  auf  die  Worte  Khuäadi.  culabadi,  „Deos  oder  Diis . .  .'* 

Was  nun  (peses  Wort  adabadi  betrifft,  so  halte  ich  es  für  ein 
Compositum;  badu  heisst  im  Neuarmenischen  „honor**,  hctduä 
„honorare^.  Für  den  ersten  Theil  vergleiche  ich  die  Sanskrit- 
Präposition  ^(fV  adhi,  lat  ad,  wodurch  die  Grundbedeutung 
mxM  wesentlich  modificirt  wird. 

Z.  5  eröffnet  den  zweiten  Absatz  dieses  f  waui  lautet  Moam. 
ai/Aani  khmwknida.  uedadubi.  Das  letzte  Wort;  ist  das  Yerbnai, 
dessen  Abtheiling  in  Sy^ben   sich  aus   den  SteUta  Ho.  ZXXm 
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Z.  49  and  No.  XXXYI  Z.  23.  43  ergiebt  Das  Wort  äukani 
kommt  im  Ganzen  11  mal  vor,  allemal  nach  der  Anrufiing  der  Gott- 
heiten und  Yor  den  Einzelheiten  des  Feldzuges;  das  Wort  süehani 
nur  zweimal,  hier  und  No.  XXXYI,  Z.  43,  in  der  Form  sihMtkhani 
und  zwar  in  derselben  Verbindung.  Der  Zusammenhang  erleichteit 
ans  das  Auffinden  der  Bedeutung;  sthukhani  ist  ein  Compositnm, 
wovon  beide  Theile  „ziehen'^  „marschiren^'  bedeuten;  &iu  haben  wir 
bereits  in  dieser  Bedeutung  erkannt ,  und  khant  werden  wir  ebenso 
später  erkennen;  sikhani  oder  sihukham  (letztere  Orthographie 
dürfte  die  richtigere  seiu;  da  unsere  Inschrift  an  der  betreffenden 
Stelle  eine  kleine  Lücke  zeigt ,  welche  für  die  fehlende  Sylbe  ha  f 

hinreichend  ist)  bedeutet  also  einen  „Feldzug'S  und  in  Betracht  da 
Vorkommens  von  üukani  am  Eingange  einer  kriegerischen  Unter 
nehmung  rechtfertigt  sich  ebenfalls  die  Bedeutung  „Kri^'^;  — 
uedadubi  endlich  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen,  gidd  Sanskiit 

V^\  vid  „wissen'^  hier  wohl,  analog  dem  Griechischen,    in  der 

Bedeutung  y,beschliessen^ ;  die  ganze  Phrase  also  bedeatet  j^  be- 
schloss  einen  Kriegszug  mit  dem  Heere^. 

dyhi  Z.  6  ist  das  neuarmen.  edu  „dedi^,  doch  möchte  ich  a 
lieber  mit  dem  griechischen  Svoi  vergleichen. 

Ziricusi  Z.  7  durch  das  Determinativ  als  Name  eines  Landes 
bezeichnet;  südwestlich  vom  Van-Sec  und  nördlich  vom  östlicbea 
Tigris ;  zwischen  Bitlis  und  Söört,  ist  ein  Distrikt  Zyrychan,  desM 
Name  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Namen  Ziriazi  hat;  indesav 
sind  mir  doch  einige  Zweifel  über  die  Identität  ungelöst,  da  eba 
der  Verfolg  der  Erzählung  uns  weiter  ostwärts  führt. 

Z.  7.  huasbi  kommt  in  den  Inschriften  zehnmal  vor^  jedesnuü 
(mit  einer  einzigen  Ausnahme)  hinter  den  Ideogrammen,  welche 
„Städte"  bedeuten,  und  woraus  naturgemäss  die  Bedeutung  „omnes^ 
„cuncti"  hervorgeht,  die  ohnedies  durch  das  Zendwort  vii^pa  be- 
stätigt wird. 

kharkhofhu/n  Z.  7.  Die  Bedeutung  des  Wortes  haben  wir 
schon  erkannt;  die  Casusendung  ergiebt  sich  ungezwungen  durch 
Vergleichuug  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischeu  und  Lateinischen  als 
ein  Dativ  oder  Ablativ  Plur. 

ttenincUna  Z.  8  kommt  sonst  nicht  weiter  vor,  und  ist  mir 
dessen  Bedeutung  unbekannt.  £s  scheint  der  Text  corrumpirt 
zu  sein. 

Weiter  berichtet  der  Text,  dass  zwei  Landschaften  Bia  and 
Khusa  durch  Capitulation  sich  unterwarleu,  und  schliesslich  noch 
eine  dritte  Landschaft  Abiu,  welcher  Name  aber  in  der  Inschrift 
nicht  ganz  deutlich  ist.  Nach  dem  weiteren  Verlauf  der  Elrzählung 
zu  urtheilen,  hätten  wir  diese  Landschaften  im  Süden  des  Van-Sees 
aufzusuchen,  ungefähr  in  der  vom  Bohtan-Flusse  durchströmten  Ge- 
gend, so  dass  vielleicht  der  Name  des  Flusses  selbst  den  einen 
oder  den   andern  dieser  Namen  repräsentirt,   während   der  sich  in 
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den  Yan-SeB;   südlich  von  der   Stadt  Van,   ergiessende   Chosch-Al 
die  Landschsdft  Khusa  repräsentirt. 

Das  Wort  andani\  welches  gegen  Ende  der  Z.  8  vorkommt, 
ist  vielleicht  ein  turanisches  Element  für  khanbt  „hierauf  „darauf. 

In  Z,  9  n.  10  wird  herichtet,  dass  zwei  Landschaften  mit  der 
Stadt  Uzima  durch  Waffengewalt  erobert  wurden^  die  Namen  der 
beiden  Landschaften  sind  Zabakha  uedia  und  Zabakka  aida.  Letz- 
teres Wort  sida  haben  wir  bereits  als  „viel"  ,^oss''  oder  derglei- 
chen erkannt;  und  es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  uedia  das  Gegen- 
theil  bedeutet;  tiediani  bedeutet  „Fraueu^^  wie  sich  unzweifelhaft 
aus  dem  Determinativ  an  andern  Stellen  ergiebt,  aber  in  unserer 
Stelle  fehlt  eS;  und  das  „weibliche  Zabakha"  wäre  eine  seltsame 
Benennung  einer  Landschaft.  Unser  Wort  kommt  indessen  noch 
einmal  in  einer  ähnlichen  Verbindung  vor,  No.  XXXII  Z.  43,  und 
zwar  als  A(iyektiv  zu  dem  Worte  „Haus",  und  unmittelbar  darauf 
zwei  Ideogramme,  deren  Bedeutung  als  „aedes  magna"  („Tempel" 
oder  „Palast")  schon  ans  den  assyrischen  Texten  feststeht;  es  be- 
deutet also  ttedia  augenscheinlich  so  viel  als  „klein",  und  so  er^ 
giebt  sich  ungezwungen  die  Auslegung  „Klein-Zabakha"  und  „Gross- 
Zabakha".  Sehen  wir  uns  nun  auf  der  Landkarte  um,  so  treffen 
wir  in  der  That  im  Südosten  von  Van,  im  Gebiet  der  Hekkari- 
Kurden  (Dschulamerk) ,  zwei  Flüsse,  die  sich  unweit  von  Dschula- 
merk,  südwestlich,  vereinigen,  um  den  grossen  Zab  zu  bilden;  von 
diesen  heisst  der  östliche  auf  Kieperts  Kaite  von  Armenien  Zava 
und  der  westliche  Berdi  Zava  (der  kleine  Zab),  und  sehen  wir 
diese  beiden  Namen  als  Repräsentanten  von  Klein-  und  Gross- 
Zabakha  an,  so  dürften  diese  beiden  Landschaften  dem  heutigen 
Distrikte  Hel^kari  ziemlich  genau  entsprechen.  Die  Stadt  Uzima 
dürfte  in  diesem  Falle  im  heutigen  Dschulamerk  zu  suchen  sein; 
auch  glaube  ich,  dass  sie  mit  dem  Uyama  der  Bihistun-Inschrift 
II,  9  identisch  ist 

Am  Schlüsse  der  Z.  11  u.  12  stehen  zwei  Wörter  aiadirta- 
ganz  und  uianruganij  welche  sonst  nicht  weiter  in  den  Inschriften 
vorkommen,  und  in  ihrer  Form  ein  auffallendes  Gepräge  haben;  in 
beiden  Wörtern  ist  freilich  die  Abschrift  nicht  ganz  klar,  auch  sind 
kleine  Beschädigungen  des  Steins  angedeutet.  Die  Endung  gani 
würde  auf  Patronymica  schliessen  lassen;  aber  abgesehen  von  dem 
Mangel  eines  Determinativs  begreift  man  nicht  recht,  in  welchem 
Verbältnisse  diese  Patronymica  zu  den  vorhergehenden  Wörtern 
stehen.  Es  sind  hier  vier  Landschaften,  Qiri,  Baba,  Igani  und 
Abuni ,  und  zwei  Städte  . .  kavapar  und  Uriu  genannt ,  letztere 
als  Residenz  oder  königliche  Stadt  bezeichnet.  Falls  die  Bestim- 
mung der  vorhergehenden  geographischen  Namen  richtig  ist,  haben 
wir  die  gegenwärtigen  Lokalitäten  in  der  Gegend  zwischen  dem 
obern  Lauf  des  grossen  Zab  und  der  persischen  Grenze  zu  suchen, 
und  in  der  That  treffen  wir  in  dem  Distrikt  von  Schirvan  eine 
Reihe  von  Namen,  welche  mit  dem  Namen  Qiri  eine  grosse  Aehn- 

Bd.  XXVL  36 


562  MortUmanny  Entzifferung  und  Erklärung 

lichkeit  haben;  namentlich  in  der  Umgegend  der  Flüsse  Serkewir« 
Barasgir  und  Rnkütschuk.  Etwas  weiter  nordöstlich  in  der  Nihe 
des  Flüsschens  Uiian  treffen  wir  den  Ort  Rua,  den  Layard  als 
Residenz  eines  kurdischen  Häuptlings  bezeichnet  ^).  Ohne  einen 
grossen  Werth  auf  diese  Identifikation  zu  legen,  möchte  ich  doch, 
in  Ermangelung  eines  bessern,  Rua  für  das  Uriu  unserer  Inschrift 
halten  und  in  dem  Namen  des  Flusses  Uliun  eine  weitere  Bestlti- 
gung  sehen.  Ich  bemerke  übrigens,  dass  selbst  die  beste  Karte 
jener  Gegend,  die  von  Kiepert,  bei  weitem  nicht  genügt  Erst  wen 
die  Arbeiten  der  gemischten  Commission,  welche  in  den  yierziger 
Jahren  die  türkisch-persische  Grenze  aufnahm,  ans  Licht  getreta 
sind,  dürften  wir  etwas  zuverlässiges  finden.  Von  diesen  Aitei- 
ten  kenne  ich ,  ausser  Loftus'  Reisebeschreibung ,  nur  noch  dts 
türkische  Siahatnamel*  Hodud,  welches  in  dieser  Partie  sehr  voll- 
st&ndig  ist,  jedoch  meist  nur  die  persischen  Distrikte  (Uramia  nd 
Choi)  mit  grosser  Ausführlichkeit  behandelt,  und  wo  das  Gaase 
ohne  eine  gute  Karte  unverständlich  bleibt.  Erst  wenn  wir  bessere 
Karten  haben,  die  vielleicht  binnen  zehn  Jahren  noch  nicht  sa  «- 
warten  sind,  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  die  geografAh 
sehen  Details  der  Yan-Inschriften  mit  Erfolg  zu  diskutiren. 

Was  nun  die  beiden  fraglichen  Wörter  siadiriagani  nnd  t»«m- 
rugani  betrifft,  so  glaube  ich  schliessen  zu  dürfen,  dass  es  nihoe 
Bestimmungen  der  Lokalitäten  sind,  indem  ich  in  der  Endnng  ris- 
ganni  oder  rugani  ein  Derivativum  der  in  allen  indogermaniscte 
Sprachen  vorhandenen  Wurzel  rw,  rinnen,  qbiv  finde,  efß 
eine  Modification  des  persischen  ^il3>J».     wozu   wir  um   so   mdk 

berechtigt  sind,  wenn  es  mit  der  geographischen  Bestimmung  in  der 
Nähe  der  persischen  Grenze  seine  Richtigkeit  hat.  Demnach  wftre 
siadiriagani  etwa  soviel  als  „in  der  Nähe  des  grossen  Flusses*^ 
(d.  h.  des  grossen  Zab)  und  uianrugani  „in  der  Nähe  des  kleinen 
Flusses"  (d.  h.  des  Ulian-Flusses).  Aber  ich  gebe  gern  zu,  dass 
alle  diese  Vermnthungen  auf  einem  schwachen  Boden  stehen,  uDd 
nur  in  Ermangelung  eines  besseren  einstweilen  hier  Platz  finden 
mögen. 

Ich  gehe  jetzt  zum  dritten  Absatz  des  §  2  über,  welcher  die 
Aufzählung  der  Siegestropliäen  enthält,  Z.  13—15. 

Z.  14  aiibi  hat  schon  Hincks  ganz  richtig  als  den  altarmeni- 
schen Ausdruck  für  „zehntausend"'  erkannt;  das  Neuarmenische  hat 
diesen  Ausdruck  nicht  mehr,    der  jedenfalls   von  dem  Sanskritwort 

^pOff  (ayuta)  abzuleiten  ist. 

Die  schon  früher  erläuterte  Phrase  adaki.  zasguhi,  adaki. 
gareri.  aguhi  Z.  14  („theils  tödtete  ich  sie,  theils  machte  ich  sie 
zu  Gefangenen^')  bezieht  sich  auf  vier  verschiedene  Objekte ,  nämlich 


1)  A.  H.  Layard,  Nineveh  und  Babylon,  nebst  Routen  in  Armenien  ,  Knr- 
diiten  and  in  der  Wüste,    übersetot  von  Dr.  Zenker  S.  285. 
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13254  männliche  Personen^  die  durch  das  Wort  ist  noch  näher 
beseichnet  werden; 

10170  männliche  Personen;  die  durch  die  beiden  Gruppen  ^|  T»**""" 
und  das  Wort  tinaeri  näher  bezeichnet  werden; 

98200  weibliche  Personen,  welche  durch  das  Wort  uediani  näher 
bezeichnet  werden;   und 

62665  männliche  Personen  ^  die  durch  das  Wort  tarhuani  als 
Soldaten  bezeichnet  werden  ^ 


998$9 
also  oDgef&hr  hunderttausend  Menschen ,  welche   sich   dem  Bechte 
des  Siei^rs  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  mussten. 

In  der  Inschrift  No.  XXX VI,  Z.  5  ist  das  Wort  zi  mit  tor- 
kuätm  verbunden;  es  heisst  dort  3260  zi  tarhuani^  während  in 
anserer  Stelle  die  beiden  Wörter  fOr  verschiedene  Arten  männlicher 
Peraoimi  gebraucht  werden;  ausserdem  kommen  hier  noch  zinaeri 
als  männliche  Personen  vor;  letzterer  Ausdruck  erklärt  sich  leicht 
aoä  dem  Neuarmenischen:  zen  „ Waffe '^  und  ajr  „Mann",  also 
„Waifenmänner'^ ;  da  aber  tarhuani  als  eigentlicher  Ausdruck  für 
„Soldaten  des  Feindes'^  gebraucht  wird,  so  möchte  ich  zinaeri  ftlr 
,,Adelige^  ,,Ritter"  oder  dergleichen  halten  ^  und  zi  für  geringere 
Lente,  Sklaven^  Diener. 

Das  Wort  uediani  bedeutet  unstreitig  „Frauen'';  schon  das 
Determinativ  beweist  es ;  überdiess  haben  wir  in  der  Inschrift  No.  XL 
einen  entscheidenden  Beleg  dafür;  es  ist  darin  von  drei  Feldzügen 
die  Rede,  deren  Trophäen  einzeln  aufgeführt  und  am  Schlüsse  re- 
kapitulirt  werden,  so  dass  die  beiden  Theile  des  Textes  sich  gegen- 
nftig  controliren.  Nun  gab  es  im  ersten  Feldzuge  an  Gefangenen 
25000  ^fi-   uediani 

im  zweiten  ,  .  .  15000  ^f«-   uediofni 

im  dritten  .  .  .     6600  f^—    lupar 

und  in  der  Recapitulation  46500  y^«^   lupar 

woraus  sich  die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  uediani  und  lupar 
ergjebt;  das  Wort  uediani  ist  bald  von  dem  Determinativ  No.  128, 
bald  von  dem  Determinativ  No.  129  begleitet;  welches  erstere  bloss 
weibliche  Personen  anzeigt;  endlich  stehen  jene  Zahlen  zwischen 
den  Zahlen  der  Männer  und  der  Kinder.  (Vgl.  noch  das  Wort- 
register s.  V.  uedia7ii.) 

Fagan  Z.  15  wird  durch  das  vorgesetzte  Determinativ  als 
„Rindvieh^  bezeichnet;  es  ist  ein  Compositum,  wovon  die  erste 
Sylbe  an  ßovg,  bos,  erinnert,  während  die  zweite  Sylbe  das  Pa- 
tronymicum  ist. 

huzi  Z.  15  für  „Schafe'*  erinnert  an  das  neuarmenische  khqf 
„Widder",  otach  Tehar  „Schaf",  das  türkische  _.ys  „Widder"  ^^ 

„Lamm";   und  das  vulgär-armenische  khuzi  „Lamm". 

36* 
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Die  Uebersetzang  des  §  2  lautet  also: 
,^gistis  spricht:  Ich  verehre  die  Gottheit,  Anaitis, 
Par,  die  erlauchten,  die  gnädigen.  Ich  beschloss  einen  Kriegmg 
mit  meinen  Soldaten  zu  machen^  und  schickte  das  Heer  gegen  da 
König  Diauegan^  Sohn  des  Königs  Dianegan.  Ich  eroberte  diruf 
mit  Waffengewalt  alle  Städte  der  Landschaft  Ziriazi  mit  ihren  P^ 
lasten  und  Festungen  \  darauf  eroberte  ich  durch  Yertrfige  die  Land- 
schaften Bia  und  Khuscha;  so  wie  die  Landschaft  Abiun;  dann  eroberte 
ich  durch  Waffengewalt  die  Landschaften  Klein-Zabakha  and  Groti- 
Zabakha  und  die  Landesstadt  Uzima ;  hierauf  die  Landschaftai  Siii 
und  Baba,  und  die  Stadt  . .  .  kavapar  in  der  Landschaft  Igani  an 
grossen  Flusse,  so  wie  die  Landschaft  Abuni  und  die  Stadt  Urii 
am  kleinen  Flusse  durch  Capitulation.  13254  Männer,  10170  ▼o^ 
nehme  Männer  (oder  13254  Sklaven^  10170  freie  Männer),  28200 
Frauen,  52665  Soldaten  Hess  ich  theils  tödten,  theils  gefangen  fart- 
f&hren;  ich  erbeutete  1104  Pferde,  35016  Ochsen,  11823  Schafe.'' 

S  3    Z.  16.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ü-ni-e.  i-nift- 

ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da-i.  za-du-bi. 

17.  126.  ANAI-di-i-ni.   us-ta-bi.   ma-gi-ni-e.  is.  ha-ri-e.  kl- 

ru-ni.  127.  A-bi-da-i-a-ni-e-na.  134.  e-ba-ni-e. 

18.  134.  A-ni-ru-Qa-ga-e.  127.Ku-bi-..-za-ni-i-ni.  127.KhaiB- 

par-za-i-ni.  134-ni-e.  ti-ku-a-da.  127.  Ar-gis-ti-ka-L 

19.  126.  ANAI-di-ni.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-nL  is.  hwni 

tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-u-i-si-ni. 

20.  us-ta-bi.  127.  Ar-gi-is-ti-i-ni.  127.  Mi-nu-u-a-na.  1«. 

ANAI-di-i-ni.  u-lu-(us-ta-)a-i-bi. 

Die  erste  Phrase  dieses  §  3  wiederholt  sich  zwölfmal  in  oi- 
sern  Inschriften,  ohne  alle  Veränderung ;  nur  ein  einzigesmal  No.  XL 
Z.  28  zeigt  sich  eine  kleine  Modification^  durch  welche  die  stilisti- 
sche Anordnung  bedingt  ist;  es  heisst  nämlich  dort:  Bagridurizi 
Änaidi,  a,  istini  u.  s.  w.  und  am  Schlüsse  xaduni^  während  es 
sonst  immer  heisst:  Argistizu  adai.  Anaidi.  a.  istini  u.  s.  w.  und 
am  Schlüsse  zadnii  In  jener  Stelle  ist  also  das  Verbum  in  der 
dritten  Person  „Bagridurius  fecit",  während  es  sonst  in  der  ersten 
Person  steht:  „Argestes  dicit:  (ego)  feci".  Da  die  Phrase  so  häufig 
wiederkehrt,  so  ist  es  noth wendig  ihren  Sinn  so  genau  als  möglich 
zu  ermitteln. 

jSadvhi  ist  das  Verbum,  dessen  Bedeutung  uns  schon  bekannt 
ist;   von  der  Wurzel  zad,  pers.  ^yO^  abgeleitet,   bedeutet  es:   „ich 

habe  gemacht"  oder  „ich  habe  hergestellt,  vollbracht". 

a,  istini  „von  dem  vorhandenen^^  9>vou  dem  ganzen",  beide 
Wörter  uns  schon  bekannt. 

amiu  von  armen,  amul  „empfangen"  „nehmen"  erklärt  sich 
am  einfachsten  durch  „Beute"  „Erwerbung". 

tmanida  ist  eine  andere  Form  des  Demonstrativ-Pronomens  im 
Ablativ;  vgl.  Zend  Itw,  altpers.  j^j*  «^Iff  {ima}^  georgisch  aman 
^dieser"  ii/ion  „dieser  hier^\ 
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siniäai  mnfis  also  das  Objekt  sein  and  dsEjenigo  bezeichnen, 
was  ArgistiB  „von  aller  dieser  Beoie"*  der  Analtis  za  Ehren  machte 
oder  that.  Das  nächste  wäre,  an  „Opfer"  zu  denken,  aber  für 
„Opfer"  haben  wir  schon  mehrere  Ausdrücke  gefunden,  nnd  ich 
fOÜe  Bedenken  die  Zahl  dieser  Ausdrücke  ohne  Noth  noch  nm 
einen  weiteren  za  vermehren.  Das  neuarmenische  ackin'el  „bacen" 
sch^t  daher  zweckmässiger  verglichen  zu  werden ;  auch  ist  es 
natOrlich,  von  den  erbeuteten  Schätzen,  Sklaven  n.  s.  w.  einen  Theil 
zur  Herrichtnng  einer  Kapelle,  eines  Tempels,  eines  Allars  oder 
dergleichen  zu  verwenden ;  es  ist  dies  ein  uralter  Brauch,  der  noch 
jetzt  im  Islam  sanctioiiirt  ist;  die  Mehrzahl  der  in  mnhammedani- 
schen  Ländern  befindlichen  Moscheen,  Klöster,  ArmenkUchen,  Kran- 
kenbäaser  u.  s.  w,  haben  diesen  Ursprung. 

karuni^  so  wie  die  tlbrigen  Wörter  der  Phrase  Z.  17  ist  be- 
reits in  der  Inschrift  von  Palu  erläutert  worden.  Es  folgt  nnn 
eine  Phrase,  welche  durch  einige  undeutliche  Buchstaben  in  den 
Eigennamen  etwns  weniger  durchsichtig  ist;  sie  schliesst  mit  dem 
Worte  Äfgistikai  Z.  18.  Durch  die  Determinative  erkennen  wir 
zunächst,  dass  zwei  Männer,  welche  einem  feindlichen  Lande  an- 
gehörten, zum  König  Argistis  in  irgend  ein  Verhältniss  traten,  wel- 
che» durch  das  Wort  tikunda  näher  bestimmt  wird.  Dieses  Wort 
tikuada  kommt  im  ganzen  7mal  vor,  und  in  der  Form  tikuni 
{3  Pers.  Sing.i  noch  3mal,  also  zusammen  lOmal,  und  zwar  jedes- 
mal in  einer  solchen  Verbindung,  dass  daraus  hervorgeht,  in  wel- 
ches Verhältniss  das  leindlicbe  Land  nach  beeodiglem  Kriege  zu 
dem  Sieger  trat,  es  also  augenscheinlich  in  der  Bedeutung  „wurde 
unterworfen'^  zu  nehmen  ist;  das  Zendwort  dkaSshö  steht  jedenfalls 
damit  in  Verbindung,  und  vielleicht  dürften  die  armenischen  Keil- 
insohriften  eine  Handhabe  darbieten  nm  Über  die  wahre  Ableitung 
und  Bedentung  des  Zendwortes  ins  Reine  zu  kommen.  Vgl.  M.  Haug 
„Die  Githäs  des  Zaralhustra"  Th.  II  p.  177;  die  durch  unsere  In- 
echriften  ermittelte  Bedeutung  „ward  gehorsam"  erinnert  auch  an 
das  griech.  axoito  nnd  noch  mehr  an  dixi;. 

Z.  18  zu  Anfang  ist  der  Name  eines  Landes,  der  aber  schwer 
zu  ermitteln  ist,  weil  die  Stelle  durch  einige  Beschädigungen  ver- 
letzt ist;  am  wahrscheinlichsten  liest,  man  Änirufoga,  aber  anf 
der  Karte  finde  ich  annähernd  keinen  einzigen  Namen. 

Mit  dem  darauf  folgenden  Personennamen  geht  es  nicht  viel 
besser.  Die  erste  Sylbe  ist  Ku,  dann  folgt  in  der  Abschrift  eine 
Gruppe,  die  sonst  nur  als  Ideogramm  zur  Bezeichnung  männlicher 
Personen  vorkommt;  schliesslich  noch  zavmi  (im  Accusativ);  es 
ist  vermuthlich  beim  Copiren  ein  Irrtham  vorgefallen,  den  ich  aber 
nicht  zu  verbessern  wage,  weil  es  zn  nahe  liegt  an  Kyaxares,  Kam- 
byses  oder  dergl.  zu  denken. 

Noch  seltsamer  nimmt  sich  der  zweite  Personenname  aus, 
Khamparzaim,  denn  hentzutage  ist  anter  den  Armeniern  der  Name 
Hamp&idson  ebenso  häutig,  wie  Karl,  Friedrich,  Wilhelm  n.  s.  w. 


\ 


566  MordtmafMy  Entzifferung  und  Erkläntng 

in  Deutschland,  gehört  aber  zn  den  Namen,  welche  erst  durch  du 
Ghristentham  eingeführt  sind,  denn  er  bedeutet  „Himmelfahrt*;  er 
gehört  also  zu  der  Klasse  von  Namen,  welche  auf  ein  chruUictei 
Dogma  hindeuten,  gerade  wie  Kaiost  (Advent),  Paskai  (Osten), 
Migrditsch  (Täufer),  Mechitar  (Tröster,  Paraklet),  Karabed  (Tor 
Iftufer),  Avedis  (Verkündigung)  u.  s.  w.  und  es  ist  doch  nicht  an- 
zunehmen; dass  schon  sieben  Jahrhunderte  Tor  dem  ChristentlMiB 
und  tausend  Jahre  vor  der  Bekehrung  Armeniens  zum  ChristoithiB 
ein  heidnischer  Armenier  sich  nach  einem  christlichen  Dogma  be- 
nannt habe.  Wohl  aber  kann  man  sich  denken,  dass  die  Wmrui, 
welche  „aufheben^'  „sich  erheben*'  bedeutet,  schon  in  heidnischer 
Zeit  zur  Bildung  von  Eigennamen  verwendet  wurde,  wie  aL  B.  die 
Wurzel  in  (Gnade)  in  phönikischen  Namen,  Ali  im  Anbiscben, 
XaQig  im  Griechischen,  während  später,  wo  im  Christenthum  oiit 
der  Charis  ein  anderer  Begrifif  aufkam,  und  im  Islam  mit  dem 
Namen  Ali  religiöse  Ideen  verknüpft  waren,  die  Bildung  der  Eigen- 
namen auf  einer  modificirten  Basis  stattfand.  Es  mag  also  aodi 
Khamparzain  in  unsem  Inschriften  bleiben. 

Beide  Personen,  Ku . . .  zan  und  Khamparzain,  werden  Z.  1 7  als 
abidaünna  des  feindlichen  Landes  bezeichnet;  dieses  Wort  ist  offen- 
bar eine  Pluralform  des  neuarmenischen  b^d  „ Haupt*'  „Anf^rer*" 
„Häuptling**,  altpers.  paiti.  Der  Sinn  der  Phrase  ist  also,  dass 
zwei  Häuptlinge  eines  feindlichen  Landes  sich  dem  Argistis  unte^ 
werfen. 

Alle  übrigen  Wörter  dieses  §  sind  bereits  früher  erklärt  wor 
den,  und  ich  übersetze  also  wie  folgt: 

„Argistis  spricht :  Von  aller  dieser  Beute  verwandte  ich  (einen 
Theil)  zu  Bauwerken  zu  Ehren  der  Anaitis;  ich  verehrte  die  Anaitis; 
ihre  Hülfe  war  gross  gegen  den  Sohn  des  Abidaiau;  sie  unterwail 
Ku...zan  und  Khamparzain,  Häuptlinge  des  feindlichen  Landes 
Anirusaga,  dem  Argistis.  Anaitis  gewährte  es,  Anaitis  gewährte 
ihre  Hülfe,  ich  verehre  die  Gnade  der  Anaitis;  ich  bete  zur  Anaitis 
für  Argistis,  den  Sohn  Minuas.'* 

§  4  Z.  21.   127.  Ar-gis-ti-zi.   a-da-e.  kha-u-bi.    134.  E-u-ni-ui. 

tu-an-a-di.  pa-ri-e-134 u-e. 

22.  pa-ri.  u-du-ri.  134..E-ti-u-gan.  ha-zi.  128.  lu-par.  pa-ru-bi. 

tiduri  Z.  22  kommt  in  den  Inschriften  nicht  weiter  vor;  ich 
möchte  es  für  ein  Pronomen  halten,  avtog,  ovrog, 

Etiugan  Z.  22  sieht  aus  wie  ein  Eigenname  eines  Landes« 
was  es  aber  nicht  ist,  da  es  noch  sonst  von  ganz  andern  Gegenden 
gebraucht  wird ;  es  ist  die  erste  Hälftes  des  Wortes  das  uns  schon 
bekannte  angebängte  tt  ,,ceci**;  die  zweite  Hälfte  das  Patronymicnm; 
also  mit  dem  vorhergehenden  Ideogramm  zusammen  so  viel  als  das 
lateinische  indigcna. 

hazi  wird  von  jetzt  an  in  den  Texten  beständig  in  der  Bedeu- 
tung „Männer**  gebraucht,  so  oft  davon  die  Rede  ist,  wie  viele  Ge- 
fangene in  einem  Kriege  erbeutet  sind,  und  zwar  jedesmal  vor  den 
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Fraaen  und  Kindern;  —  auch  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  bipar 
der  ftbliche  Ansdruck  für  Frauen  ist;  aber  beide  Wörter  haben 
weder  im  Neoarmenischen  noch  in  den  andern  indogermanischen 
Sprachen  eine  Wurzel,  so  dass  ich  yermuthen  muss,  dass  beide 
Wörter  Ideogramme,  also  nicht  phonetisch  zu  lesen  sind. 
Der  §  4  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung: 
„Aigistis  spricht:  Hierauf  eroberte  ich  das  Land  Eoni  durch 

Waffinigewalt ;  ich  eroberte  das  Land ,  dessen  mAnnliche  und 

weibiiche  Bewohner  ich  gefangen  nahm.^ 

§  5   Z.  22.  127.  Ar-gi-(i8tizi.  a-)da-(e) 

28.  Khu-ti-a-di.  127.  ANAI-di-e-di.  108-(di).  126.  109-di. 
126-Par-di.  a-lu-^i-ni-ni.  va-(sui8ini.) 

24.  a-da-a-ba-a-di.  i-tu-ka-a-ni a-da-  gi  (?)•...  us-ta-a- 

di.  134.  U-lu 

25.  kha-a-u-bi.  134.  Ur-i-a-ni.  134.  An-^ . . .  it  (?>bi.  kha-a- 

u-bi.  127.  I-ru-^u  ... 

26.  va-ri-ni.  gar-bi.  a-gu-nu-ni-ma.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi.  ha- 

zi.  128 (lupar.  parubi) 

27.  kba-a-u-bi.  135.  U-ba-a-ru-gi-il-du-u.  136.  ll3-nu-(Qi....) 

28.  (tuan-)a-di.  pa-ri.  1 34.  Tu-ru-pi-ra.  pa-ri.  134.  Kur-ra 

29 pa.  135.  It. . . .  a-u-ni-e-di-ni.  zib-a-zi. 

80.  ha-zi.  128.  u-e-di-a-(ni ) 

31.  kha-a-u-bi.  134    ga 

82.  tu-u-an-a-di.  (pari  . . . . ) 

33.  us-ta-di.  134.  Ar-zi-i 

34.  gu-nu-si-ni-i.  e-su 

35.  135.  107  .. . 

36.  tu-an-a-(di.  pari ) 

87.  pa-a-ri 

38 107. 

89.  XIM.  II 

40.  136.  XXM.  CCLXra.  129 i. 

41.  a-da-ki.  za-as-gu-bi. 

42.  a-da-ki.  gar-ri. 
48.  a-(gu)-bi-e. 

Die  erheblichen  Lücken,  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  dos 
Textes,  gestatten  keine  zusammenhängende  Uebersetzung,  was  um 
so  mehr  zu  beklagen  ist,  da  die  Wörter,  welche  von  den  Lücken 
nicht  berührt  werden,  uns  schon  fast  alle  bekannt  sind. 

..adagi  Z.  24.  ein  verstümmeltes  Wort,  dessen  Anfang  fehlt; 
es  gehört  zu  dem  Worte  kiJeani  „Krieg'',  und  ich  übersetze,  blos» 
um  den  Znsammenhang  nicht  zu  unterbrechen ,  jedoch  ganz  aufs  Ge- 
rathewohl  ,4ch  beschloss  einen  Feldzug  zu  unternehmen.'' 

Uiu Z.  24.  durch  das  Determinativ  als  Name  einer  Land- 
schaft bezeichnet,  deren  voller  Name  so  wie  deren  Lage  durch  eine 
andere  Inschrift  ermöglicht  ist,  die  ich  hier  sogleich  folgen  lassen 
werde  (No.  XXXI).    Damach  ist  der  vollständige  Name   Oluani 
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und  flure  Hanptstedt  Ddrtmt ;  diese  Angaben  genflgen  nm  ans  tber 
den  EriegSBchBaplats  zn  orientiren^  and  die  folgenden  geographi- 
schen Namen  stimmen  damit  aofis  schönste  ttberdn.  Uloani  ist 
demnach  die  Provini;  welche  bei  Tacitos  (Annal.  XIV,  94)  Ttoran- 
tinm  nnd  bei  annenischen  Historikern  Daten  heisst ;  sie  liegt  west- 
lich Yom  Yan-See,  sn  beiden  Seiten  des  östlichen  Enphratarms 
(Ananias),  and  ihre  wichtigste  Stadt  ist  das  heutige  HasdL 

7ti  9ft  berichtet  flbar  die  weiteren  Erobemngen,  nftmlich  der 
beiden  Landschaften  Uriani  and  An8aUm\  der  letztere  Name  ist 
in  der  Inschrift  inm  llieil  verstflmmelt ,  aber  das  was  flbrig  ge- 
blieben ist|  gentigt  am  in  ihm  die  Provinz  Anzitene  der  griechischen 
Geographen  (Ptol.  ?,  18,  18),  Handaü  der  armenischen  Schrift- 
stelUr  so  erkennen ;  sie  li^  sfldwestlich  von  Daron,  zwischen  dem 
Ananias  and  dem  obem  Tigris.  Die  zwischen  Daron  nnd  Uandsit 
Upgrade  Strecke  mnss  also  die  Landschaft  üriani  sein;  auf  der 
Eiepert'schen  Karte  ist  jedoch  diese  Gegend  als  ziemlich  nnerforscht 
bezeichnet y  so  dass  ich  nicht  im  Stande  bin  anzugeben,  ob  der 
Name  noch  lebt 

Z.  96  zeigt  ans  an,  dass  Argistis  irgend  ein  Objekt,  weiches 
einem  gewissen  Iras . . .  (der  Name  ist  abermals  verstflmmelt)  gehörte^ 
eroberte  nnd  verbrannte ;  dieses  Objekt  ist  durch  das  Wort  varmi 
{mariid)  bezeichnet,  aogenscheinlich  das  neuarmenische  vran  „Zelt^; 
es  wird  das  feindlidie  Zeltlager  gewesen  sein,  welches  dem  Sieger 
in  die  Hände  fiel.  Es  scheint,  dass  dieser  Sieg  dem  Argistis  den 
Weg  nach  der  Hauptstadt  von  Anzitene  bahnte;  welche  in  der  fol- 
genden Zeile  übamgädu  genannt  wird. 

Dieser  Name  übarugildu  ist  offenbar  ein  Compositum,  dessen 
beide  Theile  ziemlich  durcbsicbtig  sind.  Ubaru  erinnert  an  die 
Formen,  unter  denen  sich  der  Name  des  Euphrat  in  den  Achäme- 
niden-Inschriften  zweiter  und  dritter  Gattung  zeigt,  und  gtldu  ist 
nichts  anderes  als  gird,  also  das  ganze:  „Euphrat-Stadt^S  Sehen 
wir  uns  auf  der  Karte  um;  so  fällt  uns  sofort  in  der  Provinz  An- 
zitene die  Stadt  Palu  am  Arzanias  (östlichen  Euphrat)  in  die  Augen, 
und  der  Name  Palu  weicht  nur  unbedeutend  von  unserm  Ubaru  ab, 
nicht  mehr  als  was  durch  die  längst  bekannten  Gesetze  der  Laut- 
Veränderung  völlig  klar  ist.  In  der  Inschrift  von  Palu  haben  wir 
diesen  Namen  nicht  gelesen,  und  daher  vermuthet,  dass  der  dort 
dreimal  vorkommende  Name  Butiria  den  späteren  Namen  Palu  re- 
präsentire.  Dies  steht  mit  dem  hier  gesagten  nicht  gerade  in  Wi- 
derspruch ;  es  ist  leicht  möglich,  dass  Butiria  der  älteste  Name  der 
Stadt  war,  bis  sie  von  Minnas  erobert  wurde,  worauf  man  den  Na- 
men in  Ubamgild  veränderte.  Da  Argistis  abermals  mit  einem 
Heere  hierher  kam,  so  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  die  Land- 
schaft Anzitene  sich  in  der  Zwischenzeit  wieder  empört  hatte. 

Z.  28  berichtet  von  weiteren  Erobemngen  in  den  beiden  Land- 
schaften Tumpira  und  Kurra (der  letztere  Name  verstflmmelt) 

und  Z.  29  erwähnt  eine  Stadt,  deren  Name  aber  noch  mehr  ver- 
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stttmmelt  ist;   wir  lesen  nur  8e...auni\   dann   werden  noch  zwei 
Landschaften  genannt,  Sa (Z.  31)  und  Arzi (Z.  33). 

In  Turupira  erkennen  wir  ohne  Mühe  den  Namen  Durup'iran 
wieder,  welches  die  ganze  Strecke  zwischen  dem  Yan-See  and  dem 
Bingöl-Daghi  umfasst;  es  scheint  alsO;  dass  Argistis  nach  der  Er- 
oberung von  Palu  längs  dem  rechten  Ufer  des  Arzanias  seinen 
MckzQg  nahm,  um  die  bis  dahin  noch  nicht  eroberten  Theile  von 
Duruperan  zu  unterwerfen.  Da  aber  die  folgenden  Namen  sämnit- 
lieh  verstümmelt  sind,  so  ist  es  unmöglich  diesen  Rückmarsch  ge- 
nauer zu  verfolgen;  zwar  fehlt  es  nicht  an  Anhaltspunkten  auf  der 
Karte ;  namentlich  ist  es  leicht  denkbar,  dass  in  dem  letzten  Namen 
Arzi....  der  Name  Ardschisch  (am  Nordufer  des  Yan-Sees)  steckt, 
und  somit  der  Feldzug  seinen  natürlichen  Abschluss  gefunden  habe. 
Aber  ich  überlasse  es  lieber  der  Zukunft  die  genauere  Bestimmung 
der  Lokalitäten  nach  vollständigeren  Urkunden  vorzunehmen. 

Ich  übersetze  also  diesen  §  5: 

„Argistis  spricht:  Ich  verehre  die  Gottheit;  Anaitis  die  Be- 
schützerin, Tiespas,  Par,  die  glänzenden  ^  die  gnädigen.  Ich  (be- 
schloss?)  einen  Feldzug  und  (schickte)  das  Heer  in  die  Landschaft 
Uluan,  femer  in  die  Landschaften  Urian  und  Ansait;  hierauf  er- 
beutete ich  das  Zeltlager  des  Irus...  und  verbrannte  es;  darauf 
(wurden)  die  Männer  und  Frauen  (zu  Gefangeneu  gemacht).  Hier- 
auf eroberte  ich  durch  Wafifengewalt  Ubarugild,  die* königliche  Stadt; 
femer  die  Landschaften  Turupira,  Kurra und  die  Stadt  It — '' 

Das  weitere   ist  zu  lückenhaft,    und  ich  gebe  daher  nur  die 
einzelnen  Wörter  so  weit  sie  vorhanden  sind. 
Z.  30  „die  Männer,  die  Frauen  .  .  . 

31  „hierauf  die  Landschaft  Sa 

32  „(wurde)  mit  Waffeugewalt  (erobert) 

33  „Das  Heer  (eroberte)  die  Landschaft  Arzi.... 

34  „die  Kinder  .... 

35  „die  Städte  .... 

36  „mit  Waffengewalt  (erobert) 

37  „eroberte  .... 

38  „ 

39  „11000 

40  „20263  Soldaten 

41 — 43  „Hess  ich  theils  töden^  theils  als  Gefangene  fortführen.'* 

No.  XXXI. 

Ich  unterbreche  hier  die  Reihe  der  Khorkhor-Inschriften ,  um 
eine  andere,  welche  offenbar  hierher  gehört,  einzuschieben.  Dieselbe 
ist  meines  Wissens  noch  nirgends  veröffentlicht;  ein  reisender  Ar- 
menier bat  sie  in  dem  Dorfe  Elarr,  nördlich  von  Erivan,  in  einem 
Thaie  in  der  Nähe  des  genannten  Dorfes  gefunden;  die  Abschrift 
wurde  mir  durch  Vermittlung  der  Herren  F.  Leon  und  Serope  Alishan 
gefälligst  mitgetheilt.  Die  Inschrift  ist  vollständig,  ohne  Lücken, 
und  die  Copie  lässt  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wtlnschen  übrig. 
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Z.  1.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.   ma-gi-ni.  is.  hu-ri-e. 
2.  ka-ru-ni.  134.  e-ti-u-ni-ni.  126.  ANAl-di-i. 
8.  tu-ra-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i.  U-ra-ni. 

4.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va-si-ni.  us-ta-bi. 

5.  127.  Ar-gi-is-ti-ni.  127.  Mi-nu-a-na-e. 

6.  kba-a-ni.  134.  ü-lu-a-ni-e-i.  134.  e-ba-ni. 

7.  135.  Da-a-ra-ni.  134-Di-6.  126.  ANAI-di-ni-ni. 

8.  va-flu-8i-ni.  127.  Ar-gi-is-ti-ni.  127.  Mi-nn-a-na. 

9.  113.  tan-nu.  113.  va-sa-ni.  113.  134.  Bi-a-i-ma-e. 
10.  a-ln-^i.  185.  Ta-a8-pa-a-135. 

Ein  einziges  Wort  in  dieser  Inschrift  ist  uns  bis  jetEt  noch 
nicht  vorgekommen:  khauni  Z.  6.  Dasselbe  Wort  kommt  noch 
einmal  vor,  No.  XXXin  Z.  49,  wo  es  heisst: 

Assur,  khani.  o^-lOO.  uedaduda 

d.  h.  „In  Assyriam  ....  milites  decrevi^S  Da  hier  ein  ganz  fthn- 
licher  Zusanmienhang  ist,  so  ergiebt  sich  daraus  die  Bedeutmig 
„ducere*^  „educere^',  die  uns  vollständig  bestätigt  wird  zunächst 
durch  das  uns  schon  bekannte  Compositum  siu-khani  ^eldzng" 
und  durch  das  neuarmenische  han'ä,  welches  ebenfalls  „hinaiisf&h- 
ren^'  bedeutet.     Die  Inschrift  lautet  also  in  der  Uebersetzung : 

^ch  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  Anaitis  gab  mir 
dieses  Land;  die« Hülfe  der  Anaitis  gab  es  mir;  ich  bitte  um  die 
HtUfe  der  Anaitis  für  Argistis,  den  Sohn  Minnas.  Ich  führte  (difi 
Heer)  nach  dem  feindlichen  Lande  Uluan  und  nach  der  Stadt  Dam 
in  diesem  Lande.  Anaitis  möge  gewogen  sein  Argistis,  dem  Sohn 
Minnas,  dem  mächtigen  König,  dem  König  von  ßiaima  und  der 
erlauchten  Stadt  Tosp." 

No.  XXXII  (Schulz  No.  III). 

§  1    Z.  1.  MCCLXX ha-l()7. 

2.  XII.  a-ti-bi  DC 

3.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-(nie.  imanida.  arniu.  sinida.  zadu-jbi. 

4.  127.   Ar-gi-is-ti 135. 

5.  126.  ANAI-di-i-ni.  us-ta-(bi.  ma^ini.  is.  huri.  karuni — ) 

kha-a-ti 

6.  ka-ru-ni.  127.  Na-ti-ru-a-da-ni ti-i.  135-i 

7.  126.  ANAI-di-i.  (tu-)ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  (is.  huri 

turuui.  126.  Anaidinini.  va-)su-i-si-ni. 

Der  Anfang  dieser  Inschrift  scbliesst  sich  genau  an  das  Ende 
der  Inschrift  No.  XXX  an,  und  enthält  die  Aufzählung  der  Beute, 
wovon  aber  im  Text  sehr  wenig  erhalten  ist.  Ich  übersetze  den 
§  1 ,  so  weit  es  möglich  ist : 

„1270 12600 Von  der  vorhandenen  Beute 

bestimmte   ich  (einen  Theil)   zu  Bauwerken    zu  Ehren   der  Anaitis. 

Argistis die    Stadt Ich    betete   zur 

Anaitis;   ihre  Hülfe  war  stark Natiruades die 
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Stadt.    Aaaitis  gab  sie,  die  Hülfe  der  Anaitis  gab  sie  mir;  Anaitis 

sei  gewogen ** 

Mit  dem  Namen  Natimada  vgl.  NohodareS;  Amm.  Marcell. 
XIV,  3. 

§  8   Z.  8.  187.  Ar-gis*ti*2i.   187.  Mi-nn-a-gan-zi.  a-(dae.  Khntiadi. 

186.  ANAI.di-)dL  108(di) 
9.  186.  109-dL  186.   Par-di.  186.  107-(a8ti.  134.  Bia-)i- 

ma-a8-(ti) 
10.  a-la-^i-ni-ni.  va-sa*i-(sini.  adabadL)  kha-si-ya-mi.  186. 107. 
Wir  sehen  in  der  ttblichen  Doxologie  abermals  einige  Modifi- 
cationeo,  welche  fortan  beibehalten  werden,  und  deren  Yerständniss 
wir  zu  erforschen  suchen  müssen.     Die  Ltlcken   sind  aus  Parallel- 
steilen  ergänzt. 

Die  erste  Modification  ist  Z.  9  nach  dem  Namen  des  Par, 
und  besteht  ans  zwei  Wörtern,  die  uns  schon  bekannt  sind,  aber 
eine  ilezionsendung  zeigen,  die  uns  bisher  noch  nicht  vorgekommen 
ist.  Da  die  ganze  Phrase  von  dem  Yerbnm  adabadi  abhängt^  und 
dieses  den  Ablativ  erfordert,  so  muss  die  Endung  aati  ebenfalls  ein 
Ablativ  sein,  und  zwar  im  Plural,  weil  das  erste  der  beiden  frag- 
lichen Wörter  im  Plural  steht-,  wir  erfahren  somit  aus  dieser  Phrase, 
dass  der  Ablativ  Singul.  im  Altarmenischen  sich  auf  di  und  der 
Ablativ  Plural,  auf  asti  endigt^  und  die  beiden  Wörter  bedeuten 
„die  Biaimaischen  Götter^. 

Die  zweite  Modification  ist  am  Schlüsse  und  besteht  abermals 
aus  zwei  Wörtern,  khastvami  und  zwei  Ideogrammen  „die  Götter^ ; 
khaawami  ist  unstreitig  ein  Verbum  und  entspricht  vollkommen  den 
Sanskrit-  und  griechischen  Formen  auf  mi.  Das  Wort  vergleicht 
sieh  am  einfachsten  mit  dem  neuarmen.  Jiasch'el  „sich  ftlrchten^ 
(Zigeun.  khasovava  „schwören^)  und  die  Phrase  lautet  „ich  fürchte 
die  Götter". 

Aus  den  vorstehenden  Erläuterungen  ergiebt  sich  überdiesS; 
dass  das  Wort  Khutiadi  im  Singular  steht,  also  bloss  auf  die  Anai- 
tis bezüglich  ist;  der  §  8  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung : 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:    Ich  verehre  die  Göttin 
Anaitis,   die  Beschützerin,  Tiespas   und   Par,  die   Gk)ttheiten  von 
Biaima,  die  glänzenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Grötter.** 
§  3    Z.  11.  187.  Ar-gi-is-ti-i-zi.  (187.  Minua-)gan-e-zi.  a-da-e. 

18.  u-lu-us-U-i-bi.  186.  ANAI-di-nL 100.  us-ta-di. 

134.  Kha-ti-va-i-di. 

18.  khar(a)-bi.    134.  Ni-ri-ba-i.  khu-bi.   134 ur- 

ma-ni.  a-gu-nu-ni-ma-a. 

14.  gu-nu-u-sa-a.  kha-a-u-bi.   185 a-da-ni    135. 

lld.-nu-^i.  kha-u-(bi) 
16.  186.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-i-si*(ni.  a8-)ta-a-di.  134.  Kba- 

ti'i-va-a-zi-e 
16.  an*da-ni.    187*.  Par-a-ti-gan-i.  134-ni.  (hava-)du-bi.  nin- 
at-na.  186.  Mi-»da^ti-a«ni. 
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§  8   Z.  17.  ta-an-a-di.  pa-ri.  135.   Pi-ti-i ni.  pi-ni  .  .  .  ri. 

tu-ri.  127.  Vi-da-a-i-ni-a-ka (?) 

18.  134.  Ma-ar-i-u-a-ni.    134.  Ka....  a-ni.  ha-zi.   128.  In- 

par.  si-i-u-bi. 

19.  119.  79.  107.  kha-ar-khar-hu-u-(bi).  135  (107  haa8-)bi. 

nMD.  ..III.  116.  zi.  107. 

20.  vm  M.  cc.  Lxxx  vm.  129  ti.  107. ...  xm  ... 

DCCCXLVI.  128.  lu-par-107. 
21.  136 M.  mMCCLXXIV.  (116)  gis-za-lOT-i.  a- 

(daki).  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-ri.  a-ga-bi. 
22 130.  kur-ra-107.  XM.  VnM.  CCC.  XLU.  (181) 

pa-gan  ( pani-)bi. 

Die  Provinz  Kbativa  ist  das  Kotaea  des  Ptolemäus  (V,  13,  20), 
ostwärts  von  Gordyene,  and  da  sie  als  der  Ausgangspunkt  der  in 
diesem  §  erzählten  Kriegsoperationen  bezeichnet  wird,  so  führt  uns 
dies  in  die  Provinz  Persarmenien  d.  h.  in  den  westlichen  Theil  von 
Aderbeidschan,  in  die  Umgegend  des  Sees  von  Orumia»  und  in  der 
That  lassen  sich  sehr  viele  Lokalitäten  dieses  §  in  der  bezeichneten 
Umgegend  nachweisen. 

Z.  13  werden  die  beiden  Landschaften  Niriba  und umu 

genannt;  letzterer  Name  ist  im  Anfang  verstümmelt,  jedoch  glaube 
ich  darin  den  Namen  Orumia  zu  erkennen,  wenn  nicht  wtnani  der 
Name  der  Stadt  selbst  ist,  so  dass  der  Name  der  Provinz  fehlt, 
da  die  Lücke  sehr  gross  ist.  Niriba  würde  in  diesem  Falle  die 
Hochebene  an  der  türkisch-persischen  Grenze  sein.     Der  Name  kt 

Hauptstadt  von   urma  ist  leider  auch  verstümmelt ;    wir  lesa 

nur  noch  das  Ende  . . .  adani.  lu  dem  Namen  der  Stadt  Midatiani 
Z.  16  dürften  wir  irgend  einen  Ort  am  Orumia-See  zu  suchen  ha- 
ben, dessen  alter  Name  Matiane  nicht  nur  dem  See,  sondern  auch 
der  Umgegend  beigelegt  war.  Piti  Z.  17  ist  vielleicht  die  Stadt 
Bi&la  des  Ptolemäus  (VI,  2,  13)  und  Mariuani  Z.  18  wäre  ent- 
weder das  heutige  Maraga  oder  der  Name  Mergavar. 

pini.,,ri,  turi  Z.  17.  „ protectionem  ....  dedi";  das  dazwi- 
schen fehlende  Wort  kann  ich  nicht  ergänzen,  da  ich  keine  Parallel- 
stellen dazu  habe;    indessen  ist  die  Lücke  unerheblich. 

In  der  Aufzählung  der  Siegestrophäen  kommt  eine  unverständ- 
liche Stelle  vor;  zunächst  werden  2503  Soldaten  erwähnt;  dann 
folgen  8288  Wesen,  welche  durch  3  Gruppen  bezeichnet  werden, 
von  denen  die  erste  das  Ideogramm  für  „Menschen-Classen^^  und 
die  letzte  das  Pluralzeichen  ist;  die  mittlere  Gruppe  ist  die  Sylbe 
ti.  In  der  Inschrift  No.  XXV,  Z.  9  hatten  wir  die  Sylbe  ti  mit 
dem  Plural  zeichen  in  der  Phrase  adaki.  zasgubi.  adaki.  garri 
agubi  statt  des  üblichen  gurrt  „Gefangener^^,  ohne  das  Ideogramm 
für  Menschenklasseu,  und  es  war  daher  natürlich  in  der  erwähnten 
Stelle  einen  Copirfehler  zu  sehen;  hier  wird  wohl  etwas  ähnliches 
vorgefallen  sein,  nämlich  -— f^  ti  statt  ^*^*^)f^  ha,  und  dann 
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hätten  wir  eiii£B>ch  ^Männer^S  S^^z  confonn  den  Yorhergehenden  und 
folgenden  Worten  des  Textes. 

gieza  Z.  21  ein  hänfig  vorkommendes  Wort,  allemal  nach  den 
Mftnnem  nnd  Weihen),  also  offenbar  „Kinder^^  wofttr  später  gunu- 
stni  Yorkommt;  ich  vermathe,  dass  die  beiden  Gruppen  gü-za 
ideographisch  und  nicht  phonetisch  zn  lesen  sind;  gerade  wie  hcizi 
und  lupar,  ond  werde  sie  daher  künftig  mit  Uncialen  aasdrücken. 
Die  Zahl  der  Kinder  mnss  über  zehntaasend  gewesen  sein^  aber  es 
fehlt  die  Zahl  der  Myriaden. 

So  weit  es  die  Lücken  gestatten,  ergiebt  sich  folgende  lieber- 
Setzung: 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas ,  spricht:  Ich  flehte  zur  Anaitis 

ich  führte  das  Heer  nach  der  Provinz  Khativa;  darauf  nach  Niriba; 
dann  verbrannte  ich  (die  Stadt  .  .)urma  (Urma?)  in  der  Landschaft 

hierauf  (eroberte)   ich  das  Land  des  Paratigan  durch  Ca- 

pitnlitlon  und  die  Stadt  Midatia  durch  Waffengewalt.  Der  Stadt 
Piti  gewährte  ich  Schutz.  Aus  Marina  und  Ka...,  den  Ländern 
des  Yidainiaka,  führte  ich  die  Männer  und  Weiber  fort  (Ich  zer- 
störte) die  Tempel  sammt  den  Festungen  aller  Städte;  2503  Sol- 
daten, 8288  Männer;  10846  Weiber,    3274  Kinder  wurden  theils 

getfidtet,  theils  gefangen  genommen;   Pferde,  17342  Ochsen 

erbeutete  ich.'^ 

Zu  dem  Namen  Paratigan  vgl.  BQaSovxiwv,  Procop.  de  Belle 
Pers.  n,  28.;  BQv^dxioQ^  Theophyl.  V,  6. 

Zu  dem  Namen  Yidainiaka  vgl.  Bazävwxog  Aeschyl.  Pers.  982. 
f  4    Z.  23.  (127.  Argisü-)zi.    127.  Mi-(nuagan)-zi.  a-(dae.)  126. 

ANAI-di.  a.  (is)-ti-ni-e. 

24.  (imanida.)  ar-(ni)-u.  si-(ni)-e-da.  hu-Qi-(ni.  zadu)-u-bi. 

25.  (126.  ANAI-dini.  ustabi.  ma9i)-ni-e.  is.  hu-ri-e.  ka-ka- 

ru-(ni.)  134.  e-u-ni-ni. 

26.  r )  134.  ü-ku-ni.  (127)  Ar-(gi8ti)-ka-a-i. 

27.  ri26.  Anaidi.  turuni.   1 26.  Anaidini.  is.  huri.).  tu-ru-ni. 

28.  (126.  Anaidinini.  vasui-)si-nu-u-a  .... 

29 e 

30 

31 pa)-ru-bi. 

hufini  Z.  24  kommt  noch  No.  XXXIV,  Z.  13,  No.  XXXVI 
Z.  32  in  derselben  Verbindung  vor,  und  No.  XXXIX  Z.  16  in  einer 
Verbindung,  welche  über  die  Bedeutung  des  Wortes  keinen  Zweifel 
zulässt  In  den  ersteren  drei  Stellen  haben  wir  die  Phrase:  „ver- 
wandte ich  einen  Theil  der  Beute  zu  Gebäuden  und  huf^ini^  Man 
könnte  dabei  an  arm.  hos  „Opfer^  denken,  aber  mit  has  ist  das 
Wort  is  in  der  Inschrift  No.  III  verglichen,  und  die  Inschrift 
No.  XXXIX  Z.  16  gestattet  diese  Bedeutung  für  hu^ini  in  keiner 
Weise;  es  heisst  dort:  ,.ich  liess  die  Tempel  und  die  hu^ini  aller 
Städte  einreissen'^ ;  daraus  ergiebt  sich,  dass  huQini  „Gebäude^ 
bedeutet,  und  sich  mit  dem  armenischen  küsiil  „coniungere'^,  hüeun 
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y^ameister^,  küsmUiun  ^fi^n^  nnd  mit  anserm  deatocben  ^Haaä" 
Plattd.  Has  vergleicht. 

^yArgisüB,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren 
habe  ich  von  der  Beate  einen  Theil  zn  Bauwerken  nnd  GebftndeD 
yerwendet.   Ich  betete  znr  Anaitis-,  ihre  Httife  war  stark:  das  Land 

unterwarf  sich  dem  Argistis;   Anaitis  gewährte  es;   die 

Httife  der  Anaitis  gewährte  es;  durch  die  Gnade  der  Anaitis "" 

Das  ttbrige  ist  zerstört 
§  5   Z.  32.  (127.  Argistizi.  127.  Minnaganzi.)  a-da-e. 

38 us-va-ai 

34 ni-ma-nn 

85 is du-bi.  is-ti-ni. 

86 nn u-bi.  i8-ti*ni. 

37 126 

^ArgistiB,  der  Sohn  Minnas,  spricht: ^ 

§  «   Z.  87.  (127.  Ar-)gi-i8-ti'i-zi 

38.  (127.  Minuagan>-zi.  a-da-(e.  Kha)^ü-(adi.  126.  ANAI-di- 

108.  dl  126.)  109-di.   126.  Par-di. 
89.  186.  (107.  asti).  184.  Bi-a-i-(masü.  ala9iiiini.  vasnihd- 
ni.  a-da*a-ba-di 

40.  kha-si-(vami)  126.  107.  i-ta-(kani.  sinkhani)  n-e-da-i- 

e-e-di-e. 

41.  127.  l8(?Ha'btt*-rara-ni  ....  bor  . .  .  ?a*na.  kha-a-u-bi. 

134.  e-ba-a-ni-i-e 

42.  ...  Ir(QaHa-ikni.  185.  118-(nu9i)  .  .  kha*a^tt-bi.  134. 

U-i«ha-si«ni.  na-ln*us.  par^a*bi. 

43.  (129)  HA-ZI.  128.  Lü-PAR.  si-u-bi.  is-ti-ni-ni.  us-ta-di. 

kha-Da*a.  u-e-e-di^a. 

44.  119.  79.  107.  khar-kha-ar-hu-bi.  135.  107.  hu-as-bi.  135. 

Bi kha-u ni-e.  135.  e. 

45.  129.  ta-ar-hu-a.  va-ra-ni.  hu-as-bi.  VU DL V.  129. 

ti-107. 

46.  Vm  M.  CCCCLXXXVII e  . . . .  IHM.  DCCLXXXÜ. 

GIS-ZA-107-i. 

47.  a-da-ki.  za-as-gu-(bi.  ada)-ki  (gar)-ri,  a-gu-bi.  CCXXXII. 

130.  kur-ra. 

48.  DC e MDCXXVL  132.  hu-zi-107. 

So  weit  ParalleUtellen  vorhanden  sind ,  habe  ich  die  Lücken  aus- 
gefüllt. Der  Name  im  Anfang  der  Z.  42  ist  vielleicht  vollständig,  weil 
die  Locke  nicht  grösser  ist^  als  das  Determinativ  135  erfordert. 

niUus  Z.  42  ein  sonst  nicht  weiter  vorkommendes  Wort;  in 
Erwägung,  dass  nach  den  vorhergehenden  Berichten  Argistis  sich 
in  der  Nähe,  vielleicht  auf  der  Ostseite  des  Orumia-Sees  befand, 
bin  ich  geneigt  das  Wort  mit  dem  neuarmenischen  nmo  „Schifft, 
altpers.  nävi,  Sskrit  naus,  Gr.  vavgj  lat  na  vis,  arm.  nawel  „schif- 
fen" u.  s.  w.  zu  vergleichen.  In  der  That  treffen  wir  Argistis  un- 
mittelbar darauf  in  einer  Ghegend  südwestlich  vom  Orumia-See ;  der 
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Ort  hebst  in  nnsenn  §  Uihnsin,  nnd  dieser  Name  hat  sich  fast 
unverändert  auf  der  Karte  erhalten ;  es  ist  das  heutige  Schino  oder 
Uschna,  in  der  Nähe  der  türkisch-persischen  Grenze,  in  dessen  Nähe 
Bawlinton  bei  dem  Orte  Kelischin  einen  Pfeiler  mit  armenischer 
Keilschrift  fand ;  eine  Copie  dieser  Inschrift  ist  mir  jedoch  bis  jetzt 
noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  Das  Siahat-name-i-Hodud  nennt 
diesen  Ort   Kileschin  (2;y;;&ikL^  p.  387   und  enthält  von  p.  296  an 

eine  Beschreibung  von  Uschnu  und  der  Umgegend,  woraus  einiges 
zur  bessern  £rläntemng  der  Inschrift   hier  stehen  möge.     Der  Ort 

XJschnn  heisst  nach  der  Angabe  des  Verfassers  bald  Uschni  ^^^y, 
bald  Sckonu  yiJk  nnd  bald  üschnuvie  ^jy^lt  nnd  zählt  626  Hau- 

ser  (600  muhammedanische,  6  armenische,  20  jüdische).  Von  den 
Ortschaften  in  der  Umgegend  wird  unter  andern  der  auf  der  Strasse 
Tom  See  nach  Uschni  auf  Kieperts  Karte  bezeichnete  Ort  Nalwän 

in  dem  gedachten  Reisewerke  ^.^i^i  Nalivan  genannt  nnd  als  ein 

Dorf  von  30  Häusern  bezeichnet ;  femer  ein  Dorf  v/»^l^  Nalus  von 
35  Häusern  (p.  297).  Es  ist  daher  sehr  wohl  denkbar,  dass  einer 
von  diesen  beiden  Namen,  vielleicht  der  letztere,  in  dem  so  eben 
besprochenen  Worte  nulus  stecke,  so  dass  ich  obige  Deutung  gern 
anfgebe,  um  so  mehr,  da  Uschni  doch  schon  ziemlich  weit  vom 
See  liegt. 

Ich  übersetze  demnach  diesen  §: 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
Anaiüs,  die  Beschützerin,  Tiespas  nnd  Par,  die  Gottheiten  von 
Biaima,  die  leuchtenden,  diie  gnädigen ;  ich  fQrchte  die  Götter.    Ich 

beschloss  einen  Feidzug  gegen  den  Islubura darauf  kam 

ich  nach  Irdani  (Sadani);  der  königlichen  (Stadt)  des  feindlichen 
Landes,  hierauf  zu  Schiffe  (?  oder  über  Nulus)  nach  Uihnsin ,  von 
wo  ich  alle  Männer  und  Weiber  fortführte.  Das  Heer  zerstörte 
alle  Wohnhäuser,  Tempel  und  Festungswerke  der  Städte;  die  Stadt 

Bi alle  Zelte  der  Truppen;  7  . .  556  Männer, 

8487  (Weiber),  3780  Kinder  habe  ich  theils  getödtet,  theils  zu 
Gefangenen  gemacht;  232  Pferde,  600  (Ochsen),  1626  Schafe  (war* 
den  erbeutet)." 

Ich  vergass  zu  erwähnen,  dass  Jchana,  uedia  Z.  43,  welches 
ich  in  der  Uebersetzung  durch  „Wohnhäuser^  wiedergegeben  habe^ 
sich  sehr  einfach  erklärt;  uedia  kennen  wir  bereits  in  der  Bedeu- 
tung „klein^,  und  khana  ist  das  pers.  aöL^  „Haus'*,  also  „kleine 

Häuser'*,  im  Gegensatz  zu  den  durch  zwei  Ideogramme  (aedes  magna) 
bezeichneten  Tempeln  und  Palästen. 

§  7   Z.  49.  (127.  Argis)-ti-(zi.  a-)da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

50.  i-(mani-)da.  (ar-)nl-u.  si-ni-e-(da.  za-)du-(bi.) 

51.  126.  (ANAI-)di-ni.  us-ta-a-bi.  ma-a-^i-ni-e.  is.  hn-ri'^ 
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Z.  52.  ka-ra-ni.  127.  Ha-ar-^i-ta-ni.  134 

öd.  ka-rn-ni.  134.  As-snr.   129.  kha-ra-a-(di)-e.     - 
64.  ti-ku-u.  a-da.  127.  Ar-gi-i8-(ti)-ka-a-i. 

Der  vorli^nde  §  liefert  eine  neue  Bestätigung  für  die  Rich- 
ti^eit  unserer  geographischen  Bestimmungen,  indem  wir  hier  er- 
fahren, dass  ein  Conflikt  mit  assyrischen  Truppen  stattfand;  es 
scheint,  dass  ein  assyrischer  Befehlshaber  an  der  persisch-armeni- 
schen Gränze,  in  der  Gegend  von  Ravanduz  mit  den  Truppen  des 
Argistis  zusammenstiess,  und  dass  die  assyrischen  Truppen  sich 
ergeben  mussten.  Da  hier  keine  linguistischen  Erörterungen  nöthig 
sind,  so  übersetze  ich  den  §  7  wie  folgt: 

„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  einen 
Theil  der  Beute  zu  Bauwerken;  ich  betete  zur  Anaitis;  gross  war 
ihre  Hülfe;  Harsitan,  der ,  unterwarf  sich  mit  den  assyri- 
schen Truppen  dem  Argistis.^^ 

Zu  dem  Namen  Harsitan  vgl.  ^IwXä*i»^^Lp  jm  Zahireddin  p.  54. 
Xfvadvxaq,  Xenoph.  Cyrop.  II,  2.  'jiQaivr^^  Ctesias,  Diodor.  XVII, 
19.  Arr.  Exp.  Alex.  I,  12;  —  Arsidaeus,  C.  Nepos  in  Datame  c.  6. 

§  8.  Z.  55.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi. 

56.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e. 

67 107.  zi-e. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht: 

No.  XXXni  (Schulz  No.  IV). 

§  1    Z.  1.  134.  e-ba-ni.  ki-as-du.   129.  (khu)-ra-di...e-da.  a-e-d&- 

du-u. 

2.  khu-(ti)-a-(di.  126.  ANAI-)di-e-di-i.   108-di.  126.   109.  di. 

126.  Par-di.  (126).  107-as-ti.  134.  Bi-ma-as-(ti) 

3.  a-lu-(gi)-ui.    va-8u-i-si-ni.  a-da-a-ba-a-di.  kha-si-(vami) 

126.  107. 

Der  übliche  Eingang  ist  bereits  im  §  8  der  vorigen  Inschrift 
enthalten,  an  welche  sich  die  gegenwärtige  genau  anschliesst.  Die 
Abschrift  zeigte  mehrere  Fehler,  die  ich  nach  den  Parallelstellen 
verbessert  habe. 

Z.  1  besteht  aus  vier  Wörtern,  von  denen  das  zweite  uns  bis 
jetzt  noch  nicht  vorgekommen  ist.  Die  Phrase  schliesst  mit  der 
Zeile  ab,  weil  in  der  zweiten  Zeile  die  übliche  Doxologie  beginnt. 
Die  schon  bekannten  Wörter  sind  „hostes  oder  hostiles  ....  milites 
decreverunt" ;  das  fehlende  Wort  ist  kiasdu.  In  den  assyrischen 
Keilinschriften  treffen  wir  sehr  häufig  ein  ähnliches  Wort;  welches 
„Feldzug"   oder  vielmehr  „Angriff"  bedeutet,    und  von  arab.  wX^as 

abgeleitet  ist.  Dieselbe  Bedeutung  würde  auch  hier  sehr  gut  pas- 
sen, und  es  wäre  auch  leicht  denkbar,  dass  dieses  semitische  Wort 
ausnahmsweise  in  unsern  Inschriften  Platz  gefunden  hätte.  Indessen 
ist  die  Sache  noch  einfacher,  im  Verlauf  der  Inschrift  ist  von  I..0- 
kalitäten  die  Rede ,    welche  wir  *  in  der  Nähe   von  Van ,   und  zwar 
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iiD  Norden  zu  suchen  haben;  aas  den  vorhei^eheoden  Texten  aber 
haben  wir  gesebea,  daas  Argistis  seine  Eroberungen  schon  ziemlich 
weit  nach  allen  Seiten  ansgedehnt  hat;  wir  haben  also  wahrschein- 
lich mit  der  Empörung  einer  schon  fHlher  besiegten  Provinz  zu 
thnn ,  und  vergleichen  wir  nun  mit  unserm  kiasdu  das  neuarmen. 
kaiali  ^aufetehen*'  „sich  erheben ^S  so  gelangen  wir  ebenfalls  zn 
einer  sehr  sachgemässen  Auslegung,  welche  noch  durch  den  Umstand 
btBtittigt  wird,  daas  hier  khurculi,  d.  h.  armenische  Soldaten,  erwähnt 
««rdeui  da  von  den  Truppen  feindlicher  Länder  der  Ausdruck  tar- 
huani  gebraucht  wird.    Ich  übersetze  also  den  §  1 : 

„Die  Tmppen  im  feindlichen  Lande  beschlossen  sich  zu  empö- 
ren. Ich  verehre  die  Göttin  Auaitis,  die  Schtltzende,  Tiespas  und 
Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden;  die  gnädigen;  ich 
filrchte  die  Götter.'' 

%%   Z.  4.  127.  A]^(gi8tizi.  ada-)e.   126.  ANAI-di-i.  tu-m-ni.  126. 

ANAI-di-ni.  is.  (huri)-i  tu-ru-nL 

5.  126.  ANAI-(dininL  vasui-)si-ni.  a-ri 127.  Da-di-ka-i. 

134.  Tu-ti-si-ni.  134.  Ba-ba-ni. 

6.  SU 113-nu.(Qi....)  XIM.  CCCC  XXXIU.    116. 

zi.  is-ti-ni.  za 

7 u-bi.  si-u-bi.  134.  e-ti-ni-u-ka 

8 mi-ma-gis....ni-e.  ka-gi-du.  127.  Ma-a-i 

9 llS-nu-^i.  134.  e-ba-a-ni-i-e.  kha-a-pa  .... 

10 135.  Sa-ra-sak-a.  134.  Bu-us-par-u-e. 

11 lu-i-ni-e.  134.  e-ba-ni-e-di 

12 u-a-at . . . .di 134.  Bar-hu^-i-di. 

13 a-i.  134.  e-ba-ni-a.par-  bi).  135. 107.hu-(as-)bi. 

14 V 129.  GIS-ZA-107.  sa-a-da-e. 

16 tu(...adaki.  zasgubi)a-da-ki. gar-(ri). a-ga-(bi) 

16 ^1-107 CCLXXIV.  131.  pa-(gan) 

17 V 132.  hu-zi-e. 

Von  zusammenhängender  Uebersetznng  eines  so  lückenhaften 
Textes  kann  keine  Rede  sein,  und  ich  muss  mich  daher  darauf  be- 
schränken durch  Discussion  der  geographischen  Namen ,  durch  Er- 
mitthing d^  sicher  vorhandenen  vollständigen  Wörter  und  durch 
Uekeraetzsag  der  einzelnen  Bruchstücke,  so  weit  es  möglich  ist;  im 
idlgemeinen  anzugeben,  was  in  diesem  §  besprochen  wird. 

Buaptvue  Z.  10  ist  der  wichtigste  Name,  der  uns  noch  einige- 
mal in  dieser  und  der  folgenden  Inschrift  beschäftigen  wird ;  es  ist 
die  Provinz  Vaspuragan,  bei  Kedrenos  Baaangaxav  (ed.  Bonn. 
T.  II  p.  6d0)  und  nmfasst  die  ganze  Strecke  ostwärts  vom  Yan-See 
bis  über  die  persische  Grenze  hinaus;  die  wichtigste  Stadt  ist  Vau. 
Tutiaini  Z.  5.  Dieser  Name  ist  nicht  ganz  sicher;  abgesehen 
von  der  Lücke,  welche  den  Anfang  des  Wortes  nngewiss  macht; 
sdieint  Scholz  bei  der  Copie  dieser  Inschrift  mehr  Fehlet;  als  mau 
sonst  bei  ihm  gewohnt  ist,  gemacht  zu  haben,  wahrscheinlich  weil 
die  Inschrift  selbst  sehr  s(düecht  erhalten  ist.  Da  der  Name  Tnti- 
Bd.  XXVI.  37 
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sinia  in  dem  ganzen  umfang  der  Provinz  Yaspnragan  nicht  anfii- 
finden  ist,  so  wage  ich  {JT?  "^E^"  ■^E?^?  ^iT^  Kal-bu-da-mi 
statt    ^T^f  •  --^f  i^^  ^n^  Tu-ti-ai-ni  za  lesen,  und  dieser 

Name  wOrde  genaa  der  von  Moses  Chorene  erwähnten  Landschaft 
Gabitian  entsprechen. 

Babani  Z.  5  müsste  nach  No.  XXX  Z.  10  in  der  Gegend  dei 
Orumia-Sees  zu  suchen  sein;  es  ist  aber  möglich,  dass  hier  tob 
einer  andern  Provinz  desselben  Namens   die  Rede  ist 

Sarasaka  Z.  10;  eine  Stadt  in  Vasparagan.  Folgende  Stelle 
des  Mos.  Choren.  L.  II  c.  49  giebt  ans  genaue  Aasknnft  Aber  alles, 
was  wir  wünschen. 

„Sempad  verwüstete  das  Land  der  Feinde,  und  schleppte  alle 
zahlreichen  Gefangenen  nach  Artaschat;  Artaschis  Hess  sie  in  eine 
Gegend  südöstlich  vom  Massiss-Gebirge  (Ararat)  versetzen,  welche 
Gegend  Schavarachakan  hiess,  nnd  seitdem  den  Namen  Aitaz  er- 
hielt, weil  das  Land,  ans  welchem  die  Gefangenen  kamen,  Artai 
hiess.'^ 

Die  bezeichnete  Gegend  Artaz  liegt  südöstlich  vom  Ararat, 
nnd  südlich  vom  Alzas-Flnsse ,  der  nicht  weit  davon  sich  in 
den   Araxes   ergiesst,   und   der  Name,   der   in    unserer   luschrift 

^^  M//i^'^^^  ^-11  ||  erscheint,  dürfte  demnach  zu  ''^  ZiV"] 

^^ff  J^W  ||   Sa-va-ra-sak-a  zu  ergänzen  sein. 

Barhuaidi  Z.  12.  Nachdem  die  vorhergehende  Discussion  des 
Kriegsschauplatz  genauer  bestimmt  hat,  ist  es  leicht  sich  auf  der 
Karte  zarecht  zu  finden.  In  dem  so  eben  genannten  Distrikt  Artix 
finden  wir  in  «ler  Tbat  auf  der  Kiepert'schen  Karte  einen  Ort  Bor- 
wand am  Aschkedan^  einem  Nebenflüsse  des  Alzas. 

aadai  Z.  14  bedeutet  wohl  „viele"  „Menge",  neuarmen,  adiad. 
Demnach  übersetze  ich: 

Z.  4  „Argistis  spricht:  Anaitis  gewährte,  Anaitis  gewährte  ihre  Hülfe. 

5  „Durch   die  Gnade   der  Anaitis  (eroberte  ich)    Kabbndan  und 

Baba,  die  Länder  des  Dadika 

6  „ königliche  Stadt;  11433  Soldaten,  alle  .... 

7  „ liess  ich  nach  jenem  Laude  ziehen 

8  „ die  Aufständischen 

9  9) die  königliche  Stadt  des  feindlichen  Landes  .  .  . 

10  „ die  Stadt  Schavarasak  in  Busparu 

11  w von  dem  feindlichen  Lande  .... 

12  „ die  Landschaft  Barhuaidi 

13  „ ich    zog  nach   dem    feindlichen   Lande   ond  (er- 

oberte) alle  Städte 
1*  « 5 eine  grosse  Anzahl  Kinder  .... 
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Z,  15  „ liess   ich  theils  tödteii;    theils   als   Gefangene 

fortführen  .  .  . 

16  „.  , 274  Ochsen 

17  „ ö Schafe  .  .  .  ." 

Zu  dem  Namen  Dadikai  vgl.  Tadakei  Mos.  Chor.  II,  59; 
Jadaxng,  Aeschyl.  Pers.  304.  TcUik  Elisaeus  p.  46;  Dädohya  in 
der  Behiston-Inschrift. 

§3  Z.  18.  127.  (Argistizi.  adae)  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

19.  i-(manida.  amiu.)  si-ni-da.  (zadnbi ) 

20.  126.  ANAI-(dini.  ustabi.  ma-)Qi-ni-e.  (is.  ha-)ri 

21 .  ka-ru-ni.  134  ( 134.  Ba)-ru-(aini..)  134.  Bu-us-par-ni 

22.  134.  134 n-ni.  ti-(kaada).  127.  Ar-gis-ti-ka-i. 

23.  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-(i8i)-ni. 

«,Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  bestimmte  ich  von 
aller  dieser  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken.  Ich  betete  zur  Anaitis; 
ihre  Httife  war  gross ;  die  Länder  Baruada  und  Busparan  unterwar- 
fen sich  dem  Argistis,  durch  die  Gnade  der  Anaitis.^ 

§  4  Z.  23.  127.  Ar-(gi)-is-ti-zi.  a-da-e. 

24.  119.  79.  107.  si-du-u-u-da.  134.Hu-i-si....i-is...u-i-u-bi 

25.  134.  As-sur.  129.  khu-ra-di-i-e.  134.  e-(ba)-ni-u.  ki-as-du. 

26.  Khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-di.  126.  109 -di. 

126.  Par-di. 

27.  126.  107.  as-ti.  134.  Bi-a-i-ma-as-ti.  a-lu-gi-ni-ni.  (va)- 

su-i-si-ni.  a-(da)-a-ba-di. , 

28.  kha-si-va-mi.  126.  107. 

In  der  Inschrift  No.  XXXII  §  6  haben  wir  gesehen,  dass  Ar- 
giatis  die  Landschaft  Uihusin,  südwestlich  vom  Orumia-See,  in  der 
Nfthe  der  assyrischen  Grenze ;  erobert  hatte;  hier  lesen  wir  nun 
Z.  24  von  der  Erbauung  von  Tempeln  in  derselben  Provinz,  jedoch 
ist  der  Text  durch  einige  Lücken  entstellt,  und  wir  können  uns 
nur  auf  die  Yermuthung  beschränken,  dass  die  Bewohner  bei  Ge- 
legenheit des  Aufstandes  von  Vaspuragan  sich,  allenfalls  mit  assy- 
rischer Hülfe,  wieder  empört  hatten.  Die  Uebersetzung  dieses  §  4 
würde  also  lauten: 

„Argistis  spricht:  (Während  man)  mit  der  Erbauung  von  Tem- 
peln in  der  Landschaft  Huischin  (beschäftigt  war),  empörten  sich 
die  assyrischen  Truppen.  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis ;  die 
Schützerin ,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuch- 
tenden,  die  gnädigen;  ich  ftürchte  die  Götter." 

§  5  Z.  28.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-(da-)e. 

29.  126.  ANAI-di-i.  tu-(ru-)ni.  ^126.  ANAI-di-ni.  (is.)  hu- 

ri-i.  tu-ru-ni« 
30..  126.  ANAI-di-ni-ni.  (va)-su-i-(si-)ni.  129.  A-u-....ra-8i- 
da.  ki...nu-bi. 

31.  134.  As-sur.  su-u-i bi.  za....bi 134.  e-ba-ni . u . . . ni. 

32.  127.  Da-a-da-ni.  129 a-ra a-i-is-bi. 
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Z.  83.  i-tu-ka-ni-i.  ns-ta-di.  134 .  •  .  e-i»-di 

34.  134.  Ar-kha-u-e-e-di-si ni  .  .  .  na-gis 

35.  LX.  135.  107-e.  129.  GIS-ZA-107.  ra as bL 

36.  us-ta-a-di.  134.  Bu-us-par-u-e kha  .... 

37.  135.  A-bur-za-ni-ni.  185 gi  .  .  .  . 

38.  135.  Ka-du-ka-Dl-u-ni.  134 kha-a-M. 

Trotz  der  zahlreichen  Lücken  versteht  man  doch  so  viel,  daii 
in  diesem  §  von  den  Operationen  des  Argistis  gegen  die  Aafttto- 
dischen  in  Assyrien  und  Yaspnragan,  also  gleichzeitig  im  Sfldca 
and  Norden  von  Van  die  Rede  ist.  Zuerst  berichtet  ons  der  § 
über  den  Aufstand  in  Assyrien,  wo  eine  Aufzählung  der  Eiiep- 
troph&en  durch  zahlreiche  Lücken  unverständlich  wird.  Von  da 
geht  der  Bericht  zum  Aufstand  in  Vaspuragan  über,  wo  mehrere 
Städte,  wie  es  scheint,  dem  Argistis  in  die  Hände  fielen. 

Z.  33  u.  34  werden  uns  zwei  Landschaften  namhaft  gemacht, 
wovon  jedoch  der  erste  Name  gänzlich  zerstört  ist;  der  zweite  Name 

aber  ist  uns  wohl  vollständig  erhalten;  wir  lesen  ^f—— fY^T  J}^ 
^TTfe:  -fj  nf;  <yr:fe  <l-  Ar-kha-a-e-e-di-8i.  Mit  einer 
ganz  unbedeutenden  Veränderung  könnte  man  auch  ^T^^-^TT^T  {l^ 
:r:fyi!^  ^-Ac:!  ^y^fc  ^T-^  Ar-kha-u-an-di-si  lesen,  was  indes- 
sen nicht  einmal  nöthig  ist.  £in  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  da« 
in  diesem  Namen  der  heutige  Name  Rovandiz  steckt,  und  so  er 
kennen  wir,  dass  der  fehlende  Name  die  Landschaft  swisda 
Uihuschin  und  Rovandiz  an  der  persisch-türkischen  Grenze  beteUk- 
nen  muss.  Da  das  Armenische  (das  alte  sowohl  wie  das  heutige) 
den  Anlaut  r  vermeidet ,  und  bei  Fremdwörtern  dieser  Art  eine 
Aspiration  voranstellt;  oder  einen  Vokal  vorhergehen  lässt,  so  ist 
Arkhauandis  der  genaue  Repräsentant  des  kurdischen  Namens  Ro- 
vandiz. 

In  Vaspuragan  werden  uns  Z.  37  n.  38  drei  Städte  genannt 
jedoch  ist  ein  Name  völlig  zerstört,  so  dass  man  nicht  einmal  eine 
CoDJektur  wagen  kann.  Auch  der  erste  Name  Aburza  ist  nicht 
ganz  sicher;  die  Abschrift  zeigt  zwischen  den  Sylben  A  und  bor 
eine  kleine  Verletzung  des  Felsens,  so  dass  möglicherweise  die  Sjlbe 
bur  falsch  gelesen  ist;  wie  dem  auch  sei,  auf  der  Karte  kann  ick 
diesen  Namen  nicht  nachweisen ,  wohl  aber  den  dritten  Namen, 
KcLdukaniun y  der  sich  noch  fast  unverändert  erhalten  hat,  Kartr 
kojun  am  Pere  Tschai,  südwestlich  von  Nachdschevan  und  £ast 
nördlich  von  Choi.  Karakojun  bedeutet  im  Türkischen  „der  schwarze 
Hammel^^;  und  man  könnte  mir  entgegnen,  dass  dies  ein  ganz  mo- 
derner Name  ist;  ich  möchte  aber  gerade  in  diesem  Un^tande  eine 
Bestätigung  meiner  Hypothese  sehen,  denn  wer  sich  nur  etwas  mit 
der  Geographie  türkischer  Ulnder  beschäftigt  hat,  überzeugt  sich 
sehr  bald,  dass  die  Türken  in  den  neueroberten  Ländern  die  ihnen 
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^    uDverstindlicben  Ortonamen  fast  allemal  so  weit  veränderten,  dasf 
E    sie  im  TOrkischen  eine  Bedeatnng  haben. 

^  Eine  rasammenhiogende  üebersetzang  dieses  f  kann  ich  nicht 

geben,  and  ich  übersetze  daher  nor  die  einzelnen  Bmchstücke  so 
weit  ee  möglich  ist 

'  ,,ArgistiSj  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Anaitis  gewährte  es,  Anai« 

tis  gewährte  ihre  Hülfe;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  wurden  (die 

Anfständischen)  in  Assyrien  anter  Dadan  besiegt  (?) (ich 

eroberte)  die  Landschaften and  Archavidis 60  Städte^ 

die  Kinder getödtet.   —   In  Basparn  (eroberte  ich)  die 

Städte  Abarza, ,  and  Kadnkanian '^ 

$  6  Z.  89.  127.  Ar-m-is-ti-zi.  a-da-e par-a  .... 

40.  ta-an-(a-)ai.  pa-a-ri.  134-ti ba-vi .... 

41.  XM.  VniM.  DCCC.  XXVn  129 a  . .  107.  sa- 

a-('da)-i 

42.  a-da-ki.  za-as-gn-bi.  a-da-ki.  gar-e-ri.  (aga-)bi.  DCIV  (130). 

kar-ra 
48.  CLXXIV.  130.  a-ab-ba-107.  VIM.  CCLVII.  181.  pa-gan. 
XXXM.  IHM.  CCn.  132.  zi. 

a-ab^  Z.  43,  mit  dem  Determinativ  fUr  Pferde,  kommt  auch 
im  Assyrischen  vor,  wo  es  „Kamele^^  bedeuten  soll,  and  zwar  auf 
Orand  einer  Abbildung.  In  Armenien,  dessen  gebirgige  Beschaffen- 
heit sich  der  Zucht  und  nutzbaren  Verwendung  dieser  Thiere  ent- 
schieden widersetzt,  giebt  es  keine  Kamele  und  hat  auch  nie  welche 
gegeben,  so  dass  mir,  wenigstens  für  die  armenischen  Keilinschrif« 
ten,  diese  Bedeutung  zweifelhaft  erscheint,  zumal  da  weder  die 
arischen  noch  die  semitischen  und  tnranischen  Sprachen  eine  solche 
Bedeutung  rechtfertigen.  Dagegen  liefern  die  indogermanischen  Spra- 
chen eine  sehr  einfache  Erklärung  anderer  Art;  im  Persischen  be- 
deutet ^U  ein  M^ic^pf^^'  „Postpferd^'  „Lastpferd^'  (während  das 
Pferd  des  Königs,  des  Officiers,  des  Vornehmen  ^^^  heisst);  es 
entspricht  dieses  Wort  j^L  dem  im  Türkischen  gebräuchlichen  Worte 
jfSX:^  (nach  dem  Persischen  eigentlich  „Lastthier'O,  gewöhnlich  begir 

ausgesprochen,  welches  niemals  von  dem  Pferde  eines  vornehmen 
Mannes  gebraucht  wird.  Im  Griechischen  bedeutet  tuttog^  wie 
jedermann  weiss,  ein  „ Pferd ^\  und  dieses  Wort  hat  im  Lat  die 
Form  equus  angenommen  (wie  noiog  =  quis  u.  s.  w.).  Der  Text 
unterscheidet  also  zwei  Arten  von  Pferden,  hurra  (neuarmen.  krast, 
das  deutsche  Boss,  engl,  horse)  und  abboj  was  ich  in  der  Ueber- 
setzung  durch  „Lastpferde^  wiedergebe. 

„Argistis  spricht:  Ich  zog  nach und  eroberte  dieses 

Land  durch  Waffengewalt 18827  (Frauen?)  und  eine 

grosse  Anzahl  (Kinder?)  wurden  theils  getödtet,  theils  gebngen  ge- 
Mmman;  604  Pferde,  174  Lastpferde,  6257  Ochsen,  38202  Schafe 
(worden  erbeutet).'^ 
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I  7  Z.  44.  127.  Ar-gis-ti-zi.  127.  Mi-nn-a-gan-zi.  a-da-e   126.  ANAI- 

di.  a.  (i8-)ti-ni-i-e. 

45.  i-ma-ni-e-da.  ar-ni-n.  si-ni-e-da.  hu^^i-ni-i.  ift-d«-v*bL 

46.  126.  ANAI-di-ni.  ns-ta-a-bi.  ma-a-gi-ni-e.  is.  hn-ri-i-e. 

47.  ka-ru-ni.  ia-a-ni-ni.    Id4-ni-e.  ka-ru-nL    134.  ma-nuHiL 

134.  Bu-us-par-ni. 

48.  ti-ka*a-da.  (127)  Ar-gis-ti-ka-a-i.   126.  ANAI-di-ni-m. 

va-su-i-si-ni. 

iani  Z.  47  vergleiche  ich  mit  dem  Pehleviworte  yän  ^Olflck^ 
„Sieg". 

^ArgistiS;  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Der  Anaitis  zn  Ehrei 
bestimmte  ich  einen  Theil  dieser  Beute  za  Bauwerken  and  Gebin- 
den. Ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  .stark;  das  Land  war 
siegreich;  das  empörte  Bnsparu  wurde  dem  Argistis  anterworfeo 
durch  die  Gnade  der  Anaitis.'^ 

§  8  Z.  49.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-(da)-e.  (134.  A8-)sur.  kha-a-ni.  129. 

a-9i-107.  u-e-da-du-u-da. 

50.  khu-ti-a-di.  126.  (ANAI-di-)di.  108-di.  126.  109-di.  126 

(Par-)di 

51.  126.  107-as-ti.  134.  (Biai)ma-as-ti.  a-lu-u-^i-ni-ni. 
62.  va-8U-u-i-8i-(ni).  a-da-a-ba-a-di.  kha-si-va-mi.   126.  107. 

^Argistis  spricht:    Ich  beschloss  einen  Feldzug  nach  AssTriea 
Ich  verehrte  die  Göttin  Anaitis,  die  Schützende,  Tiespas  and  Pir, 
die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die  gnädigen ;  ich  farcte 
die  Götter." 
§  9  Z.  58.  127.  Ar-gi-is-(ti)-zi.  127.  Mi-i-nu-u-a-gan-e-zi    a*da-e 

54.  126.  ANAI-di-i.  tu-(ru-)ni.    126.  ANAI-di-ni.  is.   hu-rk 

tu-ru-ni. 

55.  126.  ANAI-di-(nini.  v^-)su-u-i-si-i-ni.  us-ta-di. 

56.  134.  i (134)  e-ba-a-ni-i-e-di.  134-ni.  kha-a-a-bi 

57.  119.  79.  (107.kharkharu-)bi.  135.  107.  a-khar.  par-a-(bi) 

58.  135.  E-ra . . . . na . . . . e-ra-an-da-e.  u-da-a-u..,. 

59.  HA-ZI ni-ni.  pa-ru-u-(bi ) 

60.  134 us-ta-di.  134.  ma-ma-a-i  .... 

61.  .  .  .  (134  Bu-)u8-par-u-ni-e ra  .  .  .  . 

62 ri-ni  .  .  .  bi  .  .  .  nu  .  .  . 

68 a-u  .  .  . 

64 ti-ni-ni.  si  .  .  .  . 

65 a  .  .  .  . 

66 ta-ni  .... 

67 a-mi-khu  .... 

68 zi-i-ur  .  .  . 

69 

70 an 

71.  127.  ü 

Auch  in  diesem  §  ist  wieder  von  Assyrien  und  Vasparagan  die 
B^ede;  jedoch  sind  die  Lücken  diesmal  so  beträchtlich,   daas 
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fast  nichts  von  dem  Detail  versteht  Nur  so  riel  erkennt  man, 
dass  der  Feldzug  in  Assyrien  beendet  war  and  darauf  die  Trappen 
von  dort  nach  dem  Norden  geschickt  wurden  ^  wo  der  Aufstand, 
wie  es  scheint,  eine  noch  grössere  Aasdehnung  gewonnen  hatte. 
Die  Stadt  Eran  (oder  Eranda)  in  Yasparagan  dürfte  in  dem  heuti- 
gen Jüan  zu  suchen  sein;  zuerst  war  der  Kriegsschauplatz  in  der 
Landschaft  Artaz  am  Alzas,  also  ungefähr  an  der  nördlichen  Grenze 
der  Staaten  des  Königs  von  Van,  darauf  bei  Karakojan  und  diesmal 
bei  Jilan,  westlich  von  Choi ,  was  also  auf  ein  Yorrttcken  der  Auf- 
ständischen schliessen  lässt.  Der  Schluss  des  §  besteht  nur  noch 
ans  einzelnen  Gruppen. 

^Argistis,  der  Sohn  MinuaS;  spricht:  Anaitis  gewährte  es,  Anai- 
tis  gewährte  ihre  Hülfe  *,  durch  die  Gnade  der  Anaitis  führte  ich  das 
Heer  aas  diesem  Lande  nach  dem  feindlichen  Lande;  darauf  nahm 
ich  die  Tempel  und  Festungsmauem   der  Städte,   und  eroberte  die 

Stadt  Eran das  Heer  ...  die  Provinz  Busparui ** 

Yon  Assyrien  ist  nicht  weiter  in  unsern  Inschriften  die  Rede; 
wir  haben  indessen  gesehen,  dass  Argistis  eine  kleine  Provinz  (Ro- 
vandiz)  im  Nordosten  von  Assyrien  erobert  hatte;  dass  der  grosse 
Aufstand  in  Yasparagan  auch  auf  dieser  Seite  einen  partiellen  Auf- 
stand veranlasste,  dass  aber  trotz  des  viel  gefährlicheren  Aufstandes 
im  Norden  Argistis  dennoch  Mittel  fand  den  Aufstand  im  Süden 
niederzuwerfen  und  darauf  es  wagen  konnte  seine  Truppen  von  dort 
zurückzuziehen  um  sie  nach  Yaspuragan  zu  senden.  Es  wäre  nun 
interessant  zu  erfahren,  was  die  assyrischen  Denkmäler  über  diesen 
Aufstand  berichten;  und  in  der  That  ist  in  der  Inschrift  des  Sar- 
gina von  einem  armenischen  König  Argistis  die  Rede  (Z.  113). 
Ich  habe  aber  Gründe  an  der  Identität  dieser  beiden  Monarchen 
zu  zweifeln ;  weil  ich  Sargina  für  älter  als  Argistis ,  ja  selbst  für 
älter,  als  dessen  Yorfahren  MinuaS;  Isbuinis  und  Bagridur  I.  halte, 
und  dass  der  in  der  Sargina-Inschrift  erwähnte  Argistis  ein  anderer 
sei.  Um  jedoch  den  Leser  selbst  urtheilen  zu  lassen,  setze  ich  die 
bezügliche  Stelle  in  der  Uebersetzung  von  J.  Oppert  und  J.  M6- 
nant  hierher: 

„Mouttallou;  de  Commag^ne,  homme  frauduleux  et  hostilC;  n'ho- 
norait  pas  la  memoire  des  dieux;  il  trama  une  conspiration  et  m6- 
dita  la  d6fection.  II  s'inclina  envers  Argisti,  roi  d'Arm6nie,  nirari 
la  musir  (nu)(su),  s'arrogea  la  perception  des  tributs  et  sa  part 
du  butin ,  et  me  refusa  sa  soumission  <&c.^  Yon  Argistis  selbst  ist 
keine  Rede  mehr.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  auch  die  gelehrten 
Herausgeber  und  Bearbeiter  dieser  Inschrift,  Oppert  and  M^nant, 
keineswegs  die  Identität  behaupten;  in  der  Note  sagen  sie  bloss: 
„Ce  nom  royal  (Argisti)  se  trouve  encore  dans  les  textes  arm^nia- 
ques  de  Yan." 
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No.  XXXIV  (Schulz  No.  V). 

I  1  Z.  1.  XM.  VIIIM.  CXXXIII 
2.  129.  ta-ar-hu-a-ni-e-i. 
8.  a-da-ki.  za-as-gu-u-bi. 

4.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi. 

5.  DCC.  107 (130)  kur-ra-lO». 

6.  C.  130 ma-ni-107. 

7.  XXM.  HM.  DCVn.  131.  pa-gan 

8.  XXXM.  VIM.  DCCC  XXX.  132.  hu-zL 

Dieser  §  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Yorheii^ende  Ib- 
schrift  an ,  und  enth&lt  weiter  nichts  als  eine  Aufzählung  der  Si^gs- 
trophäen.  Nach  den  Pferden  kommen  noch  100  ebenfalls  als  Thiere 
grösserer  Art  bezeichnete  Wesen,  aber  das  Wort  selbst  fehlt;  es 
ist  wahrscheinlich  das  Wort  ab  ha,  welches  wir  in  der  Torign 
Inschrift  als  Lastpferde  erkannt  haben.  Dann  folgen  aberaak 
Thiere,  die  bisher  noch  nicht  vorgekommen  sind,  auch  später  nicht 
mehr  vorkommen ;  nur  den  Schluss  des  Namens  lesen  wir  mani  mit 
angehängtem  Pluralzeichen;  vorher  stehen  noch  zwei  senkrechte 
Keile,  die  man  fUr  die  Zahl  „zwei^^  nehmen  könnte,  aber  in  diesem 
Falle  würde  das  Determinativ  fehlen ;  diese  beiden  senkrechten  Keile 
sind  also  entweder  Trümmer  des  Determinativs ,  oder  des  Thie^ 
namens  selbst,  firsteres  würde  nur  auf  Schafe  passen,  die  aber 
noch  später  vollständig  genannt  sind;  es  muss  also  ein  Theil  des 
Thiemamens  selbst  sein,  so  dass  also  die  Zahl,  das  Determinativ 
und  ein  Theil  des  Namens  fehlt;  die  Zahl  können  wir  selbstver- 
ständlich nicht  ergänzen;  das  Determinativ  zu  ergänzen  ist  un- 
nöthig,  man  begreift  auch  ohne  dasselbe,  dass  hier  von  Thieren  die 
Rede  ist;  es  handelt  sich  also  bloss  darum,  aus  dem  Reste  des 
Wortes  den  Thiernamen  zu  ergänzen.  Es  bieten  sich  zwei  Mög- 
lichkeiten dar,  indem  mau  die  beiden  Pehleviworte  dachamnd  „Ka- 
mel*' und  avmd  „Esel"  vergleicht.  Da  nun  aber  die  Beute  in 
Vaspuragan  gemacht  ist,  wo  es  keine  Kamele  giebt,  so  bleibt  nur 
das  letzte  Wort  avmd  „Esel"  übrig,  und  die  unvollständige  Gruppe 
vor  den  Sylben  mani  wäre  f J  statt  ff  zu  lesen. 

„18133  Soldaten  wurden  Iheils  getödtet,  theils  gefangen  ge- 
nommen; 700  Pferde,  lüO  Lastpferde,  ....  Esel,  22607  Ochsen, 
36830  Schafe." 

S  2  Z.  9.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi.  a-da-e. 

10.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

11.  i-ma-a-ni-da-e. 

12.  ar-ni-u.  si-ni-da. 

13.  hu-gi-ni.  sa-a-da.  za-du-bi. 

14.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi. 

15.  ma-gi-ni-e.  (is).  hu-ri-e. 

16.  ka-ru-ni.  (134)  ma-ma-ni. 
17  134-e-ba-(niH-e. 
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Z.  18.    ha«nMi...l87.  U-oi-ni. 
18.    ti<c*ka-a-*-da. 
90.     127.  Ar^-is-ti-kfr-L 
fil.     126.  ANAI-di-niHli. 
82.    ¥ir8a*aHiHsirBi 
Z.  18  ist  Ton  einem  gewissen  Uni  die  Bede,  der  sich  dem 
Aiyilttis  aitermrf,   wUirend  wir  vorber  nidits  <?<m  ihm  erfahren 
bähen;  üfiglieh,  dass  in  dem  lickenbaften  Theile  dar  Torigen  In- 
Qishnft  von  Ihm  4ie  Bede  war;  indessen  ist  mir  dies  dnrchant  nicht 
wtbneliiittlkdi  9  und  kh  glaoh^  viehnehr,  dass  die  Z.  18  wie  folgt 
m  «q^nsen  ist: 

Z.  18.  ka-ro-ni.  (184.  Ba-a8-par-)a-ni-ni. 
80  dass  der  senkrechte  Keil  Tor  den  Sylben  n-ni-ni  der  Best  tob 
der  Gmppe  ^  par  ist    Alles  abrige  ist  leicht. 

JLigistis  spricht:  Der  Anaitis  zn  Ehren  bestimmte  ich  Ton 
aller  dieser  Beute  einen  Xheil  zu  Gebäuden  und  zahlreichen  Bau- 
werken; ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  sie  unter- 
warf die  aufrührerische  Landschaft  Busparui  dem  Argistis,  durch 
die  Gnade  der  Anaitis.'^ 

I  8  Z.  28.  127.  Ar-gi-(i8-)ti-zi. 

24.  a-da-e.  (khu)*ti-a-di. 

25.  126.  ANAI-di-e-di.  108-di. 

26.  126.  109-di.  126.  Par-di. 

27.  126.  lOT-as-ti.  184.  Bi-a-ma-as-ti 

28.  a-lu-9i-ni-ni.  ya-su-si-ni. 

29.  a-da-a-ba-di.  kha-si-va-mi.  126.  107. 

^Argistis  spricht :  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die  SchUtzerin, 
Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die 
gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter."" 

§  4  Z.  80.  127.  Ar-gi-(i8)-ti-i-zi 

81.  127.  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e. 

32.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-u-ni. 

33.  126.  ANAI-di-i-ni.  is.  hu-ri-i.  tu-ru-u-ni. 

34.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  ya-su-i-si-ni.  us-ta-di. 

35.  134.  ma-ma-i-di.  kha-u-bi.  134.  Ni-tu-u-ni-ni. 
86.  tu-an-a-di.  pa-ri.  134.  . .  sa-ni-ni.  134.  Va-u-ni. 

37.  VIM.  CCCCLXI.  129.  GIS-2A-107.  . .  a-da-ki.  za- 

as-gu-u-bi 

38.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi.  CCLXXVI.  1 30.  kur-ra-107. 
89.     IIM.CCLL  131.  pa-gan-107.  VmM.CCV  132.  hu- 

zi-107. 
In  diesem  §  werden  uns  drei  eroberte  Provinzen  genannt,  von 
denen  der  zweite  Name  im  An&og  verstümmelt  ist  Nitunini  Z.  35 
ist  meines  BedUnkens  das  heutige  Nachtschuan;  den  Beweis  wird 
der  §  7  geben;  Nachtschuan  liegt  am  Arsxes,  im  Osten  von  der 
Landschaft  Artaz,  welche  bis  dahin  der  Hauptsitz  der  Insurgenten 
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war,  begränzt.  Vod  dem  Namen  der  zweiten  Landschaft  lesen  wir 
Z.  36  nur  den  Schluss  ...^amVii;  sie  muss  zwischen  Nachtschnan 
und  der  dritten  Landschaft  liegen,  welche  Z.  36  Vauru  genannt 
wird.  Dies  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche  Moses  Choren.  Va- 
guntk  heisst,  nnd  noch  weiter  nordöstlich  in  der  Provinz  Artsoch 
li^. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht :  Anaitis  gewährte  es,  Anai- 
tis  gewährte  ihre  Hdlfe;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  besiegtd  ich 
das  aufständische  Heer,  und  die  Provinz  Nitiun  durch  Waffengewalt, 
darauf  die  Provinzen  . . .  sani  und  Vauni;  6461  Kinder  liess  iek 
theils  tödten,  theils  gefangen  nehmen,  276  Pferde,  2251  Ochsen, 
8205  Schafe." 

§  5  Z.  40.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

41.  i-ma-ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da-a-i.  za-a-du-bi. 

42.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-^i-ni-e.*  is.  hu-ri-e. 

43.  ka-ru-u-ni.  134.  ma-ma-a-ni.  134.  e-ba-ni-i-e. 

44.  ka-m-u-ni.  134    Bu-us-par-ni.  ti-ku-ü-a-da. 

45.  127.  Ar-gi-is-ti-i-ka-i.  127.  Mi-nn-a-gan-i-e. 

46.  126.  (ANAI)-di-ni-ni.  va-su-i-si-ni. 

„Argistis  spricht:  Der  Anaitis  zu  £hren  bestimmte  ich  von 
dieser  gesammten  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken.  Ich  betete  zur 
Anaitis;  ihre  Utllfe  war  stark;  die  aufrührerische  feindselige  Pro- 
vinz Busparui  unterwarf  sich  Argistis,  dem  Sohne  Minuas.  Mög« 
Anaitis  gewogen  sein." 

§  6  Z.  46.  127.  Ar-gis-ti-zi 

47.  (a-)da-e.  khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-i-e-di.  108-di 

48.  126.  109-di.  126.Par-di.  126. 107-a8-ti.  134.Bi-a-ma-as-ti 

49.  a-lu-Qi-ni-ni.  va-su-i-si-ni.  a-da-a-ba-di. 

50.  kha-a-si-va-mi.  126.   107. 

„Argistis  spricht :  leb  verehre  die  Göttin  Anaitis,  die  Schützende, 
Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuchtenden,  die 
gnädigen;  ich  ftlrchte  die  Götter." 

§  7  Z.  50.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi. 

51.  (127)  Mi-nu-a-gan-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di-i.  tu-m-nl 

52.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i.  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni-ni 

53.  va-su-i-si-ni.  us-ta-di.  134.  Bu-us-par-e-di 

54.  (kha)-u-bi.  134.  As-ka-i-a-i.  khu-bi.  134.  Sa-ti-ra-ra-o-ni. 

55.  bar-zu-ni.  134.  U-gi-is-ti-ni.  ha-va-du-bi 
56 ma-at-na.  134.  ü-u-si-ni.  tu-an-a-di 

57.  pa-ri-e.  134.  A-la-an-i-e.  134.  Ba-ka(?)  .  .  .  ni. 

58.  (134)  e-ba-a-ni.  a-khar.  par-bi.  135.   107.  khar-khtr- 

(hu)-bi 

59.  HA-A-ZL  128.  Lü-PAR  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi 

60.  M  DCCCLXIII.  129.  ta-ar-hu-(ani 

61.  a-da-ki.  za-as-gu-bi.  a-da-(ki.  garri.  agu-)bi. 
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Z.  69.  ...  XX.  130.  knr-ra-107 

68.  ...  180.  a-ab-ba 

o4.  .*••..  Li...... 

Nach  der  Niederwerfang  des  Aafstandes  von  Vaspuragan  liess 
Argistis  die  dort  verwendeten  Trappen  zu  weiteren  Eroberungen 
aasziehen;  and  es  werden  uns  in  diesem  §  verschiedene  Länder  ge- 
nannt,  welche  unterjocht  wurden,  nämlich  in  dieser  Reihenfolge: 
Arkaia,  Satirarann,  . . .  barzuni,  ügisti ,  üsini,  Alania  und  Baka . . .  nia. 
Alle  diese  Kamen  sind  im  Norden  von  Vaspuragan ,  also  etwa  am 
Araxes  zu  suchen,  aber  ich  habe  nicht  alle  Namen  mit  gleicher 
Sicherheit  ermitteln  können.  Der  vierte  Name,  Ugisti,  ist  am  leich- 
testen in  dem  Flusse  Aghistevi,  nördlich  vom  £rivan-See,  wieder 
zu  erkennen.  Halten  wir  diese  Identification  fest;  so  ergiebt  sich 
für  Askaia  etwa  die  Umgegend  von  Artaxata,  am  Araxes ;  Artaxata 
würde  diesen  Namen  repräsentiren ,  da  Arta  nur  ein  Theil  des 
Gompositums  ist  (wie  Arta-Xerxes,  Arta-vasdes  u.  s.  w.) ;  axata  aber 
ist  augenscheinlich  Askaia,  gerade  wie  Pontus  Axenos  (Euxinus)  aus 
AskenaZ;  Ascania  entstanden  ist.  Für  Satirarauni  finden  wir  Scha- 
TüXj  Name  des  Thals  längs  der  Westseite  des  Erivan-Sees;  ...bar- 
zuni oder  wahrscheinlich  Barzuni  (da  die  liücke  im  Text  nicht 
grösser  zu  sein  scheint,  als  das  Determinativ)  müsste  also  die 
Strecke  zwischen  dem  Erivan-See  und  dem  Aghistevi-Flusse  sein. 
Die  beiden  folgenden  Namen  erinnern  an  die  Uzen  und  Alanen, 
von  denen  letztere  sich  allerdings  in  der  bezeichneten  Gegend  &n- 
den  und  von  dort  aus  in  späteren  Zeiten  Einfälle  in  Medien  und 
Armenien  machten,  und  auch  die  Uzen  dürften  diesen  Gegenden 
nicht  ganz  fremd  sein.  Indessen  ist  es  schwer  für  eine  so  weit 
zurückli^ende  Epoche»  wie  die  Zeit  unserer  Inschriften,  die  Wohn- 
sitze dieser  beiden  Völkerschaften  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  und 
ich  gebe  es  daher  nur  als  Vermuthungen.  —  Der  letzte  Name  ist 
im  Text  verstümmelt,  und  ich  wage  daher  nicht  darüber  etwas  zu 
äussern.     Die  Uebersetzung  lautet: 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Anaitis  gewährte  es;  die 
Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es;  durch  die  Gnade  der  Anaitis  zog 
ich  mit  dem  Heere  aus  Busparui,  und  eroberte  durch  Capitulation 
die  Landschaften  Askaia,  Satirrann,  Barzun  und  Ugisti,  darauf  durch 

Waffengewalt  die  Landschaften  der  Usier,  Alanen  und  Baka ; 

ich  bemächtigte  mich  der  Festungswerke  der  Städte  und  aller  Män- 
ner und  Frauen;  1868  Soldaten  liess  ich  theils  tödten,  theils  zu 
Gefangenen  machen;  ...20  Pferde,  130  Lastpferde,  500 " 

§  8  Z.  65.  (127.  Argisti-)zi.  a-da-e.  126.  ANAI-(di.  a.  istinie.) 

66.  (ima-)ni-da.  ar-ni-(u.  sinida.  zadubi.) 

67.  ri26.  ANAI-)di-ni.  us-ta-bi.  ma-(9ini.  is.  hu-)ri-e. 

68.  (karu-)ni.  134.  ma-ma-a-ni di-i-e 

69 ni.  (127.)  Ar-gis-ti-ka-i.  (127.  Mi-)nu-a-gan-e 

70.  (126.  ANAI-)di-i-ni-nl  va-su-i-si-ni 
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^Argistis  spricht:  Der  Aoaitis  zu  Ehren  b6Btimmte  ich  von 
aller  dieser  Beate  einen  Theil  zu  Bauwerken;  ich  betete  lar  Aoai- 

tis;  ihre  Hülfe  war  stark; wurde  Argistis,    dam  Sohne 

Minnas,  nnterthan;  Anaitis  möge  gewogen  sein/^ 

S  9  Z.  71.  (127.  Argi8)-ti-zi.  127.  Mi-nn-u-a-gan-zi.  a-da-e. 

72.  ...127.  Ar-gis-ti-e-gan.  khu-si-du-bi. 

78.  ...  ma-ni  ...  e  ... .  bar-za-i-ni-e.  Id4-ni-e.  a-gn-bL 

74.  ...  184.  ma-ma-zi.  . . .  ^-ra-a-ni.  kha-i-ti(la}-a-nL 

75.  (khuti)-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-di.  126.  109-di 

76.  (126.  Par-)di.  126.  107-a8-ti.   184.  Bi-a-ma-as-ti.  a-b- 

Qi-ni-ni. 

77.  (va-)8u-i-8i-ni.  a-da-a-ba-di.  kha-8i-ya-(mi.  126)  107. 
Argistigan  7».  1^  bedeutet,  wie  wir  schon  wissen,  „Sohn  des 

Argistis^,  und  steht  in  einem  Casus,  der  uns  bis  jetzt  noch  nicht 
TorgekoDunen  ist.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich  es 
fttr  den  Vocativ  halte,  so  dass  die  folgenden  Worte  eine  Anrede 
des  Argistis  an  seineu  Sohn  und  Thronfolger  Bagridur  II.  enthalten, 
wie  denn  auch  die  Bihistun-Inschnft  eine  ganz  ähnliche  Stelle  hat 
mani...  Z.  78  „regnum^^,  wie  bereits  bekannt 
barzaini  Z.  78  vergleicht  sich  ungezwungen  mit  bardacmk 
„Euhm"  „Ehre'*. 

khuätdubi  Z.  72  ist  das  Verbum,  wie  wir  aus  der  Flexions- 
endung erkennen,  und  vergleicht  sich  leicht  mit  dem  pers.  (jS^^, 

PehleYi  khush  „gut**;  der  Sinn  der  Phrase  wäre  also:  „den  Vor- 
nehmen (oder  Groesen)  des  Reiches  habe  ich  Gutes  gethan**. 

mamassi  Z.  74  mit  dem  DeterminatiT ,  sind,  wie  wir  schoB 
wissen,  „aufrührerische  Lieder'^ 

girani  Z.  74;  das  Determinativ  ist  ausgefallen,  und  auch  im 
folgenden  §,  wo  das  Wort  sich  wiederholt,  ist  das  Determinativ 
nicht  ganz  sicher;  es  scheint  indessen  der  einfache  Vertikalkeil  za 
sein ;  es  ist  das  armen,  aar  „Kopf",  „Haupt",  „Oberhaupt",  „Feld- 
herr", pers.  j*M, 

khaüiani  oder  khailani  Z.  74.  Beide  Lesarten  sind  möglich, 
da  der  dritte  Charakter  ein  Polypbon  ist;  ich  vergleiche  es  mit 
dem  armen,  khait  „macula",  und  lese  demnach  khaüiani  \  der  Sinn 
der  Phrase  agtwi,  mamazt,  giruani.  khaitiani  wäre  also:  „feci  re- 
bellinm  capita  maculata",  was  einen  ganz  sachgemässen  Gegensatz 
zur  vorhergehenden  Phrase  bildet.     Die  Uebersetzung  lautet  also: 

„Argistis,  der  Sohn  Minuas,  spricht:  Sohn  des  Argistis,  den 
Grossen  meines  Reiches  habe  ich  Gutes  gethan;  die  Häupter  der 
Rebellen  habe  ich  beschimpft.  Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis  die 
Schützende,  Tiespas  und  l4ir,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuch- 
tenden, die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter." 

§  10  Z.  78.  (127)  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  zi-ip-par-gi-ma a 

79.  . .  A-gi-107.  ZI-E.  129.  u-e-da-Qi-ni-e 

80.  . .  127.  Qi-ra-ni.  ka-ab-ka-ru  . . .  bi.  134.  ma-ma ni 

81.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-u-(isi)-ni. 
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nppar^ima ....  Z.  78  ein  Wort,  dfts  söüst  nicht  weiter  vor- 
kommt, und  da  die  Abschrift  eine  Ltcke  seigt,  so  sind  wir  ausser 
Stande  n  emittein,  wie  das  Wort  eigentlich  lautete,  nnd  ob  am 
Schlosse  noch  ein  sweites  Wort  war;  da  wir  aber  den  Anfang 
haben,  so  lässt  sich  wenigstens  durch  Vergleichiing  und  Induction 
der  ungefiUire  Sinn  der  Phrase  ermitteln.  Im  yorigen  §  haben  wir 
gesehen,  dass  Argistis  seinen  Sdin  anred^  und  da  hier  der  völlige 
Schluss  der  vier  ersten  grossen  Kharkhar-Inschriften  ist,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  Argistis  hier  ebenfalls  einige  allgemeine 
Bemerkungen  macht.  Die  folgende  Zeile  79  beginnt  mit  einer  An- 
zahl Ideogramme,  deren  Bedeutung  „M&nner  und  Soldat^^  ist,  wo- 
mit die  erste  Uftlfte  der  Phrase  schliesst;  in  dmi  Gruppen  zippar- 
^ina....  muss  also  das  Yerbum  stecken,  und  nunmehr  vergleiche 
ich  das  neuurmenisdie  dschampä  „nähren'^-,  also:  „Ich  nAhrte  die 
Einwohner  und  die  Krieger^  ein  Ausdruck,  der  dem  persisehen 
jUvOy^^^  und  dem  deutschen  JLandesvat^^  entspricht. 

Die  zweite  Hälfte  scheint  der  Gegensatz  der  Phrase  zu  sein, 
gierade  wie  im  vorigen. 

uedagini  Z.  79  ist  ein  Compositum,  dessen  erste  Hfilfte  das 
armen,  vad^  das  Pehlevi  vcU^  das  neupersische  J^  und  das  englische 

bad  ist;  die  zweite  Blälfte,  mit  der  ersten  durch  das  armenische 
Yerbindungs-a  mit  der  ersten  Hälfte  verknüpft,  ist  das  pers.  iu^m 
„Brüste,  deutsch  „Sinn^^,  also  „die  Bösgesinnten''. 

firani  Z.  80   haben   wir  schon  im  vorigen  §   als  ,^Häupter* 

erkannt 

kabkarubi  Z.  80  kommt  noch  zweimal  vor,  Ko.  XXXV  Z.  17 
und  XXXIX  Z.  22,  und  zwar  geht  jedesmal  ein  Stadtnahe  voran, 
woraus  man  schliessen  könnte,  dass  auch  firani  ein  solcher  Name 
ist,  was  jedoch  unzulässig  wäre;  man  beg^ft  aber  nicht,  was  in 
der  Anrede  des  Aigistis  an  seinen  Sohn,  deren  allgemeiner  lahalt 
doch  ziemlich  sicher  ist,  der  Name  einer  Stadt  Sira  soll,  deren 
Existenz  man  ohnediess  nicht  nachweisen  kann.  Die  Bedeutung  des 
Yerbum  kabkarubi  muss  also  gleichmässig  auf  Menschen  und  Städte 
anwendbar  sein ,  und  da  auch  diese  eben  dtirten  Stellen  von  feind- 
liehen Städten  reden ,  so  glaube  ich  nach  reiflicher  Ueberlegung  die 
Bedeutung  „unterwerfen'^  „unteijochen''  annehmen  zu  können.  Das 
übrige  ist  leicht,  und  schliesst  mit  einer  kurzen  Doxologie;  die 
ganze  Art  und  Weise  der  Phrasenbildung  im  gegenwärtigen  und 
vorhergehenden  §  erinnert  auffallend  an  die  poetische  Sprachweise 
der  Hebräer. 

„Argistis  spricht:  Ich  war  ein  Ernährer  der  Unterthanra  und 
der  Krieger ;  aber  die  Bösgesinnten  und  die  Häupter  der  Empörung 
habe  ich  gebändigt.    Anaitis  möge  (uns)  gewogen  sein." 
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No.  XXXV  (Schulz  No.  VII). 

§  1  Z.  1.  (127)  Ar-(gi8tizi.  127.  Minuaganzi.  adae.) 

2.  kha-ti-a-di.(126.ADaididi.  108-di.  126. 109-di.  126.Par-di) 

3.  126.  107-a8-(ü.  134.  Biaimasti.  ala^inini.  yaaiiisiiii.) 

4.  a-da-i-(badi.  khasivami.  126.  107.) 
6.  u8-ta-di.  (134.  ma-ma-i-di ) 

6.  . .  ni-e.  134-ni-a.  par-bi.  ta-an-(adi.  pari) 

7.  . .  136.  107.  hu-as'bi.  HA-ZI.  LU-PAR.  a-gn-bi 

8.  136.  M.  IVM.  DCCK)  XIII.  129.  GIS-ZA-107-i.  a-da-ki.  a- 

asi<a-bi.  (adaki.  garri.  agubi.) 

9.  XXV.  130.   kur-ra-107.  M.  DCCXXXIV.    181.  pa-gan. 

XLM.  VIIIM.  DCCCXXV.  132.  (huzi) 
Diese  und  die  folgende  Inschrift  berichten  ans  über  eine  Reibe 
TOn  Kriegen  and  Erobemngen  des  Argistis,  die  er  wahrscheinlich 
nach  der  Erbauung  des  Khorkhor  ansgefQhrt  hat.  Der  Schauplatz 
der  im  §  1  erzählten  Ereignisse  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  die 
Lücken  zu  beträchtlich  sind. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas ,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
Anaitis,  die  Schützende,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biai- 
ma,  die  leuchtenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Ich 
Ahrte  das  Heer  aus  dem  Lande  der  Empörung  nach  ....  und 
eroberte  es  mit  Waffengewalt ;  die  Männer  und  Frauen  aller  Städte 
(schleppte  ich  fort);  14813  Kinder  Hess  ich  theils  tödten,  theils 
zu  Gefiangenen  machen ,  25  Pferde ,  .  .  .  Tausend  734  Ochsen, 
48825  Schafe  (wurden  erbeutet.)'' 

§  2  Z.  10.  127.  Ar-gis-ti-zi.   127.   Mi-nu-a-gan-zi.   a-da-(e).    126. 

ANAI-di.  a.  is-ti-ni-e. 

11.  i-ma-(ni-)da.  ar-ni-e-(u).  si-ni-(da.  hu-)yi-ni-i.  za-a-du-bL 

12.  126.  (Anaidinini.  va-)8u-i-si-e-(ni.) 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas^  spricht:  Der  Anaitis  zu  Ehren  be- 
stimmte ich  von  dieser  Beute  einen  Tbeil  zu  Bauwerken  und  Ge- 
bäuden.    Möge  Anaitis  gewogen  sein.'' 

§  3  Z.  12.  (127.  Ar-)gis-ti-zi.  a-da-e. 

13.  i-u 1  l3-nu-a-di da-e-mi.    126.  (ANAI)-di-zi. 

a-ru-ni.  u-mu-va-di-ni-^i 

14.  VII LXVI.  131.  pa-gan-107.  LM.  DCCCCLXVUl. 

132.  107. 
Der  verstümmelte  Zustand,  in  welchem  die  erste  Hälfte  der 
Z.  13  sich  befindet,  gestattet  keine  zusammenhängende  Uebersctzung; 
indessen  ist  der  Inhalt  klar,  es  ist  die  Rede  von  dem  Antheil,  den 
Argistis  der  Anaitis  von  der  Beute  opferte,  denn  die  beiden  Wörter 
Anaidizi.  arunt  bedeuten  „Anaitis  accepit".  Das  Wort  umuvadi- 
nigi  (es  ist  nicht  ganz  deutlich)  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen. 
hamagunt  „omnino".  In  der  ersten  Ilälfte  der  Z.  13  sieht  man 
noch  das  Ideogramm  für  „König"  mit  einer  Flexionsendung.  Der 
Sinn  dieses  §  ist  also: 
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^rgistis  spricht:  (Von  der  Beute,  welche  ich  dem  besi^ten) 
König  (ahgenommen  habe),  empfing  Anaitis  im  ganzen  7  . . . .  66 
Ochsen,  50968  Schafe.'' 

§  4  Z.  15.  127.  Ar-gi-(i8tizi.)  a-da-e.  i-ma-ni.  ma-mn-n-i-ia-bi. 

16.  (126.)  ANAI-di-ni-ni.  va-su-i-si-ni. 

mtwiuiabi  ist  jedenfalls  ein  rednplicirtes  Perfektam  (l  Person) 
and  hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Worte  umuvadintgi 
im  vorigen  §;  wir  haben  dort  schon  gesehen,  dass  die  erste  Hälf^ 
des  Wortes  mit   dem  armen,  hama,   pers.  &4^,   griech.  äfia  za- 

sammenhängt;  das  Verbum  wird  also  wohl  „vollenden''  bedeuten. 

^fArgistis  spricht:  Das  habe  ich  vollbracht  durch  die  Gnade 
der  Ajiaitis." 

§  5  Z.  16.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-^e. 

17.  i-u.  136 a-ni.  ka-ab-ka-a-ru-ln-u-bi. 

18.  135.  6i-khn-ra-a-ni.  a-su-ni-ni.  134.  Ba-am-ni.  kha-ar- 

kha-a-ru. 

19.  i-ru-i-ri-a-gan.  ma-a-ni.  pa-ri.  126.  Par,  si-i-e-zi. 

20.  134.  Ba-am-ni.  khar-khar-a-bi-i-a-zi.   135.  Bi-khn-ra-ni. 

kha-a-u-bi. 

Dieser  §,  wo  ein  neuer  Feldzug  erwähnt  wird,  ist  augenschein- 
lich am  Schlüsse  verstümmelt,  und  es  scheinen  eine  oder  zwei  Zei- 
len zu  fehlen ,  obgleich  die  Copie  nichts  derartiges  anzeigt.  Die 
Inschrift  Schulz  No.  VI,  welche  sich  an  unsere  Inschrift  anschliesst, 
beginnt  mit  der  Aufzählung  der  Siegesbeute. 

Da  der  Zusammenhang  fehlt  oder  vielmehr  da  hier -ein  ganz 
neuer  Feldzug  beginnt,  so  ist  die  Lokalisirung  nicht  ganz  sicher. 
Indessen  erwähnt  Layard  (p.  432,  in  der  deutschen  Uebersetzung 
S.  330)  einen  Ort  Bokhrani  in  der  Landschaft  Dschelu  in  Kurdi- 
stan, der  mit  dem  in  unserer  Inschrift  genannten  Bikhurani  fast 
buchstäblich  übereinstimmt. 

Das  Wort  tu,  welches  schon  Z.  13  vorkam,  wo  es  aber  un- 
sicher ist,  ob  noch  mehr  dazu  gehört ,  ist  augenscheinlich  das  neu- 
armenische iev  „und". 

trutrtagan  Z.  19.  Die  Endung  des  Wortes  lässt  auf  ein  Pa- 
tronymicnm  schliessen,  aber  die  Abwesenheit  eines  Determiuativs 
lässt  uns  im  Dunkeln,  ob  es,  wie  die  Eigennamen,  eine  besondere 
Art  Menschenkinder  bezeichnet,  oder  wie  pagan  eine  Thiergattung. 
Die  neuarmenische  Sprache  hat  das  Wort  ierwar  „Pferd",  welches 
mit  unserm  Worte  sehr  gut  übereinstimmt,  so  dass  hier  von  „FflUen'* 
die  Rede  sein  konnte;  das  folgende  Wort  mani  bedeutet  „Land" 
„Reich",  also  zusammen  „das  Land  der  Pferde".  Allein  in  den 
Berichten  Layard's,  der  den  Distrikt  Dschelu  ziemlich  genau  be- 
schreibt, ist  gar  keine  Spur  von  Pferden,  und  es  scheint  sich  auch 
der  Distrikt  gar  nicht  zu  Pferdezucht  zu  eignen,  und  so  werden 
wir  wohl  diese  Deutung  aufgeben  müssen,  die  durch  kein  Deter- 
minativ begünstigt  wird.    Es  wird  daher  wohl  sachgemässer  sein, 
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unter  Yergleichang  des  neuarmen.  wr  and  des  dsroB  ai^^eteiteten 
htrojn  „sein^  „sich  selbst^  als  «fEingebonie^  ^ntochÜKisMn^  sm- 
snlegen,  so  dass  es  mit  mani  zasammen  etwa  als  i^nftbhlogJBM 
Land^  „Freistaat^  oder  dergleichen  zu  fiissen  ist,  wie  denn  aeek 
noch  jetzt  der  Distrikt  Dschelu  yerm()ge  seiner  geofrapfaiacken  Lage 
eine  gewisse  UnabhAogigkeit  hat 

siezi  Z.  19  Tergleiche  ich  mit  dem  Zendworte  niü£  „Beaideaif' 
„Wohnang^y  franz.  si6ge-,  es  scheint  hier  der  Cnltns  des  Par  eiia 
Haaptsitz  gehabt  zu  haben,  worauf  auch  das  Wort  asuni  JffW^ 
hinweist. 

„Argistis  spricht :   und  ich  unterwarf  die  Stadt ;  kk 

nahm  die  heilige  Stadt  Bikhurani  ein,  die  Festung  von  Bsm,  dm 
unabhängigen  Lande,  Bikhurani,  den  Sitz  des  Par,  die  Festung  toi 
Barn.    Hifraof 


u 


No.  XXXVI  (Schulz  No.  VI). 

§  1  Z.  1.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  a-(dae) 

fi.  ba-di-ni-ni  su-u-i 

8.  119.  79.  za-u-bi-e.  «•(ir)-i 

4.  134.  e-ba-a-ni-a.  par-bi.  135.  107.  a 

6.  UIMGCLX.  ZI.  ta-ar-hn-u-(ani) 

6.  a-da-ki.  za-as-gn-bi.  a-da-kL  gar-(ri.  agubi.) 

7.  GLX.  130.  kur-ra-107.  pa-ru-bi.  LXII.  130.  ar<abkft) 

8.  n  M.  GCCCLX.  181.  pa-gan-107.  VM.GXL  (182.  knii) 

Badmini  Z.  2  wird  Ton  derselben  Wurzel  abzuleiten  sefai, 
wie  die  Wörter  badufi,  bidaianmi^  arm.  3%{  u.  s.  w.,  und  « 
werden  die  Oberhäupter  des  kleinen  Gemeinwesens  damnter  zu  ret- 
stehen  sein ;  was  er  aber  mit  ihnen  machte ,  können  wir  nicht  wis- 
sen, weil  das  folgende  Wort  verstümmelt  ist;  aus  derselben  L> 
Sache  erfahren  wir  nicht  ganz  genau,  was  er  mit  dem  Tempel  (des 
Par)  machte,  wir  haben  jedoch  in  Z.  3  das  Verbum  zaubi,  welches 
in  den  Inschriften  noch  zweimal  vorkommt,  jedesmal,  wie  hier,  in 
Verbindung  mit  Städten  oder  Tempeln;  es  mag  also  wohl  ,^nieder- 
reissen*^  „zerstören'^  oder  dergleichen  bedeuten  und  sich  mit  dem 
Zendworte  jan  „tödten"  vergleichen. 

„Argistis  spricht :  Die  Oberhäupter  Hess  ich ,  den  Tem- 
pel zerstörte  ich darauf  durchzog  ich   das  feindliche  Land 

und  (eroberte)  die  Städte.  3260  Soldaten  liess  ich  theils  tödten. 
theils  gefangen  fortführen.  Ich  erbeutete  160  Pferde,  62  Last- 
pferde, 2460  Ochsen,  5140  (Schafe)." 

12  Z.  9.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.    126.  (ANAI)-di.  a.  (istini)-e. 

10.  i-ma-ni^da.  ar-ni-u.  si-ni-da.  (za-)du-bi. 

11.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-gi-ni-e.  is.  hu-ri-i-e. 

12.  ka-ru-nL  134.  Tu-a . .  ra-a-zi-ni-e-i  .... 

13.  pa-ri.  134.  ^i-pa-u-e.  ka-ru-ni.  134.  ma-ma-a-ni. 

14.  129.  A-gi-107.  i-e.  ti-ku-a-da.  127.  Ar-gis-ti-ka-i. 
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Der  Schauplatz  der  in  diesem  und  den  folgenden  §§  berichte- 
ten Ereignisse  ist  im  Norden  und  Westen  des  Van-Sees  zu  suchen, 
wo  wir  auch  fast  alle  Namen  mit  leichten  Veränderungen  wieder- 
finden; da  aber  diese  Gegenden  den  vorhergehenden  Inschriften  zu- 
folge schon  froher  unterworfen  waren,  so  scheint  eine  Empörung 
stattgefunden  zu  haben,  wie  auch  das  Wort  mamani  Z.  13  bestätigt 

Es  werden  uns  hier  zwei  Landschaften  genannt,  Ttiarazi  Z.  12 
und  ^y^aue  Z.  13.  Beide  finden  sich  auf  der  Karte;  wir  sehen  auf 
der  Karte  des  Van-Sees  in  der  Reisebeschreibung  des  P.  Nerses  Sarki- 
sian  einen  Ort  Tundrcia,  nördlich  yon  Ardschisch  und  östlich  von  Sipan 
Da§^  Ich  bemerke  jedoch,  dass  die  erwähnte  Karte  nicht  mit  Kic- 
I^ert's  Karte  Obereinstimmt,  und  dass  die  Umgebung  des  Sees  stark 
verschoben  ist.  In  dem  Namen  Qipatie  erkennen  wir  ohne  Mühe  den 
Sipan-Berg  und  die  südwärts  von  demselben  gelegenen  Ortschaften 
Sipan  Verin  (Ober-Sipan)  und  Sipan  Nerkin  (Unter-Sipan)  wieder. 

„Argistis  spricht:  Der  Aiiaitis  zu  Ehren  habe  ich  von  dieser 
ganzen  Beute  einen  Theil  zu  Bauwerken  bestimmt;  ich  betete  zur 
Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  ich  eroberte  die  Landschaft  Tuaraz ; 
die  Landschaft  Sipaui  hatte  sich  empört,  aber  die  Einwohner  unter- 
warfen sich  dem  Argistis." 

§  3  Z.  15.  127.  Ar-gi-is-ti-i-zi.  a-da-e.   126.  ANAI-di.  is 

16.  US ni-e tu.  par-na-e..  ha-gu-nu-zi. 

17.  .  .  .  a  .  .  .  da-i-ma-ti ti-ni-ni.  bar-e.  a-gu-bi. 

18.  za-a-du-u-bi e.  134.  Hu-i*a-u-e. 

Von  diesem  §  verstehe  ich  nichts;  es  scheint;  dass  die  Pro- 
vinz Hurau  von  dem  Heere  des  Argistis  besetzt  wurde,  und  wir 
können  in  diesem  Namen  die  Landschaft  Hark  erkennen,  welche  in 
der  Nähe  des  Sees  lag;  die  zahlreichen  Lücken  des  Textes  aber 
machen  das  Verständniss  ganz  unmöglich. 

§  4  Z.  19.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  127.  Mi-(nu)-a-gan-zi.  a-da-e. 

20.  Khu-ü-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-di.  126.  109-di. 

21.  126.  Par-di.  126.  107-as-ti.  134.  (Bi-)i-a-i-ma-as-tL 

22.  a-lu-^i-ni-ni.  va-su-i-(si-)ni.  a-da-a-ba-di. 

28.  kha-a-si-va-mi.  126.  107.  129.  A-gi-107.  u-e-da-du-bi 

24.  UB-ta-di.  134.  ma-ma-i-di.  134.  ni-a.  par-bi.  135.  107. 

hu-as-bi. 

25.  tu-an-a-di.  pa-ri.  185.  U-i-na-ka-a.  134.  Us- e 

26.  HA-ZI.  128.  u-e-di-a-ni.  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi. 

27.  XM.  niM.  CCC.  LXin.  129.  ta-ar-hu-a-ni-107-i 

28.  a-da-ki.  za-as-gu-bi.  a-da-ki.  gar-ri.  a-gu-bi. 

29.  CCCVm.  130.  kur-ra-107.pa-ru-bi.  VIIIM . . ..  131.  pa-gan. 

30.  ma-ti-bi.  HM.  D.  XXX.  Vm.  132.  (huzi)-107. 

In  diesem  §  wird  eine  Stadt  Namens  Uinaka  erwähnt,  in  der 

I^ndschaft  Us Den  Namen  der  Landschaft  zu  ergänzen  muss 

ich  verzichten;  in  dem  Namen  der  Stadt  jedoch  glaube  ich  Khnun, 
in  der  Nähe  von  AkUati  zu  erkennen.    Das  ist  freilich  nicht  sehr 

Bd.  XXVI.  S8 
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ähnlich,  aber  bei  solchen  Identificationen  moss  man  sich  häufig 
noch  an  ganz  andere  Dinge  gewöhnen.  Sprachlich  bietet  der  f 
keinen  Stoff  zu  neuen  Erörterungen. 

„ArgistiS;  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  verehre  die  Göttin 
AnaitiSy  die  Schützende,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biainia. 
die  leuchtenden,  die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Ich  be- 
Bchloss  mit  dem  Heere  auszuziehen ;  ich  zog  nach  dem  empörten 
Lande,  und  eroberte  alle  Städte  durch  Waffengewalt*,    in  der  Stadt 

Uinaka  im  Lande  Us nahm  ich  alle  Männer  und  Fruen 

gefangen;  13363  Soldaten  liess  ich  theils  tödten,  theils  gefangen 
nehmen;  ich  erbeutete  308  Pferde,  8000  Ochsen,  32808  Schafe.*' 

§  5  Z.  31.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  126.  ANAI-di.  a.  i8-ti-ni-(e) 

32.  i-ma-ni-da.  ar-(ni-)u.  si-ni-ija.  hu-Qi-ni-i.  za-du-(bi) 

33.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-^i-ni-e.  is.  hu-ri-i. 

34.  ka-ru-nL  134.  ma-ma-ni.  134.  ni-e.  ka-m-ni.  134.  e-ü-u-ni 

35.  ti-e-ku-u-a-da-e.  127.  Ar-gi-is-ti-i-ka-a  . . . 

36.  126.  ANAI-di-i.  tu-ru-ni.  126.  (Anaidi-)ni-nL  va-sa-i-ai-(ni) 
„Argistis  spricht:  Der  Anaitis   zu  Ehren  bestimmte    ich  Ton 

aller  dieser  Beute  einen  Theil  zu  Gebäuden  und  Bauwerken;  ich 
betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  das  empörte  Land,  das 
feindselige  Land  ward  dem  Argistis  unterthan;  Anaitis  gewährte  es; 
Anaitis  möge  gewogen  sein.'* 

§6  Z.  37.  127.  Ar-gi-is-ti-zi.  127.  Mi-(nu)-a-gan-e-zi.  a-da-(e) 

38.  us-ta-di.  134.  ma-ma-i-di.    134.  ni-a.  par-bi.   135.  107. 

hu-as-(bi) 

39.  135.  Si-mi-ri-kha-di-ri-ni.  135. 113-nu-Qi.  a-gu-na-ni-(ma.> 

40.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi.  HA-ZI.   128.  LU-PAR  is-ti-ni-nL 

pa-(ri) 

Die  Stadt  Simirikhadiri  liegt  auf  der  Westseite  des  Van-Sees: 
nach  der  Karte  des  P.  Nerses  Sarkisian  in  der  £bene  zwischen  den 
Nemrud  Daghi  und  dem  See  sind  noch  jetzt  dort  zwei  Orte  vor- 
handen, von  denen  der  eine  Schamiram  und  der  andere  auf  einem 
kleinen  Gebirge  Schamiramajpert  heisst.  Seit  Moses  von  Ghorene 
bringen  die  armenischen  Geschichtschreiber  und  Geographen  diese 
Namen  mit  der  assyrischen  Semiramis  in  Verbindung. 

„Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  zog  mit  dem  Heere 
nach  dem  aufHlhrerischen  Lande;  ich  verbrannte  die  königliche  Stadt 
Simirikhadiri  und  alle  Städte  mit  Feuer;  hierauf  machte  ich  alle 
Männer  und  Frauen  zu  Gefangenen.^ 

§  7  Z.  41.  127.  Ar-gis-ti-zi.  a-da-e.  kha-hu-bi.  134.  e-ti-u-ni . . . 

42.  136.  Ar-di-ni-e-i-as-ti-u.  za-ir-bi-ti  .... 

43.  i-tu-ka-ni-i.  si-hu-kha-ni.  129.  A  . . .  u-e-da-(dabi) 

44.  khu-ti-a-di.  126.  ANAI-di-e-di.  108-dl  126.  109-dL  126. 

Par-(di) 

45.  126.  107-a8-ti.  134.  Bi-a-i-ma-a-as-ti.  a-lu-^i-i-ni , , . . 

46.  va-su-i-si-ni.  a-da-a-ha-di.  kha-si-va-mi,  126.  (107) 
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Z.  47.  us-ta-di.  134.  e-ti-i-u-ni-i-e-di.  kha-a-(ni) 

48.  127.  E-ri-a-na.  134.  ni-e.  127.  Va za-a-e.  134.... 

49.  tn-an-i-a-di.  pa-a-ri-e.  134.  Is-ki-gu-lu 

50.  HA-ZI.  128.  LÜ-(PAR).  si-u-bi.   134.  Bi-i-a-i-ma-a . . . . 

Z.  49  steht  in  nnsenn  Texte  lakiguta,  was  ich  nach  der  folgen- 
den Inschrift  in  Iskigulu  verändert  habe;  durch  die  in  der  Ab- 
schrift angezeigte  Lücke   ist  ein  senkrechter  Keil  am  Ende  der 

letzten  Gruppe  weggefallen;  es  muss  Ifcn  lu  statt  )^T  eu  heissen. 

Die  Stadt  Ärdiniasii  Z.  42  erkennen  wir  leicht  wieder  in  dem 
Orte  Wartanis  auf  der  Westseite  des  Nemrud  Daghi. 

Die  Landschaft  IskigtUu ,  welche  darauf  von  den  Truppen  des 
Argistis  besetzt  wurde,  muss  also  südlich  vom  Nemrud  Daghi  zu 
suchen  sein,  und  in  der  That  finden  wir  in  der  bezeichneten  Ge- 
gend mehrere  Orte,  welche  das  Andenken  dieses  alten  Namens  er- 
halten; auf  Kiepert's  Karte  sehen  wir  Dschigo  am  See,  Tschuker 
in  geringer  Entfernung,  und  die  Landschaft  Tschukur,  welche  Na- 
men sämmtlich  den  alten  Namen  mit  ganz  geringfügigen  Modifica- 
tionen  repräsentiren. 

Der  Personenname  Eriana  Z.  48  bietet  viele  Vergleiche  dar, 
z.  B.  Aran,  Mos.  Chor.  U,  7.  Arawarij  Mos.  Chor.  I,  30.  Elis. 
p.  343.  EranecJcy  ein  Frauenname ,  Mos.  Chor.  U,  60.  Xogn/in^^ 
krt,  Ezp.  Alex.  lY,  21.  XoQiovtjy  Procop.  de  Bell.  Goth.  IV,  1. 
'J^vtigj  Strabo  p.  766.  Htero^  Tac,  Ann.  VI,  43. 

Der  zweite  Name,  welcher  in  derselben  Zeile  vorkommt,  ist 
verstümmelt,  und  Vergleichungen  sind  daher  unzulässig. 

zaxrbüi..,  Z.  42  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen,  zairatsä 
„erzürnen^'  „reizen^;  da  der  Schluss  des  Wortes  fehlt,  so  können 
vnr  freilich  das  grammatikalische  Verhältniss  des  Wortes  zur  Wurzel 
and  zu  den  vorhergehenden  Wörtern  nicht  mit  Sicherheit  angeben; 
es  ist  indessen  ziemlich  wahrscheinlich,  dass  der  Sinn  der  Stelle 
ist :  „ich  zürnte  auf  die  Stadt^^  oder  „ich  wurde  von  der  Stadt  zum 
Zorn  gereizt''  oder  dergleichen. 

ueda ...  Z.  43  ist  nach  No.  XXX  Z.  5  zu  uedadubi  zu  er- 
gänzen. 

„Argistis  spricht:  Die  Stadt  Ardiniasti  in  diesem  Lande  hatte 
meinen  Zorn  gereizt,  und  ich  beschloss  einen  Kriegszug  gegen  die 

A zu  unternehmen.     Ich  verehre  die  Göttin  Anaitis ,    die 

Schützerin,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die  leuch- 
tenden, die  gnädigen;  ich  fürchte  die  Götter.  Darauf  führte  ich 
das  Heer  aus  diesem  Lande,  und  nahm  das  Land  des  Eriana  und 
das  Land  des  Va . . .  zae  mit  Waffengewalt ;  die  Männer  und  Frauen 
des  Landes  Iskigulu  fahrte  ich  nach  Biaima.^ 

Die  folgende  Inschrift  liefert  eine  Parallelstelle  zu  diesem  §, 
so  dass  wir  dort  noch  Gelegenheit  zn  einigen  Erlfi|iterungen  finden 
werden. 

38» 
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§8  2.  51.  127.  Ar-gis-ti-(zi.  a)-da-e.  126.    „Argistis  spricht:    Anai- 

ANAI-di  tis . . 

52.  ns-ta-a-di  134.  Qi rn . . .  e    das  Heer  (zog)  nach  ^i . .  .- 

53.  ...(134)-ni-a.par-bi.  135.107..    ..ich  zog  nach  ...die  Städte.. 
54 u-bi.  135.  A-mi-ga- die  Stadt  Amiga 

55.  ....  a-i-an 

56.  A-ZI ....  nn-ni . .  ri . .  ma . . . .    die  Soldaten  .... 

57.  121 bi  .  .  .  .        die  Pforte 

58.  pi 

59.  .  .  qI  .  .  .  .  mi-e 

60.  .  .  126.  .  .  .  da-a Gottheit 

61 di 

62 mi-e-ni  ....         

68 

64 e :  . 

65.  ...  kur  . . .  (adaki.  zasgubi.  a-)    liess  ich  theils  tödten^theils 

da-ki.  gar-ri.  (agabi)  gefangen  nehmen 

66.  MCC  ....  inMDIV  .  .  .        1200  ,  .  .  3504  .... 

67.  VI.  a-ti-(bi )132.  hn-zi . . .      60000  Schafe." 

Amigu  Z.  54  Name  einer  Stadt,  wahrscheinlich  in  der  Z.  52 
erwähnten  Landschaft,  deren  Name  aber  verstflmmelt  ist,  Si . . .  m . . . 
In  Layard's  Reise  (S.  418  des  Originals,  S.  318  der  deatschen 
Uebersetzang)  wird  in  der  Anmerkung  eine  Stadt  Amaghas  im  Di- 
strikt Makus  (Moxoene),  südwärts  vom  Van-See  genannt,  and  die 
Identification  der  übrigen  Lokalitäten  in  dieser  Inschrift  ist  nicbt 
dagegen,  aber  der  verstümmelte  Zustand  der  Inschrift  lässt  ans  doch 
im  Zweifel. 
§  9  Z.  68.  127.  Ar-gis-(tizi.  ada-)e.  (126)  ANAI-di.  a.  is-(tinie) 

69.  i-ma-ni-da.  (ar-)ni-u.  si-(ni)-da.  hu-(gini).  za-(dubi.) 

70.  126.  ANAI-di-ni.  us-ta-bi.  ma-(^i-)-ni-e.  is.  (huri) 

71.  ka-ni-ni u-ui.  134.  (e?)-ba-a 

72.  ka-ru-ni.  (tiku-)a-da.  127.  Ar-gis-(tika.) 

73.  126.  ANAI-di-i.  (turuni)  126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-(isini.) 
„Argistis   spricht:    Der  Anaitis   zu   Ehren   bestimmte  ich  von 

aller  dieser  Beute   einen  Theil  zu  Bauwerken  und  Gebäuden.     leb 
betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark;  die  feindliche  Landschaft 
ward  dem  Argistis  unterwürfig.     Möge  Anaitis  gewogen  sein.^^ 
§  10  Z.  74.  127.  Ar-gis-U-(zi.)  a-(da-)e.  us-ta-di.  134.  Kur-i.... 

75.  XI.  119.  107-ri-a.  a-gu-nu-ni.  gu-nu-sa 

76.  126.  ANAI-di-e.  . . .  is.  ma-(5i-)ni.  is-ti-ni-i-a.  .  .  . 
„Argistis  spricht:  (Ich  zog)  mit  dem  Heere  nach  Kuri.. .,  und 

verbrannte  1 1  Tempel  mit  Feuer.    Die  grosse  Hülfe  der  Anaitis '' 

§  11  Z.  77.  127.  Ar-gi-is-(tizi  127.  Minu-)u-a-gan-e-(zi.  adae.) 

78.  126 nu-ni.  ha-khu-tu.  par-na-e  .... 

79 na-a-e  .  .  119.  79. 107.hu-as-bi.khar-(khanibi; 

80 ni.  HA-ZI.  128.LÜ-PAU.  is-ti-ni-ni  .... 

81 134 e.  i-tu-ka  .... 
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„Argistu  I  der  Sohn  Minuas,  spricht : alle  Tempel  mit 

den  Festungen  ....  ich  ...  .  alle  Männer  und  Fraaen  .  .  .  /' 

No.  XXXyn  (M61anges  Asiatiques,  St.  Pötersboorg  T.  lY  p.  675 

u.  T.  V  p.  116). 

Diese  Inschrift  ist  von  Hrn.  J.  Kästner  in  Kalinscha  gefanden 
and  copirt  worden.    Sie  enthält  eine  fast  wörtliche  Wiederholung 
der  Z.  48   n.  49  der  Inschrift  No.  XXXVI,  und   lieferte  zur  Er- 
gänzung der  Lücken  in  den  betreffenden  Zeilen  wesentliche  Beiträge. 
Die  Inschrift  selbst  ist  ein  blosses  Fragment;   und  es  ist  räthsel- 
haft»  wie  der  Stein  nach  Kalinscha  gekommen  ist. 
Z.  1.     126.  ANAI-di-ni-ni.  va-su-o-si-i-ni 
2.     127.  Ar-gi-is-ti-zi.  a-da-e. 
8.     kha-u-bi.   127.  E-ri-a-na.  135-ni 

4.  kha-u-bi.  135.  Ir(Qa)-da-ni-o-ni. 

5.  pa-ri.  134.  Is-ki-gu-lu-u. 

Die  Stadt  Scuianian,  welche  laut  vorliegender  Inschrift  in  der 
Landschaft  Iskigulu  zu  suchen  ist,  erkennen  wir  ohne  Mühe  in  der 
bezeichneten  Gegend  in  dem  heutigen  Tadwän  an  der  nordwestlichen 
Ecke  des  Yan-Sees  wieder,  wodurch  die  Identificationcn,  welche  wir 
in  der  Discussion  der  Inschrift  No.  XXXVI  aufgestellt  haben,  ihre 
YoUe  Bestätigung  erhalten  und  einen  befriedigenden  Abschluss  ge- 
währen. 

^Möge  Anaitis  gewogen  sein!  Argistis  spricht:  Ich  eroberte 
darauf  das  Land  des  Eriana  und  die  Stadt  Sadanion  im  Lande 
Iskigulu.'^ 

No.  XXXVIII  (Schulz  No.  VIU). 

Z.  1.  (127)  Ar-gi-is-ti-i-zi. 

2.  127.  Mi-nu-u-a-gan-e-zi. 

3.  a-da-e.  a-lu-u-zi. 

4.  i-ni.  121-ti.  par-da-i-e. 

5.  a-lu-zi.  pi-par-da-i-e. 

6.  a-lu-zi.  a-i-ni-e-i 

7.  i-ni-da.  du-da-i-e. 

8.  ti-u-da-e.  u-da-i.  par-ri. 

9.  a-lu-zi.  u-da-e-zi 

10.  ti-u-da-e.  i-e-zi.  za-du-bi. 

11.  a-lu-zi.  gi-e-i-i-nu-ka-ni. 

12.  e-Qi-ni-ni.  ti-u-da-i-e 

13.  a-u-i-e-i.  ip-par-da-i-e. 

14.  par-ri-ni-ni.  126.  ANAI-di-i-zi 

15.  126.  109-zi.  126.Par-zi.  126.  107.  zi. 

16.  ma-a-ni.  ar-i-za-i 

17.  120.  120.  hu.  126.  par-ni.  pi-e-i-ni. 

18.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

19.  (mi)-i-i.  ma-i-ni.  mi-i.  va-ra-a. 

20.  a-a-i*e.  a-lu-darc. 
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Dies  ist  die  letzte  der  Ehorkhor-Inschriften;  es  ist  die  Yoti?- 
tafel,  welche  Argistis  neben  dem  Eingang  aufstellen  Hess,  um  das 
Andenken  des  Erbaners  zu  verewigen  nnd  den  Segen  der  (Gottheit 
auf  denselben  und  das  von  ihm  beherrschte  Reich  herabzoflehen. 
Als  Moses  von  Chorene  diese  Citadelle  und  die  Inschriften,  welche 
ihre  Wände  bedecken,  der  Semiramis  zuschrieb,  hatte  er  gewiss 
keine  Ahnung  davon,  dass  eben  diese  Inschriften  mit  seinen  An- 
gaben im  Widerspruch  stehen. 

Vergleichen  wir  diese  Inschrift  mit  denen  des  Minnas  von 
ähnlichem  Inhalte ;  so  zeigt  sich  trotz  der  ähnlichen  Phraseologie 
noch  eine  Erweiterung  derselben,  indem  die  Synonymen  mehr  als 
sonst  gehäuft  und  wiederholt  werden. 

Neu  sind  die  Formen  parri  Z.  8  und  ippardae  Z.  13 ;  erstere 
wiederholt  sich  noch  einmal  in  der  Inschrift  No.  XXXIX  Z,  37  in 
demselben  Zusammenhange,  nnd  ist  ein  Aorist;  ippcardae  verhält 
sich  zu  pardae  und  pipardae  wie  irvnrov  zu  TVfiTOi  und  ritwpa, 

ginukani  Z.  11  leite  ich  von  9irm,  ganknel,  kangnä  ,^rigere^ 
ab;  dagegen  ist  mir  das  folgende  Wort  eqintni  Z.  12  nicht  klar; 
es  könnte  bloss  ein  demonstratives  Pronomen  sein;  doch  scheint  es 
mir  eher,  dass  wir  hier  eins  von  den  Wörtern  vor  uns  haben, 
welches  in  der  bekannten  Fensterinschrift  des   Darins  vorkommt, 

TTf  KT  ^Tr^  fr  ^K  ^^^%««^«  „steinern";  vgl.  Pehlevi  sang, 

neupers.  i^sLum  „Stein";   im  Neuarmenischen  ist   '^an  ein   „W^- 

stein",  nnd  damit  würden  wir  eine  sehr  schöne  sachgemässe  Erklä- 
rung gewinnen:  ,4ch  habe  (diesen)  Steinbau  ausgeführt". 

Auch  die  folgende  Phrase  bietet  eine  Erweiterung  dar,  die  wir 
bisher  noch  nicht  kennen  gelernt  haben;  nach  der  Anrufung  der 
Trias  folgte  bis  jetzt:  „die  Landesgottheiten";  hier  aber  heisst  es 
nicht  einfach  „die  Gottheiten  des  Landes",  sondern  viaani.  arizai, 
120.  120.  AM.  Das  Ideogramm  No.  120  (^^)  bedeutet  sonst 
„Pforte";  die  Verdopplung  aber  bedeutet  gewiss  nicht  den  Plural, 
da  zur  Bezeichnung  desselben  ein  besonderes  Ideogramm  No.  107 
vorhanden  ist;  auch  ist  „die  Pforte  der  Pforte"  ein  unverständlicher 
Ausdruck,  so  dass  hier  wohl  eine  andere  Bedeutung  aufzusuchen 
ist,  um  so  mehr,  da  Z.  4  das  zu  Zeiten  des  Argistis  übliche  Ideo- 
gramm No.  121  gebraucht  ist.  Vergleichen  wir  mit  unserer  Stelle 
die  Parallelstelle  in  der  Inschrift  No.  XXXIX  Z.  38.  39.,  so 
haben  wir 

XXXVIII  Z.  15.  16.  17.  126.  107.  zi.  —  mani  —  arizai  — 
120.  120.  hu.  —  126.  parni 

XXXIX  Z.  38.  39.  126.  107.  zi.  —  mani  —  arkanini  — 
woraus  sich  ergicbt,  dass  arizai  und  arkanini  Synonyme  sind, 
beide  mit  dem  neuarmenischen  Worte  arkai  „König"  verwandt, 
und  die  Analogie  des  Neuarmenischen  belehrt  uns,  dass  arizai  das 
Adjektiv  ist,  „regius",  während  arkanini  der  altarmenische  Genitiv 
des  Substantivs  ist,  „regis",   und  die  Phrase  bedeutet  also  in  der 


k" 
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Inschrift  XXXYIII  „die  Gottheiten  des  königlichen  Landes"  nnd  in 
XXXTX  „die  Gottheiten  des  Landes  des  Königs"  d.  h.  „die  Gott- 
heiten des  Königreichs". 

Die  Schlnssworte  126.  pamt  bedeuten  „glorreiche  Gottheiten", 
da  doch  wohl  schwerlich  daran  zu  denken  ist,  dass  die  dritte  Gott- 
heit der  Trias,  Par^  hier  wiederholt  sei. 

Dagegen  sind  mir  die  drei  Gruppen  120.  120.  hu.  räthselhaft; 
vielleicht  würde  eine  reyidirte  Abschrift  ein  sachgemässes  Resultat 
ergeben. 

Die  Inschrift  lautet  demnach  in  der  Uebersetzung : 

,,Argistis,  der  Sohn  Minnas,  spricht:  Ich  habe  diese  Pforte 
erbant;  ich  habe  sie  erbaut;  ich  habe  dieses  hier  errichtet;  ich 
machte  es;  ich  habe  dieses  vollendet;  ich  habe  es  vollbracht;  ich 
habe  den  Steinbau  ausgeführt;  ich  habe  es  erbaut.    Mögen  Anaitis, 

Tiespas  nnd  Par,   die  Gottheiten  des  Königreiches, ;   die 

glorreichen  Götter,  mich  und  die  Männer  meines  Hauses  und  mein 
Beich  beschützen.    Heil  über  sie!" 

Y.    Inschriften  des  Königs  Bagridur  IL 

No.  y^xnr  (Monatsberichte  über  die  Yerhandll.  der  Gescllsch.  für 
Erdkunde  zu  Berlin  1.  Jahrg.  Beriin  1840  S.  70—75.). 

Diese  Inschrift  wurde  vom  Hauptmann  v.  Mühlbach  am  obern 
Euphrat  zwischen  Isoglu  und  Kömürhan,  ostwärts  vom  Euphrat  ent- 
deckt nnd  copirt,  und  aus  der  Abbildung  und  Beschreibung  des 
Denkmals  ergiebt  sich,  dass  es  niemals  verschleppt  worden  ist, 
sondern  sich  noch  an  seinem  ursprünglichen  Platze  befindet,  wo  es 
auf  Befehl  des  Königs  Bagridur  IL  ausgeführt  worden  ist.  Dieser 
Umstand  muss  uns  nothwendig  als  Führer  bei  der  Discussion  der 
geographischen  Angaben  leiten,  und  wir  sind  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dass  der  Schauplatz  der  in  der  Inschrift  berichteten  krie- 
gerischen Operationen  zwischen  dem  Van-See  und  der  Stadt  Malatia 
aufzusuchen  ist,  und  dass  der  Feldzug  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  stattgefunden  hat. 

§  1  Z.  1.  126.  ANAI-di-i-ni.  us-ta-bi.  ma-Qi-ni.  is.  hu-ri-e.  ka-ru-ni. 

2.  127.  Na-ti-ru-a-da-ni.   127.  Sa-khu-na.  113.  135.  Mi-da- 

an.  va-na-e. 

3.  134.  ga(Ir)-e.  ti-e-ku-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ka-i.  127.  Ar- 

gis-ti-kan. 

4.  126.  ANAI-di-i,  tu-ru-ni.  126.  ANAI-di-ni.  is.  hu-ri-i. 

tu-ru-ni. 

5.  us-ta-bi.  127.  Bag-ri-du-ri-ni.  127.  Ar-gis-ti-e-na. 

Der  Ausgangspunkt  der  Operationen  ist  die  Stadt  Midan  Vanae 
in  der  Landschaft  Sae  oder  Ire,  deren  Beherrscher  Natiruada,  Sohn 
des  Schachuna,  mit  Bagridur  IL  Krieg  führte.  In  der  Inschrift 
No.  XXXIT  Z.  6  wird  ein  Natiruada  schon  zu  Zeiten  des  Argistis 
genannt,  welche  Stelle  jedoch  verstümmelt  ist,  wo  aber  die  Loka 
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litäten  sehr  gut  zu  unserer  Inschrift  passen.  Ans  diesem  Omnde 
habe  ich  die  Inschrift  von  Malatia  als  die  älteste  des  Bagridnr  IL 
angesehen  und  sie  den  von  Schulz  copirten  Inschriften  desielben 
Monarchen  vorangestellt.  Z.  22  kommt  abermals  eine  Stadt  Ifidan 
vor,  welche  jedoch  wahrscheinlich  eine  andere  ist  als  Midan  Yanae 
im  gegenwärtigen  §  Z.  2;  letzteres,  Midan  Yanae,  glaube  ich  in 
dem  Orte  Mülifan  am  Jesidhane,  westlich  von  Bitlis,  wieder  %a  er- 
kennen, also  ungefähr  in  der  Gegend,  wo  die  Eroberungen  Aig^sUi 
am  Südwestende  des  Van-Sees  ihren  Abschluss  fanden.  Der  An- 
gabe der  Inschrift  nach  liegt  Midan  Yanae  in  der  Landschaft  Sae 
oder  Ire  (die  erste  Sylbe  des  Namens  kann  ga  oder  ir  gelesen 
werden);  ich  kann  jedoch  keine  von  beiden  Formen  auf  der  Karte 
nachweisen. 

Ich  übersetze  den  §  1: 

„Ich  rief  die  Anaitis  an;  ihre  Hülfe  war  stark;  sie  unterwarf 
Natiruada,  den  Sohn  des  Schakhuna,  König  der  Stadt  Midan  Yanae 
im  Lande  Sae  (Ire),  Bagridur,  dem  Sohne  Argistis.  Anaitis  ge- 
währte es ;  die  Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es ;  ich  rief  zu  ihr  (um 
Hülfe  für)  Bagridur,  den  Sohn  des  Argistis." 

Der  Name  Sakhnna  lässt  sich  mit  2ixivvoq  (Plnt.  in  Themist 
c.  12.  Polyaen.  I,  30)  und  2vkvvBaig  (Aeschyl.  Pers.  326.  Diod. 
XIY,  20)  vergleichen. 

§  2  Z.  6.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da-a.  hu-ka-bu-ra.  ma-di.  par-i-is. 

na-ma-nn. 

7.  u-i.  a-i-ni-e-i.  113.  is-ti-ni.  134.  ka-u-ri.  khu-ti-a-di. 

8.  126.  ANAI-di-e-di-e.  108-di.  126.  109.  di.  126.  Par-ni-di 

126.  l07-as-ti 

9.  134.  Bi-a-i-ma-as-ti.  a-lu-^i-ni-ai.  va-su-i-si-ni.        ? 

10.  a-da-a-ba-di.  kha-si-va-mi-c.  126.  107.  za.  par-mi-ni-e. 

11.  ka-a-di.  129.  A-gM07-zi.  135.  Tu-mi-is-ki-ni-ka-i. 

12.  i-tu-ka-ni.  par-mi-ni-e.  us-ta-di.  134-ni-di.  126.  ANAI-di-ni. 

13.  ka-la;ti)-ha-ni.  ha-va-du-bi-i.    127.  Tu-bi.  pa-ri.    134.  Ti- 

a-ni-si-e. 

14.  134.  Ba-ba-ni  ....  ma-at-na.  135.  Mi-da-i-a-ni.  tu-tu-bi. 

pa-ri. 

15.  134.  Mu-sa-ni-e.    135.  Za-ab-sa.   a-su-ni.  XIV.  119.  79. 

XI.  135.  107. 

16.  hu-Qi-ni.  par-rai-ni.  as-gu-bi.  119.   79*    107.  khar-kha-ar- 

hu-bi. 

17.  135.  107.  hu-as-bi.  L.  GIS.  L  gu-uu-si-ni.  sa-par-u-bi 

18.  gu-nu-si-ni-ni.  bi-di-a-di-ba-at-107.  lu-u-bi. 

19.  135.  Ir(ga)-?i-i-ni.  135.  113-nu-(;.i.  127.  Na-ti-ru-a-da-a-i. 

20.  a-gu-nu-ni-ma-nu.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi.  ni bi.  HA- 

ZI.  128.  LU-PAR 

21.  is-ti-ni.  si-i-u-bi. 

Dieser  §  besteht  aus  4  Absätzen;  Z.  6  u.  7  bis  zum  Worte 
kauri  kann  als  Einleitung  angesehen  werden;  Z.  8— 10  enthält  die 


der  armmuehm  KeüinnchrifUn  von  Van  u.  der  Umgegend.     601 

übliche  Bozologie;  Z.  11  —  14  das  Detail  der  Kriegsoperationen; 
der  Sest  endlich  bis  zom  Schlass  die  Folgen  des  Sieges. 

Det  erste  Absatz  ist  dunkel,  weil  er  fast  lanter  unbekannte 
Wörter  enthält;  die  wenigen  schon  bekannten  Wörter  geben  nur 
s^r  geringen  Anhalt  zur  Ermittlung  des  Inhalts  im  allgemeinen, 
und  wir  sind  daher  lediglich  auf  das  Feld  der  Coi^jecturen  mittels 
der  Sprachvergleichung  verwiesen. 

Bukabwra  Z.  6  vergleiche  ich  mit  dem  neuarmen.  'Sgjhbofr 
Jirtaäe^.  Ich  weiss  recht  gut,  dass  das  neuarmen,  gh  keinen  Gut- 
tural, sondern  ein  radikales  /  repräsentirt,  aber  die  Copie  der  In- 
schrift ist  an  der  bezeichneten  Stelle  undeutlich;  man  liest  ][<^ 

hn-ka,  es  kann  aber  eben  so  gut  ftlr  ^T<T  al  gemeint  sein;  es 

geht  nämlich  das  Wort  adae  „dicit^'  vorher ;  aber  die  Abschrift  hat 
nicht  adore^  sondern  a-da-a  und  zwar  repräsentirt  sich  die  ganze 
Stelle  wie  folgt:  f;  '-^T<T  )]{<  ,  ^^^  ^^^^^^  ^^^^  ^^^  ^^^^^ 
vorhanden:  nimmt  man  nun  an,  dass  der  etwas  grössere  Zwischen- 
raum zwischen  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  das  fehlende  ^f| 

enthalten  habe,  so  wäre  der  erste  senkrechte  Keil  das  Determinativ, 

und  das  folgende  l]^     könnte  leicht  für  ^f<f  al  stehen;  in  die- 

sem  Falle  wäre  also  das  fragliche  Wort  albura-,  aber,  wie  gesagt, 
selbst  hukabura  wäre  durchaus  nicht  so  unerhört  als  Repräsentant 
des  neuarmen,  'eghbajr,  und  somit  brauchen  wir  der  Abschrift  des 
Textes  keine  Gewalt  anzuthun. 

madi  Z.  6  „von  mir" 

parü  Z.  6  hat  das  Ansehen  eines  Passivum,  und  ist  jedenfalls 
das  Yerbum  der  Phrase,  also  „factus  est^  bedeutend. 

namanu  Z.  6.  vgl.  neuarmen,  nman  „ähnliches 

ui.  ainiei  „et  eum^'  Z.  7.  Es  folgt  das  Ideogramm  „EönJg'S 
femer  iaüni  d.  h.  „alle^  9,ganz^^;  das  Ideogramm  „Land^^  und  end- 
lich das  Wort  kauri,  welches  mit  dem  nenarmen.  kawar  „Land^^ 
„Landschaft''  „Provinz''  verglichen,  eine  sachgemässe  Bedeutung  giebt. 

Demnach  würde  der  erste  Absatz  in  wörtlicher  Uebersetzung 
bedeuten:  „frater  mihi  (oder  a  me)  factus  est  similis  et  rex  totius 
regni"  d.  h.  Bagridur  hinterliess  während  seiner  Abwesenheit  seinen 
Bruder  als  Stellvertreter  oder  Alterego  in  Van  zurück. 

Der  zweite  Absatz  ist  klar  und  bedarf  keiner  Erläuterung. 

Der  Anfiang  des  dritten  Absatzes  enthält  abermals  einige  dunkle 
Wörter^  jedoch  kommt  uns  der  Zusammenhang  noch  etwas  zu  Hülfe. 

Z.  11  enthält  eine  Nachricht  von  den  Bewohnern  der  Stadt 
Tumiski,  so  viel  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick.  Die  Phrase 
b^innt  mit  den  Worten  za.  parminie.  hadi,  deren  Bedeutung  wir 
zu  ermittehi  haben. 

«a.  parminie.  Z.  10.  Parmmi  kommt  in  dieser  und  der  fol- 
genden Inschrift  dreimal  vor,  und  zwar  jedesmal  in  einem  solchen 
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Zasammenhange,  dass  die  Yergleicbung  mit  ^-J^^y  i^y^yfj^  nngfi- 
sucht  sich  darbietet;  hier  dagegen  haben  wir  za,parminiy  ein  Wort, 
das  ich  nicht  erklären  kann,  es  wäre  denn,  dass  za  die  Flexions- 
syibe  zu  dem  vorhergehenden  Worte  „Deos^^  wäre,  was  mir  sehr 
wahrscheinlich  ist. 

k(uli  Z.  11  ist  mir  unverständlich;  das  Neuarmenische  und 
Persische  lässt  uns  hier  ganz  im  Stich,  das  griechische  xara  giebt 
jedoch  einen  sachgemässen  Sinn,  und  der  Anfang  der  Phrase  bis 
zum  Worte  üukani  wäre :  „jussi  contra  viros  urbis  Tumisae  belliim". 

Anaidini  Z.  12  ist  nicht  ganz  sicher. 

kcUihani  Z.  13  vergleiche  ich  mit  dem  Zendworte  goMa^ 
Pehlevi  gehän,  neupers.  j^L4>  „die  Welt".    „Die  Welt  der  Anaitis^ 

wäre  eine  Bildung  analog  dem  deutschen  „Christenheit*',  firanz.  Ghr^ 
tient6,  arab.  j.^^'il  ^J,  im  Türkischen  einfach  ^^\, 

...mcOria  Z.  14  ein  verstümmeltes  Wort,  dessen  Anfang  fehlt; 
man  sieht  auf  der  Copie  nur  zwei  kleine  senkrechte  Keile;  es  ist 
vielleicht  ein  Name,  in  welchem  Falle  blos  noch  ein  dritter  kleiner 
Keil  zu  ergänzen  ist,  um  das  Ideogramm  ^a  „Land^  zu  bilden. 

parmint  aagubi  Z.  16  kommt  noch  in  der  folgenden  Inschrift 
Z.  8  vor,  und  zwar  augenscheinlich  als  Handlung  des  Siegers  g^en 
eroberte  Städte  und  Tempel :  „ich  befahl  niederzureissen'*  oder  „ich 
befahl  zu  zerstören'^  Dieselbe  Bedeutung  ist  auch  in  unserer  Stelle 
ganz  sachgemäss. 

bidiadibat'lOl  Z.  18.  Das  zweite  di  ist  zweifelhaft.  Das  Wort 
scheint  mir  ein  Compositum  zu  sein,  dem  ein  neuarmenisches  beda- 
bed  entsprechen  würde;  ein  solches  Compositum  existirt  freilich 
nicht  im  Neuarmenischen,  aber  es  wäre  ganz  genau  das  türkische 
JCj^)o  „Fürst  der  Fürsten". 

lubi  Z.  18  ist  mir  nicht  ganz  klar;  ist  es  vielleicht  mit  dem 
bekannten  Worte  lubai'uri  „gehorsam"  „treu"  zu  vergleichen,  wel- 
ches in  den  achämenidischen  Inschriften  zweiter  Gattung  häufig 
vorkommt? 

In  der  Z.  20  ist  das  Wort  ni...bi  ganz  unklar,  um  so  mehr, 
da  die  mittlere  Gruppe  in  der  Copie  undeutlich  ausgefallen  ist. 

Die  Stadt  Tumiskij  das  Ende  des  Feldzuges,  werden  wir 
schon  später  nachweisen. 

Von  eroberten  Ländern  und  Städten  werden  uns  Z.  13—15 
folgende  namhaft  gemacht:  die  Landschaft  Tianisi,  die  Landschaft 
Baba,  die  Stadt  Midai  und  die  Stadt  Zabsa  in  der  Landschaft 
Musa,  letztere  Stadt  als  eine  „heilige"  bezeichnet. 

In  dem  Namen  Tianisi  erkennen  wir  wohl  die  Stadt  wieder, 
welche  Ptol.  V,  13,  14  Tivioa  nennt,  obgleich  ihre  Lage  sich  nicht 
genauer  augeben  lässt,  so  wenig  wie  die  Landschaft  Baba^  welche 
jedoch  von  der  Landschaft  ßaba  (No.  XXX,  Z.  10)  verschieden  zu 
sein  scheint,  da  diese  schon  zu  den  Zeiten  des  Argistis  erobert 
war  und  in  der  Nähe  der  persischen  Grenze  lag. 
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ist  wahrscheinlich  die  Stadt  Miafarekin,  deren  alter 
Name  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt  ist  —  Zabsa 
kann  ich  nicht  nachweisen. 

Dag^en  gewinnen  wir  in  der  Hauptstadt  des  Natiroada,  IrHj 
einen  festen  Punkt,  denn  in  ihr  erkennen  wir  ohne  Zweifel  das 
sp&tere  Arzen,  Hauptstadt  von  Arzanene.  das  heutige  Hazru,  west- 
wärts von  Miafarekin,  'A^oga  oder  'O^aqa  des  Ptol.  Y,  18,  17. 

Somit  übersetze  ich  den  §  2 : 

,3agridur  spricht:  Ich  Hess  meinen  Bruder  als  Stellvertreter 
in  meinem  Kelche  zurück.  Ich  verehre  die  OOttin  Anaitis,  die 
Beschützerin,  Tiespas  und  Par,  die  Gottheiten  von  Biaima,  die. 
leuchtenden,  die  gnädigen;  ich  Ärchte  die  OOtter.  Ich  befahl  einen 
Kriegszug  gegen  die  Bewohner  der  Stadt  Tumiski  zu  unternehmen; 
ich  zog  mit  dem  Heere  aus  dem  der  Anaitis  geweihten  Lande  aus ; 
ich  unterwarf  durch  Gapitulation  den  Tubi;  ich  eroberte  die  Landschaft 
Tianisi,  die  Landschaft  Baba;  ich  zerstörte  die  Stadt  Midaia;  ich  er- 
oberte in  der  Landschaft  Musa  die  heilige  Stadt  Zabsa ;  ich  befahl  vier- 
zehn Tempel  und  die  Häuser  von  eilf  Städten  niederzureissen;  femer 
die  Tempel  undFestungsmauem  aller  Städte;  ich  liess  50  Knaben  und 
50  Mädchen  fortführen;  ich  unterwarf  mir  die  Kinder  der  Vorneh- 
men; die  Stadt  Irsi,  Residenz  des  Natiruada,  liess  ich  mit  Feuer 
verbrennen;  darauf  liess  ich  alle  Männer  und  Weiber  fortführen.^ 

Für  den  Namen  Tubi  habe  ich  kein  Analogen  auffinden  können. 
S  3  Z.  21.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da.  is-ti-di 

22.  kham(ul)-kbu-di.  135.  Mi-da-an-a-ni.  ka-ab-ka-ru.  ti-khu-ni. 

nu-ma-a-bi 

23.  127.  Na-ti-ru-a-da-ni.  ka-u-ki-e.  su-lu-us-ti-i-bi 

24.  sa-par-a-da.  tu-ri-e-da.  Qi-lu-a-di.  ma-tu-ri.  ma-khu-bi. 

25.  133.  117.  133.  118.  bi-bu-di-li.  gu-si-i.   134.  Bi-a-ma- 

i-di.  a-gu-bi 

26.  ma-a-ni.  ha-va-par-bi.  vi-e-si-ni.  pi-e-i.  HI.  119.  79. 

107-e-di. 

27.  su-du-ku-u-bi.  a-bi-da-du-bi.  134.  e-ba-ni-ki-di. 

28.  135.  Kha-a-za-a-ni.  135.  6a-u-ra-a-na.  135.  Tu-mi-is-ki. 

29.  135.  Ha-a-rat-ni.  135.  Gan(Ma-ni)-nu-u-i.  135.  A-ru-...si. 

30.  135.  Ku-ul-bi-kur-ri-ni.  135.  121.  ...a-zi-e. 

31.  135.  An(?)-ku-ul-ra-i-ta-a-zi-e.  135.  Mi-e-lu-i-a-ni. 

32.  126.  ANAJ-di-ni-ni.  va-su-i-si-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ni. 

33.  127.  Ar-gis-ti-na.  113.  tan-nu.  113.  va-su-i-ni.  113.  134. 

Bi-a-i-ma.  u-e. 

34.  a-lu-Qi.  135.  Tu-us-pa-a-135. 

Einzelne  Stellen  der  Abschrift  sind  etwas  undeutlich  ausge- 
fallen, was  jedoch  nicht  die  Schuld  des  Abschreibers  ist.  Die  klei- 
nen Keile  verwechseln  sich  in  der  Inschrift  leicht  mit  den  kleinen 
Winkelhaken^  weil  beide  ganz  gleich  gebildet  sind,  und  sich  nur 
durch  die  Richtung  der  Spitzen  unterscheiden,  während  die  Inschrif- 
ten von  Van  die  beiden  Elemente  sehr  deutlich  haben.    Bei  schon 
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bekannten  Wörtern  hat  dieser  Umstand  keine  nachtbeiligen  Folgen, 
aber  bei  unbekannten  Wörtern  und  bei  £igennamen  entsteht  da- 
durcb  eine  grosse  Ungewissheit,  und  im  gegenwärtigen  §  kommen 
beide  Umstände  zusammen. 

iaücU  Z.  21  ist  wohl  ein  Ablativ  des  Wortes  istini^  welches 
¥rir  bisher  im  Akkusativ  gekannt  haben,  und  wtlrde  also  angeflttir 
„nach  allem  diesem^  bedeuten;  indessen  ist  die  Abschrift  niebt 
ganz  klar. 

Ichamkhudi  Z.  22  ein  zusammengesetztes  Wort,  aus  f  und  oy>, 

also  gewissermassen  das  lat.  ipsissimus.  Nach  den  im  vorigen  S 
berichteten  Eriegsthaten  eröffnete  Bagridur  den  Angriff  auf  die  Stadt 
Mida  selbst,  die  Residenz  des  Königs  Natiruada. 

Falls  unsere  bisherigen  Identificationen  richtig  sind,  haben  wir 
uns  unter  Mida  keine  andere  Stadt  zu  denken,  als  das  wohlbe- 
kannte Amida,  noch  jetzt  iX^FAmid  genannt^  d.  h.  Diarbekir,  von 

jeher  ein  wichtiger  Punkt  in  den  Kriegen  zwischen  Persien  und 
dem  römischen  Reiche. 

kabkarubi  Z.  22  haben  wir  schon  bei  No.  XXXIY  Z.  80  et- 
läutert;  dagegen  ist  mir  das  Wort  tikhuni  undeutlich;  man  könnte 
es  mit  armen,  diakun  „Beute^  vergleichen,  was  mir  aber  nicht 
wahrscheinlich  ist. 

Das  Folgende  bis  zum  Schluss  der  Z.  24  berichtet  aber  die 
Behandlung,  welche  dem  Natiruada  zu  Theil  ward.  Unter  Bezug- 
nahme auf  die  Friäuterungen  einer  ähnlichen  Stelle  in  No.  XXIY 
haben  wir  hier  wörtlich:  ostendens  Natiruadem  populo  occoecatum, 
jussi  in  portam  (meam  eum)  concatenatum  ferri  et  occidi.  Das 
einzige  Wort,  welches  hier  zum  erstenmal  vorkommt,  ist  makhubi 
Z.  24,  welches  ich  hier  durch  occidi  übersetzte;  in  den  folgenden 
Inschriften  kommt  es  noch  dreimal  vor,  allemal  mit  derselben  Be- 
deutung, die  sich  durch  das  neuarmenische  mah  „Tod"  vollständig 
rechtfertigt. 

Z.  25  beginnt  die  Aufzählung  der  Trophäen.  Wir  sehen  zu- 
nächst vier  Ideogramme,  deren  Bedeutung  „Gold  und  Silber"  ist; 
was  aber  mit  dem  Gold  und  Silber  geschah,  ist  nicht  leicht  za 
ermitteln.  Das  Wort  hibudili  entzieht  sich  durch  seine  sonderbare 
Form  jeder  erspriesslichen  Vergleichung,  und  so  möchte  ich  in  der 
Gruppe  <f  ka  statt  £5  lesen,  so  dass  wir  ein  Wort  erhalten, 
kabudi,  das  sich  sehr  zweckmässig  mit  dem  neuarmen.  Icc^ut 
„Beute"  vergleicht;  in  diesem  Falle  bliebe  noch  das  Wort  gusi 
übrig;  der  bis  jetzt  ermittelte  Sinn  der  Z.  25  wäre  bis  dahin 
„aus  dem  erbeuteten  Gold  und  Silber  Hess  ich  in  Biaima  gusi 
machen",  was  also  wohl  „Gefässe"  oder  „Schmucksachen"  bedeutet; 
vgl.  pers.  (ji^i'  „Ohr",  also  etwa  „Ohrringe".    Geld  gab  es  damals 

noch  nicht. 

havaparbi  Z.  26   ist   ein  Analogen  zu   havadubi^  beide  mit 
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hav  „fides^  zusammengesetzt ,  ersteres  mit  dem  Yerbom  parbi  ^ich 
nahm^,  letzteres  mit  du6i  „ich  gab'S 

audukM  vgl.  No.  XXIV  Z.  24  a.  28. 

abidadubi  Z.  27.  vgl.  arm.  hbadagü  ^gehorchen". 

Z.  28 — 31  enthält  ein  Yerzeichniss  von  zehn  Städten,  welche 
sich  dem  ßagridnr  unterwarfen,  wovon  einige  sich  nachweisen  lassen. 

Khazani  Z.  28.  Der  Name  stimmt  buchstäblich  mit  dem 
Ka^rivri  Strabo's  p.  736  überein,  einem  assyrischen  Distrikt ^  den 
wir  also  in  Mesopotamien  zu  suchen  haben;  Strabo  sagt  blos,  es 
sei  eine  von  den  Ebenen  im  Gebiete  von  Ninive,  ohne  ihre  Lage 
genauer  zu  bestimmen,  und  anderswo  habe  ich  diesen  Namen  nir- 
gends gefunden. 

Oaurana  Z.  28.  Auch  dieser  Name  hat  sich  durch  alle  Jahr- 
hunderte und  Jahrtausende  hindurch  fast  unverändert  erhalten.  In 
der  f&lschlich  dem  Plutarch  zugeschriebenen  Abhandlung  de  Fluviis 
lesen  wir  im  Cap.  XXIV;  das  vom  Tigris  handelt:  IlaQdxuxai 
3*  avrqJ  ogog,  ravgav  xakovfi^ogf  und  in  dem  Buche  W.  P. 
Ainsworth's :  Travels  and  Researches  in  Asia  Minor,  Mesopotamia, 
Chaldea  and  Armenia,  London  1842,  lesen  wir  Vol.  II  p.  109:  „we 
pursued  our  joumey  (von  Urfa  nach  Diarbekir)  generally  in  a 
direction  from  south-east  to  east ,  passing  several  villages  and  teils 
(Hflgel),  among  which  was  one  called  Teil  Oauran  (Fire-worship* 
per's  Hill),  with  a  ruin  on  its  summit,  said  to  be  that  of  a 
Christian  church.'^  Nach  diesen  Angaben  ist  der  Ort  auf  BLiepert's 
Karte  niedergelegt. 

Tumüki  Z.  28.  Das  Endziel  der  Expedition  Bagridur's  ist 
das  Tofuaa  Strabo's  p.  535.  663.  664,  welches  wahrscheinlich 
auf  der  Stelle  lag,  wo  die  Inschrift  gefunden  wurde.  Da  der  Ein- 
gang der  Inschrift  diese  Stadt  als  Ziel  des  Feldzuges  bezeichnet^ 
so  ist  es  natürlich  anzunehmen,  dass  Bagridur  bei  der  Erreichung 
dieses  Ziels  die  Inschrift  habe  setzen  lassen.  Noch  zu  Strabo's 
Zeiten  war  Tomisa  eine  Festung,  (pQovgiov,  welche  Lucullus  dem 
König  von  Kappadokien  für  seine  Mitwirkung  im  Mithridatischen 
Kriege  schenkte. 

Haratm  Z.  29.  So  steht  in  der  Copie,  aber  da  die  Gruppe  ^TT 
in  unsem  Inschriften  von  der  äussersten  Seltenheit  ist  und  nirgends 
mit  völliger  Sicherheit  vorkommt,  auch  an  dieser  Stelle  eine  Be- 
schädigung des  Felsens  angezeigt  ist,  so  halte  ich  die  betreffende 

Gruppe  für  ein  Bruchstück,  das  ich  zu  ^j^fT  ^^  ergänze ,  womit 
dem  Texte  nicht  einmal  eine  grosse  Gewalt  angethan  wird.  In  diesem 
Falle  hätten  wir  Harani^  abermals  ein  Name,  der  sich  seit  den  ersten 
Dämmerungen  der  Urgeschichte  bis  auf  den  heutigen  Tag  unverändert 
erhalten  hat,  das  in  Abrahams  Geschichte  wohlbekannte,  auch  bei  den 
Römern  seit  Grassus  in  schlechtem  Andenken  stehende  Haran  (Carrae). 
Ocmnui  oder  Maninud  Z.  29,  man  kann  beides  lesen,  je 
nachdem  man  die  beiden  ersten  Gruppen  als  eine  einzige  Sylbe  gan 
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oder  als  zwei  abgesonderte  Sylben  man!  ansieht;  die  Gopie  scheint 
letztere  Annahme  zu  begünstigen,  und  diese  giebt  auch  ein  ganz 
entsprechendes  Resultat ;  es  ist  das  Mawovogga  Ain}Qri&  des  Isid. 
Charac.;  welches  Kiepert  anf  seiner  Karte  südsüdwestlich  von  Har- 
ran,  ai^  dem  Wege  nach  Thapsakns^  niedergelegt  hat 

Bis  dahin  sehen  wir  Bagridnr  auf  dem  Marsche  nach  dem 
Enphrat  in  südwestlicher  Riebtang;  lauter  Provinzen  des  assyrischen 
Reiches  erobernd,  ohne  dass  von  Assyrien  die  Rede  ist,  woraus 
sich  schliessen  lässt,  dass  Assyrien  als  unabhängiger  Staat  nicht 
mehr  existirte,  eine  Yermuthung,  die  durch  die  folgende  Inschrift 
eine  positive  Bestätigung  erhält  Während  also  in  historischer  Be- 
ziehung gegen  unsere  Identificationen  nichts  einzuwenden  ist,  schemt 
es  doch  geographisch  unmöglich,  dass  zwischen  einer  Reihe  von 
Städten,  die  sich  alle  auf  der  Strasse  von  Diarbekir  bis  hierhor  in 
r^elmässiger  Aufeinanderfolge  nachweisen  lassen,  der  Ort  Twnuikiy 
den  wir  mit  Tofuca  in  der  Nähe  von  Malatia  verglichen  haben, 
genannt  wird,  und  so  möchte  ich  an  der  Richtigkeit  dieser  Identi- 
fication zweifeln;  denn  wenn,  wie  es  bisher  den  Anschein  hat,  du 
Städteverzeichniss  eine  regehnässige  Reihenfolge  beobachtet,  so 
müsste  Tnmiski  in  der  Nähe  von  Urfa  (fidessa)  zu  suchen  seil, 
falls  es  nicht  mit  demselben  identisch  ist.  Demnach  wäre  der  ganie 
Feldzug  gegen  den  Beherrscher  von  Edessa,  und  Osrhoene  gerichtet 
Indessen  fehlt  mir  jeder  andere  Anhaltspunkt,  so  dass  ich  einst- 
weilen bei  der  Identification  von  Tumiski  mit  Tofi&aa  beharre. 

Arusi  Z.  29.  Der  Name  ist  nicht  ganz  deutlich,  und  es  scheint 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  Sylbe  noch  etwas  zu  fehlen;  da 
indessen  dieser  Name  unmittelbar  auf  Maninui  folgt,  so  könnte  es 
leicht  die  zweite  Hälfte  des  Namens  Mannnorra  Avireth  sein,  das 
somit  eine  Doppelstadt  bezeichnen  würde. 

Kulbikurrtni  Z.  30.  Der  Name  ist  undeutlich,  weil  die  zweite 
Gruppe  durch  eine  Beschädigung  des  Felsens  zweifelhaft,    and  die 

vierte  Gruppe  ^^   sehr  vieldeutig  ist;  sicher  sind  nur  die  Sylben 

Ku , , bi , , ri-ni,  und  es  ist  daher  nicht  ganz  leicht  Yermuthungen 
aufzustellen.  Indessen  glaube  ich  doch  in  dem  KofifiiclfißtjXa  des 
Isidor.  Charac.  und  dem  Cubicumbilo  des  Geogr.  Ravenn.  II,  5  un- 
sern  Ort  wiederzuerkennen ;  es  liegt  am  Bilechns  (Nehr  Belik)  süd- 
ostwärts  von  den  beiden  zuletzt  genannten  Städten. 

Der  folgende  Name  ist  sehr  schwer  zu  ermitteln ;  zuerst  kommt 
ein  Ideogramm,  welches  „Thor''  „Pforte''  bedeutet ,  dann  eine  Lücke, 
darauf  die  drei  Sylben  a-zi-e.  Unmittelbar  darauf  kommt  ein  Name, 
der  dieselbe  Bildungsform  zeigt,  zuerst  ein  Ideogramm,  welches 
„Gottheit"  bedeutet,  dann  der  Name  einer  Gottheit,  und  schliesslich 
die  vier  Sylben  ta-a-zi-e-,  es  ist  also  leicht  denkbar,  dass  auch  der 
erstere  Name  ta-a-zi-e  sei,  und  dass  der  ganze  Name:  „Das  Thor 
von  Arabien"  bedeute;  ist  diese  Auslegung  richtig,  so  hätten  wir 
darunter  einen  der  Euphratübergänge,  Thapsakus  oder  Rakka  zu  ver- 
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stehen,  wahrscheinlich  letzteren  Ort^  dessen  Erbauung  Plinius  zwar 
erst  dem  Alexander  zuschreibt,  der  aber  sicher  viel  älter  ist,  als 
Alexander. 

^n(?)-fcu-ttZ-ra-r-to-a-2;i-e  Z.  31.  Dieser  lange  Name  besteht 
aus  drei  Theilen-,  zuerst  das  Ideogramm  No.  126  „Gottheit^  D.ann 
folgt  in  vier  Gruppen  der  Name  der  Gottheit  -Ku-uZ-ra-i;  verglei- 
chen wir  damit  §  17  der  Inschrift  No.  ÜI,  so  erkennen  wir  sofort, 
dass  die  zweite  Gruppe  ^f{  statt  ^y<  zu  lesen  ist,  also  Ku-e-ra-i, 

und  schliesslich  wieder  tazie  „arabisch'^ ;  das  ganze  würde  also  „die 
Stadt  des  arabischen  Gottes  Kyros^^  bedeuten  ^  und  man  hätte  nun 
den  Ort  in  irgend  einer  Stadt  von  Kyrrhestike  oder  Euphratcsia 
zu  suchen;  jedoch  wahrscheinlich  nicht  auf  dem  rechten,  sondern 
auf  dem  linken  Euphratufcr;  es  dürfte  jedenfalls  das  'j^yx^ßagh 
Tig  (Ancobaritis)  d.  h.  An-Kowari  des  Rol.  V,  18,  4  sein. 

Mäuini  Z.  31,  der  letzte  Ort  des  Verzeichnisses;  soll  das 
etwa  Malatia,  Melitene  sein? 

Aus  den  bisherigen  Erläuterungen  ergiebt  sich  also  Folgendes  : 
1)  Der  Fundort  der  Inschrift,  die  noch  heutzutage  an  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  ist,  bildet  die  Grundlage  unserer  Erörterungen, 
und  weist  uns  mit  unerbittlicher  Strenge  nach  denjenigen  Gegenden 
hin ,  wo  der  Euphrat  seine  westlichste  Ausweichung  hat.  2)  Das  Yer- 
zeichniss  der  eroberten  Städte  enthält  Namen,  die  sich  fast  alle 
in  der  bezeichneten  Gegend  mit  geringfügigen  Veränderungen  oder 
selbst  ohne  Veränderung  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben. 

3)  Das  Verzeichniss  ist  in  einer  methodischen  Ordnung  aufgesetzt, 
so  dass  wir  den  Zug  des  Bagridur  ganz   genau   verfolgen  können. 

4)  Bagridur  drang  von  Diarbekir  (Amida)  auf  der  grossen  Heeres- 
strasse bis  an  den  Euphrat  vor;  es  ist  dieselbe  Strasse,  welche 
&st  alle  früheren  und  späteren  Eroberer  verfolgt  haben.  5)  Die 
beiden  einzigen  Abweichungen  von  dieser  Strasse  bilden  die  Namen 
Tumiski  und  Miluini,  welche  ausserhalb  derselben,  westwärts  liegen ; 
ihre  Identification  mit  Tomisa  und  Melitene  könnte  daher  als  zwei- 
felhaft, ja  selbst  als  falsch  erscheinen,  aber  der  Fundort  der  In- 
schrift zwingt  uns  dennoch  mit  unwiderstehlicher  Logik  diese  Iden- 
tificationen  festzuhalten;  es  wäre  übrigens  denkbar,  dass  Bagridur 
ein  Streifcorps  nach  jener  Gegend  schickte,  welches  diese  beiden 
Orte  eroberte,  während  Bagridur  bis  zum  Euphrat  in  südlicher 
Kichtung  vorrückte.  6)  Das  alte  Osrhoene  repräsentirt  ziemlich 
genau  den  Kriegsschauplatz. 

Ich  übersetze  nunmehr  diesen  §  wie  folgt  (vgl.  dagegen  das 
Wortregister  s.  v.  Midanani)i 

„Bagridur  spricht:  Nach  allem  diesem  unterwarf  ich  die  Stadt 
Midan  selbst;  den  Natiruada  liess  ich  dem  Volke  zeigen,  geblendet 
und  in  Ketten  nach  meiner  Pforte  bringen,  wo  ich  ihn  tödtete. 
Ans  dem  erbeuteten  Gold  und  Silber  liess  ich  in  Biaima  Schmuck- 
sachen (?  Gef&sse?)  anfertigen;  das  Land  unterwarf  ich  durch  Ca- 
pitulation  meinem  Schutze ;  drei  Tempel  liess  ich  zerstören ;  in  dem 
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feindlichen  Lande  eroberte  ich  die  Städte  Khazan^  Ganran,  Tomiski, 
üaran,  Manna,  Arus,  Eulbikurri  (?);  das  Araberthor^  die  Stadt  des  art- 
bischen Eyros  und  Miluian.  Möge  Anaitis  gewogen  sein  Bagridor, 
dem  Sohne  Argistis,  dem  mächtigen  König,  dem  gnädigen  König, 
dem  König  von  Biaima  und  der  glänzenden  Stadt  Tosp/' 

§  4  Z.  34.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da-e. 

35.  a-lu-zi.  i-ni.  121-ti.  par-da-e.  a-ln-zi.  pi-par-da-i-e. 

36.  a-lu-zi.  ti-u-da-e.  a-lu-zi.  a-i-ni.  i-ni-da.  dn-da. 

37.  ti-u- . . . .  ri-pa-u-ti.  mi-i.  par-ri-e.  Par-ri-ni-ni. 

38.  126.  ANAI-di-zi.  126.  109-zi.  126.  Par-zi.  126.  107-«. 

ma-a-ni. 

39.  ar-ka-ni-ni.  pi-e-ni.  mi-i.  ar-na.  u-ru.  da-a-ni. 

40.  mi-i-i.  (mai-)ni.  mi-i.  (va-)ra.  a-u-i-e.  u-lu-da-e. 

tiuripcniti  Z.  37.  Das  Wort  ist  wieder  nicht  ganz  klar,  und 
es  könnte  zwischen  tiu  und  ri  eine  Sylbe  fehlen;  es  ist  daher 
misslich  eine  Yermnthung  aufzustellen,  da  das  Wort  sonst  nicht 
weiter  vorkommt;  der  Sinn  ist  indessen  ziemlich  klar,  und  das 
folgende  Wort  mi  giebt  uns  einen  weiteren  Wink;  es  könnte  mit 
dem  neuarmen,  ter  „Herr*'  (griech.  TVQccvvog\  tirel  „herrschen"  ver 
glichen  werden;  die  letzte  Hälfte  würde  etwa  mit  ^^,  bed  n- 
sammenhängen;  auch  das  Pehleviwort  tcwaptagi  „force,  violence^ 
ist  damit  verwandt;  und  es  würde  also  die  Phrase  „ich  machte 
das  Zeichen  oder  Denkmahl  meiner  Macht**  bedeuten. 

arkanini  Z.  39  bedeutet,  wie  wir  schon  bemerkt  habeo^ 
„des  Königs.** 

Der  Schluss  der  Inschrift  lautet  also  in  der  Uebersetzang: 
„Bagridur  spricht :  Ich  habe  diese  Pforte  erbaut,  ich  habe  sie 
„erbaut,  ich  habe  sie  errichtet;  ich  habe  sie  hier  ausgefühi-t;  icb 
„habe  ein  Denkmal  meiner  Macht  aufführen  lassen.  Mögen  Anaitis, 
„Tiespas  und  Par,  die  Götter  des  Königreiches,  mich  und  die  Männer 
„meines  Hauses  und  mein  Reich  beschützen.     Heil  über  sie.** 

No.  XL  (Schulz  No.  XII.  P.  Nerses  Sarkisian  No.  VI). 
Auf  der  Grotte  Khazane  Kapussi,  Nordseite. 

§  1  Z.  1.  126.  ANAI-di-ni.   us-ta-bi.   ma-vi-ni-e.  is.  (hu-)  ri-e.  ka- 

ru-ni.    134.  ma-ma-ni. 

2.  134-ni-e.  ti-ku-ni.  127.   Bag-ri-du-ri-ka-i.  127.  Ar-gis-ti- 

gan-e.  126.  ANAI-di.  tu-ru-ni. 

3.  126.  ANAI-di-ui-ni.  (is.)  hu-ri-e.  tu-ru-ni.  us-ta-bi.    127. 

Bag-ri-du-ri-i-ni. 

4.  127.  Ar-gis-ti-na. 

„Ich  betete  zur  Anaitis;  ihre  Hülfe  war  stark,  und  unterwarf 
„das  aufrührerische  Land  dem  Bagridur,  Sohn  des  Argistis;  Anaitis 
„^ewühile  es;  die  Hülfe  der  Anaitis  gewährte  es;  ich  bete  znr 
„Anaitis  für  Bagridur,  den  Sohn  Argistis.** 
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§  2  Z.  i.  127.  Bag-ri-da-ri- (zi.)  a-da-e.  ns-ta-a-di.  184.  Ba- 

bi-lu-ni-e. 

5.  184.  6-bariii-e-di.  kha-  (anl)  134.  Ba-bi-lu-a.  134.  e-ba- 

a-Di.  ta-an-a-di.  pa-ri. 

6.  184.  Ba-ni-a-ta-i-ni-a.  126.  (ANAI-)  di-ni-ai.  va-sa-i-si-ni. 

Für  die  allgemeine  ZeitbestimmiiDg  der  armenischen  Keil- 
inschrifteii  i8t  dieser  §  2  unstreitig  der  wichtigste  von  allen  Texten ; 
unabhftagig  von  der  genaueren  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter 
oder  Phrasen  ergiebt  sich  aus  dieser  Stelle  die  Thatsache^  dass 
Bagridur  II  mit  Babylon  Krieg  führte,  was  nur  erst  dann  möglich 
war,  als  das  assyrische  Reich  aufgehört  hatte  zu  existiren.  Da 
nun  Bagridur's  II  Vater  Argistis  laut  Inschrift  No.  XXXII  und 
xakAlTI  noch  mit  Assyrien  Krieg  ftthrte,  so  gewinnen  wir  hiermit 
einen  ziemlich  sichern  Anhaltspunkt,  wenn  wir  den  Thronwechsel 
iB  Van  als  gleichzeitig  mit  dem  Untergang  des  assyrischen  Reiches 
annehmen,  also  etwa  606  ▼.  Ch.  G.,  oder,  wenn  man  es  vorzieht, 
ka«n  man  den  Tod  des  Argistis  und  die  Thronbesteigung  des  Ba- 
gridur n  ungefähr  in's  Jahr  600  v.  Chr.  G.  setzen.  Nehmen  wir 
fir  die  Tier  vorangegangenen  Regierungen  etwa  hundert  Jahre ,  so 
ergiebt  sich  ftlr  die  ältesten  Inschriften  von  7an  ungefähr  das 
Jahr  700  v.  Ch.  G. 

Die  von  Babylon  abgerissene  Landschaft  Baruatene  lässt  sich 
zwar  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen^  indessen  dürften  wir  wohl 
njcht  sehr  irren ,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  in  der  N&he  von 
Bovaiidia,  also  ungefähr  in  der  Gegend  von  Arbela  zu  suchen  ist. 

^Bagridur  spricht:  Ich  zog  mit  dem  Heere  nach  dem  feind- 
^liehefli  Babylonien;  ich  eroberte  die  Landschaft  Baruatene  von  dem 
,^ndliehen  Lande  Babylon  mit  Waffengewalt  durch  die  Gnade 
^der  Anaitis.** 

f  2   Z.  6.  127.  Bag-ri-du-ri-zi. 

7.  a-da-e.  kha-u-bi.  m.   119.   79.   107.  a-gu-nu-ni-da.  ma- 

nu-da.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi. 

8.  XXTII.  136. 107.  par-mi-ni.  as-gu-u-bi.  119.  79. 107.  khar- 

khar-hu-bi.  135.  107.  hu-as-bi.  134.  ni-a.  par-bi. 

9.  HA-ZI-107.  128.  LU-PAR-107.  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi. 

VniM.  CXXXV.  129.  ZI-107.  ma-khu-bi, 

10.  XXM.  V.  M.  129.  u-e-di-a-ni.  107.  VIM.  129.  gu-nu-si-ni-i. 

UM.  D.  130.  kur-ra-107.  pa-ru. 

11.  XM.  UM.  CCC.  131.  pa-gan.  XXXM.  IIMC.  132.  hu-zi-i. 

ma-ni-nu-e.  nu-ma-a-bi.  mi-i-a-da. 

12.  129.  A-5I-107-zi.  pa-ar-par-zi-e ar-gis i-u.  134. 

e-ba-ni.  as-u-la-a-bi. 

13.  i-tu-ka-ni-i.  ta-ra-ni.  us-ta-di.  134.  e-ti-u-ni-e-di.  134. 

Da-ki-u-e- 

14.  e-di-a.  134.  E-di-a-ni.  185.  113-nu-Qi.  127.  A-bi-a-ni-i-nl 

a-gu-nu-ni.  ma-nu.  gu-nu-sa-a.  kha-u-bi. 
Bd.  XXVI.  39 
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Z.  16.  135.  ga(Ir,Ni)-a-i-a-ni.  185.  llS-nu-ci.  127.  ga(Ir,Ni)- 
tu-a-i-ni-i.  a-gu-nu-ni.  raa-a-nu. 

16.  ga-Du-sa-^.  kha-u-bi.  135.  ga(Ir;Ni)-mli-a-ni.   135.  113. 

(nu)-Qi.  127.  U-e-^(ir,  m)-da-i*Di.  ft-ga-nn-o-ni. 

17.  ma-nn.  gn-nu-sa-a    kha-u-bi.   118-ni.   135.  Ba-i-tti-Tft-ia. 

129.  Bn-ra-as.  par-bi.  vi-si-ni.  pi-i. 

18.  ha-va-da-bi.   mi-e-zi.  127.  Bag-ri-du-ri-e.  a-ri-e-tto.  iHMr 

ni-da.  IV.  119.  79.   107. 

19.  134.  e-ba-ni-a-zi-e.  za n-bi.   liA-ZI-107.   IML 

LU-PAR.  is-ti-ni-ni.  pa-ru-bi. 

20.  IHM.  D.  116.  Zl-107.  XM.  V.  129.  a-eHÜ-^-ni.  IVML  1» 

107.  gu-nu-si-ni-i. 

21.  pa- (rn-)  n-bi.  YIlIMDXXy.  181.  pa-gan.   pa-ra-U.  OL 

VIIIM.  182.  hu-zi-107.  pa-ru-bi. 

22.  i-(ta>ka-a-ni-i.  si-is  .  .  .  us-tardi.  184.  Ui>iBi-«-e-e-di-i. 

Xi.  119.  79.  107.  kha-a-bi. 
28.  kbar-khar-hu-bi.  HA-ZI.  128.  LU-PAR  is-ti-ni-nL  pMi- 
u-bi.  MG.  116.  ZM07.  ma-kha-bi. 

24.  YIM.D.  128.  LU-PAR-107.  U.M.  129.  107.  go-«ni-il4iR 

IIM.D.  XXXYIU.  181.  pa-gan. 

25.  VIIIM.  182.  hu-zi-107. 

Die  Transscription  ist  aus  der  Veigleichuiig  der  beiden  Ab- 
schriften entstanden,  von  denen  ich  bald  die  eine,  bald  die  anin* 
vorzuziehen  genöthigt  war;  der  Originaltext  ist  übrigens  andi  uek 
ohne  Fehler,  wie  wir  später  beim  folgenden  §  sehen  werden,  den* 
Discussion  unter  andern  ergiebt^  dass  in  Z.  20  zwischen  der  Zahl^ 
und  dem  Determinativ  No.  129  noch  die  Zahl  M  stehen  mnas,  4ie 
aber  in  beiden  Copieu  fehlt;  dieselbe  Discussion  ergiebt,  dass  die 
in  Z.  1 1  von  Schulz  angedeutete  Lücke  durch  die  Zahl  II  zu  ergftnM 
ist.  Ein  in  der  Geschichte  der  Epigraphik  wohl  unerhörter  Zobll 
hat  es  so  gefügt,  dass  iu  beiden  Copieu  in  vier  Eigennamen,  die 
unmittelbar  aufeinander  folgen,  solche  Varianten  vorkommen,  dass 
der  Erklärer   ganz   irre   wird;   da,   wo  die  Schulze'sche  Copie  den 

polyphonen   Buchstaben    -^fff^    {"<'>   oder    A-   hat,    giebt    die  des 
i\  Nerses  Sarkisian  den  Buchstaben  ^ff^  ni,  nämlich 

Z.  15  hat  Schulz  den  Namen  der  Stadt  Qauiani  oder  Imiani. 
P.  Sarkisian  den  Namen  Niuiani. 

Z.  15  hat  Schulz  den  Personennamen  ^^tuaini  oder  Irtoainu 
F    Sarkisian  den  Namen  Nituaini. 

Z.  16  hat  Schulz  den  Stadtnamen  (^'amani  oder  Irmaoi, 
P.  Sarkisian  den  Namen  Nimani. 

Z.  1 6  hat  Schulz  den  Personennamen  Uei^adaini  oder  Ueirdaini, 
P.  Sarkisian  den  Namen  Uenidaini. 

Die  Discussion  der  Lokalitäten  und  geschichtlichen  Persönlich- 
keiten wird  dadtirch  nicht  sehr  gefördert,  und  die  definitive  Ent- 
scheidung hängt  davon  ab,   dass  eine  dritte  Copie  oder  eine  Pbo- 
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tographie  ans  belehrt;  was  eigentlich  an  den  betreffenden  Stellen 
steht. 

Z.  8  haben  beide  Copien  vor  dem  Woite  parmini  das  Deter- 
minativ T,  augenscheinlich  ein  Fehler  des  Steinmetzen. 

Dieser  §  enthält  die  Beschreibung  von  drei  Feldzttgen,  deren 
Resultate  in  dem  folgenden  §  recapitullrt  werden.  Der  erste  Ab- 
satz bis  Ende  der  Z.  12  enthält  den  Schhissbericht  Ober  den  Krieg 
S^fen  Babylon.  Z.  13-21  ist  der  zweite  Feldzug,  und  Z.  22—25 
der  dritte  Feldzug  beschrieben.  Ueber  die  Lokalitäten  des  ersten 
Zi^es  ist  bereits  das  Nöthige  gesagt  worden.  Die  Identificirung 
der  Lokalitäten  des  zweiten  Zuges  wird  durch  die  so  eben  erwähn- 
ten Varianten  in  den  beiden  Abschriften  ungemein  erschwert;  nur 
rückwärts  können  wir  aus  den  Bestimmungen,  die  sich  aus  den 
Daten  über  den  dritten  Feldzug  ergeben,  einen  Schluss  machen  auf 
den  Weg,  den  Bagridur  nehmen  musste,  um  von  Babylon  nach 
Urmivedia  zu  kommen.  Nehmen  wir  Urmivedia  für  das  heutige 
Ommia  an,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Lokalitäten  des  zweiten  Feld- 
Kuges  auf  der  tflrkisch-persischen  Grenze  zwischen  Rovandiz  und 
Ommia  zu  suchen  sind.    Diese  Lokalitäten  sind  folgende: 

Provinz  Dakiredia,  Z.  13  mit  dem  Hauptort  Edia  Z.  14. 

Stadt  gavia  oder  Irvia  oder  Nivia  Z.  15. 

Stadt  Qamani  (Qavani)  oder  Irmani  (Irvani)  oder  Nimani 
(Nivani)  Z.  16  (auch  die  Schlusssylbe  nt  kann  blosse 
Flexionssylbe  sein). 

Stadt  Buinivana  Z.  17. 

Sehen  wir  uns  nun  auf  der  Karte  um,  so  finden  wir  in  der 
Fhat  einige  Namen,  welche  mit  den  angegebenen  mehr  oder  weniger 
übereinstimmen;  wir  dürfen  jedoch  nicht  vergessen,  dass  es  sich 
lim  Gegenden  handelt,  die  noch  jetzt  sehr  unbekannt  sind,  und  wo 
lie  persönliche  Sicherheit  des  Reisenden  heutzutage  sehr  wenig  ge- 
währleistet ist  Das  Siahatnamei  Hodud,  sonst  die  reichhaltigste 
Quelle  über  die  betreffenden  Gegenden,  ist  gerade  über  diese  Strecke 
sehr  kurz,  weil  die  Mitglieder  der  Gommissiou  niemals  dahin  ge- 
kommen sind,  und  auch  keine  Erkundigungen  darüber  haben  ein- 
ziehen können.  Es  scheint  also,  dass  die  Kurden  von  Rovandiz 
weder  von  der  türkischen  noch  von  der  persischen  Herrschaft 
Btwas  wissen  wollen,  und  dass  die  gebirgige  Natur  ihres  Landes 
ihrer  Unabhängigkeit  einen  starken  Rückhalt  gewährt. 

Den  Namen  Ddkivedia  (der  diesmal  ausnahmsweise  in  zwei 
Zeilen  geschrieben  ist,  Dakive-edia)  glaube  ich  in  dem  heutigen 
Adku  zu  eriEennen,  ostwärts  von  Rovandiz.  Die  Endung  vedia^  die 
lins  bereits  einige  Male  bei  den  Namen  von  Landschaften  vor- 
gekommen ist,  entspricht  augenscheinlich  der  neuarmenischen  £n- 
■hmg  vüy  vidy  die  wir  in  der  Geographie  des  Moses  von  Ohorene 
so  häufig  bei  den  Namen  der  armenischen  Landschaften  lesen. 
[Jeher  die  Stadt  Edia  kann  ich  nichts  sagen. 

39* 
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Die  Stadt  Savia  (die  auch  möglicherweise  Irria  oder  Kim 
heissen  könnte)  ist  wohl  in  der  Landschaft  Lehdschan  anf  po- 
sischem  Gebiete  za  suchen;  in  dem  Verzeichniss  der  Ortschaftei 
der  Provinz  Lehdschan,  welches  der  Verfasser  des  Siahatnainei  Hodid 
p.   rhs  giebt,   finden  wir  mehrere  Orte,  welche  noch  Jetzt  mit  der 

Form  Savia  recht  gut  übereinstimmen,  z.  B.  Schavale  «J^Lä, 

Sufian  ^Ufyo,  Kele  Sipian  ^Laa«.«  »U',  Kirtik  Sipiau  ,^U^«»  ^/. 

Die  Stadt  Sama  (vielleicht  auch  Irma,  Nima)  ist  etwas  weiter 
nördlich  in  dem  Distrikt  Uschni  zu  suchen.  Dort  finden  wir  asf 
der  Kiepert'schen  Karte  Tschäm  (Tschiana)  und  im  SiahatasM 
Hodud  p.  n<i  Zama  3ü«j,  Schive  Somak  ^Um»  s^aä. 

Die  Stadt  Buinivana  endlich  dürfte  durch  das  heutige  Bonai, 
etwas  südlich  von  Oiumia^  repräsentirt  werden,  so  dass  der  ganie 
dreifache  Feldzug  auf  der  Karte  fast  Punkt  für  Punkt  verfolgl 
werden  kann. 

Z.  7  haben  wir  die  Phrase  agununicUi,  manuda  {vanuda).  git 
nu8a\  dagegen  Z.  14.  15  und  16  dreimal  hinter  einander  agmuuii. 
manu  {vanu).  gunuaa^  allemal  von  derselben  Handlung,  welche  ii 
den  früherei^  Inschriften  durch  die  Worte  agununitna  {cigununicai 
gunuaa  ausgedrückt  wurde,  nämlich  die  Einäscherung  öffentlidier 
Gebäude.  Die  Endsylbe  da  ist  augenscheinlich  nur  Flezioos- 
sylbe,  und  es  scheint,  dass  sie  auch  eben  so  gut  ganz  fehlen  kau. 
was  auf  eine  nur  wenig  ausgebildete  Grammatik  der  Spnclie 
schliessen  lässt.  Das  Wort  manu  oder  voim,  welches  hier  m 
ersten  mal  vorkommt,  ist  mir  nicht  recht  klar;  so  viel  ist  sicba, 
dass  auch  ohne  dasselbe  die  Phrase  vollkommen  klar  ist ,  dass  es 
also  nicht  wesentlich  nothwendig  zum  Verständniss  der  Phrase  ist. 
Im  Armenischen  bedeutet  van  eine  Wohnung,  mit  welchem  deutschen 
Worte  es  gleichlautend  ist,  aber  es  ist  nur  im  Plural  vank  ge- 
bräuchlich und  bedeutet  „Kloster^S  Da  letztere  Bedeutung  erst 
seit  dem  Christenthmn  sich  festgestellt  hat,  so  ist  es  sehr  leicht 
möglich,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  den  Namen  der  Stadt 
Van  veranlasst  habe.  Inzwischen  liefert  das  Persische  noch  eine 
andere  Bedeutung,  welche  sowohl  für  die  Stadt  Van  als  für  unsere 
Stelle  eine  sehr  zweckmässige  Erklärung  abgiebt;  das  Zendwort 
vanay  Pehlevi  i>an  bedeutet  „Baum"  „Wald"  und  durch  einen  sehr 
leichten  Wechsel,  wie  das  türk.  «^Lcl,   das  engl,  \ooody  könnte  es 

auch  „Holz"  bedeuten,  woraus  eben  hervorgeht,   dass  es  zum  Ver- 
ständniss der  Phrase  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist. 

gunuaini  Z.  10  haben  wir  schon  früher  als  „Kinder^^  erklärt; 
diese  Auslegung  rechtfertigt  sich  1)  durch  das  Determinativ  No.  12^^, 
welches  Menschen -Classen  bezeichnet;  2)  durch  die  Reihenfolge : 
Männer  -—  Frauen  —  Kinder,  als  die  ganz  natürliche;  3)  durch 
die  Etymologie,  von  der  Wurzel  4Jan,  armen,  ttznanel^  gr.  /ivoi, 
deutsch  Ktnd. 
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numinue  wumabi.  miada,  Z.  11  and  weiter  fort  bis  zum 
Schlosse  der  Z.  12,  ein  durch  mehrere  Lücken  ondentlieh  gewor- 
dener Absatz,  in  welchem  wir  zwei  Zeitwörter,  numabi  and  ct9uiab% 
(oder  (iauHabi)  erkennen,  beide  in  der  ersten  Person,  also  Hand- 
longen Bagridiur's  bezeichnend.  Ansserdem  finden  wir  an  bekannten 
Wörtern  AQI  „Männer^,  ebant  „Feindesland^ ;  das  Obrige  ist  mehr 
oder  weniger  unbekannt ,  während  die  Lücken  nar  allza  vielen 
Spielranm  für  Conjectoren  gestatten,  ohne  einen  festen  Anhaltspnnkt 
ni  gewahren.  Numabi  vergleicht  sich  noch  am  einfachsten  mit 
^y^y  wie  wir  schon  früher  gethan  haben.    Za  dem  Worte  AQI^ 

\m  Plnral  and  mit  der  Flexionsendung  in ,  gehört  das  unmittelbar 
folgende  Wort  parparzi.  Im  Neuarmenischen  bedeutet  parpar 
„Sprache**,  womit  jedoch  Air  unsem  Text  nichts  gewonnen  ist.  Im 
Persischen  ist  ^L^^  eine  „Sonmierwohnung**,   aber  die  unmittelbar 

darauf  folgende  Lücke  zerstört  wieder  den  Zusammenhang,  und  es 
ist  daher  müssig  über  die  Bedeutung  des  Wortes  asulabi  oder 
iutUfabi  Vermathungen  anzustellen.  Ohnedies  wird  jeder,  der  nur 
einigermassen  mit  der  alten  Geschichte  bekannt  ist,  sich  leicht  eine 
Vorstellung  machen  können  von  der  Behandlung,  welche  der  Sieger 
den  Männern  des  besiegten  Landes  widerfahren  lässt,  ohne  dass  es 
eines  besondern  schriftlichen  Zeugnisses  bedarf,  und  wir  können 
daher  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen. 

^Ediani  Z.  14  ist  in  beiden  Copien  als  ein  Land  bezeichnet, 
ein  offenbarer  Fehler  des  Steinmetzen,  wie  aus  dcon  Verfolg  her- 
vorgeht; ich  habe  daher  in  der  Uebersetzung  das  richtigere  Deter- 
minativ No.  135  wiederhergestellt 

artean  Z.  18  ist  wahrscheinlich  vom  armenischen  Verbum  amul 
„nehmen**  abzuleiten. 

Büros  Z.  11  wird  durch  das  Determinativ  als  eine  Menschen- 
Classe  bezeichnet;  man  begreift  jedoch  nicht  recht,  wie  das  zu 
verstehen  ist;  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Menschen-Classe 
vrie  buras  sonst  nirgends  in  den  Inschriften  vorkommt;  Buras  ist 
nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Name  des  Königs  von  Bunivan, 
and  da  beide  Copien  gleichlautend  sind,  so  muss  man  einen  Fehler 
des  Steinmetzen  annehmen.  Man  vergleiche  mit  diesem  Namen 
Burz  Mos.  Chor,  n,  70. 

Für  den  Namen   Abia  Z.   14   habe  ich   kein   Analogen  auf- 

geftmden,  es  wäre  denn  das  Femininum  ^A^  [AbiOi)  Assemani 
Bibl.  Or.  I,  p.  190. 

Saiuaj  Z.  15  ist  fast  unverändert  der  Name  Saiqf  im  £lisaeus 
p.  343. 

Verdaini  Z.  16  ist  zu  vergleichen  mit  VrtaneSf  Mos.  Chor. 
U,  88.  Stepar  Orpelian.  Vardan^  Elis.  p.  71.  Mos.  Choren.  III,  22. 
'OgSdvrig,  Arr.  £xp.  Alex.  VI,  27.  Ova^dvt^^  Joseph.  Antiq.  XX,  3. 
Philostr.  Vita  Apoll.  I,  21.  Menander  Protictor  p.  485  (cd.  Bonn.). 
Vardanes;  Tac.  Annal.  XIII,  7.  Bardanes,  Tac.  Annal.  XI,  8. 


g]4  Mar€iimann^  EfUz^erung  und  EjrlMrung 

Der  i  2  wäre  also  wie  folgt  zu  Obersetzen: 
f^Bagridor  spricht:  Hierauf  verbrannte  ich  drei  Tempel  und 
^beiahl  28  Städte  zu  zerstören;  ich  bem&chtigte  mich  der  Tempel 
„und  Festungswerke  aller  StAdte  des  Landes ;  ich  nahm  alle  Männer 
^nd  Weiber  gefangen;  ich  tödtete  8135  Männer;  ich  erbeutete 25000 
^Frauen,  6000  Kinder^  2500  Pferde,  12300  Ochsen,  82100  Schafe 

^ Hierauf  ftüute  ich  das  Haar 

^ns  jenem  Lande  nach  Dakivedia,  wo  ich  Edia,  die  Residenz  das 
,,Königs  Abia,  mit  Feuer  verbrannte;  darauf  verbrannte  ich  Savia, 
,fdie  Residenz  des  Satuai ;  darauf  verbrannte  ich  Samani,  die  Resideni 
ndes  Verdain;  hierauf  bemächtigte  ich  mich  des  Buras,  Königs  von 
^^Buinivana,  der  sich  mir  auf  Gnade  und  Ungnade  ergab.  Bagridnr 
y^erbeutete  dort  folgendes :  vier  Tempel  der  Feinde  zerstörte  ich ;  ich 
,,machte  alle  Männer  und  Frauen  zu  Gefangenen;  ich  nahm  8500 
„Männer,  10005  Frauen,  4000  Kinder,  8525  Ochsen,  18000  Schafe. 
,J)arauf  bekriegte  ich  mit  dem  Heere  die  Landschaft  Urmivedia,  und 
„eroberte  11  Tempel  und  die  Citadellen,  ich  machte  alle  Bfänner 
^und  Frauen  zu  Gefangenen;  ich  tödtete  1100  Männer;  ich  er- 
„beutete  6500  Frauen,  2000  Kinder,  2538  Ochsen,  8000  Schafa*" 

I  8   Z.  25.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127.  Ar-gis-ti-gan-zL  a-da-e. 

a-da.  129  (?)  par-na. 

26.  HI.  134-e.  ba-zu-i.  za-du-bi.    136.  XM.  UMDCCXXXV. 

116.  ZI.  ma-khu-bi.  XLM.  VIM.  DC.  128.  LÜ-PAR- 
107.  pa-ru-bi. 

27.  ZM.  HM.   129.  gu-nu-si-ni-i.   pa-ru-u-bi.   HMD.    130. 

kur-ra-107.  pa-ru-bi. 

28.  XXM.  IIIM.CCCV.  131.  pa-gan.  LM  VmMC.   132  hu-zi. 

pa-ru-bi.  126.  ANAl-di-i-a.  is-ti-ni-e. 

29.  i-ma-ni-da.  ar-ni-u.  si-ni-da-i.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127. 

Ar-gis-ti-gan-zi  za-du-ni. 

Dieser  §  enthält  eine  Recapitulation  der  im  vorigen  §  aut- 
gezählten Trophäen,  und  die  Eingangsworte  bis  zum  Worte  zafiubi 
Z.  26  „feci^'  müssen  also  diese  Recapitulation  einleiten.  Z.  26 
lesen  wir  in  beiden  Copien  den  vierten  Charakter  •--<|,  der  sonst 
nirgends  vorkommt,  auch  in  den  andern  Keilschrift-S^^temcn  nicht 
zu  finden  ist,  also  offenbar  wieder  ein  Versehen  des  Steinmetzen 
ist,  vermuthlich  statt  —^^f  Aa;  in  diesem  Falle  wäre  das  be- 
treffende Wort  bazuiy  welches  sich  ungezwungen  mit  dem  neu- 
armenischeii  bazk  „Theil"  „Antheil"  vergleicht. 

pama  Z.  25  ist  wohl  von  pamal  „auferre^^  abzuleiten,  und 
in  Betracht  des  vorangesetzten  Determinativs  als  „Gefangene"  zu 
übersetzen.  Demnach  lautet  der  Eingang  des  §:  „folgende  Ge- 
fangene aus  den  drei  Ländern  wurden  mir  zu  Their\  oder  ganz 
Wort  für  Wort  „habe  ich  als  Antheil  gemacht." 

Vergleichen  wir  jetzt  die  Zahlen. 

Im  §  2  wird  die  Zahl  der  getödteten  Männer  angegeben 
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im  ersten  Feldzug  .  . .  8135] 

im  sweiten aöOO>  beide  Copien  gleichlautend. 

im  dritten lioo) 

12735 


Der  §  3  giebt  als  Oesammtsumme  in  der  Gopie  des  P.  8ar- 
kisian  13735  an,  und  in  der  Gopie  des  Prof.  Scholz  12705  mit 
BMieiOhatiiig  einer  Ltkcke  an  der  Stelle  der  Zehner.  Die  Zahlen 
sind  also  flbereinstimmend. 

Die  Zahl  der  gefangenen  Weiber  wird  angegeben : 
im  ersten  Feldzug  . . .  25000) 

hn  zweiten 10005 

im  dritten 6500 

41505 


beide  Copien  gleichlantend. 


Die  Recapitnlatiou  giebt  46600.  Es  ist  schon  oben  §  2  er- 
wähnt worden ;  dass  in  Z.  20  wahrscheinlich  einmal  das  Zeichen 
^f»»   (Tausend)  fehlt;  ergänzen  wir  dieses,  so  wäre  die  Zahl  der 

im  zweiten  Feldznge  geraubten  Frauen  15000  statt  10005,  und  die 
GesammtzaU  46500,  also  100  weniger  als  in  der  Recapitulation, 
eine  onbedenteude  Differenz,  die  sich  dadurch  erledigt,  dass  man 

entweder  zu  Anfang  der  Z.  24  !!!  statt   ly   (dritte  Gruppe  in  der 

Zeile),  oder  aber  gegen  Ende  der  Z.  26    |Y  statt   !!!  liest. 

Die  Zahl  der  geraubten  Kinder  beträgt: 

im  ersten  Feldzuge  6000  (die  Copie  des  P.  Sarkisian  giebt 
im  zweiten  ....  4000  nur  3000  an,  aber  mit  Bezeich- 
im  dritten 2000       nnng  einer  Lflcke). 

~22Ö0Ö^ 

Die  Recapitulation  giebt  in  der  Copie  von  Schulz  22000,  in 
der  Copie  des  P.  Sarkisian  12000,  welche  letztere  also  in  diesem 
Falle  richtiger  ist. 

Im   ersten  Feldzuge   erbeutete  BagHdur  2500  Pferde,   in  den 
beiden  folgenden  Feldzügen   werden   unter  der  Beute  keine  Pferde 
erwähnt    Die  Recapitulation  ergiebt  gleichfalls   nur   2500  Pferde, 
60  dass  alles  genau  mit  einander  übereinstimmt. 
Die  Zahl  der  erbeuteten  Ochsen  beträgt : 

im  ersten  Feldzuge  12300  laut  beiden  Copien. 

im  zweiten    ....     8524  nach   Schulz,    und    8525    nach 

P.  Nerses. 
Im  dritten 2538  nach  beiden  Copien. 

23362  oder  23363 

Die  Becapitttlation  zeigt  23334  Ochsen  nach  Schulz,  23034 
nach  P.  Nerses.  Die  Differenz  ist  unerheblich,  und  wahrscheinlich 
in  der  Bacapitolation  zn  suchen,  wo  beide  Copien  eine  gewisse 
Confusion  andeuten. 


ß\Q  Mordtmann^  Entzifferung  und  Erklärung 

Die  Zahl  der  erbeuteten  Schafe  ist 

im  ersten  Feldzuge  30100  nach  Schulz  mit  Andeutung  einer 

Lücke,  100  nach  P.  Nerses  mit 
Andeutung  einer  Lttcke. 

im  zweiten    ....  18000 

im  dritten  .  .  .  ,  .     8000 

56100  nach  Schulz,   oder   26100  nach 
P.  Nerses. 

Die  Recapitulation  ergiebt  58100,  woraus  zunächst  hervorgeht, 
dass  die  Copie  von  Schulz  an  dieser  Stelle  correct  ist;  die  gering- 
fügige Differenz  von  2000  Schafen  wird  dadurch  ausgeglichen,  dass 
wir  in  der  von  Schulz  Z.  1 1  angedeuteten  Lücke  die  Zahl  ff  (zwei) 

setzen,  wie  ich  schon  vorhin  bemerkt  habe,  so  dass  die  Gesammt- 
zahl  58100  ganz  genau  herauskommt. 

Der  §  ist  also  wie  folgt  zu  übersetzen: 
„Bagridur,  der  Sohn  Argistis,  spricht:  Folgende  Beute  ist  mir 
in  den  drei  Ländern  zu  Theil  geworden:  ich  habe  12735  Mäona 
getödtet;  ich  habe  46600  Frauen  gefangen  genommen;  ich  habe 
12000  Kinder  gefangen  genommen;  ich  habe  2500  Pferde  erbeutet; 
ich  habe  23334  Ochsen  und  58100  Schafe  erbeutet.  Der  Anaitis 
zu  Ehren  hat  Bagridur,  der  Sohn  Argistis ,  von  aller  dieser  Beute 
Bauwerke  errichten  lassen.^^ 

No.  XLI  (Schulz  No.  XXXVIIL  P.  Nerses  Sarkisian  No.  Y). 
In  der  Peterskirche  in  Van. 

§  1   Z.  1 u-ri-i-e. 

2 ^i.  127.  Bag-ri-du-ri-zi. 

3.  (127.  Argisti)-e-gan-zi.  tu-gu-ni. 

4 va-su-i-si-ni. 

5.  (l27.Bagriduri)  127.  Ar-gis-ti-e-na. 

6 ni.  113.  134.  Hu-ra-u-c. 

7 e.   113.   113.   107.  u-e. 

8 tu-ni  ....  e-a-e.  135. 

9 e-ti-e-ru-u-bi. 

10 ni-a As-si-ni-e. 

11 i-a-si-ma-lu-e. 

12 i-tu(?)-bu-da-i-ni. 

13 i-ma-u-e.  126-i-e. 

Aus  den  möglich  gewordenen  £rgänzuugeu  ergiebt  sich,  dass 
längs  der  ganzen  Inschrift  die  vordere  Uälfte  einer  jeden  Zeile 
fehlt.  Unter  solchen  Umständen  muss  ich  darauf  Verzicht  leisten 
eine  Erklärung  zu  geben.  Man  sieht  nur  so  viel,  dass  Bagridur 
von  dem  König  des  Landes  Hurau  .  .  .  spricht,  dass  von  einem 
„König  der  Könige^^  die  Rede  ist,  und  dass  noch  ein  Land  Assiui 
(wo  die  erste  Sylbe  des  Namens  ebenfalls  zweifelhaft  ist)  erwähnt 
wird;  aber  den  Zusammenhang  zwischen  diesen  einzelnen  erkenn- 
baren Theilen  des  Textes  kann  ich  nicht  ermitteln. 
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§  2   Z.  14  (127.  Bagridari)-i-ii.  a-da-e.  a-lü-zi 

15 ni-su-n-i.  du-da-e. 

16 a.  a-Iu-zi.  i-ni.  12l-ti 

17.  .  .  .  (pipardae).  a-lu-zi.  a-i-ni-e-i 

18.  (inida.  düda-)e.  ti-n-da-i-e. 

19.  (udai.  parri.)  a-la-zi.  a-da-e-zi. 

20.  (tiudae.  iezi.)  za-dn-bi.  Par-ri-ni-ni. 

21.  (126.  Anaidizi.    126.    109  zi.)    126.  Par-zL   126.    107. 

zi.  ma-ni. 

22.  (arka)-ni-nL  pi-e-i-ni. 

28.  (mi.  ama.  nra.  da)-a-iii.  mi-i-i.  ma-i-ni. 

24.  (mi.  vara.  aa-)i-e.  u-la-da-e. 
,»Bagridar  spricht:  Ich  habe  dieses  (Geb&nde)  erbaat;  ich  habe 
diese  Pforte  errichtet;  ich  habe  sie  hier  erbaut;  ich  habe  es 
vollendet;  ich  habe  dieses  hergestellt;  ich  habe  es  gemacht.  M(^en 
Anaitis,  liespas  und  Par,  die  Gottheiten  des  Königreiches,  mich 
and  die  Männer  meines  Hauses  und  mein  Reich  beschützen.  Heil 
über  sie!'' 
S  3   Z.  25.  (127.  Bagridurizi.)  127.  Ar-gis-ü-e-gan-zi. 

26.  (adae.  126.  ANAI-di-)e.  is-mi.  113.  par-na.  a-ru-ni. 

27.  (makhadi.  129.  atgisni-)e-Qi-i.  113.  par-na-ni. 

28 nu-n-ni.  khu-tn.  par-na. 

29 131-)pa-gan.  132.  hn-u-zi-e. 

30 a-si-ni.  i-tu-ka-ni-L 

31 nu-i-ni.  129.  A-QMO?. 

Am  Schlüsse  ist  von  Ochsen,  Schafen  und  M&nnern  die  Rede, 
aber  da  die  Lücken  jeden  Zusammenhang  unterbrechen,  so  kann 
ich  nichts  darüber  sagen. 

No.  XLU  (Schulz  No.  XL). 
Auf  dem  Felsen  Jilantasch;  d.  h.  „Schlangenstein''  am  Van-See, 
V»  Meile  nordöstlich  von  Ardschisch. 
§  1.  Z.  1.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-sn-i-si-ni. 

2.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127.  Ar-gis-ti-gan-zi. 

3.  i-ni.  is-du.  ti-ru-u-ni. 

ladu  Z.  3.  Da  es  sich  hier,  wie  ans  der  Angabe  der  Loka- 
litäten erhellt,  nicht  um  ein  Gebäude  handelt,  sondern  um  eine 
einzelne  Säule,  so  sind  wir  berechtigt  dieses  Wort  üdu  mit  dem 
uenpersisohen  ^^^^yi^  „Säule"  zu  vergleichen. 

JAöge  Anaitis.  gnädig  sein.     Bagridur,  der  Sohn  Aiigistis;  hat 
diese  Säule  errichtet." 
§  2.  Z.  3.  127.  Bag-ri-du-ri-zi. 

4.  a-da-e.  i-114-a-da.  i-gi.  i-tu-ka-ui-e-di-ni. 

5.  sa.  u-e.  ma-nu-da.  mi-i.  a-zi-e-i.  is-du.  ta-a-ni. 

6.  kha-i-di-a-ni.  ti-ri-gan-e.  127.  Bag-ri-du-ri-ni-i. 

7.  ti-i-ni.  127.  Bag-ri-du-ri-ni-i.  is-u.  du-da-e-i. 

8.  a.  127.  Zi-kha-u-da-e.  u-ni.  u-ru.  da-e-(i-?a)-ni-ni. 

9.  127.  ü-i-du-zi.  su-pa. 
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Die  iünfte  Gruppe  der  Z.  4  ^fff^  ist  wobl  in  ?7f^  ^  ** 
emendiren,  so  dass  das  beireffende  Wort  tnüla  oder  tniada  ^ier*" 
„an  dieser  Stelle^'  lastet. 

Der  Inhalt  dieser  Inschrift  ist  wesentlich  yerschieden  von  den 
flbrigen  Inschriften,  so  dass  von  irgend  weldien  ParallelsteUen  feeine 
Spur  vorhanden  ist;  und  wir  sind  ledig^ch  auf  das  nnbegrenste 
Feld  der  Coigecturen  «nd  Etymologien  verwiesen;  es  iit  daho- 
doppelte  Vorsicht  nMhig,  um  nicht  in  leere  Phantasiegebilde  hindn 
zu  gerathen. 

Ausser  Bagridur  werden  noch  zwei  andere  Personen  genannt, 
Zikhuda  und  Uidus,  deren  Verfaältniss  znm  König  und  war  Siule 
zu  ermitteln  ist.  Bagridur's  Name  steht  zweimal  (Z.  6  and  7) 
im  Genitiv,  einmal  mit  dem  Worte  tirigan  und  einmal  mit  dem 
Worte  Am  verbunden.  Tirtgan  ist  noch  am  leichtesten  sm  er- 
klAren ,  es  ist  von  armen,  (er  „Herr^  tvqowo^  das  Pfttronymikui, 
also  die  „Herrensöhne'S  d.  h.  Adeligen,  Edelleute  oder  dergMchea. 

Das  vorhergehende  Wort  kkaidiant  Z.  6  ist  mir  unklar;  da 
jedoch  im  Vorhergehenden  von  Kriegen  die  Rede  ist,  so  möchte  ich 
es  mit  dem  neuarmeuischen  kadsch  „Held^  vergleichen;  die  Z.  C 
würde  also  „die  heldenmüthigen  fidlen  des  Bagridur^  bedeuten,  und 
falls  diese  Auslegung  richtig  ist,  ergiebt  sich  sofort  das  Wort  ftWi 
Z.  7  als  die  altarmenische  Form  des  bekannten  Pehleviwortes  iag 
„Held%  welches  auf  zafalreidien  geschnittenen  Steinen  vorkommt 

isda.  tani  Z.  5.  tcmi  ist  der  Accusativ  des  Demonstrativ- 
Pronomen  to,  also  „columnam  hanc^. 

Die  drei  vorhergehenden  Wörter  mamuia.  mi.  tasü  bedeuta 
wohl  „die  Krieger  in  meinem  Reiche^  oder  „meine  Krieger  in 
Reiche". 

itukani  bedeutet  „Krieg",  wie  vrir  schon  längst  wissen;  an- 
kaniedini  Z.  4  scheint  mir  eine  Pluralsform  zu  sein,  obgleich  der 
Plural  nicht  speciell  bezeichnet  ist;  das  vorhergehende  i^i  vei^eiohe 
ich  mit  dein  altpers.  hatschd^  Pehlevi  af\  Parssy  adsch^  neupers.  :f , 

deutsch  au8f  lat.  ex  u.  s.  w. 

Soweit  blieben  in  der  ersten  Hälfte  des  Absatzes  nur  die  drei 
Gruppen  sa.  u.  e.  Z.  5  zu  erklären,  die  mir  ganz  räthselhaft  erscheineo; 
HU  wäre  noch  am  leichtesten  zu  deuten,  wenn  wir  es  fUr  eine  Zahl 
„vier"  halten ;  die  drei  vorhergehenden  Inschriften  wenigstens  be- 
richten uns  von  drei  Kriegen  Bagridur's;  vielleicht  hat  er  noch  einen 
vierten  Feldzug  ausgeführt,  von  welchem  die  bis  jetzt  bekannten 
Inschriften  keine  Kunde  geben;  indessen  ist  das  nur  eine  Ter- 
muthung,  und  wage  ich  darauf  keine  Uebersetzung  zu  begründen. 

iau,  dudai  Z,  7  scheint  mir  fehlerhaft  zu  sein,  statt  üudu^ 
dudai^  entweder  schon  vom  Steinmetzen  oder  vom  Copisten  be- 
gangen, was  leicht  möglich  ist,  da  die  Sylbe  du  sich  hier  zweimal 
hintereinander  wiederholt 

Zwischen  den  beiden  Namen  2iikhaudae  und  Uiduzi  lesen  wir 
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Z.  8  die  Wörter  uni.  iiru.  daeanmi^  von  denen  die  beiden  letzten 
qui  damus  „welcher  ans  dem  Haose^  bedeaten.  Dagegen  ist  mir 
das  Wort  uni  räthselhaft;  es  ist  vielleicht  Uosse  Flexionsendnugf 
durch  die  Präposition  a  Z.  8  bedingtt  die  auch  immer  mit  de» 
Worte  üiinü  eine  fthnliche  Flexionsform  bedingt.  (Vgl.  das  Wort- 
register s.  y.  um.) 

Das  letzte  Wort  9upa  ist  mir  ganz  anklar;  die  Abschrift  ist 
anch  nicht  ganz  deutlich;  ist  es  vielleicht  eine  Flexionsform  des 
armenischen  Zeitwortes  tachuel,  wovon  wir  die  Formen  miit, 
ßutkhani  kennen  ? 

Zu  dem  Namen  Zikhaudae  kann  ich  kein  arisches  Analogen 
beibringen,  dagegen  stimmt  er  auffollend  mit  dem  echt  tflrkischen 
Namen  Dschagatai  überein.  Der  Name  Uidusd  stimmt  noch  am 
meisten  mit  dem  Namen  Vahyazdata  in  den  achämenidischen  In- 
schriften aberein. 

Unter  allen  möglichen  Reserven  übersetze  ich  also: 

»Bagridur  spricht:   (Zur  Erinnerung)?  au  die  Eri^e,  welche 
die  Soldaten  meines  Reiches  geführt  haben,  die  tapfem  Edlen  des 
Bagridur;  die  Helden  des  Bagridur,  hat  Zikhudai,  vom  Hause  des 
Uidus,  diese  Säule  (angefertigt?)^'. 
§  3   Z.  9  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  a-da-e. 

10.  127.  Zi-kha-n-da-e.  par-ri-ni-ni.  126.  ANAt-di-zi. 

11.  126.  109-zi.  126.  Par-zi.  126.  107.  zi.  par-ni.  pi-i-ni. 
nBagridur  spricht:    Mögen  Anaitis,  Tiespas  und  Par,  die  glor- 
reichen Götter,  den  Zikhudai  beschützen.'' 

No.  XLIII  (Schulz  No.  XU). 

Fortsetzung  der  vorigen  Inschrift. 
J  1  Z.  1.  126.  ANAI-di-i-ni-ni.  va-su-u-i-si-ni. 

2.  127.  Bag-ri-du-ri-zi.  127.  Ar-gi-is-ti-gan-zi 

3.  a-da-e.  i-u.  126.  ANAI-di.  is-mi.  113.  par^na.  a-m-ni. 

4.  ma-kha-a-di.  129.  at-gis(iB)-ni.  (e)-(i-(i).  113.  par-na-ni. 

5.  i-tu-ka-a-ni-i.  ti-ru e. 

poma.  aruni,  makhadi,   Pama  ist  bereits  No.  XL  Z.  25  alb 

„Gefangene''  erklärt;  hier  kommt  es,  wie  No.  XLI  Z.  26  u.  Z.  87 
mit  dem  Ideogramm  „König"  vor,  und  wie  es  scheint,  in  demselben 
Zusammenhang;  wodurch  sich  gegenseitig  einige  Ergänzungen  eigeben. 

iami  Z.  3  vergleiche  ich  mit  arui.  jischel  „recordari";  es  ist 
die  erste  Pers.  Sing,  entsprechend  den  Sanskrit-  und  griechischen 
Formen  auf  mi. 

Nehmen  wir  nun  pama  fAx  „Gefangener",  ammi  für  ,3eute'', 
so  ergiebt  sich  makhadi  als  „getödtet";  cUgisni  Z.  4  mit  den 
Determinativ  für  Menschenklassen ;  würde  sich  als  „Feinde"  über- 
setzen lassen ,  indem  mau  das  uns  bekannte  Wort  iiukani  „Xrieg^'  und 
das  neuarmeoische  cUül  „hassen"  otöb'  „Feind"  vergleicht.  So  weit 
die  Lücke  am  Soblusse  des  Absatzes  den  Sinn  nicht  unterbricht, 
würde  sich  also  etwa  folgende  Uebersetzong  eigeben: 
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„Anaitis  möge  gewogen  sein.  Bagridar,  der  Sohn  Aii^stis, 
spricht:  Und  ich  gedenke  der  Anaitis,  indem  ich  von  den  Gebot- 
genen,  von  der  Beute  and  von  den  Getödteten  im  Kriege  mit  den 
Soldaten  des  gefangenen  Königs  (als  Opfer  oder  Geschenk  einen 
Theil)  gab." 

§  2  Z.  6.  127.  Bag-ri-du-ri-e-i vi 

7.  126.  ANAl-di-i-ni-ni  (vasuisini.) 

8.  127.  Bag-ri-du-ri-ni  (127.  Argisti-)na 

9.  113.  tan-nu.  113.  va-su-i-ui . . .  121  (?).  is(?)....e 

10.  113.  134.  Bi-a-i-ma.  u-e  ...e.  kha-ti-u-e. 

11.  a-la-u-gi-e.  135.  Tu-us-pa-a-e-135. 

Die  Z.  6  könnte  auch  möglicherweise  nocli  zani  vorhergeheo- 
den  §  gehören,  aber  die  grossen  Lücken  lassen  keine  sichere  Ver- 
muthung  zu. 

In  der  Titulatur  des  Königs  finden  wir  einige  Modificationen, 
jedoch  ist  auch  hier  der  Text  durch  Lücken  so  verstümmelt,  diss 
wir  nicht  im  Stande  sind  diese  neuen  Titulaturen  mit  Sicherheit  zd 
bestimmen.  Nach  den  Worten  „der  mächtige  König ,  der  gnftdiRe 
König^'  und  den  Worten  „König  von  Biaima^'  stehen  n&mlich  noch 
einige  Gruppen,  von  denen  die  erste  das  Ideogramm  für  „Pforte" 
sein  könnte,  aber  das  Ganze  ist  zu  verstümmelt,  als  dass  sich  etwas 
darüber  sagen  Hesse.  Zu  unserer  nicht  geringen  Ueberraschnng 
aber  führt  endlich  Bagridur  einen  Titel ,  der  in  neuester  Zeit  wieder 
hervorgesncht  worden  ist ;  statt  nämlich  die  ,^länzende  Stadt  Tosp"* 
unmittelbar  mit  dem  „Lande  Biaima^'  zu  verbinden,  erscheint  hier 
Bagridur  als  „König  des  Landes  Biaima  und  Khutive  (Khediv)  der 
glänzenden  StSrdt  Tosp^.  Ich  füge  bei  diesem  Anlass  die  Erklämne 
des  persischen  Wortes  ^,sXs>  nach  dem  Wörterhuchc  Burhani  Kati 

hei:   ^sXs>  Khidiv  „Besitzer",  „Beherrscher",   „Eifendi",    „Vezir^. 

„unvergleichlich". 

Der  §  ist  demnach  zu  übersetzen: 

„(Möge)  Anaitis  Bagridur,  dem  Sohn  des  Argistis«  dem  mäch- 
tigen König;  dem  gnädigen  König,  dem ,   dem  König  de^ 

Landes  Biaima  und  Herrn  der  glänzenden  Stadt  l'osp  (gewogen  sein) " 


Zusatz 

zu  den  Inschriften  des  Königs  Bagridur  II. 

Bevor  ich  die  wenigen  Kciliuschriften  des  armenischen  Systems 
welche  nicht  den  Königen  von  Van  zuzuschreiben  sind,  erläutere, 
sehe  ich  mich  zu  einem  kleineu  Excurs  über  die  Inschriften  des 
Königs  Bagridur  IL  veraulatsst.  Indem  ich  mich  aber  auf  ein  Fehl 
begebe,  welches  mit  dem  speciellen  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung nur  in  sehr  loser  Verbindung  steht ,  verwahre  ich  mich  aus- 
drücklich  gegen  etwaige  Vorwürfe   des  Plagiats.     Ich   bin  gewohnt 
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überall,  wo  ich  bei  andern  Gelehrten  Ansichten  oder  Daten  finde» 
die  in  den  Kreis  meiner  Untersachungen  gehören,  meine  Quellen 
mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  za  citiren.  Aber  ich  wohne 
seit  25  Jahren  in  Koustantinopel^  wo  mir  keine  öffentliche  Biblio- 
thek, kein  einziges  litterarisches  Institut  za  Gebote  steht,  ich  bin 
lediglich  aaf  meine  eigene  Bibliothek  beschränkt  and  was  ich  allen- 
falls zafällig  bei  hiesigen  Freunden  finde;  die  litterarischen  Neuig- 
keiten Europas  kommen  in  der  Regel  sehr  spät  zu  meiner  Kunde, 
und  oft  dauert  es  Jahre,  ehe  ich  ein  mir  unentbehrliches  Buch  auf 
dem  Buchhäudlerwege  mir  aus  Europa  verschaffen  kann.  Wenn  ich 
daher  hin  und  wieder  eine  Ansicht  oder  eine  Thatsache  als  Resultat 
meiner  eigenen  Untersuchungen  angebe,  während  andere  Leute  längst 
vor  mir  zu  demselben  Resultat  gelangt  sind,  so  ist  das  keinesweges 
böswilliges  Ignoriren  fremder  Verdienste  oder  lächerliches  Prunken 
mit  fremden  Federn,  sondern  einfach  meine  Unbekanntschaft  mit 
den  diesfälligen  Arbeiten  anderer  Gelehrten,  und  ich  bin  jederzeit 
bereit,  so  bald  man  mir  derartiges  nachweist,  öffentlich  zu  erklären, 
was  in  diesem  Falle  unter  anständigen  Menschen  Gebrauch  ist. 
Umigekehrt  hätte  ich  Ursache  mich  zu  beschweren,  dass  meine  Ar- 
beiten recht  fleissig  benutzt,  ja  selbst  Wort  für  Wort  abgeschrieben 
und  Gott  weiss  unter  welcher  Firma  in  die  Welt  geschickt  werden, 
aber  es  widerstrebt  mir,  mich  mit  solchen  litterarischen  Busch- 
kleppern herumzuraufen. 

Bagridur  II.  hat,  wie  wir  aus  der  Inschrift  No.  XL  ersehen, 
mit  Babylon  Krieg  geführt  zu  einer  Zeit,  über  welche  wir  verhält- 
nismässig reichliche  Nachrichten  haben,  und  es  entsteht  daher  ganz 
natürlich  die  Frage,  ob  nicht  über  diesen  Zug,  so  wie  über  den 
Zug  desselben  Königs  nach  Osrhoene  und  dem  Euphrat  irgend 
anderweitige  Nachrichten  vorhanden  sind.  Nach  seinen  eigenen  Be- 
richten hat  er  es  nicht  an  den  in  jener  Zeit  üblichen  Ausbeutun- 
gen seiner  Siege  fehlen  lassen;  er  hat  Tempel  und  Paläst«  ver- 
brannt, Städte  zerstört,  Gebngene  zu  vielen  Tausenden  ermorden 
lassen,  und  zahllose  Schaaren  von  Weibern,  Ejndern  und  Yieh- 
hecrden  nach  seiner  Heimath  fortgeschleppt  Sein  Vater  Argistis 
hat  es  ebenfalls,  freilich  nur  auf  einem  beschränkteren  Räume,  aus- 
geführt, und  wenn  wir  die  Zahlenangaben  in  den  Inschriften  als 
authentisch  annehmen,  was  wohl  bis  zum  eventuellen  Beweise  des 
Gegentheils  nothwendig  ist,  da  die  Inschriften  an  öffentlichen  Plätzen 
zu  jedermanns  Ansicht  waren,  etwaige  Unwahrheiten  also  leicht 
durch  das  Gcgenzeugniss  der  Theilnehmer  jener  Züge  ans  Licht 
kommen  konnten :  so  muss  die  Herrschaft  der  Fürsten  von  Vau  bei 
den  benachbarten  Nationen  und  Volksstämmen  ein  gewisses  unheim- 
liches Gefühl  hervorgerufen  haben;  —  nun,  wir  besitzen  ein  ziem- 
lich ausführliches  Dokument  über  diese  Heereszüge  in  den  Schriften 
des  Jehizkiel  (Hesekiel),  Oapitel  38  u.  39;  er  war  Zeitgenosse  der 
Begebenheiten ;  er  besdireibt  den  Untergang  des  assyrischen  Staates 
an  mehreren  Stellen  und   wohnte   in   Babylon   und  Mesopotamien, 
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and  was  er  in  den  erwähnten  Kapiteln  l>erichtet,   stimmt  siemlidi 
gut  ZQ  dem,  was  Bagridur  IL  über  seine  Thaten  der  Kachwelt  meldet. 

Also  Magog  wäre  Armenien?  Ich  war  von  jeher  dieser  An- 
sicht, noch  lange  ehe  die  Inschriften  yon  Yan  durch  Schals  copiit 
waren;  Thogarma  oder  vielmehr  Torgoma  ist  nicht  Armenien;  wai 
ans  im  alten  Testamente  eher  Torgoma  berichtet  wird,  es  ist  nkM 
viel ,  aber  das  wenige  stimmt  sehr  schlecht  za  Armenien ;  es  ist 
vielmehr  das  Heimathland  der  heutigen  Türken ,  die  diesen  oralteB 
Namen  bis  jetzt  fast  unverändert  erhalten  haben;  ja  nnserö  In- 
schriften selbst  geben  uns  Mittel  den  Namen  zu  erklären :  fßoqyfMiiOj 
wie  die  LXX  das  hebr.  m!yi:in  wiedergeben,  ist  ehi  durch  dsi 
armenische  Verbindnngs-a  hergestelltes  Compositum  and  bedeotet 
„das  Land  der  Thorg^  oder  das  „Thorgenland'^ 

Vergleichen  wir  nun  die  Yölkertafel  Genes.  X,  S  (n.  8)  aut 
der  Karte,  so  finden  wir,  dass  Magog  zwischen  Gomer  (und  des 
Aschkenaz,  Rifiit  und  Thorgama)  und  Madai,  d.  h.  zwischen  den  Kim* 
meriem  (nebst  den  Anwohnern  des  schwarzen  Meeres,  den  Skythen 
und  den  Türken)  einerseits  und  den  Medem  andererseits  liegt,  d.  h. 
da,  wo  alle  unsere  Karten  Armenien  zeigen;  Magog  selbst  bedeutet 
ein&ch  „Land  des  Gog^S  und  der  Name  des  Gog  ist  in  mehreren 
armenischen  Provinzialnamen  z.  B.  Gogarene  n.  s.  w.  erhalten. 

Ich  könnte  nun  über  den  Grog  und  den  Magog  und  die  Völker 
tafel  der  Genesis  hier  mich  in  gemüthlicher  Breite  auslassen,  aber 
ich  ftüile  mich  nicht  dazu  au^elegt,  und  begnüge  mich  daher  mit 
der  obigen  Skizze  des  Beweises  ftlr  meine  Sätze.  Ich  führe  Mos 
einige  Stellen  aus  Jehizkiel  an,  um  zu  zeigen,  wie  weit  seine  Schil- 
derungen mit  den  aus  unsem  Inschriften  entnommenen  Eindrücken 
übereinstimmen. 

XXXVm,  2  u.  3  wird  Gog  eingeführt  als 
baim  'i^iD'o  ^tic^  «-«TD^  y\yfsn  yn«  y\^ 

Mesekh  und  Thubal  werden  durch  Moschi  und  Tibareni  eridärt, 
wogegen  sich  auch  nichts  einwenden  lässt,  wenigstens  so  weit  von 
der  Stelle  Genes.  X,  2  die  Rede  ist;  für  gegenwärtige  Steile  möchte 
ich  aber  eine  andere  Erklärung  vorschlagen;  Moschi  und  Tibareni 
kommen  nirgends  in  unsem  Inschriften  vor,  und  so  scheint  es  mir, 
dass  hier  Mesekh  den  Berg  Ararat  bezeichnet;  der  im  Armenischen 
Masis  heisst;  während  Tubai  die  Stadt  Tosp  (Tuspa)  repräsentirt, 
so  dass  die  fragliche  Stelle  „Gog  im  Lande  Armenien,  Fürst  des 
Flusses  Araxes,  des  Berges  Ararat  und  der  Stadt  Tosp'^  auszu- 
legen wäre. 

V.  5.  yai3i  p73  nbD  ddk  ütct  \oid  ono 

T|nK  o-^a*)  o^nr 
„Persien,  Kusch  und  Put,  alle  mit  Schwert  und  Helm, 
„Gomer  und  alle  ihre  (Heeres-^Flügel,  das  Haus  Thogarma,  die 

.^entlegensten  Gegenden  des  Nordens  mit  allen  ihren  Flügeln,  zahl- 

„reiche  Völker  mit  dir.** 
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FMrsieki  ist  deütlf?^^  Kusch  ist  hier,  wie  noch  an  einigen 
Stellen,  nicht  Aethiopien,  sondern  hezeichnet  das  Land  der  Kossäer; 
ob  Put  hier  und  XXVn,  10  die  Böi>8toi  des  fiferodot  (I,  101) 
sind,  wage  ich  nicht  sicher  zu  behaupten ,  indesseki  ist  dieses  doch 
inundf  Wttftcheihlidi^r,  (i%  die  Bttdi^  eine  medisöhe  Völkerschaft 
war«!,  als  sie  nach  AfHka  zu  verl^en.  Ebenso  sind  die  iib 
XXX,  5  nicht  die  Lydier,  sondefn  die  heutigMi  Luti  in  Chnzistan. 

Es  g^ht  also  ans  diesen  Stella  herror,  dass  in  dem  Heere 
der  Armenier  auch  Perser,  Chnzistaner,  Medier  (Bndier),  Kimmerier; 
Tttfken  ond  äfid^re  YUker  des  Nordens,  d.  h.  Tom  Raokasns,  dien- 
ten, was  ohnehin  sehr  wahrscheinlich  ist 

Y.  9 — 13  sind  sehr  characteriMsch,  indem  sie  die  räuberischen 
Ö^wohnheiten  der  ateenischen  Heere  gerade  so  schildern,  wie  Ar- 
gistis  und  Bagridur. 

Ich  könnte  die  I>etails  in  diesen  beiden  Capitdn  noch  weiter 
yerfolgen,  aber  ich  fühle  eine  gewisse  Scheu  mich  auf  das  Feld  der 
bebrftischen  alttästamentlichen  Philologie  zu  wag^,  wo  ich  sicher 
bin,  dass  sich  eine  gewaltige  Polemik  erheben  wird,  Aer  ich  mich 
lieber,  so  lange  es  noch  Zeit  ist,  entziehe,  und  so  mag  es  hierbei 
sein  Bewenden  haben. 

VI. 

Inschriften    im   armenischen   System,    welche   nicht 
den  Königen   von  Van  zuzuschreiben  sind. 

No.  XLIV. 

Auf  einem  Steine  am  Fnsse  des  Httgels  von  Otsapert,  bei  dem 
Dorfe  Ghetanots  oder  Alftscheltt,  seitw&rts  vom  Erivan-See,  wo 
sie  von  einem  Reisenden  copirt  wurde.  Ich  erhielt  diese  Abschrift, 
so  wie  die  folgende  No.  XLV,  durch  die  geftilige  Vermittlung  des 
P.  Leon  Alishan  und  seines  Bruders  Hm.  Serope  ABshan.  Sie 
etttlAlt  19  Zeilen,  ich  bin  aber  nicht  im  Stande  zu  «nnittelfi,  wer 
dte  iMChrift  hat  setzen  lassen.  In  den  ersten  Zeilen  sind  ein^ 
Grup^>6ii,  die  mit  einigen  Veränderungen  Minfum  labuimgangi 
geleseti  woxien  könnten,  so  dass  die  Inschrift  dem  Minnas  an- 
gehören wflrde;  da  aber  auch  dieses  lücht  ganz  sicher  ist,  und  das 
flbrige  in  seinem  jetzigen  Zustande  zu  wenig  darbietet,  so  ziehto* 
ich  es  vor,  hier  blos  das  zu  geben,  was  sicher  ist.  Die  Insohrift 
seheint  über  b^deotendes  Interesse  zu  haben,  und  es  wftre  daher 
am  wtnschen,  dass  die  kaiserl.  Acadeitiie  in  St  Petersburg  eine 
sörgMtfgere  Copie  von  der  Inschrift  nehmen  Hesse. 

Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-ni.  us-va gi-ni-ni.   127.  Mi(?)- 

nn(?)-u(?)-a. 

2.  127(?)  .  . .  a . . .  ka . . .  ni.  131.  134.  i.  is.  e-ba-zi 

8.  .  .  ni-e.  us-va  .  .  .  ti-ni  ....  lu-e-mä-par-gi-da. 

4.  .  .  a  .  .  khu-ti.  127.  .  .  184.  U-e-da-vi.  gu-lu-e  .  . .  u(?) 

5.  184.  Ar-  ..-..-.  ,  ni.  sa-i  .  .  mi-mi-i-is-ni.  du-ti .  .  (i-i 

6.  1^4.  ^  . . .  bi-mi-da  . .  na-tn  . . .  i-ni . .  .  sa  . .  ni. 
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Z.  7 za-i-ni.  134.  Qa-a-i-ni-e  .  .  .  a-i-nL  134. 

A-ma  .... 

8.  134.  ga  (Ir)  .  .  a-ma  . . .  ni.  134.  Pa-ti-i-ni.  VI.  ».... 

par-a-i-ni 

9.  -  .  a-i ma-Di.  a-oi-ga-mas  (?)  ri(?)-a-i-iü.  va  . . . 

zi-ra-ni 

10.  du-ra-a-i-ni.  135(?)  Ti-a-i-ni-zi-ki-zi-iß-i-ni 

11.  ...  a-i  .  .  za-a-i-ni.   134.  E-ri-a  .  .  i-ni.   134.  A-it- 

rü-ni-ni 

12.  .  .  .  i-ni-ar(?)-i-8a-ni-ab-ti-iii.  mi-ti-i-ni-a-nL  134.  Bft- 

ba  -  ni  -  a 

13.  ma-ni-ni-e.  mas?  XXIII.  i-an-107.  hu-gi-ni-i-lOT.  ma-go. 

14.  .  .  .  i.  128.  LÜ-PAR-107.  134.  Bi-a-i-ma-di.  134  .  ..bL 

mi-mi-ni.  sa-a-da 
16.  ma-a-pa-si-di-is-par-u-ti.  127.  i-u-pi-107 

16.  .  .  si-ma.  134.  e-ba-a-oi 127  i-e 

17.  134.  An-i-ni.  119.  117 is-par-bi 

18.  ao-is-i.  135  .  .  .  .  i-.  ma-zi  .  .  .  107  .... 
19 a.  134.  a-ti?-a 

No.  XLV. 

Bei  dem  Dorfe  Atamkhan  auf  einer  Anböhe  am  westlicben  Ufer 

des  Sees  von  Ekivan. 

Z.  1.  126.  ANAI-di-ni-(ni.  u8)-va-si-ni. 

2.  127.  I-tu(?)-va-ri-zi    127.  Ku-pi-is-gan-zi. 

3.  a-da.  135.  Par-ta-kbu-ni.  135.  113-na-fi 

4.  127.  Zi-ma-da-bi-i.  127.  Lu-e-kun-i 

5.  gu-nu-sa.  kha-hu-bi.  127.  Zi-ma-da-bi-ni 

6.  n(?)GIS-ZA-107-ia-ni.  128.  Lü-PAR-bi. 

7.  ta-tu-bi.  pa-ri.  134.  Kham-ri-e-ti-ni. 

Diese  Inschrift  ist  viel  correcter  abgeschrieben,  aber  eine 
Revision  wäre  auch  hier  wünschenswerth ;  namentlich  scheint  die 
Z.  6  einige  Fehler  zn  enthalten,  z.  B.  die  erste  Gruppe;  aach  am 
Schlüsse  erfordert  die  Gonstruction ,  dass  die  Gruppe  par  zweimal 
hintereinander  folge:  128.  LiJ-FAIi,  par-bi.,  dass  etwas  fehlt,  er- 
giebt  sich  schon  auf  den  ersten  Blick,  da  die  Z.  6  kürzer  ist  als 
alle  übrigen  Zeilen 

Der  Name  der  Hauptperson  ist  in  seiner  zweiten  Sjlbe  nicht 
ganz  sicher,  so  wie  die  erste  Sylbe  in  dem  Namen  seines  Vaters; 
indessen  lauten  die  beiden  Namen,  wie  sie  sich  aus  der  Abschrift 
ergeben.     Ituvaris   Sohn    des   Kupis;    ersterer   Name    erinnert   an 

ff   •    r?""-    ?!•  Ki-  ET«  n?    ^'^^d^f''^    ^^^    Bihistun  -  Inschrift, 

Vidafrasi  auf  einer  Pehlevi-Gemme. 

Partakhu  Z.  3  die  von  Ituvaris  eroberte  und  verbrannte 
Stadt,  dürfte  das  wohlbekannte  Berdaa  (Perthav)  sein,  welches  von 
jeher  ein   nicht  unbedeutender  Ort  war.    Nach  Mos.  Choren.,  der 
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den  Namen  Partap  schreibt;  liegt  sie  in  der  Provinz  Uti  (die  12. 
Provinz  Armeniens  in  der  Geographie  des  Mos.  Choren.). 

Der  von  Itnvaris  besiegte  Fürst  heisst  (Z.  4)  Zimadabi>  Bohn 
des  Lue,  Kamen,  fOr  welche  ich  in  dem  arischen  Gebiete  keine 
Analogien  habe  auffinden  können. 

Khcmrü  Z.  7  der  Name  des  Landes,  in  welchem  die  Stadt 
Partakhn  lag,  erinnert  an  die  Kimmerier,  Gomer  des  A.  T.,  Gimiri 
der  assyrischen  a.  babylonischen  Keilinschriften;  es  scheint,  dass  in 
der  bezeichneten  Gegend  ein  Theil  der  Kimmerier  nach  ihrer  Yer- 
treibong  ans  Kleinasien  sich  niedergelassen  habe. 

Die  Uebersetzung  der  Inschrift  laatet: 

„Anaitifi  mOge  gewogen  sein!  Itnvaris,  der  Sohn  des  Knpis, 
spricht:  Ich  verbrannte  Partakhn,  die  Residenz  des  Zimadabi,  des 
Sohnes  Lue;  daranf  nahm  ich  den  Zimadabi,  seine  beiden  Kinder 
und  seine  Fran  gefangen;  ich  eroberte  nnd  zerstörte  das  Land 
Khamrit*' 

No.  XLVI. 

Im  J.  1862  veröffentlichte  ich  in  der  nnmismatischen  Zeitschrift, 
die  in  Hannover  erscheint,  eine  kleine  Abhandlung  über  ein  Siegel 
mit  Keilinschrift.  Da  die  Schriftgattnng  sich  dem  altarmenischen 
System  ziemlich  genan  anschliesst  (ohne  jedoch  identisch  zu  sein) 
nnd  als  ein  System  sui  generis  zu  geringfügig  ist,  so  wiederhole  ich 
hi^  die  Beschreibung  in  aller  Kürze;  sie  mag  als  der  westlichste 
Ausläufer  des  armenischen  Systems  und  der  Keilschrift  überhaupt 
hier  einen  Platz  finden. 

Das  Siegel  besteht  aus  einer  nicht  sehr  dicken  Silberplatte  in 
Form  eines  KngelsegmentS;  16^/s  engl.  Linien  im  Durchmesser, 
4^/8  Linien  hodi,  so  dass  die  ganze  Kugel,  von  der  es  dn  Segment 
ist,  einen  Dnrclunesser  von  ca.  19'/4  Linien  gehabt  haben  würde. 
Der  KavfiDiann  und  Numismatiker,  Hr.  Alexander  Jovanoff  in  Smyma, 
hatte  es  acqoirirt  nnd  es  befindet  sich  gegenwärtig  wahrscheinlich 
im  britlBefaen  Mosenm. 

Die  innere  Fläche  ist  glatt  und  hat  nie  etwas  enthalten;  nur 
sieht  man  noch  einzelne  Spuren,  dass  es  ehemals  an  einem  Griff 
angeschweisst  war.  Die  erhobene  Fläche  ist  durch  einen  conoen- 
trischen  Kreis  in  zwei  Theile  getrennt;  der  innere  Theil  zeigt  in 
der  Mitte  die  stehende  Figur  eines  Kriegers  nach  links  gewandt, 
aut  einem  gesüekten  Mantel  bekleidet,  auf  dem  Kopfe  eine  eng- 
audiliessende  Kappe,  an  den  Füssen  Schuhe  mit  aufwärts  ge- 
krflmmtefli  Schnabel;  in  der  Rechten  hält  er  eine  Lanze,  die  Linke 
faset  den  Mantel  auf  der  Brust;  endlich  sieht  man  noch  den  Griff 
eines  Messers  oder  Schwertes  an  der  rechten  Seite;  letzterer  Um- 
steh b^wei^t  schon  von  vom  herein,  dass  vmr  es  mit  einem  Siegel 
zn  thun  haben.  Zu  beiden  Seiten  sieht  man  verschiedene  Symbole, 
jedoch  sind  sie  auf  beiden  Seiten  gleich,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schiede, dass  die  oberen  Symbole  auf  der  rechten  Seite  grösser,  die 

Bd«  XXVI.  40 
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unteren  aber  kleiner  sind,  als  die  entsprechenden  Symbole  auf  der 
linken  Seite. 

Oben,  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  der  Figur,  sieht  man  einen 
Ziegenkopf;  darunter  ein  schwer  zu  bestimmendes  Symbol,  yet- 
muthüch  ein  pudendum  muliebre.  Weiter  unten  vier  Vertikftl-  und 
einen  Horizontalstrich,  ich  vermuthe,  dass  sie  WaizenkOmer  vor 
stellen  sollen;  dann,  zwischen  dem  Schenkel  und  der  Lanie  doe 
Art  Obelisk,  und  auf  der  andern  Seite  der  Lanze  zwei  kleinere 
Obelisken;  endlich  noch  einen  Palmenzweig. 

Der  äussere  Kreis  enthält  eine  Legende  in  Keilschrift ;  sie  be- 
steht aus  9  Charakteren  und  beginnt  an  der  Stelle,  weiche  die 
Figur  mit  dem  Zeigefinger  andeutet ;  da  es  aber  ein  Siegel  ist,  so 
muss  man  zuvor  einen  Abdruck  nehmen,  worauf  die  Inschrift  siek 
wie  folgt  darstellt. 

123  456  78  9 

T  T  s^=3v  ^i:z  K  r^r  i^   -ETI   T-EH 

Von  diesen  Charakteren  sind  die  Gruppen  1,  6  und  7  Ideo- 
gramme, von  denen  1  und  7  im  babylonischen,  assyrischen  und 
armenischen  System  gleichbedeutend  sind,  No.  1  ist  das  Detenni- 
minativ  für  Personennamen,  No.  6  im  babylonischen  System  ö$& 
Ideogramm  für  „König 'S  und  No.  7  das  Determinativ  für  Läode^ 
namen.  Der  Sinn  der  Inschrift  ist  also  „NN.  König  des  Landes 
NN."  Es  handelt  sich  bloss  noch  darum,  die  Namen  selbst  n 
lesen.    Der  erste  Name  lautet: 

2         3        4        5 

Tar  -  ku  -  dim  -  mi 

Der  Name  des  Landes  besteht  nur  aus  zwei  Charakteren,  doch 
könnte  man  auch  möglicherweise  drei  annehmen.  Der  Charakter 
No.  8  ist  sonst  das  Determinativ  für  Städtenamen,  was  aber  hier 
augenscheinlich  nicht  zulässig  ist ;  im  Babylonischen  hat  die  Gruppe 
wohl  noch  den  phonetischen  Lautwerth  ir,  aber  dieser  Werth  ist 
von  dem  semitischen  Worte  n"«:^  (Stadt)  abgeleitet,  und  nichts  be- 
rechtigt uns  hier  ein  semitisches  Element  anzunehmen.  Die  letzte 
Gruppe  könnte  man  in  zwei  zerlegen,  mt  und  na,  letzteres  unge- 
fähr nach  dem  armenischen  System,  und  so  hätten  wir  als  Landes- 
namen Irmina,  d.  h.  Armenien.  Aber  gegen  diese  TranscriptioB 
erheben  sich  sehr  gewichtige  Bedenken:  1)  im  armenischen  System 
(und  das  müsste  es  doch  sein,  wenn  der  Name  wirklich  Irmina 
lautet)  findet  sich  kein  semitisches  Element,  2)  der  Lautwerth  na 
für  den  letzten  Theil  der  Legende  ist  durch  nichts  bewiesen.  Wir 
müssen  uns  also  nach  andern  Lautwerthen  umsehen. 

Im  assyrischen  System  hat  die  Gruppe  ^St  den  Lautwerth 

tor;    diese   Gruppe   stimmt   mit   der  Gruppe   No.  8    ziemlich  gut 
überein;   ferner  ist  V^TflT  sun,  welches  mit  der  letzten  Gruppe 
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gut  übereinstimmt;    wir  hätten  also  Tarson   für  den  Namen  des 
Landes,  nnd  der  Inhalt  der  Legende  wäre  also 
„Tarkndimmi,  König  von  Tarsun'S 

Diese  &klärang  dürfte  aaf  den  ersten  Anblick  mehr  als  gewagt 
erscheinen,  aber  die  folgenden  Betrachtungen  werden  mehr  als  hin- 
reichende Belege  dafür  darbieten. 

Die  Monumente  von  Ninive,  Babylon  und  Persepolis  bieten 
wenig  oder  gar  keine  Analogie  mit  unserm  Siegel  dar-,  weder  die 
Gestalt  des  Königs,  noch  das  Costüm  nnd  die  Waffen  zeigen  irgend 
eine  Aehnlichkeit;  die  Könige  von  Ninive,  Babylon  und  Persien 
werden  jederzeit  mit  einem  langen  und  starken  Barte  dargestellt, 
während  Tarkudimmi  anbärtig  ist;  jene  tragen  einen  hohen,  mehr 
oder  minder  zugespitzten  Kopfputz,  dieser  hat  einen  Helm  oder 
eine  Kappe,  welche  so  ziemlich  den  heutigen  Hüten  in  Europa 
gleicht;  jene  sind  entweder  barfuss  oder  mit  Sandalen  bekleidet, 
dieser  hat  eine  Fussbekleidung  mit  aufwärts  gebogenem  Schnabel. 
Alle  diese  Unterschiede  widersetzen  sich  der  Idee,  an  einen  König 
des  obem  Asiens  zu  denken. 

Wenden  wir  uns  dagegen  nach  Vorderasien,  so  häufen  sich 
auf  einmal  die  Analogien;  so  z.  B.  finden  wir  die  aufwärts  ge- 
krümmte Fussbekleidung  auf  den  Monumenten  von  Üjük,  Bogazköi 
und  Eregli  in  Kappadokien,  so  wie  auf  dem  Denkmal  von  Karabel 
bei  Smyma;  dieselbe  Form  des  Schwertes  finden  wir  in  Bogazköi, 
die  Lanze  in  Karabel,  so  wie  auf  letzterem  auch  die  unbärtige  Figur 
des  Fürsten.  Nur  der  gestickte  Mantel  und  der  Helm  sind  Ver- 
zierungen, die  sich  nicht  auf  den  vorderasiatischen  Monumenten 
finden. 

Schon  diese  Analogien  nöthigen  uns ,  mehr  an  Vorderasien  als 
an  Mesopotamien  oder  Persien  zu  denken,  und  das  Alterthum  des 
Siegels  bis  vor  die  Achämenidenzeit  anzusetzen.  Dazu  kommen 
noch  einige  direkte  Beweise  für  die  Lokalisirung  in  Kilikien. 

Herodot  (L.  VII.  C.  91)  berichtet,  dass  die  kilikischen  Solda- 
ten in  dem  Heere  des  Xerxes  einheimische  Helme  {xgdvea)  hatten 
nnd  statt  des  Schildes  sich  mit  Xaiarfa  aus  rohen  Ochsenhäuten 
vertheidigten ;  sie  trugen  wollene  Kleider,  und  jeder  hatte  zwei 
Wurfspiesse  und  ein  dem  ägyptischen  Messer  ähnliches  Schwert. 
Diese  Beschreibung  stimmt  in  jeder  Beziehung  mit  dem  Costüm  des 
Tarkudimmi  überein. 

Dazu  kommt  femer,  dass  der  Name  in  Kilikien  ziemlich  häufig 
war.  Zu  Zeiten  des  Augustus  regierten  in  Kilikien  laut  Strabo, 
Dio  Qassins  nnd  Tacitus  der  König  Tarcondimotus,  TaQxovdifwroQj 
nnd  sein  Sohn,  welcher  denselben  Namen  führte;  die  Münzen  zeigen 
denselben  Namen,  während  er  bei  Plutarch  (in  Anton,  c.  61)  Tag- 
xovSfifiog  heisst,  was  sich  der  Form  Tarkudimmi  noch  mehr  nähert. 
Im  Thesaur.  Orthodox,  fid.  des  Nicetas ,  L.  V,  c.  7  am  Ende  (in 
.  Theodoreti  Hist  Eccles.  p.  539)  wird  ein  Tarcodimatus ,  Bischof 
von  Aegft  in  Kilikien,  erwähnt. 

40* 
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Die  auf  dem  Siegel  dargestellten  Symbole  weisen  ims  B&imit- 
lich  nach  Kilikien  hin;  die  Ziegenköpfe  belehren  utts  aber  ^ 
vornehmsten  Reicbthum  des  gebirgigen  Theiles  von  Kilikien,  wäh- 
rend das  folgende  Symbol,  sowie  die  WaizenkOmer  die  ungemeine 
Fmchtbarkeit  der  kilikischen  Ebenen  andeuten;  die  ObeHeken  did 
eine  genane  Abbildung  der  Wohnungen  in  der  Gegend  weetlich  toi 
Gäsarea  in  Kappadokien,  welches  damals  eben  so  wie  KntaonieA 
und  Kommagene  und  ein  Theil  von  Syrien  zu  Kilikien  gebdrte: 
vgl.  Herod.  I,  72.  Y.  52,  und  der  Palmzweig  wflrde  eben  diese 
syrischen  Distrikte  repräsentiren.  Das  ganze  Siegel  ist  also  eia 
interessantes  Muster  einer  uralten  Heraldik,  welche  die  dem  Seepter 
eines  Monarchen  unterworfenen  Länder  allegorisch  darstellt. 

Ich  denke,  alle  diese  verschiedenen  Erwägungen  werden  bit- 
reichend  beweisen ;  dass  der  König  Tarkudimmi  ein  König  ron  Ki- 
likien war,  und  dass  also  die  Transcription  Tarsun  ziemlich  gestehen 
ist.  Will  man  aber  trotz  alledem  diese  Transcription  anfechten, 
weil  der  Lautwerth  Tar  für  die  Gruppe  No.  8  nicht  beglaubigt  ist, 
im  Gegentheil,  diese  Sylbe  in  dem  Königsnamen  ganz  anders  aas- 
gedrttckt  ist,  No.  2,  nun  so  habe  ich  nichts  dagegen,  nnd  lese  in 
diesem  Falle  die  Gruppe  »-^fy  nicht  7W,  sondern  eu^  wie  Vfl 

im  babylonischen,  susischen  und  armenischen  Syllabarlum,  nnd  h 
diesem  Falle  hätten  wir  Zusun,  jedenfalls  die  ursprüngliche  Form 
des  wohlbekannten  JSviw^aig,  Ein  solcher  Syennesis  vereinigte 
sich  im  J.  600  v.  Ch.  mit  LabjmetuS;  König  von  Babylon^  am  den 
Frieden  zwischen  Alyattes,  König  von  Lydien,  und  Kyaxares,  Kön^ 
von  Medien,  zu  vermitteln;  dieser  war  also  ein  Zeitgenosse  de& 
Bagridur  II,  der  auch  um  600  v.  Ch.  zur  Regierung  kam,  und  es 
ist  sehr  leicht  möglich,  dass  der  Tarkudimmi  unsers  Siegels  eben 
dieser  Syennesis  war,  denn  das  Königszeichen  (Gruppe  6)  unserer 
Legende  ist  nicht  das  assyrische  und  armenische,  sondern  das 
babylonische,  woraus  eben  hervorzugehen  scheint,  dass  man  in 
Kilikien  die  Keilschrift  zu  einer  Zeit  annahm,  wo  die  ass>Tische 
Monarchie  nicht  mehr  existirte. 


Die  Zusammenstellung  der  in  den  Inschriften  enthaltenen 
Wörter  und  Eigennamen  in  dem  folgenden  Wortregister  (nach  der 
Ordnung  des  deutschen  Alphabetes)  veranlasst  nothwendig  eine 
nochmalige  Durchsicht  der  vorhergehenden  Arbeit,  also  auch,  wie 
es  in  der  Natur  solcher  Untersuchungen  liegt,  hin  und  wieder  eine 
Modification  der  bisher  gewonnenen  Resultate;  so  oft  eine  solche 
Modificxition  sich  als  nothwendig  erwies,  habe  ich  an  der  betreffen- 
den Stelle  durch  eine  kleine  Note  auf  dieses  Wortregister  verwiesen. 
In  den  Augen  oberflächlicher  Leser  gewinnt  damit  meine  Arbeit  ein 
gewisses  unreifes  Ansehen,  als  hätte  ich  meinen  Gegenstand  nicht 
gründlich    genug    durchgearbeitet ;    dartlber    aber    bin    ich    völlig 
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bemhigt;  wer  die  Oeschichte  der  Kdlschrlft-Forschiingen  anfinerk- 
sam  verfolgt  hat,  wird  recht  gut  wissen,  dass  von  Orotefend  an 
sämmtliche  Philologen,  die  sich  mit  diesem  Fache  beschäftigten,  in 
gleicher  Lage  waren  and  noch  sind;  selbst  in  den  am  besten  be- 
kannten Inschriften,  in  den  achämenidischen  Denkmälern,  ist  noch 
lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen,  geschweige  denn  in  den 
assyrisch-babylonischen,  nnd  ich  ergreife  gleichsam  zum  erstenmale 
das  Wort  Aber  die  armenischen  Keilinschriften;  allerdings  hat 
schon  vor  mir  Hincks  gesprochen,  nnd  ich  habe  seinem  nnvergleich- 
lichen  Scharfsinn  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Aber  man 
vergleiche  seinen  Aufsatz  in  dem  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society 
mit  der  gegenwärtigen  Arbeit  Beispielsweise  bemerke  ich  nur,  dass 
er  im  Grunde  nur  ein  einziges  Wort  erkannt  hat,  cidae  (dizit); 
allerdinp  hat  er  dieses  Wort  ganz  richtig  erklärt,  dieses  eine 
Wort,  das  assyrisch-babylonische  Syllabar  nnd  das  armenische  Wör- 
terbncb:  das  war  die  Aussteuer,  mit  welcher  ich  mein  Unternehmen 
begann.  Ich  wünsche  nichts  sehnlicher,  als  dass  reichlichere  und 
correct  copirte  Texte  befähigteren  Forschem  zu  Gebote  stehen  mö- 
gen, damit  die  von  Schulz,  Mtlhlbach,  SarUsian,  Kästner,  Layard, 
Hincks  und  mir  eröffnete  Fundgrube  recht  grttndlich  ausgebeutet 
werde. 


Wortregister. 

A. 

f  J  a  „von",  lat.  a.  VII,  3.  XXX,  16.  XXXU,  8.  23.  49.  XXXIII, 

18.  44.  XXXIV,  10.  40.  XXXV,  10.  XXXVI,  9.  81.  68. 
XL,  28.  XLII,  8. 

T{  ^^T  -«T  o**«  „Lastpferde"  per8.^U  griech.  tnnog,  XXXIII, 

43.  XXXIV,  63.  XXXVI,  7. 
S:r:f  r:||  abe,  fehlerhaft  statt  ia  S:f  XX VU,  1. 

Tf  S3  f{  t-jy—  ^^  t-|j—  Abianini  XL,  14.   Name  eines  Ftü:- 

sten,  dessen  Staaten  Bagridnr  II.  eroberte;  der  Name  steht 
im  Genitiv,  und  das  Thema  ist  also  Abia,  nnd  der  Nominativ 
Abiazi  (Abiaz). 

T|  ö  "-^l^f  rtT  K  obtdadM  „ich  unterwarf**  ^^di  machte 

mir  gehorsam".   XXXIX,  27. 

TJ  S3  -^|<T  s:^  y;  57p  s:|;  ^  Abidaicmma  XXX,  17. 

Ein  PatrouTmicum  im  Accusativ;  das  Thema  ist  Abidaianigan, 
der  Sohn  des  Abidaian,  den  Argistis  seiner  Länder  beraubte. 
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^^f  ^^  ^TTT^  ^ff^  Abtuni j  Abiu,  Name  einer  von 

eroberten  Landschaft.   XXX;  8. 
yj  ^^^  — p:  -^  ry;   {f^}^  Abunüdi  (im  Ablativ),  Name 

einer  von  Argistis  eroberten  Landschaft  Abania.   XXX,  12. 
|{  ^^^  }{  iTj^  "^Tf^   Aburzanini  Name  einer  Stadt  in  Vaspo- 

ragan.  XXXIÜ^  37. 

fj  r:TT   -4(7^  ^,die  Männer"  III,  13   (22)  (23).   XXIV,   20.  21. 

XXXUI,  49.  XXXIV,  79.  XXXVI,  14.  23.  XXXIX,  11.  XL 
12.  XLI,  31.  Das  Wort  wird  bald  mit,  bald  ohne  Plnnl- 
zoichen  geschrieben,  kommt  aber  durchgängig  nur  in  der  Fta- 
ralbedeutung  vor.  Ich  habe  es  als  Ideogramm  angesehen,  ob- 
gleich es  sich  sehr  gut  denken  lässt,  dass  in  dem  Plaral  des 
neuarmenischen  Wortes  afr  das  ?*  vor  dem  Sibilanten  in  der 
alten  Sprache  ausfiel,  wovon  im  Laufe  der  Texte  noch  einige 
andere  Spuren  vorhanden  sind. 

y;  i^^T<T  ada,  unbekanntes  Wort.  XXIV,  17.  XL;  25.    Es  scheint 

eine  Partikel  zu  sein  „und^. 
IJ  i-^f<f  ada  IV,  10.  V,  10.  VI,  10.    VIII,  7.  XI,  2.  XXII,  7. 

XXVII,  22.  XXXIX,  6.  21.  XLV,  3  und 
IJ  -^f<f  r:fj   adae  VII,  3.  6.   XXIV,  7.  12.  18.  29.    XXX,  1. 

2.  16.  21.  22.  XXXII,  11.  32.  38.  49.  56.  XXXIII,  23.  2?. 
39.  44.  49.  53.  XXXIV,  9.  24.  31.  40.  47.  51.  65.  71.  7i 
XXXV,  10.  12.  15.  Ifi.  XXXVI,  9.  15.  19.  31.  37.  41.  51. 
74.  XXXVII,  2.  XXXVIII,  8.  XXXIX,  34.  XL,  4.  7.  2x 
XLI,  14.  XLII,  4.  9.  XLIII,  3.  „er  spricht". 

y;    -ET<T    ^B    T;    -«1    Vf    <1^1^     adaMadi    XXX,    4. 

XXXV,  4. , 
y;  ^BHI  TJ  -«T   T;  <T=^T^   adaiadi   XXX,  24.    XXXIII,  3. 

52.  und 

yj  -^f<y  y;  -«y  <t=^t-  a<madi  xxxii,  29.  xxxiii,  27. 

XXXIV,  29.  49.  77.  XXXVI,  22.  46.  XXXIX,  10  „ich  ver- 
ehre" ;  das  Zeitwort  erfordert  den  Dativ  (oder  Ablativ),  gerade 
wie  das  türkische  sJU^Lb  tapmak,  mit  welchem  es  auch  laot- 

lieh  übereinstimmt. 

yj  "-^^y  ^yy adaqt,.,  ein  zu  Anfang   und  am  Ende 

verstümmeltes  Wort.  XXX,  24. 

yj  -Ey<y  ^yyy  ^^^^^  ^^^^  ^• 

y?  ^^y^y  ^'^'  «^a/«  xxx,  h.  41. 42.  xxxn,  21. 47. 
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XXXm,  15.  42.  XXXIV,  8.  4.  87.  88.  61.  XXXV,  8.  XXXVI, 
6.  28.  65.  eine  Correlativ-Partikel ,  „theils  —  theils",  lautlich 
dem  lat  atqae  —  atqae  entsprechend. 

yv   ^^|/|     ^1  1}  —  ][.-  oÄwnanw  „Auszeichnung"  XXV,  10. 
....Tf  -^EK'  ^TT"^   . . . . o^awt  XXXn,  14.  verstOmmelter  Name 

einer  Stadt. 
yj  -ET<!  -^Tt!  "^^T  .dÄirutom,  9(13)  Name  einer  Gottheit. 
yf  ^^  ^^  Y|   ^^la  lU,  23.  Name  einer  Gottheit 
yj   y5*-5  ^TTT^   ^fS^»  griech.  a;'« ,  lat.  ago,  davon 

yf  y^^^  S3  ojniit'  vm,  10.  x,  7. 9.  xxx,  14.  43.  xxxn, 

21.  47.  XXXni,  15.  42.  XXXIV,  4.  38.  73.  XXXV,  7. 
XXXVI,  17.  28.   XXXIX,  25  und 

yj  y^^^  ^Ttf^  S3  agübi  XXV,  9  „ich  habe  gemacht";  femer 
yv  |5»^^  ^77^   aguni  VIII,  3.  „er  hat  gemacht", 
y;  y^i^^  ^^^  r]rpagrwnMn»XXXVI,39.75.XXXIX, 

20.  XL,  14.  15. 
T;  T^-^  -ir  ^TTP^  ^=mF   «S^'^öw«  XL,  16. 
yj  y5»-5  —1—  ^7F"  "^EKT  ötgrununiüa  XL,  7. 

da  XXIV,  27. 
yj  |5*-5  *-!•-  i^fi*-  ^f  ogranuntma  XXX,  26. 
yj  y^.-^  1-^1-  TJ^  ^f  f}  agimunimä  XXXII,  13. 

Abgesehen  von  den  orthographischen  Modificationen,  kommt  das 
Wort  in  unsem  Inschriften  in  dreifiEusher  Flexionsendung  vor, 
agwMm^  agununida  und  agununima ,  jedoch  ist  mir  die  letzte 
derselben  zweifelhaft.  Die  beiden  Stellen,  wo  wir  sie  lesen,  zeigen 
am  Schlüsse  Lücken,  und  es  ist  daher  möglich,  dass  dort  wieder 
einfach  agunun  stand,  und  dass  die  Sylbe  ma  zu  dem  Worte 
manu  (vanu)  gehört,  welche  an  andern  Stellen  noch  hinzuge- 
fügt ist;  das  Zeitwort  gunusa^  welches  immer  darauf  folgt, 
habe  ich  demnach  durch  cremavi  übersetzt,  agunun  gunusa 
„igne  cremavi" ;  die  Form  agununida  scheint  mir  ein  Lokativ 
zu  sein  ,4n  igne". 

yj  :r^  Äi,  Name  einer  Landschaft  (?)  UI,  23. 

Tf  ^Zi  Tf  ^^'  ^^^  ^^^^  Gottheit  III,  21. 
yj  Zi^  Sil  ^tF^  ^idunt,   Name  eines  von  Minnas  eroberten 
Landes  X,  5. 


„Feuer*', 
lat  ignis, 
Sskr.  agni 
u.  s.  w. 
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VI  ai^£V{....  otd...^  TentOttmeltM  Wort  XO;  6. 

||  s^  Eyp  :rT|  r^  owiÄi  IV,  12.  T,  12.  VI,  11.  vm,  8. 
jsjaxa^  6.  xxyjyi,  7.  zl;^  it.,  so  wie 

K  5^E  ^TP  ^^  «•>»  XXIV,  31.  und 

f I  x^  ^}\^  ^"^  TTHrnTj  86 ,  der  AccusatiT  des  Personal-Flro- 
nomenB  dritter  Person,  wahrscheinlich  ohne  Unterschied  des  Qe- 
schlechts,  „emn^  noun^,  ,4d^;  entsprechend  dem  ZendwOrte  cE. 

V;  r^  H^TT  =£  57p  CVJ  ^miMtf,  Name  einer  Oottkeit 
m,  11  (!f). 

»••¥[  fe^  K?  SS  .*.at«W  oder  ...o^^',  ferstflivneltea  Wort 

zum,  B2./ 
Ij  s:s  <!-  -=EW  ^-K  «***'  ^«^  °^  2G  (TO). 
T;  i^^T<T  ^  ifiu^  lat  ,^''  m,  25. 

T{  -^^  »-ff  {|   Tf  S:^  ^mP   ^'.•'saini^  anbekanntes  Wort 

XUV.  11.    Da  der  dritte  Charakter  im  armenischen  B^Uiar 
nioht  yoriEommty  so  ist  wahrscheinlich  ein  Versehen  4m  Copi- 
sten  «unmehmn.    Aicb  Yor  dem  Anfwigsharhstaben  a  steht 
:   aoch  *^,  was  ich  nicht  erkUren  kann. 

fv^r)^  tikhat  „Gegend"  „Biehtm^"  ZXIY,  9.  XXV,  a. 

tXXSU,  61'  XXXIT,  »8. 
T{  — ^y  E'^fT  C:^V  fY{    -^^^i«»   das   Land  der  Alanen 

XXXIV,  67.      *" 

V,  ]§J[  prin  ate  »auf«  ,^«  in,  26. 

oÄi;  Merlancht"  ^^ttoeend".  kommt  in  folgenden  Formen  vor: 

f|  1^  ciff   abtgi  IV,  8.   V,  8.   VI,  8.   XVII,   7.   XVIII,  6. 
XXXI,  10.  XXXJX,  84. 

i;  JtW  -11  ttj  du^  xxvn,  21. 

f»  gW  ^niP^  -n  =^TJ  «%*  xuii,  11. 

Vorstehende  4  Formen,  die  im  Gmnde  identisch  und  nnr  or- 
thographisch verschieden  sind,  kommen  allemal  in  Verbindang 
mit  dem  Namen  der  Stadt  Twpa  vor,  nm  illnstris  orbis 
ToBpae. 

l;  ]^  rrVfr  rff  7^  oOfmi  XXX,  4.  XXXm,  S.,  jedoch 
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in  beiden  Stellen  lückenhaft»  so  dass  sie  wahrscheinlich  nur 
znflUlig  als  andere  Form  erscheinen. 

f|   )^W  nyy    rjp   r^    alu^nini  XXX,   28.   XXXIT,    10. 
XXXm,  27.  XXXIV,  28.  49.  76.   XXXVI,  22.  XXXIX,  9.  • 
f J   )^W  ^TfT^  ^TT  Sryp:  r^   alUfimm  XXXm,  51.  und 

1}  |©n[  rryy  ^^  r^  (^^7F)  <^^^Ani)  xxxvi,  45., 

allemal  als  Beiwort  der  Götter,  also  im  Plnral,  wahrschein- 
Uch  Dativ. 

f|   )|EW   A^^    aluei  IV,  10.  11.  13.  V,  10.  11.  18.  VI,  12.  VH, 

6.  8.  9.  12.  Vm,  7.  8.  9.  XI,  2.  XXU,  13.  14.  16.  17. 
XXIV,  29.  30.  31.  32.  XXVI,  15.  16.  18.  XXVII,  22.  28. 
24.  XXXVm,  5.  6.  9.  11.  XXXIX,  36.  86.  XLI,  14.  16. 
17.  19.  nnd 

IJ   ]©nf  r:|fyr:   ^^a   alum  VII,  10.  XXX vm,  3.  „ich«. 

Tf   ET  •  •  •  •  ^^"^ XLI V,  7.,  verstümmelter  Name  einer  Landschaft 

T{  V  lirt   ^^^   XXXVI,  54.,  Name  einer  Stadt. 

...f|  |i-  i-l^f awiHu...  XXXIII,  67.,  verstümmeltes  Wort. 

Anaüia.   Der  Name  dieser  armenischen  Nationalgottheit  kommt 
unter  folgenden  Formen  in  unsem  Inschriften  vor: 

^^^^  f|  ^EET<T  phonetisch  Anaä  m,  8  (4). 

^^  <V^T^  Anaidi  HI,  7.  13.  16.  (10)  (27).  IX,  1  (verstüm- 
melt). XX,  4.  9.  XXn,  7  (verstümmelt).  XXX,  16.  XXXII,  28. 
49.  XXXm,  18.  44.  XXXIV,  10.  40.  65.  XXXV,  10.  XXXVI, 
9.  15.  31.  51.  68.  XL,  2.  XLIII,  3.  Sämmtliche  Stellen  mit 
einander  sorgfältig  verglichen,  beweisen,  dass  diese  Form  bald 
den  Nominativ,  bald  den  Dativ  repräsenürt ;  dasselbe  gilt 
von  den  Formen 

^^  <T^p:  S^T;  Anaiäie  III,  1.  4.  30.  31  (1)  (8)  (5).  XXXVI,  76. 

^^'  {fZ:^  r:E  ^T}   Anaidie  XVII,  3.  XX,  2.  7. 

^^  {p:\:z  ^TJ  rE   ^naidiei  III,  3. 

^^  <T^|^  r:E  -^naiVfö  XXU,  5.  XXIV,  3.  XXVII,  4.  XXX,  19. 

XXXm,  4.  29.  54.  XXXIV,  32.  51.  XXXVI,  36.  73.  XXXIX, 
4.  XL,  28.  und 

m^w^  /yC-p-  ^^  ^^  Anaidii  XXVII,  13.,  welche  allemal  einen 

Nominativ  oder  einen  Dativ  bilden. 
^^  <T^V^  :::y;  S7P   Anaidieni  lU,  8  (4). 

Bd.  XXVI.  40** 
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^^  <V^|C^  SfP   Anaidind  HL,  18.  18.    15.   17.   80.   84.  85 

(81)  (88)  (86)  (86)  (89)  (60).  XVI,  8.  XXI,  8.  XXIV,  1.  3. 

6.  XXVI,   7.   XXX,   19.   XXXI,  1.   8.    XXXU,  7.  18.  61. 

XXXIII,  4.  89.  46.  64.  XXXIV,  14.  48.  68.  67.  XXXVIi  11. 
88.  7^.  XXXnt,  4.  18.  XL,  1. 

^^.  <y^fKV  r^  S7P  AnaidM  IX,  7.  xm,  8.  xxvm,  8. 
XXX,  17.  sa  xxxn,  6.  xxxiv,  ad.  xxxix,  i. 

^^  <fC^l^  £|p  ^Vf  Anaidmü  XXVH,  1. 

Diese  vier  Fonnen  reprftsentiren  meistens  einen  ArcnsatiT, 
saweilen  aber  aach  einen  Genitiv  and  in  der  Inschrift  III 
sogar  einen  Datiy. 

^^  ^f£:|C  ^fCfS:  AnmdäK  XXX,  8  (verstflmaielt), 

^^  <|^1t:  ryv  ^|^|t    AnaüUedi  XXX,    88.    XXXIH,   86. 

XXXIV,  86.  76.  XXXVI,  80.  44., 

^^  <p:V^  t:^  ^fZ:^  :r^   AnaidücU  XXXlUi  8., 

^^  <J=^|E:  rt  ^Vf  <PT^  Anaidiedi  XXXIV,  47., 

^^  ^irft:  r:f;  ^ySifE:  rf;    .inotiftMie  XXXIX,  8., 

reprftsentiren  den  Casns,  der  durch  das  Zeitwort  adabadi  „ve^ 
neroi*  bedingt  wird,  wiüirscheinlich  einen  Ablathr. 

^^  ^^fS:  SJ^'  S^  Anaidinmi  TL,  1.  8.  IH,  17  (80>  IV, 

1.  4.  V,  1.  4.  VI,  1.  vm,  1.  4.  xin,  i.  xvn,  i.  xxi,  i. 
xxn.  1.  XXV,  1.  xxviT,  17.  xxvnr,  i.  xxxi,  4. 7.  xxxn, 

16.   XXXin,  88.  80.  48.    XXXIV,  81.  46.  62.    XXXV,  Ib. 
XXXVI,  36.  73.  XXXVII,  1.  XXXIX,  32.  XL,  3.  6.  XLIV,  1. 

»►»-  {^f^^  ^^  £-||»-  !^fw^     Anaidiniiu   XIX,    1.   XX,  1.  6. 

XXIV,  4.  XXX,  19.  XXXIV,  34.  70.  81.  XLII,  1.  XLIII,  1.  7., 
reprftsentiren  ansschliesslich  einen  Genitiv. 

^^  <f^ft:   ^^A    Anaidizi  IV,  16.  V,  15.  VII,  13.  VIII,  11.  XI, 

7.  XXII,  9.  18.  XXIV,  33.  XXVI,  20.    XXVII,  26.  XXXIX, 
38.  XLII,  10.  nnd 

<T^PT  r^  ;<v    Aiimdrud  XXXVIII,  14. 

reprftsentiren  ansschliesslich  einen  Nominativ. 

Da  kein  Wort  in  den  Inschriften  so  hftufig  und  in  so  viel- 
facher Verbindung  vorkommt,  so  eignet  es  sich  ganz  vorzOglich 
zur  Darstellung  der  Declinationen ,  welche  in  Betreff  der  Will- 
kflr  mit  der  neuarmenischen  Declination  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  darbieten. 

Nom.  Anaidizi,  Anaidi,  Anaidii,  und  Anaidie. 
Gen.  Anaidiniaii  auch  Anaidini. 
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Dat.  Anaidi,  Anaidii,  aach  Ana^di^). 
•    Acc.  Asaidini. 
AbL  Anaidiedi. 

^•^  ^V^f^  ^\y^  ^\\^  J[nau2m«m,  Genitiv  des  Naqueas  Anai- 
di^  welcher  den  ältesten  Namen  der  im  Mittelalt^  Eriza  nnd 
jetzt  Erzingjan  genannten  Stadt  darstellt  III,  15  (2d). 

Tf  ^  X  ^7?^  ""^U  "^IT"^  Anaonikani,  Name  einer  Stadt  X,  1. 
^^^y  J-fff»-  »-^^ . .  Angaüy  die  Landschaft  Anzitene  XXX,  25. 

*— t«-  -EK'  "^TP  andani  XXX,  8.  11.  XXXII,  16.  „darauf" 

Jhernach". 
•  ...Ti  ^iT*"  Tf   •••«'^*öt  XXV,  3.,  verstümmeltes  Wort. 
— ^1*-  SI^  "^ff—   Anini  XLIV,  17.,  l^ame  einer  Landschaft 
IJ  T^-^^y  ^aA    Aninzi  111,  2.  nnd 
yj  y^^y  -yyyi;^  ^^  ^www«  m  (S).,   „die  Götter**  (Acc.  PI. 

deos). 

T?  ^7F  «^-in  "^FfF  ^TTT^  ^T|  JmVufagfac  XXX,  18.,  NaWB 
einer  Landschaft. 

To»«  XXXIX,  31.,  Name  einer  Stadt  in  der  Nähe  des  Eaphrat» 
bei  Ptolem.  V,  18,  4  ^AyxwßaQtrig  genannt 
yj  ^j|—  ^yyy-^  "^T?*"   «•»ww«*,  ein  wort,  dessen  Vollständigkeit 

nicht  ganz  klar  ist;  wenn  nichts  fehlt,  wäre  es  das  nenarme- 
nische  antjvn  „Name*^ 

^^y  -— y^  n^  ^^}\^   apfmi  XXV,  6.  I  „er  hat  nnter- 

r=:y  ^^y^  rjp  itpttm  xxv,  7.  xliv,  12.    )   ^^^^'^ 

Tf  Zi^TI  Vi  Tf   -^»"«^  ill>  11»  Name  einer  Gottheit 
^yi^i^yy^y  ryy  yi^  i^ry  ^rpmefer  m,  e  (8).,  Name  einer  Gottheit 

^y^^yy^y  <yr:ys:  ;<s  arc^eie  „vor"  m,  2.  29  (3). 

^y—— yy^y  ^y^y^  ^^J^   ardim  „brennend"  UI,  26. 

<T— TT<i  <y=y=  -^TF  =t;  =e  =t=  --k  =^Tyi=^  ^^i»- 

nieicutiu  XXXVI,  42.,  Name  einer  Stadt 
^y^^yy^y  ry ^^  ^yyyS^  ^g^ «*  XL,  12.,  verstüm- 
meltes Wort. 

Argistis,  vierter  König  von  Van.    Von  diesem  Namen  kom- 
men folgende  Formen  vof: 
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{^^^fl{^  r:t   -►i-|<   ;<s   Argiatisd  XXX,  2.  16.  21.  XXXII,  8. 

XXXm,  44.  49.  XXXIV,  40.  46.  78.  XXXV,  10.  12.  16. 
XXXVI,  9.  31.  41.  51,  68.  74. 

<T— iy<!  -TT^  2n  — T<  V  Argi-Ütizi  XXX,  22.  XXXII, 

4.  XXXin,  28.  28.  39.  58.  XXXIV,  23.  XXXVI,  1.  19.  37. 
77.  XXXVII,  2. 

<!--n<T  ^11^  Sn   — T<  ^B  V  Argi^i^azi  XXXU,  11. 

37.  55.  XXXIV,  9.  80.  50.  XXXVI,  15.  XXXVID,   1. 

Diese  3  Formen,  die  nur  graphisch  verschieden  sind»  repr&- 
sentiren  den  Nominativ,  und  zwar  in  der  üblichen  ESngangs- 
forme!  aller  Phrasen:  „Argistis  dicit^. 

<f^^n<T  -TT^  3  IT  --H  =:=  -=7^  ^'••/«-^««xxx.ao.md 
<f^^lY<T  -TY-^^  2  TT  — T<  ^TF  ^»•i/»-^*"»  xxxi.  5.  s. 

repräsentiren  den  Accusativ. 

^f — ff^y  -y  ^^f^  "^JZl  ==  ^^few'xxx,  is.  xxxin. 

22.  XXXIV,  69.  XXXVI,  14., 
^|^^fy<y "^IZl  tf  ==   Arigüttyeäi  XXXU,  26., 

<y^^n<T  "fl^  an  ►-!<  -:rT=T  i;  =:►  Argt-Mkäi 

XXXII,  64., 

<V^|y<y  -t  — ^  ^-»22  V,  =:►  ArgüHkai  xxxm,  *», 
<f^^f)f<y  ^iK^  3 ff  ^>f<  ^-r^  =rt   ^<,*-Ä<*«,- 

XXXIV,  20., 
<f^^ff<f  ^ff^^  2  ff   »^f<    ►=  ^^1^  ►=  ^r<^-,iäfc«- 

XXXIV,  45., 

<f^^ff<f  ^ff<^  2 ff  ^^f<  -r  >=i2i  f; .. .  ^ri„--«/ite 

XXXVI,  35. 

sind  die  bloss  graphisch  verschiedenen  Formen  des  Dativs. 
Vom  Genitiv  sind  keine  Formen  vorhanden.  Dagegen  giebt 
es  noch  eine  Reihe  von  Formen  des  Patrunymicam,  welche  ich 
hier  anffttbren  werde. 

^fi^^ff<f  Ef ^   A^ryp:    ^.^^    ArgUtiganzi  XL,    25.   29. 

XLn,  2., 

<y— .yt<y ^Il    ^-^TF   V  (ArgisH)eganei  XLI,  3., 

<f ff<f  =:f f<  =:f;   v^^Tp   ;aX  ArgUtieganzl  XU,  25., 

<y— !T<T   -yy^   3yy  ^■"y<    ^-^TF    \<^     Argi-ÜHgami 
XLin,  2., 
welche  den  Nominativ  repräsentiren. 
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<T---TT<T  -T  --T<  -T;  ^^-^TF  ^rgütiegan  XXXIV,  72  ist 
der  Vokativ,  überhaupt  der  einzige  Vokativ,  der  in  den  ar- 
menischen Eeilinschriften  vorkommt,  aber  prägnant  genug  ist, 
um  dessen  Form  auch  fttr  alle  andern  Wörter  anzugeben. 

-■^TKI  ^T  "^"^K   ^  "^77^    Argiattgan  XXXIX,  3., 

-^TT<T  ^T  ^^T<    ^  -mP    ^Ty    ^rgütigane  XL,  2. 
bilden  den  Dativ. 

-^TT<T-^T  — T<  ^fj    ^   Argiattena  XXXIX,  5.  XU,  5., 

— TT<T  rT  ^^H  ^  Argüttna   XXXIX,  33.  XL,  4. 
bilden  den  Accusativ. 

-—!?<!  '^•— y^  TJ   Arha,  Name  einer  Gottheit  III,  22. 

— ly^f,...   an'..,,   XXXIII,  5.,  verstümmeltes  Wort. 

— ^TT<T  ^E  V  "MP   «»•«««w»  XLIV,  12,  unbekanntes  Wort 

— !T<T  r:E  -ff-E  ^E   «^'^*  „königlich"  XXXVIII,  16. 

--TT<T  <T^T^  V  «»-rf«^;  fehlerhaft  statt  <y n<f  <I£»  ^ 

arÄm  XXII,  6.  „König".  Das  Thema  ist  arki  oder  arkai,  letz- 
teres noch  heutzutage  im  Gebrauch-,  davon 

^^yy^y  "^^1^  ■^77*'  "^TF"    ^***^w****  ^"^  Genitiv  XXXIX, 
39.  „des  Königs". 

--n<T  ;;<  =^m=^  =^y;  ^^t;  <T=^f=^  <t-  Arkhaueedüi 

XXXIII,  34.,  Name  einer  Landschaft,   das  heutige  Rovandiz. 
— ^n<T  ET  "^TP  ^rK'  ^^y  «»^«w*^^  IV,  3.  und 
--yy<!   Ey  y;    -^^F    ^V,   -BHI  :^^1   armäntecUU   V,  3. 

„Regierungs-Gebäude". 

-^yy<y  ^  «»^^  ^v,  n.  v,  i?.  xxiv,  34.  xxvn,  27. 

XXX Vm,  18.  XXXIX,  39.  und 
i^^^yy^y  ^  rry»   amo«  VII,  14.  „die  Männer"  am  Accus.  Plur.). 

Wurzel  am  „nehmen",  davon  folgende  Formen: 

•-nyyy  ^yyy^  «^tp-  «»^w«  xxiv,  le.  und 

^-yyy    -jy=:   arumXXXV,  13.  XLI,  26.  XLIIl,  3. 
-ryyy  ^ifyy^  Sa  arw*/  XXV,  10.  „cepl"  („caplebam"). 
E^n  ^7y^   aran«    XXVII,  13.  „cepit"  „accepit". 
■^yy^y  ^y|  ^^^1  arimn  XL,  18.,  scheint  mir  eine  ParticipiaJ- 
form  zu  sein  „capiens". 


„cepi" 
„accepi". 


XZXm,  45.  XXXIV,  19.  41. 66.  XXXVI,  tO.  89.41.  XL,W.  nri 
^f^lf^f  ^^  S:ff ....  amü{u)  XXXV,  11  ^^  dM  FeM 

abgenommene  Ont^  „Beate**. 

—  >** 

<!— n<T  '^Ip  -E  ^TJ  ^*^Ä  ni,  17  (89).,  dn  B«lqMM  # 

Anaitis;  in,  19  (90).  aber  Name  einer  besondem  flnfjWi* 

<K-n<T  g!  ^"^1  =::TT  -J^fr  =ffF  =^J  -^rt«»-»t 

(«Nie  n^  14.,  and  ^,. 

AnrfMoie  III  (98). ,  Name  einer  Oottheit  ,    ^  ^ 

T{  --^TTT  ...<T--  ^^iru...9i  XXXIX,  99.,  Name  einer  ßtufk  m 

Eaphrat 
^Y^.^VY^y  ^A  ^E....  ^^Im....  Name  einer  Landschaft  XXX, 88. 

Name  einer  Gottbeit 

<!--n<!  T^EI^  -ms^  «STF  ^*'*«'  n^  *^  t")-»  »"• 

einer  Stadt. 
T?  ^  fj  -TT-^  =^TJ  «**  XXIV,  91.  and 
T{  V  --TT--<^^  ^T;  <»«^  XXIV»  98  ,4cb  habe  UaigeMut*. 
r|^  f^^^  Ö  aagubi  XXXIX,  16.  und 
^|r  1^1^^  -TTT^  S3  Äsgröii'  XL,  8  „ich  habe  zerstört**. 
||  ^fi^  --EKT  ^'^  "8®^  ^®^^"  XXIV,  27,  vgl.  Äwia. 
•  ••TJ  ^T«^  "^TF    •••^***^*>  verstümmeltes  Wort  XLI,  30, 
y;  <y--  r:y|   aaCe  III,  12  (21)  „heilig'';  davon  der  GenitiY 

(T{)  <V  ^flJ^  y;  ::E  («)**^^  ^w  ^^  in,  20. 

E1^  <  Y   ff^  T;  c:^  ^ibaMie  XXXIV,  54.,  Nan»e  einer  Land- 
schaft am  Araxes. 
^1^   {J< cukha....  XIV,  2.,  verstümmeltes  Wort 

^f^  "-Y^T  *"^TKV  "^TT^  askkudaniy  unbekanntes  Wort  XXII,  li. 
^1^  ^Y^  "^Tf^  ^^T   ^^^'^^^  XU,  10.,  Name  einer  Landaehaft 
».  i^^^  Assur  XXXII,  53.  XXXIII,  25.  31.  49.  „Assyriei'*. 

E!^  «-ET  ^nfe  ^E  ^TTT-  «^TP    <Mfttiwmt    „stadtiach'* 
XXIV,  21. 
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^TE  ^TTT^  ""EV  V|  ^  a«u2a&t  XL,  12.,  unbekanntes  wort. 

y;  -«<n  ^7p  awwit  XXIV,  11.  xxvii,  14.  xxxix,  15 

^eilig'S  nnd  davon      • 
IJ  »^^^^ff  "^77^  "^7P"    cisunini  XXXV,   18   im   Genitiv,    t^^ 

:::^f-S:a  iTyp  i^^  r:|{  -^äWim^III,  8(11).,  Name  einer  Gottheit. 
n^T  ^T  «^Tp   «%^«^«  XLm,  4  „Feinde«. 

yr  ^^y^  S3  oft*»*  XXX,  14.  15.  xxxn,  2.  xxxvi,  30.  e? 

„zehntausend". 
yj   Sryyy^r:  r:^  5=^y}   ^wÄ  ni,  21.,  Name  einer  Gottheit. 

yj  ^tyr^  ^T}   ««««  IV,  19,  femer 

!J  ^IIT^  =:E  ^Ty  ^«^«^  ^y  1^-  ^^»  ^^-  "^^^  ^^-  ^^^^'  ^^• 
XXVn,  28.  XXXVm,  20.  XXXIX,  '40  und 

yj  nyyyr:  -^  rryj  -^  cmiei  Vn,  8.  XXXVm,  IS  „diese« 
(Plur.). 

yr  nyyi::  ....^-yy  <y:rfs:  ^^y<f  iiu...ra«aa  xxxiii,  30., 

Name  einer  Völkerschaft 
(y|)  }}  i-^yyy  yj    {A)zarua  m  (I8)  Name  einer  Gottheit. 

yj   J{  — ^yyy  ^^Jj^  "^7?^    Azarumm    XLIV,   11    Name  einer 

Landschaft. 
yj  1-^   azi  m,  29.  30  (59)  „glücklich«.  XXXVI,  56  ist  dasselbe 

Wort,  aber  es  ist  möglich,  dass  es  dort  nur  der  Anfang  eines 
verstttmmelten  Wortes  ist. 

yj  •-yyi-^  ^....  S3  ^f{   azi... ine  XXX,  1  „ich  habe  erobert". 

y|   ^^yy   ^yj    ^V^V^    ^T?*^     azüdmi    „Zusammensetzung« 
XXIV,   28. 

yj  «-r  ^y»  ^r  aziei  XLII,  5.  habe  ich  durch  „Soldaten«  über- 
setzt*, indessen  scheint  mir  bei  genauerer  Betrachtung  diese 
Uebersetzung  unzulässig,  und  glaube  ich  vielmehr,  dass  das 
Wort  zu  dem  folgenden  üdu  „Säule«  als  Apposition  steht, 
und  durch  „Opfer«  zu  übersetzen  ist,  eine  „Opfersäule«. 

yj  ^^  "M?^   azini..  XV,  3   verstümmeltes  Wort. 
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^«T  "^«T  Tf   ^^^  ^"'  ^^-'  ^^^  ^^^^^  Gottheit. 

•^«T  "^«T  ^^^  ^^^»  2^-  (^^)  '^^ 

■^«T  •-«!  -^TP   Babani  im  Accusativ   XXX,  10.  XXXTII,  5. 

XXXIX;  14.,  Name  einer  Landschaft;  ans  dem  Zusammenhange 
ergiebt  sich  aber,  dass  mindestens  zwei  oder  drei  ganz  Ye^ 
schiedene  Distrikte  diesen  Namen  führten;  dazu  kommt  nodi 

^^^f  ^^^f  r^  yj    Babanta  in  der  Inschrift  XLIV,  12.,  wel- 
che möglicherweise  wieder  eine  andere  Landschaft  bezeichnet. 
-«T  S3   lETT   .=7p  =:t;   Babäunü  XL,  4.  und 

-«T  S3    TETT  riflfC:    äoW&i  XL,  5  ,3abylon«*. 

^«T  <I^P^  -^TP  "^TF    badintni  XXXVI,  2    ^Htaptlinge*' 

„Befehlshaber^'. 

•-«T  r;<T  ^T  ^TJ  *«du»f6  xu,  2,  so  wie 

-«y  r;<T  -TTT^  -IT  E:^   badüqi  XX,  5.  10.   und 
i-^^f  r;<y  ^If  ^^    Äodufi  XXI,  5  „er  hat  befohlen". 
-«T  r;<T  ^T  ^TT!^    badupam  XXIV,  25  „Stadtmauer*. 

Bagridurü  L  und  IL,  erster  und  fünfter  König  von  Biaina 
Der  Name  kommt  in  folgenden  Formen  vor: 

y  -n<y   ZzBl^    -yy<y   Bagrtturi  I,  1.  5.  7. 

^^1^   ^yf^f   -;<f  ^yy^f   ^^^     Bagriduriri    XXXIX,    6.     34. 

XL,  4  (nicht  ganz  vollständig}.  6.  25.  29.  XLI,  2.  XLII,  2. 
3.  9.   XLIIL  2,  welche  den  Nominativ  vorstellen. 

^^y^  _yy^y  ^y  _yy^y  rry»  Bagridurie  XL,  i8.  und 
— y^  ^yy^y  ^y  ^yy^y  ^lyj  -^  Bagriduriei  xuii,  e.  sind 

beide  in  ihrem  grammatischen  Zusammenhange  nicht  recht  klar, 
weil  in  beiden  Stellen  Lücken  im  Texte  vorhanden  sind. 

^^y-  -yy<y  ^y  ^yy^y  r^  Bagridurini  xxxix,  5. 32. 

XLIII,  8., 

^^y^  ^yy<y  ^^y  ^yy<y  :^^  -7p  Bagridurini  xl,  3., 
^^y^  ^yy^y  -;<y  ^yy^y  -yp  -^  Hagridurini  xlii,  e.  7. 

sind  theils  Accusativ,  theils  Genitiv. 

^^y^  ^yy^y  -^y  ^yy^y  --»2.1  r:E  Bagridurikai  xxxix, 

3.  XL,  2  ist  der  Dativ. 
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Ferner  das  Patronymikon  in  folgenden  Formen: 

ni,  1  (1) , 

f^  ^yy^l  ^1  ^ff<|  <^"=^  V  Bagridurigafm  HI,  25. 

27.  28  im  NominatiV;  und 

f^  ^yy^l  •^y  ^||<f   <^"=^    Bagridurigan   III,  24   im 

Dativ. 
<T   <^T  T....  >=Tp    5a(Aa ... .)w*  XXXIV,  57,  Name  einer 

Landschaft. 
4^  ^^  "^mP"  Bamni  XXXV,  18.  20,  Name  einer  Landschaft. 
J-  ^^  V   «S^Tp^  Barbiani  XXVII,  4,  Name  einer  Landschaft 

dibidum  XIX,  5 

Hdimi  XIX,  3 
L.   »-//yy  iT^T*^  ^  ^T  ^T7^    barfydänduni 
XXTT,  3 

'-  ^«TT  <T=^T=^  :^E  (S  =^-^T)  =^TTF  =TF 

bargudi{bidu)uni  XXII,  4 
-   ^1}  bare  XXXVI,  17  unbekanntes  Wort. 

"^  I  T{  ^E  <T^T^  Barhuaidi  XXXIII,  12.  21(?)  Name  einer 

Landschaft  (Barwand). 
y^  — 5fff  I!  ""^fTT  ^^  ■^77^  Tf  Baruatainia^  Name  einer 

Landschaft  XL,  6. 

■"  M  «^^  "HT^  ^T}  barzainie  „die  Vornehmen"  „Mächtigen" 

XXXrV,  73. 
f^  {{  ^ip   barzani  XXH,  9  ,Jlahm"  „Ehre". 

f»-  ^TY  *^Tf^  Bareunt  XXXIV,  55  Name  einer  Landschaft. 
....  •►^^T    •^ baivi. . .  XXXIII,  40  verstümmeltes  Wort. 

"^«T  ETT  ^E    *^*^*   ^L'  2^   „Antheil". 

Biaima,  Name  des  Landes,  welches  die  Urheber  der  arme- 
nischen Keilinschrift  beherrschten;  es  kommen  davon  folgende 
Formen  vor: 
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IJ    -r   ^f  ry J    Btaimae  IV,  7.  Vm,  5.  XXXI,  9^ 
S:2  r:^   ET  ^t{   ^*''*^  V,  7., 

S3  r:E  T}  -E  ET  ^«w*««  XVII,  6.  xvin,  5., 

^E  IJ  -^  r|  1}    JKaiWT  XXVII,  20.  XXXVI,  50., 
1}  -E   ET  -ß«»wna  XXXIX,  33.  XLIU,  10., 

sämmtlich  in  der  Formel  „rex  Biaimae^',  so  dass  man  sie  f&r 
einen  Genitiv  anzonehmen  berechtigt  ist;  —  femer 

f }  ET  ^E  <T^T^   Biamcddi  XXXIX,  25.  und 
1}   ^E   ET  ^T^T^  Biaimadi  XlÄVy  14,  beide  wahrschein- 
lich als  Lokativ. 

Dann  noch  das  davon  abgeleitete  Adjecüv  im  Dativ  Plan: 
m  i;    rE   ET   ETE  ^ET   Biaimasti  XXXIII,  27.  XXXIX,  9., 

S3  ET  ETE"  ^»»«w(^')  xxxm,  2., 

S3   f  J    ET  ETE   -^ET   ^««»wa^tf  XXXIV,  27.  48.  76., 

S:3  S:E  T}  r:E  ET  El^  ^ET  JSiaimasti  XXXVI,  21.  und 

S3  f ;  -E  ET  TJ  El^  -^ET  ^^^^^^  xxxvi,  45. 

S^   f I   "^77^   Statte,  Name  einer  Landschaft  im  Süden  des  Tan- 

Sees,  XXX,  8. 
S5  .-E^   <T^T^   ErE-^T  *»»wrf^"^  XXXIX,  25,  vielleicht  in  der 

ersten  Gruppe  <^?  fca,  also  kabudä  „Beute". 

^  <p:fr:  f;  <f=:y::  ^«y  -ET  bidiadibat  xxxix,  is. 

„Vornehme"  „Grosse". 
^    »^f  r^   Äic/wni  XXIV,  17.  „Diener"  „Sklave". 

^— TT...;;<  ^m=^....fT  •=7f  =^t;  B{...khau...nu 

XXXII,  44.  Name  einer  Stadt 
K   ^y^f   ErrTT  TJ    -^TP  BUchurani  XXXV,  18.  und 

£:<   — f^y   E^Tf   "^TF"  -ß'^Äwra«/ XXXV,  20.,  Name  einer  Stadt, 

jetzt  Bokhrani. 
53  f^  y.-    J>fff*^   bimimini  XLIV,  14.,  unbekanntes  Wort 

£3  E^n  "^n—   btrani  XXII,  11.,  unbekanntes  Wort. 

— E"^    ^E    "^7?^    ^V2^   ^   Buinivana  XL,  17.    Name  einer 
Stadt. 

-E*^    TETT   bulu  (pulu)   IX,  3.  „Brücke". 


>  Accusativ, 
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»-^to^    E^TT  E^  Büros  XL,  17  Name  eines  Eurdenstammes. 

EV   ^TTT^    ^T   ^^7P  burgadimi  U,  1.  2.  ,^urg"  „Schloss". 

ENr    ^ni^   ^y   ^7p    burgamam  UI,  29.  „Gebete". 

■-^—   »-^fTf  "^EK^  buruda  XXII,  8.,  unbekanntes  Wort. 

^  y^  . . . .  ^  KJ    -A  bar vana  XXXII,  41.,  yerstttnuneltes  Wort. 

Buspar,  die  armenische  Provinz  Vasporagan,  kommt  in  fol- 
genden Formen  vor: 

^r^   "=7F<y   V   ^T^^    ^Tf     Buaparue    XXXHI,    10.    36. 

(lückenhaft)  in  unbekannter  grammatischer  Verbindung, 
^r,^    ^7p<T  ^y   "^Tp   Buapami  XXXIII,  21. 

47.  XXXIV,  44. 

(-H-)  «^TFKy  ^y  -yyy=^  -mf  -y;  -ß^«- 

runie  XXXIII,  61. 
1^^^  "^r^^f  ^f  r:fj    <yrfr  Ätwparcrfj  XXXIV,  53.  Ablativ. 

-~  i-^y  i-yy<y  yj  -Bu/irw»  XXVII,2.8.14.  Name  eines  Landes. 

-?lfl»- (Jb....   Name  einer  Landschaft  XXX,  31. 

■^fl^  ••  TJ  Ey-'-'^TT^    ^..•awia...m  XLIV,  8.  Name  einer 

Landschaft. 
•^111»-   "^Ey^T   *7l^  ^  "^T?^    ^adantani  XXXVII,  4.    Name 

einer  Stadt. 
•2^7fp   r;5y   yj    «^Tp   (joduani  XXXH,  42.  Name  einer  Stadt. 
»1L|||».   ^yj   (7a6  XXXIX,  3.  Name  einer  Landschaft;. 
J-|ll>^   ^^ gai....  XXXVI,  3.  verstümmeltes  Wort 

J||p  1^^  14-  ""^l^'    yj    "^TP  Sryj   »^^7P  ^O'invkänteni  VII, 

5.  „Zimmer"  „Gemach". 
...JL|||^  ^^^l^y  ...^ali  XIV,  2.  verstümmeltes  Wort. 

J|TT^  ^y  yi   "^Tp    Cöwiänf  XL,  16.  Name  einer  Stadt 

>5iflfl»>    y^y  yj  ^^   "mF"   «^E    (^oAiathe  XL,  16.  Name  eines 

Häuptlings. 
JL|II»»   ^yyy^   ^^  yj  "^^TP   (^aMiamXL,  15.  Name  einer  Stadt 

S:yy  ...  53  y--  •^EKT  (^«.••^*»wtda  XLIV,  6  Name  einer  Land- 
schaft. 
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(^TT)  ^H  '^TK'  ^Ty   ((^*>'*«*^  I"»  22.  Name  einer  Gottheit 

-IT  TEH  !|   <T^T^  fÄMarf/  XXIV,  ir».  XXXIX,  24-  »besser. 

rfl  STjir:   -HT^   ^!f    (7*>au6  XXXVI,  13.  Name  einer  Land- 
schaft auf  der  Nordseite  des  Van-Sees,  Sipan. 

^n   E-TT  TJ    -^TF  f*^««*  XXXIV,  74.    und 

^TT  E-H  "^TF   f'"*"^*  XXXIV,  so.  „Häuptlinge«. 

^TT  ^yy<T   -E    ^*'''  ^^^'  ^^-  ^*°^®  ^^"^^  Landschaft. 

r:ff   -^njTp    ^T--    "^TP   ^t|    ^rsinie  VII,  2.  „er  hat  anshaaen 
lassen'^ 

^11    *m7|^    i^^    "^TF"    *^  11—    firsinmi  VII,  4.  „aushaaeu^. 

-n....-^nT...-f;  <^/...ru...c  XXXVI,  52.  Name  einer 
Landschaft. 

^ff  TEV  T<-^  ^7p  f*A£^«*  XVII,  4.  XVIII,  3.  „er  hat  er- 
richtet" oder  „aufgerichtet"  „aufgestellt". 

-ff   }J    rJf    2^TP   fizoduni  Vll,  2.  „Strafhaus". 

-«ff   f|    nE    if   ff    </^^^^^  XXIV,  11.  Name  einer  Stadt 

-«ff  f|  =:E  ^TF  ^T|  (^wa«w*«  XLIV,  7.  Name  einer  Land- 
schaft. 

^«ff   Ef    ^^fTf  ^fJ    (/^^^^-^  ((/uvarue)  III,  11   and 

-"«ff  Ef  fl  ^^Tff  -T;  (/umänie  (Cuvänie)  III  (17)  xVaiue 
einer  Stadt. 

D. 

^Ef<f    ^Ef<f    ^f|    <f^f^    ^TF    dadiiednii  XXIV ,   24  „Au- 

gelcgenheiten"  „Geschäfte". 
-Ef<f   V|    ^Ef<f   ^mP     ^^'<^^*"*'    XXXIIl,    32.    Name    eines 

Häuptlings. 

^Ef<f   <f^f^    ^-Ü'    -E    ^«^^'Z'^^**   XXXIII,  5.    Name  eines 

Häuptlings. 
...^^f^f   r:f}    fi^  . .  rfaey/i/ XXXV,  13.   verstümmeltes  Wort 

...^^f^f-^  rf  ^^Af  ...c?a/?/*a^e  XXXVl,  17.  verstümmeltes 
Wort. 

i-^f^f  — ^  ^j^^  rff  — ^  ^7?^  dainufini  VII,  3.  „Ein- 
gang". 
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►EKTl^T  =nP^    =TJ    =r,    <T=T=    TJ     Dakmeedia    XL, 

13 — 14.  Name  einer  Landschaft. 
^E?<T   n<   T|   -E   ^*^Ää«  XXV,  4.  „Provinz"  „Landschaft^ 

6.  XXVI,  22.  XXVII,  27.  XXXVIII,  18.  XXXIX,  39.,  so  wie 
.i^^f^f    ^^  rfawt  VIII,  12.;  ferner 

i-^f<f   S:f  J    E:^  ryp   <fae«m  XXV,  7.   und 

"-EKT  ^VJ  rE  TJ  "^TF  «^TF  daeianim  XLII,  8.  sind 
sämmtlich  Genitive  des  Wortes  rfwn  „Haus".  Auch  in  der 
Stelle  III,  25.  (51.)  ist  das  Wort  dani  wahrscheinlich  das- 
selbe, und  somit  von  eha  zu  trennen,  welches  letztere  „auch" 
bedeutet. 

"^EKT  V}  E-TT  -^TF  I^^^'<^'^i  XXXI,  7.  Name  einer  Stadt  in 
der  Provinz  Daron. 

^EKT  <T-^  ::E  ^T|   *wi«  in.  IS  (26).  „Sichel". 

—^f^f  "^"^K  ^E  "^TF   <=^^**  XXIX,  3.  6.  „er  hat  gegeben". 

.  .  .-EK^^   ^JJ    •••^«**^  XXVII,  15.  verstümmeltes  Wort. 

<T=^T^  T;   -^m^   -^V,    <^.=TF    =^T;   <T=^F     Diuaeganedi 
XXIV,  2.  XXX,  6., 

^|r:yr:  ||  rriyyr:  r:yj  ^  Diauma  xxiv,  7.  xxx,  6., 

<p:yr   -^    IJ   rrffyr:    ^|J    4^   Diauena  XXIV,  13., 

<f::f::  V^^^W^  ^1]  <^-=TF  =^E  ^^"^«^»  xxiv,  i9. 

sind  verschiedene  Flexionsformen  des  Namens  Diauegan,  der 
in  seiner  Zusammensetzung  genau  dem  Namen  Diogenes  ent- 
spricht. Die  erste  Form  ist  Ablativ,  die  zweite  und  dritte 
Accusativ,  die  vierte  Genitiv. 

<T^fS:   ^f J   r;<y nfj    Diedu{aini)e   III  (9)   Name  einer 

Gottheit. 

i^P^   ^fj  T^T  ^TTf^  ^!J    ^«^öe    m,    27.    unbekanntes 

Wort. 
i^^  ^^  ^7p^   i>«wi  lU,  19.   Name  einer  Stadt. 
<p:f=:  i-^in  <f-  r:E  ^TJ  dini^  IH,  13  (22).  ,3ild8&ule". 
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^p:^  <-(  ..^  düvM»  m,  34.  „beide"  „iwtt*  (iii  kmmü 
der  Teit  ist  Jedoch  nicht  guii  sicher). 

81.  ZXVI,  17.  XLI,  16. 
Ki  ►EKT  =£  -T|  dudaü  V,  12.  Vn,  18.  XXII,  I  ^^  jj 

17.  xxxvm,  7.  (  ^,^i< 

*;<  i>^Y<Y  <&M&i  vm,  9.  xxn,  i4.  xxvu,  S4. 

XXXIK,  86. 

I  »5TTT  T{  ^E  '^^Tf^    dumaini  XLIV,  10.   anbefaumti 
Wort. 

<f^  ^f^  s:t  tnT=:  -EET<T  -StF  A«Ä»w«aw  i 

81.  wahrseheiiilich  fehlertiaft  statt  tdekiäni. 
T  ->->Y<  ES  -ET  -E  <^'"^  3^I^>  B-  onbdniBtMWi 


=T 


dieForiM 

des  Acca 

tiv  niiddc 

OenitiT, 


E 

JS  III,  4  (5)  ideognphisdur  Ansdrock  der  Mondgottluft 

^^^y  £^  ebani  m,  18.  XXIV,  88.  XXXI, 

6.  XXXm,  1.  XL,  13. 

i^^^f  1}  .r^  ebani  XXIV,  9.  XXXIV,  58. 

XL,  5.  XLIV,  16. 

i^^^f   f»  ryp  ►=  rfl    eiSnie  XXIV,  25. 

26.  XXXII,  41.  XXXin,  9. 

^^^y  Syp  rf»  eftonte  XXVH,  8.  XXX,  17. 

(^{{^)  S^    -|Tf=:   dxxniu  XXXni,  25. 

i^^^y  r^   -E  ^J  «*««»«  XXXIV,  17.  48. 

^^^y  fjp  y;  «iontb  xxxm,  13. 
i^^y  y»  .ryp^  yj  e^^ia  xxxvi,  4. 

-^^y  ^Tp   ry»  <y=:y=:  Oaniedt  XXXHI, 
11.  XL,  5. 

^«y  y|  ryp  ==  ::y»  <y=ry=:  ebamedi 

xxxm,  56. 


Dativ, 


Ablativ, 
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^T|   «-«T  -^fip  <TfcT  <f=^P   eianifay«  XXXIX,  27.   Abla- 
tiv Plur., 
r:f}   ^^{^  rjp:    f|   ^^fy  ryj   ebantazie  XL,  19.  Accusativ 

Plnr. 

sind  die  in  den  Inschriften  vorkommenden  Formen  des  Wortes 

ebani  „der  Feind". 

^fj   "^K^T   V  •  •  •  •  ^^^•••-  XLIV,  3.  verstümmeltes  Wort. 
^Ty   ^TT  rE    ^(^  ^^^'  ^^-  XLni,  4.,  an  welchen  Stellen  ich 

mir  keine  Vermuthung   über  den  Sinn  des  Wortes  erlaubte; 

ich  glanbe,    es   ist   die  Wurzel   des  folgenden  Wortes,   und 

wttrde  demnach  ^Stein"  bedeuten. 

^Ti  ^TT  ^E  "^T?*^  ^Tf  ^^^^  XXn,  15.  ist  wahrscheinlich 
der  Plural  des  vorhergehenden  Wortes,  und  somit  könnte  selbst 
die  von  mir  an  besagter  Stelle  angezweifelte  Lesart  XLII  statt 
sui  richtig  sein :  „ich  habe  42  Steine  angeschafft''. 

^f{   t:f|   rjp:   r^   efimni  XXXVIII,  12.  Genitiv  Plur.  des- 
selben Wortes. 
r:f|   ^f^:|r:    f{   ^^   Ediam  XL,  14.  Name  einer  Stadt. 

^1}   ^"»"  —  r|J   4^"^"    eha  —  eha  XII,  3.   „sowohl  — 

als  auch". 
....^fj   r:f   ^p:|r:    eiadi   XXXIII,  33.»  verstümmeltes 

Wort 

=^T;  -EEKT   T;  <^"^^  T;    ^^-  «^^  l«-      l  Name  einer 

(^Ij)  -rry^f  =:|;  4^^^»^  y;  JSZieÄä  m  (29).  r   Gottheit. 
:rf;  ^^rf<T  ]gjnf  ^n<|  :ry;  SÄun^  in,  8.  | 

m  (12).  I 

^1}  ^^n  ....^  ^a....na  XXXIII,  58.  Name  einer  Land- 
schaft. 

...^T;  E^TT  ::4:rT  ^^KT  :r||  ....crandoij  xxxm,  58. 

verstümmeltes  Wort. 
r:f{    i^fl^f  f|  . .  -^  r^   Ena.. im  XUV,  11.  Name  einer 

Landschalt. 
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r||  i^ll^l  yj  ^  Eriana  XXXVI,  48.  XXXVII,  8.  Name  eines 
Individaums. 

^V  -Ty<T  <T^T^  !{  ^fp  EWaiawtin,  16.  Name  einer  Stadt. 

-T;  »-n<T  EV  T{  ^E^»w«  (.Envo)  III,  10  (15).  Name  einer 
Oottheit. 

^V  "-n<!  ^Ir  ^E  <T^T^  Erinuidi  X,  2.  Name  eines 
Landes. 

^V   ^^TTT  TJ  "^  ^^^  XXVII,  1  statt  twtoW. 

_,rf{  ^^t  ^T{  •^^TTT  ^  ...elterubi  XLI,  9.  verstümmel- 
tes Wort 

^V   ^TTT^  "^7?*^    "^Tf*"   ^^^^^'  XXX,  21.  Name  eines  Landes. 

-Ti  ^in^  ^Tl{1  -E  ^T}  «**»•*«  M,  1  (1).  XVII,  3.  XX,  2. 
7.  XLI,  1.  und 

r:|{   r:y|fr:   .-n<T   ^*^*  IX,  2.  „um  —  willen"  „zu  Ehren". 

G 

"^^TF"    "mF^  ...,gannt  XXV,  5.  verstümmeltes  Patrony- 

micumi  wahrscheinlich  Sadahadaganni, 
^^   S^  ^ar^'  XXX,  26.  ,4ch  habe  eingenommen"  oder  ^ehh- 

gen  genommen". 

«-E^  ^Ti  «^TTKT  9<^^^  XXX,  14.  xxxm,  42. 

-i^  -TT<T  gcrri  XXX,  42.  XXXU,  21.  47.  ^  »'^«'»W^«"- 
XXXIV,  4.  38.  XXXVI,  6.  28. 

Bei  einer  letzten  Revision  dieser  Arbeit  sind  mir  einige 
Zweifel  an  dieser  Auslegung  aufgestiegen,  namentlich  deshalb, 
weil  die  Figur  der  ersten  Gruppe  nicht  ganz  mit  der  babylo- 
nisch-assyrischen übereinstimmt  und  in  den  Copien  von  Schuli 
die  beiden  Theile,  aus  denen  sie  besteht,  meistens  weiter  von 
einander  gerückt  sind,  als  eine  zusammengesetzte  Gruppe  zu- 
l&sst;  femer  scheint  es  mir  unlogisch,  dass  der  Sieger  von 
den  in  seine  Gewalt  gefallenen  Leuten  sagt:  „theils  Ukitete 
ich  sie,  theils  machte  ich  sie  zu  Gefangenen",  da  letzteres  ja 
schon  vorher  geschehen  war;  ich  bin  daher  geneigt  sowohl  die 
Transscription,  als  auch  die  Auslegung  ganz  fallen  zu  lassen, 
und  indem  ich  das  betreffende  Wort  nicht  mehr  ganrt  (oder 
garen)  sondern  einari  (jsmaert)  lese  und  mit  dem  persischen 
^Ifij  zinhar  „Begnadigung"  vergleiche,  übersetze  ich  nunmehr: 

„theils  Ukitete  ich  sie,  theils  begnadigte  ich  sie". 
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^TTT^   ^TTf^    E-TT  T|    ^    Oaurana   XXXIX,   28.    Stadt  in 
Osrhoene,  Gaaran. 

^11^    ^T|     ^E    ^E    «^i-    «^^1^'     ^TF       güinykani 

XXX VIII,  11.  „Bau*'  „Bauwerk". 

■-If^   C:f{   ^^  *<f|  gri^Ä   III,  28.  unbekanntes  Wort. 

iZ\    GIB  XXXIX,  17    ,,Mädchen'';    im   Neuarmenischen   ist  gua 

„Jungfrau'S  und  man  könnte  es  daher  ebensogut  fflr  die  pho- 
netische Darstellung  dieses  Wortes,  als  für  die  dem  Turani- 
schen  entnommene  ideographische  Darstellung  (vgl.  türk.  ß 
„das  Mädchen")  halten. 

;r|  ;f|   ^«1».  gieani  XXII,  19.,  wahrscheinlich  ein  falsch  copir- 

tes  Wort. 
^1  S^   Ti  rli'   ^^    giaiavakafa    XXVII,    16.    unbekanntes 

Wort.      '   *" 
^T  i-^f   y;    s:^   r:|J  ^wtfaie  XXIX,  1  und 

rf  ^^1   II    r:|J    ^MT^toc  XXIXj,  4  „Gatün". 

.  .  .  r:|  ^llf^   ^IJ    ...giäue  XXII,  8.  verstümmeltes  Wort. 

S:|    n    GI8-Za    XXXII,  21.  46.  XXXUI,  14.  35.   XXXIV,  37. 

XXXV,  8.  XLV,  6.  Ideogramm  „Kinder". 
.,.  \X^X  S3  r:f|    ...gubte  XXV,  7.  verstümmeltes  Wort 

1^.^^  <^  f  ^TIT^   ^EEKT  jM^*  UI,  29.    „sie  haben  vcr- 
Bdhnt  (gebüsst)". 

^t^t   ^^^   ^T| ^HT^    gviue...u  XLIV,  4.    verstüm- 
meltes Wort. 

I^i^^   i^j^.^   ^^^  IJ    ^wnwÄä    XXIV,  8.   XXX,  26.  j 
,     XXXVI,  40.  76.  XXXIX,  20.  XL,  7.  14.  16.  17.  I  ^^^^  ^i^y^^ 

^^'^  ^^^  ^!IT^   V  Tf   S^wöÄö  XXXII,  14      j  verbrannt". 

f^.^^   t^^.^   ^^^   gunuaa  XLV,  5.  1 

K^^  *^1*^   KT*"   ^11*^  ^E  fl^w****^*  XXX,  34. 
XL,  10.  20.  24.  27.  Accus.  Plur. 

n-i  -i-   <V^   -^iF    i/^n««n^*  XXXIX,  17.  s    dieKinder*^ 

Accus.  Plur.  I 

1^^^    — |-     ^f^    «^TP    i^fp     gPMnu«n«n»       „der  Kinder". 

XXXIX,  18.  Genit.  Plur.  (?) 

T^-^   <!-•  S^E  i'^*   ^^^^^'  "°^  SübergerÄthe"  XXXLS.,  26. 

Bd.  XXVI.  41  ** 
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H 

onbekaimteB  Wort 

MM»  m,  si.  l  Mi 

-«TT?  ■ä7F«=fJ  «»-| 

«Mb  m  (87).  I  < 


4*^»*  Tj  j»<  Tt  -ÜF  *««**»  mv.  so  •»•flk*' 

toBte**.        ^^ 
^^"^^  i-T<l  TW£y  AaJbJhtte  XXXVI,  78.  ttlMftvptoi 
^-f-  31  =:=:f  ^  f»  ^«MMv««  III,  7  I  ^, 

^*"»"  T?  cT  KCT  7  =TJ  Eamaptm  Hl  (9)  }    I 

^""'"  T;  B^fl  ^TF  ''^'^*''^'  XXXIX,  89  die  Sliidt  Hir 

nun  in  Osilioene. 

Käme  diids  HInpaiiigB. 
^-^^•^  SKI   äT  «    *eiiwfciW  XXIV,    15.   XXX,  «.  IL 

XXXn,  16.  XXXIT,  55.  XLtV,  18  und 

obttte^ttelfl  freiwilliger  O^ittküoii^ 
4^^^»^  S:JK?   5rfT  ^TTT^   «27p   Äowwtoiit  XXVII,  1«.  ^ 

unterwarfen  sicfa  freiwillig^. 
4^""^'"   rT<T   ^f  £:2  havaparbi  XXXTX,  26.  ^ck  emiifi^  d» 

Unterwerfung^. 

^^^v^  ^A  iLizz  XXX,  8fi.  26.  SO.  xxxn,  18.  4d.  xxxnii 

59.  XXXV,  7.  XXXYI,  26.  40.  50.  80.  XXKlX,  SO.  XL^  9. 

19.  28  und 

^""^'^  f|   ^A  HÄZl  XXXIV,  59  ideograiihischer  AnadroA  fir 


„Männer^. 


^EKV  <V^T^  r^  ^f ;  Strdm  m,  22.  Name  einer  GottheÜ 
l  ^f^   »    Auou»&t    XXX,   7.    XXXII,   44.  45.    XXXm,  13. 
XXXV,  7.  XXXVI,  24.  38.  79.  XXXIX,  17.  XL^  8  „üdle^- 

][  ^ffjc:  ^^^f  ff  ITfite  m  (27)  Name  einer  Got^Mt 


<20r  armemtciim  KeiUnachriftm  von  Van  u.  der  Umgegend,     g5X 
J  Sryy    -^  huqini  XXXII,  24.  XXXIV,  13.  XXXIX,  16  and 

i   j  r:fy  ryp  -r  hu^ini  xxxin,  40.  xxxv,  11.  xxxvi,  aa. 

XUV;  13.  „die  Häuser^  „Gebtade^ 

I  S^H  ••••  **** verstümmeltes  Wort  X,  8. 

e    I  ^^  ^ff—  £-ff*-  Aumtne  XXII,  8.  unbekaniites  Wort 

i|    J  r^  <Ti- Huiai. . . .  XXXIII,  24,  Name  einer  Landschaft. 

J  <f  *^^»-    ^rrft  hukabura  XXXIX,  6.  ^^ruder^. 

i    J  rrgr  ^^'^'^  ^^'  ^"^^  ^^'  ^^*  »einiget 

I  <rT^  K?T  -EEKV  ^^FF  äm^wäi«  m,  26  (53).  „Opfer". 
\  r^iiy  ^ItT^  ^T|   Huraue  XXXVI,  18.  XU,  6.  Landschaft 

in  der  Nähe  des  Van-Sees. 
1  -n<T  ^z:  *^^  ^^^'  ^-  ^-  XXVn,  5.  XXX,  19.  XXXI,  3. 

XXXm,  29.  54.  XXXIV,  38.  52.  XXXVI,  83.   XXXIX,  4.; 

femer 

J  .^f^f  C:|;  Aurt^  XXVU,  2.  XXX,  17.  XXXI,  l.  XXXII,  25. 
51.  XXXIV,  15.  42.  67.  XXXIX,  1.  XL,  1.  3.  and 

\  -!!<!  -E  ^T}  *«»^  XXXm,  46.  XXXVI,  ll,  das  Possessiv- 
pronomen der  dritten  Person ;  so  viel  man  aas  der  im  Ganzen 
sehr  willkürKchen  Constrairang  der  Phrasen  erkennen  kann, 
ist  hurie  and  huine  der  Nominativ  (saas)  and  huH  der  Ao- 
casativ  (saom). 

J  ^ff^f  ^1^   ^^H^  "^TF    BuriMam  XXV,'  5.  Name  der 

Stadt  Chorasan  in  der  Nähe  des  Araxes. 
\    ^A  hwi  XXX,  15.  XXXII,  48.  XXXI V,  8.  39. 

XXXVI,  67.  XL,  21.  25.  28. 
\   ^A  =:T}   hme   XXXm,  17.  j  JSchafe". 

J   <vA  C:^   *•**•  ^  ^^• 


I 

5:^11  f|  .r^  rjp   iänini  XXXUI,  47.  „Glück"  „Sieg". 

...^^  fj  ^f—  ^f  TEW  ^yj  . . . ia«lwa/i«6  XLI,  11  verstüm- 
meltes Wort. 

»r^  M  ^^  ^^IT  T}  ^fF  ^^^^^  XXIV,  18.  „sie  warden 
gezwangen". 


g52  Mardimann^  Etddftrwig  und  ErlMrmmg 

...Zi^  ^IT  ^E  '"^  ''^^^  ^^'   veretümmelteg  Wort. 
-^  E|y  ift  MJI,  4.  ^118". 

^^    ^T}    V    *«»'  ^V>  ^*-  ^'  ^*-  ^^  ^3-  ^^^  ^^'   XXIV,  32 
""  XXXVin,  10.  ^ch". 

^^   ^TTT5  *^ii—  i^if—   Igantni  XXX,  11.  Name  eioer  Land- 
schaft. 

^^   --T^T   ^T  ifchugü  I,  4  unbekanntes  Wort 

^^   ^y  ^T?*^    <'*»a^'  XXXV,  15    „dies^;   davon  s^ir  h&oflg  die 
Form 

^^  ^y  -yp  -ETKT  w««««*»  XXX,  le.  xxxii,  50.  xxxiv, 

41.  66.  XXXV,  11.  XXXVI,  10.  32.  69.  XL,  18.  29.  so  wie 
^^    ^T   *^if-*-   ^Tf    *^^KT  imonieda  XXXIII,  46.   and 
-E   ^V   T|   -^Ip    -EKV   ^T}     WÄöniütw    XXXIV,    11,    aUe 

drei  Ablativ-Formen. 
...  z.^   ^T  ^TTT^  ^Tf  ...wtioti«  XLI,  13.  verstümmeltes  Wort, 

t:^    .^Tp    mi    II,  1.  2.  m,  2  (2).   IV,  10.    V,  10.    VIII,  2.  7. 

^  10.  XI,  3.  4.  XVII,  4.  XVm,  3.  XIX,  3.  XX,  3.  5.  8.  in 
XXII,  2.  XXIV,  29.  XXVI,  15.  XXVII,  22.  XXIX,  2.  5.  XXX. 
1.  XXXVIIl,  4.  XXXIX,  35.  XLI,  16.  XLÜ,  3.  und 

^^   "^fp   ^TJ    *^*^   V^^'  ^'   d*8  Demonstrativ-Pronomen   „di^ 
ser*';  davon 

^^   -^TP    "^EEK^^    *^*^   ^^*  *•   ^^    welches    dem  lat.  hicce 
entspricht,  und 

^  XXIV,  31."XXVI,  17.  XXVII,  24.  XXXVIIl,  7.  XXXIX,  36. 
XLII,  4.  der  Ablativ  (oder  Lokativ)  desselben  Pronomens. 

!H'   ^!T  <!^f^    ^    ip^tVia  m,  3  (4)  „Zuflucht". 

Cl!    i^  ^EKT   -E   ^l|     ipP^xrdaiß    XXXVIIl,    12.    „ich 
machte". 

^\\\^  ....  f}    ^T  . .  .  ■^57^    Ir...ama...ni  XLIV,  8.    Name 
einer  Landschaft 

^r  ...  ^^fy  ^IT!^  ^T}    /....rauc  III,  19(33)  verstümmel- 
tes Wort. 

fJlp.  nff   ^^  iTjp    irfim  XXXIX,  19.  Name  einer  Stadt 

•^Tfp   ^1  TJ  -^fp    Irduani  XXX,  42.    Name  einer  Stadt. 
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^fll^  ^f I    Ire  XXXIX,  3.  Name  einer  Landschaft. 
T7f^  "rT  Tf  "^7?^   Irmäni  XL,  16.  Name  einer  Stadt. 
^yp-   — n^f  S3   irribi  VII,  9.  „Anordnung". 

Häuptlings. 
>E  *^^nT  *^K^TT  -^rufu  XXX,  25.  Name  eines  Individuums. 
^y(y^  ^ITf^  ^^  T}  «^Tp  Iruiani  XL,  15.  Name  einer  Stadt 

•E  -^TTT  rE  -TT<T  !{  <^^^   fVutr%a«  xxxv,  ii>. 

^nnabhftngig'S 
:f  £»  m,  27.  29.  30.  (55)  (59)  „Opfer".  Die  richtige  Trans- 
scription wäre  eigentlich  ig,  da  wir  es  mit  dem  neuarmeni- 
sehen  hag  yerglichen  haben,  während  das  folgende  Wort  ia^ 
mit  dem  Zendworte  yaos  verglichen,  richtig  mit  s  gesdirieben 
wird  und  isch  auszusprechen  ist 

:f  ü  XXIV,  1.  3.  XXVII,  6.  XXX,  17.  19.  XXXI,  1.  3.  XXXU, 

25.  51.  XXXin,  4.  46.  54.  XXXIV,  33.  42.  52.  XXXVI 
11.  33.  70.  76.  XXXIX,  1.  4.  XL,  1.  XUV,  2.  „Glück", 
die  aya&rj  rv^  der  Griechen. 

Ißbuinia,  zweiter  König  vom  Biaima.    Der  Name  kommt  in 
folgenden  J^ormen  vor: 

:<TT  -E»-  ^^VP-  ::E  =7F  DH  isbüinü  ii,  i.  2., 

:^ff  ^^^   ^TTT^  S:^  »^fP    ^aA    Isbainüsi  Ul  1.  25.  27. 

28.  (1)  (48)., 

:{JI  ^^^    Sryyf^  rE  -^TF   IsinUni  m,  24., 

von  denen  die  beiden  ersteren  Nominative  sind,  die  letzte  ein 
Accusativ.  Aus  den  beiden  Nominativ-Formen  geht  hervor,  dass 
die  Endung  zi  die  spätere  Form  ist,  und  dass  überall  das  t 
am  Schlüsse  der  Wörter  wohl  nicht  auszusprechen  ist,  wenn 
es  nicht  durch  einen  besondern  Buchstaben  angezeigt  ist.  Zum 
Behuf  der  genauen  Transcription  aber  konnte  ich  im  Laufe 
der  Arbeit  auf  diese  Regel  keine  Rücksicht  nehmen«  wie  denn 
auch  die  genaue  Aussprache  im  ganzen  etwas  gleichgültiges  ist 

Von  dem  Patronjrmicum  kommen  folgende  Formen  vor: 

:<Ty  -^»-    ^TIT^    t:^    ^iP    ^"^TP    A<^    hbüiniganzi 
m,  2.  25.  29.  VII,  1.  VIII,  2.  XII,  1.  3.  XVII,  2.  XVIII,  2. 
XIX,  2.  XX,  3.  8.  XXI,  2.  XXV,  1.  XXVI,  6. 

ganssi  III  (2)  (58). 


Mi  llfflnftwnm.   F^äBiWantm  ^md  MrMtfwm 

e:<|T  -E-  <  J|F  ^Äf^  V^  Mmm^fmmlVr,^:  U,k 

welches  NominatiTe  sind; 

m^  S4.  XYH,  5.  ivm,  4.  xxvn,  is., 

wddiiM  der  Aeeondv  ist; 

XXIV,  6., 

wetches  ebenfiüls  AoeUttire  ri&d. 

■  1 

Noch  sind  ein  pur  varBtflmmelte  Formen  vorhwi^eg^: 
(£5!?)  -c-  <  C^E  ^7P*  •  *  •  (^)*»«*»»—  ö*  A. 

^If  ^^^  cffft  -E  rf^  E»{  ct  -WöAi«  xxvn.7, 

wo  der  Uickenhafte  Zustand  der  Abschrift  die  gentoM«  Fom 
and  ihre  Bedeotnng  nicht  edcennen  Usst 

^T  !s5T  ««^  XLn,  a.  i.  „smie". 

qf  ^E  fT  rf<T  C:S^  üümikan  XXVn,  16.  onbekaantes  Urt. 

sr^n   ^T  K-^  l^TT  =:)fTT=  Afe57«&«  XXXVI,  49.  XXXTE, 

5.  Name  eines  Landes. 
^T"  ^n  .-^--  ^rff  TJ  ^7P  -^Ww^wrafit  (die  erste  flylbe 

unsicher)  XXXII,  41.  Name  eines  Mannes. 
J^<f|  f.-    Mint  XLI,  26.  XLin,  3.  anbekanntes  Wort. 

!^n  ^T   ..•wp«»'«..   verstümmeltes  Wort  XVI,  8.  (wahnehein- 

lieh  aidüpami), 
*<ff  »»^y   üei   I,  4.  anbekanntes  Wort 

■<f|  — -^K  •  •  •   ^^"'  XXII,  6.  verstümmeltes  Wort 

^11  i^n^f^  r^  ^Tjrp  ÄiftmW  vn,  7.  xxn,  lo.  xxxii, 

*"    43.  XXXIV,  59.  XXXVI,  26.  40.  80.  XL,  9.  19.  23.  and 
■<n  -^-^K   ^E    *^ff^  "^fF"  ^^"^^  ^n>  ^«  ™  AcooB.  Hot. 

^yy  ^^f^  -yp  M^t  xn,  2.  xxxii,  35.  se.  xxxiii,  %. 

XXXIX,  7.  31.,  ebenfalls  Accas.  Plar. 
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I^jH  ^^^  .r^  r|j  ütinü  XXX,  16.  xxxn,  3.  28.  49- 

^    XXXin,  18.  XXXIV,  10.  40.  XXXV,  10.  XXXVI,  81.  XL, 

28.  und 
^W  ^^1^   ryp  ^^  E:|J    iatinie  XXXIIl,  44.  scheiDt  ein 

Oenit  Plnr.  zq  sein; 
^<f|   i^^l^   <f^T^   istidi  XXXIX,  21.  Ablaüv  Plnr.  nnd 

^^11  ^^}{^   ^Tp  i:^   f|    wftViia  XXXVI,  76.,  w^en  einer 

Lflcke  im  Texte  ein  nicht  ganz  dentlicher  Gasu«.    Die  Beden- 
tong  des  Wortes  ist  „aUe^ 

(=,  EI)  =m=  ==  T?-?  =m=  *7r  LXÄ". 

(a«^)i29Mn»   IX^  6.      '  ' 

^T   ^TTF   ^   (vielleicht  ^f  rfff^   £;<T  Mkb)  XUI,  7. 
„SÄulel". 


„Opfer  für  das 
'    Wohlergehen**. 


5TT  ^.•.  STflp:  :^  ^}Mp:  «  ir...iiÄi4*-  XXXm,  24. 

Ycrstümmeltes  Wort. 
-T  <t:T^  <!^F   «««^'  ^^^>  2.  5.  „Opfer**. 
...  ^^n  ^ITf^   -!!<!  ...Ätm   III,  28   (57)   verstümmeltes 

Wort 

==!  \\  T;  -TT<T  «*-^»^'  ni,  28. 

FT  ;;>  t;  ^n<T  =^T!  (^^>*  ni  (56) 

~<T....  I|   ^WT^  =TF  ^T}  i^f::^  It...<mniedi  XXX, 
29.  Name  einer  Stadt 

••-E  ]^   ^E»-    EW  -E    *7P    ..üulmdaini  XLI,  12. 
verstUmmelteB  Wort 

-E  1^  ^ni^  ^^C  Tf  ^7F  ***^*  ^^«  ^• 

Zi^    1^1  -=:r;f   f|  fffp  ^^   äiiA:äni  XXX,  5. 

XL,  22.  XLin,  5. 
^^    l^T   ""^C   'f   "^FP   ÄMÄöm   XXX,  24. 
t:^   1^1  -S:r;?  ryp  -r  «te^ani  XXXIU,  88. 

XXXVI,  43.  XL,  13.  XLI,  «0.  j 

r:E   'ET   -^^1^1    =7p    ttukani  XXXIX,  12.  „Kri^*. 


„Krieg**. 


g56  MoriÜmanny  Entzifferung  und  Erklärung 

r:^   1^!  -C:r;f  r^  rf ;  {^^  -Typ  Üukanüdini  XLII, 

4.  Abi.  Plar.  desselben  Wortes. 
^^    I^T  ^1    I  *»TT^y  i(\  /ft^varMJi  XLV,  2  Name  eines  Mannes. 
^E   ^TH^    "*  XXXV,  13.  17.  XLIII,  3.  „nnd". 


Der  Laut  k  ist  im  armeniscben  Keilschriftsystem  doj^lt, 
gerade  wie  im  Nenarmenischen  und  im  Semitischen ;  aber  w^gen 
der  Keichhaltigkeit  des  Syllabars  und  der  verhältnissrnftssig 
geringfügigen  Anzahl  der  Texte  dürfte  es  Äusserst  schwer,  ja 
vielleicht  unmöglich  sein  genau  zu  bestimmen,  welcher  Laut 
jedesmal  anzuwenden  sei;  da  ich  die  Original-OrtJiogn^hie 
eines  jeden  Wortes  gebe,  so  könnte  dieses  einigermaasen  einen 
Ersatz  bieten,  und  ohne  Rücksicht  auf  den  wirklichen  Laut 
könnte  man  die  verschiedenen  Charaktere  bei  der  Traii6cr)ptiQB 

durch  Accente  andeuten,   z.  B.   "^^KT  k,   ^^T  k';    das  ist 

aber  wohl  nur  bei  den  offenen  Sylben  ka,  M,  ku  möi^di, 
aber  nicht  bei  den  geschlossenen  Sylben,  kap,  kar  o.  8«  w. 
und  somit  leiste  ich  auch  auf  diese  Unterscheidung  Verzicht 

^^f |{  'iTiy^L    Ka....ani  XXXII,  18.  Name  einer  Laid^ 

Schaft. 

^J\   rry  (^J{   i-iy^y    kobkari    ÜI,  25.   „Unterwerfung**. 

<_y  :::^|  {J  ^^fff  -ff..  «   hihhamM 

XXXIV,  80. 

<^T  =^=^f  <^f  i;  ^^m  TETT  :^m=^ 

hahkä^'\dühi  XXXV,  17. 
^^f   mf   ^^f   i-^ffl  kahkai-u  XXXIX,  22.  „Unterwerfung^, 
i-^f^f  ^ff   ^f   ka(;idu  XXXllI,  8.   „sie  empörten  sich". 
^-CT   !{   <T^T^    ferf/ XXXIX,  11.  „gegen"  xard. 
^^y^l  ^f  kiidu    1,  7.  unbekanntes  Wort. 

<^|    r;<T    <^f    i^Tp    -Ifl-     .Tfp      Kaduknniuni    XXXIII, 
38.  Name  einer  Stadt. 

-::CT  T;  -E  ^TTf=^  ^TTT  ä^<«w*^?-  xxiv,  13.  \ 

--CT  =^!TT^  <TET  =^!|  ^'^^'''^  xxxix,  23.    j  ""^^  ^'^^*'''- 

-rf^f     --TIT    -^TTT     (^7p)     kakani(nl)     XXXII,    25. 


„ich  habe  un- 
terworfen". 


„er  war". 
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•^^CV   ^^   EM{    ^  T}    «-EKT    ^rnmänäda    XXIV,    19 

^^TZ"^   --^Tff  ^TF   ^runi  XXX,  17.  XXXI,  2.  XXXII,  61 

52.  53.   XXXni,  21.  47.   XXXIV,  16.   18.    XXXVI,  12.  13. 
34.  71.  72.  XXXIX,  1.   XL,  1  und 

^rClf  ^^TTT  ^!!f=^   -=^  Aarüwe  XXXIV,  4S.  44.  „er  war^. 

■-^CT  V   ^""'"   ^TF   *«^«*«««  XXXIX,  18  „die  Welt". 
<^T  ^TTF  -Tf<T  *«wre-  XXXIX,  7  „Gegeüd"  „Landschaft". 

SfV  l(,,-^  ^'li?   <T   "^TF    •••^'«rapcim«  XXX,  11  Name  einer 
Stadt. 

<1^l  ET£   ^T  *«wrf«*  XXXin,  1.  25.   „Empörung'*. 
^nr  SrKT   -i-    ^TTIP^   hidanü  XXV,  4.  „Flußs"-. 

<j^  -EEKT    ^«T   ^^    Kütbani  oder  KMani   IH,  19 

(81)  Name  einer  Gottheit. 
>]gT  ....  — j[—   £3  ki.^.nubi  verstümmeltes  Wort  XXXIII,  30. 

Pm   C3  ^    J}   •^fF    ^^   — jj—    KtUn . . zanini  XXX,  18. 
Name  eines  Mannes.. 

Sr^M  -HF    -T;   E-H  I;    ^^«    "I,  »  (H)   Name  einer 
Gottheit 

S=^W  <-!{    S3  -^   ^n<!    -^TF    Kulbikurrini  XXXIX,  30 

Name  einer  Stadt. 
E<C3  I—   ^1^    Kunnnu  HI,  14  (24)   Name  einer  Stadt. 

t^t^   ^f—   ^1    ^iTjp:    ^^A  Kupisganzi  XLV,  2  ein  Patrony- 
micum,  „Sohn  des  Knpis". 

\  i;  r:E   =^TTF  =^T;    <T=^!^    Kuraiuedi   XXIV,   2.    „der 

Kurde". 
S^  ^^  ....   Kurt,...  XXXVI,  74.  Name  eines  Landes. 

N^    ^n  kurra  XXIV,  20.  XXX,  15.  XXXII,  22.  47.  XXXUI, 

42.  XXXIV,  5.  38.  63.   XXXV,  8.   XXXVI,  7.  29.   XL,  10. 
27.  „das  Pferd". 

^^   ^^ff  ....   Kurra..,,  XXX,  28.    Name  eines  Landes. 
Bd.  XXVL  42 
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Kh  ix,  t) 

|;<  y  ^^^  rnf::  f;  --^^T  ^^«^  iii,  2 

n<    -E   <T^f^   TJ    "^Tr^    khaidiani  XUl,  6    „HeldeD". 

|}^    rr^   i-^f   1;    ryp    khaiHam    XXXIV,  74.    „beschimpft^ 

Es  könnte  indessen  auch  sehr  gat  denkbar  sein,  das»  dieses 
Wort  mit  dem  vorhergehenden  identisch  ist,  und  das8  nar  eine 
orthographische  Modification  besteht^  aber  der  Text  ist  in  der 
letzten  Stelle  nicht  vollständig,  and  es  mnss  der  Zakanft  flbe^ 
lassen  bleiben   das  Richtige  zn  finden. 

^^1^   ^y^f  <y^y^  khamkhudi  XXXIX,  22  „er  selbst". 

<:rT^    4i   ^}\    Ichamruu^  XXIV,  25      1     ^^^^^ 

(^}^   ^   khanirui  XXIV,  26  J  " 

/^y^  <y  J{  ^^  "^fT^  Khamparzitini  XXX,  18  Name  eines 
Individaoms. 

^-y^    -y!<T  ^!J    ^-^T<     «^TF     KhamTietlm   XLV,   7 


merien". 


J|<    ^  T|   *^w«   XXXII,  43   „Haus". 

n<   TJ    "^TF    Ä:Äö7W  XXXIII,  49.  XXXVI,  47.  XL,  5.  „ich  hk 

weggeführt". 
fj<    TJ    ^F  ....  ^'%>«....   verstümmeltes  Wort  XXXIII,  % 
IK   T{   E-H   !}    Ä^/*^''-^  in,  11  (18)    Name  einer  Gottheit. 

;;<  <T--T!<T  ;;<  t;  -im  ^-^^.-^.7^  xxw,  i«  „da. 

Schloss"  „die  Festung".     Davon  die  Formou 
n<    <F^H<y    4^^V^    -^TP    =^y;  ^E    ^^-l^^rUm^niei   VII,  4. 

Genit.  Sing., 
^ETE     ^ETE    I    ^     Uiarkharhuin     XXX,    7. 

XXXIV,  58.  XL,  8.  23, 

;;<    <T--ff<f    ^Jl.)^    I    ^m-    ^   kharkhar^ 
kübi  XXXI 1,    19, 

^B^    n<  <T n<f  I  ^<  khnrk/iurhud/ XXXll, 

44.  XXXIX,   1«  i 

^^ETE     ^^ETE     T|    ^<    rrE    T}     ^\^      kharhharaJnazi    XXX\ , 
20  Accus.  Plur. 


Ablat.  Plur. 
und 
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M^    {^^   r:?<f    fi^    khasioami  XXXII,  10.   40.  ' 
XXXIII,  3.  28.  52.  XXXIV,  29.  77.  XXXVI,  46. 

ff<    ?f    <T-^    ^'il'   T^    khdsivami  XXXIV,  50.  (^chförchte^ 
XXXV?;  23. 

ff<  T{  <K  ^'i'  K  -!;Äfel«üa»i««XXXlX,10. 

...{|<  TJ   -^y   .... fcÄoftr  XXXII,  6  verstümmeltes  Wort 

JJ^    ^^f^    ^y  ^f^   >-^yty   f{   =7p    JTÄa^oÄftÄm  XXV,  7. 
Name  einer  Landschaft  in  der  Provinz  Ararat. 

]]i   TJ   "^A^^T  r^   ET  ?}  ^^^^^  XX Vn,  11  Landschaft  Khojt. 

j;^  ^^1^  ==^y  r-   <y-f=^  JfÄaftm*a2XXXn,12| 

VA  --H  "^E  ET  T!  -EH  :^T;  Jf^o^^     '^cott''' 

XXXTT,  15.  ) 

JJ<   ^Tlf^    S^  khaubi  XXIV,  7.  8.  XXVI,  19.  XXX,  7.  12.  21. 

26.  XXXII,  13.  XXXIII,  38.  XXXIV,  35.  54.  XXXVI,  40. 
XXXVII,  3.  4.  XXXIX,  20.  XL,  7.  14.  16.  17.  22.  „darauf* 
„alsdann*^;  anch  in  der  Form 

IK    TJ    ^TTT^    ^  hhäubi  XXX,  9.  25.  27.  31.  XXXÜ,  14.  41. 

42.  XXXIII,  56,  so  wie 
i^y^y  £15   khvhi   XXXII,  13.  XXXIV,  54  und 

\\i^  \  K  khahvhi  XXXVI,  41.  XLV,  5. 

IK   f|   ^ITF   SrKT  -E   ^T?    **«««^*«   VII,  10    „ich  habe 

angeordnet". 
fK   ^TTT^   ^7r^    Ickaum   XXXI,  6    „ich  zog  aus"   ,4ch  mar- 

schirte". 
n<   ^T<!   <y^T^  ^n<!  khavadiri  XXIV,  26  „die  Zerstörung". 
??<   l^f    11    ^]   "^^TP   Khazäni  XXXIX,  28  Name  einer  Stadt. 
^T<T   T}    -ET<T   ^^-^da  IV,  3.  VII,  8 

-f<T  ^T!f=^  T;  ^ET<T  *^äö«^  V,  3 

-T<T  =^T!f=^  E^^TT  <T=^!=^  T;  Hüra^ib  xxiv, 

22.  Accus. 

~T<T   E=:TT   <T=^T=^   -^Tp  ►EKT  ^ekuradinida  [  ,,Soldaten". 
XXV,  4.  XXX,  5.  Genit. 

-KT  E=TT  T;«!=^T=)  =^!;  fcÄ«ra(ii>  xxxn, 

53.  Accus. 


„er  hat  beschlossen". 
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* 

2^-  '^"''•^  [„Soldaten". 

di..eda   XXXUI,  1.   Abi. 
■^T<T  E-W   <T^T^    ET   ^TW^  ^T{    feittrorfmou«  XXV,  10. 

„die  einheimischen  Soldaten^. 
^T<!  -^TTT  Ä=*«*»^  ^h  2ß  (53)  „Feuer'S 
■^T^T   V  "M?^    Khusani  XXX,  8  Name  einer  Landschaft. 
-^T<T   <V   r;5T  ^  A^^te^uds    XXXIV,   72   „ich  habe  Gates 

gethan". 
^f^f  ^^f^    f|    ^frfr:    khutiadt  XXX,  3.  23.  XXXm,  2.  26. 

50.  XXXIV,  24.  47.  75.  XXXV,  2.  XXXVI,  20.  44.  XXXIX, 

7.  „die  Göttin"  oder  „die  Gottheit". 

-T<!  -£:T  ^Ifi^   ^TJ     khutiue   XLIII,   10    „Herr"    „Herr- 
scher*' ^A>, 

•-T^T    TTTt  T   khtUu  XLI,  28.  unbekanntes  Wort. 

-T<T  TWfcT  ^^   Syp   ^f  {  Khutuinie  HI,  5  (6)  Name  einer 

Gottheit. 
^T<T    n   EM}   ^fF    Khtvzamäni  XXVH,  3. 
^T<T    Jl    TJ    ET   ^7F    Khiimmani  XXVII,  9. 

L 

*^^f   "MT^    •  •  •  ^*^**   verstümmeltes  Wort  I,  6. 
^,.  — ^f    \;\    ,,,1x1X1   verstümmeltes  Wort  I,  B. 

-ErKT  =^t;  ^^  I"  (2)      I 

<fff   C3    libbi  1,  B.    unbekanntes  Wort, 
—^^y/f  ^f    ZiVwa  III,  19.    Name  eines  Ortes. 

--EEKT  =^nT=^  =^t;  ^*'^  "I'  ^  (14)  "^-ö^i"- 

T^TT   ^TTT^   £3    ^"*i    XXXIX,  in  „ich  habe  unterworfen^\ 

...T^TT   ^ff    ...%e  XXVII,  12   verstümmeltes  Wort. 

T^TT  ^If   .^|y4^J?|p    ^^    Luehmi   XLV,   4.    Name    eines 
Individuums. 


Name 

Stadt. 
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ftlT  ryj  ^1   ^f  r:ff  i-^T<T   lußfnaparqidk   XLIV,  3  imbe- 

kanntes  Wort. 
.  .  .  T^W  rE  -^^fp   ^TJ    ...^wim«  XXXm,  11    verßttimmöl- 

tes  Wort. 

T^T!    ^f    LUPAR   XXX,  22.  XXXII,  18.  20.  43.  XXXIV,  69. 

XXXV,  7.  XXXVI,  40.  50.  80.  XXXIX,  20.  XL,  9.  19.  23. 
24.  26.  XLIV,  14.  XLV,  6  ideographischer  Ausdruck  für 
„Frauen". 

|Sn   -^ffT  Sr^:3    luruku  XXII,  14  „Wasserleitung". 

IfcH    ^f<   r^ff  -tf<t   Z^w^Är*-  I,  1.  5.  7.   Vater  des  ersten 

Königs  von  Van. 
TfcT!   ^A    luzi  m,  9  (14)  „Mond", 

M 

^f  yj  mä  XXX,  10  „das  Land".     Davon   folgende  Formen: 
^f    !J   «^Tp    wäw/  IV,  16.    VII,  13.    XXIV,  34.   XXVII,  26. 
XXXV,  19.  XXXVm,  16.  XXXIX,  26.  38.  Genitiv. 

^T    -E    "^TF    ^^**^*  ^'  ^^-  ^^^^'  ^^-  ^^^^^'  ^^-  XXVU,  27. 
XXX Vm,  19.  XLI,  23.   Accus. 
1^  ^i*^    *^^TiT   marmda  XLII,  5  Locativ;   ferner 
^f  J?yp   warn  V,  16.   VIII,  11.   XI,  9.   XLI,  21    als  Genitiv 

und  IV,  18  als  Accusativ; 
^y   ^^   ^7p    ^Tl    '^'«^wÄ  VII,  15 
^y  |{  ^^  ^TP  w<**w«  XXX,  2 
l^y  -^1*-    <<^    manuzi  III,  2 
^1  |{   ^1^    \;\    inanuzi  III  (3) 

^f  Tl....    ^«««-^   X,  4    verstümmeltes  Wort,    wahrscheinlich 

irgend  ein  Casus  (Accusativ)  des  Wortes  mä  „Land", 
^y  Srff  ryp   7/iafim  XXIV,  1.  XXVII,  1.  XXXI, 

1.  XXXVI,  76.   XXXIX,  1. 
^f  r:ff  r^  S:fJ  mapn«€  XXX,  17.  XXXII,  25. 

XXXIII,  20.  XXXIV,  15.  42.  XXXVI,  11.  33,  70. 
XL,  1. 

S:f  ff  C:ff  ryp  ^f;  »i^ni^XXXU,51.XXXm,46. 


'  als  Accus. ;  und  endlich 


das  davon  gebildete  Ad- 
jektiv „einheimisch". 


„gross". 
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nf  yi    nff  Jryp:   nf}  r:^  !}  -^Tp  mäginmani  XXIV,  33. 

„die  Grossen"  „Vornehmen". 
^f  <p:yr   warft  XXXEK,  6.  „von  mir". 

^T   T}    <y^T^  .  .  .   rnädi,...  X,  3.  verstümmeltes  Wort 
r:f    i5»-5  Mogfu  XLIV,  13    unbekanntes  Wort 

^f  f  J    r:^  . . . .   Mai. . . .  XXXIII,  8.  Name  eines  Mannes. 

^T  ^E    ^TT<T   -ä'«*^*  I>  2.  „Medien". 

^f   {{<    Tt    <f^T^   nuJchadi  XLUI,  4  ,^tödtet". 

^T   ^T<T   S3   makhubi   XXXIX,  24.  XL,  9.  23.  26.    „ich  habe 
getödtet". 

^f  Tf  ^T  Vi  -E  <T^T^  mfmuiidi  XXV,  2.   I 

^f  ^1  -r  <yrfr  mamaidi  XXXIV,  35.  XXXVI,  |  DaUv. 

24.  38.  ) 

^T   ^T    «^TF  wiawawi  XXXIII,  47.  XXXIV,  16. 

XXXVI,  34.    XL,  1. 

/  Accns. 
^f  ^f    f}    ryp     rnamCmi    XXXIV,    43.    68. 

XXXVI,    13. 
C:|    ^    \^    mamazi  XXXIV,  74  das  Adjectiv,  und 

-T     ^T  TJ    ^E  •  •  •  XXXIII,  60  eine  unvollstÄndige  und  dikr 

nicht  erkennbare  Form  des  Wortes  mama  „Rebelle*"  ,4^nip«> 
rer";  das  Wort  ist  wahrscheinlich  ein  Compositum  wie  in  der 
Bihistuu-Inschrift,  (res  (luae)  non  mca  (est;. 

rf    ryp^    Viani  XXXIV,  <>  „Esel". 

...    ^y  •^Tp"  ....    •  •  •  ^'^^'*« . . .  XXXIV,  7:i.  verstümmeltes  Wort, 
^y    ■^n*-    i^ii->     inanint.    III,    24    Geuit.    Plur.    des    Perbonal- 

Pronomen  erster  Person  tjiaoiv.  Wahrscheinlich  ibt  XXII.  ♦> 
dasselbe  Wort  vorhanden. 

rf    IL  mwm^    »^l*^   ^Tf    ttidi^trtuc  XL,   11   unbekanntes  Wort. 

^f  "^7?^    -^i-^   ^ffT^    ^E  ^^^'^^^*'**  XXXIX,  20.  Name  einer 

Stadt. 
^T    Tf   ^T^    7/i^/?a   XLIV,  15  unbekanntes  Wort. 

^f  <T— n<T  rE  =^nT^  Tf  -mF  ^^'^'•^'''-  >^xxii,  115. 

Name  einer  Landschaft. 
^T   "^MTT  "^T?^    ^1    ^'*^''^^'*^  XLIV,  13  unbekanntes  Wort. 
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^y   —^1    :r^    '^7?^   ^T{    Molinie    III ,   6  ( 7 )    Name   einer 
Gottheit. 

^y  ^ET  "^  ..woMa,  ein  Wort,  welches  nur  zweimal  vor- 
kommt, XXXI Y,  56  and  XXXIX;  14  and  es  ist  daher  an- 
gewiss, ob  das  Wort  vollständig  ist,  da  an  beiden  Stellen 
eine  Lücke  angegeben  ist.  Falls  es  vollständig  ist,  könnte 
man  es  mit  dem  Pehlevi- Worte  vcuind  „aber'^  „sondern^  „aus- 
genommen^^ n^vLT^*^  vergleichen;  die  Bedeatung  „ferner^'  „hier- 
auf'^ ergiebt  sich  aber  sehr  einfach  aus  dem  Zusammenhange. 

^f  TET    -TT<T  ^ö^ri  XXIV,  15.  XXXIX,  24  „kommen'*. 
^1   l^T   ■^5TTT   ^T?^  maturum  XXII,  5  unbekanntes  Wort 

^1  ^TIT^  ^T|  ^«^  ^11'  1^-  !*•  1^-  18.  19.  20.  23  (22) 
(24)  (25)  (27)  „Bewohner*'. 

^y  ^in^  ^T}  — ^  "^EEKT  ^««*^«^  HI>  *?  eine  mir  undeut- 
liche Flexionsform  des  vorhergehenden  Wortes. 

ET    iJ    ^T    T^T   mazamcUu    I,  8.  unbekanntes  Wort. 

y.-    ^^   wij  Accusativ  des  Personal-Pronom.  erster  Person  „mich" 

„ine"  in  folgenden  Stellen:  IV,  17.  V,  17.  VU,  14.  VIII,  12. 
XXIV,  34.  XXVII,  27.  XXXVHI,  18.  XXXIX,  39;  ~  femer 
Accusativ  Sing,  des  Possessiv-Pronomens  erster  Person  „mei- 
nen" „meum"  IV,  18.  V,  18.  VH,  16.  XXIV,  36.  XXVI,  23. 
XXVII,  28.  XXXVIII,  19.  XXXIX,  40;  als  Genitiv  desselben 
Pronomens,  „meines"  „mei"  XXVI,  22.  XX VII,  27.  —  und 
als  Lokativ  ,4n  meo"   XLII,  5. 

y—    ^^   ^^    müy  Genitiv  Sing,  des  Possessiv-Pronomens  erster 

Person  „meines"  „mei"  IV,  18.  V,  18.  VI,  17.  VII,  15.  VIII, 
13.  XXIV,  35.  XXXVm,  19.  XXXIX,  40.   XLI,  23. 

yi-   r:E   T{   "^EKT  *^**^«  ^^»  11-  unbekanntes  Wort. 
y—    ^^   .^^y^y  ^yj   mldae  X,  7.   unbekanntes  Wort. 

y—    "^EKT  ^E  TJ    ^TP"    Midatani  XXXIX,  14.  Name  einer 

Stadt. 

yi-   >-ET<T   ri^nT    T}   -^Tp     Midanani    XXXIX,    22    Name 

einer  Stadt  Bei  einer  nochmaligen  Revision  glaube  ich  mich 
überzeugt  zu  haben,  dass  die  in  der  Z.  14  genannte  Stadt 
identisch  mit  der  Z.  22  genannten  Stadt  ist  In  der  That  zeigt 
die  Abschrift  Z.  14  eine  kleine  Lttcke;  was  jedoch  nodi  vor- 
handen ist,  stimmt  genau  mit  dem  vollständig  erhaltenen  Na- 
men Z.  22.    Demgemäss  würde  .die  Identifictrung  von  Midaia 
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mit  Mia^ekin  wegfallen  imd  an  beiden  Stellen  die  Stadt 
Amida  (Diarbekir)  zu  verstehen  sein.  Auch  die  Aasiognog 
des  Textes  würde  dadurch  etwas  modificirt  werden  ^  insofern, 
dass  Z.  14  über  den  Angriff  berichtet,  den  das  Heer  des  Ba- 
gridnr  auf  die  Stadt  machte;  während  Z.  22  die  Unterwerfang 
der  Stadt  meldet.  Der  §  3  der  Inschrift  Nr.  XXXIX  esthih 
also  die  Recapitnlation  der  Siegestrophäen»  und  statt  der  io 
der  Uebersetznng  des  §  3  gebrauchten  Wendung :  „Nach  allem 
diesem  unterwarf  ich  die  Stadt  Midan  selbst^  muaa  es  richti- 
ger heissen :  ,  Jm  Ganzen  also  unterwarf  ich  die  Stadt  IGdan.'' 

^  -^T<T  S:^r:T  -'^'    ^  -T}   Midan   Vanae  XXXIX,  2 

Name  einer  Stadt. 
I-   -^T<T  ^aaT   T|  J^iP    MidcUtam   XXXü,  16    Name  einer 

Stadt. 

-  -TJ  I^TT   s:^  y;  rjp     Midmam    XXXIX,    Sl    Name 

einer  Stadt  (Melitene). 

. .  f  —  ^f   ^f ...  mimagta . . .     XXXIII ,   8    verstttmmehes 

Wort. 

^   ^^   in,  31  (63)  1  ,,,,., 

^  >  „uns"  (nobis). 

^  r:y;  ^^  XXIV,  16.  xL,i8  J 

Minnas,   dritter  König  yon  Biaima;  —  folgende  FiWi 
lassen  sich  von  diesem  Namen  belegen: 

^    ^J|i-     fj    ^<\    Mmuazi  III,  25.  IV,   1.  9.  V,   1.   9.    VII,  1.3. 

VIII,  1.  7.  XII,  3.  XVII,  2.  XIX,  2.  XXI,  2.  XXII,    1.  XXIV, 
6.   12.   29.  XXV,   1.  XXVI,  7.  XXVII,  22. 

^    ^^^    ^TTT^    T}    ^A^     Mumazi    III,  1.   27.  29.  (2)    (49)    VI, 

9.  VU,  6.   IX,  4.  XVII I,   1.    XXIV;  18. 

—  ^i^    f!    ^^    Minaai.   (fehlerhaft   statt  Mmuazi)    VIII,  3. 
XXII,  3. 

1^    ^^^    fj    Miniia  III,  24.  XX,  2.  7. 

^    ^4^    <    TJ    Mmu>a  XXII,  6. 

Nominativformen,  und  zwar  die  ersten  drei  volle  Fonneu, 
die  letzten  beiden  aber  abgekürzte  Formen,  obgleich  aus  der 
Construktion  durchaus  nicht  ersichtlich  ist,  warum  in  letzteren 
Stellen  eine  verkürzte  Form  angewandt  ist. 

_    i-|-    TJ    .^Tp   Minuani  IV,  5.  VIII,  4.  XVII,  | 

5.  XVIII,  4.   XXIV,  5.    XX VII,  18  |  Accusativ. 

--    ^^    *"1"^    Ti    "mT*^    Minuani  V,  ö  J 
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Accnsatiy. 


Nominativ. 


T—  r:^  ^^T  ^fT!^  If   -^^ff^   MtMlcmi  XIX,  6 
T—  — j^P-  IJ  n^    i^Tfp   Minuaini  XXII,  12 

T-  -J[-   TJ  r:^  fffF  ^TJ  S:E    Jfö»*ainf«   XXIX,   1.  4. 

Genitiv. 
y»^   '^^1'*^  Tff   ^  iftnuana  X,  3  eine  Flexionafonn,  deren  Bedeu- 

tong  aas  dem  lückenhaften  Texte   nicht  zu  ermitteln  ist;   es 

dürfte  wohl  ein  Dativ  sein. 

Fem^  kommt  das  Patronymicnm  in  folgenden  Formen  vor : 
f  —  ^^^   1}   -^^Tfp:    ^^A  Minuagansd  XXXH,  8. 

66.   XXXIII,  28.  49.   XXXIV,  31.  50.  XXXV, 
10.  XXXVI,  19 
f—    — J[—    1}     ^^y^    ^IJ    ^^A     Minuaganezi 
XXXII,  11.  XXXVI,  37 

nOaganezi  XXXIU,  53 

XXXIV,  71 

ganezi  XXXVI,  77.  XXXVIII,  2 
|ü^  »^1^  K;    ^^iP  r:^  ^T{  MVittojanw  XXXIV,  45 
fii^    ^1^^  1}   ^-^Tp    ^TJ    Minuagane  XXXIV,  69 
f.^   ,^|i^   ^TIP  TJ    ^    Minüana  XXX,  20         | 
f.-  .-|i^   1}    ^   Z:^    Mtnuafiae   XXXI,  5  l  Accusativ. 

T-^   1^.^    f;    4^    Minuana   XXXI,  8  j 

Y»»   *-^T  rt^  -^ff»--  f!    i^ii»-   mülniani  XLIV,  12.  unbekann- 
tes Wort. 

»^V    ^^^A  ^TTP  ^Zi  ^E   T{  ^  wMfwöiai«*  XXXV,  15  „idi 
habe  vollbrachte^ 

»^\a   ^^y  <^|p  ^f!    Muaanie   XXXIX,  15  Name  einer  Land- 
schaft. 

H 

^  ^^  "M?^  ^Tf  ^atntis  XXIV,  22  ein  Demonstrativ-Pronomen 
im  Accus.  PI.  (illos). 

^  ^f   *^1*"    namarm   XXXIX,  6  „ähniicb^« 
Bd.  XXVI.  42  •♦ 


Dativ. 
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XXXIl,  6.  XXXIX,  2.  23  I  Nune  eines 

^   -ET  ^^l^n  !|  -^K!  T;   =:E  J^«*-«««*»»  '     Manne». 

XXXIX,  19 
...;r^  IJ   ^r:yfT  i^yp.    ...ntatofii  XXVn,  3   verstlUnmeltei 

Wort 
iL.»    et  Tf   "^M?^   Nimäni  XL,  16   Name  einer  Stadt. 

iTT»  ET  —1"*    ...ntmonu  verstflmmeltes  Wort  XXXII«  34. 
Y<.^ET  ^ET   ^    ninatna  XXXII,  16  onbekanntes  Wort. 
, , .  if  ll»- ....  »^i«^   ^f   . .  m*. . .  nu^w  XXXIII.  34    YerstHmnieltei 
Wort 
r   -^TTK?   ^^  ^'  ^^   „verzeihend"  (?). 
r   ^n<T   "^^T  ^E   ^»"^a^*  XXXn,  13  Name  einer  Und- 

Schaft. 
p.    y*  a^  I  "^i    ntiKiA'-Atiyiu  I,  5  anbekanntes  Wort. 
p  ^fi^  »  r:E   -^«^^  UI,  20  (35)   Name  einer  Stadt 
p....^|i^   rjp    rfj    Ni...sinü  m,  9(13)    Name  «NT 
Gottheit. 

p   l^T  !}  rE  "^TT^  SrE    -^*^^*«ww«   XL-  IS     Name  äK& 

Hannes. 
F   TET  -TfT^   «2^  -^TP    NüOnini   XXXIV,   35    Nase 

einer  Landschaft. 

unbekanntes  Wort. 
p    ^TTT^    ^E    Tf   -^mT^  ^tuiamXL,15  Name  einer  Stadt 
p     i;  i^E-^    T^TI  -fff::    nüabulü    XVII,  4.    XMll,  3 
„Bildsäale". 
J?rp    <J    fj   .^E   nifBtbcuii  XXX,  29  anbekanntes  Wort. 

»^i^   f {   ^fia   III;  23.  Name  einer  Landschaft  (?). 

,...»i.^    .^^rf^f  *mT^    ..iittt!(/i«  XIV;  3  verstOmueltes  Wort 

1^   <l^l    nuAt  II,  1.  2    „Anfang**. 

■^1^  TETT  r^if  ww/u*  XXXII,  42  „Schiff*. 
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^j^^   ^1   1}   S3   numäbt    XXXIX,  22.    XL,  11     j     gezeigt".' 
aX.  »»^f  ^TTT^   niUiu   I,  6  unbekanntes  Wort 

P 
ryr    4^«^7P    /w^n   XXX,  15.    XXXII,  22.   XXXllI,  16.  43. 

XXXIV,  7.  39.   XXXV,  8.  14.  XXXVI,  8.  29.   XL,  11.  21. 
24.  28.  XLI,  29  „Ochse''. 

^|£    f}^-.-  p<Jcha..,   VII,  7.   „bewachen". 

^1^  -^f   <T^f^    ^TTT^  paladiu  I,  3.   anbekanntes  Wort. 

Par,  die  dritte  Gottheit  in  der  armenischen  Trias ^  kommt 
in  folgenden  Formen  vor: 

^f  Par  m,  2.  3  (4)  (28)  VU,  13.  XXII,  19.  XXXV,  19,  der 
verkflrzte  Nominativ. 

^f    ^<\    Parzi  rV,  16.    VIII,  11.  XI,  8.    XXVI,  20.    XXVII,  26. 

XXXVm,  15.  XXXIX,  38.  XLI,  21.  XLII,  11,  die  volle  No- 
minativform. 

^T  i|l»-  ^^A  Parniizi  V,  16  eine  noch  weiter  entwickelte  No- 
minativform. 

^f  ^}\^  .  .  .  Pami.,,  XXIV,  33  vielleicht  dieselbe  Form,  wie 
die  vorhergehende. 

^1  S^y^   -i-fi»>    Parnini  III  (3)  Accnsativ. 

il  <p:(r    Pardi  XXX,  3.  23.   XXXII,  9.  38.    XXXIII,  2.  26. 

50.  XXXIV,  26.  48.  76.  XXXVI,  21.  44  Ablaüv. 
^1  JTfp   (f^^    Pamidi  XXXIX,  8   ebenfalls  Ablaüv. 

£s  ergiebt  sich  aas  dieser  Zasammenstellnng  zar  Genüge, 
dass  die  beiden  Formen  Par  and  Parui  gleichberechtigt  ne- 
ben einander  Geltang  hatten,  wie  dies  bereits  bei  der  Discas- 
sion  des  Namens  in  der  Inschrift  No.  in  bemerkt  worden  ist. 

<f  f}    ^^    ^W^   paraini  XLIV,  8    anbekanntes  Wort. 

^f   T|    -^1    ^"^^TP  ^E    ^«»"ö^öw»  XXXII,  16  Name  eines 

Individaams,  vielleicht  ein  Patronymicam. 

Die  alphabetische  Reihenfolge  bringt  ans  nanmehr  za  den 
in  ansern  Inschriften  am  häufigsten  vorkommenden  drei  Verbal- 
warzeln  pär  „nehmen'^  par  „gehen^'  and  pär  „machen",  deren 
Unterscheidnng  theils  darch  die  Orthographie,  theils  durch  die 
Flexion  in  den  Texteo  leicht  genag  ist,  in  der  Transscription 
aber  weniger  auffällig  ist.  Ich  stelle  hier  sämmtliche  Formen 
neben  einander: 

42» 
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Pär  ,,n6hmen*'  „erobern^  „erbeuten";  netuism. pamaL  Ssfa-. 
bhrty  Zend  iore,  neupers.  ^^ßJ^^  neogrieGh.  na^^  f^if^ 

lat  prehendOy   Zigean.  pcurdi. 
nfr   i^ff^T  pai%    XXX,  10.  22.  28.    XXXIT,  17.    XXXIV,  36. 

XXXV,  19.   XXXVI,  13.  25.  40.  XXXVU,  5.    XXXTX,  13. 
14.  XL,  5.   XLV,  7. , 

-T=^  -!T<T  rE  />«^  X,  4., 

rrp:   f|    .^ff^f  ;,5r»   XXX,  37.  XXXIII,  40., 

rp:  i^ff^f  rf{   ;?anfe  XXX,  21.  XXXIV,  57„ 

rrfr:  fj    i^ff^l  ryj  jparie  XXIV,  10.  XXX,  10.  XXXVI,  49., 

-T^  -^m  /'«^  XL,  10. , 

8&mmtlich  in  der  Bedeatang  „cepi",  dem  lat  prehendi  eot- 
sprechend. 
S:p:  ^ff^f  ^r^  j^oriJu  XXX,  8. 

rfr    .►^fff  S3   parubi  XXX,  15.  22.  XXXIV,  59.  XXXVI,  7. 
26.  29.  XL,  9.   19.  26.  27.  28. 

^P^  -^TTT  -ifTP^  5=3  I^rfUi  XXXIII,  59.  XL,  21.  23.27. 
ebenfalls  in  der  Bedeatang  „cepi^,  dem  lat.  prehendebam  ein- 
sprechend, so  wie 

^T    ^  pcama   XL,  25.  26.  28.  XLIII,  3., 

X^   -A  i^ii—   pamani  XLI,  27.  XLIII,  4. , 

ersteres  in  der  Bedeutung  „das  genommene"  d.  h.  die  „Beutet 
und  letzteres  Accusativ  Plur.,  jedoch  mascul.  „captos". 

Die  zweite  Wurzel  ist  pär  in  der  Bedeutung  „geben"  „sich 
wohin  begeben",  im  Susischen  ptri^  griechisch  noQSVoiiai, 
deutsch  „fahren",  türk.  vJU.I^^  kommt  nar  in  folgenden 
Formen  vor: 

^f  -llfr  par-u  XXV,  4.  XXXIII,  39.  57   „profectus  sum",  der 
Form  nach  ivi  entsprechend. 

^f   S3  parbi    XXIV,  9.    XXXIII,  13.    XXXIV,  58.    XXXV,  6. 

XXXVI,  4.  24.  38.  53.  XL,  8.  17.  XLIV,  17. 

<|  r:|f|r  S:3  par-ubi  XXV,  3.  XXXIl,  42,  ebenfaUs  „pro- 
fectus sum",  der  Form  nach  ibam  entsprechend. 

Die  dritte  Wurzel  pär  entspricht  ganz  genau  der  Wurzel, 
welche  den  drei  lateinischen  Verben  paro,  pareo  und  pario 
zu  Grunde  liegt,  dem  Laute  nach  (jedoch  nicht  etymologisch) 
entspricht  sie  dem  italienischen  fare,  dem  französischen  faire. 
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»fed« 


«nd  in  ilinr  Flexion  hat  sie  die  meiste  Aehnliohkeit  mit  dem 
griechisdien  Yerbnm.    Folgende  Formen  lasseo  aioh  belegen: 

$!  -!I<T  po>ri  xxxvm,  8 

^T  ^fKI  ^\  P*"*^  XXXES,  37 

dem  lat  pand  entsprechend,  indem  loh  natfiriidi  von  der 
speciellen  Bedentnng  des  lat.  Wortes  parSre  abstrahiift 

^  -£l<T  -1}  ix»^^  IV,  10.   V,  10.  Tm,  1. 

XXVI,  16.  XXXEK,  35 
^T  -^T<y  tr   ^Vi  pardme  XXIV,30.XXXVIII,4  ^  Joa' 

xxvn,  23!        ^ 

dem  lat  paravi,  and  noch  mehr  dem  deutschen  machfe,  dem 
dSoischen  gjordie,  elske<ie,  dem  engl.  ma<2e  entsprediead. 

^V  ^r  -=T<T   -T|  pip^^rdae  IV,  11.  V,  11.  Vm, 

8.  XXVI,  16 

i1^    ^!  ►EKT   d^  ^1]   ptpardme   XXIV,  80. 

xxvn,'23.  xxxvm,  5.  xxxix,  35 

(wohl  ein  Fehler  statt  piparudaie)  VII,  11 

dem  griech.  rnftolrpca^  dem  lat.  peperi  entsprechend. 

HI'   i^  ^ET<T  -E   ^'J  ^PP^^^  xxxvm,  13  „fed" 

dem  griech.  ino&ovv  entsprechend. 
i1   -n<T  ^Tp    «2^  parrinmi  IV,  14.  V,  14.  VII,  13.  VUI, 

10.   XI,  6.    XXU,  18.    XXIV,  33.  XXVI,  19.    XXVU,  25. 

xxxvm,  14.  XXXIX,  37.  XU,  20.  XLII,  10.  „facianf*. 
<|  ^^   ^f  f  par-ü  XXXIX,  6  „factus  est'',  der  Form  nach  dem 

skandinavischen  Passivnm  entsprechend. 


„iBci  , 


<y  ^1  C:f|  S?|f^  pardufini  II,  1.  2.  „möge  es  glücklich  sein**. 

^T  I   f  K    'f  "^TP  P«^*«**^^«  2^V»  2  „Feldzag". 

<f  fi^   Äp:    Srfl  parminte  XXXIX,   10.  12      | 

<y  f.^   ^7P  poirmmi  XXXIX,  16.  XL,  8  j  '*^ 

^f  ^  rf  J   pamoe   XXXVI,  16.  78.    VielltM*t  daseelhe  Wort, 

von  welchem  wir  unter  der  Wurzel' jpör  die  Formen  j^oma 
und  pamani  erklärt  haben;  da  aber  die  Umgebung  des  Wor- 
tes in  den  Zeüen  16  und  78   der  Inschrift  XXXYI   dnsph 


670  Mordtmatm ,  Enie^0rung  und  ErlMnmg 

Lücken  nnventändlich  ist,  so  wage  ich  es  nicht  die  Idmtitit 
zu  beliaopten. 

XXVI,  21.  XXVII,  26.  XXXVm,  17.  XLII,  11  «^landit«. 
S:y:r  <V.^fT<T  ^T  --^  ^T{    porpamie  XL,  13    nnbekanntei 

Wort 
^T  lETTY   -T<T   «^^    Paitakhuni  XLV,  8  die  Stadt  Berdaa. 
rf^  »^f  ^^  "^TP*   ^^^^  XLIV,  8  Name  einer  Landachaft. 

^T-  ^t:  P*   ^"^'  ^^-  ^  ^^\^ 

^T-  ^T|   r^  !>««  XXXIX,  26., 

<f^  rfp   ;nm    XI,  10.  XXIV,  15.  XXXU,  17., 

<f^  -^    rfp   ;?i7a*  IV,  17.  XXIV,  34.  XXVI,  ai.   XLU,  II., 

^f^  :rfj  jryp  pt^n»  xxxix,  39., 

^f^   ^f}   -r   ryp    pieini  Y,  17,  VU,  14.  XXII,  19.  XXXVIU, 
17.  XLI,  22., 

^1^  rfj  -^  ryp  rf;  p^ViÄ  xxvii,  26., 

sind  sammtlich  Accosative  des  Wortes  pi  „Schatz^,   und  mr 
die  beiden  ersten  verkürzte  Formen,  die  andern  voUe  ForaA 
ohne  dass  man   eigentlich  recht  begreift,   wesshalb    in  am 
nnd  derselben  Phrase  bald  die  eine,   bald   die   andere  Fm 

gebraucht  wird. 

V-  -Er<T  P^-   VIII,  2.  3.  X,  9  I  ^^,,rhanden"  per.,  .ju,. 

^V  -ET<T    =^f;    P^'dae   VIII,   10      ) 

^1-^  -^f   r:^  .-.^^  /^ti?i...w«  XXX II,  17  Name  einer  Stadt 

^f^  -HT^   -f-    f{  ^Tp    PiupruH   XX VII,  10    Name  einer 

Stadt. 

R 

^f»-    ^1^   raÄ?A   I,  1    „gross". 

^fy^   <T^f^    ^7p    Raddini  III,   14  (24)  Name  einer  Stadt. 

^^TT   ^^    ^TP"    ^Tf    rai'ii«  III,  8  (12)   Name  einer 

Gottheit. 

S  (,jÄ  seh ) 

7   T;    -ET<?  ^TI    '^^^    XXXIII,    14 


7    T;    -ET<T    -^    sadai  XXXIII,   41  Ls^b'r'iSele*^ 

^'    }\    «-^T<T    «öda   XXXIV,  13.    XLIV,  14 


{" 
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V  ^ET<T  ^"^'"  ^ET<T  ^Tf  ^"^TP  Sad^Mhodaegmi  XXV, 

6  ein  Patronymicam ,  ^ohn  des  Sadabada^S 

^'  ^^    I-    f.-    ^^    ^f   ^Tr^    aai . . .mimiam   XUV,  6 

Yerstllmmeltes  Wort 

V  *-T<l    "^   i&zA^^na   XXXIX;  2  Name  eines  Individnoms. 
^^T  iTfp   jryp.  . . .  mnini  XXXIV,  36  Name  einer  Landschaft. 

V  V  ^f  "^EKT  ««P«^«^  XXIV,  U.  XXXIX,  24  „befohlen". 
i;jir  ^f  ^fTJp   SS  *apan«W  XXXIX,  17  „ich  habe  befohlen". 
T  E^TT    ^"^n  T|   &>ra.9aX^  XXXm,  lO  Name  einer  Stadt 
^rUI  ^p:|^   n^   -TJ   Äir^ße  m,  22  Name  einer  Gottheit 

V  <!--   TETT  >^=7p    Saaüuni  XXiV,  8   Name  einer  Stadt. 

V  ^^^  E-TT  E-l^T  ^TIP^  -^TF  Ä»<ww«*^«xxxiv,54 

Name  einer  Landschaft 
Vif  ^nr^   ^}\    saue  XLII,  5  anbekanntes  Wort. 

riagamtie  XXX,  11  ,^n  dem  grossen  Flosse". 
^f^   -=T<T  »«'«  n,  1.  2.  XXIV,  9    I  • 

^V   E^   <P^f=^    r^....   ndd....   Xin,  4.   XXVm,  4   Ter- 
stflmmeltes  Wort 


^fi.   <T^f=^  I3TT  ^T  n<'up<u-  ^^>  3-  4-  8-  9  »er  bat  erbant". 
<V    <!=!=   5tT   ^T  T{   -=T<T  sidüparada  IV,  4.  V,  4  „er 

hat  erbaut^. 
<!-    <FF    <V    ^T  '-^^Tp   sidüipami  U,  L  2. 

Xn,  2.  3  I  „erbaaen" 

XX,  5.  10  I 

^V    <FF    3TT  ^T  ^fTF  -ET  ^^V^^ruH  XLIV,  16  un- 

deutliche  Form  desselben  Zeitwortes. 
^T—  •  .  .  •  r;5T  91... du  XXn,  12  verstümmeltes  Wort 

<!^  öT  :^m=^  =^nF  -EKT  ^^  xxxiii,  24  „&- 

bannng". 


„Gebäude''. 
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^1^  ^ffp:   n^   S^    aiukham   XXXVI,  48      |  nPeWzag«. 
....  <!■-   HT  ...«i>»ö  XLIV,  16  verstümmeltes  Wort 

XXXVl,  89  Name  einer  Stadt 
4>{^   S*^  --rKI  2=^E  «näai  XXX,  16.  XL,  29 
4^^   r^   :rTV   i^^t<T  simeda   XXXn,  24.  50. 

XyyTTT,  45 
^f.^  iyp   ^ry^l  9iMda  XXXUI,  19.  XXXIV, 

18.  XXXVI,  10.  82.  69 
^1^   ÄJp   ^^\4^  IJ   -r  mii^'  XXXIV,  41 

<f^  -=  ryp  ^n<y  =»;  -8*«**  i«  de)    1    Qottfceit 

^y.>   ^Tf ....   MB....  XL»  28  verstOmmeltes  Wort. 

<V  5n=  i;  ^EEW  *i«^  m,  9  (U)  ^ait«  JwÄ. 
Süu  Verbalwwsel  MfortfUMren"  „wegfobren'';  davon 
^f^  ^niP  — EKT  T{  "^T^T  «*i»dada  Part  Pass. 
^f^   Crfyrr  »  amütSXlV,  22.  XXXII,  48.  XXXUI,  j 

7.  XXXVI,  50  l  „eduri". 

^f.^   S:^  =^TTP^  S=S  siubi  XXXII,  18.  XXXIX,  21   j 

and  das  bereits  oben  erläuterte  Wort  sikhani  (siukhant). 
>.^^^|ff  rfT  sufi  XX,  3.  S  „Winterpalast";  davon 

-«<TT  TTtrT  Er<s3  s:?  «utukubi  XXIV,  24. 28  1 
-«<TT  r;iT  ^<:::  -HF  S3  ««^«fcöit  xxxix,    ""^^^r 

87  ) 

^«<T!  ^ITF  ::=....  «»•....  XXXVI,  2.  XLI,  iö  unbe- 
kanntes Wort 

^^^{f}  =^nF  Er  .•••^:  ««•••**  XXXIII,  81  verstümmel- 
tes Wort,  wahrscheinlich  dasselbe  Wort  wie  das  vorige  und 
von  der  Wurzel  siu  abzuleiten. 


Genitiv  Sing. 


der  armemacboß  E^iUn^chrif^  vo^  .Fan,, Hiu<^  Umgegend,     673 

-^«<TT  '^'B'^"  -TFiT^  ^-^^   C:^i*3  '^vndüsübi  .XXIV^V  14. 

XXXIX,  23  „ich  Hess  bleÄden"^  ^  ♦  '^  -  '  •  -  ^t 
■^^«Tf'X''- r:^E  ...  ^«*^..  •3Ö,*5  Veritammeltes  Wbfl,  vielliicht 

dasselbe  wie  obiges  sui,.,  >  -^ 

^«<TT  ^T^   «*P«  XLH,  9  „er  hat  gebracht.        ":  \ 

^'^   =:-t  «««ar  m,.3  (4)'',^eK 

-eTTT  r|  rrf  =:f)fy=:  r-ff  fj  Tamapura  ffl,  )9  .^ame 
einer  Gottheit.    •'-     '     •--      '«>••»     >     *  .  ."-  : 

•^^ITI  f{  ^iii^  töne  XLn,  5  Accusativ*  des  BenioDtoativ- 
Pronomens  „hunc".  '   _      v  *  J 

S:ff I   ^j|i^    towwtt  I,  2.  V,  6.  Vm,  5.  XVn,  6.  XVläi  6.  XXVII, 

19.  XXXI,  9.  XXXIX,  33.   XLIÜ,  9   „machtig"/,  „stark"   aas 
dem  Assyrischen  entlehnt.  i     - 

^^yyy  E^W  "*TP   ^«»•«^»'XL,  13  unbekanntes  ^ort 

^^^■^^^■"  ,     .    . 

XXXVI,  27 

-►HT  <y — ff<y  j  f{  WÄua  xxxn,  45 

ni«  XXXIV,  2  , 

(in  einigen  verstümmelten  Stellen  konrnvea  noch   andre  prtho- 

graphiscke  Modificationen  vor). 

>-r:TTy  i^ff^f  ^fl^f   f{  -^  TariWmXXJX,  2.  ÖPfauehname. 

-^T    ^ff^f   ^ff^f    1;    ^.=Tp    Tarririagan    XXIX,   3.  6, 

Patronymicom  desselben  Namens. 
■V"    53^  V  "-5E3  T«^   Tarkudwntni  XL  VI  Name  eines  Königs. 
ft^fl  T-^^T!    ^^^^^  XLVI  Name  eines  Landes  (larsns). 
-riyyy   ^f^  -^   ^^a   ^m«»  XXIV,    n    „^e  Grossen"   „Vor- 

nehmen^^ 

Bd.  XXYL  4ä 


/.:{ 


„fioläaten" 

;.    1     . 


„onterwor- 
fen**  „ge- 
horsam'^. 
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i^i^l^   fi-i^i^    ei  (mit  dem  Pluralzei(*en)  XXV,  9.  XXXn,  45 

statt  des  sonst  üblichen  ssinari. 
.^ry  i;   Jryp   ^f^    nfj     TianÄwe    XXXIX,   18    Name  dner 

Landschaft. 

2Xkizi8ini  XLIV,  10   Name  einer  Stadt. 
-^T  -T;  S:^   ^  -«T  T;    ;<\    Tielasbazi  V,  15  Name  der 

zweiten  Gottheit  der  armenischen  Trias. 
.^.^y^   r:f{    T^i-^f  r:^T    ^    tieiiinabia  XXX,  8  anbekanntes 

Wort 
.^ry   ]3^  fj   i^^f^f  ^ifcuoöJa  XXX,  18.  XXXUI, 

•-ET  DZI^    ^IflfT^    T|   ^EKT    ^^feöoda    XXXII, 
""  64.  XXXIV,  44 

XXXIV,  19 

-ET  =^t;  3:::  =^TrF  t;  -et<t  =^t;  ^i^«^- 

<^  XXXYI,  35 

-ET  ^<^  -^TF   ^"^»   ^^^^'  26.  XL,  2       1  er  hat 
-ET  ^TJ  n^^   -^Tp    <»e&un/  XXXIX,  3         )     worfen*. 
-ET   ^H^  "^^TP    ^«^wn/  XXXIX,  22   „Beute"  (?). 
1-;^    f|    ^^    -f;    <mai6   IV,  6    „mächüg". 
ti  Verbalwurzel  „setzen"  „stellen".    Davon 

— T<  ^TTT=^  -EKT  ^TJ  ^*''*^^  iv,  13.  xxiv,  ^ 

32.   XXVI,   18.    XXXVIII,  8.  10 

— 1<  =^yfF  --ET<T  ::E  ^V,  ''^^*^  v,  13. 

XXX vm,  12.  xLi,  18 
^^f^  ^  -ET<T  ^«i>^  viii,  9 

~f<   rE  -^TF   ^*^*  V^'  3-  X^;  ^-  ^^^I^  ^  „posuit". 
•^•^T^   •^TF   •^TF   ^*^*^*  XXXVI,  17  wegen  lückenhaften  Tex- 
tes undeutliche  Form. 

■^ET  TET  i-||—  ^ilfiMwe  III,  26.  Ob  diese  Form  dazu  gehört,  ist 
mir  nicht  ganz  sicher,  da  die  Orthographie  verschieden  ist; 
iudesben  scheint  die  Bedeutung  „posuerunt"   unzweifelhaft  zu 


>  „posui". 


d&r  cermemMehtm  KeiUnsdiriftm  von  Van  u,  der  Umgegend,     675 

seiii,  und  das  orthographische  Bedenken  schwindet,  sobald  man 
sich  nnr  an  die  Formen  des  griechischen  ti&tjfii  erinnert,  wo 
r  und  &  znr  Bildung  der  Formen  verwendet  werden. 

.—1^   r:^    iTJp-   Hm  XLH,  7  „die  Helden". 

***^T^  "^ff     ^T     ^T   Tinimtwa  I,  6  Name  eines  Individanms. 

^^T  "^np-  ...•  ^^•••«  Vn,  5  verstümmeltes  Wort. 

....  »-^1  E^TT tira...  XXX,  2  verstümmeltes  Wort. 

-.rf  i^yy^f   ^^7F  ^TJ   ^^one  XUI,  6   „die  Adeligen". 

■r^l  "^^TTT äVm....  XLin,  5   verstümmeltes  Wort 

-sT  ►^m   .^TF    ^>-»   ni,  2.   27.  28.  29.       j  ^^  ^^^ 
-Et  "^^nr  =^TTP  ^7F  <w*»»  XLH,  3  jvollfahrt"  „er 

^||  ryjp   ►»»  (?)   ftmn  m  (3)  I*»*  TOl^ahrt«- 

^^y<  qffp: . . .  ^f f<T  =y=  tyiyr:  ^ty  <n»»>aH/»  xxxix, 

87  ^eiTBcbaft". 
IPy  E^=:y  y;   <y=:y=:  tuanadi  XXX,  7.  10.  21,  " 

'~~  28.  86.  XXXn,  17.  XXXm,  40.   XXXIV,  36. 
66.  XXXV,  6.  XXXVI,  25.   XL,  5  U 

l^y  =:yyyr  ^^t:}  y;  <y=:y=:  manadi  XXX,  32 

y=y  S:^=:y  c^  y;  <y=:y=:  tuamad*  XXXVI,  49 

ITT  yj  ^  ^  jyp-  Aia..ont  XXVÜ,  12  unbekanntes  Wort 

TWET  y;  E-yy  yy  r=T!  ^p  =t;  tE    Tuaramniei 

XXXVI,  12  Name  einer  Landschaft. 
yyi^T   t<    2\«W  XXXIX,  13  Name  eines  Individonms. 

l^T  T5>-5  •^fi"  tugvmi  XLI,  8  anbekanntes  Wort 

TTIET  TETT   -yy<y  tulur*  xn,  l  „VorhaUe"  „SänlenhaUe«.    Das 

Borhani  Kati   erklärt  das  Wort  ;^l~<,  welches  wir  atnr  Ver- 
gleichang  angefahrt  haben ,  wie  folgt : 
j«jL-*särj  V>^  J«  j^^^  L.  jy^ü.  ^L«^^:i«J  ß  »S  »313-  U  iji 

TWET  y-  ^<yy  <gi[  .^tf  ^=11'  =:E  ^^"- 

X»ntat  XXXIX,  11 
fn^T  T-  DW  <yET    Tumiaki  XXXIX,  28 

43* 


jnitWaffiBn' 
gewalt". 


Name  einer 
Stadt  To- 
misa. 
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.  :-.  Jg?  *^'  '<T-«^TT<T  -eW^^*'-;::i^'{arba  Wf,  -«l^   Name 
einer  Gottheit  .      *.       ,     . 

.  .  .TJJET  E-H  T}  -STF    •••^*^*  >  XX^  .*    verstammeltes 

,-,■  Wort, 
TTIET   ^^Tf  i^fpn.  ^E   ^T|     Tkranie    IH,   5    Nanra    euer 

Gottheit  ',,./....  ^' 

T^T  ^ff<f  E:f;  -3<!  ft«Heda  XXIV,  14.  XXXIX,  24 
„an  der  Pforte'^  ,^n  dem  Xbore'S 

tur  Verbalwurzel ,  ,,geben";  davon  die  J'ormen: 

T5*  -^TTT  -^TF  ^»^w«  xxiv,  3.  4.  xxvii,  4.  5.  iXx,  19. 
•    SXxi,  8.  xxxn,  7.  27.  xxxin,  4.  29.  54.  'xxxiv,  51. 

'  '  52.  XXXVI,  36.  XXXIX,  4.  XL,  2.  3  Arid  :.     ~        :. 

JE!  -r^TH  ^TIT^  ^TF  «t^^«  xxxiv,  32.  33  «d^^*, 

'^ET  -TKT  ft«rt  XXXII,  17  „dedi".  "'' 

^'^  -^ni  51-  ,E=;li    2^ntp»Va    XXX,  28  .dSe    Landsebft 
,^  Taroperan. 

Genitiv  , 

ngf  r7p<y  :rfr  :ry;  Tu^o.  iv,  8.  viii,  6      ^^^  ^^^ 
njET  .rfp<y  zrjr  y;  ry;  Tu^ö.  v,  8.  xvii,  [  ^'^^ 

7.  XVIII,  6.   XXVII,  21.   XLIII,  11 

UTET  •=^<!  -F   !J     Tuspä    püci,  10. 

XXXIX,  34 

TET  -ET  <T"^   -^TF    2Www*   XXXIII,  0    Name  einer  Und- 
schaft. 

lET  TUET  K  ^wW  X,  4.  XXXIX,  u.  xlv,  71    .  ^  ^\ 

^— .    ■  I   „ich  habe 

Je!    JJ]^  =^TTT=^    ^   ^^i  XXIV,  10  1   verstört" 

TET    HTET  -^TF   ''«^^wi   XXVII,  10    „er  hat  zerstört". 

IJ  , 

rrfffr:   rrfffr:    ü   XXIV,  20  „und". 

^TTT'^    Tf     ^^  ^^h  ^  (7)   ideographischer  Name  einer  Gottheit. 


•< ' 


\-- ' 


Accus.  Plor. 
ai/ra. 


Accus.  PInr. 
ttvtovg. 


Keäin»ehriften  von  Van  s.  dtr  Uinge§md.     QTJ 

— ffl^  IJ'-E^f ....    ...rtuxt...   XXXnit  U   yersttanmeltes 

Wort.  -         .  .  '     -  -■  : 

-IIT^    TJ    50    waw  XX,  4.  9    „auch".  « 

gädü  XXX,  27  Name  einer  Stadt ,  1e;{Ju  (?).  , 

uda  DemonitraÜTproDomen  (uirrog),  davon  folgende  Formen : 
rrfflt    J^^i^y  t:)y  «dae  VII,  12.  XXVII,  24 

■^*!P::"'-^I<'   fr  ^".'f^'   -<***(?)  ■.^'CXXm.  Ö8 

'sflifc:  ^^<r^-\  Wim  iv\.ia  v^ia.  vm, 9, 

XXIV,  32.  XXVI,  J8        ■'    '  

=m=^  -=T<T  =T;  V^«aä«.-  xxxvm.  9. 
XU,  19    .  ,.  ) 

^ffl^   K<T  -■TI<T  '«^""  XXX.  22  Kom.  Sing.  Ule. 
rflp:    =1;    ue    XVII,  «,  XVin,  5.  XXVn,  20. 

XXXIX,  33.  XLUI,  10 
tflyr    fct    ut'   III,  38.  29.  XXXIX,  7 

Oefodaini  {Üeirdaini) 

sian)   Uenidami 

=W=  =^|fi  -=T<T'r:5|  £3  w«i<«iuj|-  XXX,  5. 

XXXVI,  23.  43 

uetfau^t«  XXXII,  40 
rfflE:   =1;   -rif<T  r^l  =:ffp:   M<i<Kfa   XXXin,- 1   „8i*  ha- 
ben beschloBfieii^i'.  ■  „      ■ 

~m=  =Ti  -=r<r  =<!  =in=  -=i<r  -edadada  xxxm, 

49  „beBchloBsen"   „decretnm".  ^ 

„bÖsgesinot"  XXIIV,  79.-: 
::ff|=:    =:|[   -^KT  ■-<    i7«fo»j  XLIV,  4  Name  einer  Landschaft. 

=TTT=  =»;  =V,  <!=!=  =r=  f J  «afw  XXX,  9  ■ 

=|fff=:    =:|f[    =1;    ^Itfr    f J  u«(fia  IXXIT,  48 


i 


XL.'l'i^ 
Name- eines 
Hannes. 


,4«^  habe 
beschlos- 
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r:ff fr:   r:f ;  ^jfrp:  -^  f ;   .rjp  uerfitiia  XXX,  13 

=^TIT=^   -TJ   <f=^T=^   T;   "^TF     tißdtam   XXX,  30.  ^  JFranen' 

XXXVI,  2.6.  XL,  10.  20. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  beiden  so  eben  erUirteo 
Wörter  ttidia  „klein^'  und  uedia  „Fran'^  etymologisch  gleidien 
Ursprung  haben,  obgleich  sie  in  den  Inschriften  orthographisch 
auseinander  gehalten  sind.  In  der  ErlftnteniDg  zu  XXX,  9 
nnd  zn  XXX,  13  sind  die  Bedeutungen  der  beiden  Wörter 
mit  Sicherheit  nachgewiesen,  obgleich  ich  in  den  yerwandten 
Sprachen  kein  Analogen  anzuf&hren  vermochte.  Ein  solches 
habe  ich  indessen  später  aufgefunden.  Sir  W.  Onseley  giebt 
im  dritten  Bande  seiner  Travels  in  various  countries  of  the 
East;  more  particularly  Persia  p.  401  ein  Wortverzeicliniss 
aus  der  Sprache  der  Karatschi  ^  einer  Art  Zigeuner  an  der 
persisch-türkischen  Grenze,  wo  wir  unter  andern  das  Wort 
viddi  „old  woman"  finden. 

nyyfr:   ^|y^  ^<fy  ^^1^   .rjp    Ugütini  XXXIV,  50  Name 

einer  Landschaft 
-fffr:   -^  f J    Uta  m,  23  Name  einer  Gottheit 

12  „am  kleinen  Flusse^. 
^TTP"   ^E    ^T  V    ^^^^  XLn,  9  Name  eines  Mannes. 

^TTT^    rE  I   <T-    ^7F     Uihnstm    XXXU,  42    Name   tsm 

Landschaft, 
ryiyr    -^    ^    ^^11!   TJ     Umakä    XXXVI,  25    Name  einer 

Stadt, 
^fyy^    ^E    ■^T^    ^Tf    ^Tl  ^ff--    Uinieetni  Xf  6  Name  eines 

Individuums. 
^-|<  <|=:|=:   uldi  m,  27  „Opfer". 

<=:T^  <y-y=^  =^yyy-  -4 — EEKT  ^^idtunnu  m,  30  „sk 

haben  dargebracht". 


-y!y=^    TEH ULu....  XXX,  24 

Name  der 


-yyy-  iett  y;  ^=^7^  -y;  rE   cy^^i^i-    J  Landschaft 

■  ^  Daron. 

XXXI,  6 

-yyf==  TEH  -ET<y  ^IJ  »^«^^^  iv,  19.  v,  19.  xxiv,  36. 

XXVI,  24.  XXVIII,  20.  XXXIX,  40.  XLI,  24  „Heil". 


tier  armenischen  KeiUnschrifteii  von  Van  u,  der  Umgegend.     679 

17.  XXVn,  28.  }  „Heil". 

^WP    ^T  -^T<y    ulada    Vin,  14 

rrffp:  TETT  -^ipKT  ^^TTT  -^  ö  tiit«toÄ^»  xxiv,  e. 

Y^X,  20.  XXXn,  12    ^ch  rief  an". 

=^nP  -- V  ^'i'  <T^T^  -^TF  ^TT  wmwadini^i  XXXV,  13 
„überhaupt"  ,4m  ganzen". 

^TH^    ^  ^T|  ^H   '^^»^  ^»  ^-  '^   »dieses". 

^nr^  ^vF'  ^^^  XLn,  8  Demonstrativpronomen  „dieser^*  „der- 
jenige". 

S^lll^  -i^lp-    ...Mm  XXXm,  22   verstümmeltes  Wort. 

^|||£  JL|I»»    f^*"^  "^TKV  uti«]9rttri  XUY,  9  anbekanntes  Wort. 
^fflp  ^M?*'   »E'T   Tf    ^^^^^^  (Onivä)  ni,  10  (16)  Name  einer 

Gottheit 
.  . .  ^{i   ^^  "^Tl*^   •••^♦*»^*  XXVII,  12  verstümmeltes  Wort 
^llpr  r^lf   1}    ürö  m,  12  (19)   Name  einer  Gottheit 

lY"?  c;^   T!  •^|p~    üriani  XXX,  25  Name  einer  Landschaft. 

Name  einer  Stadt 
•  •  •  ^^^^     ^1  ^Tp-    ...urmani  XXXTT,  13  verstümmeltes  Wort 

TM   f^  rifff::   r:|;  n:f;   <|^f=:  f ;   Urmiuedia  XL,  22  die 

Landschaft  Oromia. 
^TTf=^    ^iVII     ^ru    III,    9  (14).    IV,    17.    VU,  16.    Vffl,  12. 

XXIV,  35.  XXVI,  22.  XXVII,  27.  XXXVID,  18., XXXIX,  89; 

XLII,  8  das  Relativpronomen  „welcher". 
J?lp^f r:fj    Di... 6  XXXVI,  25  Name  einer  Landschaft. 

■^^Ip-<f  --Tl-^  -^FP  WÄ^Vi»  II,  1-.  2 :„dur45lrdie  Gnade", 
rilir  r:|f|::   ^f^    rjp     Kr»W   XXXIV^  Ö6  idasr^bwid  der: 
Uzier. 

Sjp^f  iHÜ.^  ^  ***^^  ^^^'  ^  ^'  ^^'  l^-.^O.  XXXJ, 
1.  4.  XXXU,  5.  XXXIV,  14.  42.  67.  XXXVI,  11.  33.  70. 
XXXIX,  1.  5.  X!L,  1.  3.  ,-  ~     -   -       - 


§Ö0  MorcUinanu,  Entzifferung  wul^jj^kUj^y^  ..  .  ., 


die  übliche 
Eingangsfor- 
mely  entspre- 
chend dem 


find  dem 
griechischen 


-yp^f  ►eTTT  f}  CS  u«fi«w  xxyii,  .6.  xx^,  si.  xxwu, 

46  ^oh  rief  an".  -'    .    . .'_..    . . ; 

jryp^y   ^Cffl   f»   <y=:f=:     twWÄ   XX V ,   2. .  XXX ,    9.   84. 

XXXII,  15.  XXXUI,  36.   XXXVI,  52., XL^  nnd- 
rjp^l  -eTTT  <T=^T=:  twtorf»  XXX,  6.  12.  33.  XXXTT,  12,  43. 

XXXm,  33.  55.  60.  XXXIY,  34."53.  XXXV,' ö.^'XXXVI,  24. 
88.  47.  74.  XXXlX,  12.  XL,  13.  22  „das  Beer*.' 

■^^TF<T  ET  <K  =:►  ==!}  ««»«wie  m,  i7 

VI,  1.  Vm,  1.  XXII,  1.  XXV,  1.   XXVn,  e.  I  schämeiüdi- 
XXXI,  4  f  sehen  „^ftrch 

=7F<I  EMI  <»^^^E  =7F '*««**"»  xvö;i 
=7F<T  ET  T;  <T-  eE  -^TF  ««^n«  xix,  i^ 
'=7F<T  ET  TJ  <T-  ==  =:=  t«8ä«i-xx,''6-- 
■=7F<T  ET  "Tf  <T-^  ^^7F  M«rai.nrf^xanv,  4 

...i^lp-^T  ^T   ^    ...usvazi  XXXTT,  33   verstümmeltes  "Wart 

rffir:  TWEt  -E>-    l[T<l  <K  «^     UhOursmi   XXIV,  *li 

Name  eines  Königs. 
-TTT^  TTTET    j;<   T;  r^   Dh«ÄÄä«  XXIV,  n  Name  einer  Stadt. 

^TTT^   r^EH  <y^l^  «*«»^*  ^^^^^  if  „stark"  (?). 

rflp:   -ff-^A    ^1  S3     DieWioW  (KwmoÄi)    XXX,  TO    die 

Stadt  Dschnlamerk/Uyama  der  Bihistan-Inschrift. 
^IfT^  I^^EJE  «^TF    *^***  ^^^'  ^^  „StÄTke«  „Machte. 

V 

^KT  <T^!^  ^7P  ^r  ^Tf  «««*«»«  ni,  29  „Gelübde^. 

^W  ^7p  -TTP^    vontu  I,  8   „königlich". 

rf   ^n^    vanu  XXXIX,  20.   XL,  1 4.  17 

rf   f J    ^^^   vänu   XL,  15.  l  "^^'*"- 

^T   —4—   »^EKT    twiuci»    XL,  7 


d&t  onMaüdkm  MMmcMßtkwn'  Vmm  u.  d&^  Umgegend.     %^\ 

tT<y  =Är^if  <T-  ffy^>-^}y  ^ap^gifib  'tBi^^io'c^fr) 

Name  «isw  Gottheit.  '■«  .  >,  <  ,•  ^ 


ET  ^=:!T  T}  »«^  IV,  18.  V,  18.  vn,  i«.  j^iv, »  ^  „ 

'se.'  XXVI,  28.  XXVÜ,  28.  XXXVm,  19  f  " 

ET  t|  r-TT  t|'»*«  vni,  13'  IT     |!*^to^.    - 

ET  E=^TT  »<w<»  ^^^Tx,  40  f 

iT-rT<T  ^TF  ««rArf  XXX,  «6'    J^^^; 

^f  ^j^yy   1^1^  varani  XXYTT^  45    j 

ii"    -Wmel  «Mwu   kommt  voniekmU^ir  üi '  sw^  Q^tallen  l!^, 
Bfimlich  als  Adjecüv  in  der  ßedentong  ^^gnädig" : 

=!fl  ■:n«<TI  r^  <T-  =i;-J^Ä^.  m.  12,^   ^^     ', ., . 

=:T<T'  -«<TT  E^  -^tF  «»«»*»»  vT"7.  Ym,  6.  tJäsn,  s* 

XLm,  1, 
=T<T  l«<rt  r^m^  :^r  ü^  =11  »o-ämfc  xx^f  19, 

=^T<T  -«<TT  rE  ^^  ^Mp     vaamami    ÜX,  9.    10.   16. 
istmi,  ä.  äs.  '2t.  XXilV,' 84.  49.  53.  77.  XXX^'ai.  46. 

..i  ixwxrx«  %     ;      i ;    . .  ., ,  -i ■>>  s  ■      ■?  • 

^T<T  »«<TT  -^Tp  »asun«   XXXI,  9,. 

r^T<T  -«<TT  s^TTf^  rE  <T"^  -^TP  xxxm,  62  vaMutt»; 
='<?  H«TT  -TTt=  =:E  <T-  =E  -^fF     ««•«^* 

xxxm,  155, 

rT<T^^<«]IV  ^|i~  i^tP  twBiMÄrf  xxxiTi  28, 

und  als  Yerbalform  „fATeaf*: 
=fT<T,  r-,<«TT  <T      -^fp  vanumu  lYr  5,  VIJD,  4,  X2XI,  8, 

=:?<?  -«<ff  =Typ  =:=  <K  «TP  wwadWw  V,  «i  XXX, 
*~19.  XXXIV^  29.  81.  Xim,  1 ,         ''-  , 

=:T<I  -^«TT  <  SE  <T*^  w»««Ä»  ?tXin,  17j  r 


=^T<T  ►«<TT  =:=^  <t^  JSjj±  twüMiW  XX^  r.  xxxin, 

'^k.  48.   xVxfv,  46.' t6;  XXxV,  U.  kÖÜVl,  8Ö.  XXXIXi 

'SS,- XL,  ft;<iud[i-  4.''XtJt,  <ii '/ /'■       ■   .//'./■• 

Bd.  XXVL  43  ** 


ll>.   \' 
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MMMtbM' zxzvn,  1. 

[n,  6  (V)  Harne '^AMrOoMMt 
C|<|  CfHE   Sfp.    Vaiim  ni,:18  (8?).  XZIiy,  A«.  Äe  IäI- 

fldiaft  Yagniiik. 
C:!<!  —...»{  TJ  qfj    K«...Ä   XXXVI,  48  Nmm 

Individniona. 

Wort. 
El<l  ^If^^  -t  Äfp  Äjp    F«*iÄrf  XXV.  8  die  LMd- 

adiaft  BemnniL 

Name  eines  Mannes. 
'^  <1^F  ET  Tt  -i^  vMttNaM»  XXIT,  17  »Uebeisab^. 
«-K  ^|C|E:  £^  vüü»  m,  84.(46)  pVideat»  n^ectet^. 
»HI  i}S^  r^  J||=.  «MÜMiM  n^  8^  (60)  »Tident^  »apectnC. 

Name  einer  Gottheit. 
^^  sT  Tf ..  ^  vima..na  I,  7  onbekannteB  Wort, 
f.-  t:^  ^f|  {^^  viesi  m,  81  (68)  „Gnade". 

1^  <|^  J?yp    t;wim   XXIV,  15.  XL,  17  \   ^Onade« 

1^  ry;   ^1^  r^    t^mim    XXXIX,  26  J    (Accus.). 

z 

ff   "^«T  n   lf<   Tf  ^T}  Zaiäkhäe  XXX,  9  Name  Eweier  Land- 
schaften im  hratigen  Hekkari. 
n  ::^Y  ^   .2aA«a  XXXIX,  15  Name  einer  Stadt. 

*-TT-^<v^  -^T<T  ^  Tf  ^a<&Ma  m,  22  Name  einer  Gdtkeit 

Zad  Verbalworzel  ,,machen^;  davon 
;{£;<»  MduU  I,  4.  lY,  14.  XXIY,  82.   XXX,  16.   XXXIV, 
18.  XXXYI,  10.  82.  XXXVm,  10.  XI^  26.  XU,  20  „feci^ 


cbr  armeniachen  Keilirttchriflmi  « 


I.  der  Vmgegmd. 


«feci". 


„fecit". 


[J  Vj    E5T    ^1\1~    ^    »^«'fl*'"  V,  14.  XXXVI,  18  I 

?J  -;<|   r:|lfp:  =3  «arfüÄi  XXXn,  24.  XXXHI,  46  j 

Jl  V,    T^)  ^  söifuÄj  XXXIV,  41.   XXXV,  11 

"  ^y   SJ^    zaduni  XXII,  3.   XL,  29 

![  T;  rJ  -TTF^  ^Tr^  Bw^mi  xix,  4 

•  ■  >  ■  i{    — E  M?^    ...eai'ni   XLIV,  7    verBtümmeltes  Wort, 
— flf—js    .^iif.--   m   ^^f  eotVÄiifi  XXXVl,  42  „er  hat  gereizt", 
n    T;   ^n<l  ^-    I".  28  1 

;; »!  -n<T  =i;  «Ir.em(66)(»"«^• 
^    rf^    ,5-5  £3  BMguA.'  XXX,  U.  41.  XXXII,  1 

21.  47.    XXXIII,  42.    XXXIV,  61.    XXXV, 

XXXVI,  6.  28 

;;  rT=   ,5-5  :r|||::   S5   m^gübt    xxv,  9.  | 

XXXIV,    3.    37 
f>    — — |f   .^oft'   I,  4    Name  einea  ECnigs. 
M    Tl   -|f|=;    IJ   ^=|f^f  zäufldd  XXVII,  15  ,, 

|[  .  .  rfffr   C3    KiuÄi*  XL, 

<^  '      ■  '      '  I   ideographischer  Aasdrack 

6.  XXXVI,  5.  XL,  9.  20.  23.  26.  \  für  „erwachsene  Männer" 

*(V   ty;   eie   XXXIV,  79  )  „Soldateü". 

^—  ^—  yj   Zw    III,  29    Name  einer  Gottheit 

V  K  5y  "yyy^  -T}  ZSnpame  m,  e  (8)  Name  einer 
Gottheit. 

^A    =:y;   4j   =:y;   -yy^y   -yj    ewmwn«   XXX,   13    „Adelige" 


bie   XXXVI,  3   I 
XL,  19  I 


I  ,4ch  habe 
I  getödtet". 


.zerstört". 
,4ch  habe  KerstOrt". 


„Ritter". 


-i;    .ä%&iiM2w    XLU,   8.    10    Name* 
eines  Individanms. 
-yy— ^A    T5-in.  •  ■  ■    «''^■■-  ^^  ^   verBttlmmelteB  Wort. 

-ryy   =:y   -=y<y   K   Smada6i  XLV,  4  1 

■"■"'"  ^^  I  Name  eines 

_^n    E'    -rK'    ^    "^TP       Ämoda^ni  J  IndividmuilB. 

LV,  6  ) 


I    *(   ■ I  I 


(49),]|irujeeiiier,Go^c^t. 


einer 


XXXIYJ  4.  W.  ÄHe?I,i#.  W^W'    V..:   t\iUv.ifairi. 

_  XXay,  78  ,4ch  haiw 

genSort^;  yon  derselben  Wnnd  ist  wahiBcheinlidi  ancn 
^'U}p  i^f^ri^^ff  ^  ^V^  J/ efyaipa^       XI,  l»l 

^  »ff<T  '^  Z^^  ly  ^W^leitung*:  f    -    ',' 

-nV^  S:np  «ö  fffjt  PfJ  ÄAm«  HI,  11  i 

I I  Name  ein 

(-nv  ==#=)  r<:  »Tns=  *7F  =e  «^r? }  oo^ieit 

(ÜNO&anis  m  (19)  1 

....^  r^'  n<T...     ...«tur...    XXXm,   es    Yerstaimeltes 

Wort      ""^ 
^  ^  Srff  ^.^1^  ^  ^1  |f  jaUKSmA  XXIV,  10  Nameeintf 

Landschaft. 
^|V  iK  ""HiV  rff  ^ZUÜl<^  Ibf  22   Name  einer  Göttlieit 
-^TT  T-ETj    ^^«^«^  ^"^  Kilikien. 
I^i-^jf^   ^TT!^    ET  Tf    -^Tp    ^»am   XXV,  6    Name   einer 

Stadt 

Ideogramme. 

Ich  habe  hier  im  Wortverzeichnisse  nur  diejenigen  Ideogramme 
aofgefElhrt,  die  in  den  Inschriften  noch  mit  irgend  einer  Flexions- 
endong   versehen    sind,    dagegen   alle   Ideogramme    ohne   weitere 
Flexion,    so    wie  diejenigen,    denen   das   einfache   Ploralieichen 
(Nr.  107  des  Syllabars)  angehängt  ist,  weggelassen,   da  sich  ihre 
Bedentang  aus  dem  Syllabar  hinlänglich  ergiebt. 
^    Nr.  108  mit  der  Ablativenduig  dt  XXX,  28.  XXXn,  8.  XXXID, 
2.  26.  50.  XXXIV,  25.  47.  75.  XXXVI,  20.  44.  XXXIX,  8. 
Beiname  der  Anaitis;  „die  Schatzgöttin^^ 
Nr.  109  Tiespas,  die  zweite  Gottheit  der  armenischen  Trias 
ohne  Flexionsendung  III,  3.  4.  13  (4).  (5).  XVIII,  1. 
mit  der  Nominativendung  zi  IV,  15.  VII,  13.  VIII,  11.  XI,  R. 
XXIV,  33.  XXVI,  20.  XXVIJ,  25.  XXIVm,  15.  XXXlX, 
88.  XLU,  11. 
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mil  der  AbteÜTendaiig  di  XXZ,  3.  98.  XXXU«  9.  38.  SXXm, 
2.  26.  60,  XXSaV,  26.  48.  75.  ?XXVI,  20,  U,  X^XTX,  i. 

Nr,  ;;9^Köaig«   .     <<  rjp  ..m  XL,  17  \a^  KöI^p^     . 
«   ^TT   ..fi'XXIV,  8  und  .  .  '  ' 

^^  pj^^    ;:f|  .. -nuftXXX,, 12.27.  XXXH,  14. ;XXXia 

i  9.  XXXyi,  3j9.  XXXIX,  19.  XL,  14.  16,  16,  XL, 
3  „königlich".  ^_        • 

^<  ^^1^^  fj  ^fr!fS:   ..ntWi  XXXV,  18  eine  ^are 
Form  wegen  Yerstftäinltelimg  des  Textet. '  '  / 

Nr.  119  Icommt  in  der  Segiel  nxxt  in  Yerbindnng  iMt  dem  Ideo- 
gramm Nr.  79  in  der  Bedeotong  „Tempel^^  oder  „Paläste  vor; 
nur  ein  einzigesmal  lesen,  wir 

119.  107.  «^ff^Y   f  J  al30  das  Ideogramm  „Haos^  im  flnra) 

und  mit  der  Flexionsendung  rus  XXXVI  /  75,  wo  efi 
wahrscheinlich  das  Wort  tuluria  repräsentiit  „Vorhalle^ 
„Säalenhalle".  :  :  '  '         , 

Nr.  120  „Pforte".     |  :• -. 

120.  >^|p-  ..ni  Genitiv. 

120.  120.   J    ....hu    XXXyill,    17    ^wahrscheinlich    eine' 
falsch  copirte  Stelle. 

Nr.  121   „Pforte" 

121.  i^^f   ..tt    „diese  Pforte"   (d.  h.   „dieses  Gebäude") 

IV,  10.  V,  10.  VIII,  7.  XXIV,  29.  XXJH,  22.  XXXVUI, 
4.  XXXIX,  35.   XLI,  16.  / 

121   ( -riTIT )  f|    ^A    S:|;    ..Täzie    XXXIX,   30    „das 

Thor  Arabiens"  Name  der  Stadt  Nikephorion  (Rakka). 
Nr.  126  „Pforte"     . 

125    -^^|<T   .'.Ä  XX,  4.  9  „diese  Pfort«*.'  '^ 

Nr.  126  ist  bald  Determinativ  mn  den  Namen  einer  Gottheit  zu 
bezeichnen,  bald  Ideogramm  in  der  Bideutuiig  „Gott";  im 
letzteren  Falle  kommt  es  vor 

mit   der  Nominativendung    und  dem"  Plurafentch^n   126. 
107.  sti  und 

126.   107.   ^]^  i^ry    ....asti   d.  h.    im  Ablativ   Plural 

XXXm,"2.*27.  51.  XXXIV,  27.  48.  76.  XXXV,  3. 
XXXVI,  21.  45.  XXXIX,  8. 

No.  134  ist  ebenfalls  bald  Determinativ  zur  Bezeichnung  von 
Ländernamen,  bald  Ideogramm  in  der  Bedeutung  „Land" ;  im 
letzteren  Falle  kommen  folgende  Formen  vor: 


ggf]  Mordtmann ,  Entäffening  utul  Brkläntiig 

\-\  ^f|  ..«  XL,  'i6  Gin  unklarer  Casas,  wahrscheinlich  nidil 
ganz  vollatändig  ansgedrüclit ,   vielleicht  ein  Genitiv  Ptnr. 

*A  ^r^  ..ni'  X,  5.  xxxn,  16.  xxxm,  56.  xxxvn,  3 

AccnsatiT  Sing. 

S    -^71=    -1!     ■■"'«    XXX,  18.   XXXUI,  47.  \        .      . 
■\  "  ■'  'I  meist  AcCBS. 

XXXIV,  73.  XXXVI,  34.  48.   XL,  2  I  Sing. ,  jedoch 

*.A    Syj^   -^  ::f}    ..nie    XXIV,  7  [     zuweUen 

^A  ryp  rf;  -^  ..niä  xxxi,  i  I     ^*^''' 

dieselben  Schwankungen    der   Orthographie    wiederholen    sidi 

anch  in  der  gram mati gehen  Syntax. 
^■\   ^yp.    ^yy-    ..nini  XXV,  5  Genit.  Sing. 
^A    ir^    T}    ..nw    XXXV,   6.    XXXVI,    24.    38.  53.     XL,  8 

Dativ  Sing. 

■^  "       ^'     '  S^  Ablativ  Sing. 

^    ryp   CT-  <1CT=  ..niedi  XXX.  II  I 

Sa  -^f  ..(t  XXXIU,  40  „dieses  Land";  die  Stelle  ist  jedocb 
wegen  einer  Lücke  ongewiBs;  die  Flexionsendang  war  ¥id- 
leicht  noch  grüsser. 

V  -T;  — T<  ==!TT=  -^TP  ^?F  ■■ei"«»«*  | 

XXXI,  2 

^A  r^T;  — T<  =77^  ..rfmi'xxxui,  7.  XXXVI,  ( 

..*(»nieÄ-  XXXVI,  47  Uc  ton*« 

V.  =TI  ~T<  =TIP^  .^TF  =1|  <!=!=  ..*«-P*' 

nt«&'  XL,  18  I 

^A    =t( T<   rfTF    ^-STr-    ..<*«ipw»   XXX,  22    ^^nUn- 

disch'*  „edngeboreu". 
^,<\    ff|   Eifffr    ?y^   fy^  ..e..unn»' XXXII,  36  ist  wahr- 
scheinlich zn  , ,  eHunmi  zq  ergänzen. 


/„banc  terram" 


?\ 


der  arntmiwhtn  S^Untehrifttn  neu  Van  u.  der  Umgegend. 


LingulBtiBcbe  Bemerknngen. 

Eine  systematische  BehauiUimg  der  Sprache  unserer  luscbriflen 
wird  man  von  mir  nicht  verlangen;  einerseits  iüt  <ias  Terständniss 
der  iDschrifteu  noch  im  ersten  Stadium  uiid  bedarf  noch  recht 
vieler  gründlicher  Durcharbeitung  und  Revision;  andererseits  fehlt 
es  mir  hier  an  allem,  was  za  einem  gründlichen  Eindringen  in  die 
grammatischen  Äbstractionen  erforderlich  ist.  Aber  einzelne  Be- 
merkungen drängen  sich  schon  beim  ersten  flüchtigen  Studium  auf, 
und  so  wenig  auch  diese  Bemerkungen  auf  eine  erschöpfende  Be- 
handlung Anspruch  machen  können,  so  dürften  sie  doch  Anlass 
geben  zu  weiteren  Forschungen,  nnd  so  will  ich  sie  hier  vorlegen, 
wie  sie  sich  mir  aufgedrängt  haben. 

Dass  wir  es  mit  einer  indogermanischen  Sprache  und  zwar 
speciell  arischen  Sprache  zu  thun  haben,  geht  aus  jeder  Zeile  der 
Inschriften  hervor;  eben  so  steht  es  fest,  dass  von  allen  arischen 
Sprachen  das  heutige  Armenische  dieser  Sprache  am  nächsten  steht, 
dasB  aber  in  den  Inschriften  noch  manche  rein  arische  Elemente 
enthalten  sind,  welche  die  spätere  armenische  Sjirache  verloren  hat, 
so  dass  man  berechtigt  tat  diese  Sprache  altarmeniscb  zu  nennen, 
während  mittelarmenisch  diejenige  Sprache  bedeuten  würde,  in  wel- 
cher die  litterarischen  Denkmäler  der  armenischen  Nation  vom 
vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  an  etwa  bis  zu  Ende  des 
Mittelalters  geschriebeo  sind,  nnd  nenarmenisch  die  beutige  Sprache 
der  armenischen  Nation.  Auch  turanische  Elemente,  welche  sich 
im  mittel-  und  neuannenischen  so  häufig  finden,  lassen  sich  schon 
in  onsem  Inschriften  nachweisen. 

Lautlehre. 

Den  Kennern  der  armenischen  Sprache  brauche  ich  nicht  zu 
sagen,  dass  das  Mittelarmcnische  eine  ganz  andere  Aussprache  hatte 
als  das  Neuannenische,  und  zwar  hat  sich  dieser  Lautwechsel  Über 
die  drei  reichsten  Classen  der  Consonanten,  die  Gutturalen,  Lin- 
gualen und  Labialen  ausgedehnt,  so  dass  diejenigen  Buchstaben, 
welche  früher  hart  gesprochen  wurden,  jetzt  weich  sind  und  um- 
gekehrt, wie  folgende  Tabelle  anschaulich  macht. 

9^    alte  Aussprache  g   neue  Aussprache  k  -  i 


I 


Andere  Hodificationen  sind  ferner,  dass  das  j  im  Anlaut  jetzt 
h  gesprochen    wird,   so  dass  Joseph  jetzt  Hüssep,   Jezdegird  jetzt 
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Hazgerd  heis§t  ii.  b.  w.  Auch  die  Vokale  sind  mehrfacb  modificirt 
worden.  Leider  tiarrt  die  ormonische  Sprache  noch  eines  Bopp, 
Thierscb,  Grimm,  nni  sich  neben  ihren  andern  Schwestern  in  Asien 
und  Enropa  ebenbürtig  zeigen  zu  können;  sie  ist  neben  dem  N 
gläntend  ausgestatteten  Sanskrit,  Z«nd,  Neupersischen  Aas  Ascbeit- 
brödel  der  oriscben  Familie,  und  der  Mangel  einer  gründlicieB 
Orammatik  dieser  Sprache  wnrde  von  mir  im  Laufe  meiner  Uot»j- 
snchujigen  recht  empfindlich  wahrgenommen. 

Ich  habe  bei  den  Vergleichnngen  beide  Aussprachen  berOdc- 
sichligt,  wie  man  aiis  der  Transscription  der  armenischen  Wört«r 
ersehen  wird,  d.  h.  je  nach  UmstAndeu  habe  ich  bald  die  ältere^ 
bald  die  i^euere  Aussprache  angewandt,  nnd  nn  meiner  nicht  gwia- 
gen  Ueberraschung  wahrgenommen,  dass  die  nonere  Aussprache  sieli 
der  in  unseren  Inschriften  durch  das  assyrisch-babylonische  Syllabar 
aiig{!dcatetcn  Anasprache  mehr  näherte,  als  die  altere  Ansspracb^ 
wahrend  da,  wo  das  Annenische  mich  im  Stieb  lies»  nnd  ich  alsd 
meine  Zuflucht  zum  Persischen  (Zend,  Pehlevi,  Nenpersischen  sowit 
Sanskrit)  nnd  zum  Griechischen  nehmen  musate,  ebenfalls  die  heO' 
tige  Aussprache  des  Persischen  und  des  Oricchiscben  die  wirksaoH 
ste  and  erspriessltcbste  BQlfe  leistete.  Es  ist  dies  abermals  eina 
Best&tigung  dos  Satzes ,  den  ich  schon  früher  bei  andern  Gelegen- 
heiten anfgeslellt  habe,  dass  die  heutige  Aussprache  der  Neugri»' 
chcn,  Armenier  und  Perser  sich  viel  weniger  von  der  Ältesten  Au« 
spräche  entfernt,  als  man  in  Europa  anznnehmen  gendgt  ist. 

Der  Gebrauch  der  Vokale  in  den  Inschriften  ist  so  schrankenl«! 
willkflrlieh ,  dass  ich  es  wenigstens  bei  dem  jetzt  bekannten  VorraA  ' 
von  Texten  für  anmöglich  halte  darfiber  etwas  erhebliches  zu  sagen.  ' 
JJ^  hha,  entspricht  \u^  ^y,Xc,  ,,,.,.:. \     ^,  ",  * 

„    ,;„,    ,!  ,in,iiwi,.worj«pftr     ■..■■■■:.,,..,„  ■!.,,  .-.■..       .,.ii 

,, Iduütiun  r- AAajYu. UiApiirTr:  Aaitöf  .. 

.  kkariüwni  —  lA^ftAor  ;  'UiasiTWiaii. —  haacAä 

^Ebativai.Tn-  Ichoü..  ,  ,  .  ,  lüundW::^'  hodal 
„kbarAdid  — •  MoAvSll  ),:i  ..,ipitk)w<T- ftii        .   . 

ifahona;  -«i«L»'  . .  .       ,.„  dakluU  —  »«>      ■  „ 

«ben  so  ^Cf^  UuM'  in:dM,'Warl£mi,  khamUfadi  —  9 

khamna  —  hamain\ 
,  KhamparzEÜni  —  Uampardfon 
femer  —T^f  1t]at      khunkhndi  —  •iys^  khnada  —  hodal 

khnsidobi  —  \Ji'yS-  khnra  —  kur 

^        khütiadi  —  (A»-  makhubi  1—  moA 

khntiue  —  ^JU>  ; 

i'i'i   ;i>M  ,    ...  Bikbiira(ii"<-"  Bokhrani 


Unerhebliche  Abweichungen  sind:  .,    ..  ,::,.>< 

vv^Mahakhai  — <f)L>       Ehaüvaidi -r^  JSr«ijaia    IümbU. —  aba 
khaidiani — kadsch  dakhai  -  daqyu (sAtpers,)'    ,/  -^-^y'  > 
4^\^lcham  Shamritini  —  i&/i/c^MJ»'' 

>^Y^f  IchM  khnradia  -^  käl^ttctift  (assyr.)  Partakhnni  — 

Sakhnna -r*  .iSIxii^as         '    \:   ^^•- 
tikhnni -— <iuiX»en  > 

Wie  schon  an  einer  andern  Stelle  erwähnt  list,  liat  das  arme- 
nischt  Sjrslein  Ak  h  zwei  Ausdrücke  v-  gerade  fde.  das  l^euälBi^iii- 
sche  und  die  semitischen  Sprachen,  aber  die  Tex^  i;i^ichen  nicht  a,ps 
um  nüt  Sicherheit  etwas  darüber  feststellen  zu  können;  wicPäch 
aus  folgenden  Vergleichnngte  ergiebt.      .'^  v.  «^^i-  • 


--rfM  ha  wird  Ij  ^ 


in  den  Wörtern 


ti  —  ^SnSoX;    arfcanfni  —  csrkaj      f^nititttül  -—'-km^^nlU 
Dadikai  —  7aA%        Dadikai  r-  DaißkeC'  Ejatftüi^  —  ^o^e&a 

ka^du  —  Ao^ä^ 
kaiuki  —  äoZ 
kadi  —  xard 

^iz.  kan:  bnkan  —  oäj 

kant 

/^l  X»  gukavit  —  kaael     kauri  —  gca^r  .^ 

so  wie  noch  hnkabura  —  eghhajr  n.  Vidainiaka  —  Bajdvwj^, 
Damach  könnte  z|san  annehmen, 

dass  **C:T^T  das  iMoarmenisohe  l£  u.  Bemitiache  p  ^ 

repräsentire;  —  schwieriger  wird  die  Entscheidung  bei  der 
Sylbe  ki.  '"         ' 

K^^T  4»    kiasdu  —  kataä      n^  rr:  nuagi      iMrkizi  —  orfco; 

^fyy  ki  kidan  —  gä 

^'    X»*    Dakiuedia  —  Adku;  —  iskigulu  -^  Tsc^ukur. 

^^  hl  wird  Ij  ÄJ  JÄ 'v!. 

jtikuada  *—  Zend  dkaisQ      A&kuorai  -r*  'Aym^ßagl^i^ 

Gr.  i/w 
£nera  *-  Knma,  üT^pi^ 

Ifalbik.uiTin|  ~:  jChib^cimbüo        ^    ^  ,  .. 


,1-  ll.     ■>  \< 


.       ...-LJii.-I^Oil/.       Jtl   »'l«!    -11 

» 

■.    '              ::.    ■           '  ti-  ;i  ■* 

• . 

.1  ..'-i  .'.       i    j.jl  l.  a.i 

knfB  — -  9^^^V 

• ;' 

tiijt 

■■•'1 

KSfluOll  **""  C/OHMHUI 

MU  grOMerer  Skliariidt  können  wir  den  ImA  g  yatgkhhi 

boigidnni  •—  Sug 

talMnani  —  ikni^  .     . 

»ff^  ^*  Aigbtt  — 'Afff^nne    günkui  —  kaagaM 


TJ^Mai  —  Afmm  _    ,  ...    I 


»* 


f  ^ü*^  jfM  IiUgolv  —  Dioiiigo      Iddguhi  —  TMmkiir 

agnU  —  <l^,  HO 

agmnnii  —  ftdor.  agnl  ,-.  ^~ 

latignis 

Amign  -—  AiMiglwn 

(itoguni  — *  jAmi 

gonndni  —  ;^m»C9  genns 
Ich  lasse  hier  sogleich  die  Aspiraten  folgen,  da  sie  Als 
Onttnralen  genan  anschliessen. 

^— ''^'"  ha  Harani  —  ^tjs».     Arha  —  Arakha  (Bihistan) 

Har^itani— ^.^tJu^3^U  hakha— <f)t3> 

havadabi  —  havai         Har^itani — X^vamtrfjg  od.*Jfih 
katihani  —  ^)l4>>  abweichend  Artoharavit  —  Artag^ 

j[  hu  ha^ini  —  hüwn  Horisidani  —  Khoraaan 

Hnrane  —  hark  hnau  —  khuei 

T  hu  verliert  indessen  sehr  hAnfig  die  Aspiration   z.  B. 

hnkan  —  ök 
hnldnitni  —  oghdseh 
hnri  —  ür 

tarhoani  —  talani  (im  Snsischen) 
Uihosini  —  tS^^^ 
hokabora  —  igbajr 
nnd  ganz  abweichend  hnasbi  —  Zend  vifpa 

Die  Lingoalen  sind  sehr  hflnfig,  dem  Ansckrin  nach  i 
mflsste  es  sehr  leicht  sein  die  üntenddede  derseibeB  faetiistell 
ich  gestehe  Jedoch,  dass  es  mir  nidit  getamgen  ilt^alMB  üb 

schied  zwischen  .^^f  Ü  nnd  ^m.^  Ü,  TnET  ^  aU  f^  im 
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ermitteln,  und  doch  moss  es  einen  geben,  denn  sie  weehaeln  nicht 
mit  einander  ab;  in  dieser  Beziehung  weicht  daj|  Altannenische 
gänzlich  von  den  übrigen  arischen  so  wie  yon  den  tsraqischen 
Sprachen  ab^  nnd  nähert  sich  den  semitischen  Spracheii^  während 
es  im  Oebranch  der  Vokale  eine  schrankenlose  willkflr  darbietet. 

"^^Tn  wird  t  in  den  Wörtern    dagegen  d       ond  gans  abweiehönd 

tasizi  —  Tol^vi^  raaaw    tani  —  da      Adamta  —  *Ji/Kfi&ii6 

Tamapnra  -cjjl)C(tamat)  tasizi  —  das   nstabi  —  yoedt 

tarhnani — talani(sasisch)  Partakhnni      'Auriria  «^  Zariadres 

—  *^y 
astadi  —  host  (engl.)        Tamapnra — ^os- 

Har^itani — X^vcdvtfig      fiärag^  Jafung 
S:3t  tor  sattar  —  ^ 

--ET  ^  Midatiani  —  Mmxiwn  Mati  ~  Madea  katihani  —  7A.qtaüui 
"^  Tianisie  —  Ti^nin  Natmada  —    üeisbazi  —  Altpersr 

Nohodares  Oiapaü 
Tieiasbaa  —  TManm  Paratigan--  BaaSoyxUn^ 
tirigane  —  ter  Tieiaabasi  —  JWMOJns 

TV(fcewos      tiknada  —  dlx^i 
astinini  —  Sarv  tikhoni  —  diahun 

khaitiani  —  X:%aä  timni  —  cZi^r^ 

KhaÜVa —  khoft  Khatine  — ^a^ 

»*^f ^  fi  Argisti  — *jigj^cnjg  datini — Jb »  Slifm/M    ti  —  rl&tjßii 
ügisüni  —  AghistCTi       khatiadi  —  ]sXs> 
istini  —  asti  aptini  —  dnä 

Khativaidi  —  KmttUa 

solustibi— «sÄ/atou^n  und  ^<\  tin    tinaie  —  dwofug 
atibi  —  Sskr.  ayuia 
f^T  tu  sutuknbi  —  Pehlevi  mUkuh 
Turanie  —  Tuvj  Tvfiaanfj^^  ^ 

Tuarazinie  —  TwnJI^ 
tduri  —  ^\:x 

Tnmiski  —  Tofniaa 
Tuspa  —  Tosp^  Oatanla 
tutubi  — ft!P» 
Utnbursini  —  Avtoßo$adxfi^ 

TET  tu  AitabBm^—Ariagera  maturi  —  ^sXM 

tuanada  -—  Swa/Mu  ^    ^ 

Qatuaini  -—  BcUoj  tnrieda  —  dur 

^itnguni  i  _  ^^'  pert.^,  en|{L  door 

lalttiiiii  i 
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Afordtmam ,  fttft^fhwij  mtd  RrHtfrwrtg 


■  ^^Ijj  (twingen) 
^'      tnnini  —  tur 
Hf'     Tornpira  —  Turubenm 
^P"     tatubi  —  tap'el 

tnrieda  —  Thor,  Thllr,  ^vpa 
^—1  at  atgisüi  —  atti^ 
^^^m  ü  siMÜt  —  Ai,  fait,  fit 
ait  —  et 
H.       Aogait  —  Sandsü,  'Jv^rtpnj. 

Es  ergiebt  sich  aoa  dieser  Zusammanstellung ,  dass  in  den  S] 
ben  fu,  fu  das  Altameuiscbe  entschiedeD  mit  der  Ansspraciie  i 
Mitlelarmenischen  ßberfiinstiBtrate ,  dass  aber  in  den  Sflbeo 
(and  fe?)  bald  die  mitlelarmenisclie ,  bald  die  neuarmeDische  ü 
spräche    vorherrschend    war;    übrigens   wird    zwischen    »~~f  n 

*.^f/  (ti) ,  so  wie  zwischen  "'^'  und  J^'  {tu)  derselbe  ÜBk 
schied,  wie  zwischen  i^  utd  ß-  stattgefundeu  haben,  aber  es  i 
mir,  wie  gesagt,  nnmCglich  zn  ermitteln,  welche  Gruppen  A,  ■ 
welche  Gruppen  ß'  repräseiitiren ,  da  bis  jetzt  die  Zahl  der  Sl 
spiele  auf  beiden  Seiten  sich  ungefähr  die  Wage  hall;  diotl 
Schwankung  sehen  wir  auch  bä  dem  Buchstaben  d, 
■~^T^T  '^  odabadi  —  adhi  lat  ad      abidadnbi  —  hpatakd 

adanutnn  —  ^^LiA* 

dadaini  —  aaij  j'j 

Dadikai  —  Dataket 

4a5äxi]q,  pers.  DdJuhi/a 

dünn^  —  dtuU 

DakiiMdk  —  Adka  ,;   ' 

dakhai  —  Zendtiofyu,  o, 

pers.  dahifauß  .  ,.,a^  i  ^ 

duie  —  i>iJ  Bida,.) 

daüni  —  ^^ ,  */5w^ ,  aedft"  "  ' 

•i»"^n  -hcdal 
khoada    J 

Midaia  —  Aa\  ,  Amida 
nedafini  —  jwf,  eng),  bad 
Abweichend  sind  ada  —  afa  .  ^, 


adaki  —  atque 
adabadi  —  tark.  o 
dakbai  —  ieg/tt 
dani  —  tan 

Udaw  —  i^ 


^f^]p  (Ji*  Diuegul'— ~I)lt()gene8 
Didnaini  -;;:  D&dnhy«,  Järis 
dinei  —  dröBtA 


nBdapni,.-r-  vt^'  ■,„',,,'. 
pehlÄTi-M^ 

ndini  -r^  aoAeft 
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kadi  ^-  xard 

kfaavadiri  -  Jchotar'd. 

adabadi  —  pcMA 

ArdidaBtini  —  Yartanis 
l^«*"^ini     l    _  -^ 
bidiabidat  |         ^^ 
ip^dina   —  apastain. 


divizi  —  3O  Mo  doo 

Kuraieaedi  —  «>/  Kmqdovjip^ 

khamkhndi  —  s:y> 

Tarkudimmi  —  TarcondimotU« 
nediani  —  Zig.  viddi 
Adia  —  'ASwf^ 
ardini  —  ordere  (lat.) 
Abweichend  sind  khaldiani  —  Tcotttch 

ardiai — mniack 

5;^*  dii    dubi  —  ivo  badu^  —  j>ä,  gebieten 

dadae  —  dd  (Sskr.)  ba^nparn  -^  fjoiuar 

pardngini  —  Zend /rac2^  bair^ndiMdmü ---/iad^Gfttid!9c%<ip^ 

'  tflem,  fördern  bidtini  —  päani 

MdidteU  »  yj^^y^  hatadnbi  —  havot 

Abweichend  to^dn  j  _  ^^^^^  ^^  ^^^^^  _  ^j^^ 

Fflr  die  Labialen  ist  iOA  verhandene  Material  wieder  sehr  b#- 
schrftnkt,  and  ich  kann  nnr  wenige  Beispiele  gebefii  welche  jedoch 
starke  Schwankungen  nachweisen. 

^1^  pa  V  pakha  —  pah    pagan  —  ßcZq^  bos    panQini  —  y^j^ 

I  piri  —  nag^y    p9ri  —  bamtd         pardp^*T<-Zend 
\      ^^^J^  B}a.bkn,Z,bore         firadoiiem 

Tnspa  —  Tosp    zippar^ini  — d^cham-        fOrdeipi 
Oioanla  b'd  por^n — ^lahren 

aptini  —  Zend    Paratigan  —  JBpa-       YappaiifiDi  — 
apa  8ovxl(av  Ovaqj^rjg 

Bnspar  —  Vas-    Partakhnni  —  9>:^ji 
pnragan 

Hamapsa  —  j/oji-bx!  (Hamaps) 

Vappar^ini  —  rrinainvQi>q 

ipQidina  —  apaatan       and  endlich  badupani  — patuor 

Par  —  Far  ^  par'u  —  tttrfc  sJiAji^ 

par'n  —  noQ9Vo/im^  sasisch/Tm 

parri  —  lat.  poro^  porto,  porio 

s^iarada  — «  y^yif^ 

pidä  —  ^  J^ 

i^^^f  ba    abba  —  ^U  adabadi  —  potei 

Baba  —  Bob  badinini  —  jpÄ 

Babilnni  —  Babylomia  baa  baduparu  —  poiuar 

ebani  —  ttürk.  ..»U  bar^ndibiduni— paAcÄikifcÄa- 

^  "'  paliinX; 


^T-/«' 


bvrgftdaiii  —  Bodb     bnrgaman!  —  qsXaw^ 
hnkabnra  —  ^hhap- 
ütabarsini  —  jtvroßoujäxiig 
Das   assyrische  Syllabar   reicht  bei  weitem  nicht  ( 
SibilaDten    des   Mittel-   und   NeaarmeniBchen  darznstel 
geben   nneere  Inschriften   schon   manchen   schätzbaren 
sich   das  altannenische  Syllabar  zn   dem   nenarmenisch 
verhUt. 
^  «o  aaoii  —  acAarehsSl  sapanula  —  ^^e^ 

sada  —  ao/iat 

SB...ra8aka  —  Schavarsakan 

Satirarani  —  Scbarnin 
/)[—  asi      1        /  Zend  aachi        ...        ^    .   .., 
^       alaitUf-iPehleYicÄo    Biabi  -  toa**=f     cini 

dasie  —  i^f  j 

khastraini  —  haa<Aä 

dirasi  —  drosch 

khasidobi  —  ißy^ 

sida  —  s*Aat 

sidispar  —  ttMnä 

sicti  —  Zend  aieäi 

Simirikhadiri  —  ßchamiram 

sinidai  —  achmä 

sinait  —  ^tJi 

OTniBinl  —  ^y 
"^iKTT  ^  solDstibi  —  «cA/ojtw-    stici  --  u-^ 
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El^  t*8izi  —  daa,  xuacm 

■  kiasda  —  hoOa^ 

iä?(7P  f a  cainnkam  —  ^}M6ak         An^ait  —  BmndBÜ 
^  Qatiiaini  —  ^aioj 

ArtaharaQa  —  Artcyerg 

^If  Qi    alu^i  —  /ttf  ^Unadi  —  achghtajk 

^paae  —   f^ipan  pardu^ini  —  fradaheshni 

^^irani  —  ^ar  jm 

^  titngoni  —  fft^*  dagegen 

fixadnni  —  \ym  ma^ini  —  iii%& 

e^i  —  tfU-  igi  —  altpers.  kaUcha,  Z^faji 

Har^ttani  —  ^tjo-^^U 

Im^m  —  hdi^wn  Hans  Ir^i  —  'jig^a^npi^ 

80^  —  ^^^  kagidii  —  kata^ 

uedaciiii  —  tjj^ 
ipcUbia  —  apaftan 

'^Kifl  ^  bar^dibiduni  —  padacku- 

^Y  f<p    i9  —  kag  is  —  Z.  yaosch 

i«dQ  —  ^y*Mt 

i^Qgimi  —  giugi 
JJ  za  Araza  —  '^gl&iS      barzani  —  pardeank 

Azama  —  'ji^ofi&fjs 
(izadiini  —  \jm* 

sali  — -  eerJzanä 
Khazani  —  Xa^fjvi^ 
Khiuamaiii  —  Khizan 
Zadaia  —  Ni>«^ij 
Zadnbi  —  ^^j 

Vv  zi  huzi  —  Jchwsi  azi  —  ackch  iezn  —  ep 

Zibipara  —  Zoßagag    zipparcima — dachatnM   \un  —  /uftVi 

zienarie  —  zen 

zinari  —  ^L^ij  ziri  —  ^^ 

mJ^w^  Af<  za  oder  zi  Vazinani  —  Bznnnik    asazi  —  scharzhä 

zairbiti  —  zairais'il 

^ETT  ^  Arzividini  —  j^\         Arzividini  —  arzkan,  aradacha 
aziedini  —  o^j'      aziedini  —  ^*\j5' 

nzidi  —  uzh 
l<»^^]^  zu  Arzani  —  ^ÄQ^avrivr      nzoni  ~  uzh 

""  ""        Zavani  —  Zevin 
^X\zu  bazn — pazh 


0^      ^""SfifrUmmm,  Bntif*nmg  der  arnttn.  Seütitsehrifim. 

Die  abrigon  Schriftzoicben  bieten  woniger  Stoff  za  inUavdi 
tea  Vergleichangou  dar,  and  da  gacli  sehr  viele  der  hier  aa|^ 
stellten  Vorgleichungen  durchaaB  nicht  sicher  sind,  so  verlasae  id 
diesen  Gegenstand,  der  jedenfalls  noch  mancher  Verbesscrong  SU 
ist,  sobald  wir  nur  mehr  Texte  haben. 

Grammatiscbes. 

Aas  einem  genaueren  Stndium  der  Texte  ergicbt  sidi,  am 
die  altarmenische  Sprache  von  ihren  übrigen  arischea  Sehnest« 
sich  wesentlich  dadurch  nnterscheidet,  dass  in  dem  Gebraudi  di 
grammatischen  Formen  eine  fast  Bchranhenlose  WillkUr  herrsch 
in<Iesn  nicht  nur  in  ganz  gleich  gebauten  Phrasen,  sonders  MJh 
in  ganz  gleichen  Worten  ganz  verschiedene  Ftexioneu  aagewenA 
werden,  so  daes  für  jetzt  wenigstens  es  unmöglich  ist,  geaana 
Regeln  zu  abttrshtren. 

Schon  BincliE  hat  den  Nominativ  ganz  richtig  erkasat,  wi 
eher  dadurch  gebildet  wird,  dass  man  die  Sylbe  «"  (od«r  wA 
scheinlich  bloss  z)  an  das  Thema  des  Wortes  hängt,  also  Slulic 
wie  im  Sanskrit;  damit  Ist  aber  die  Sache  noch  heinesweg«* li 
ledigt;  in  den  iö  Inschriften  sollte  man  denken,  dass  die  Ksri 
nativfonnen  hSulig  geni^  Torkommen,  da  doch  regelinlwig  jil 
Phrase  ein  Subject  haben  mUsste.  Das  ist  aber  darcliMi  iM 
der  Fall ;  zwar  steckt,  namentlich  in  den  Texten,  welche  ubar  bü 
gerische  Ereignisse  berichten,  das  Subjekt  im  Verbum,  aber  et  i^ 
doch  viele  nachweisbare  F&lle,  dass  neben  der  so  eben  en 
vollen  No^1inati^'fo^m  noch  eine  andere  b^^hd,  welche  v 
lieh  das  einfache  Thema  isl. 

Die  übrigen  Cude  sind  leicht  zn  e^üwamf  't>iet«k  «|«  ri 
dem  Mittel-  und  Nenarmeniscfaen  wenig-'HAifti^«  darf  ^U^dpi 
tbeil  sie  nahem  sich  aoffalleDderveiBe  i0W<'t4nuiiB(*iiar.IMj|Mlki 
nährend  die  Terbolformen  sich  siemlich  g^ilU'den  taAq^na 
sehen  Flexionsfonnen  anschliessen.  Indessea  biMea  dlM>SMoctB  i 
«.eoig  B^terial,  um  all^  diese  Oe^stlnde  u^Qlhrlicb  nd  i 
T&ifÄg  zu  äjacntiren,,    ,  '  /  ^.    "         '  "     "  '' 


u,v.   I 

-  ...  -n 

;; 

/„.! 

"'  ■■■•tlH 

I!t.l.' 

"-■  ?-.-'. 

697 


Zar  Erklärung  des  Avests. 

Von 

Fr.  SplegeL 

Als  ich  jüngst  in  dieser  Zeitschrift  eine  Erwiederung  auf  Roth's 
Beiirtge  zur  Erklftrung  des  Avesta  veröffentlichte,  waren  mir  blos 
die  beiden  ersten  dieser  Beiträge  bekannt  geworden,  und  ich  glaubte 
meine  Bemerkungen  auf  den  ersten  derselben  einschränken  zu  sollen. 
Der  zweite  behandelt  einen  der  schwierigsten  Abschnitte  der  Ayesta- 
literatur,  von  dem  es  genau  so  viele  verschiedene  üebersetzungen 
giebt)  als  derselbe  bis  jetzt  Erklärer  gefunden  hat,  ich  dachte  mich 
einer  erneuten  Besprechung  dieses  Textes  fiberheben  zu  dflrfen, 
weil  es  mdir  meine  Absicht  war,  die  verschiedenen  Methoden  an 
das  Licht  zu  ziehen  als  Beiträge  zur  Texterklärung  zu  geben.  Erst 
als  mir  das  betreffende  Heft  unserer  Zeitschrift  zu  Gesicht  kam, 
sah  ich,  dass  dasselbe  noch  einen  dritten  Beitrag  Roth's  enthielt, 
den  ich  keinenfalls  übergangen  hätte,  wenn  er  mir  bekannt  gewesen 
wäre,  weil  er  mehrere  wichtige  Fragen  anregt,  die  ich  nicht  un- 
besprochen  lassen  durfte.  Wie  nun  aber  die  Sache  einmal  lag, 
habe  ich  lange  geschwankt,  ob  ich  nochmals  auf  den  Gegenstand 
zurückkommen,  solle  und  mich  zuletzt  zu  einem  kurzen  Nachtrag 
entschlossen,  den  die  Wichtigkeit  der  Sache  entschuldigen  mag. 
Mehr  und  mehr  wird  es  sich  herausstellen,  dass  wir  hier  eine 
Lebensfirage  für  die  iranische  Philologie  behajideln. 

Zwei  Punkte  sind  es  namentlich  gewesen,  die  wir  in  unserer 
frühem  Abhandlung  besprechen  zu  müssen  glaubten.  Der  erste 
derselben  betraf  die  Stellung  der  Tradition,  worüber  unsere  Ansicht 
von  der  von  Both  vertretenen  abwich.  Wir  geben  zwar  zu,  dass 
es  eine  ganz  genaue  Tradition  nicht  giebt,  dass  es  daher  die  Pflicht 
der  Philologie  sei,  dieselbe  zu  prüfen  und  zu  sichten;  wir  vernei- 
nen aber,  dass  die  Philologie  das  Recht  habe,  tabula  rasa  zu  ma- 
chen, und  zu  thun,  als  ob  sie  gar  nicht  vorhanden  sei.  Die  Tra- 
dition muss  immer  die  Grundlage  unserer  Eenntniss  ausmachen, 
so  ist  es  im  Hebräischen,  so  in  den  classischen  Sprachen,  so  war 
es  bisher  auch  im  Altbaktrischen.  Wäre  die  Tradition  zu  unzu- 
verlässig, um  eine  solche  Grundlage  bilden  zu  können  —  was 
natürlich  erst  erwiesen  werden  müsste  —   so  wäre  eben  unsere 
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Kenntniss  des  Avesta  yerloren  and  alle  Sprachverj^eichmig  wirc 
schwerlich  im  Stande,  diesen  Mangel  zu  ersetzen.  Hiermit  werden 
wir  auf  den  zweiten  Punkt  unserer  Abweichung  von  Roth's  Methode 
geführt  Man  hat  in  den  letzten  Jahren  der  Sprachvergleichaoi 
auf  dem  Gebiete  der  Ayestaexegese  nicht  nur  eine  Macht  eioge 
räumt,  welche  ihr  nicht  gebührt,  man  hat  sie  auch  nicht  auf  die 
richtige  Art  geübt  Man  hat  ganz  vergessen,  was  Bomoof  sehi 
wohl  wusste,  dass  es  ein  Unterschied  ist,  ob  man  eine  aVgeldteU 
Sprache  mit  ihrer  Muttersprache,  oder  ob  man  zwei  Schwester 
sprachen  vergleicht  Im  ersten  Falle  kann  man  ziemlich  sicher 
annehmen,  dass  die  Grundform  der  einzelnen  Wörter  sich  in  der 
Muttersprache  vorfinden  werde,  im  zweiten  Fall  kann  man  diess 
nicht  annehmen.  Nicht  selten  zwar  haben  auch  Schwesterspracfaen 
dieselben  Wörter  gemeinsam,  weil  sie  diese  von  der  gemeinsamen 
Mutter  beide  geerbt  haben,  aber  selbst  in  diesem  Fall  kaui  mtn 
nicht  darauf  zählen,  dass  auch  die  Bedeutung  eine  gemeinschaftliche 
sein  werde,  rechnen  kann  man  höchstens  fmf  Wurzelgemeinscfatft. 
Nun  hat  man  sich  in  letzter  Zeit  gewöhnt,  das  Altbaktrische  ganz 
so  zu  behandeln,  als  sei  es  eine  Tochter  des  vedischen  Sanskrit 
Die  wichtigen  Consequenzen,  welche  sich  aus  diesem  Verfahren  er- 
geben,  liegen  auf  der  Hand.  Lässt  sich  das  Altbaktrische  (und 
somit  das  Alt6ränische  überhaupt)  ans  dem  vedischen  Sanskrit  e^ 
klären ;  dann  ist  es  Unrecht,  von  einem  iranischen  Sprachstamne 
zu  sprechen,  das  iranische  gehört  dem  indischen  Sprachstamme  u 
und  erhält  seinen  Platz  etwa  neben  dem  epischen  Sanskrit,  nr 
dem  Päli  und  Präkrit  Wie  mit  den  Sprachen,  so  verhält  esü 
auch  mit  den  Sachen.  Der  Parsismus  ist  in  dem  genannten  Fdk 
keine  selbständige  6ränische  Entwickelung,  welche  parallel  mit  der 
indischen  verläuft,  hat  vielmehr  seine  Stellung  hinter  den  Vcdis, 
neben  dem  Buddhismus.  Weder  das  Eine  noch  das  Andere  habe 
ich  die  geringste  Lust  zuzugeben. 

Zu  diesen  beiden  Diiferenzpunkten  tritt  nun,  wie  ich  nament- 
lich aus  Roth's  drittem  Beitrage  ersehe,  eine  erhebliche  Verschieden- 
heit in  der  Behandlung  des  Textes.  Die  beiden  Herausgeber  des 
Avcstatextes  haben  sich  das  gleiche  Ziel  gesetzt,  nämlich  den  Text 
so  herzustellen  wie  er  sich  nach  den  besten  Handschriften  ergab. 
Die  grosse  Gleichartigkeit  der  Handschriften  nöthigte  schon  dazu. 
ich  erinnere  hier  an  die  Sätze,  welche  Westergaard  (pref.  p.  15) 
ausspricht  und  denen  ich  vollkommen  beistimme.  All  copies  of  the 
Zendavesta,  whatever  their  age  er  birthplace,  present  the  same 
text  They  diifer  extremely,  it  is  true,  in  the  way  of  spcUing  the 
words;  but  however  great  the  variance,  the  word  is  the  same,  even 
though  we  are  unable  to  detect  its  real  and  true  form.  Apart 
from  accidental  repetitions,  omissions  and  othcr  corruptions,  caused 
by  a  want  of  care  in  some  transcribcrs ,  wc  find  everywhere  that 
word  follows  word  in  cxactly  the  same  order,  as  clause  does  clause, 
passage  passage,  and  chapter  chapter.    Hinzufügen   muss  ich  noch. 
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dass  das  Avesta  mit  einer  Uebersptzong  versehen  ist,  wekhe  dem 
Texte  Wort  für  Wort  folgt  nnd  somit  dessen  Aatbentie  bestätigt, 
Ich  glaube,  wenn  die  ersten  Herausgeber  des  Avesta  unter  diesen 
Umst&ndeii  sich  nicht  genau  an  den  überlieferten  Text  gehalten 
hätten,  so  hätten  sie  den  schärfsten  Tadel  erfahren,  und  sie  wurden 
ihn  auch  verdient  haben.  Auch  jetzt  wird  man  gut  thun,  sich 
vorzugsweise  an  den  Überlieferten  Test  zu  halten  und  Conjectural- 
kritik  möglichst  zu  beschränken.  Wie  vor  zwanzig  Jahren,  so  stehen 
wir  auch  Jetzt  noch  an  den  Anfängen  unsrer  altbaktrischen  Kennt- 
nisse, noch  kjlnnen  wir  zu  wenig  die  Gränze  ziehen  zwischen  dem, 
was  nn  verstand  lieb  nnd  blos  unverstanden  ist,  wir  laufen  daher 
immer  Gefahr  nicht  das  Unrichtige,  sondern  das  Unbequeme  zu 
streichen.  Sollen  aber  Conjecturen  gemacht  werden,  so  mtissen  die- 
selben wenigstens  mit  wirklich  m  der  altbaktrischen  Sprache  vor- 
kommenden Wörtern  gemacht  werden,  und  wir  erklären  uns  mit 
aller  Schärfe  gegen  die  Sitte,  Sanskrit  Wörter  nach  den  Lautgesetzen 
auf  Altbaktrisch  zuzustutzen,  unter  der  Voraussetzung,  der  Wort- 
schatz des  Altindiscben  und  Alt^ränischen  sei  wesentlich  derselbe. 

Man  hat  neuerdings  gesncbt,  vermittelst  der  Metrik  Ober  den 
uns  Überlieferten  Avestatext  hinanszndringen ,  dieses  Ziel  bat  sich 
namentlich  Roth  in  seinem  dritten  Beitrage  gesetzt,  ich  ftthle  mich 
deshalb  verpflichtet,  hier  zu  erklären,  wie  ich  mich  bei  Constitni- 
rang  meines  Textes  der  Metrik  gegenüber  verhalten  habe.  Vor 
Allem  mnss  ich  bemerket!,  dass  ich  für  »üthig  hielt,  den  geEunm- 
ten  Avestatext  mit  der  ti^aditionellen  Abtheilnng  zu  geben,  wo  eine 
solche  vorhanden  war.  Die  Metrik  kam  für  die  Gäthäs  in  Betracht, 
nnd  ihretwegen  brauchte  ich  von  meinem  Grundsatze  nicht  abzu- 
weichen. Die  traditioneLe  Versabtheilung  liess  sieb  aus  dem  alten 
copenhagener  Codex  A  entnehmen,  dazu  konnte  man  aus  den  Ven- 
didäd  sädes  die  Strophe nabtheilong  fügen,  dasselbe  Verfahren  hat 
anch  Westergaard  beobachtet.  Weiter  zu  gehen  nnd  an  den  ein- 
zelnen Wörtern  der  Verse  zu  rütteln  hielt  ich  mich  um  so  weniger 
berufen,  als  diese  Schritt  vor  Schritt  durch  die  Uebcrsctzung  ge- 
währleistet sind,  auch  handelt  es  sich  nicht  etwa  um  die  Anwen- 
dung, sondern  vielmehr  um  die  Auffindung  der  metrischen  Gesetze. 
Dass  man  auch  in  anderen  Tlieilen  des  Avesta  metrische  Abschnitte 
gefunden  haben  wolle,  war  mir  wenigstens  geraume  Zeit  früher 
bekannt,  als  ich  den  Ya?na  veröffentlichte.  Von  befreundeter  Seite 
war  mir  milgetbeilt  worden,  dass  W^cstphal  im  9.  Capitel  des  Ya^na 
metrische  Bestaudtheile  gefunden  habe,  man  hatte  sich  auch  erbo- 
ten, falls  ich  es  wünschte,  dabin  zu  wirken,  dass  ich  Einsicht  von 
dieser  Arbeit  nehmen  könne.  Nach  reiflicher  üeberiegnng  glaubte 
ich  das  Anerbieten  ablehnen  zu  sollen,  ich  bemerkte  schon  damals, 
daas  ich  auf  Westpbai's  Entdeckungen,  auch  wenn  ich  sie  billigte, 
keine  Rücksiebt  nehmen  könne,  weil  ich  durch  den  Plan  meiner 
Ausgabe   an  die  traditionelle  Eintheilong   des  Textes  gebunden  sei. 
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Jetzt,  wo  Westpbal's  Arbeit  vorliegt^),  glaube  ich  meinen  damali- 
gen EntscUnsB  nicht  berenen  zu  mflssen.  Vergleicht  man  die  ne- 
trische  Abtheilong ,  welche  Westphal  (a.  a.  0.  p.  446  flg.)  TonchUigt, 
mit  dem  betreffenden  Abschnitte  meiner  Ansgabe  (Tf.  9,  5 — S5\ 
80  wird  man  finden,  dass  sie  darchans  übereinstimmen.  Nor  einige 
Male  (Tgl.  §§•  21.  23)  verbindet  die  Tradition  mehrere  Sfttie  n 
einem  Ganzen,  aber  auch  da  widerspricht  sie  nicht  durch  nnnatflr- 
liebes  Zerreissen  der  Sätze.  Was  die  Anslassongen  anbetrifft, 
welche  Westphal  vorschlägt,  so  bemerke  ich,  dass  die  beanatandeten 
Wörter  und  Sätze  nicht  nnr  durch  die  Handschriften,  sondern 
auch  durch  die  Huzväresch-Üebersetzung  geschützt  sind,  ich  hatte 
sie  also  nach  meinem  Plane  durchaus  nicht  auslassen  dürfen,  über 
einige  kleinere  Aenderungen  würden  wir  uns  wahrscheinlich  leicht 
verständigt  haben.  Yom  metrischen  Gesichtspunkte  aas  sind  die 
vorgeschlagenen  Auslassungen  allerdings  nothwendig,  aber  hier 
erhebt  sich  für  den  Kritiker  die  Frage:  soll  denn  dieser  Avesta- 
abschnitt  selbst  metrisch  sein,  oder  ist  nur  die  für  denselben  be- 
nutzte Quelle  eine  metrische  gewesen?  Bestand  nicht  vielleicht  die 
Aufgabe  des  Redactors  gerade  darin,  solche  Zusätze  zu  machen, 
die  aus  liturgischen  und  andern  Gründen  geboten  sein  mochten? 
Bejaht  man  diese  Frage,  dann  wäre  mit  der  Herstellnng  des  Me- 
trums die  Quelle  des  Avestatextes  hergestellt,  nicht  aber  dieser 
selbst.  Uebrigens  verkenne  ich  durchaus  nicht,  dass  die  EHnsidt 
in  die  Gesetze  der  altbaktrischen  Metrik  von  grosser  WichtigM 
ist  und  eingreifende  Textverbesserungen  im  Gefolge  haben  kiu. 
Es  wird  sich  eben  nun  darum  handeln,  die  Gesetze  der  altbaktn- 
sehen  Metrik  zu  entwickeln  und  ein  System  derselben  aufznstelleo. 
eine  Aufgabe,  zu  der  ich  mich  nicht  berufen  fühle.  Bis  dies  ge 
schchen  ist,  werde  ich  mich  aller  metrischer  Untersuchungen  ent- 
halten und  in  den  folgenden  Bemerkungen  wieder  vorzüglich  die 
lexikalischen  Fragen  hervorheben,  die  nach  meiner  Ansicht  die 
j  wichtigsten  sind. 

Ehe  ich  nun  aber  zu  den  Einzelheiten  übergehe,  will  ich  noch 
mit  einigen  Worten  darlegen,  auf  welche  Weise  meine  Uebersetzung 
der  Gäthas  gemacht  worden  ist.  Dass  ich  an  die  Erklärung  der 
im  Gäthädialektc  geschriebenen  Stücke  zuletzt  ging,  habe  ich  schon 
in  meinem  frühern  Artikel  bemerkt.  Nach  mehrfacher  Dnrchlesung 
aller  prosaischen  Stücke  habe  ich  meine  Studien  über  die  Gäthas 
damit  begonnen,  mir  ein  eigenes  Glossar  über  dieselben  auszuarbei- 
ten, in  dem  ich  auf  besondern  Zetteln  die  Wortformen  zusammen- 
stellte,  welche  nach  der  Grammatik  zusaMimengehören  mussten, 
oder  auch  in  einigen  Fällen,  welche  nach  den  traditionellen  An- 
gaben zusammengehören  sollten.  Allen  einzelnen  Wertformen  habe 
ich  stets  die  traditionelle  Bedeutung  nach  der  Huzväresch-Ueber- 
sctzuug  und  nach  der  Sanskrit-Uebcrsetzung  Ncriosenghs  beigefügt. 

1)  Kuhn,  Zeitschrift  für  Sprachwissousch.  0,  437  fg. 
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Nachdem  dieas  geschehen  ww,  verglich  ich  den  also  gewonnenen 
Wortschntz  mit  dem  dos  gewöhnlichen  Direktes,  nm  za  sehen,  ob 
bei  den  beiden  Dialekten  gemeinsamen  WOrtem  auch  die  Bedea- 
tnng  zusammenstiimne ,  wie  sie  angegeben  wurde.  Die  grüaste 
Anzahl  dieser  gemeinschaftlichen  Wörter  wiesen  siuh  als  identisch 
ans,  nur  bei  einigen  wenigen  zeigten  sich  Unterscliiedo  in  der  Be- 
deotnng.  Was  nun  von  Wörtern  als  dem  G&thädialekte  eigentbUm- 
lich  zurückblieb,  unterwarf  ich  wieder  einer  mehrfachen  Unter- 
suchung. Kam  ein  Wort  Öfter  vor,  so  musste  zugesehen  werden, 
ob  die  Bedeutung  an  allen  Stellen  gZeich  angegeben  wurde,  wo 
diess  der  Fall  war,  da  schien  mir  die  Angabe  ziemlich  zuverlässig 
zu  sein.  Hatte  ich  nnii  auf  diese  Weise  die  Wortformen  und  ihre 
traditi Quellen  Bedeutungen  ermittelt,  so  blieb  nun  noch  zuzusehen, 
ob  sich  die  letztem  anch  wissenschaftlich  begründen  lieasen;  ich 
zerlegte  also  jedes  Wort  in  seine  BestÄndtheile ,  suchte  die  Wui'zel 
festzustellen,  und  prüfte  dann,  ob  die  traditionelle  Bedeutung  mit 
der  Bedeutung  der  Wurzel  und  des  SuABies  in  Einklang  zu  bringen 
sei,  und  machte  von  dem  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  die  An- 
nahme oder  Verwerfung  der  traditionellen  Ansicht  abhangig-  Ge- 
lang es  nicht,  ein  Woil:  an  eine  schon  vorhandene  altbaktrische 
Wurzel  anzuschliessen,  so  musste  für  dasselbe  natürlich  eine  eigene 
Wurzel  angenommen  werden.  Nachdem  ich  auf  diese  Weise  jedem 
einzelneu  Worte  seine  Stellung  innerhalb  des  eugeren  Sprachkieises 
angewiesen  hatte,  trat  icli  aus  diesem  heraus  und  untersuchte  das 
VerhUtniss  der  Wörter  zn  dem  Wortschatie  der  übrigen  dränischen 
Spraehen.  Eine  kurze  Prüfung  zeigte,  ob  sich  das  Wort  —  wenig- 
stens die  Wurzel  und  parallele  Ableitungen  —  im  Altpersiscben 
wiederfinde.  Von  grosser  Bedeutung  war  mir  aber  anch  die  Ver- 
gleichung  der  neuem  eränischen  Sprachen,  das  Armenische  mit 
eingeschlossen.  Diese  Sprachen  sind  es,  welche  direct  von  den 
alten  abstammen,  in  ihnen  dllrfen  wir  nicht  nur  hoffen,  Iteste  der 
Wörter  zu  finden,  welche  uns  im  Avesta  begegnet  sind,  wir  können 
selbst,  ohne  unwissenschaftlich  zu  werden,  annehmen,  dass  anch  dio 
Bedeutung  der  neuem  Wörter,  wo  nicht  die  gleiche,  doch  wenig- 
stens eine  ähnliche  sei  wie  in  den  altcränjschen  Sprachen.  Die  Ver- 
gleichuDij  der  Gäthäwörter  mit  dem  Sanskrit  uud  den  übrigen  indo- 
germanischen Sprachen  habe  ich  anch  nicht  unterlassen,  selbst- 
verständlich bildete  aber  diese  Vergleichuug  den  letzten  Theil  mei- 
ner lexikalischen  Arbeit,  auch  berücksichtigte  ich  vorzuglich  die 
-Wurzeln  und  gestattete  deu  fremden  Sprachen  keinen  erheblichen 
Einäuss  auf  die  Bestimmung  der  Bedeutung.  In  ähnlicher  Weise 
habe  ich  mir  auch  das  Verhältniss  der  Grammatik  des  Gätbä- 
dialektes  zum  AJtbaktrischcn  und  den  Übrigen  Sprachen  klar  su 
machen  gesucht. 

Mit  diesen  Vorarbeiten  ausgerüstet,  glaubte  ich  nun  an  die 
Uebersatznug  der  Gätbäs  gehen  zu  können.  Man  sieht,  dass  ich 
bereits  mit  einem  festgestellten  Lexikon   meine  Arbeit  begann;   da 
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ich  mir  die  Bedentong  der  Wörter  objectiv  za  ermitteln  gesacht 
hatte,  konnte  ich  ohne  Noth  nicht  von  meinem  Lexikon  abweieheD, 
meine  üebersetzang  war  also  von  allem  Anfknge  an  in  bestimmte 
Schranken  gewiesen.    Mein  erstes  Ziel  war:  möglichst  getreu  and 
wahr  za  übersetzen,  die  Deatlichkeit  konnte  erst  in  sweiter  Linie 
berflcksichtigt  werden,  denn  was  hilft  ans  eine  noch  so  deutliche 
Üebersetzang,  wenn  sie  nicht  wahr  ist?    Mein  nächstes  Bestreben 
war  nnn^    eine  Üebersetzang   der  GftthAs   nach  der  HuzvAreach- 
üebersetzang  anzufertigen.    Diese  Arbeit  ist  mir  oft  recht  schwer 
geworden ;  denn  obwohl  dieselbe  von  AnfEuig  an  nur  für  meinen 
eigenen  Gebraach  bestimmt  war,  so  hat  sich  doch  öfter  beim  Nie- 
derschreiben die  Feder  in  meiner  Hand  gesträubt,  so  sehr  ging 
diese  üebersetzang   bisweilen    gegen    mein  granunatisches   Geftkhl. 
Oleichwohl   hielt  ich  es  für  nöthig,  diese  Arbeit  durchzofUirea, 
weil  ich  hoffte  dadurch  einen  Ueberblick  Ober  die- Gesammtanffu* 
sung  der  Gftthäs  durch  die  Tradition  zu  gewinnen,  und   erwartete, 
dass  ich  der  Gesammtansicht  vielleicht  eher  beistimmen  könne  als 
den  Einzelnheiten.     Was  meine  eigene  Uebersetzung  der   Gäthfa 
betraf,  so  war  mir  klar,   dass  ich  der  traditionellen  Uebersetioog 
nur  so  weit  folgen  dürfe,  als  dieselbe  philologisch  zu  rechtfertigen 
sei,  meine  uebersetzung  der  Gäthäs  weicht  darum  von  der  traditio- 
nellen oft  erheblich  ab,  trotzdem  dass  für  beide  so  niemlich  die- 
selben Wortbedeutungen  gebraucht  werden.    Man  wird   es  bei  m 
in  Europa  nur  billigen,  dass  ich  nach  meinem  besten  Wissen  flkr- 
setzte,   ohne  lange  nach  der  Tradition  zu  fragen,  ich  meinemiks 
gestehe,  dass  ich  ein  gewisses  banges  Geftahl  nicht  los  za  wsrin 
vermag.    Es  fragt  sich  eben,  ob  unsere  Kenntniss  der  Gäthäs  ibs 
oder  unter  dem  Niveau  der  alten  Uebersetzer  steht,   ob   wir  nai 
nicht  bei   fortgeschrittener  Kenntniss   von  der  Richtigkeit   solcher 
Uebersetzangen  überzeugen,  welche  wir  jetzt  beanstanden  zu  müssen 
glanben.     Dieser  Fall    ist  wenigstens   mir   in  meiner  langjährigen 
Beschäftigung  mit  dem  Avesta  oft  genug  vorgekommen,   und  dess- 
halb  möchte   ich  auch  Anderen  dringend  rathen,   die  aiten  Ueber- 
setzangen nicht  als   etwas   bereits  Abgethanes  zu  betrachten,   viel- 
mehr zuzusehen,  ob  sie  nicht  mit  ihrer  Hälfe  weiter  konunen  könnea, 
als  ich  gelangt  bin. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wende  ich  mich  nun  zur  Be- 
sprechung von  Einzelnheiten.  Ich  wiederhole,  dass  die  Haupt- 
differenz der  beiden  sich  widerstreitenden  Methoden  in  der  ver- 
schiedenen Construction  des  Lexikons  liegt,  an  die  Besprechang 
einzelner  Wörter  werde  ich  daher  meine  Untersuchungen  am  besten 
anknüpfen.  Von  der  Metrik  werde  ich,  wie  gesagt,  ganz  absehen, 
ihr  muss  natürlich  ihr  Recht  werden,  da  sie  aber  nicht  verlangen 
kann,  dass  man  ihretwegen  Sprachgesetze  oder  Wortbedeutungen 
ändert,  so  kommt  sie  hier  nicht  in  Betracht 
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1.    vig. 

Es  trifft  aich  glQcklicb,  dass  Roth  als  das  erste  der  von  ihm 
za  besprechenden  Beispiele  die  Stelle  Yt  13,  1—3  gewählt  hat 
Der  Text  ist  also  den  Vashts  CDtnommen,  und  da,  so  sollte  man 
denken ,  kann  die  Tradition  an  den  abweichenden  Ansichten  nicht 
die  Schuld  tragen,  denn  meines  Wissens  giebl  es  för  die  grösseren 
Tashts  keine  traditionelle  Uebersetznng,  wenigstens  ist  mir  keine 
bekannt  geworden.  Wenn  nichts  desto  weniger  die  Gegensatie  in 
gewohnter  Schärfe  fortbestehen,  so  trfigt  daran  die  Schuld,  dass 
ich  mich  bei  meiner  Uebersetzung  wo  möglich  an  die  sonst  ans 
dem  Avesta  ermittelten  Wortbedentangen  anschliesse,  während  Roth 
auf  das  Sanskrit  zurückgeht.  In  den  ersten  beiden  der  von  Roth 
hergestellten  Strophen  findet  sich  indess  kaum  eine  erhebliche  Ver- 
schiedenheit, denn  als  eine  solche  möchte  ich  es  nicht  bezeichnen, 
wenn  Roth  in  1.  die  Lesart  framrava  festhalt.  Wir  sind  beide  der 
tJeberzeugang,  dasE  der  Sinn  eine  1.  ps.  sg.  praes.  gebieterisch  er- 
fordert, nnr  glaubt  Roth  framrava  könne  selbst  die  geforderte  Form 
sein.  Dagegen  erwiedere  ich,  dass  mir  l.  ps.  praes.  auf  a  im  ge- 
wöhnlichen Ävcstadialecte  nicht  bekannt  sind,  dann  aber  auch  wei- 
ter, dass  framrava  wirklich  vorkommt  und  zwar  als  2.  ps.  sg.  im- 
perat. ,  es  kann  aber  doch  dieselbe  Form  nicht  gut  als  l  ps.  sg. 
praes,  und  als  2  ps.  sg.  imperat.  gebraucht  werden,  ich  würde 
daher  lieber  zu  einer  Conjectur  —  etwa  framraomi  —  meine  Zu- 
flucht nehmen.  Auch  in  der  drillen  Strophe  sind  die  Abweichun- 
gen noch  unerheblich.  Roth  abersetzt  vidhäraem  „ich  ordnete", 
w&hrend  ich  das  Präsens  „ich  ordne,  ich  erhalte"  wähle.  Die 
Stella  ist  mit  V(.  S3,  2  identisch,  und  meine  Ansicht  die  der  ein- 
heimischen Erklärer,  welche  uns  getiauer  sagen,  worin  die  Thätig- 
keit  der  Fravashis  besteht.  Sie  ordnen  den  Himmel,  indem  sie  die 
Gestirne  im  richtigen  Umlauf  erhalten,  sie  ordnen  das  Wasser,  indem 
sie  dasselbe  vermehren  u.  s,  w.  Ich  bin  bei  dieser  Erktärung  nicht 
blos  deswegen  geblieben,  weil  sie  die  traditionelle  ist,  sondern  aurh 
weil  sie  den  Anschauungen  des  Parsismus  entspricht  (vgl.  Yt.  13, 53  f.). 
Ahura  Mazda  ist  der  alleinige  Schöpfer  aller  Dinge,  auch  der 
Genien ,  erst  nachdem  die  letztern  geschaffen  sind,  vertraut  er  ihnen 
die  Obhut  über  andere  Geschöpfe.  Vidhüraem  ist  also  ein  Imper- 
fcctum  der  Dauer  und  bezeicbaet  eioe  unvollendete  Handlung,  die 
aus  der  Vergangenheit  noch  die  Gegenwart  hindurch  fortdauert, 
andere  Beispiele  dieses  Gebrauchs  des  Imperf.  findet  man  in  meiner 
altb.  Grammatik  §  303.  Auch  gegen  die  Uebersetzung  der  Worte 
aom  abmauern  yd  u<;ca  raokbsbnö  mit  „diesen  Himmel  oben,  der 
strahlend  u.  s.  w."  muss  ich  mich  erklären.  Es  mnss  heissen  ,jenen 
Himmel",  dann  ist  aber  ü<;ca  mit  raokhshnö  zu  verbinden.  Uyca 
raokbsbnö  heisst  „nach  oben  glänzend";  über  die  Bedeutung  des 
Ausdruckes  vgl.  man  die  Note  zu  Vd.  2,  131  in  meiner  Ueber- 
setzung, wo  man  das  Richtige  mit  Roth's  eigenen  Worten  finden 
wird.     Die  hauptsächlichste  Abweichung  betriffi  aber  das  Wort  vts 
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in  der  vierten  Strophe.     Dieses  Wort  abersetzt  Roth  mit  „Ban- 
werk^,  während  ich  selbst,  wie  anch  Windischmann,  die  Bedeatang 
„Vogel^  gewfthlt  habe.    Wie  mir  scheint,  stehen  uns  in  Beziehong 
auf  dieses  Wort  zwei  Wege  offen.    Entweder,  man  nr^rt  die  L&oge 
des  Vocals  in  vis  nnd  sieht  an  unserer  Stelle  ein  an,  ^^.9  Air 
welches   man  aus   der  Etymologie   eine  Erklärung    sachen  muss. 
Diess  ist  der  Weg,  den  Jusü  eingeschlagen  hat,  der  das  Wort  mit 
JCleid^  Obersetzen  will.    Oder,  man  nimmt  v!s  fttr  dasselbe  wie 
Tis,  und  hält  die  Verlängerung  des  Vocals  f&r  eine  verschiedene 
OrÜiographie,  wie  denn  solche  F^le,  zumal  bei  einsilbigen  Wörtern, 
im  Altbaktrischen  Öfter  vorkommen  (vgl.  meine  altb.  Gr.    §  16). 
Wir  haben  dann  die  Wahl  zwischen  drei  verschiedenen  Wörtern. 
Es  giebt  im  Altb.  ein  vis,  verwandt  mit  skr.  visha,  lat  virus,  wel- 
ches Feuchtigkeit,   Gift   bedeutet,  aber  an  dieses  Wort  hier   zo 
denken  verbietet    der  Zusammenhang.     Es  giebt   dann    noch   ein 
zweites  vis,  der  Nominativ  von  vi,  Vogel,  dieses  Wort  ist  es,  wel- 
ches Windischmann  und  ich  gewählt  haben.     Der  Vergleich   des 
Hinmiels  mit  einem  Vogel  ist  zwar  einigermassen  auffallend,  aber 
durchaus  nicht  unglaublich.    Nichts  ist  häufiger  bei  den  £räniera, 
als  dass  von  dem  drehenden  Himmel  gesprochen  wird,    welcher, 
wie  sie  glauben,  beständig  seinen  Umschwung   um  die  Erde  voll- 
zieht; dieser  sich  drehende  Himmel   lässt  sich  nun  allerdings  mit 
einem  Vogel  vergleichen.    Die  weitere  Fortsetzung  yö  histaiti  etc. 
bezieht  sich  natürlich  nicht  mehr  auf  den  Vogel ,  sondern  auf  deo 
Himmel     Eine  dritte  Möglichkeit  wäre  es  nun,  vis  als  nom  sg» 
von  vi^  EU  fassen,  und  diess  ist  die  Erklärung,  welche  Roth  TQ^ 
zieht    Die  Gründe,  welche  mich  abhalten,  dieser  Erklärung  bei- 
zutreten, licgeu  zum  Theil  in  der  verschiedenen  Bedeutung,  welche 
ich  dem  Worte  gebe,  Roth  übersetzt  dasselbe  mit  „Bauwerk",   ich 
selbst  aber  mit  „Clan",  man   wird   zugeben,   dass  das  Wort  hier 
nicht  stehen  kann,  wenn   die  letztere  Bedeutung  die   richtige  ist. 
lieber   die  Bedeutung  wollen   wir  zuerst  Burnouf  hören,   der  das 
Wort  (£tudes  p.  368)  ausführlich  besprochen  hat:  Anquetil  traduit 
ce  mot  vig  par  rue,  etN^riosengh  ordinairement  par  maison.   Au 
commencement  du  chapitre  XlV^e   du  Ya^na,   vi^   est  defini  par 
N6rioseDgh  de  cette  maniöre:   pailcadaganara   näriyugmaif 
yisam  „un   vig  form6  de   quinze   couples   d' hemme   et  femme^. 
A  ce  compte ,  le  v  i  v  r6ponderait  k  peu  pres  k  un  hameau   ou  ä  un 
villagC;  mais,  alors,  d'oü  vient  que  N^riosengh  lui-meme  remplace 
d'ordinaire  ce  mot  par  celui  de  maison?     Hierzu  einige  Bemer- 
kungen,    Wenn   man  von  Yg.  31,  18   absieht,  wo   unentschieden 
bleiben  muss,  wie  Neriosengh  übersetzt,  so  finde  ich  drei  Stellen, 
wo  er  das  Wort  mit  vegman  übersetzt  (Yg.  9,  24.  10,  17.  13,  12), 
an   einer  Stelle  Yt  13,  49   steht   dafür  griheshu.     In   der  alten 
Uebersetzung  hat  Neriosengh  für  diese  Uebertragung  keinen  Anhalt, 
denn  diese  umschreibt  das  Wort  aller  Orten  gleichmässig  durch  D"**«. 
In  dieser  Sitte  der  Umschreibung  folgt  auch  Neriosengh  seinem 


^i«ga,  «ur  BrUänmo  d«  AvstUi.  705 

Vorbilde  an  alleo  Stellen ,  wo  die  emzeloea  Unterabthellungen  des 
Stammes  genaoer  nnterBchieden  werden  (wie  Yg.  9,  83.  86.  56, 
ü.  4.).  Die  Texte  selbst  zeigen  unwiderleglich,  dass  vi^  kein  Haus, 
sondern  eine  grössere  Stammesabtheilung  ist  und  mithin  äin  Definition 
des  Ncriosengb  als  die  richtige  angenommen  werden  muss.  Abge- 
sehen hiervon  ist  der  Himmel  (a^mao)  überhaupt  kein  Haus,  son- 
dern blos  eine  Mauer,  die  die  bösen  Geister  vom  Eindringen  in  die 
Geisterwelt  abhalten  soll,  er  gehört  überhaupt  niclit  zu  den  bimm- 
lischeu,  sondern  zu  den  irdischen  Schöpfungen  (vgl.  Vsp.  S,  2(1);  er 
ist  darum  auch  kein  passender  Wohnplatz  für  Ahora  Mazda,  dessen 
Wohnung  viel  weiter  oben  ist,  im  Garö-Nemäna  oder  ewigen  Lichte, 
wie  diess  oft  genug  gesagt  wird. 

Was  ick    sonst  noch   über  die  genanute  Yashtstelle   zu  sagen 
h&tte,   ist  nur  wenig.     HaQdarakbtö   muss  von  daraj=draj  griech. 
ägazTiit  herkommen,  und  muss  das  Zusammeugehatteue ,  Compacte, 
vielleicht    auch    das   Umzäunte  bedeuten.      Verwandt   ist   neupers. 
ii>3-jj,  wo  aber  in  der  Bedeutung  „Baum"  das  Ursprüngliche  nicht 
:      festgehaltea  ist,  besser  im  armenischea  darkht  Garten,  Paradies,  vgl. 
[      nuch   litt,  darzas,   Garten.      Die   Worte  yim   akurö   mazdäo  vagte 
I      vaghanem  habe  ich  abersetzt:  „welchen  (den  Himmel)  Ahura  Mazda 
\      mit  einem  Kleide  bekleidet",  dagegen  Roth:  „welchen  Ahura Mazda 
I      als  Kleid  anzieht".     So  schon  Justi,  nud  es  ist  schwierig  zu  sagen, 
I      was  das  Richtige  ist.     Zar  Vergleichung  kann  man  Y^.  30,  5  her- 
I      beiziehen,  wo  es  von  Ahnrä  Mazda  heis9t  y&  kbraozlidist^g  a(;äiiö 
va^te,  wo  die  Tradition  (Nerios.  yo  gädhatarai"  äkä^am   dadau)  für 
meine  Passung  spricht;  aber  auch  dort  zieht  Justi  eine  der  Roth'- 
schen  analoge  Fassung  vor.     Eine  Stelle,  welche  die  FasBDUg  end- 
gültig entschiede,  ist  mir  nicht  bekannt. 
2.     zevistaya. 
InderStelleY^.  60, 7  (49,7.  m.Ä.),  welche  Roth  zunächst  bespricht, 
dürfte  das  in  der  Ueberschrift  genannte  Wort  das  wichtige  sein.    Die 
Uebersetzuug,  welche  Roth  gewinnt,  trifft  überraschend  mit  dem  Veda 
zusammen,  und  er  hält  dieselbe  für  unanfechtbar.    Diess  mag  nach 
seiner  Methode  der  Fall  sein,   meine  Leser  wird   es  nicht  überra- 
fichen,  wenn  ich  sage,  dass  ich  dieselbe  in  keiner  Weise  zu  billigen 
vermag,     Von   einer  Widerlegung  kann   natürlich   nicht   die  Rede 
sein,  ich  kann  blos  meine  Fassung  neben  die  Roth's che  stellen  und 
angeben,   warum   ich  gerade   so  und  nicht   anders   übersetzt  habe. 
Man  wird   nicht   sagen  können,   dass   ich  mich  allzu  sehr  an  die 
traditionelle  Uebersetznng  gehalten  habe;  wenn  man  sich  die  Mühe 
giebt,  dieselbe  durchzulesen,  so  wird  man  finden,  dass  ich  mehrfach 
die  Sätze  anders  verbinde;   allerdings  aber  halte  ich  mich  zumeist 
an   die  traditionellen   Wortbedeutungen,   die    nach    meiner  Ansiebt 
ganz  vortrefflich  überliefert  sind.     Was  zuerst  yaojä  betrifft,  so  ist 
es  ohne  Zweifel  die  1  ps.  ag.  praes.  von  yiy,  und  dass  diese  Wurzel 
in  allen  indogermanischen  Sprachen  „anschirren,  verbinden"  bedeute, 
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anch  im  Ältbaktrischen,  darüber  ist  woU  nii^nds  ein  ZweifaL  & 
fragt  sich  aber,  ob  wir  unter  allen  UmBULndon  bei  dieser  Gnud- 
bedeulung  bleiben  müssen,  ob  nicht  das  altbaktrische  yoj ,  ebenso  wit 
gr.  ^BVj'VVfii  und  lat,  jüngere,  weitere,  ihm  eigenthilmliche  BedN- 
tuDgen  entwickelt  faabe.  Die  Sache  der  ältbaktrischen  Ptiilologn 
wird  es  sein  diess  zu  emiitteia.  Wirklich  zeigt  sich  yqj  in  ia 
Gäthäs  metirfach  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht ,  hier  ist  « 
nach  der  neaern  Tradition  soviel  als:  ich  wende  mich  zn  «neb 
(vgl.  pairi  ja^äi  in  y.  8).  E^  folgt  nun  zovlstay^ftg,  und  das  W«i 
zevisliiya  wird  hier  und  Y.  28,  9,  wo  ea  wieder  vorkommt,  durch 
*TiSii ')  gegeben,  Neriosengh  übersetzt  es  mit  abbiläshuka.  Nikt 
zusammenh äugend  mit  unserm  Worte  ist  zevistim  (V^.  45,  9},  hni). 
P1D1D11,  Ner.  prilo,  wofür  vielleicht  pritau  za  lesen  iat;  ich  btltt 
dieses  letztere  Wort  für  einen  acc  sg.  von  einem  Thema  zerbti, 
Justi  leitet  es  von  einem  Thema  zeviatya  ab,  grammatisch  Ist  bä- 
des  möglich.  In  derselben  Weise  wie  zevisti  giebt  die  H.-D.  boJ 
Ner.  auch  zaosha  wieder,  so  Y.  46,  5  für  zaosbäf  isoion  oder  sam- 
hita,  Y.il,i.  für  zaosh^&g  iiioist-i  oder  mitratvan  .  Miüiin  wank 
zevistaya  von  der  Wnrzel  zevi8h  =  zuBh  skr.  jush  stammen,  walcit 
im  Altpersischen  dus  lautet,  es  mOsste  eine  Form  zcvista  gegeba 
haben,  welche  im  altpers.  dauat^  Freund,  nenpers.  -.i^—y^*)  sau 
nächsten  Verwandten  hätte ;  von  zevista  müsste  daun  das  adj.  iwf 
staya  abgeleitet  werden,  wie  kavaya  von  kava.  Es  wird  sich  w 
darnm  banilelu,  ob  wir  berechtigt  siud,  eine  erweiterte  W»' 
zevish  anzunehmen,  und  diess  siud  wir  allerdings.  Es  ist  mdm 
selten  im  Avesta,  dass  Wurzeln  mit  n  durch  Einsetznng  «Ml 
erweitert  werden.  Hieher  gehört  die  Form  khshnvlshä  (T,  M,ll 
von  khshnusb,  zufriedenstellen,  ferner  khshvida  Uilch,  von  dn^ 
ben  Wurzel  wie  khsLudra  (skr.  xodas),  dann  khrvish  i.  e.  kbR^ 
^J^jJijjS'  lürmen.  So  wäre  also  das  Wort  der  Form  and  Boto- 
tnng  nach  gesichert  Die  Bestimmung  dieses  Wortes  wirkt  tna 
anch  auf  das  folgende  ein,  wenn  zevistaya  freundlich  heisst  und 
nicht  schnell,  wird  man  auch  die  Genossen  mehr  angezeigt  findeo 
als  die  Renner.  Urvatö  kann  nun  die  Freunde,  die  Genossen 
heiaseu,  ich  glaube,  wir  können  bei  dieser  Lesart  bleiben,  deui 
dosB  das  vorgeschlagene  u  in  urvafit  anter  allen  Umständen  stamm 
gewesen  sei,  bezweifle  ich  vor  der  Hand.  Aber  auch  weaa  taut 
aurvalö  vorzieht,  so  darf  diess  nicht  mit  Renner  übersetzt  werden, 
sondern  die  Hohen,   Grossen,   ähnlich   wie  es  Y.  lO,  2ti.  37  gfi- 
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1)  Dus  90  ancfa  an  anserer  Stella  >u  legen  Ml,    babe    ich  bereit«    >■ 
Noten  meiner  Ausgahe  des  Nerioseagh  (zn  49,  7)   bemerkt. 

2)  Du  Herabsinlien  dea  i,  sh  in  9  igt  in  den  neuem  SprMken   l^rtM  «dr 
gaträbnlich,  Tgl.  ,i>«j^,  pürei  rrebeijt  nlib.  fraestk,  also  SnmiDft.      Ct^k 
wird   9    durch    Elnduss    eiaeg    vorbergelientleti    r   bu    sb ,     Tgl.    kars^ktp* 
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braucht  ist.  —  Im  zweiten  Terse  der  Stropbe  ist  jyäitis  ein  Bchnie- 
riges  Wort.  Eh  wSre  dasselbe  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  wir  es 
Tön  jyäi=jiY  ableiten  könnten,  aber  die  Bedeutnng  passt  nicht, 
auch  übersetzt  die  Tradition  ganz  anders.  Es  bleiben  nun  zwei 
Möglichkeiten:  entweder  wir  können  suchen  aus  den  Varianten  der 
Handschriften  den  Text  zu  verbessern,  oder  wir  können  auf  diese 
Varianten  eine  Conjectnr  begründen.  Die  Handschriften  schwanken, 
w&hrend  die  Codices  mit  Uebersetzang  jyiLitiB  oder  jayäitis  bieten, 
findet  man  in  C  und  den  Vendidädsädes  dagegen  jayäis  oder  jyäis  '), 
Ich  würde  am  liebsten  ja^äi  lesen,  anch  jayäitis  würde  ich  mir  zur 
Noth  gefallen  lassen;  näher  noch  liegt  es,  an  jaya  Bewältigung, 
Gewinn  zu  denken,  welches  Vd.  18,  12.  vorkommt.  Both's  Erklä- 
rung kann  ich  durchaus  nicht  billigen;  er  sagt:  „Ich  bin  geneigt, 
gväis  fUr  die  ursprüngliche  Schreibung  des  Textes  anzusehen ,  neu 
die  Form  mit  Vocal  wohl  nicht  ^aväis ,  sondern  zav&is  geschrieben 
worden  wäre.  Dass  das  Wort  nichts  anderes  ist  als  skr.  ^ava 
und  mit  diesem  gleichbedeutend,  ist  ersichtlich."  leb  wüsste  nicht, 
warum  man  nicht  ebensogut  zväis  schreiben  könnte  als  zavais,  da 
die  Verbindung  zv  im  Altbaktrischen  nicht  ungewöhnlich  ist  (vgl. 
hizva,  erezvö).  Gegen  die  Herbeiziehnng  des  skr.  java  in  der  von 
Roth  verlangten  Weise  muss  ich  mich  unter  allen  Umständen  er- 
klären, auf  diese  Art  mag  man  Pi äkritformen  aus  sanskritischen 
erschliessen,  nimmermehr  aber  altbak  tri  sehe.  Es  ist  durchaus  un- 
statthaft, Sanskritwörter  mit  Haut  und  Haar  ohne  alle  Bestätignng 
beruber  zu  nehmen,  als  ob  beide  Sprachen  dieselben  Wörter  hüben 
mUssten.  Will  man  wissen,  ob  z.  B.  java  im  Altbaktrischen  vor- 
banden sei,  so  wird  man  zuerst  zusehen  müssen,  in  welcher  Form 
die  Wurzel  ju  erscheint,  von  welcher  es  abgeleitet  ist.  Das  alt- 
baktriscfae  Lexikon  zeigt,  dass  die  Form  zu  ist;  dasselbe  erweist 
auch  ueupers.  Ojj  schnell,  wir  mttssten  also  zum  wenigsten  darauf 
bestehen,  dass  das  Wort  zava  lautete,  wenn  es  llberbaupt  vorkam, 
wofür  aber  der  leiseste  Beweis  nicht  erbracht  ist  *).  Koth's  Con- 
jectnr, vom  Standpunkte  der  Siäiiisdien  Philologie  betrachtet,  ist 
eine  Unmöglichkeit.  Ueber  azätbä  sagt  Iloth:  „Endlich  das  ver- 
meintlich so  schwierige  azäthä  ist  eine  regelmässige  Bildung  aus 
Wz.  az  ^:  skr.  a^athö".  Wenn  die  Sache  so  einfach  wäre  —  das 
wäre  ich  wohl  auch  zu  sehen  im  Stande  gewesen.  Wenn  man  aber 
die  Formen  auf  thä,  welche  nicht  so  selten  im  Gäthädialecte  vor- 
kommen, gemeinschaftlich  betrachtet,  so  überzeugt  man  sich  leicht, 
dass  die  wenigsten  von  ihnen  2.  Ps.  pl.  sein  können,  namentlich  hier 
wäre  eine  solche  Form  ganz  unpassend.  —   Wir  sollten  nun,  nach 

1)  lieber  den  Cod.  C  habe  ich  eins  andere  Meiaang  als  Ratb ,  icfa  fUhre 
di««e  sehr  lucorrecW  Handachrift  durch  Mittelglied or  auf  A  zurack.  Vgl.  meiae 
Teitausgabe  2,  6.  Vorrede. 

S)  Das  in  dan  Tubta  hier  ood  da  TarkoinniBnde  Jkt*  ist  gewiss  ein  altoc 
Fehler  für  ja^. 
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Besprechung  der  einzelnen  Wörter,  nocli  ein  paar  Worte  ttber  to 
GesammUiim  der  Strophe  sagen;  da  wir  aber  noch  eine  Stropb 
desselben  Liedes  zu  besprechen  haben,  wollen  wir  diess  bis  ivc 
Schluss  veraparen. 

3.     vareah. 

Das  Verhältnisa  meiner  Uebersetzung  von  Y.  49,  10  znr  tn- 
ditionellOD  ist  ein  ganz  äbnliches  wie  oben  in  ätr.  7.  Ich  bOfip 
nicht  in  allen  F&lien  die  SaUverbindang,  wohl  aber  die  lexikaliackt 
Wiedergabe  der  Wörter.  Wie  man  die  Ucbcraetzuog  von  vanril 
ich  thue,  irgendwie  beanstanden  kann ,  ist  mir  rein  unbegreißiek. 
Die  Warzelfonn  vareah  ist  in  den  Gäthäs  häufig  geoag,  ftbenfl 
lehrt  uns  die  Tradition  das  Wort  mit  „than"  wiederzugeben,  m 
Ueberflass  hat  Roth  2(>,  4.  die  Bedeutung  selbst  gebilligt,  aick 
bringt  er  nicht  einen  Schatten  von  Grund  bcij  wamni  maii  du 
Wort  hier  anders  fasEen  soll.  Dasselbe  gilt  von  äisskyaothnt,  tii 
Wort,  das  Roth  erst  macht,  das  in  keiner  Sprache  vorkommt  ui 
ßcrj^ipfel  bedeaten  soll;  doch  auf  dieses  Wort  werden  wir  nala 
nochmals  zurückkommen.  Die  Worzel  varesh  als  Nebenform  ni 
varez  ist  ganz  nnbedenklicb,  sie  steht  da  wie  ercshva  neben  eremü 
(vgl.  meine  altb.  Gr.  Anhang  §  10 )  oder  daresh ,  darsbi  nebes 
darez,  derezi.  In  der  zweiten  Strophe  kann  cashmaüm  kaam  ctm 
anderes  sein  als  cashmanu  d.  i.  acc.  plur.  me  ich  es  gefasst  labt 
Arejat  wird  mit  dem  Yt.  21,  5.  6.  vorkommenden  ar^aiä,  4hi 
mit  arejagh  und  neupers.  ^y,  ^lj,1  in  Verbindung  gesetzt  MriiV 
auch  an  jj^I  Begier,  Hesse  sich  denken.  Mit  Racksicbt  auf  At- 
aq,  aijuna  mag  man  die  Bedeutung  „erlenchtet"  (n-3o:Ti  aafiüt 
H.-U.)  als  die  ursprüngliche  annehmen. 

Was  nun  den  ganzen  Abschnitt  Yj.  49,  6—11  betrifft,  so  i« 
derselbe  dem  allgemeinen  Sinne  nach  so  deutlich  wie  nicht  tidIc 
in  den  GCLthäs.  Die  Parsen  fassen  Um  so  auf,  als  sei  er  eine  BilU 
des  Zaratbustra  nm  Verstand,  ich  würde  mich  dieser  Ansicht  gers 
anschliessen,  wenn  mich  nicht  die  3.  p.  (ähit  (er  lehre)  in  ti,  d.,  ßr 
die  sich  blos  Zaratbustra  als  Snbject  denken  lässt,  dazu  ndthigte, 
eine  andere  Person  vorauszusetzen.  Genug,  der  Sänger  wttnscbt 
sich  Verstand,  und  zwar  solchen,  der  auf  dem  Wege  der  Zunge  ist, 
d.  h.  also  die  Gabe  der  Rede.  Dann  (so  sagt  v.  7)  will  er  sich 
an  die  Amescha  ^pentas,  besonders  Mazda,  Asha  und  Vohonuno 
wenden,  um  zu  gelangen  zu  den  Brücken  ihres  Ruhmes,  d.  h.,  «le 
die  IVadition  wohl  richtig  erklärt,  um  an  den  Ort  zu  kommeii,  wo 
er  sie  recht  preisen  kann,  sie  fleht  er  um  Hülfe  an.  Da  will  er 
sie  (v.  8}  mit  gebundener  Rede  und  mit  aufgehobenen  Händen  ver- 
ehren, er  will  ihnen  (v.  9)  Opfer  darbringen.  Aber  nicht  blas  mit 
Worten  will  er  seine  Verehrung  bezeigen,  in  v.  10  sagt  er  weiter: 
was  ich  thue  —  es  soll  aber  nur  das  sein,  was  auch  andere  FramiDe 
gethan  haben,  was  sich  vor  den  Angen  nnd  beim  Tage^chte  sebeo 
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lassen  darf  —  das  soll  zu  euren  (der  genanntfin  Genien)  Preise 
geschehen.  In  der  letzten  Strophe  bethenert  er  nochmals,  sie  prei- 
sen zu  wollen,  so  viel  und  so  lange  es  ihm  nur  möglich  ist.  Das 
Ganze  passt  zn  einander  nnd  zn  den  sonst  in  den  Gätliäs  ansge- 
sprochenen  Ideen,  unter  denen  Vedaverse  sich  wie  ein  Misston 
ansnehmen  würden, 

4.  skata. 
Ueber  die  Form  dieses  in  der  Ueherschrift  genannten  schwie- 
rigen Wortes  lassen  sich  verschiedene  Ansichten  anfstellen.  Nur 
dreimal  findet  sich  dasselbe  in  unseren  Testen,  nnd  an  jeder  der 
drei  Stellen  ist  eine  andere  Lesart  überwiegend  beglaubigt.  An 
einer  Stelle  Y^.  10,  29  haben  die  Handschriften  skata,  nnr  eine 
unabhängige  aas  Persien  siammende  liest  skyata.  An  der  zweiten 
Stelle  Yt.  10,  14  schwanken  die  Handschriften  zwischen  äiskatem 
und  äi.katem,  an  der  dritten  Yt.  19,  3  theilen  sie  sich  zwischen 
iskata  and  u^a  kata.  Roth  will,  wie  er  sagt,  der  Lesart  äiskata 
zu  ihrem  Rechte  verhelfen,  worin  aber  dieses  Recht  besteht,  vermag 
ich  nicht  zn  ergründen.  Die  Handschriften,  welche  Siskatera  lesen, 
sind  nicht  besonders  pretswürdig;  dass  die  Lesart  von  Seiten  der 
Etymologie  sich  besonders  empfehle,  wird  nicht  gesagt  and  ist 
auch  nicht  ersichtlich.  Was  mich  betrifft,  so  würde  ich,  wie  We- 
stergaard,  eigentlich  der  Lesart  skyata  den  Vorzug  vor  allen  an- 
dern geben,  weil  sie  ein  wichtiges  Erfordemiss  hat,  welches  allen 
fehlt.  Wo  wir  sonst  sk  im  Altbaktri sehen  angewendet  finden,  da 
folgt  fast  immer  ein  i  oder  y  nach  (vgL  m.  altb,  Gr.  §  48.  A,  2),  nnr 
in  unserm  Worte  ist  dies  nicht  der  Fall.  Die  Erwflgung  jedoch, 
dass  an  den  anderen  Stellen  dieses  y  beharrlich  fehlt ,  hat  mich 
die  Lesart  skau  vorziehen  lassen;  an  sie  schliesst  sich  iskata  an, 
in  welchem  Worte  i  blosser  Vorschlag  zu  sein  scheint  ').  Was 
äiskatem  anbelangt,  so  hat  schon  Windischraann  vorgeschlagen, 
ä.iskatem  zn  lesen,  was  anch  der  Zusammenhang  zu  verlangen 
scheint.  In  der  Stelle  Y^,  10,  29  sind  die  Textesworte  alle  durch  die 
Debersetzang  garantirt,  der  Text  lautet :  meregha  vizhvailca  vlbaren 
avi  skata  upairi^aena  und  die  H.-U.  ^35•^^■^  »sa  rr-ia  n-'i:  isKiiia 
T-DlNc  TCDiB  TIN  DSM,  was  Nerioseugh  seinerseits  wiedergiebt: 
vihagai^  vibhinnam  praxipto  'si  upari  vicitre  päräsikasya.  Hier 
entspricht  TiS  ösn  oder  upari  dem  avi  des  Testes,  überhaupt  stim- 


1)  Wie   in  dsm  ins AramUiche  übargegangenai]  1||C;,  JS&Pl'    ^"^   ^" 
igad,    d&hinBlIsD.      Hieran    gefaurt    sacb   Deup.    üLwl    d.  b.    eqans,    quo  cnre 

pablicns  itor  facit,  2)  cnrwr  pnbllcos.  EKeses  äV-"'  verhilt  sieh  zu  »gml  w 
neap.  ^a-^'ii  lu  allli.  du^lidliere,  d.  b.  der  Dialekt ,  dem  dio  oaiip,  Fol 
eatnoDUDen  ist,  bat  dio  argpiüugiichea  LautvcrbiUlniBso  bowalirt.  Zgad  i 
dr>mnacli  aus  altad  enrirfcht,   wie  ghahar  ans  lar,   und  atiimut  an   skr.  skui 
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men  beide  UeberBetznngen  Tollkommea  zasammeD ;  indesseo  habe 
ich  n33-m  «n,  als  für  vibaren   steLend  '),   mit  der   3  pa.  plnr. 

wiedergegeben,  während  es  Neriosengh  als  part,  pass.  fasst,  was 
auch  möglich  ist  (vgl.  meine  Hnzv.-Gr.  §  113.  Ä.  2).  Nur  dae 
seltene  skata  macht  Schwierigkeiten,  Neriosengh  abersetzt  ncss 
mit  vicitra,  wanderbar,  d.  h.  er  sieht  darin  das  nenp.  ,iifj£ji. 
Nun  lässt  sich  aber  weder  an  unserer  noch  an  andern  Stellen  mit 
dieser  Bedentung  ein  ertraglicher  Sinn  verbinden,  bei  Vergleichong 
anderer  Stellen  siebt  man,  dass  neben  ncisis  auch  ncHsis  d.  l 
t^üJi  und  rci3V9  d.  i.  bJCjjX;^  sich  geschrieben  findet;  letztere! 
Wort  ist  wohl  ursprünglich  nnr  Verdunklung  ans  der  ersten  Form, 
and  auf  diese  Uebersetzung  gestutzt  hat  Jnsti  die  Bedeatnng 
„Schlucht"  angenommen.  Ich  selbst  habe,  wie  aus  meinem  Com- 
mentare  zu  ersehen  ist,  einen  etwas  verschiedenen  Weg  eingeschla- 
gen. Vd.  3,  147  steht  nanüich  roDiB  für  derez4na,  ib.  149  für 
derezi,  Vsp.  8,  19  für  daresha,  ¥.  3,  61  und  sonst  ist  darsbi-dm 
mit  ^3->7nB3iS  übersetzt  An  allen  diesen  Stellen  behält  Kerioseogb 
die  Bedeutung  des  Wunderbaren  bei,  man  wird  aber  eher  die  des 
Harten,  Festen  wählen  müssen,  daran  dürfte  sich  die  des  Berges 
oder  Felsens  anschliesaen.  Skata  scheint  mir  nicht  viel  verschieden 
von  kata,  welches  für  die  Stockwerbe  eines  Hauses,  Oberhaupt  füz 
etwas  Hohes  steht.  Ich  stutze  mich  dabei  auf  skyaottina,  welches 
doch  wohl  dem  skr.  cyautna  entspricht;  demnach  wäre  sk  der  Ver- 
treter eines  harten  Gutturalen  oder  Palatalen  *), 

Die  drei  Stollen,  welche  das  Wort  iskata  oder  skata  enthttw«, 
fordern  —  die  beideu  andern  noch  weit  mehr  als  die  oben  aift- 
führte  —  dass  entweder  iskata  oder  das  danebenstehende  Beiiron 
ein  Eigenname  sei.  Tu  ¥t.  10,  1'4,  wo  iskata  allein  steht,  wtlrde 
sich  das  Wort  znr  Noth  in  der  allgemeinen  Bcdeatang  Berg  i>der 
Schlucht  fassen  lassen,  ¥t.  19,  3  erhält  iskata  den  Beisatz  apäiri- 
(aena,  welches  Wort  von  npairi-^aena  in  unserer  Stelle  nicht  ver- 
schieden ist  Ich  Übersetze  dieses  Wort  gewöhnlich  „oberhalb  der 
Adler"  oder  „oberhalb  der  ^aenas".  Der  letztere  Ausdruck  ist 
besser,  denn  (aena  ist  kaum  Jeder  Adler,  sondern  ein  fabelhaftes 
Thier;  das  Wort  ist  im  nenp.  i^^**^  (pärsi  ginararft)  nnd  wohl 
auch  in  ki>.^A^A~  erhalten.  Dass  das  Wort  ein  Eigenname,  der 
Name  des  Gebii^szuges  sein  soll,  der  bei  spätem  Schriflslellem 
den  Namen  Arpärgin  führt,  geht  aus  der  oben  milgetheillen  Ueber- 
setzuQg  hervor;  die  Uebersetzung  dieses  Eigennamens  mit  „oberhalb 
der  Adler"   gehört   nicht   der  Tradition,  sondern  mir.    Roth's  Ein- 


1)    leb    luba    vJzhTüiii'a,    Tislleicijl    vorii^hnrU,    als    eiui   ErweichaDg   ui 
k  anKCsehen.      Vielleicht  sber  iM  viihrafic  oine  Woilerbiidnog  ans  rt,  «Im. 
wie  biihTal  ins   bi.      Di»»  würde  der  Tradition    noch  mehr  enUprecheD. 
3)  ^us  dem  NeupeisisebEii  vergleicb«  Ich  jlX^  nnd  <JtA«,  weleb*  beide 
montl»  bedaatea. 


Spiegel ,  tar  Erüänmn  de»  AmUä. 

wände  gegen  diese  meine  üeltersetzuiig  scbeiaen  mir  nicht  erheblich 
zu  sein.  Er  behauptet,  en  führe  zu  einem  doppelten  Widersinn, 
wenn  man  sagt,  dass  es  Berge  gebe,  die  höher  sind,  als  die  Adler 
fliegen,  und  doch  Vögel  auf  den  Bergen  den  Haoma  verbreiten. 
Das  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  wir  annehmen  mllssten,  die  Vügel, 
welche  den  Haoma  verbreiten,  seien  gewöhnliche  Vügel  gewesen; 
dazu  ist  aber  kein  Grnnd  vorbanden.  Wie  man  aus  Y.  10,  SG — 28 
sieht,  wird  der  Haoma  von  einem  Gotte  auf  dem  Gütterberge,  der 
hohen  Haraiti.  geschaffen;  von  dort  trugen  ihn  dann  fabelhafte 
Vügel  herab  auf  geringere  Bergspitzen,  zu  denen  auch  üpairi^aena 
gehört.  Doch,  nehmen  wir  auch  an,  es  seien  gewöhnliche  Vßg«! 
gewesen,  ein  Widerspruch  eiistirtc  nur  dann,  wenn  die  Schreiber 
dieses  Teiles  auch  dem  Berge  L'pairigaena  den  Namen  gegeben 
hatten.  War  aber  der  Name  bereits  ein  Eigenname  geworden,  so 
dachte  man  kaum  mehr  an  die  Bedentung,  welche  die  Etymologie 
dem  Worte  zu  geben  halte.  Ucbrigens  weiss  ich  sehr  wohl,  dass 
die  Erklärung  des  Wortes  upairi-^aena,  welche  ich  annehme,  nicht 
die  einzige  ist,  welche  man  geben  kann,  üpairi  bedeutet  nicht  blos 
über,  sondern  auch  auf,  letztere  Bedeutung  ist  sogar  die  häufi- 
gere. Es  ist  auch  nicht  unumgänglich  nöthig  das  Compositum  als 
Determinativum  aufzufassen,  man  kann  auch  ein  comp,  possess, 
darin  sehen.  Dann  würde  das  Wort  bedeuten:  „(Berggipfel]  welche 
die  ^aenas  auf  sich  haben".  Was  mich  abhält  diese  Erklärung 
anzunehmen,  ist  der  Umstand,  einmal,  dass  das  Wort  dann  ein 
Adjectivom  wäre,  dem  immer  noch  ein  Snbstantivum  beigefügt  wer- 
den muss,  besonders  aber,  dass  die  gewonnene  Bedeutung  eine  sehr 
farblose  ist  und  sich  zu  einem  Eigennamen  sehr  wenig  eignet  Ein 
„Ueberadler"  hingegen  kann  sich  ganz  gut  mit  einem  „Hochvogel" 
oder  „Himmel  seh  reffen"  messen,  mit  welchen  Namen  man  auch  in 
nnseren  Alpen  nicht  allzu  hohe  Berge  zu  bezeichnen  pflegt. 

5.  mada  und  madha. 
Eb  wtlrde  mir  Vergnügen  machen,  auch  die  von  Roth  anter 
4  besprochenen  Strophen  aus  Yi;.  48  (47  m.  A.)  in  ähnlicher  Weise 
durchzugehen  wie  die  vorhergehenden.  An  StofT  zu  Gegenbemer- 
kungeu  würde  es  mir  keineswegs  fehlen,  das  Resultat  aber  schliess- 
tich  ein  ganz  ähnliches  sein  wie  früher,  und  darum  wage  ich  nicht, 
den  Raum  dieser  Zeitschrift  fUr  diese  Angelegenheit  weiter  in  An- 
spruch zu  nehmen,  denn  die  Leser  werden  bereits  bemerkt  haben, 
dass  eine  nur  halbwegs  eingehende  Besprechung  von  Gäthästellen 
eine  grosse  Ausführlichkeit  erfordert.  Ich  begnüge  mich  daher  mit 
der  Besprechung  des  in  der  Ueberschrift  genannten  Wortes,  weil 
gerade  bei  ihm  die  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Ansichten  in 
aller  Schroffheit  zu  Tage  tritt.  „Wie  sollen  wir,  sogt  Roth,  jemals 
zu  einem  Versländniss  dieser  Teste  gelangen,  wenn  so  zwingende 
Erklärungen  sich  nicht  Eingang  verschaffen  können?"  Ich  meiner- 
seits verhehle  aber  durchaus  nicht,   dass  ich   es  für  eine  meiner 
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Hauptaufgaben  ansehe,  Erklärungen  dieses  Schlages  den  Eingang  n 
]7erwehren,  oder  sie  wieder  zu  beseitigen,  wenn  sie  bereits  Eingang 
gefunden  haben.  Roth  sagt  weiter:  „d^^  mada,  sonst  niadlia=skr. 
mada  ist,  sollte  sich  von  selbst  verstehen,  vollends  wenn  man  tob 
haomahS  madhäoghö  (somasya  madSsa^)  liest  in  Y.  8,  10.  von  des 
Räuschen  oder  Rauschtränken  des  Soma^.  Das  kann  man  nor  be- 
weisend finden ,  wenn  man  fest  glaubt,  dass  der  Yeda  der  Schlflssel 
des  Ayesta  war,  ist  und  bleibt.    Was  würde  wohl  ein  alttestament- 

lieber  Exeget  sagen,  wenn  man  ihm  mittheilte,  das  hebrftische  Dnb 

sei  das  arabische  f^-^j  Fleisch,  und  er  müsse  es  ohne  Widerrede 
mit  „Fleisch^  übersetzen,  wenn  es  sich  in  den  hebräischen  Textes 
vorfindet?    Was  würde  Roth  selbst  sagen,  wenn  ich    den  Spien 
umkehrte  und  sagte :  da  das  indische  mada  das  altbaktrische  madlia 
ist,  so  verlange  ich,   dass  es  überall  mit  „Wissenschaft^   übersetit 
werde,  wenn  es  in  den  vedischen  Texten  vorkommt?     Hier  heisst 
es:  principiis  obsta;  wenn  solche  Grundsätze  gelten,  dann  ist  eise 
iranische  Philologie  weder  möglich  noch  nöthig,   das  Sanskrit  ge- 
beut einfach,  was  da  stehen  soll,  und  dagegen  gilt  keine  Widerrede. 
Wie  ganz  anders  verfährt  Bumouf ,  dem  wir  die  BegriflEBbestimmiuf 
von  madha  verdanken;   es  wird  sich  verlohnen,  seine  Worte  anis- 
führen  (£tudes  p.  243  flg.):  Ndriosengh  traduit  par  sei e nee,  cob- 
naissancC;  le  seul  mot  qui  reste  ä  Interpreter  au  commencemeit 
de  notre  paragraphe;  Anquetil  l'omet  tout  ä  fait     Gnidö   par  h 
Version  de  N^riosengh  et  par  l'analogie  ext^rieure  du  zend  madh 
th^me  de  madhem^  avec  le  sanscrit  medhä  et  le  radical  gm 
lia&,  je  n'h^site  pas  ä  traduire  madha  par  prudence,  intel- 
ligence;  il  est  mdme  probable  que  la  racine  zende  madb,  d'ot 
d^rive  madha,  se  präsente  ici  sous  une  forme  plus  ancienne  <]M 
le  radical  sanscrit  midh,  d'oü  Ton  tire  medhä.     II  serait  oe- 
pendant  possible  que  madhem  f&t  simplement  le  madam  vediqte, 
et  qu'il  signifiät  la  joie  ou  l'ivresse   que   donne  le  Söma;    ce  sein 
physique,  si  fr^quenmient  rappel6  dans  les  Y^das,  aurait  6t6  depois 
longtemps   oubli6  des  Parses.     Je  n'ai  cependant  pas  os6    le  sab- 
stituer  ä  celui   de  Nöriosengh;   parce  que  je  n'ai  pas   de   preofe 
süffisante  que  la  joie  produite  par  le  Homa  soit  c^l^bröe    dans  lei 
trois  fragments  consid^rables  du  Ya^na,  oü  il  est  question  de  cette 
plante  sacr6e.     Wir  fügen  hinzu,   dass  nirgends  von  einem  Soma- 
rausche  im  Avesta  die  Rede  ist ,  der  auch  nur  ein  Misston  in  alles 
iranischen  Anschauungen  wäre.     Bumouf  hat  richtig  gesehen^  da» 
es  das  Avesta  selbst  ist,  aus  dem  man  die  Bedeutung  eines  Wortei 
vor  Allen  ermitteln  müsse;  es  ist  ja  doch  dieses  Denkmal  des  Alter- 
thums  nicht  ein  Aggregat  von  Buchstaben,,  denen  wir  eine  belielnge 
Bedeutung  geben  können,   vielmehr  haben  wir  es  als   den  Träger 
gewisser  Ideen  anzusehen,  die  wir  ermitteln  müssen.     Diese  reii 
historische  Aufgabe  des  iranischen  Philologen   wird  von  den  Sans- 
kritisten nur  zu  oft  ganz  übersehen.    Das  Avesta  selbst   zeigt  nin 
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die  Wurzel  madh  noch  weiter  in  den  beiden  Wörtern  vimidbagh 
niid  vimfidhay  (Vd.  7,  99.  lOO),  die  von  der  ärztlichen  Behandlung 
gebraucht  werden.  Y.  13,  3  erscheint  vobümad,  -viele  Weisheit 
habend,  als  Beiwort  des  Ähnra.  Die  traditionelle  Bedeutung  vidyä 
für  madha  möchte  ich  um  so  weniger  bezweifeln,  als  die  Ueber- 
setzer  bei  der  Wahl  dieses  Wortes  gewiss  nicht  an  skr.  midh  oder 
gr,  fia&  gedacht,  für  ihre  Uebersetznng  also  andere  Gründe  ge- 
habt haben  als  wir.  Wenn  wir  auch  die  Bedeutung  Wissenschaft 
für  madha  fallen  lassen  wollten,  es  würde  wenig  helfen,  die  Wissen- 
schaft des  Haoma  würden  wir  doch  nicht  los,  denn  Y.  9,  83  heisst 
er  vaedyäpaiti ,  und  hier  werden  wohl  auch  die  Sanskritisten  gegen 
die  traditionelle  Erklärung  riDDKs«  oder  vettvitäyäh  patih  nichts 
einzuwenden  haben.  Wenn  ich  nun  auch  nicht  zu  sagen  wUsste,  was 
diese  Ilaomawissensehaft  sein  soll,  so  würde  ich  darmn  doch  zu- 
geben, dass  im  Avesta  von  ihr  die  Rede  sei.  Es  scheint  mir  in- 
dessen nicht  so  schwer  zu  sagen,  was  diese  Wissenschaft  eigentlich 
sei.  Man  braucht  nur  das  Gehet  Yj.  9,  G4 — 70  zu  lesen  und  zu 
erwägen,  welche  Gaben  von  Haoma  verlangt  werden,  oder  die  Stelle 
Yg.  Ifl,  17.  18.  32.  und  man  wird  kaum  in  Zweifel  sein,  dass  die 
Heilkunst  die  Wissenschaft  des  Haoma  ist.  Als  Heilmittel  wird 
Haoma  öfter  genannt  und,  weit  entfernt  zu  heruuschen,  setzt  er  die 
Kräfte  in  das  gehörige  Ebenmass,  An  der  schwierigen  Stelle  Y5. 
IT,  10  ist  gewiss  dasselbe  Wort  madha  Wissenschaft  anzunehmen, 
wenn  man  nicht  mit  der  H.-Ü.  maga,  Grösse,  lesen  will. 

Aus  diesen  Bemerkungen  wird  hervorgehen,  dass  ich  durch 
Hoth's  Beiträge  zur  Erklärung  des  Avesla  in  meinen  Ueherzeugun- 
gen  keineswegs  erschüttert  worden  bin ;  holTenllich  wird  man  aber 
auch  geseüen  haben,  dass  das  Festhalten  an  meinen  Ansichten  nicht 
durch  Rechthaberei  bedingt,  sondern  eine  Folge  der  durchaus  ver- 
schiedenen Methode  ist,  welche  ich  für  die  Erklärung  äräniGcher 
Texte  anwende  und  die  keine  andere  ist  als  die  Burnoufs.  Es  ist 
meine  feste  Ueberzeugung ,  dass  nicbt  ich  meine  Methode  aufzuge- 
ben habe,  sondern  die  Gegenpartei,  die  Vedaforscher  müssen  es 
unterlassen,  die  Gäthäs  oder  andere  althaktrische  Texte  wie  Prä- 
krittexle  zu  behandeln.  Für  mich  handelt  es  sich  um  mehr  als 
die  blosse  Vertheidigang  meiner  Uebersetzung :  es  gilt,  dem  irani- 
schen Spracbfitamm  seine  gebührende  Stellung  zu  wahren.  Der 
iranischen  Philologie  gebührt  ihre  Stelle  ueben  und  nicht  unter 
der  indischen.  Die  Exegese  des  Avesta  hat  so  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  Exegese  des  A.  T.,  dass  der  Erklärer  dieses  Buches  meist 
nichts  Besseres  Ihnn  kann,  als  sich  nach  dem  Muster  der  bibli- 
schen Exegese  zu  richten,  und  dai'um  dient  vielleicht  folgendes  Bei- 
spiel dazu,  die  Sache  klarer  zu  machen.  Für  die  alttestamentliche 
Exegese  steht  das  Arabische  in  einer  ähnlichen  Stellung,  wie  das 
Sanskrit  7.ur  Erklärung  des  Avesta;  man  betrachtet  es  als  eine  dem 
Hebräischen  nahe  verwandte  Sprache  und  leugnet  nidit,  dass  die 
Vergleichung  dieser  Sprache   grossen  Nutzen  bringen  könne.     Was 


Spiegel,  «ir  Erl^änrnff  de»  Avetta. 

wurde  ein  biblischer  Exeget  wohl  sagen,  wenn  man  behaaptete,  dx 
Arabische  sei  der  Schlüssel  des  A.  T, ,  and  dieses  dürfe  aar  ut 
dem  Arabischen  erklärt  werden?  Hieraus  würde  dann  folgen,  da« 
alle  Vergleichung  der  alten  Uebersetznngen ,  von  der  Septoagiati 
angefangen,  blosse  Zeit  Verschwendung  ist.  Die  Tradition  hftt  ftbo- 
hanpt  wenig  zu  bedeuten,  und  dass  die  Uebersetzer  des  A.  T.  dta 
Sinn  des  Buches  verloren  hatten,  zeigen  sie  ganz  deutlich.  Dft  wO 
z.  B,  yn^  wissen  bedeuten,  da  es  doch  offenbar  arabisch  &>j  «(• 
abschieden,  ist,  nnM  schwangor  sein,  die  Tergleichnng  des  arabischM 
i_5j*  zeigt,  dasa  dos  Verbnra  percussit  baculo  bedeuten  mosa.  oni 
soll  Brot  heissen,  schon  die  Worte  onb:,  nnnbn  hätten  beldiRi 
müssen,  dasB  das  Wort  Fleisch  beisst.  Natürlich  können  die  auf  die 
Tradition  begründeten  Wörterbücher  keinen  Werth  haben,  man  wirf 
gut  thnn,  den  Text  des  Ä.  T.  ins  Arabische  zurtlck  zu  UbersetRn 
und  jedes  Wort  im  arabischen  Lexikon  nachzuschlagen.  Selbst*«^ 
sttlndlich  ist,  dass  man  am  Teite  die  nOthigen  Aenderaiigeo  vor 
nimmt,  ohne  sich  dabei  an  die  Handschriften  zu  kehren.  —  SeCS 
man  statt  Arabisch  Sanskrit,  statt  Hebräisch  Attbaktrisch ,  fdr  du 
A.  T.  aber  Avesta,  so  hat  man  hier  ein  getreues  Bild  der  ExegOT 
welche  von  mir  verlangt  wird. 

Nachschrift.     Eben   indem  ich   diese  Abhandlung   echliessa 

will,  erhalte  ich  Weher'a  Anzeige  des  ersten  Bandes  meicer  Alt(^ 
tburaskunde  (vgl.  d.  Z.  25,  309  flg.)  und  füge  hier  noch  mifi 
Worte  aber  dieselbe  bei ,  aas  keinem  andern  Gruude ,  als  mü  # 
mir  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  dem  zu  machen  erlaubt,  m 
ich  oben  gesagt  habe.  Es  zeigt  sich  eben  auch  bei  BetractMl 
der  Alterthumskunde  derselbe  tiefe  Unterschied  des  Verfahreni^  ^ 
auf  dem  Gebiete  des  Lexikons  und  der  Grammatik :  auch  hier  bald 
ich  es  für  die  mir  zufallende  Aufgabe,  dem  eränischen  Alterlkut 
zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen,  und  dasselbe  neben  und  ud* 
unter  das  indische  zu  stellen.  Vor  Allem  wird  es  oöthig  sein,  da 
iranischen  Quellen  zum  Worte  zn  verhelfen,  und  aus  ihneu  n  tt- 
scbliessen,  was  zu  erschliessen  ist,  ohne  sich  durch  vorgefasste  Mei- 
nungen beirren  zu  lassen.  Doch  zur  Secbe.  Weber  bat  besoDdcn 
an  dem  geschichtlichen  Tbeile  des  Buches  Ausstellungen  gmtacbL 
Den  ersten  Abschnitt,  welcher  die  arische  Urzeit  behandelt,  6i>d«t 
er  viel  zu  kurz  ausgefallen,  als  dass  ich  der  Sache  hatte  gerecht 
werden  können.  Ich  glaube  im  Gegentheil,  eben  weil  ich  der  Sache 
gerecht  geworden  bin,  ist  der  Abschnitt  so  kurz  ansge^len.  Sek» 
in  der  Einleitung  zum  3.  Bande  meiner  Avesta-Uebersetzong  (S. 
LXXIX  flg.)  habe  ich  auf  eine  reinliche  Scheidung  zwischen  verglei- 
cbender  und  iranischer  Mythologie  gedrungen,  während  dieBelben  bodM 
so  gemischt  werden,  dass  die  Gestalten  zu  iranisch  sind  um  indo- 
germanisch,  nud  zu  indogermanisch  um  iranisch  sein  zu  kdDDen. 
Hier  habe  ich  nun  meine  Ansicht  durchgeführt  und  nach  gewissen- 
hafter Prüfung  nur  Thntsächliches  aufgenommen,  Dinge,  welche  iiofc 
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ana  dem  Veda  einerseits  nnd  ans  dem  ATesta  andererseits  beglan- 
bigen  Hessen.  Weggefallen  sind  Hypothesen  and  offenbare  Unricb- 
tigkejten,  wie  die  Vergleichnng  von  skr.  ac-vin  mit  altb.  agpin, 
welche  nur  anfrecht  erhalten  werden  kann,  wenn  man  sich  ent- 
schliesst,  alle  Regeln  gesunder  Interpretation  -  aber  nach  alle  — 
ins  Angesicht  zu  schlagen.  Es  ist  wahr,  durch  diese  Bescbränknng 
auf  das  Thatsachliche  erhält  die  Darstellung  dieser  Periode  einen 
lückenhaften,  unfertigen  Charakter,  aber  jeder  Vernünftige  wird  sich 
sagen  müssen,  dass  der  Grund  davon  in  der  Entfernung  Jener 
Periode  liegt,  und  die  Sache  nicht  im  Geringsten  gebessert  wird, 
wenn  wir  die  Thatsachen  durch  Hypothesen  vermehren. 

Ans  den  Ergebnissen  über  die  arische  Periode  habe  ich  den 
Schlusä  gezogen,  es  sei  diese  Periode  schon  abgelaufen  gewesen, 
ehe  der  erste  vediscbe  Hymnus  gedichtet  wurde.  Dass  Weber  eine 
andere  Ansicht  hat,  ist  mir  nicht  unbekannt,  auffallend  aber  war  es 
mir,  dass  mir  vorgeworfen  wird,  ich  hatte  mir  anbequeme  That- 
sachen geradezu  Übergangen,  so  namentlich  die  Erwähnang  der 
Kambojas  durch  Yäska,  der  damit  wahrscheinlich  die  Baktrer  be- 
zeichnete. Es  würde  in  der  That  eben  so  rücksichtslos  wie  gewis- 
senlos von  mir  gewesen  sein,  hätte  ich  diese  Sache,  auf  die  mich 
Weber  schon  jifter  aufmerksam  gemacht  hat ,  so  ganz  übergangen. 
Diess  habe  ich  indess  nicht  gethan,  wie  man  aus  S.  442  meines 
Buches  ersehen  kann;  was  ich  hier  gebe,  mag  als  weitere  Ausfüh- 
rung des  dort  Gesagten  gelten.  Yäska  im  Nirukta  (2,  2)  äussert 
sich  folgendermassen :  ^'avatir  gatikarmä  kambujeshveva  bhäshyate 
vikäram  asya  äryeshu  bhäshante  ^va  iti.  Es  ist  hier  von  einer 
Wurzel  gu,  9avati  die  Rede,  welche  bei  den  Kambojas  als  Verbum 
in  der  Bedeutung  „gehen"  gebraucht  wird,  während  bei  den  Aryas 
blos  Ableitungen  der  Wurzel  wie  (avali  vorkommen.  Dieses  qu, 
qavati  soll  nun,  noch  Weber,  das  altbaktrische  sbu  sein.  Offenbar 
will  Yäska  an  der  angeführten  Stelle  nicht  von  einer  fremden 
Sprache,  sondern  von  einem  indischen  Dialekte  sprechen,  es  liegt 
weit  näher  an  das  indische  qavati  zu  denken,  welches  die  NighanfA- 
vas  in  der  Bedeutung  „gehen"  aufführen,  als  an  das  altbaktrische 
sbu ,  denn  erstlich  entspricht  das  sanskritische  q  dem  altbaktrischen 
^  und  nicht  dem  sh,  zweitens  wird  shu,  das  bekanntlich  im  Alt- 
persischen  siyo  heisst,  besser  mit  skr.  cyu  verglichen.  Ueberbanpt 
sehe  ich  in  den  Kambojas  nur  Inder,  wie  Lassen  nnd  Roth  *),  und 
betrachte  sie  als  die  wahrscheinlichen  Torfahren  der  heutigen  Käfirs. 
Dafür  spricht,  dass  sie  von  Manu  (10,  44)  in  der  Näho  der  Dara- 
das erwähnt  werden,  dass  es  heisst,  sie  besässen  Elephanten,  end- 
lich, dass  nach  Elpbinstone's  Angaben  ein  Stamm  der  Käfir  sich 
noch  jetzt  Kamoze  nennen  soll.  Die  K£tfirs  hahcu  sich  als  ein  rein 
indisches  Volk   herausgestellt,   and  es  ist  Thatsache,   dass  sie  erst 
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spät  gegen  Norden  zurttckgedrängt  worden  (m.  Altertbnmsk.  p.  399). 
Die  Baktrer  können  die  Kambojas  schon  dtfom  nicht  gut  sein,  weil 
sie  Mabäbh.  3,  12840  gerade  neben  diesen  ^  den  Y&hlikas  oto 
Bählikas  ^  genannt  werden.  Die  Kambojas  waren  mithin  nicfat  U« 
nach  der  indischen  Auffassung,  sondern  aoch  der  Wiiidicfakeit  mcft 
Inder,  and  können  als  solche  für  eine  indisch-^rftnische  GeBMO- 
schaft  nicht  sprechen.  Doch  nun  kommen  wir  an  die  Stelle,  wo  die 
Sanskritisten  sterblich  sind.  Aach  die  £r&nier  keimen  KambpjH. 
Der  Name  Kambajiya,  Kambyses,  kann  kaom  etwas  Anderes  hetSBa 
als  der  aas  Kambaja  stammende  ^  folglich  mass  den  ^rftnien  en 
Land  bekannt  gewesen  sein,  welches  Kambaja  hiess,  nnd  dieses  ms 
mit  Kamboja  identisch  sein.  Wenn  man  nnn  nach  der  gewöhnficba 
Manier  das  Altdränische  als  Präkritsprache  behandelt,  so  sagt  bü, 
man  habe  die  Kambojas  bei  den  £räniem  als  Kambiga  wiedeIf^ 
fanden,  and  die  Identität  ist  fertig.  Eine  solche  Behandlung  mfkssei 
wir  ans  indessen  im  Interesse  der  dränischen  Philologie  verbittcB. 
Wir  haben  oben  antersacht,  wo  die  Inder  ihre  Kambojas  zn  findcB 
glanben;  nach  indischen  Qaellen,  ohne  die  tränier  einznmischcB: 
hier  verlangen  wir  für  die  tränier  das  gleiche  Recht,  ohne  ßi- 
mischang  der  Inder.  Am  natürlichsten  freilich  wird  man  Kambqi 
in  derselben  Richtang  Sachen  wie  die  indischen  Kamboja,  aber  nu 
wird  eben  nichts  finden,  dagegen  giebt  es  einen  Flnss  Kambysei 
welcher  die  heatige  Yora  ist,  and  in  der  Nähe  dieses  Flusses  eise 
Landschaft  Kambysene.  Unser  Ergebniss  ist  demnach,  dass  die 
tränier  ihr  Kambcga  ebenso  im  Nordwesten  ihres  Landes  snchtn 
wie  die  Inder  die  Kambojas  im  Nordwesten  des  ihrigen.  Welchfi 
der  beiden  Völker  hat  nun  Recht?  Sind  die  £rilnier  vom  Inds«- 
lande  gegen  Westen  gewandert,  so  mögen  sie  den  Namen  KanbQfi 
mit  sich  genommen  haben,  ähnlich  wie  die  nach  Süden  wandendet 
Inder  es  mit  den  Namen  Gangä,  Kogala  a.  s.  w.  gemacht  habo. 
Der  umgekehrte  Weg  ist  freilich  wahrscheinlicher,  nnd  dann  wOrdf 
die  Priorität  auf  Seiten  der  tränier  sein.  Aber  besser  ist  es,  ww» 
man  den  dritten  Weg  einschlägt,  den  Namen  zwar  als  eine  Eri]Ul^ 
rang  aas  der  Urzeit  betrachtet,  aber  dabei  annimmt,  dass  jedes  der 
beiden  arischen  Völker  denselben  in  seinem  Gesichtskreis  anden 
localisirt  habe. 

Weniger  hat  ein  zweiter  Vorwarf  za  bedeuten,   dass  ich  aaf 
die  in  den  Brahmanas  so  häufige  Legende  von  dem  Zwiespalte  der 


1)  Ich  halte  es  nicht  für  richtig,  dass  die  Heraasgeber  des  petarsboif« 
Wörterbuchs  den  Formen  bftlhi,  bAlhika  den  Vorzug  vor  den  allgemeiB  b^ 
zeugten  bfthli,  b&hlika  der  Handschriften  geben.    Offenbar  hat  sie  die  Rficksicbt 

auf  das  neuere  Balkh  irre  geleitet.  Die  richtigere  Form  ist  'inK^  ,  welche  & 
Huzv.-Uebers.  Vd.  1,  22  giebt,  dazu  stimmt  das  armenische  Bahl  (».  B.  M«*« 
Khor.  2,  68=rp.  304,6.  ed.  Yen.),  welches  nach  Ausstossung  des  t  regelx«ckt 
aus  altp.  Bäkhtris  entstanden  ist,  Balkh  ist  spätere  Umsetzung.  Die  Fom 
giebt  einen  interessanten  Fingerzeig  über  die  Zeit  der  Entstehung  der  episclMi 
Namensform« 


Bpügtl,  mr  ErMärmig  det  Äveata. 

Ädityas  und  Aiigiras  keine  Rücksidit  geuomineu  habe,  mit  Ver- 
weisung auf  luilisuhe  Stadien  1,  292.  293.  174.  Kistaunt  habe  ich 
mich  gefragt,  was  mir  das  soll,  denn  da  weder  von  Äditya»  uoch 
vun  Aügiras  im  Ävesta  die  Kede  ist,  kauD  man  ihnen  doch  nicht 
gut  einen  Platz  in  der  vergleichenden  Mythologie  anweisen,  leb 
schlage  nach  und  finde,  dass  nach  den  (.'atapatha-brähmar^a  „die 
Aügiras  einst  schwach  wnrden,  weil  sie  blos  von  Milch  lebten,  sie 
kurirten  sich  durch  einen  Gürtel,  den  sie  um  den  Leib  wanden; 
aus  diesem  üUnel  ist  nun  die  heilige  Schnur  geworden,  die  als 
Zeichen  der  drei  oberen  Kasten  gilt".  Dazu  meint  nan  Weber: 
„wir  haben  also  in  jenen  Sagen  von  der  einstigen  Schwäche  der 
Aiigiras  vielleicht  (von  W.  selbst  durchschossen  gedruckt)  noch 
die  Erinnerung  au  Kämpfe  ans  der  gemeiuaamen  persa-  und  iudo- 
irischen  Vorzeit,  jedenfalls  das  Bewusstsein  vor  nns,.dass  vor  der 
engen  Vereinigung  durch  die  brahmauiachen  Gebräuche  die  Kraft 
der  indischen  Arier  eine  gebrochene  war."  Wie  gesagt,  fUr  die 
Darstellung  der  arischen  Periode  wüsste  ich  diese  Notiz  nicht  zu 
verwerthen,  es  sei  denn,  dass  ich  sie  —  oder  vielmehr  die  Aus- 
deutung derselben  —  als  eine  historische  Notiz  angeschen  hätte. 
Dazu  schien  sie  mii'  aber  nicht  angethan,  darum  habe  ich  mich 
(S.  438  meines  Uuches)  aul'  die  einfache  Mittheilung  beschränkt, 
dass  sowohl  die  luder  wie  die  tränier  eine  heilige  Schnur  anwen- 
den und  dieser  Gebrauch  mithin  bis  in  die  arische  Zeit  zurück- 
reichen dürfte. 

Auf  die  Darstellung  der  arischen  Periode  habe  ich  einen  Ab- 
schnitt folgen  lassen  mit  dem  Titel:  Beginn  der  dränischen  Selbst- 
ständigkeit. Wir  wollen  Über  diesen  Titel  nicht  rechten,  vielleicht 
hätte  ich  zweckmässiger  gesagt :  die  ältesten  Nachrichten  von  der 
iranischen  Selbstständigkeit.  Sonst  wüsste  ich  nicht,  wie  ich  die 
Sache  hätte  anders  einrichten  sollen.  Die  arische  Periode  kann 
natürlich  nur  als  Vorgeschichte  gelten,  in  ihr  exbtirte  das  Mui- 
sche  Volk  als  Volk  noch  nicht.  Unsere  sichere  Geschichte  der 
li^änier  beginnt  erat  mit  dem  Aufblühen  des  mediscben  Reiches, 
eigeutlich  erst  mit  dem  Beginn  der  Acbämenidenherrschaft.  Es 
handelt  sich  nun  um  sichere  Zeugnisse,  welche  uns  erlauben,  die 
Spuren  der  dräuischen  Selbstständigkeit  bijher  hinauf  zu  verfolgen. 
Wo  können  wir  aber  solche  Zeugnisse  zu  finden  hoffen  ?  Im  Osten 
bei  den  Indern  gewiss  nicht,  sie  haben  einmal  keine  Geschichte, 
dann  hat  sich  aber  die  indische  Entwicklung  immer  mehr  gegen 
Osten  in  das  Stromgebiet  des  Yamunä  and  üaügä  zurückgezogen, 
sie  war  also  allzu  entfernt  von  den  eninischen  Gränzen.  Im  Nor- 
den von  £rün  werden  sich  solche  Spuren  nicht  entdecken  lassen, 
denn  da  ist  nie  Bildung  gewesen,  im  Süden  auch  nicht,  denn  da 
ist  das  Meer.  Es  bleibt  also  nur  der  Westen  übrig,  und  dort 
haben  seit  langer  Zeit  Staaten  bestanden,  deren  Alter  über  die 
iranische  Geschichte  hinaufgebt.  Bis  jetzt  freilich  ist  es  noch  nicht 
gelungen ,   die  verwickelten   babylonischen   und   assyrischen   Keilln- 
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Schriften  vollsUndig  za  entziffero,  ancb  Echeinen  dieselben  nur  Teint 
über  ßrEku  za  eotlialten,  doch  beweist  die  Einführnng  der  Keilgchrilt 
in  dem  letztern  Lande,  dass  wenigstens  Westerän  seit  alter  Zeitmi: 
der  westlichen  Bildung  verbunden  war.  Wichtiger  noch  fur  dii 
ExisteDZ  der  tränier  in  ihrem  Lande  in  vormedischer  Zeit  sind  dit 
Spuren  in  den  ersten  CapiLeln  der  Genesis.  Hit  Unrecht  behaupta 
Weber,  ich  Bpreclie  in  dem  ganzen  Abschnitte  nur  von  den  Semitei, 
ich  spreche  ebensogut  von  den  Er&niern,  aber  nach  semitiscto 
Quellen,  leb  sage  ausdrücklieb  (S.  449 1,  dass  die  Bertlhrungen  d« 
Semiten  niid  tränier  doppelter  Art  sind,  theils  Entlebnangen  der 
£ränier  von  den  Semiten,  theils  nmgekehrt  Entlehnungen  der  Se- 
miten von  den  ßränieru;  mit  den  letzleren  wollen  wir  b^nnes. 
Dass  gerade  diese  Art  von  Entlehnung  sehr  drastisch  ist,  erkentt 
auch  Weber  an;  in  der  Tbat,  enthielte  das  zweite  Capitel  dex  G^ 
nesis  nichts  weiter  als  den  Namen  nne  Frät,  so  wQrde  es  dadsicb 
allein  fUr  den  Iranisten  eine  kostbare  Urkunde  seio,  denn  nr 
sehen  hier  einen  unzweifelhaft  iranischen  Namen  und  unzweifelhifi 
^r&niscbe  Lautgesetze.  Es  enthält  aber  das  genannte  Capilel  dit 
noch  weit  kostbarere  Nachricht  Über  den  Baum  des  Lebens,  Ucr 
dessen  Verwandtschaft  mit  dem  eränischen  Haoma  es  überflüssig  i» 
zn  redeu,  weil  schon  seit  äO  Jahren  Niemand  daran  zweifelL  Vr*- 
gen  der  Abfassungszeit  dieser  Sttlcke  verweise  ich  Weber  aaf  dit 
Bemerkungen  von  Merx  in  der  neuen  Ansgahe  des  Tuch'scben  Cm- 
meutars  S.  CXIY.  Er  wird  dort  seheu,  A&ss  das  Zeiulter  d«  » 
genannten  Jahvisten,  dem  diese  Stücke  angeboren,  gewöhnUd  ii 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  verlegt  wird,  während  Ander*  tfi 
zur  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrb.  herabgeheu.  In  dem  einen  «iili 
dem  andern  Falle  ist  das  Stück  älter  als  irgend  ettras  io  fc 
iranischen  Literatur  Bezeugtes,  und  da  die  Nachriebt  aber  dn 
Lebensbaum  nicht  blos  eine  indogermanische,  sondern  eine  speod 
iranische  ist,  so  leuchtet  ihr  Werth  fUr  den  Iranisten  jedem  0» 
befangenen  ein. 

Doch  ich  habe  nicht  bloa  von  solchen  Entlehnnngen  geapro- 
chen,  welche  die  Semiteu  von  den  ^riniern  gemacht  haben,  soodcn 
ancb  von  solchen,  welche  die  tränier  den  Semiten  entnommen  hi- 
ben,  und  zwar  habe  ich  behauptet,  die  tränier  möchten  ihre  Eot- 
lebnungen  za  gleicher  Zeit  mit  den  Semiten  gemacht  haben,  alio 
noch  vor  Beginn  der  Acbäraenidenherrschaft,  Das  findet  nun  Weber 
bedenklich,  die  Entlehnungen  könnten,  so  meint  er,  ja  weit  spiter 
gemacht  worden  sein.  Weiter  findet  es  Weber  bedenklich,  du 
Avesta  selbst  in  nachachämenidische  Zelt  zu  verlogen  (wie  icb  thuej 
und  dabei  doch  nicht  nur  anzunehmen ,  dass  die  Ach&meuid«n  »o 
ziemlich  das  glaubten,  was  im  Avesta  steht,  sondern  selbst  auch, 
dass  einzelne  Theile  des  Baches  in  noch  frühere  Zeit  zarfickgeheo, 
wenn  es  nämlich  Thatsachen  giebt,  welche  dafür  sprechen.  Solche 
Blancowechsel ,  meint  Weber,  seien  etwas  gefährlich.  Nach  diesea 
Bemerkungen  zu  ortheilen,  scheint  Weber  den  Stand  der  ^ränucbea 
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ForschoDgen  nicht  genau  zu  kennen,  soast  hätte  er  wissen  niüasen, 
dasB  sich  in  Windischmann'g  zoroastrisühen  Studien  (S.  121  flg. ) 
eine  längere  Abhandlung  befindet  mit  der  Ueberscbrift :  Alter  des 
Systems  und  der  Teite.  Das  erste  Capitel  derselben  bebandelt  die 
äussern  Zeugnisse,  und  enthält  eine  eingehende  Vergleichang  der 
altpersischen  Keilinscbriften  mit  dem  Ävesla.  Ueber  den  Zweck 
□od  die  Tragweite  der  Untersuchang  sagt  Windischmann  gleich  am 
Eingange:  „Wenn  es  sich  nämlich  nachweisen  lässt,  dass  diese 
Denkmäler  die  genannte  Religion  (nämlicb  die  zurät huatri sehe)  vor- 
aussetzen, ja  Reminiscenzen  an  die  uns  vorliegenden  Texte  der 
heiligen  Bücher  enthalten,  so  ist  damit  einstweilen  so  viel  erwie- 
sen, dass  das  zaralbustriscbe  System  nach  510  v.Chr.,  wohin  un- 
gefähr die  Inschrift  von  Bisoton  zu  setzen  ist ,  nicht  entstehen 
konnte."  Wie  ich  meine,  hat  Windischmann  diesen  Beweis  voU- 
gQltig  geehrt,  weitere  Folgerungen  bat  er  selbst  gezogen,  wenn  er 
(S.  125)  sagt:  „So  gewiss  es  nun  ist,  dass  die  Keilinscbriften 
Überall  die  zarathustrische  Religion  beurkunden,  ebenso  sehr  lässt 
sich  aus  denselben  entnehmen,  dass  weder  Darius  noch  sein  Vater 
Hystaspes,  welchen  die  Neuern  mit  dem  Vistä^pa  der  Zendtexte 
identificirt  haben,  und  zwar  lediglich  auf  die  Gleichnamigkeit  ge- 
stützt. Einfuhrer  nnd  Beschützer  dieser  Reform  sein  konnten.  Denn 
nicht  nur  zeigt  die  Art,  wie  von  Aoramazda  die  Rede  ist,  dass  es 
ein  längst  in  das  Volk  übergegangener  Glaube  war,  nicht  nur  ist 
mit  keiner  Silbe  von  der  EinflUiruug  eines  neuen  Cultus  die  Rede, 
sondern  im  Gegcntbeil  versichert  Darios,  er  habe  seine  Familie,  das 
Heer  und  den  Staat  ganz  auf  den  alten  Fuss  der  Achämenlden 
hergestellt,  wie  er  vor  der  magischen  Revolntion  bestand,  und  den 
Cultus,  an  welchem  Fseudosmerdis  gerüttelt  hatte,  zu  alten  Ehren 
gebracht."  Wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  auch  dem  Kyros 
denselben  Glauben  zuschreiben,  wie  man  ja  längst  in  der  Aehulich- 
keit  des  Glaubens  den  Grund  seiner  Sympathie  für  die  Joden  gefun- 
den hat ,  und  wenn  man  Lebren  wie  die  vom  Lebensbaume  in  noch 
frühere  Zeit  verfolgen  kann,  so  sehe  ich  gar  nicht  ein,  warum  man 
nicht  vermuthen  darf,  es  könne  das  zarathustrische  System  noch 
höher  hinaufgehen.  Wohl  gemerkt,  das  zarathustrische  System, 
darum  aber  nicht  das  Avesta.  Wollen  wir  auch  dieses  so  weit 
rückwärts  versetzen,  so  sind  wir  parsiscber  als  die  Parsen  selbst, 
welche  das  Buch  erst  nach  Alexander  niedergeschrieben  sein  lassen. 
Allerdings  mag  Manches  darin  sehr  alt  sein,  Einiges  dem  Wort- 
laute, Anderes  dem  Sinne  nach.  Manches  ist  aber  gewiss  auch  spät 
verfasst,  ohne  dass  wir  dämm  anzunehmen  brauchten,  die  Lehren 
der  jUngern  Theile  müssten  denen  der  älteren  widersprechen. 

Unter  den  Punkten  nun,  in  denen  ich  eine  Beeinflussung  des 
zarathus  tri  sehen  Sysl«mes  durch  den  Semitismns  sehe,  habe  ich  die 
Schöpfnngslehre  hervorgehoben.  Es  ist  unrichtig,  wenn  Weber  die 
Sache  so  darstellt,  als  habe  ich  nur  auf  die  6  Scböpfungsperiodeo 
den  Nachdruck  gelegt,  dieser  ist  vielmehr  auf  Ahura  als  den  oll- 
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einigen  Schöpfer  zn  legen.     Diesen  Ponkt  hat  schon  Windischmann 
in  der  oben  angeführten  Abhandlang  (S.  122)  hervorgehoben:  yfhr 
mit  aber  kein  Zweifel   sei   ttber  das  Wesen  dieses  zarathastrisches 
Ahora,  wird  er  in  den  Inschriften  aosdrücklich  der  Schöpfer  His- 
mels  und   der  Erde  genannt .  .  .   Nichts  ist  so  specifisch  zanthih 
strisch  inmitten  des  Persien  rings  omgebenden  polytheistischen  Hd- 
denthnms,   als   diese  Lehre   von   der  Schöpfung   der   Welt  dorch 
Ahnra,  die  sich  ebenso  in  den  Zendtexten  findet^     Uebrigens  soO 
hiermit  nicht  gesagt  sein,   dass  ich  die   6  Schöpfungsperioden  ftr 
jung  halte.    Ausreichende  Bel^e  habe   ich  allerdings    nicht  ange 
führt,   aber  nur  weil   ich  an  jener  Stelle  weder   von    den  Festet 
noch   von   der  Schöpfungslehre   handle,   in  einem  Werke   wie  dis 
meinige  muss  eben   ein  Theil  den  andern  ergänzen.     Wenn  aber 
Jemand  Beweise  haben  will,    so   setzt   er  mich   dadarch   nicht  im 
Geringsten  in  Yerl^enheit     Wegen  der  Schöpfungsperioden  wenk 
ich  ihn  auf  Yg.  19,  2    und  besonders  auf  Yg.  19,  16 — 19  vairei- 
sen,  aus  welchen  Stellen  hervorgeht,  dass  sich  das  Avesta  die  Ord- 
nung  und   Reihenfolge   der   Schöpfung   ganz   in  UebereinstimmBng 
mit   dem    Bundehesh    dachte,   andrer   gel^entlicher    Aenssenmgei 
nicht  zu  gedenken.     Die  jährlichen  Feste   erwähnt  aber  nicht  Üos 
der   Vispered,    sondern   auch   der  Ya^na,    der  Afrigan   Gahafibar; 
genauere  Zeitangaben  für  diese  Feste  in  altb.  Sprache  giebt  Afem 
Gahafibär   (meine  Avestaübers.  3,   241  flg.),  die  Bornoof  (J^f^ 
S.  296  flg. )  im  Original   ausführlich  mitgetheUt  hat  i).      UebenU 
erscheinen  diese  Feste  als  Jahresfeste;   nach  Yt  13,  49  kamen  ie 
abgeschiedenen  Geister  zum  letzten  derselben  in  ihre  irdischen  War- 
nungen,  ganz  wie  heutzutage.     Ueberhaupt  hat  die  Annahme  n« 
Einschiebseln  in  das  zarathustrische  System  etwas  sehr  Misslictei, 
die  mir  bekannten   Versuche    dergleichen   nachzuweisen    sind  ent- 
schieden missrathen. 

Es  ist  diese  Entgegnung  so  lang  geworden,  dass  ich  okk 
nothgedrungen  im  Interesse  der  Zeitschrift  der  Kürze  befleissigeo 
muss ,  so  viel  ich  auch  noch  zu  sagen  hätte.  Nach  Anführang  der 
ältesten  Zeugnisse  für  die  Existenz  der  Lanier  habe  ich  die  Dar 
Stellung  ihrer  Geschichte  mit  der  mythischen  Vorgeschichte  begon- 
nen ,  welche  sie  uns  selbst  überliefern.  Bekanntlich  ist  diese  Vo^ 
geschichte  nicht  blos  bei  ihnen,  sondern  auch  bei  ans,  and  iwar 
bis  in  die  neueste  Zeit  herab  (vgl.  meine  Alterthumsk.  S.  727  flg.) 
als  wirkliche  Geschichte  betrachtet  worden,  sie  soll  nach  orientali- 
scher Ansicht  die  Periode  vor  dem  Beginne  der  wirklichen  G^ 
schichte  ausfüllen.  Meine  Methode  gefällt  Weber  nichts  es  Hess 
sich  aber  von  mir  von  vorneherein  nichts  Anderes  erwarten  ^vgL 
meinen  Commentar  über  das  Avesta  2,  S.  XXXV.).  Eine  kune 
Zusammenstellung  der  Daten  aus  dem  Avesta  allein,  wie  Weber  sie 
wünscht,   habe    ich    im    dritten    Bande   meiner   Avestaübersetznog 


1)  Vgl.  auch  die  VariAnten  zu  Afr.  1,  7  flg.  bei  Westergmard. 
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S.  LV — LXXI  gegeben;  ich  wollte  sie  nicht  nochmals  abschreiben. 
DaHials  schon  habe  ich  bemerkt,  dans  ich  bei  Tollstäodiger  Ver- 
arbeitang  des  Stoffes  einen  Unterschied  zwischen  den  Perioden  nicht 
machen  würde.  Verbindung  des  Zusammengehörtgen,  nicht  künst- 
liche Trennung ,  ist  das ,  was  den  iranischen  Stadien  Noth  thut 
XJebrigens  ist  mir  auf  diesem  Wege  Windischmann  bereits  voran- 
gegangen. Was  Weber  über  das  späte  Zeitalter  der  von  mir 
benutzten  Qaellen  sagt,  erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  als  nicht 
stichhaltig,  der  Bundehesh  mag  ans  dem  11.  Jahrb.  stammen,  aber 
Windischmann  hat  sich  bereits  die  Muhe  gegeben  nachzuweisen, 
dass  er  nur  aus  den  Urtexten  schöpfte  (vgl.  besonders  dessen  Zor. 
Stadien  S.  232),  er  verhält  sich  znm  Avesta  wie  eine  gute  bibli- 
sche Geschichte  zur  Bibel,  Auch  dass  Firdosi  ausser  auf  den 
Volkssagen  —  deren  Werth  unser  Jahrhundert  genügend  erkannt 
hat  —  auf  dem  Khod&i-näme  beruht,  welches  aus  der  Säsänidenzeit 
stammt,  ist  von  Weber  nicht  beachtet  worden.  Zadem,  die  Schreiber 
des  Avesta  haben  eben  eine  mit  Firdosi  fast  identische  Ansicht  von 
der  iranischen  Urzeit  gehabt;  das  ist  eine  Thatsache,  die  sich  nicht 
fltglich  ableugnen  lässt. 

Wie  ich  hoffe,  ist  diese  lange  Kachschrift  nicht  ohne  Nutzen 
gewesen.  Es  stellen  sich  mehr  und  mehr  Differenzpunkte  heraus, 
hier  in  der  Alterthumsknnde  gerade  so  viele  als  Kapitel  behandelt 
worden  sind.  Der  leichtem  Uebersicht  wegen  stelle  ich  sie  hier 
uochmals  znBammeD.  1)  Weber  behauptet  das  Knsanimensein  von 
ludern  und  ^räniern  noch  während  der  vedischen  Periode,  während 
ich  die  Trennung  vor  derselben  ansetze.  2)  Ich  behaupte  mit  Win- 
dischmann semitische  Einwirkungen  auf  das  zarathnstrische  System 
gleich  von  seiner  Entstehung  an,  während  Weber  diese  Einwirkun- 
gen in  eine  spätere  Zeit  verlegen  will.  Endlich  3)  will  Weber 
das  Avesta  von  dem  übrigen  iranischen  Material  geschieden,  ich 
dagegen  in  die  engste  Verbindung  gesetzt  wissen. 
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Ueber   die  neuesten  Moabitischen  Funde. 

Reisebericht 

▼on 
Lic.  Weser  in  Jerusalem. 

Eiogesandt   von   £•  Schlottmann. 

Vorwort. 

Der  nachfolgende  Bericht  ist  anter  dem  6.  Sept.  von  Jemsala 
abgegangen.  Herr  Lic.  Weser  hat  denselben  auf  meinen  Wonsck 
für  unsere  Zeitschrift  abgefasst.  Ich  bin  Qberzeugt,  dass  mancber 
I^ser  demselben  dafür  dankbar  sein  und  auch  die  angekOndigtet 
weiteren  Berichte  über  die  Reise  nach  Moab  willkommen  heisfei 
wird. 

Die  Möglichkeit  weiterer  Zweifel  g^en  die  von  mir  beipt- 
chenen  Moabitischen  Funde  ist  hiermit  abgeschnitten.  Selbst  äi 
von  mir  (S.  413  f.)  als  denkbar,  doch  in  keiner  Weise  llk^ 
scheinlich  bezeichnete  Anfertigung  einzelner  der  massenhaft  Mck 
Jerusalem  gebrachten  Moabitischen  Thonfiguren  nach  vorgefudeoeB 
alten  Vorbildern  bezeichnet  Lic.  Weser  brieflich  als  nnraflgiick, 
weil  auch  dazu  ^die  Töpferei  in  Palästina  auf  viel  zn  niedrigff 
Stufe  stehe." 

Ich  halte  für  Pflicht  aus  denselben  brieflichen  Mittheilim- 
gen  hier  sofort  noch  Einiges  in  Betreff  der  von  mir  S.  414 1 
erwähnten  moabitischen  Steininschriften  zu  erwähnen,  gegen  wel- 
che gleichfalls  von  mehreren  Seiten  Zweifel  erhoben,  ja  die  mit 
grosser  Sicherheit  als  gefälscht  bezeichnet  worden  sind«  Wie 
Gemmen  und  Münzen  in  Jerusalem  und  Gaza  nachgemacht  we^ 
den,  so  auch  Steininschriften.  Zu  letzteren  bedient  man  sick 
aber  immer  weicher  Steine,  auf  welche  sich  eine  Inschrift  mit 
leichter  Mühe  eingraben  lässt  „Eine  Inschrift  aof  Granit  oder 
Basalt",  schreibt  H.  Weser ;  „würde  hier  bei  dem  Mangel  aller 
Maschinen  einem  Betrüger  so  viel  Zeit  kosten,  dass  er  durch  Was- 
sertragen mehr  verdienen  würde  ^  als  er  nachher  fttr  seine  Mfihe 
bekäme." 

Der  weiche  Stein ,  auf  welchem  der  117.  Psalm  mit  phöais- 
sehen  Buchstaben  hieb  eingegraben  fand   (s.  oben  S.   413),   war  ii 
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f  der  That  eine  Fälschung.  Hr.  Shapira  war  aber  der  erste 
1*  der  das  entdeckte,  and  der  daa  öffentlich  allen  mittbeilte, 
t  wtlbrend  äich  manche  gelehrte  Männer  zuerst  täuschen  Hessen.  Da- 
li gegen  ist  die  angebliche  Moses-Inschrift,  so  wie  ich  es  (a.  a.  0.) 
f  vermutbete,  eine  in  der  That  existirende  ächte  nabatäische  Inschrift. 
i  Freilich  war  es  Shapira,  der  au  der  einen  Stelle  in  aller  Unschuld 
\  ^ose"  las  und  das  ohne  Ai^,  ohne  irgendwelche  betrügerische  Ab- 
P  siebt  Verschiedenen  mittbeilte,  auch  dem  Lic.  Weser,  der  es  als 
i|  blossen  Einfall  nahm,  während  dann  ein  gelehrter  Engländer  es  als 
it  grosse  Entdeckung  in  der  Times  verkündete.  Aber  daraus  ist  doch 
1  nur  dem  letzteren  ein  Vorwurf  zu  machen,  nicht  dem  Buchhändler, 
'  welcher  keinen  Aui>pruch  erbebt^  eiu  gelehrter  Epigraphiker  zu  sein, 
I  welcher  hing^en  in  der  PrQfnng  der  äusseren  Kennzeichen  der 
>  Aeehtheit  und  Uuächtheit  sich  bis  jetzt  als  umsichtiger  und  zuver- 
'  lässiger  bewährt  haben  dürfte,  als  seine  gelehrten  Ankläger.  Den 
I  Vorwurf  des  Betruges  werden  sie,  nachdem  derselbe  iu  aller  Form 
'  bat  widcrmfeu  werden  müssen,  hoffentlich  nicht  wiederholen.  Aber 
auch  als  Betrogenen  haben  sie  ihn  bis  jetzt  in  keinem  einzigen 

[Falle  wirklich  nachgewiesen.  Ob  sie  dazu  in  wissenschaftlicher 
Weise,  wozu  ich  sie  oben  (S.  41Ö)  aufgefordert  habe,  im  Stande 
sein  werden,  bleibt  abzuwarten.  Jedenfalls  werden  sie,  davon 
glaube  ich  Uberzeugt  saiu  zu  dürfen,  der  Wahrheit  die  Ehre  geben 
und  schon  jetzt  anerkennen,  doss  H.  Shapira  durch  die  Umsicht 
nnd  Gewandtheit,  womit  er  auf  dem  schwer  zagäDgliclien  moabiti- 
schen Gebiet  die  Söhne  der  Wüste  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen 
gewusst,  sich  zugleich  um  die  Wissenscbaft  ein  hohes  Verdienst 
erworben  hat. 

Die  wissenschaftliche  Verwerthung  mancher  anderer  sehr  dwi- 
keoswerthen  und  interessanten  Mittheilungen  des  Lic.  Weser  moss 
I     ich,  da  ich  augenblicklich  durch  mehrfache  andre  Arbeiten  in  An- 
1     ^nich  genommen  bin,  für  etwas  spätere  Zeit  mir  vorbehalten. 
Schlottmann. 


Jerusalem  Sept.  1812. 
Durch  die  Bemühungen  des  hiesigen  BucbhlJidlers  H.  Shapira 
sind  neuerdings  eine  Menge  von  Thonüguren,  von  symbolischen  auf 
den  Gestirn-  und  Naturdienst  bezüglichen  Bildern,  von  Urnen, 
Platten,  Lampen  theils  ohne  Inschrift,  zum  grossen  Theil  aber  mit 
phönicischen,  nabatäiscben  nnd  südarabischen  Schriftzeichen  versehen, 
von  Moab,  wo  sie  gefunden,  hierher  nach  Jerusalem  gebracht  worden. 
Dieser  höchst  wichtige  Fund  kann  darum  auffällig  erscheinen,  weil 
die  englischen  Koisenden,  Mr.  Palraer  und  Mr.  Drake,  welche  vor 
3  Jahren,  und  Dr.  Tristram  und  Dr.  Ginsburg,  welche  in  diesem 
Frühjahre  Excursionen  in  das  Land  jenseits  des  todten  Meeres  ge- 
macht, nichts  derartiges  entdeckt  haben.  Für  den,  welcher  die 
46* 
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Verhältnisse  dort  drilben  kennt,  ist  diese  Thatsache  sehr  erklärlich, 
and  so  gross   der  Nutzen   wissenschaftlicher  fhcpeditionen  in  jeder 
andern   Beziehung  sein   mag,  was  archäologische  Fände    anbetrifity 
wird   ihre  Ausbeute  vorläufig  wenigstens  in  der  Regel  eine  geringe 
sein.     Mr.  Pahner  in  seinem  fOr  den  exploration  fand  geschriebenei 
Berichte  (p.  70)   und   der  Verfasser   des  Artikels    ^^anüqoities  ii 
Moab**  (Athenaeum  Nr.   2337   p.    178)    stimmen   wir    darin   völlig 
bei.     AUe  Beduinen   sind   vom   grössten  Misstranen    gegen    fremde 
europäische  Beisende   erfüllt.     Sie  fürchten ,  wie  ich  das  selbst  ge- 
hört, dass  von  denselben  mit  den  Antiquitäten  auch  der  Segen  ans 
ihrem  Lande  getragen  werde^  oder  dass  dieselben  aas  den  Inschriltiei 
die  Orte   herauslesen,   wo  6old   liegt   und   sie   selbst    dann  dieses 
allerdings  imaginären  Besitzes  beraubt  werden.     Freilich    wäre  es 
denkbar,  dass  von  Noth  getrieben  ein  Beduine  irgend  einen  kleineres 
Gegenstand  anter  der  Hand  an  einen  £aropäer  gegen  eine  anständige 
Summe  verkaufte;  er  würde  es  aber  nicht  in  Gregenwart  andrer  Be- 
duinen  thun,   die  er  dadurch  zu  Mitwissern  in  der  Sache  machea 
and   deren  Concurrenz   er  fürchten   müsste.     Za   solchem    Verkekr 
anter  4  Augen  mit  einem  einzelnen  Beduinen  fehlte  aber  den  meistei 
jener  Reisenden  die  genaue  Kenntniss  der  arabischen  Sprache  u4 
besonders  des  dort  üblichen  Dialectes.    Also  auch  dieser  Weg,  etwas 
zu  finden,  war  verschlossen.    Ueberhaupt  aber  war  die  Aufmerksaa- 
keit  jener  beiden  Expeditionen  gar  nicht  auf  Denkmäler  von  Um 
gerichtet,  von  denen  man  damals  noch  keine  Ahnung  hatte.    Aach 
H.  ShiH[)ira  hatte   ursprünglich  von  solchen  Sachen  nichts  gewisA 
Er    hatte    einen   hiesigen  Araber  griechischer  Confession    Naaeai 
Selim,  der  zwar   nicht   sehr  unterrichtet   —    er  kann    nur  dtbitig 
arabische   und  griechische  Lettern   schreiben  —  aber  sonst  bödst 
schlau  und  gewandt  ist,  in  seine  Dienste  genommen.     Dieser  war 
von  Jugend  auf  vielfach  im  Lande  diesseits  and  jenseits  des  Jordaa*i 
herumgewandert,  er  kannte  alle  Bedninenstänmie  und  v?ar  bei  dei- 
selben  wegen  der  100  Geschichten,  die  er  zu  erzählen  wnsste,  and 
wegen   seiner  gefälligen  Ausrichtung  mancher  Besorgungen  behebt 
Von    ihm  war  in  Bezug  auf  Erlangung  von  Antiquitäten  viel  ebff 
ein  Erfolg  zu  erwarten,  weil  er  ohne  Verdacht  zu  erregen  verkrao* 
lieh  mit  den  Einzelnen   reden  konnte ;  und  weil  er  durch  Taback, 
Beis,  Kaffe  und  Zucker,  welche  er  mit  sich  führte,  und  mit  welchea 
er  oft  dem  augenblicklichen  Bedürfnisse  entgegenkam,  viel  leichter 
den  Beduinen   ihre  antiken   Schätze  ablockte  als   mit  etwa  ange- 
botenem  Gelde.     H.  Shapira  schickte  ihn   nun  aas  darch's  gaaie 
Land,  um,  wenn  er  irgend  etwas  archäologisch  MerkwOrdiges  ftade, 
dasselbe  in  Natur  oder  Copie  zu   bringen,  und   versprach  ihn  n 
seinem  Monatslohne  für  jedes  ein  angemessenes  Geschenk.     In  den 
Monaten  April  und  Mai  war  Selim  denn  mehrere  Male  nach  Moab 
gegangen  und  hatte  von  dort  einzelne  Stücke  von  Thonplatten  and 
von  mythischen  Figuren  und  kleine  Thontäfeichen,  die  mit  einxelna 
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pbönicischen  Buchstaben  versehen  vielleicht  als  Münze  oder  Sigel 
oder  Schronck  oder  anch  als  kleines  Weibgeschenk  gedient  haben, 
mitgebracht.  H.  Shapira,  der  vielmehr  anf  Denksteine  gehofft 
hatte,  legte  zunächst  noch  wenig  Werth  darauf,  doch  gab  er  dem 
deutschen  General  -  Conaul  t'flr  Palästina,  der  im  Juni  nach  der 
Heimath  reiste,  einige  der  gefundeuen  Kleinigkeiten,  besonders  von 
jenen  Thonläf eichen,  nach  Berlin  zur  Prüfung  für  Fachgelehrte  mit. 
Im  Juli  und  August  aber  wurden  nun  grosse  völlig  beschriebene 
und  gnt  erhaltene  Urnen  und  Lampen,  eine  Masse  kleinerer  hücbst 
interessanter  auf  die  Mythologie  bezüglicher  Figuren,  aber  anch  das 
2'/*'  hohe  Bild  einer  Ästarte  und  das  l'/g'  hohe,  2'  lange  Bild  eines 
liegenden  Kalbes  von  Selim  nnd  einigen  der  mit  ihm  vertrauten 
Beduinen  besonders  mit  den  Weizenladongen  von  der  Belka  hierher 
transportirt.  Aber  auch  von  andrer  Seite  kam  jetzt  eine  Bestätigung, 
dasa  solche  Sachen  wirklich  in  Moab  gefunden  werden.  Im  Juli 
traf  hier  der  Hauplscheeh  der  Aduan,  der  berühmte  oder  berüchtigte 
Ali  Diab  ein,  um  dem  neuernannten  Wali  von  Jerusalem,  zu  dessen 
Terriloriuni  von  nun  an  auch  die  Belka  gehören  sollte,  zu  huldigen. 
H.  Sbapira  benutzte  diese  Gelegenheit  und  lud  den  Scbech,  der 
natürlich  an  Hotels  nicht  gewöhnt  ist,  ein,  bei  ihm  mit  seiner 
ganzen  Bi-gleitung  mehrere  Tage  als  Gast  zu  bleiben.  Nach  ara- 
bischer Sitte  beschenkt  der  Wirth  den  Gast  und  H.  Shapira  Hess 
es  auch  daran  nicht  fehlen.  Als  er  nun  bei  Gelegenheit  den  Schecb 
fragte,  ob  in  seinem  Gebiete  nicht  Gegenstünde  von  Thon  gefunden 
würden,  und  sein  Interesse  dafür  aussprach,  schickte  Ali  Diab  so- 
fort einen  Mann  ab,  der  eine  neuerdings  gefundene  und  in  seinem 
Besitz  befindliche  Urne  herbringen  sollte.  Ob  dieselbe  eiue  Inschrift 
hätte,  konnte  Diab  nicht  sagen.  Nach  3  Tagen  kam  sein  Abge- 
sandter zurück  nnd  Übergab  B.  Sbapira  eine  Urne,  etwa  2'  hocb,  mit 
prächtig  hervorstehender  phönicischer  Inschrift.  Der  Fnss  derselben 
war  beim  Ausgraben  abgebrochen ,  aber  mit  überliefert.  An  der 
Aechtheit  dieses  Geschenks  zu  zweifeln  gab  die  äussere  Kritik  anch 
nicht  die  geringste  Veranlassung.  Jedermann,  der  einmal  bei  den 
Beduinen  in  der  ganzen  Belka  gewesen  ist,  weiss,  dass  Thongefässe 
bei  ihnen  weder  gemacht  werden,  noch  überhaupt  im  Gebrauch 
sind.  Die  Annahme  aber,  dass  einer  der  reichsten  Schecbs  Moab's 
zu  dem  Zwecke  einem  Gastfreunde  ein  Geschenk  zu  machen,  von 
einem  Schwindler  in  Jerusalem  eine  gefälschte  Urne  kauft,  sie  nach 
Hesban  transportirt,  sie  dort  eingraben  und  beim  Ausgraben  ihr 
den  Fuss  abbrechen,  endlich  sie  wieder  bierherholen  läsat  und 
lügnerisch  H.  Shapira  als  Seht  Ubergiebt:  diese  Annahme  kann  doch 
auch  der  exaltirtesten  Phantasie  nicht  einfallen.  Aber  auch  in 
Jerusalem,  ja  in  ganz  Palästina  von  Dan  bis  Bersaba  giebt  es  keinen 
Menschen,  der  so  künstliche  Urnen  wie  einzelne  der  gefundenen 
nachmachen  könnte.  Die  Fabrication  steht  dazu  auf  viel  zu  niedriger 
Stufe. 
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Inzwischen  hatte  der  General-Gonsnl  die  Thontäfelchen  in  Berlin 
gezeigt  and  der  Gelehrte  ^  dem  sie  zur  Prüfung  vorgelegt  worden, 
--^  ich  weiss  nicht,  wer  es  gewesen  —  soll  sie  für  gefälscht  erkllrt 
haben.  Darauf  hin  erscheint  nun  in  Nr.  208  der  Spener^acben 
Zeitung  von  Heinrich  Freiherrn  v.  Maltzan,  der  die  Sachen  augen- 
flcheinlich  selbst  nicht  gesehen  und  geprüft  hat,  ein  Artikel  „nher 
arabische  Inschriftenfälschung'S  in  welchem  gleich  zu  Anfang  auch 
von  ^er  berflchtigten  Shapira'schen  Fabrik''  in  Jerusalem  als  von 
einer  feststehenden  Sache  geredet  wird.  Es  wird  dort  zngleidi 
auf  des  Herrn  Dr.  Sodn  persönliches  Zeugniss  gegen  Shapira  (A. 
A.  Z.  Nr.  80)  verwiesen,  welches  jener  doch  selbst  hernach  (eben- 
dasdbst  Nr.  166)  hat  zurQcknehmen  müssen.  Durch  solche  grund- 
lose Anklagen  wurde  der  gute  Name  eines  bei  Deutschen  und 
Engländern  geachteten  Mannes  geschm&ht  und  einer  ehrliebenden 
Familie  Tage  und  Wochen  voll  Bitterkeit  und  Bekümmemiss,  aber 
auch  voll  pecuni&ren  Verlustes  bereitet 

Am  Sonnabend  d.  1 7.  August  las  ich  den  betreffenden  Zeitungs- 
artikel und  schickte  ihn  sofort  H.  Shapira  zu.  Am  Nachmittage 
schon  kam  er  und  bat  mich,  in  Begleitung  von  einem  dritten  ebenso 
wie  ich  völlig  unbetheiligten  Manne,  dem  ehemaligen  deutschen 
Gonsul  in  Ghartum,  H.  Duisberg,  mit  ihm  nach  Moab  zu  gehen 
und  zwar  so  bald  als  möglich,  um  an  Ort  und  Stelle  uns  von  dem 
durch  Belim  mitgetheilten  Thatbestande  zu  überzeugen.  Da  ich 
inzwischen  von  den  wichtigsten  unter  den  gefundenen  Antiquittten 
Abzeichnungen  und  Copieen  an  H.  Dr.  Schlottmann  nach  Halle  g^ 
schickt,  so  lag  natürlich  auch  mir  daran  über  die  Aechtheit  oder 
Unächtheit  in's  Klare  zu  kommen,  und  wie  H.  Duisberg  nahm  ich 
den  Vorschlag  an.  Am  Sonntage  hatte  ich  noch  zu  predigen,  2  Tage 
kosteten  die  Vorbereitungen  und  Verhandlungen  mit  dem  Schech 
Mahmud  von  Abu-Dis,  der  uns  bis  Hesbon  zum  Schech  Ali  Diab, 
H.  Shapira's  Oastfreund,  geleiten  sollte,  und  am  Mittwoch  den 
21ten  ritten  wir  fort  Einen  Betrug  vorzubereiten  hätte  dem 
Selim,  selbst  wenn  er  die  Absicht  gehabt,  doch  die  Zeit  gefehlt. 
Denn  erst  8  Tage  vor  der  Ausführung  erfuhr  er  von  dem  Plan, 
dass  er  uns  nach  Medeba  und  Dibon  zu  den  Platzen,  wo  er  selbst 
resp.  seine  Beduinen  die  Thonsachen  gefunden,  geleiten  sollte.  Er 
war  sofort  freudig  dazu  bereit  und  bat  uns  nur,  dass  wir  nicht 
selbst  direct  derartige  Sachen  von  den  Beduinen,  die  sie  etwa  brach- 
ten, kaufen  sollten,  um  ihm  nicht  den  Handel  zu  verderben.  Das 
versprachen  wir.  Das  ganze  Unternehmen  war  keineswegs  gefahr- 
los, denn  in  der  letzten  Zeit  wimmelt  besonders  das  Jordanthal  von 
räuberischen  Beduinenhorden,  und  selbst  türkische  Soldaten,  die 
von  hier  nach  Esz-Szalt  marschirten,  waren  von  ihnen  angegrifien 
worden.  Als  wir  den  ersten  Abend  in  unserm  Zelte  bei  Jericho,  der 
Stechfliegen  wegen  schlaflos,  auf  unsem  Sfttteln  als  Kopfkissen  lagen, 
erhoben  sich  doch  sehr  beängstigend  die  Zweifel,  ob  wir,   denen 
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nicht  der  zehnte  Theil  der  Geldmittel  zur  Verftlguiig  Btand,  wohl 
metir  erreichen  wurden  als  die  englischen  Reisenden  vor  uns.  Aber 
verschiedene  LImBtäude  begünstigten  uns  und  verhieasen  Erfolg, 
nftmlich:  t)  dass  wir  alle  3  —  H.  Duisberg  am  meisten,  ich  am 
wenigsten  ^  arabisch  sprachen  und  in  Jerusalem  ansüssig  waren, 
von  den  Beduinen  daher  keineswegs  fremden  Reisenden  gleich- 
gestellt ,  sondern  sehon  ein  wenig  als  zu  ihnen  gehörig  aufgefasst 
wurden.  Von  den  enormen  Geleilgeldern,  die  Tristram  hat  zahlen 
müssen,  konnte  bei  ans  keine  Rede  sein.  2)  Dass  wir  in  Selim 
einen  Führer  besasaen,  der  bei  allen  Stammen,  die  wir  zu  berühren 
hatten,  gleiuhmässig  bekannt  und  beliebt  war,  und  der  dazu 
im  Lande  so  genau  Bescheid  wusste,  dass  er  besser  als  die  Eia- 
gebornen  selbst  mir  jede  Ruine,  jedes  Wadi,  jeden  Teil  nennen 
konnte;  3)  dass  wir  wegen  erwiesener  Gastfreundschaft  auf  Ali  Diab's 
Unterstützung  nicht  nur  in  seinem  Gebiete,  sondern,  soweit  ihm  das 
möglich,  auch  bei  den  andern  benachbarten  Stilmmen  der  Beni 
Sachr  und  Beni  Hameide  rechnen  durften. 

Das  Zeltlager  des  Scbech  Diab  lag  1*/^  Stunden  westlich  von 
Hesbou.  Wir  hatten  uns  nicht  getAuscIit.  Als  wir  am  Donnerstag  d. 
22.  8.  gegen  Abend  dort  ankamen,  wurden  wir  aufs  freundlichste 
empfangen  und  aufs  splendideste  bewirthet.  In  meiner  weiteren 
Erzählung  von  nnseni  Erlebnissen  im  alten  Königreiche  des  Sihon 
kann  ich  natürlich  hier  nur  die  hervorheben,  welche  mit  den  neuer- 
dings gefundenen  Tbonsachen  im  Zusummenhan^je  stehen.  Schon  am 
ersten  Abend,  den  wir  bei  den  Äduan  zubrachten,  erzählte  Ali 
Diab,  dass  Einer  seiner  Leute  vor  einiger  Zeit  wieder  2  Urnen  ge- 
funden —  ob  beschrieben  wusste  er  natürlich  wieder  nicht  —  die 
er  gerade  2  Tage  vor  unarer  Ankunft  durch  den  Finder  selbst 
nach  Jerusalem  an  H.  Shapira  gesandt.  Er  hoffe ,  der  Mann  solle 
vor  unsrer  Abreise  zurückkehren  und  uns  dann  die  Stelle  zeigen, 
wo  er  sie  gefunden.  Als  uns  am  Freitag  d.  23.  August  der  Schech 
seinen  i  Frauen  vorsteille,  fing  die  Eine  derselben,  bei  weitem  die 
anziehendste  und  intelligenteste,  eine  Tochter  des  bekannten  Christen- 
freundes  Agile  Aga,  ebenfalls  von  Thougefässen  zu  sprecbeu  an,  die 
ihre  Knechte  ^  sie  muss  deren  noch  einige  eigenthttralich  besitzen 
—  irgendwo  gesehen  hatten.  Sie  versprach  in  höchst  verständiger 
Weise  in  Zukunft  mehr  darauf  zu  achten  und  sie  bei  Gelegenheit  11. 
Shapira  zuzuschicken.  In  der  Nacht  vom  Freitag  zum  Sonnabend 
traf  der  von  Ali  nach  Jerusalem  gesandte  Bote  wieder  im  Lager 
ein,  und  gleich  am  folgenden  Morgen  Sonnabend  d.  24.  August  be- 
fahl ihm  der  Schecli,  welchen  ein  Geschäft  an  demselben  Tage  nach 
Damascus  abzureisen  zwang,  uns  au  den  Fundort  zu  führen.  Wir 
stiegen  wieder  zu  Pferde  und  der  Beduine  führte  uns  iu  1  '/^  Stunden 
nach  Eläl,  dem  biblischen  Eleale,  das  etwa  '/s  St.  nordwestlich  von 
Hesbou  selbst  liegt.  SüdHch  von  dem  Hügel,  auf  dem  die  eigent- 
liche Stadt  Eleale   gelegen   haben  muss,   liegen    etwas  abgesondert 
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noch  RniDen,  bei  denen  ich  das  Piedestal  einer  Saale  und 
der  alterthUmlich  geränderten  Steine,  die  man  überall  diesseits  und 
jenseits  des  Jordan's  wieder  findet,  bemerkte.  Unter  denselben  be 
fand  sieb  eine  in  3  Theile  zerfallende  Höhle,  die  finher  Tielleid! 
znm  Viehstalt  oder  als  Keller  gedient  hatte.  Während  wir  uuns 
Führer  in  dieselbe  folgten ,  erzählt«  er  ans ,  dass  er  den  entB 
Theil  rur  sein  Vieh  aufgeräumt  habe  and  dabei  sei  er  —  and  li 
dem  Augenblick  wies  er  auf  eiu  in  den  ans  lockerem  GerOtl  b^ 
stehenden  Fussboden  der  Uäble  gehauenes  etwa  3'  langes,  t'Ji' 
tiefes  und  ebenso  breites  Loch  —  an  dieser  Stelle  auf  die  bddB 
Urnen  gestossen.  Vj&  lag  auch  nicht  das  geringste  Unwahrscbeiniidt 
in  der  Erzählung  des  Mannes.  Natürlich  durchsuchten  wir  mit  is 
Backe  und  bei  Licht  noch  die  beiden  andern  Ä^btheilongen  im 
HOhle,  fanden  viel  Schutt  und  Erde ,  auch  viele  Stücke  von  11» 
gelassen,  leider  aber  kein  beschriebenes.  Später  nach  ansrerRBtk- 
kehr  hierher  fanden  wir  auch  die  beiden  Urnen ,  die  hier  gefiuita 
vraren,  ohne  Inschrift.  Da  unser  Begleiter  unterwegs  ans  erHUl 
hatte,  dass  Einer  seiner  Bekannten  in  Mass&ch  i^yo  L*^,  awr 
ganz  umfangreichen  Ruine  50  Minuten  von  Eldl  S,  15",  O,  gf 
legen,  ebenfalls  in  einer  solchen  Höhle  unter  einem  Strohhufa 
eine  Urne  versteckt  habe,  dass  er  Jedoeli  den  Platz  nicht  geui 
angeben  und  nicht  dafdr  bürgen  könne,  ob  er  ihn  fände.  Trotzdia 
baten  wir  ihn  uns  dorthin  zu  begleiten,  er  that  es  ancb,  aber  usff 
Suchen  war  umsonst.  Bis  hierher  hatten  wir  also  das  Reeall^ 
dass  die  ganze  Belka,  soweit  wir  dieselbe  durchritten,  nnd  tr 
sonders  die  Ruinen  mit  Thonscherben  bedeckt  süid,  and  da»fii 
Beduinen  zweifellos  zuweilen  alte  Thongefässe  finden ,  aber  eM. 
das  sich  unsern  Äugen  unzweifelhaft  als  antik,  als  vorcbriillitk 
legitimirte,  hatten  wir  nicht  gesehen,  unser  Selim  aber  hatw  « 
anch  von  Anfang  an  gesagt,  dass  er  die  von  ihm  gebrachten  Sadm 
weiter  südlich,  im  Gebiet  von  Medeba,  Dibon,  Aroer,  Dscbrbel 
Abräs  nnd  Dschebel  Schihän,  erstanden  habe.  Weiter  nach  S&dto 
also  mussten  wir  zu  gelangen  suchen,  wenn  auch  nicht  bis  jenseits 
des  Amon ,  wo  schon  die  habsüchtigen,  räuberischen  Bedainen  «in 
Kerak  wohnen,  die  bekanntlich  Dr.  Tristrara  mit  seiner  Gesellschaft 
12  Tage  festsetzten,  so  doch  bis  Medeba  und  Dibon.  Nun  tut 
aber  die  Schwierigkeit  ein,  dass  dies  Gebiet  nicht  mehr  onseni 
Freunden,  den  Aduan,  sundern  den  uns  unbekannten  Stämmen  der 
Beul  Sachr  nnd  Beul  üameide  gehOrte.  Da  die  letzteren  etwu 
von  den  ersteren  abhängen,  so  kam  es  vor  allen  Dingen  darauf  u, 
den  grossen  Schcch  der  Beni  Sachr,  Namens  Feudi  el  Fais,  fttr 
uns  zu  gewinnen.  Auch  hierzu  half  uns  die  Freundschaft  Ali  DiabV 
Er  hatte  uns  ausser  dem  Finder  der  Urnen ,  den  wir  am  folgen- 
den Tage  wieder  zurückschickten,  einen  seiner  tüchtigsten  Knechte, 
Namens  Fallacb,  mitgegeben  und  demselben  anbefohlen  nns  mit  einer 
Empfehlung   von   ihm   selbst    zum  Schech  Feudi  zu  geleiten.     Dies 
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geschah.  Da  Aduan  und  Beni  Sachr  zam  Glttck  für  nna  in 
Fried enszastand  mit  einander  lebten,  so  nahm  uns  Feudi,  ein  schon 
ziemlich  bejahrter,  untersetzter  Mann,  der  */4  St.  NNO  von 
Massüch  bei  den  Bniuen  von  Beressein  lagerte,  zwar  nicht  so  grOBS- 
artig  wie  Diab  aber  doch  freundlich  auf.  Bereitwillig  gab  er  uns 
am  folgenden  Morgen  Sonntag  d.  25.  8,  einen  seiner  Söhne,  einen 
prächtigen  jungen  Mann  Namens  Tallath  und  den  Katib  (Schrift- 
verständigen)  seines  Lagers  zu  unserm  Fallach  als  Begleiter  hinzu, 
und  unangefochten  ritten  wir  unter  dem  Schatze  dieser  drei  über 
die  ausgedörrte  Hochebene  der  Belka  in  2'/^  St.  nach  Medeba. 
Wir  berührten  dabei  */,  St.  vor  Medeba  die  Ruine  Rubba. 

Wie  bei  weitem  die  meisten  Ruinen  dieses  Landes  liegt  auch 
Medeba  auf  einem  Teil.  Als  wir  an  dessen  Nordseite  vorüber  ritten, 
deatete  Selim  mit  dem  Finger  auf  eine  ganz  kleine  Erbebung,  die 
etwa  50  Schritte  von  dem  relativ  am  besten  erhaltenen  Tempel  ab- 
liegt: „Dort  habe  er  selbst  Sachen  gefunden."  Wir  ritten  aber,  ohne 
vorlau%  anzuhalten,  an  der  Westseite  des  Teils  entlang  bis  zu  der 
Südseite,  auf  der  ein  mächtiger  aber  natürlich  wasserloser  Teich 
liegt.  In  ihm  schlugen  niisre  Begleiter  unser  Zelt  anf.  Wir  3 
Europäer  aber  gingen  langsam  und  von  einander  etwas  getrennt, 
nm  nicht  die  Aufmerksamkeit  der  in  der  Nähe  lagernden  Stammes- 
abtheilung  der  Beni  Sachr  zu  sehr  auf  uns  zu  richten,  über  den 
Racken  des  Hügels  nach  der  bezeichneten  Stelle,  Selim  selbst 
war  bei  den  Pferden  zu rückgebl leben .  Nach  ^/,  Stunde  etwa,  wäh- 
rend welcher  wir  Tlionscbörben  aufhoben,  um  2u  sehen,  ob  wir 
nicht  vielleicht  Buchstaben  darauf  flinden ,  und  bei  den  verschie- 
denen Tempelrninen  und  kleineren  Teichen  anhielten,  gelangten 
wir  an  die  erwähnte  kleine  Erhehung.  Dicht  an  ihrer  Nordost- 
Seite  lagen  auffällig  viel  Thonscberbeo  auf  einem  Flecke,  und  ein 
Loch,  das  in  jenen  kleinen  Hügel  hineingewBhlt  war,  zeigte,  dasB 
sie  darin  ursprünglich  gelegen.  Wir  sahen  zunächst  die  vor  ans 
liegenden  wenigstens  60  Thonstöcke  au  und  sieh,  auf  einem  steht 

wohl  2'"  hervorragend  ein  phünicisches  Mera  'A  ,  auf  einem 
andern  i*"  gross  finden  wir  3  Reiben  in  einander  gezogener  eben- 
falls phönicischer  Buchstaben.  Alle  übrigen  Scherben  waren  un- 
beschrieben. Unsre  üeberraschung  war  so  gross,  diese  Antiquitäten 
so  freidaliegend  zwischen  den  andern  TbonstQcken  zu  finden,  dass 
uns  einen ,Angenblick  der  Gedanke  aufstieg:  „am  Ende  könne  Selim 
die  beiden  dorthin  geworfen  haben."  Aber  das  war  ganz  unmöglich. 
Wir  waren  wenigstens  30  Schritt  von  dieser  Stelle  entfernt  bei 
nnserm  Herritte  vorüber  gekommen  und  Selim  war,  wie  erwähnt, 
bei  dem  Zelte  zurückgeblieben ,  Jedenfalls  waren  wir  noch  ein 
wenig  misstranisch ,  stürzten  uns  nun  aber  mit  einer  Begier  wie 
Goldsnchor  an  die  Stelle  daneben,  die  kleine  Höhlung,  aus  der 
augeuscheinlich  die  2  beschriebenen  nnd  die  vielen  unbeschriebenen 
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Vorderseite. 


Bruch. 


Rückseite. 


Bruch. 


Scherben  heraasgeholt  waren.  Mit  den  Händen  wühlten  wir  ii 
der  ziemlich  lockeren,  guten  Frachterde,  auf  die  wir  dort  stiesMi. 
Alle  Augenblicke  erfassten  wir  eine  nene  Thonscherbe,  l>ald  grösser, 
bald  kleiner,  zuerst  mehrere  unbeschriebene,  dann  wieder  eine  mit 
gleichen  Characteren  wie  die  zweitgefundene.  Wir  wühlten  immer 
tiefer  1%  Fuss  bis  2  Fnss  in  die  Erde  hinein,  da  fand  H.  Dms- 
berg  den  Fuss  einer  symbolischen  Figur,  auf  welchem  die  bftnfii 
vorkommenden  7  Sterne  eingebrannt  waren,  nachher  faid  E 
Shapira  noch  ein  anderes  Bein  ohne  Sterne,  and  endlich  ich  di 
zierlich    geformtes   Thonstück    mit    einem    weit    heirorstebendei 

phönicischen  Tau  fX).    Es  passte  beinah  zu  dem  erstgefondaa 

mit  dem  Mem,  und  auch  die  Rückseite  enthielt  eioe 
Zeichnung  in  Relief.  —  Als  wir  die  Sachen  an  «he 
Luft  gebracht,   bedeckten   sie   sich    bald   mit  oaer 
leichten  Salzkruste,  and  einige  bröckelten  ein  wem; 
ab,  gerade  wie  wir  dies  schon  in  Jerasalem  an  da 
dorthin  transportirten  gesehen  hatten.     Da  das  weitse 
Wühlen  in  der  Erde  bei  dem  Sonnenbrand  and  dfli 
Staube,  den  es  verursachte,  für  uns  za  beschweriick 
wurde ,    so  gingen  wir  das  Yiertelstündchen  bb  a 
unserem  Zelte  zurück,  den  Knecht  des  Schecfa  IM 
zu  rufen,  damit  er  mit  der  Hacke  weiter  arboa 
Während   wir  im  Zelte   etwas  ausruhten,   kam  ein  Kind  voi  te 
hier   lagernden  Beni  Sachr  und   brachte  uns  den  Kopf  einer  wf- 
thologischen  Thonfigur,  den  es  gefunden  hatte.   Es  war  aber  Dodn 
klein,  um  uns  verständig  über  das  ^Wo'^  Auskunft  geben  zn  köMS 
Unter  den  Leuten ,  die   sich  neugierig  um  das  Zelt  versammete 
befand  sich  auch  ein  Knabe ,    welcher  von  einem  Orte,  etwas  ol- 
fernt,  erzählte,  wo  auch  er  dergl.  Sachen  gesehen.     „Tief  Grumtet 
sagte  er,  und  meinte  damit  unzweifelhaft  das  Innere  einer  Httk 
oder    eines  Bir.     Wir  kehrten   zunächst  aber  zu  der  erstes  SIcBb 
zurück   und   während    wir  durch  unsem  Araber  das  Loch  mit  dff 
Hacke  erweitem  Hessen,  bis  dieselbe  auf  Felsen  stiess,  fandea  vir 
im  Laufe  einer  Stunde  noch  6  beschriebene  Stücke  von  Tboo  lebci 
einer  viel  grossem  Anzahl  unbeschriebener.    Leider  war  inzwiaeki 
der  Knabe  davon    gegangen  und   trotz   alles  Suchens  konntn  vir 
ihn  am  Abend  nicht  wiederfinden.     Am  andern  Morgen  aber  masstm 
wir  frühzeitig  von  dannen,  da  unsre  Thiere  schon  lange  Zeit  Ds< 
gelitten    hatten.    Die    ganze  Belka    hat    um    diese    Zeit    köMi 
Tropfen  Wasser,   und   um  unsem  Pferden  täglich  doch  weiiigilfl' 
einmal    zu    trinken    zn  geben,   mussten   wir   immer   in   eins  dff 
mehrere  Stunden  westlich  liegenden  Wadis  abbiegen,  in  deaei  dk 
Hochebene   zum  todten  Meere  abfällt.     Im  Winter   wird   maa  ii 
den  halbzerstörten  Cisteraen  der  vielen  Ruinen  wohl  Wasaer  gM 
finden  and  auf   kürzerm  Wege  sein  Ziel  erreichen  kOnnen.    A^ 
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?  dieser  Vortheil  verliert  dadarch  an  Werlh,  dass  dann  anch  viel 
^  mehr  Bedainen  ans  der  Ndbe  der  Wadi's  auf  die  Hochebene  nnd 
^     zu  dea  Ruinen  ziehen,    welche  mit  den  zahllosen  Höhlen  nud  Ge- 

!"     wölben    ihren  Heerden   ein   gntes  Unterkommen   bieten.     Reisende 
zn   solcher  Zeit  werden   wahrscheinlich    eine    viel   grössere  Menge 
l&stiger,  zndringlicher  nnd  misstrauiacher  Lente  um  sich  haben,  als 
J     sie  nns  behelligte, 

I  Montag   d.  26.  8.   ritten   wir  dann  3'/«  Stnnde  nach  Südwest 

j  bis  znra  Wadi  Waleb,  der  Fortsetzung  des  Wadi  Temmad,  wo  der 
I  lobendige  Qaell  anch  prächtigem,  immer  hlQheodem,  Oleander  das 
I  Leben  erhalt.  Hier  ruhten  wir  die  Mittagszeit  nnd  kamen  dann, 
nach  kurzem  aber  sehr  steilem  Ritte  bergauf,  auf  eine  verhältniss- 
massig gnt  erhaltene  Römerslrasse  (ein  Paar  Meilensteine  lagen  am 
Wege),  die  uns  in  l'/j  Stnnden  bis  Dibon  brachte.  Wir  kamen 
gegen  Abend  an.  Hier  hatte  unser  Selim  nicht  selbst  eigenhändig 
Sachen  gefunden,  aber  er  kannte  in  den  im  Umkreise  anfgesehlagenen 

I  Lagern  der  Beni  Hameide  mehrere  Leute,  von  denen  er  solche  ge- 
kauft oder  ertauscht.  Wir  schickten  ihn  fort,  seine  Geschäftsfreunde 
anfzusucben  nnd  zu  uns  zu  fahren.  Einer  trieb  sieb  in  der  Barrijeli 
I'  herum  und  war  nicht  aufzufinden,  was  bei  den  Sitten  und  der  Lebens- 
weise  der  Beduinen   durchaus   nichts  Auffälliges  bat.     Ein  Andrer 

I  war  nach  Jerusalem  gegangen  um  neu  gefundene  Gegenstände  dort- 
hin zn   bringen.     Eine   Weizenkarawane ,  die  dorthin   abging,   bot 

'      ihm    eine    gUnstige    Gelegenheit    dazu.     Ein    Dritter    aber    war   am 

II  Dienstag  d.  28.  8,  schon  mit  Sonnenaufgang  bei  uns,  und  nachdem 
li     wir   das  Zelt  gegen   die   spähenden  Blicke  der  dranssen  sitzenden 

Besucher  abgeschlossen,  breitete  er  vor  uasern  Augen  nicht  weniger 
als  41  Stficke,  allerdings  nicht  besonders  gross,  aus.  Es  waren 
theils  mythologische  Figuren,  theils  Glieder  davon,  theils  Täfekhen, 

I  theils  beschriebene  Stücke  von  Platten-  Der  Bringer  und  Finder 
war  der  Schech  einer  unbedeutenden  Stammesabtheilung  der  Beni 
Hameide,  er  hiess  Mutlak  und  sein  Stamm,  wenn  ich  den  Namen 
recht  verstanden ,  Hauwaiscb.  Wir  baten  ihn  uns  einen  Ort  zu 
zeigen,  wo  er  die  Sachen  gefunden,  nnd  er  war  ohne  Weiteres  dazu 

I  bereit.  Dibon  lag  auf  3  Hügeln,  die  eigentliche  Stadt  wohl  auf 
dem  westlichen,  nnd  2  Vorstädte  auf  einem  nordöstlichen  und  süd- 
östlichen. Der  Mann  führte  uns  nun ,  H.  Duisberg  and  mich,  zur 
Ostseite  des  nordöstlichen  Hügels.  Hier  mnssten  wir  wieder  ihm 
nach  in  eine  halb  verschfittete  Höhle,  die  an  einigen  Stellen  früher 
wohl  von  Menschenhand  erweitert  und  gestützt  ivar,  binabkriechen. 
Durch  mehrere  Gänge  kamen  wir  theils  aufrecht  theils  gebückt 
bis  zu  einem  etwas  weiteren  Gewölbe,  in  welches  durch  ein  Loch 
von  oben  Licht  fiel,  und  in  welchem  viel  Schutt  aber  anch  humus- 
artige  Erde  lag.  An  der  einen  Seite  war  eine  viereckige  grössere 
Nische,  ich  weiss  nicht  ob  von  Natur  oder  Kunst  oder  von  beiden 
in  den  Felsen  eingefugt.     Diesen  Raum,  erzählte  der  Beduine,  habe 
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er  ganz  von  Schutt  befreit  nnd  in  demselben,  der  auch  jetzt  noek 
andre  Topfscherben  zeigte,  habe  er  Sachen  gefanden,  die  er  SeUi 
bereits  früher  übergeben.  „Und  hier'%  fügte  er  hioxa  und  wm 
dabei  noch  anf  eine  besondere  Vertiefung  im  Boden  in  einer  Ecke, 
,yhier  habe  ich  die  Bint  gefundenes  Mit  der  Bint  meinte  er  die 
Astarte    mit    dem  Halbmond    auf  dem  Kopfe,    der 


X  *^  0  J  ^  txÄgt.    Wir  fragten  den  Mann,  zu  welchem  Zwecke 

er  denn   diese   Ausgrabungen  gemacht.    „Um  Salpeter   (^Xt)  ftr 

das  Pulver  zu  finden/'  war  seine  Antwort.  Wir  sagten  darul 
dass  er  uns  auch  die  anderen  Plätze  zeigen  sollte,  an  denen  er  de^ 
artige  Antiquitäten  gefunden.  Allein  sie  lagen  nach  seiner  Beschrdbiif 
soweit  entfernt,  dass  wir  sie  bei  der  drückenden  Hitze  zu  Fui 
nicht  erreichen  konnten ;  unsre  Pferde  aber  waren  wieder  nach  des 
2  Stunden  weit  entfernten  Wasser  geschickt  So  mussten  wir  wd 
die  Besichtigung  dieser  Stellen  verzichten.  Doch  unterliegen  die 
Angaben  Mutlak's  keinem  Zweifel.  Er  machte  einen  offenen,  el^ 
liehen  Eindruck,  gab  auf  unsere  vielfachen  Fragen  stets  zatreffeode 
Antworten  und  war  überhaupt  ein  verständiger  Mann ,  der  aidit 
der  anderen  Beduinen  Aberglauben  theilte.  Aus  freien  Stflcka 
zeigte  er  uns  beiden  z.  B.  auf  dem  Gipfel  desselben  Hügels  eiiei 
allerdings   stark  verwitterten  Stein ,  anf  welchem  sich  dentlieh  die 

phönicischen  Buchstaben  y  O  H.  erkennen  Hessen.    Von  dem,  fv 

wir  an  Steinen  oder  sonstigen  archäologischen  Merkwürdigkdta 
gesehen  haben  oder  vermuthen,  werde  ich  in  einem  folgendeo  A^ 
tikel  ausführlicher  reden.  Für  heute  fasse  ich,  da  wir  von  Diboo 
über  Umm  er-Resas  der  Zeit  und  des  Geldes  wegen  zorOckkehitei 
und  in  Bezug  auf  die  Thonsachen  keine  neuen  Momente  mehr  hin- 
zutraten; zusammen,  was  durch  unsre  Reise  in  Bezug  auf  die  neuestes 
Funde  unzweifelhaft  constatirt  ist. 

1)  Von  Leuten,  die  in  gar  keinem  Zusammenhang  nnter  ein- 
ander standen,  Männern,  Frauen^  Kindern  vom  Stamme  der  Adtta 
Beni  Sachr  und  Beni  Hameide ,  haben  wir  erfahren ,  dass  «b  ver 
schiedenen  Stellen  Moab's  Urnen,  Larapen,  Thonplatten,  symboliadie 
Figuren  und  Bilder  gefunden  worden  sind  und  noch  gefanden  we^ 
den.  Von  verschiedenen  Seiten  wurden  uns  solche  selbst  geneigt 
und  angeboten,  während  sonst  im  ganzen  Lande  ein  Thongeftas 
weder  gemacht  noch  überhaupt  gebraucht  wird. 

2)  Besonders  hebe  ich  die  8  Urnen,  eine  mit,  zwei  okoe 
CharacterC;  hervor,  welche  Schech  Ali  Diab  Herrn  Shapira  als  Gast- 
geschenk gegeben  hat.  Dass  einer  der  reichsten  nnd  mftchtigetes 
Schechs  bei  solcher  Gelegenheit  seinen  Gastfreund  belogen  ood 
täuschen  sollte,  ist  doch  eine  ganz  unmögliche  Annahme. 


RflbeWtekt  oon  Lid,   W«ttr  in  Jmtutatem.  733 

S)  Mit  eignen  Augen  haben  wir  bei  Elal,  Medeba  und  Dibun 
3  Stetleu  gesebeUj  die  dentliche  Spareu  trogen,  dass  Beduinen  hier 
gegraben  batten  nnd  dasB  ThonstUcke  gefunden  worden  seien.  Sie 
naren  bereit  uns  noch  mehr  solche  Plätze  zn  zeigen  nnd  nnr  die 
Eotferunng  derselben  nnd  der  Wassermangel  hielt  uns  ab,  dieselben 
zu  besuchen. 

4)  Mit  eigner  Hand  fanden  wir  io  Medeba  nicht  weit  von 
dem  Ort  am  Tempel ,  wo  Dr.  IVistram  einige  Monate  zuvor  hatte 
graben  lassen,  ti  Stücke,  davon  4  mit  phönicischer  Schrift  nnd  2 
Ulieder  von  mythologischen  Figuren.  Als  wir  darauf  nnsre  Araber 
riefen  und  mit  einer  Hache  die  Höhlung  noch  tiefer  machen  und 
von  der  Erde  befreien  Hessen,  kamen  im  Laufe  einer  Stunde  etwa 
noch  ti  solcher  Antiquitäten  zum  Vorscheine,  die  sämmtlich  den 
schon  früher  gefundenen  Shapim'schen  Sachen  dnrchaus  ähnlich 
und  verwandt,  aber  doch  nicht  völlig  gleich  waren. 

I)anach  bleibt  kein  Zweifel,  dass  alle  Ergebnisse  der  äusseren 
Kritik  für  die  Äechtheit  des  neuen  Fundes  sprechen,  der  mit  der 
Zeit,  wenn  europlÜEche  oder  amerikanische  Expeditionen  die  Sache 
nicht  verderben,  wahrscheinlich  noch  bedeutend  bereichert  wird. 
Die  innere  Kritik  über  die  gefundenen  Sachen,  ihren  Werth  und 
Zweck,  muss  ich  natQrliub  den  Fachgelehrten  überlassen.  Zwei 
Dinge  bleiben  noch  festzustellen:  l)  ob  die  Urnen  einfli  Inhalt  ge- 
habt und  welches  derselbe  gewesen  sei.  Wir  selbst  haben  auf 
nnsrer  Reise  keine  ganz  erhaltenen  entdeckt  und  die  früher  H. 
Shapira  zugestellten  waren  vorher  sorgfältig  von  den  Beduinen, 
welche  Gold  darin  vermutheten,  ansgeleerl  worden.  Nach  der  Er- 
zählung Einiger  war  Erde  darin  gewesen ,  nach  der  Erzählung 
Andrer  eine  gelbliche  mehlartige  Masse,  möglicherweise  aber 
auch  wieder  ideinere  Thon stücke.  Da  wir  jetzt  Seiim's  Auf- 
merksamkeit darauf  gerichtet  haben,  so  werden  wir  wahrscheinlich 
auch  daröber  bald  einmal  ein  Urtheil  gewinnen.  2]  Der  andere 
fragliche  Pnnkt  ist,  welche  Absicht  die  verschiedenen  Gegenstände 
an  einzelnen  Orten  so  zusammengehäoft  hat.  Der  Umstand,  dass 
alle  Sachen,  an  die  Luft  gebracht,  sich  mit  einer  Salzkruste  Über- 
ziehen und  dass  sie  von  den  Beduinen  gerade  beim  Salpelersuchen 
gefunden  worden  sind,  lässt  auf  Ammoniak-Gehalt  der  betr.  Orte 
zurUckscbliessen.  Ich  habe  daher  kaum  ein  Bedenken,  die  beiden 
Plätze  in  Eldl  und  Dibon,  an  denen  wir  die  Spuren  der  Ausgrabungen 
sahen,  für  alte  Viehst£lle  zu  erklären.  In  Medeba  war  an  dem 
betr.  Fundorte  keine  solche  Hühle,  in  welche  man  Vieh  hätte  treiben 
können.  Die  viele  auffallend  schwarze  Erde  (HumusJ,  die  wir  dort 
fanden,  deutet  vielleicht  auf  eine  alte  Cioake  hin.  Nirgends  war, 
wie  man  etwa  vermuthen  künnte,  ein  Tempel  in  ganz  unmittelbarer 
Nähe.  Nach  dem  vorliegenden  Thatbestand  bleiben  eigentlich  nur 
zwei  Annahmen,  entweder  man  hat  die  Sachen,  z.  B.  bei  Einführung 
des  Cbristcnthnms,  verächtlich  bei  Seile  geworfen,  dafür  spricht  der 


i 
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Platz  in  Medeba;  oder  man  hat  sie  als  Reliquien  bei  irgend  einer  G^ 
fahr  sorgföltig  versteckt,  dafür  spricht  der  Platz  in  Elläi  und  DiboB. 
Eine  dritte  Coojectar,  für  welche  die  beiden  in  Elil  gefoDdenefl 
Thonornen  sprechen  könnten  and  welche  von  der  Entscheidung  der 
Frage  nach  dem  Inhalt  der  Urnen  abhängt,  ist  noch  möglich,  niB- 
lieh,  dass  man  in  solchen  unterirdischen  Räumen  Todteniimen  bei- 
setzte. Eine  genauere  Yergleichung  von  noch  mehr  Fandplätzea 
würde  in  diese  Frage  wohl  Klarheit  bringen.  Uns  selbst  war  a 
nicht  möglich.  Aroer,  Dschebel  Schihan  und  Abrüs  noch  za  be- 
suchen, und  jede  Expedition  nach  uns,  die  etwa  dorthin  geht,  mflsste 
jedenfalls  sehr  vorsichtig  und  vom  Glück  begünstigt  sein,  wenn  sk 
überhaupt  etwas  finden  und  feststellen  will. 

Zum  Schluss  bemerke  ich  noch  einmal,  dass  vnr  den  verbllt- 
nissmässig  glücklichen  Erfolg  ansrer  zehntä^en  Reise  haaptsädiliek 
den  Bemühungen  H.  Shapira's,  seinem  Yerhältniss  zn  Selim  uid 
besonders  zu  dem  Schech  Ali  Diab  verdanken.  Die  übereilten  Ai- 
kläger  desselben  sollten  doch  bedenken ,  dass  sie  der  WissenscUt 
nur  schaden,  wenn  sie  Männern  wie  H.  Shapira  die  Last  und  Liebe 
zu  ihrer  Thätigkeit  rauben.  Solchen  Leuten  ist  es  doch  ▼ersfifi 
ihrer  Stellung  gerade  am  leichtesten  in  den  Besitz  von  Antiqntttti 
zu  gelangen,  viel  leichter  als  europäischen  Expeditionen,  selbst 
wenn  die  bedeutendsten  Forscher  darunter  wären.  Man  uA  oe 
also  in  ihrem  Bestreben  ermuntern. 

Lic.  H.  Weser. 
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Ueber  das  Sapta9atakam  des  Häla. 

Von 

Albrecbt  Weber  ^). 

Seit  dem  Erscheinen  meiner  Abhandlung  „Aber  das  Sapta^ata- 
kam  des  Häla''  (Leipzig  1870,  als  nro.  3  des  fünften  Bandes  der 
„Abhandlangen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft*^)  ist  mir  reiches 
Material  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  zugekommen.  Wenn  ich 
damals  mich  nur  auf  eine,  und  zwar  kritisch  ziemlich  mangelhafte 
Handschrift  des  Commentars  des  Kulanätha,  die  zudem  nur  ein  Frag- 
ment, etwa  die  Hälfte,  des  Werkes  enthielt,  stützen,  meine  An- 
nahmen daher  vielfach  nur  rein  vermuthnngsweise  hinstellen  konnte, 
80  bin  ich  dagegen  jetzt  bereits  in  der  angenehmen  Lage,  für  meine 
weitern  Arbeiten  über  drei  vollständige  Commentare,  von  denen 
zwei  auch  den  Präkrit-Text  direkt  aufführen ,  und  über  eine 
separate  Texthandschriffc  zu  verfügen,  und  ich  darf  sogar  die  Hoff- 
nung hegen,  dass  sich  mir  im  Verlauf  vielleicht  auch  noch  weitere 
Hülfsmittel  zur  Disposition  stellen  werden.  Ich  verdanke  dies  der 
Güte  meiner  Freunde  in  England  und  Indien,  denen  ich  hiermit 
meinen  herzlichsten  Dank  daftür  abstatte. 

Zunächst  erhielt  ich  von  meinem  geehrten  Freunde,  dem  Bi- 
bliothekar der  India  Office  Library,  Dr.  R.  Rost  in  London  eine 
ans  Golebrooke's  Sammlung  stammende  Devanägari-Handschrift  (I.  0. 
L.  944)  von  Gafigädharabhat(a's  Commentar.  Dieselbe*)  Aihrt 
den  Text  leider  nicht  selbst,  nur  mit  den  Anfangsworten  auf,  und  ist 
daher  für  den  Wortlaut  desselben  nur  in  Bezug  auf  diese ,  so  wie 
auf  die  im  Scholion  mehrfach  angeführten  Varianten  von  direkter 
Beweiskraft.  Doch  reicht  die  einem  jeden  Verse  beigegebene  Sans- 
krit-Uebersetzung,  in  Gremeinschaft  mit  den  weiteren  erklärenden 
Bemerkungen,  in  den  meisten  Fällen  völlig  aus,  um  über  den  In- 
halt des  Textes  ins  Klare  zu  kommen.  Die  Anordnung  desselben, 
die  Reihenfolge  niso  der  Verse,  ist  hier  im  Wesentlichen  mit  der 
bei  Kulanätha  vorliegenden  identisch.  Bis  auf  einige,  nicht  uner- 
hebliche Differenzen  freilich.  Aus  Kulanätha's  Text  nämlich  fehlen 
hier  zunächst  die  Verse  111.  112.  295.  349.  367  gänzlich;  andere 
Verse  sind  erheblich   umgestellt   und  zwar  so,   dass  drei  erst  in 


1)  Vorgetragen   in  der  orientalischen  Sektion  der  Philologen- Versammlung 
SU  Leipzig,   am  24.  Hai  d.  J. 

2)  Sie  ist  undatirt,   modern,   abei*  leidlich  korrekt,  von  zwei  Händen  ge- 
schrieben, und  hat  einige  Eigenthümlichkeiten  in  der  Schrift. 
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der  zweiten  Hälfte  des  Werkes  erscheinen  ^) ;  statt  der  nenn  is 
der  von  mir  benutzten  Handschrift  Knlanätha's  fehlenden  Verse 
(94 — 102)  hat  Gangädhara  nur  sieben  (95 — 101);  endlich  bat 
Gangadhara  in  der  ersten  Hälfte  des  Werkes  acht  Verse  (58. 
135.  151.  196.  231.  262.  287.  322),  die  Kul.  nicht  kennt  Der 
letzte  der  in  dem  vorliegenden  Fragmente  Eul.'s  enthaltenen  Verse 
ist,  in  Folge  dessen,  bei  Gangadhara  nicht  als  370,  sondern  als 
365  bezeichnet  Und  es  fehlen  femer  anch^  auf  Grand  dieser 
Differenzen,  die  Cento-nändi  Kul.'s,  d.  i.  die  betreffenden  Verse 
stehen  nicht,  wie  bei  ihm,  je  an  der  Spitze  eines  Cento.  Trotx 
alledem  aber  sind  die  beiderseitigen  Texte  doch  so  weit  in  Uebe^ 
einstimmung;  dass  sie  als  auf  einer  gemeinschaftlichen  Grandlane 
beruhend,  und  dieselbe  Recension  bietend  angesehen  werden  nfts- 
sen.  —  Von  den  acht  bei  Kul.  genannten  Autoren  der  einzelnen  Verse 
nennt,  um  dies  hier  noch  anzuführen,  Gangadhara  nur  zwei  (Hi- 
lassa  zu  13  und  Bhimasämii^o  zu  14);  und  von  den  im  ^ Anhange^ 
von  mir  gesammelten  67  PrsLkpt-Strophen  werden  nur  drei  Tot 
Gangadhara  zum  Saptagatakam  gerechnet  (11.  14.  48). 

Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  J.  Eggeling's  enthllt 
die  I.  0.  L.  in  uro.  2796  eine  Telugu-ELandschrift,  in  welcher  die 
selbe  Reihenfolge  des  Textes,  wie  bei  EuL  und  speciell  bei  Gtöga- 
dhara,  beobachtet  wird.  Der  Text  ist  bis  v.  149  von  dem  Com- 
mentar  des  Pitambara  begleitet;  und  bricht  in  v.  300  ab.  Die 
Handschrift  ist  leider  sehr  schlecht;  doch  hoffe  ich  über  sie  nock 
nähere  Nachricht  zu  erhalten^). 

Eine  ganz  andere  Textrecension  tritt  uns  in  einer  zweiten  De- 
vanägari-Handschrift  der  I.  0.  L.  (uro.  175)  entgegen,  aof  die  nü 
J.  Eggeling  auch  zuerst  aufmerksam  machte,  und  die  ich  dani 
durch  Rost 's  Gttte  ebenfalls  zur  Copirung  erhielt.  Dieselbe  ot- 
hält  den  Muktävali  genannten  Commentar  des  Sädhära^aden» 
führt  den  Text  vollständig  auf  und  ist  eine  vortreffliche,  mit  grosser 
Sorgfalt  geschriebene  und  durchkorrigirte,  ältliche  Handschrift  (saipTat 
1672).  Hier  ist  der  Text  dem  Inhalte  nach  in  einzelne  Gnippei 
geordnet,  welche  im  Scholion  mit  dem  eigenthümlichen  Namea: 
vrajyä  bezeichnet  werden,  ein  Name^  der  uns  in  dieser  Bedeutug 
nur  noch  in  Vi^vanätha's  Sähityadarpana  §  565,  und  zwar  unter 
ausdrücklicher  Nennung  der  Muktävali,  als  eines  Werkes,  in  dem 


1)  Kul.  170  oder  179  =  Gafig.  684  Kul.  301  =  Gang.  406 

„        201  =      „    325  „    315    =      „    575 

„        222  =      „    250  „    350    =      „    831 

Auch   andere  Umstellungen   finden  sich,  doch  greifen   dieselben    nicht    so  w«i 

auseinander,  wie  die  angeführten. 

2)  Durch  Dr.  K.  P  i  s  c  h  e  1  habe  ich  kürzlich  genaue  Auskunft  darüber  erhaltea. 
Der  Comm.  ist  u.  A.  darum  von  eigenthümlichem  Interesse,  weil  er  fast  doitk- 
weg  Autoren  für  die  einzelnen  Verse  angiebt ;  leider  sind  aber  mehret«  der 
Kamen  ofifenbar  rein  fingirt,  nach  Art  der  Namen  Mancher  der  vedischen  fiskL 

(Bern,  bei  der  Correctur,  28/10.  72.^ 
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er  sich  vorfinde,  entgegentritt  ^).  Wir  dürfen  daher  diese  Angab 
wohl  eben  auf  unser  Scholion  hier  beziehen  und  somit  die  Abfas- 
sung desselben  über  die  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  zurück- 
verlegen 2).  Sodann  ergiebt  sich  aus  den  Worten  Vigvanätha's 
wohl,  dass  er  die  Anordnung  eines  kosha,  d.  i.  eben  solcher  Antho- 
logiecn  wie  die  Häla's,  in  vrajyä-Form  als  eine  erst  sekundäre 
betrachtete,  da  er  ja  den  kosha  gerade  dadurch  definirt,  dass 
die  Verse  darin  anyony  ä  n  apekshaka  seien  d.  i.  pele-mele  durch- 
einander stehen;  durch  Eintheilung  in  vrajyä-G nippen  werde  der- 
selbe aber  eben  „besonders  herzerfreuend".  Endlich  aber  scheint  der 
Umstand,  dass  er  die  Muktävali  als  ein  Beispiel  hiefür  anführt, 
zu  ergeben,  dass  er  in  der  That  hiebei  gerade  unsern  Häla,  und 
die  von  Sadharanadeva  demselben  gegebene  Eintheilung  ^)  im  Auge 
hatte;  seiner  Ansicht  nach  somit  die  in  der  Muktävali  vorliegende 
Recension  des  Iläla -Textes  eben  erst  deren  eignes  Werk  war. 
Jedenfalls  ein  Resultat,  welchem  wir  bereitwillig  zustimmen  könn- 
ten, insofern  die  grössere  Ursprünglichkeit  der  ungeordneten  Re- 
cension, welcher  Kulanätha,  Gaügädhara  und  Pitämbara  folgen, 
theils  a  priori  wahrscheinlicher  ist,  theils  u.  A.  noch  durch  den 
besondern  Umstand  getragen  wird,  dass  sich  nur  in  ihr  die  Namen 
der  Dichter  der  einzelnen  Verse  erhalten  zu  haben  scheinen. 

Der  Bestand  des  Textes  ist  in  beiden  Recensionen  nur  zu 
neun  Zehnteln  identisch ;  siebenundsechszig  Verse  sind  der  Muktävali 
eigenthümlich  (und  zwar  ist  darunter  keiner  der  von  mir  im  „An- 
hange" zusammengestellten  Verse). 

Eine  dritte  Textgruppe  bieten  uns,  wenn  ich  nach  dem  mir 
bisher  darüber  bereits  Mitgetheilten  schliessen  darf,  einige  Telinga- 
Handschriften,  deren  Copie  ich  der  Güte  meines  geehrten  Freundes 
A.  Burneil  in  Tanjore  verdanke.  Da  ich  selbst  der  Telinga- 
Schrift  unkundig  bin,  und  meinen  Augen  diese  Strapaze  nicht  gut 
mehr  zumuthen  mochte,  bat  ich  einen  derselben  bereits  kundigen 
jüngeren  Freund,  Prof.  Siegfr.  Goldschmidt,  Strassburg,  sich 
der  Aufgabe  der  Umschrift  dieser  Telinga-Mss. ,  welche  sowohl  den 
Text,   und   zwar   unter  Collation   zweier   Handschriften ;  als   einen 


1)  koshiili  (jlukasamfthas  tu  syad  anyouyftnapekshakah  [ 
vr  ajy  äkrameiia  racitah  sa  ev&  'timanorainah  || 

sajätiyänäm  ekatra  sainnivc9o  vrajyli  |  yath&  muktavaly&di. 

2)  Vi9yanätha  verfasste  den  S&hityadarpana  in  runder  Zahl  samvat  1500 
d.  i.  AD.  1444  in  Ost-Beugal  au  dem  Ufer  des  Brahmaputra.  So  giebt  wenig- 
stens Jaganmohana<;arman  in  der  V'orredc  zum  Candakau9ika  (Calc.  1868) 
pag.  2.  an:  Vikraraildityasamayad  anantaram  pancadaya^atamitasamyatsareshv 
fttiteshu  Vamgade^asya  pürvatamäii9C  Brahmaputranadasya  sAmnihitaprade9e 
Vi9van^thakavirnjah  Sabityadarpanankmakam  alainkäragrantham  praninHya. 

3;  namaskäravrajya  1 — 6;  9aradvrajyä  bis  17,  hemantavr.  bis  30, 
vasantavr.  bis  51,  grishmavr.  bis  57,  pr&Til(jlvT.  bis  76;  utprekshÄvr.  bis  92, 
anyäpade9ayr.  bis  106,  drishtäntavr.  bis  111,  j&tivr.  bis  125,  svarOpäkhyÄnavr. 
bis  134,  varnanAvr.  bis  157,  sUnavr.  bis  169,  nccÄTacavr.  bis  210,  cÄtuvr. 
bis  228  etc. 

Bd.  XXVI.  47 
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Commentar  dazu  bieten;  in  römische  Charaktere  zu  aDterzieh«i 
Prof.  Goldschmidt  kam  dieser  meiner  Bitte  mit  der  grössten  Bereit- 
willigkeit entgegen,  nnd  ist  gegenwärtig  noch  mit  der  Auaftihnug 
dieser  schwierigen  Arbeit  beschäftigt.  Aach  hier  liegt  uns  eine 
EintheiloBg  des  Textes  nach  dem  Inhalte  vor;  dieselbe  ist  ab^ 
in  anderer  Weise  als  bei  Sadhäranadeva  vorgenommen,  and  ihre 
eignen  Bahnen  wandelnd.  Der  Textbestand  zeigt,  wie  ich  von  Prot 
G.  höre,  eine  ganze  Zahl  von  Versen,  die  sich  bei  Kul.  nnd  G. 
nicht  finden,  darunter  auch  mehrere  der  im  „Anhange^  von  mir 
zasammengestellten  Verse.  Nähere  Angaben,  insbesondere  anch  aber 
das  etwaige  Verhältniss  zu  Sädhärana's  Text,  liegen  mir  noch  nickt  Tor. 

Noch  ist  zu  erwähnen^  dass  ich  Hoffnung  habe,  durch  die 
Güte  G.  Bflhler's  eine  Abschrift  des  Bombayer  Häla-Fragmeotes 
zQ  erhalten,  tlber  welches  er  in  Trttbner's  Am.  and  Cr.  Record  No\. 
25.  1870  p.  44  berichtet  hat;  dasselbe  besteht  nur  aus  den  erstes 
129  vv.,  die  von  einem  Commentar  Namens:  sapta^atabhavaie^A- 
prakägikä  begleitet  sind. 

Sollte  es  mir  dann  etwa  noch  gelingen,  auch  von  Dr.  Bhäs 
Däji  einige  nähere  Nachrichten  über  die  in  seinem  Besitze  befiod- 
liehen  Handschriften  des  Häla  (s.  meine  Abhandlung  p.  23)  y  oder  gar 
Copieen  davon,  zu  bekommen^  so  würde  ich  dann  in  der  That  i<^ 
alles  einstweilen  Erreichbare  für  die  Herstellung  einer  ordentlicbeü 
Textausgabe  des  Sapta^atakam  zusammen  haben. 

Freilich,  wie  das  überall  so  geht,  —  die  Schwierigkeiten  dofr 
solchen  Arbeit  werden  mit  der  Vermehrung  der  Mittel  zu  ihnr 
Bewältigung  nicht  gerade  geringer,  sondern  steigern  sich  viehnehr 
im  erhöhten  Grade.  Wenn  ich  früher  nach  der  einen  mir  20 
Gebote  stehenden  Handschrift  von  Kulanatha  mit  einem  Verse  leiil- 
lieh  zu  Stande  gekommen  zu  sein  hoffen  durfte,  so  ergeben  sich 
jetzt  bereits  oft  so  vielfache  Differenzen,  dass  man  eben  sieht.  Bin 
kann  noch  gar  nicht  zu  einem  definitiven  Abschlasse  gelangen 

Gestatten  Sie  mir  denn,  Ihnen  hier  vorläufig  und  zwar  ebei 
einstweilen  nur  an  der  Hand  vonGangadhara(G)  undSadhäranadeTa(Sl, 
einige  ans  dem  Vollen  gegriffene  Ergänzungen  und  Berichtigni^a 
zu  meiner  frilhern  Abhandlung  vorzulegen ,  wobei  ich  natürlich  die 
specielle  Verwerthung  des  bereits  gewonnenen  neuen  Materials  in 
Gemeinschaft  mit  den  etwa  noch  in  Aussicht  stehenden  Hol/smittelo 
eben  der  weitem  Entwicklung  meiner  Arbeit  anheimgeben  missw 

Von  Daten,  die  für  die  Zeit  und  0 ertlichkeit,  in  der  die 
Verse  entstanden,  beweiskräftig  sind,   erwähne  ich  Folgendes. 

Zunächst  die  Verwendung  des  griechischen  Wortes,  resp. 
astrologischen  Eunstausdrucks  horä  in  G.  435  (nicht  bei  Sftdb.), 
nnd  zwar  in  der  abgeschwächten  Bedeutung  „Linie^,  für  welche  G. 
sich  dabei  auf  Medini  ränta  v.  103  beruft.  Seine Uebersetinng  lastet: 

kutra  gatai)i  raviviipvaip  kutra  pranashtäg  candrat&rakä^  | 

gagane  valäkäpanktib  kaläip  hör  am  ivä  "karshayati  g 
und  ich  coigicire  hienach  folgenden  Text: 
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katthit  gaaip  raviviipvaip 

kattha  panatthäa  caqidatärüu  | 
gaane  valädpauti 

külaiji  horaiu  vn  kBddhei  || 
(Zur  Regeiizeit.) 
Wollin  ist  die  SonnenBcheibe  ?  wohin  sind  »erschwunHeii  Mond 
und  Sterne?    Die  Kranicbscliaar  ziebt  gleichsam  am  Himmel  eine 
schwarze  Linie  {wie  der  Sterudenter,  der  den  Stand  von  Sonne, 
Mond  etc.  sncht). 

Sodann  zwei  Verse  mit  den  berühmten  Namen :  Vikramärka 
und:  ^'äliväbitna. 

ü.  4U4.    S.   19«. 
sai})  V  äh  aiiasuharasat  o- 

siena  dantcna  tulia  kare  lakkham  | 
caranena  a  ')  Vikkamakka-  ^^^^ 

cariain  anuvattiaui  tissä  |1  jj^^^f 

1)  fehlt  bei  S.,  igt  xber  Meuums  Ulber  iißlhig.  ^^^H 

(Ehenso  freigebig.)  ^^^H 

Indem   ilir  Fass,   befriedigt   durch   das  Lnstgefühl   dos   ReißenS^ 
(znm  Lohne)   in   deiner  Hand  Lack   znrücklässt,   ahmt   er  das 
Than   des  Vikramärka   nach   (dessen  Füsse,  d.  i,  der,  in  seiner 
Zufriedenheit   über  die  Wonne  des  Sieges,   i;atrusamvä4)]iana ,  in 
die  Hand  des  betreffsndcn  Dieners,  seines  Feldherrn,  ein  Lackh 
Goldstücke  legt). 
Wenn  hier  nur  im  Allgemeinen  die  Freigebigkeit  Vikramär- 
ka's  gepriesen  wird,   so  scheint   dagegen   der  Vers  über  ^ftlivä- 
bana  —  und  zwar  heisst  er  hier,  wie  das  Metrum  bezengt,  nicht 
B  0 ,   sondern  ^ali"  —  wirklich   ganz   Bpecielle  Kunde   von  ihm   zu 
geben,  und  als  ein  Ausdruck  frischen,  gleichzeitigen  Lobes 
aufzufassen. 

G.  467.    8.  227. 
ävannäi  kuläii^ 

do  vvia  Jäiiat|iti  unnaini  iieum  [ 
goria  hiaada'io 

ahavä  SÜlivähanai.iaritiido  || 
(Helfer  iu  der  Noth.) 
Nur  zwei  verstehen  es  die  in  lluglück  gerathenen  Familien  (reap. 
die   der  Aparuä  geweihten  Tempel)  wieder  aufzuriebl«n ,  —   der 
Herzliebste  der  Gauri  (d,  i.  ^'iva),  oder  Fürst  ^'äliväbaua. 
Qälivähana   wird   hier   somit   eines  Theils   wegen  seiner  HUIfe 
gegen  Bedrängte   mit  ^va  verglichen,   andern  Theils  wegen  seiner 
Verdienste   um   Wiederaufrichtung   der  Tempel   der  Aparnä   d.  i. 
Pärvati  gepriesen.     Es  ist  dies  ein  ganz  ungewöhnlicher  Name  der 
Durgä,  der  sich  im  Uebrigen  nur  iu  den  Wörterbüchern  (Amara  und 
Hemac.)  vorfindet,   und  dessen  Vorkommen   hier   in   der  That  auf 
einem  faktischen  Hintergründe  zn  ruhen  scheint. 
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Alle  geographischen  NameO;  die  in  den  neuen  Versen  sich 
finden,  weisen,  wie  die  in  den  bisher  bekannten  Versen  vorliegenden, 
nur  auf  den  Viudhya  und  den  Dekhan,  so  die  Namen  Vindfaya 
selbst  G.  578.  633,  Narmadä  G.  549  (S.  98),  resp.  Revä  G.  579. 
601  (S.  594.  508),  Tävi  d.  i.  T&pi,  Vaiiante  bei  G.  S.  für  Kal/s 
vävi  in  243.  Nur  einmal  findet  sich  wenigstens  auch  die  Yamana 
erwähnt  G.  671  (fehlt  bei  S.)*  Uin  so  auffälliger  ist  es,  dass  G. 
einmal,  zu  494  (S.  56),  und  zwar  ist  dies  die  einzige  Bemerkung 
der  Art*),  ein  Wort  des  Textes  aus  dem  Dialekt  von  K4nja- 
kubja  erkl&rt!  noch  dazu  ein  Wort  (jhilli  jhii}igura  iti  Känja- 
kubjabhäshayä  kitavi^eshah) ,  welches  sckwerlich  Ansprüche  darauf 
hat,  bi OS  dort  einheimisch  zu  sein,  da  es  sich  für  uus  als  ein 
allgemein  indogermanisches  Schallnachahmuugswort  ergiebt  '),  \gl. 
YQvXXog^  gryllus,  skr.  jhiri,  jhirikä,  jhilli,  jhillikä.  Sadhurana  liest 
übrigens  gar  nicht  jhilli,  sondern  jhiri,  das  er  allerdings  auch  durch 
jhillikä  erklärt. 

Als  ein  Beispiel,  wie  anscheinend  ganz  sichere  Verse  in  ihrtm 
Textbestande  völlig  umgestürzt  werden,  erwähne  ich  Kul.'s  Vers  194, 
wo  ich  die  Worte  vinaim  mi  aanaiptä  durch  vinayam  api  ajanaD- 
tati  übersetzt  habe.  Kulanätha's  Erklärung  durch:  vinatim  sid- 
dhipadikai)!  siddhivastu  ity  ädikära  hätte  mich  schou  statr; 
machen  sollen.  Aus  G.  S.  ergiebt  sich  zunächst,  dass  darin  si<i- 
dhir  astu  zu  lesen  ist,  während  die  Textlesart  bei  beiden  völlig 
auseinander  geht.  G.  nämlich  hat  (v.  191)  ciridim  pi,  und  er- 
klärt dies  durch :  siddhir  astv  ityädi-varuävalim  apy  (ajänantah),  be- 
zeichnet resp.  ciridi  als  einen  Provincialismus,  also  in  der  Bedeutonr 
etwa  von:  Prosit!  yathoktarthaka^  ciridi ti  deyigabdati  ^).  Aehnlic^ 
S.  (v.  132),  nur  dass  er  ganz  anders  liest,  nämlich:  iliridiritti 
^aä^aint^,  das  er  durch:  siddhir  astu  varne  diridiritti  de^ii 
siddhir  astu  varnam  apy  (ajänantah)  erklärt.  Der  Sinn  ist  also: 
auch  Leute,  die  nicht  einmal:  Prosit  1  sagen  können,  d.  i.  die  nicht 
das  AUergewöhnlichste  verstehen,  ganz  ungebildet  sind.  Was  üiu 
aber  eigentlich  in  den  Text  zu  setzen  ist,  bleibt  einstweilen  eben 
noch  ungewiss.  Sollte  etwa  irgend  eine  Grussformel  aus  einer  der 
dekhanischen  Sprachen  unter  diesem  vinal,  ciridi,  diridiri  verbor- 
gen stecken?  Vgl.  meine  Vermuthung  Ind.  Stud.  IX,  380  über  da^ 
Vorkommen  eines  griechischen  Grusswortes  in  der  (^iksha. 

Wie  hier,  so  wird  auch  noch  in  vielen  andren  Fällen  die 
Entscheidung  für  die  eine  oder  die  andere  Lesart  schwer,  wo  nicht 

1)  Häufig  bezeichnet  er  Wörter  als  de^i,  aber  eben  ohne  eine  bestia&t« 
Gegend  dafür  namhaft  zu  machen. 

2)  Der  Vers  lautet:  Am  Sommermittag  heulen  gleichsam  die  durch  das 
Anftreffen  der  schwer  aaszuhaltenden  Sonnenstrahlen  gequälten  Bäume,  — 
mittelst  des  lauten  Schrillens  der  jhilli  (Grillen). 

3)  In  I.  O.  L.  2796  liest  nach  Dr.  PischeFs  Mittheilung  der  Text :  ci4itim 
pi ,  oder  ddiriqi  pi,    die  Sanskrit-Uebersetznng  aber  auch:  ciri^m  api. 

(Bern,  bei  der  Correctnr.) 
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geradezu  nnmöglicb  sein.     Docli   bieten  sieb  andrerseita   auch  jetzt 
I      bereits   viele  ganz  sictiere  Verbesserangen, 

So  ist  n.  A.  das  Wort   sacliaha,   ähnlich,   welches  ich  ver- 
mutbungs weise  dureh  saddaha  fOr  sadriv»  ersetzen  wollte  (wie  sich 
cddaha  für  idfi^fl  faktisch  vorfindet),  vielmehr  als  völlig  berechtigt 
i     anzuerkennen-,  G-  erklärt  es  nämlich  zu  v.  5  durch  sachäya,  nnd 
I     dies   ist  unstreitig  richtig;   chäyä   wird  im  Präkrit  zu  ch&bä  {Var. 
I     2,  18)  nnd  die  Verkürzung  des  ä  hat  ja  noch  anderweite  Analoga, 
,     s.  meine  Abb,  p.  34.  —  Ebenso  ist  die  Anruf-Partikel  de  richtig, 
j     nicht   in   he   zu  wandeln;   in  v.  20  trennt  G.   die  Worte  desn  ha- 
I     amaijha  in  de  Buhaa  majjha.  —  Desgl.  ist  ulla,   uUia  „nass"   in 
1.   303,  333.  362  beizubehalten,    und  nicht  in  Unna  zu  wandeln,   sei 
I     ea  dass  es  ans  ^ud,  vgl.  udra,  oder  (s.  m.  Abb,  p.  261)  als  Trübung 
aus  alla   für  ärdra   zu  erklären  igt;   in  S.    tindcn   sieb  dafür  auch 
'•      die  Formen  oda  (S.  195),  seodda  (S.  258  neben  seolla  S.  259),  — 
Auch  dävei  für  dar^ayati  in  320  ist  richtig  und  nicht  in  divei  zu 
wandeln;  entweder  hat  sich  hier  das  Causativ  der  l^dä,  etwa  durch 
!     das  Medium:   Obergeben  hindurch,   zu  der  Bedeutung:   zeigen  ent- 
I     wickelt   oder  aber,   und    dies   ist  wolil  besser,   es  liegt  darin  eine 
'     Causativ-Form   der  /di  leuchten   (von  der  auch  dip  stammt)  vor; 
vgl.  im  Päli:  aggii|i  däpesi  (Dhammapadam  ed.  FaushOll  p.  176. 
239).  —  Ebenso  ist  ninta  in  327  (=nir7at)  richtig,   nnd  nicht 
in  nitta,  das  ja  auch  ;jicca  heisaen  mOsste,  zu  wandeln.     Die  Prä- 
position nis  hat  sich  vor  der  /l  im  Präkfit  la  ni  geschwächt,  und 
es  ist  so  eine  neue  Wurzel  ni  in  der  Bedeutung:   hinausgehen 
entstanden,  so  nii=:nireti  S.  57  (Kul.  49  anders),  niqito  =  niryan 
S.  170.  ^    Die  Nominative   auf  ru   und   auf  e   sind   definitiv   zu 
beseitigen.     Statt  musiJüäme  in  338    ist  musijjämo    zu  lesen,  nnd 
ambe  als   Nominativ   zu   fassen:    „damit  wir   (ich)  nicht  gestoh- 
len werden"  (mushyämahe  G.).  —   Besondere  Zweifel  entstehen  in 
Bezug  anf  die  Form  der  Partikel  eva,  ob  dieselbe  nämlich  in  ihren 
hiesigen  Formen  vea,  vvea,  via,  vvia,  so,  mit  v,  oder  ob  sie  nicht 
vielmehr  mit  c  im  Anlaute  zu  schreiben  ist    Es  ergiebt  sieb  näm- 
lich als  unbestreitbar,  dass  diese  letztere  Schreibung,  mit  der  pa- 
latalen  Tenuis,   in  den  Handschriften  die  bei  weitem  überwiegende 
ist.     In  der  ILindschrilt  von  Kulanäfha's  Scholion    ist  vorhergehen- 
der Anusvära  mebrCach  sogar  durch  palatales  ß  gegeben,  somit  die 
Ligatur  ficia  (oder  gar  qcia)  vorliegend.     Nach  Prof.  Goldachmidt's 
Mittheilung  haben   die  Telinga-Mss.   durchweg  nur   c,   nicht  v  '). 
Ein    Namensvetter    desselben,     stud.     Paul    Goldschmidt    aus 
Danzig,  der  sich  gegenwärtig  mit  der  Berliner  Handschrift  des  Se- 
tubandha  beschäftigt,  konstatirt  darin  ebenfalls  das  Vorwiegen  der 
Schreibung  mit  c.     In  der  Stelle  des  Vararuci  (9,  3),  auf  welcher 
die  von  Lassen  (Instit.  ling.  Prfic.  p.  189)  recipirle  Schreibung  mit  T 
basirt,    haben   nach  Ccwell's  Angaben  (Varar.  p.  H2)   die  meisten 


1)  eb*liM  auch  I.  O.L.2796  n»cliDr.  Pist 
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Handschriften  ebenfalls  c,  nicht  y.  Nor  in  der  yortrefflicben  Htnd- 
Schrift  der  Mnktavali  Sadhäranadeva's  halten  sieb  die  Stellen  wo  t 
geschrieben  ist,  mit  denen,  wo  c  voriiegt,  nngefäbr  die  Waage,  doch 
80;  dass  bänfig  von  zweiter  Hand  v  durch  c  ersetzt  ist  ^).  Ton 
besonderem  Interesse  in  dieser  Beziehung  ist  endlich  noch  6.  543 
(8.  42),  wo  G.  fftr  die  Schlussworte*)  utkantbitam  eva,  in 
Texte  also:  ukkamthiaip  vea  oder  cea,  die  in  S.  geradezu  in  da 
Text  recipirte  Variante:  ukkaipthiaip  ceani  (iti  pä^he  utkiip- 
tbitain  cetah  ity  arthah)  anführt,  ein  Wechsel,  der  in  der  That  f&r 
die  Lesung  cea  zu  sprechen  scheint. 

WennMch  trotz  dessen  an  der  Schreibung  mit  v  einstweileB 
noch  immer  festhalte ,  so  geschieht  dies  aus  folgenden  Gründen. 
Dieselbe  bietet  uns  zunächst  die  lectio  difficilior;*  denn  da  eii 
faktisch,  in  nea,  emea,  tahea,  jassea  tassea,  mehrfach  als  ea  et- 
scheint '),  so  lag  es  für  die  Abschreiber  sehr  nahe,  sich  nach  An- 
logie  von  ced  und  cana  auch  eine  Form  cea  aus  ca  eTa  zu  kos- 
struiren,  während  sie  die  schwerverständliche  Form  vea  schwerlich 
erfunden  haben  würden.  Ich  halte  sodann  die  vielfiEtche  Yerkümng 
eines  finalen  ä,  !,  e  vor  dieser  Partikel,  wo  sie  dann  mit  doppelten 
Anlauts-Gonsonant  geschrieben  wird^  zwar  für  ganz  m(^lich,  wenn 
dieser  ein  v  ist ,  wie  sich  dieselbe  ftürtisch  ebenso  ja  auch  vor  va  fir 
Iva  vielfach  vorfindet,  dagegen  für  nahezu  undenkbar,  wenn  er  m 
c  sein  sollte.  Ebenso  halte  ich  femer,  bei  der  so  besonderen  Tor 
liebe  des  Präkrit  für  die  Erweichung  der  Laute,  eine  so  häufige 
Verwendung  der  Tennis  c  im  Anlaut,  und  nun  gar  die  Verdopplong 
derselben,  für  kaum  irgend  glaublich,  zumal  da  ja  fiberdem  die  Parti- 
kel ca  im  selbständigen  Gebrauch  durchweg  ihren  Anlaat  verliert 
blos  a  lautet;  nur  nach  dem  anusvära  pflegt  sie  ca  zu  bleiben,  aber 
auch  da  keineswegs  regelmässig;  sondern  mit  erheblichen  Ansnnlh 
men.  Endlich  ist  auch  die  Bedeutung  der  Partikel  eva  einer  Ver- 
bindung mit  der  Partikel  ca,  unter  Vorschlag  derselben,  durchaas 
nicht  günstig,  insoweit  nämlich  dabei  die  Bedeutung  des  era  die 
vorwiegende,  resp.,  worum  es  sich  hier  handelt;  die  aasschhess- 
liehe,  bleiben  soll;   caiva  findet  sich  freilich  im  Sanskrit  sehr  oft, 

1)  Beide  Buchstaben  sind  in  dieser  Handsehrift  überhaupt  rionlich  schw« 
zu  scheiden,  so  dass  an  vielen  Stellen  ganz  unsicher  bleibt,  wie  su  lesen  'tsi. 
besonders,  da  wo  die  Doppelform,  d.  i.  sei  es  w  oder  sei  es  cc  vorliegt;  rici- 
fach  erscheint  darin  auch  in  andern  Wörtern  v,  wo  unbedingt  c  sq  lesen  ist 

2)  Der  Vers  lautet: 

disai  na  cüamaülam 

attii  na  a  v&i  Malaagaipdbavaho  | 
entam  vasamtamÄsam 

•  •  • 

sähai  ukkamthiam  ceam  (so  S. ;  cea  oder  vea  6.). 

(WiU  der  Lenz  noch  immer  nicht  kommen?!) 
Zwar  Beigen  sich  noch  keine  Mangoknospen,  Sehwiegermutter!   «s  webt  aoek 
nooh  nicht  der  Malaya-Wind.     Aber  dass  der  Friüilingsmonat  nahe  bt,   si^ 
mir  mein  sehnsüchtiges  Herz    (resp.  meine  Sehnsucht), 
entam  erklärt  S.  durch  äyftntani,  G.  dnrcli  prikptam,  was  auf  pattam  fuhren  würti«. 

3)  8.  meine  Abh.  p.  58;  statt  siam  eva  in  860  liest  S.  saam  via. 
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ab«'  Dur  als  Conjunction,  so  dass  der  Ton  eben  anf  dem  ca  ruht, 
das  eva  ab  £iicliticoQ,  resp.  ExpletiTnm ,  East  ganz  in  den  Hinter- 
grund tritt,  nicht  umgekehrt,  leb  wUsste  nur  eine  Möglichkeit 
cea  als  eva  zu  erklären,  wenn  mau  es  n&mlich  als  eine  Verhärtung 
aus  der  Form  jeva  ')  fassen  dürfte,  wie  sich  ja  faktisch  cakkh, 
vacc  und  rucc  (s.  meine  Abb.  p.  ii)  als  Verhärtungen  für  jaksh, 
vrajy*,  mdy"  wirklich  vorfinden.  Indessen  die  so  eben  berührten 
enpboniscben  Schwierigkeiten  (insbesondere  die  VeikUrzung  tinaler 
Längen  vor  dieser  Partikel  und  die  dann  eintretende  Verdoppelung 
des  Anlauts  derselben)  lassen  mich  doch  auch  vor  dieser  Erklärung 
noch  zurUckscbeuen  *).  Bis  auf  Weiteres  halte  ich  daher  an  der 
Schreibung  mit  v  (vea  vvea,  via  vvia)  fest '),  und  erkenne  in  dieser 
Form  eine  ebensolche  Umstellung  aus  eva,  wie  sich  iva  bekanntlich 
im  Pöli  und  im  Dramen- Prakrit  fast  regelmässig  zu  via,  viya  um- 
gestellt hat,  wovon  ich  übrigens  jetzt  auch  bei  Häla  einige  wenige 
Fälle  {S.  1.  62.  357.  397.  442.  668)  nachzuweisen  im  Stande  bin. 
Sollte  etwa  gerade  hier  vielleicht  mit  ein  Ausgangspunkt  für  die 
Sehreibung  der  Formen  von  eva  mit  c  zu  suchen  sein?  Da  näm- 
lich faktisch  unter  diesen  die  verkürzten  Formen  via,  vvia  weit 
zahlreicher  als  die  ursprünglichen  Formen  vea,  vvea  vorkommen 
(mein  Wort-Indei  p.  251.  254,  weist,  vom  „Anhang"  abgesehen. 
fünfzig  Fälle  für  jene,  nur  sieben  für  diese  auf),  so  wäre  allenfalls 
möglich,  dass  der  Wunsch,  das  bekannte  via  =  iva  von  dem  ab- 
normen via  =  eva  ;u  scheiileu,  auf  die  Schreibung  des  letztem  mit 
c  irgendwie  mit  von  Eintlnss  gewesen  wäre.  Ich  gebe  dies  indess 
nur  als  eine  blosse  Vermuthung,  ohne  irgend  besonderes  Gewicht 
darauf  zu  legen.  Dass  die  Telinga-MsE.,  in  denen  c  mit  v  nicht 
zu  verwechseln  ist,  beharrlich  nur  c  zeigen,  müsste  auf  ihren 
Ursprung  aus  Devanägari-Mss.  zurückgeführt  werden. 

Schliesslich  sei   es  mir  verstattet,   Ihnen  hier  noch  specirainis 
caussa  ein  paar  neue  Verse  anzuführen.     IcB   wähle  dazu   die  ha- 
rinavrajyä  (B.  570  —  73),  das  Cap.  von  den  Rehen*). 
570.     tisio  piaU  tti  mai 

mao  vi  tisiä  piaü  ti  kaliAna  | 
ia  maamihuiiam  tisiain 

pial  na  thoaiji  jalani  gimbe  ||  570  || 
(Liebende  denken  nur  aneiuander,  nicht  an  sich  selbst.) 
Die  Ricke  denkt:  „er,  der  durstige,  m^  trinken",  der  Rehbock 

1)  im  PAli  j-eVR,    neben  uev«,  ovk,  v«. 

3)  JBV(  lindat  sieb  M 
muo  10  mno  jjevu.  Aucb 
(resp,   jeccB), 

3)  Die  Entslebnng  d«r  VKtiiale  CGKigi 
ebenso^L  uns  vea,  wie  aas  cca  erklären; 
den  Ww. 

t  iit  «prUchwertUcli ,  vgl.   Xtitü  Uk- 
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auch:  „trinke  sie  doch,  die  durstige!"  —  so  trinkt  das  durstige 
Rehepaar  nicht  einen  Tropfen  Wasser  trotz  der  Sommersglotb. 

671.  (G.  589)   taipvirapaläviahuavaha- 

jälävaliveddhie  vanähhoe  | 
kiipsuavanaip  ti  kaliü- 

na  muddhaharino  na  nikkamai  ||  571  || 

(Einfalt.) 

Oh  auch  die  Waldkrümmung  schon  von  den  Flammeurcihen  d^ 
durch  die  (dürren)  Baumwollenstauden  entzündeten  Feuers  erfas.«t 
ist,  springt  das  thörichte  Reh  doch  nicht  fort,  indem  es  denkt 
das  sei  ein  (rother)  kiip^uka-Wald. 

taipviraip  ^älmalitüle  de^i,  tatra  pradipta® ;  paiavia  steht  wobl 
für  palävia,  und  dies  für  padavia,  von  jenem  ohen  (p.  741)  erwähnten 
Caus.  der  >^di,  mit  Wandel  von  d  zu  1,  wie  ja  anch  Vdip  selbif 
als  liv  erscheint.  —  G.  hat  eine  ganz  andere  Lesart:  tammireti  | 
tämravarnaprasritahutavaha^;  statt  varna  ist  wohl  parna  zu  lesec. 
der  Sinn:  des  aus  den  hrauuen  Blättern  sich  nährenden  Feuers. 

572.  (G.  595)  äannaad^hianisi- 

avänamammähaai  harinte  | 
addamsano  pio  ho- 

i  tti  valiü!?ai)ciraip  dittho  ||  572  || 

1)  Talium  Cod.,  gegen  das  Metrum. 

(Liehende  Besorgniss  im  Tode.) 

Die  Ricke ;  zu  Tode  getroffen  durch  den  scharfen  (vom  Jiger 
bis  an  das  Ohr  angezogenen  Pfeil,  blickt  noch  lauge,  sich  wiDtieixi 
„Der  Liebste  wird  doch  entkommen  sein!'^  so  denkend,  (ml 
ihm)  aus: 

573.  (G.  603)   ekkekkadeharakkhana- 

pahärasamuhe  kuramgamihunamrai  | 
vähena  mannuvialaip- 

tavähadhoani  dhanum  mukkam  ||  573  || 

(Rührender  Anblick.) 
Als  das  Rchepaar  sich  vor  den  Schuss  stellte,  um  eins   das  an- 
dere mit  seinem  Leibe  zu  decken,  da  warf  der  Jäger  den  Bogen 
fort,   der   ihm   durch   die   vor  Wehmuth   entquellenden    Thränen 
nass  ward. 

G.  fasst  manyu  =  dainya,  unter  Berufung  auf  Hcmacandra:  — 
oder  ist  marinuvialai)ita  etwa  als  ein  avyayibhava  zu  fassen,  bei 
welchem,  wie  im  Prakrit  mehrfach,  die  Glieder  verstellt  wären,  = 
„bei  schwindendem  Jagdgrimm^ 


Hieran   knüpfte   Prof.  S.  Goldschmidt   einige  Bencrkung^ 
über  die  Telinga-Mss.   des  Iläla,   mit  deren  Copie  *er   annoch  be- 


Weber  y  über  das  Saptagatakcnn  des  Häla, 
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schäftigt  sei.  Den  von  Prof.  Weber  über  die  Reihenfolge  der 
vrajya  in  der  Muktävali  -  Recension  gemachten  Angaben  gegenüber 
koiistatirte  er  die  abweichende  Eintheilung  dieser  Telinga-Recen- 
sion.  Dieselbe  zeichnet  sich  im  Uebrigen  noch  durch  ihre  ganz 
eigcnthümliche  im  Präkrit  abgefasste  Unterschrift  der  einzelnen 
Abschnitte  aus,  die  als  alterthtlmlich  erscheinen.  Da  indess  darin 
u.  A.  auch  das  Wort  itthi  für  Frau  vorkommt,  welches  im  Häla 
selbst,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  kurioser  Weise  ganz  fehlt 
(er  braucht  dafür  mahilä,  ajja,  vahü  etc.);  so  scheint  hiermit 
jedenfalls  die  sekundäre  Herkunft  dieser  Unterschriften,  zum  wenig- 
sten, dass  sie  schwerlich  auf  den  Vf.  des  sapta^atakam  zurück- 
gehen, erhärtet  zu  werden. 


Nachtrag  bei  der  Correctur   (October  1S72)* 

Der  leere  Raum  dieser  Seite  giebt  mir  willkommene  Gelegen- 
heit hier  gleich  noch  einige  nähere  Angaben  über  die  von  Burneil 
mir  zugesandte  Telinga-Recension  anzufügen ;  deren  lateinische  Um- 
schrift ich  seit  obigem  Vortrage  von  Professor  Goldschmidt; 
nebst  einem  vollständigen  Wortindex  dazu  und  einigen  anderen 
werthvoUen  Beigaben,  erhalten  habe. 

Von  den  700  Versen  ihres  Bestandes  sind  ihr  160  eigenthüm- 
lich,  doch  kehren  23  derselben  in  dem  von  mir  zusammengestellten 
„Anhange^^  wieder,  von  dem  sich  übrigens  auch  noch  andere  vier 
Verse  darin  vorfinden,  die  zugleich  aber  auch  in  den  beiden  andern 
Texten  vorkommen.     Es  sind  dies  folgende  Verse: 


Anhang 

Tel. 

Oafig. 

Sädh. 

Anhang 

Tel. 

Gang. 

Anhang 

Tel. 

2 

400 

26 

458 

51 

668 

6 

434 

27 

300 

52 

419 

7 

379 

37 

430 

54 

11 

8 

380 

28 

613 

55 

443 

9 

445 

40 

616 

58 

606 

11 

439 

669 

43 

603 

667 

60 

639 

U 

316 

604 

447 

44 

438 

61 

360 

19 

465 

47 

471 

64 

691 

25 

542 

48 

2 

455 

66 

684 

Von  den  Versen  Gaßgädhara's,  die  Sädhärana  nicht  hat,  finden 
sich  hier  36  vor,  von  den  Sädhärana  eigenen  Versen  27.  Als  Ge- 
sammtresultat  ergiebt  sich  daher  bis  jetzt  *)  Folgendes.  Zwei  Verse 
stehen  nur  bei  Kulanätha,  nämlich  295  (fehlt  auch  in  I.  0.  L.  2796). 
und  367,  neunundzwanzig  nur  bei  Gafigädhara,  40  nur  bei  Sädhä- 
ranadeva ,  1 60  nur  in  dieser  Telinga-Recension  ^) ,  und  der  Umfang 
des  Werkes  steigt  hiernach  von  700  auf  931  Verse. 


1)  vorbehaltlich  nämlich,  dass  hie  und  da  doch  ein  Vers  noch  nicht  in 
seiner  Identität  mit  einem  andern  erkannt  sei  (die  AniKnge  differiren  mehrfach), 
-wobei  es  sich  indess  jedenfalls  nur  um  einige  wenige  Verse  handeln  kann. 

2)  I.  O.  L.  2796  hat  keine  eignen  Verse. 
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Himjarische  Beiträge^ 

Von 

F.  Praetorias. 

I.    Bemerkungen  zu  einigen  Inschriften. 

Osiander  hat  das  Verst&ndniss  der  achten  himjarischen  I^ 
Schrift  (Z.  D.  M.  G.  XIX,  188  ff.)  erst  sehr  nnvollstÄiidig  erschlc«r 
sen.  Bis  Z.  4 — 5  istb^Ta-i  in^ina  in  seinem  Wohnsitz  voi 
Ma^la^än  ist  dieselbe  klar,  von  dieser  Stelle  an  möchte  ich  fol- 
gende Uebersetzung  vorschlagen:  und  weil  ihn  Almaqah  be- 
glückt hat  mit  Getödteten  und  Beutestücken  und  G^ 
fangenen  des  Kampfes  in  allen  Feldzügen  der  Schar- 
ren ihres  Fürsten  Jafra  Ben-Martad  und  weil  er  e^ 
rettet  hat  seinen  Diener  Rabbäb  in  dor  Schlacbtfe 
gen  die  Araber  beiManähat,  und  dass  er  ihn  beglücke 
durch  Gnade  seines  Fürsten  Jafra  und  durch  ytr- 
leihung  von  Ansehn  und  Rang  und  weil  es  wohice- 
gangen  ist  und  wohlgehen  möge  den  Söhnen  Ahrafs. 

Zur  Erklärung  dieser  Uebersetzung  möge  nur  in  grösster  Kint 
Folgendes  dienen.  Die  drei  Worte  "»ncxi  bbnwi  na^irro  steh« 
deutlich  im  Stat.  constr.  zu  öpi3t;  die  Bedeutung  von  nji'^na  mi 
"aiSM  ist  klar,  dagegen  halte  ich  es  für  unstatthaft,  mit  Levy  (Z. 

D.  M.  G.  XIX,  181  Anm.  1)  bei  bbrw  an  die  Wurzel  jU-  durch- 

bohren,  verwunden  zu  denken,  vielmehr  vergleiche  ich  U> 
Kleider  und  auch  Waffen;   möglich  ist  es  auch,  dass  auf  die 

Grundbedeutung  der  Wurzel  jL>   lösen   zurückzugehen    ist,   also 

bbnM  die  von  den  Erschlagenen  abgelösten  Rüstaih 
gen^).  —  Dpn^t  haben  wir  hier  mit  Kampf  übersetzt  *);  ebenio 
ist  es  in  den  Parallelstellen  VI,  5,  XII,  7  aufzufassen,  welche  hci- 


1)  VgL  hebr.  b^  Beate  von  J»am  ab z lehn. 

2)  In  der  Bedeutung  Gerechtigkeit,  Recht   kommt  di«  Wursel  7^ 
Tor  XVII,  12,  Aosserdem  in  Eigennamen,  die  mit  pl^   tn.iammnng— etit 
AU  göttliche  Spende  glaube  ich  ist  p^^  aofiofaMen  XXVIIy  9. 


Fraetori«*,  kimjan'icke  Beärägt. 
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den  Stellen  vollständig  zu  erklären  mich  indes»  immer  noch  das 
unklare  0C25  hindert.  Auch  im  Arabischen  wird  fortiler  pn- 
gnavit  als  eine  Bedeutung  von  ^^X>d  aDgegcben.  Dnrcb  diese 
Bedeutung  der  Wurzel  pns  im  Himjarischen  würde  die  Ueber- 
setznng  von  p-'^it  Jes.  49,  S4,  welche  Stelle  auch  Levy  anzieht,  als 
Btrenuus  belJator  eine  neue  Stütze  gewinnen.  —  rna«  habe 
ich  durch  Feldzüge  wiedergegeben,   indem   ich  glanbe,    dass  die 


^ß  entspricht, 
Wurzel  tUi  med.  i  und 


iüi--:;   Freunde 


Ge- 


himj.  Wurzel  nia  nicht  dem  arab.  kiy,  sondern 
Zu  5110  vergleiche   ich   mit  Osiandcr   d: 
halte   7-i;ä    für   gleich bedentcud   mit   «Ji:, 

nossen,  Helfer.  —  »in  ist  im  Himjarischen  =jj.-,  vgl.  Z. 
D.  M.  G.  XXV,  591  Änm.  7.  —  D^p  mpn3  haben  wir  einfach 
ebersetzt  in  der  Schiacht,  wörtlich  ist  es  bei  dem  Vor- 
wärtsgehen   vorwärts;   das   zweite   Dip    denke    ich   mir   als 

Adverb,  arabisch  etwa  p!xi,  Dipns  ist  Infinitiv  «J>ix}  und  scheint 

zn  dem  folgenden  Adverb  im  Stat.  constr.  zu  stehen,  obwohl  es 
auch  möglich  ist,  dass  die  Mimation  nur  der  graphischen  TerkUr- 
znng  wegen  fehlt.  Dipn,  auch  im  Arabischen  in  der  Bed.  audax 
fuit  in  praeenndo  contra  hostem,  wird  im  Hirnjahschen 
ganz  besonders  in  kriegerischer  Beziehung  gebraucht,  In  dieser 
Bedeutung  findet  es  sich  noch  in  zwei  anderen  Inschriften,  nämlich 
XXX  und  Hai.  154. 

Die  betreffenden  Worte  in  XXX  lauten  iniiii  y^fia  mpn  BT 
inbap  yniai,  welche  Worte  ich  übersetze  am  Tage  da  kämpfte 
das  Dorf  jener  Feinde  von  uns  und  das  Dorf  unsres 
Stammes  ').    Zn  »Tia  vergleiche  auch  ich  die  Wurzel  cL>  espan- 


fuit  und  ^^  manifestuB 


:  pati 


g,  amplus  (de  via), 


ich  glaube,  dass  r^nn  zunächst  nomen  loci  ist:  Ort  des  sich 
Ausbreitens,  Niederlassung,  Dorf,  dass  aber  dann  aach 
der  Begriff  der  in  dieser  Niederlassung  oder  in  diesem  Dorf  woh- 
nenden Leute  sehr  in  den  Vordergrund  tritt,  ct>  haben  wir  also 
hier  in  der  Bedeutung  eines  „Tages  von  den  Tagen  der  Araber". 

Ebenso  beginnt  m-  die  betreffende  Stelle  in  Hai.  154.  Sie 
lautet  ian  N3i-i  lioiN  «si  ^Mian-'  i!-raipn  dt  am  Tage  da  ihn 
(den  Verfasser  der  Inschrift)  zum  Kampf  führen  Hess 
jadmurmalik  das  Heer  von  Ausdn  and  das  Heer  von 
Habad.     N3s  ist  genau  das  hebräische  (tas  Heer  (üth.  öflÄI 


1)  Ucber  dia  Lesung  de«  Wortes  ^SUI  in  dieser  lujvbrirt  tkI.  Beitrig« 
8.  5  f. ;  über  "Ifl^T  Beitr.  8.  34.  Äusserdein  ist  bemerkuuawerth,  iaaa  in  dem 
lelMen  Wort  der  Imchrirt  HpisbRai  duIi  31  kOsnatuDSWBiM  dar  TrenBUnp- 
itrich  feblc,  ebeosu  XXXI,  6. 


,^ri.9g,,fllb''^:|tii);  im  Arabischen  entspricht  die  Wurzel  L^ 
-vdcb» )Uides8  die  allgemcino  IScdentung  vorgeben  nicht  xu  is- 
«Aen' gUE  Bpcdellen  Bedeutung  Krieg  fähren  entwickelt  Idi 
bQRerkeofkwertli  ist  aber,  dass  hier  wieder  arabisches  ^ja  hiiD>L* 
lehem  x  entspricht,  wie  wir  einen  gleichen  Fall  bereite  Beiu« 
'&  ?  .notiTt  haben. 

II.    Die  hilnjftrircIiBB  Ziffcrrn:  ' 
Ans  den  HaUi^cheo  laBcfariftan  lernm  wir  jeW  kikA  Init' 
ruche  Zahtzefi:lien  K^nen  >)^    Sie  üai'  lUtiU  ItCrai'  nrvfe 
iitSB  Bis  u  faieidenEMten  dtircb'Je'«iD«i  Balken  '  |'  nb  den 
''tifi^  der  tn«ibrU&ui  geMiurt  ^d.    Die  ZlUieiäwn  'a^  ^Ipi*: 
•"^^M  ,  'if  ,<*,!■     8eh<Bi  ^«n   vornlnnlii   M    e»  MdM  1*- 
'il^^nlldi,  A^'l  dieEtlAuldt  bMtoitet/ dhs^  tiraär  «<f  te«M(ff« 
II  rovkomint  svei,  wo  ea  lardreitaeht  ||[  «akommt  dwIauT* 


wwden  toU  o.  s.  w.    Wir  bttDetken,  dau  filr  {\  mA     (j  f] 
oder  awä  Q  gesibrieben  wM.  DieBe  Anmüiftfl  wird  lM«ta%tiri 
4ie  laschrift  19$,  mb  weld)ti;''Mr''ifiglei^  den  Werft 'teZAl*  j 
y  nnd  o    er&hren;    in   dieser  Insclirift  konmeo'.  *«■— s*J*  -1 

Grölen  von  Zahlzeichen  vor,  deren  yf^rtb  gang  geaam  M 
vorhergehende  in  Buchstaben  ansgeachriebene  Zahlen  bestiiniri  iriri, 
wie  dies  aoch  im  PhÜnizischen  zoweilen  vorkommt,  im  Hinijiii<ckn 
aber  bis  jetzt   der  einzige  Fall   iat    Die  erste  dieser  Gn^n  Üt 

1 1 1  Y  oo  o  OD    and  vorher  gehen  die  Worte  (sie)  Twa-nr  RS 

also  47.     Hieraus  ergiebt   sich    y  =5  und  o=  lo,     JUe  <iritl( 

Gruppe  ist  |DV°°°°|  welcher  ebenfalls  die  Zahlen  nt 
lityaiMi  voraufgehen  nnd  welche  sich  von  der  ersten  Oroi^  *1» 
nur   durch    die   Schreihang    Q    f^r   ||   Zwei    ontancheidet.    Dt> 

Gruppe  ist  |llV°|  >  es  gehen  ihr  voran  die  Worte  -my  I3t 
also  17;  es  wird  also  hierdurch    V  ^'^  ^  ""^  o  als  10    bestit^ 


1)  In  folgsndcD  iDschriTlan  findsn  licb  Ziffsni:  148,  150i  151,  151,  I8B 
i,  196,  199,  208,  217,  35S,  412,  413,  414,  424,  463,  4C9.  466,  17^  5«f 
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Wir  sehen  zugleich,  dass  bei  der  Gruppirung  die  Ziffern  für  die 
grösseren  Zahlen  denen  für  die  kleineren  vorangehen  and  dürfen 
vermuthen,  dass  dieses  Gesetz  anch  bei  den  beiden  anderen  Ziffern 

Geltung  hat.     Wenn   wir  daher  Hai.  151   die   Gruppe    |ll|oi| 

finden,  so  können  wir  annehmen,  dass  der  Werth  von  N  grösser 
als  10  ist,  also  wahrscheinlich  entweder  50  oder  100.  Könnten 
wir  in  den  Inschriften  das  Zeichen  o  fünfmal  wiederholt  (==  50) 
belegen,    so   wäre   auf  diese  Weise  der  Werth   von    ^    als    100 

ziemlich  gewiss';  da  wir  aber  o  bis  jetzt  nur  in  viermaliger  Wieder- 
holung kennen ,  so  wären  in  der  That  Zweifel  gerechtfertigt ,  wenn 
nicht  das  Princip  der  himjaiischen  Zifferbildung,  welches  wir  gleich 

durchschauen  werden,  den  Werth  100  für  ^   unzweifelhaft  machte, 

so    dass    ylll^^l  also  =113  ist 

Wir  sehen   uns  aber  zuvor  nach  dem  Zeichen    M    um.     Es 

findet  sich  nur  zweimal,  Hai.  192  ^^^^  und  Hai.  196  |  ^  ^^  |» 

es  steht  also  beidemal  nach  den  Zehnerzeichen,  und  da  es  offen- 
bar kein  Zeichen  für  die  Einheit  ist,   so  kann  es  nur  ein  Zeichen 

für  Fünf  sein,  eine   leichte  Variante  für    M,   oder  vielmehr   Ij' 
mit  dem  graden  Schaft  ist  eine  häufige  Abkürzung  für  y   mit   dem 

eckigen  Schaft      4^    ist  das  Buchstabenzeichen  für  ri,   und  mit  n 

beginnt  das  Zahlwort  für  Fünf  is72n ;  man  gebrauchte  also  den  An- 
fangsbuchstaben des  Zahlworts  als  Zahlzeichen.    Dass  die  Abkürzung 

Y    zugleich  das  Buchstabenzeichen   für  n  ist,   und   dass   n   bei 

anderen  semitischen  Völkern  als  Zahlzeichen  für  Fünf  gebraucht 
wird;  ist  reiner  Zufall. 

Die  Ziffer  für  Zehn  o  ist  das  Buchstabenzeichen  für  3^,  und 
mit  9  beginnt  das  Zahlwort  für  Zehn  n«S3^;  also  auch  hier  ist 
wieder  der  Anfangsbuchstabe  des  Zahlworts  als  Zahlzeichen  benutzt. 
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Nach    diesen   Analogien    erkenne    ich    in       i     mit   grösster 

Sicherheit  eine  Abkürzung  für   21  j   dem  hingarischen  Bachstaben- 
zeichen  für  7a ,  mit  welchem  briKTa  Hundert  beginnt.    Demnach  mnss 

also  auch     i    den  Werth  100  haben. 

Nur  die  Einheit  ist  durch  keine  Buchstabenzeichen,   soDdero 
durch  den  senkrechten  Strich  ausgedrückt 

Ausserdem  findet  sich  noch  Hai.  413   ein   Zeichen     \%\ 

welches  ich  nicht  zu  erklären  vermag. 

Mit   den   noch    unenträthselten   altäthiopischen    Ziffern   habeo 
die  himjarischen  offenbar  nichts  gemein. 


Zur  bebriiischen  Wortforschung. 


Q.  M.   Redälob. 


Dm. 

Das  Nomen  Dv|  lässt  sich  nnr  ableiten  von  einem  Stamme 
nnn^  Das  arabische  ^^^^ ,  sofern  es  überhaupt  mit  Qi^,  in  unmit- 
telbarer Verbindung  atebt,  kann  nur  bctratibtet  werden  als  eine 
aus  dem  wie  eine  masculiue  Infinitivform  "nc  behandelten  Nomen 
erat  hervorgegaDgene ,  jedenfalls  sehr  späte  und  dem  llebraismus, 
in  dessen  wirklichem  Spracbge brauche  sich  nicht  einmal  nuio  nach- 
weisen läsät,  höchst  wabrscheinlicli  gar  nicht  angebörige  Nach- 
bildung. Als  Bedeutung  von  rvqi^  aber  wird  gemäss  dem  Arabi- 
schen angenommen:  kocli  sein. 

Obuo  gegen  diese  Bedeutung  etwas  einwenden  zu  wollen,  ist 
doch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass,  wenn  wir  Dingen  Höhe 
beilegen,  das  Wort  in  doppeltem  Sinne  genommen  wird.  Einmal 
bezeichnen  wir  damit  die  eigene  Uöhe  eines  Dinges,  seine  Aas- 
dehnung und  gleichsam  Länge  iu  der  Richtung  von  unten  nach 
oben  gemessen,  z.  B.  wenn  wir  einen  Thnrro  hoch  nennen,  auch 
wenn  er  in  der  Tiefe  liegt  und  von  an  sich  weit  niedrigem  Gegen- 
standen, die  sich  auf  benachbarten  Anhöhen  befinden,  weit  Überragt 
wird.  Ausserdem  aber  wird,  z.  B.  wenn  man  den  Himmel  hoch 
nennt,  Höhe  auch  solchen  Gegenständen  beigelegt,  welche,  ebne  an 
sieb  selbst  eben  eine  bedeutende  Ausdehnung  in  senkrechter  Rich- 
tung zu  besitzen,  nur  in  der  Höhe  sieb  befinden,  bocb  an- 
gebracbt  sind,  hoch  stehen  oder  gestellt,  hoch  liegen  oder  ge- 
legen sind. 

Wenn  nun  auch  U*  auf  dem  Wege  sprachlicher  Entwickelnng 
dahin  gelangt  sein  mag,  von  beiderlei  Art  von  Höhe  gebraucht  zu 
werden,  so  kann  es  doch  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  erste 
Art  von  Höbe  wenigstens  nicht  seine  erste  Bedeutung  ist.  Dieses 
zeigt  der  durch  alle  semitische  Sprachen  hindurchgehende  und  dem- 
nach sicher  uralte  und  wahrscheinlich  früher  als  sein  stammver- 
wandtes Verbum  nnt^  in  den  wirklieben  Sprachgebrauch  gezogene 
Nune  des  Himmels' o'^nti.     Offenbar  nemlich  bietet  sich  dasjenige. 
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was  gemeinhin  Hiramel  genannt  wird,  dem  Auge  durchaus  nicLt 
als  etwas  dar,  welches  zu  einer  Messung  vou  uuten  nach  obca 
(vom  Fuss  zum  Scheitel)  aufforderte.  Im  Gegentheil  erscheint  der 
Himmel  der  gemeinen  Beobachtung  nur  als  etwas  in  der  Uübe 
Befindliches,  als  eine  nur  nach  Länge  und  Breite  weit  aasgeiiehnte 
Lage  und  Schicht,  also  als  etwas  Hochliegendes  und  Gelegenes. 
Gehn  wir  auf  die  älteste  semitische  Anschauung  ein,  so  dachte 
sich  der  Hebräer  den  Himmel  als  ein  die  obern  und  nntern  Ge- 
wässer scheidendes  nach  Länge  und  Breite  ausgedehntes  Blech 
(y^pn),  wie  es  sonst  durch  Hämmern  erzeugt  wird,  dem  es  an 
aller 'eigener  Höhe  (die  hier  Dicke  sein  würde)  fehlt  ^). 

Es  wird  also  n»d  zunächst  aufzufassen  sein:  sieb  in  der 
Höhe  befinden,  und  weil  der  Himmel  eine  nach  Länge  und 
Breite  weitausgedehnte  Fläche  oder  Lage  darstellt  und  demnach 
zu  liegen  scheint:  hoch  liegen,  hoch  gelegen  sein.  Aber 
eben  dieser  Umstand ,  dass  der  Himmel  so  ganz  vorwiegend  al? 
eine  nach  allen  Seiten  hin  unendlich  weit  ausgedehnte  Fläche  ond 
Breite  bildet,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  er  überhaupt  gar  nicht 
von  seiner  hohen  Lage,  sondern  vielmehr  von  dieser  seiner  Oberans 
grossen  Weite  und  Breite  benannt  sei.  Hierauf  führt  sogar  die 
Form  des  Wortes  hin.  Denn  iz^^uj  ist  doch  offenbar  ein  Plural*, 
demnach  der  Plural  der  eine  blosse  Ausdehnung  (expansum),  na- 
mentlich eine  gewisse  weitere  Ausdehnung,  darstellenden,  doni 
Umriss  und  Form  nicht  begrenzten  ungeformtcn,  formlosen,  an- 
förmlichen  Masse.  Bei  unserer  Annahme  würde  also  BedealuB: 
und  Form  des  Wortes  in  vorzügliche  Uebereinstimmung  treten. 

Hiornacli  würde  also  auch  dem  Stamme  TCfZ'ti  statt  der  Be- 
deutung hochliegen,  hochgelegen  sein  die  Bedeutung  n 
geben  sein:  sich  in  die  Länge  und  Breite  weitbin  (loDge 
lateque)  erstrecken,  ringsum  weit  au  sge  brei  tet  sein, 
und  zwar  gleichviel,  ob,  wie  es  zufällig  bei'm  Himmel  der  Fall  irf, 
in  der  Höhe  oder  sonstwo.  Sowie  wir  dieses  annehmen,  zeigt  sieh 
auch  sofort,  dass  r\i2^  nichts  weiter  ist  als  eine  Umbildung  toü 
D73;a  vastus  fuit '),  dessen  Derivat  n^ti  eine  ganz  gleiche  eintönig« 

1)  Im    Gegentheil    knüpft    sich    an    die    Wurzelsylbe    p*l ,     von     der  TT'^ 
"""^  PP^  >   geradezu    der    Begriff   der    zunächst    durch    BreitschUgeD     bewirktn» 


G^- 


Dünne,    vgl.  p"!  dünn,  zart,    desgleichen  ^^^^  das  (dünne)   Blatt,  wot« 
ers^t  p'^^  blattfarbig,  grün,    gelb  und  riV  der  f gelbe)  Mond. 

2)  Die  Plarale  D'^^IS  und  D*^^  sind  Plurale  gebildet  durch  das  bK>»se  • 
der  Pluralendung  D*^-;;^  nach  Analogie  der  auf  langes  i  (Jod  qaiescens  m^- 
gehenden  Nomina.  Die  Grammatik  hat  also  da,  wo  sie  dieser  verkfirzteo  Fit- 
ralform  gedenkt ,  zu  erwähnen ,  dass  sich  den  Nominibus  auf  Jod  qaiesccoi 
hierin  noch  die  genannten  beiden  auf  Jod  mobile  ausgehenden  Nomina  u- 
schliessen. 

3)  Diese  Umbildung    gerade    an    diesem    unsern  Wortstammc     ist 
thats&chUch   festgestellt  durch   die  Uebergangs-  und  Zwitterfonu  PiTaiT 
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Erscheinung  auf  dem  Erdboden  bedeutet,  wie  sie  der  Himmel  in 
der  Höhe  bildet. 

Wie  veriiält  e3  sich  nnn,  wenn  dennoch  nnti  zunächst  ho cli- 
gelegen  sein  nnd  dann  durch  Erweitcrang  dieser  Bedentung 
hoch  sein  Oberhaupt  bezeichnet?  nauä  mnsa  anfgefasst  werden 
weithin,  weit  und  breit,  im  weiten  Kreise  sicht- 
bar sein,  sei  es  wegen  eigenerHöbe  oder  wegen  hoherStel- 
Inng  und  Lage,  oder  endlich  (was  wegen  der  an  der  Bedentang 
von  nnaä  theiluehmenden  Form  pn'f3B  Ezech.  36,  3  zu  erwähnen 
ist)  bei  Flachen,  wegen  von  aussi chtb indernden  Gegen- 
ständen freier,  also  leerer,  kahler,  üder,  wüster  Bq- 
Bchaffenhcit  dos  Bodens,  ciia  Knoblauch  aber  ist  be- 
nannt von   seiner  Weithin-Riechbarkeit. 

Die  etymologische  Begründung  dieser  Bedeutung  anlangend,  so 
geht  die  Wortgnippe  aus  von  der  Ursylhe  S-P  (SF),  TP  (TF), 
welche  schallnacliahmend  in  r]Cn  den  Schal)  der  geschlagenen  Pauke, 
in  C]e:l:  das  harte  Anfsetzen  (Stampfen)  des  Fasses  auf  den  Boden 
(Trappen)  beim  starken  Gehen,  in  [^acJ!  das  Zwitschern  kleiner 
Vögel  bezeichnet,  üebergetragen  vom  Gelien  auf  das  Laufen  flüssi- 
ger Gegenstände  mOchte  sie  in  r)u:  scfaallnacbabmend  das  Nieder- 
schlagen (Klatschen,  Platschen)  tropfenden,  triefenden,  träufendeu 
Wassers  bezeichnen  ').  Beim  Niederschlagen  auf  den  Boden  brei- 
ten sich  Flüssigkeiten  sofort  nach  allen  Seiten  ans  und 
verbreiten  sich  über  denselben,  daher  riis,  3iT  (auch  qis) 
zerfliessen,  zergehen,  zerschmelzen*).  Der  U ebergang 
ftnf  na«  liegt  aber  deutlich  in  npa  weithin  ausschauen, 
Fernsicht  und  Umschau  halten,  auch  von  Sachen  gebraucht, 
•  wie  Hohesl,  7 ,  5  vom  Thurme  (Luginaland)  des  Libanon ,  wo  in 
Wirklichkeit  nur  von  hoher,  freier,  weite  Aussicht  gewährender 
Lage  die  Rede  sein  kann  ^).  Wer  in  der  Lage  ist ,  seinerseits 
weithin  zu  schauen,  ist  auch  umgekehrt  in  der  Lage,  von  fern  und 
von  ollen  Seiten  sichtbar  zu  sein  *) ,  und  diese  Bedeutung  ist  es, 
welche  ?iek  an  nns  abgegeben  hat. 

Um  nunmehr 'auf  nni  selbst  überzugehen,  so  bedeutet  es  dem- 
nach eigentlich  Weithinsichtbarkeit  oder  einfach  Höhe,  und 

36,  3.  —  DO  hoisst  Liarnacli  oigcntlich  weiter,  Iroiar,  leerer  K»oni; 
dann  Raum  Mnes  Dlngea  oder  eiuer  Handlung,  d,  b.  ihr  Ort.  Hler- 
nacb  dctcrmlnirt  und  adverbiaj  ;  an  den  Ort,  d-ort. 

1)  Zwischen  dem  pUtscberndeii  Lnute  niederfallenden  Wuse»  und  dem 
ZuMmmeDivitsclieni  alner  Menge  von  kleinen  VGgeln  (etwa  Speiliogea)  liesie 
sich  wohl  eins  Äehnlicbkeit  entdecken. 

2)  Varmuthlich  ist  nncb  311^  (3X:)  eigentlich  breit  kaf  den  Bodeo  nie- 
dersetieu ,  legen,  31^''  ^ch  breit  uiedenetien. 

3)  Weiterhin   diinu   uiub   Pia:    weithin    blinken   wie  polirtes  MetaUj 


1)  DHber  ti]l<o7iii,   innKchst  weithin  blicke 


n  der  Bedeu- 
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zwar  zuerst  in  gegenständlichem  Sinne,  nur  dass  es  nickt, 
wie  nnsre  deutschen  Wörter  Höhe,  Anhöhe,  von  natürlichei 
Elrhebungen  über  das  umgebende  Terrain  gebraucht  wird,  sonden 
von  künstlichen  für  den  Zweck  der  Weithinsichtbarkeit  errichtetet 
Hochbauten;  etwa  wie  tiEOtn  von  dem  verwandten  ^&^.  Die  Stel- 
len ,  in  welchen  von  dieser  Bedeutung  auszugehen  ist ,  sind  die 
jenigen,  in  welchen  man  dem  Worte  die  Bedeotang  DenkmaL 
Merkzeichen  u.  dgl.  zu  geben  gewohnt  ist.  £s  leachtet  aber 
eiU;  dass  etwas,  was  ein  Denkmal  u.  dgl.,  kurz  ein  Zeichen  irge&ä 
einer  Art  sein  soll,  zuerst  etwas  au  sich  sein  mass.  So  wem; 
also,  die  erste  dieser  Stellen,  2  Sam.  8,  13  belangend,  za  bezwei- 
feln ist,  dass  das  von  David  gemachte  od  zum  Denkmale,  speciell 
zum  Siegesdenkmale  zu  dienen  bestimmt  gewesen  ist ,  eben  so  sickff 
ist  es,  dass  es  zunächst  etwas  au  sich,  etwa  eine  Säule,  ein  Tbana, 
eine  Pyramide  u.  dgl.  gewesen  sei.  Und  so  ist  nichts  einfiftchif 
anzunehmen,  als  dass  es  in  seiner  Structur  daftlr  berechnet  gewese: 
ist ,  schon  aus  weiter  Ferne  und  in  weitem  Umkreise  sichtbar  u 
sein  —  ein  Steinwerk  in  monumentalem  Stile,  eine  Trophfe 
also  auch  ein  Siegesdenkmal,  aber  ein  weithin  sichtbares,  entweder 


9.^ 


wegen   eigener   (kolossaler)   Höhe   (b'na^,  j.^,  l'i'a^^«)    oder  w«^ 

Anlage  in  hoher,  dreier  Lage  oder,  wie  bei  dem  Thurme  des  lihi- 
non,  aus  beiden  Gründen  zugleich. 

Am  deutlichsten  ist  eine  zweite  Stelle,  von  welcher  soinicf- 
barer  Weise  noch  gar  nicht  erkannt  ist,  dass  sie  dorchans  du:: 
Analogie  der  so  eben  besprochenen  beurthcilt  sein  will,  da  es  sü 
doch  in  ihr  ganz  so  wie  in  jener  um  den  Ausdruck  Q^  T'ti^  y  haaüX 
Es  ist  dieses  die  Stelle  1  Mos.  1 1,  4.  Hier  befürchten  die  tcc 
Osten  in  die  unermessliche  Ebene  Mesopotamiens  gelangenden  Met- 
scheu;  dass  sie  sich  über  die  ganze  Erde  zerstreuen,  d.  b.  skb 
zersprengen,  vereinzeln  und  ausser  Verbindung  mit  einander  f^ 
rathen  möchten,  ohne  sich  wieder  zusammenfinden  zu  können.  Fir 
den  deutlich  ausgesprochenen  Zweck,  dieses  zu  verhüten  (*1e)«  be 
schliessen  sie  also,  sich  eine  Stadt  und  einen  mit  seiner  Spitfe  bis 
in  den  von  allen ,  auch  den  entferntesten,  Punkten  des  Erdkreisen 
aus  sichtbaren  Himmel  reichenden  Thurm  und  auf  diese  Weise  in 
diesem  himmelhohen  Thurme  sich  einen  DiZ)  zu  machen.  E»  ist 
demnach  so  deutlich  als  möglich,  dass  der  Sache  nach  Kder 
vorerwähnte  Thurm  selbst  ist,  nur  benannt  nach  dem  Zwecke  sei- 
ner Errichtung,  im  weitesten  Umkreise  der  Erde  gesebei 
zuwerdeu;  um  den  noch  so  weit  Zerstreuten  und  Versprengtei 
ihren  Ausgangs-  und  Centralpunkt  anzuzeigen  und  sie  so  in  da 
Stand  zu  setzen ,  sich  wieder  mit  einander  zu  vereinigen  und  n- 
sammenzufinden.  Hier  ist  also  die  Weithinsichtbarkeit  der  wesent- 
liche und  nächste  Zweck  des  Gebäudes. 

Jesaja  56,  5   ist  von  Grabmälem  zur  Erhaltung  des  Gedicfat- 
nisses   des   Namens  der   Verstorbenen   die  Rede.      Schon   der  Zi- 
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samnieuJiftDg  empfiehlt  es,   dabei  an   mit  grosE^m  Aufwände  lierge-  I 

stellte  Denkmfiler  ningnifiker  Art  zu  denken,   die   scbon  von  Wai-  1 

tem  imponiren   soUeu.     FUr  diese  Stelle  empfiehlt   sich  daher  die  I 

Uebersetznng   durch  Mausoleum  (fj*),  I 

JeBaia  56,  13,   wo  der  Ausdruck   nur  bildlicli  von  den  durch  1 

die  Kronen  hocbst&mmigcr  Tanneu  und  Myrthen  gebildeten  Säulen-  1 

ballen j  gegenüber  dem  kriechenden  Wüstengestrüpp,   die  Rede  ist,  | 

kann  es  nur  darauf  ankommen,   in  der  Uebersetzung  ein  Wort  zu  3 

wählen,   wie  es   etwa   ein  moderner  Dichter  in  gleichem  Falle  ge-  1 

brauchen  würde,   und   so  iiesse  sich  vielleicht  für  diese  Stelle  der  1 

Ausdruck  Dom  empfehlen.      Kurz,   es  kommt   allemal   darauf  an,  _  I 

die   Grundvorstellung   der   Weithinsichtbarkeit,   Erhaben-  '1 

heit  n,  dgl.  zu  wahren.  1 
Ausser  diesem  gegenatändlicheu  Sinne   scheint  aber  dem  •  I 

Worte  auch  noch  die  reine  Abstraktbedenlung ,  also  die  Bedeutung  1 

Hoheit,   Hochgestelltheit,   Erhabenheit   als   Eigenschaft  I 

hochstehender   Persönlichkeiten   beigelegt   werden   zu  müssen,   und  I 

dieses   zwar   in   den   namentlich   in   den  Psalmen    häufigen  Stellen,  J 

in  welchen  der  Gottheit  ad    beigelegt  wird.     Allerdings  weiss   ich,  1 

dass  man  in  einem  Theile  dieser  Stellen  mit  der  Bedeutung  Name  I 

leidlich  auskommt,   sicher   aber  erst  das  Rechte   trifft,  wenn   man  I 

das  Wort  durch  hoher,  erhabener  Name  ausdrückt.    Unleug-  1 

bar  aber  macht  es.  auch  häufig  grosüe  Muhe,  um  auf  diesem  Wege  j 

bis  zur  gänzlichen  Beseitigung  des  Begrifls  „Name"  zu  dem  Begriffe  J 

einer  Eigenschaft,  wie  U errli chkeit,  äö^n,  nias  zu  gelangen,  1 

wie   sie  von   den  obwaltenden  Umständen   verlangt  wird,  und  wie  j 

sie  sich  von  selbst  ergieht,  wenn  es  erlaubt  ist,  von  der  Bedeutung  1 

Hoheit,   Majestät   auszugehen.     Es  kann   hier  nicht  Aufgabe  I 

sein,    dem   Exegeten   vorzugreifen,   sondern   nur   wenigstens   Eine  i 

Stelle  aufzuweisen,   wo  mit  der  Einmischung  des  Begriffes  Name  1 

durchaus  nicht  anzukommen  ist,  sondern  das  Wort  einfach  eine  | 
göttliche  Eigenschaft  wie  die  hier  entwickelte  bedeuten  muss.  Als 
solche  Belegstelle  ist  anzusehen  Psalm  54,  3.  Hier  steht  Die  in 
so  streng  bemessenem  Parallelismus  mit  n-iia^ ,  dass  es  in  dem- 
selben Masse  nie  dieses  für  einen  einfachen  und  in  sich  klaren 
Namen  einer  göttlichen  Eigenschaft  und  also  für  ein  Synonymura 
von  mi^j  angesehen  werden  muss.  Es  ist  also  von  der  himmel- 
hohen ')  lind  über  die  ganze  Erde  hin  ragenden  göttlichen  Mtyestät 
und  von  deren  wirksamem  Auftreten  zu  verstehen,  von  der  Ent- 
faltung ihrer  weitreichenden  (tiiUnogog)  oder  vielmehr  allumfassen- 
den MachtfttUe,  mit  Einem  Worte,  von  seiner  Allgegenwart*). 

1}  Koilsuh&bog  in  seiner  Denkschrift  Ubtr  licn  Ven'all  tlei  tarklsrli«» 
ämsbgebiludes  titolirt  den  Sullia  nnch  Bchrnaaer'l  Uebenetinng  in  dlsser 
Zeitschrift  XV  S.  374:  die  himmelbohe  Hajeslüt  du  P(ldlscbe,Ii. 

S)  Ri  weiden  bierdanh  Kwei  Fngen  n^lie  gelegt:  I)  Solttu  Qffi',  sofern 
es    (letinitiv  vuu    den    Silin nrituiiarn    dem    Ei|;<-'UiiBinc(i    QoUes    nin-    subslituirt 
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Wie  soll  nnn  aber  mit  dieser  Bedeatang  die  herrschende  Be 
deutnng  des  Wortes  Name  zusammenhängen?  So  einfach  als  mög- 
lich. Wie  wir  schon  oben  im  Gebiete  des  Stammes  Dtf  die  Ueber 
tragnng  der  Weithinsichtbarkeit  auf  Weithin  riech  barkeit  angetroffes 
baben,  so  haben  wir  es  hier  mit  der  Uebertragong  auf  Weithio- 
rnch barkeit  zu  thun  ^).  Wie  nftmlich  r^lmftssig  die  allgemeiners 
Bedentangen  der  Wörter  erst  dnrcb  Yerallgemeinerang    ans  spe 

ciellem  Bedentnngen  hervorgehen  und  beispielsweise   auch   in  ^ 

die  Bedeutung  weithin,  d.  i.  stark  riechen  zu  riecheD 
überhaupt  sich  verallgemeinert  hat,  so  bedeutet  Q^  auch  zunächst 
nicht  den  Namen  überhaupt,  wie  ihn  auch  deijenige  hat,  der  sonst 
Qti  "h^  heissen  würde,  sondern  den  weithin  (weit  and  breit)  bekann- 
ten und  in  weiten  Kreisen  genannten  Namen  des  namhaften  Mannes 
von  Ruf  und  Renommee.  Erst  in  so  fern  als  zuletzt  Jeder  seinen 
wenn  auch  noch  so  engen  Kreis  hat,  in  welchem  sein  Name  g^ 
nannt  und  bekannt  ist,  verallgemeinert  sich  die  Bedeatang  zu  der 
von  Name  überhaupt. 


wird,  nicht  «infach  heissen:  die  Majestät,  näml.  des  Königs  dos  Gutttf- 
reiches,  gans  analog  dem  Sprachgebraache ,  nach  welchem  auch  hestnUft 
Könige  innerhalb  ihres  Landes  and  von  ihren  Unterthanen  einfach  die  MiJbSi: 

(und  Se.  Majesttt)  genannt  werden?  2)  Sollte  nicht  ^1^*^  D^~nM  ^p*  von  <wr 
laesio  majestatis  des  Königs  des  Gottesstaates  durch  anehrerbietige,  iojuivfr 
Beden  za  verstehen  sein  ?  Beiläufig  noch  eine  aaf  die  Oottesnamen  bezfigSck 
bemerkung.  2  Mos.  3,  14  Übersetzt  man,  wie  es  scheint,  aUgemein  noch :  fi 
bin,  der  ich  bin.  Sollte  aber  nicht  vielmehr  auch  hier  der  bekannte  H«bnf- 
mus  (s.  B.  1  Mos.  15,  7)  zu  statuiren  und  demnach  zu  fibersetaen  seis:  idi 
bin  der  da  ist  (o  tSv)  ? 

1)  T^ls^avfjg  nnd  rriXcjnoe  kommt  ebenfalls,   wenigstens  dichterisch,  is 
der  Uebertragung  auf  Weithinvemehnibarkeit   fUr  das  Ohr  vor. 


Ueber  das  Verbum  DDHD. 


Dr.  Zum, 

Das  aus  tc>£5nic  (TtapQfjaia)  gebildete,  bei  Syrern  und  Juden 
bereits  in  den  ersten  Jalirbnnderten  gebraocUtiche  Zeitwort  ddid 
„bekanntmacben,  veröffentlicheü ,  entdecken"  bedeutet  auch  «ver- 
rathen":  sdbfzh  Tiaoim  ttbi  (j.  Peab  l);  rf-iz  bD  dd-ieh  -r» 
(j.  Sanhedrin  6,  3),  wofür  Sanbcdrin  43b  hat:  i:M  inubT  -"ai  „bin 
ich  ein  Angeber"?  gpricht  Gott  zu  Josuu;  "j'b  öDicH  «:«  ^^ch  ver- 
rathe  dich"  (j.  Sanhedrin  7,  13);  vgl.  Midr.  Thren.  73  c.  Für  die 
erstgenannten  Bedeutungen  geben  Talmud,  Midrasch  and  die  palä- 
stinischen Targura  zu  Pentatencb  nnd  Hagiograpben  mehrfache  Be- 
lege. ToseflB  Joma  c.  i  und  Jonia  S6  b  beisst  es:  Heuchler 
(CDsn)  müsse  man  bekanntmachen,  entlarven.  Dass  solche  Men- 
schen zn  den  Angebern  (s.  g.  Spitzeln)  zUhlten,  beweist  Targum 
Hiob,  welches  rj;n  durch  ^iu;i  delator  erklärt.  Als  verstärkender 
Zusatz  kann  "ibi^  angesehen  werden  in  den  Ausdrucken  nVsn  CDicb 
(Mechilta  14  a,  Sifre  Numer.  15,  41,  Sola  9  a,  Jalknt  Numer.  S  7öO 
und  Prov.  26,  Raschi  Numer.  II,  10).  Andere  Stellen,  wo  ddib 
vorkommt,  sind  z.  B,  Mechilta  5  a,  Tr.  Aboda  sara  &a,  Bereschit 
rabba  70  f.  80a,  Wajikra  rabba  23  f.  I92b,  32  f.  202b.  Mi- 
drasch Cant.  27  c,  j.  Aboda  sara  1,  l;  j.  Jebamot  8,  3  (auch  j. 
Sota  8,  6,  j.  Kidduscbin  4,  l)  DDicb;  Tanchuma  19  c,  36  a,  58  a, 
67  b,  71a,  73  c,  74  a,  Bamid bar  rabba  c.  18  :=  grosse  Pesikta 
Absclin.  7,  Genesis-Agada  S.  4,  obw^  no-icb  haben  Midrasch 
Tanchuma  61  a,  Bamidbar  rabba  2S0d,  Abuab  im  Leuchter  c.  266; 
•^-asy  TODiE  (j,  KidduBchin  4,  1)  „sie  haben  gezeigt  was  sie  sind". 

Die  Targnmstellen  hat  Buxtorf  gesammelt,  z.  B.  Kumer.  17, 
26,  Hiob  20,  27.  36,  15.  Cant.  5,  11.  Thren.  2,  14.  Kohelet  12, 
14.  Esther  3,  14.  9,  26;  zweites  Targum  1,  12;  auch  II  Cbron. 
6,  30.  —  VoD  älteren  Autoren  sind  noch  anzuführen;  Derech  ercK 
sntta  c.  7  wo  nnD^ca  dem  n5;Ka  gegenübersteht;  Eldad  Schreiben 
an  den  Gaon  Zemach,  Isaac  Giat  Ilalachot  Th.  2  S.  62,  Amch 
v.  lamE,  Raschi  öfter  z.  B.  Genes.  19,  33,  37,  25.  Abrabam  b. 
Chija  ivan  Bl.  36,  Abenesra  Exod.  20,  12  n.  A.  m.  Im  alten 
Nizzachon  p.  250  bedeutet  es  beichten.  Die  Veru-iudtschaft  mit 
>Tin  erscheint  in  bab  ymai  iodibd  der  üencsis-Agada  (S.  ü6). 
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nTSb^Bütn  ny^ii^n  Abrabam's  b.  Chya  (lT3in  Bl.  29) ,  der  Ab- 
wechselung von  ynnb  undDb^tb  in  den  Natzanwendangen  (n'-br-r 
von  Levi  b.  Gerson,  und  bei  dem  alten  Autor,  der  das  biblische 
o«a  ^:?n«i  mit  ^b  •^nttO^E  erläutert,  s.  Parcbon  Lexic.  v.  Ti*  and 
die  Schrift  D^'ncno  na-ibs  S.  28. 

Auch  die  synagogalen  Dichter  haben  DD")&  aafgenommen,  z.  B. 
Binjamin  in  der  Selicha  für  Esther-Fasten  rrniö:!«  ('"29'^?),  Meir 
Hacohen  in  seinem  Tischsegen  m«  (naonpb),  Meir  b.'Isaac  in 
den  beiden  Jozer  n«2i  ^"'iN  (DO'npb)  und  ^n«n  nb*^«  (oo^c),  Jo- 
seph Tobelem  in  Maarib  7.  Pesach  (i)3D-ic),  Isaac  balevi  im 
Hochzeit-Sulat  (STOb^sb),  Menachem  b.  Machir  in  der  Selicha 
Dipa  DIN  für  Esther-Fasten  (Dbicb) ,  der  ungenannte  Verfasser  Ton 
^n  ^-»i«  (nwbnB  rTTin) ,  Isaac  Seniri  im  Sulat 'n  D"'nb«  (o:  cC"^cV:; 
Menachem  im  Piut  des  Thorafestes  ('^iTSb'^);  Barach  b.  Sa- 
muel ^)  in  den  Selicha's  riNi^rj  rrn«  (D''3'nii  CD*na:)  und  cps» 
(DOlcb);  im  Einheitsgesang  5.  Tag  (iriTaD'iBbTai). 

Aus  dem  aramäischen  Infinitiv  "«TSiblDy  welchen  das  palästini- 
sche Targum ,  der  Talmud  und  der  Piut  "^7310  ib«  *)  haben ,  ward 
das  klangähnliche  nomen  verbale  c^bnE  gebildet:  md*^:  "^id^  (Fe- 
sachim  112ay  Megilla  18  a,  Hapardes'46c)  heisst  hebräisch  D:c*c 
b3n  im  Kol  bo  45  b,  in  dem  Esther-Commentar  (ed.  1855  S.  21). 
Daher  wird  das  Oeffentliche  und  Bekannte  so  benannt  (Raschi  Sab- 
bat 21b,  Herzenspflichten  S.  133.  153.  257  ed.  Leipzig,  More  >> 
bochim  1,  68),  die  Offenbarung  (m^b  DnD73  f.  65),  das  Offenba^ 
werden  (More  3,  12),  die  Veröffentlichung  (Maimonidische  Briefe 
48b),  das  Gerücht  (Ascher  RGA.  17,  1.  Abraham  der  Karfter: 
D-^aiattln  D'^ttib'nDn,  s.  Ginse  Israel  3,  36);  DiD^Drt  i^r  was  n*:h 
der  allgemeinen  Stimme  gut  oder  schlecht  ist,  worüber  Averroes 
m3t3ln  57  b,  Palquera  in  nTSDn  n"««^  ms.  Bl.  523  a,  557  ab,  More 
Hamore  S.  11,  Moses  Narboni  zu  More  31b,  die  Schrift  rm 
n^in  Anfang  zu  vergleichen  ist  Dib'iDa  gilt  demnach  so  viel  aU 
K-^oniM  „öffentlich"  (Isaac  Giat  Halachot  1  S.  30,  pnx  "«rT««  S.  1^5, 
Salomo  Verga  rnilr»  C33ü  24  b ,  Joseph  Caspi  bei  Geiger  Zeitschr. 
Bd.  6  S.  125);  Dio^sa  N'npan  „und  hiess  im  öffentlichen  Verkehr* 
(Isaac  Latas  RGA.  S.  98).  Daher  ist  dieses  Wort  mit  -^ibn.  syno- 
nym bei  Kimchi  (Lex.  v.  tpn)  und  Bedarschi  S.  28,  wie  schon  cc-c 
in  Targum  Hiob  und  Kiagel.  für  das  hebräische  nba  gebraucht  ist. 

Das  Passivum,  cb-^cnn  oder  no^ön:,  „bekanntwerden"  findet 
man  Bosch  haschana  24a;  25  b.  j.  Taanit  2,  1,  Bereschit  rabba 
c.  6|  Pesikta  Hachodesch,  Jelamdenn  bei  Aruch  (11)  und  im  Jalkut 
(Genes.  §  86),  im  palästinischen  Targum  (Exod.  2,  14.  Ruth  3,3. 
Kiagel.  4,  22.  Kohelet  12,  13.  II.  Targ.  Esther  3,  15.  8,  13.  14. 
9,  14)  und  bei  den  Autoren  seit  dem  neunten  Jahrhundert,  als: 
Gaon  Ste  Schalem  (Or  sarua  2  §  50  S.  22),  David  b.  Saccai  fGei- 


1,  Vgl.  meine  I4teraturgesch.  d.  synag.  Poesie  8.  240.  152  u.  f.    147  u.  f., 
157, 131  N.  12, 250, 89.  473,  307,  308,  7l»4  (Nachtrag  S.  38;.       2 1  Dius.  s.  ^> 
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ger  Zeitschr.  Bd.  10  S.  177),  Nissim  (nnenn  20  a),  Jehuda  hacohen 
(bei  Meir  Rothenburg  RGA.  N.  844),  Raschi  (Genes.  38,  23,  Ha- 
pardes  23  d,  56  b),  im  Dibra  «•»IKK  »),  Maimonides  (rtm^n  'n  3,  9), 
Joseph  Bechor  Schor  (zu  Genes.  45,  1 5) ,  Kalonymos  b.  Jehuda  in 
der  Akada  n^TK .  Gleichwie  das  Activ  mit  y-^mn  ward  das  Passiv 
mit  :?m5  verbunden  (Kimchi  zu  1  Sam.  22,  6  und  Lexic.  v.  y^"«), 
und  bei  Bedarschi  S.  233  heisst  DO'iBnTS,  als  dem  Bescheidenen  — 
?«I3^  -  entgegengesetzt,  der  Prahlende.  Die  Conjugation  Pual  ist 
seltener  gebraucht^). 

Das  Mittelwort  DD^nsTa  „bekannt"  (Sifra  45a  =  Jalkut  Levit. 
§  526  f.  143  a,  Joma  86  b,  j.  Jebamot  8,  3=j.  Kidduschin  3,  11), 
„offenbar^  oder  „öffentlich^  (j.  Bosch  haschana  1,  5.  Bereschit  rabba 
c.  36),  dem  2^^^!^  gegenübergestellt  (Schemot  rabba  c.  41,  Tanchuma 
36  a,  Derech  erez  sutta  c.  7),  „augenscheinlich^'  (Verga  18  b)  ist 
aus  der  Verbindung  mit  Hauptwörtern  am  Deutlichsten  zu  erkennen, 
wozu  die  hier  folgende  Zusammenstellung  beitragen  dürfte: 

DD^tra  D^N  (Gaon  Paltoi  bei  Kol  bo  155  a,  Isaac  Giat  Halachot 
2  f.  13,  Abraham  b.  David  nbapn  'o  41a), 

nao^ilDtt  «^tt-^«  öffentlich  getragenes  Kleid  (Tosefta  Kilajim  c.  4), 

riTOinBört  Dn-i)3«  (More  1,  59),  ihr  berühmter  Ausspruch, 

'm  rrbta  (j.  Mezia  10,  1), 

'm  '2:i3i  (Tr.  Baba  Mezia  115  ä). 

'ra  '^»^3i  (Zarza  in  Mekor  Chajim  17  b)  offenbar  schändlich. 

'D73rt  my^rt  (More  3,  46,  22,  Malmad  14  a,  Zarza  62 d)  ver- 
breitete,  geltende  Meinung. 

'mi'n  mn^  (rro^  Ji3i»«  S.  73), 

'D73  Ktan  (Joma  86  b); 

'BOT  D^TDSnn  \   /jjQ^g  3^  54    52)^ 

'D73  mayt:  (Nissim  in  ö"«^nD  nbaTs). 

'd73  mya  (Abraham  b.  Chija,  s.  dessen  i^^yn  S.  X)  offenbarer 
Irrthum. 

'tfofn  rry^T^r»  (Averroes  nBi^rr  'd  45  b)  das  anerkannte  Wissen. 

'cnn  c^lfiiDn  (Maimonides  Abhandlung  a.  a.  0.  3  b)  die  öffent- 
lichen Ketzer. 

'b73  rt^»  (Abraham  b.  Chija  i^an  12a), 

'zii2  Dl»  (Leuchter  c.  48), 

'd73  "^iTSn  (j.  Jebamot  8,  3.  j.  Kidduschin  3,  11), 

'd»  artin  (More  3,  47),  allgemein  verbreitete  Sitte. 

's7a  «n3)3  (Zarza  a.  a.  0.  97b), 

DD^nD»  «in«  n73  (j.  Moed  katan  1,  6)  oder  Do^iro  n»  (Hagahot 
Ascheri  zu  Tr.  Moed  katan  c.  1  §  14)  eine  gekannte  Leiche. 

'tto/n  03rt  (Verga  29  a)  das  offenbare  Wunder. 

'Dtt  '1DD  (More  3,  12)   ein  berühmtes  Buch. 


3)  das.  8.  78.       4)  %.  B.  DD^lfi'»^    in  Maimonides  Abhandlung  Über  ge- 
waltsame Taufe  (Breslau  1850)  3  a. 
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nnöliTO  ni*»:!!^  (Raschi  Ezechiel  3,  20)  s.  v.  a.  "»ib^^  »on  (Ri- 
8chi  Joma  86  b),  eine  öffentliche  Uebertretang. 

'ron  v^fi^  <More  3,  22)    \  ungemein  bekannt. 

'M  tiiOib-'D  (Kasan  1,  63)  I 

•jiTanr  bst«  'dwi  n^isrrt  (More  l,  l)  die  Form,   wie  die  Menge 

sie  kennt. 
'tsn  «Di^  (Kusari  1,  79)  berühmter  Arzt 
'D7a  r^^l^'^  (Verga  36  a)  offenbar  verrückt 
ODIiDTa  i»tö3  (Abraham  b.  Chija  "jT^ati  6  b)  bei  seinem  bdaum- 

ten  Namen. 

'ttt  ^p«  (Dbiy  ^10'^  Th.  2  f.  36  d.  Verga  42  b)  offenbar  falsch. 
'ca  «^«  (Verga  IIa)  bekannter  Ursprung. 
n»D-)iD73  nn»iD  (Samuel  b.  Meir  zu  Batra  145  c)  gleichbedeotend 
mit  •»naita  oder  -»ibaa  „öffentlich";  vgl.  Tischbi  v.  •^aarc. 
Was   augenscheinlich  ist  heisst  r^y^'S^  DD^n&n  (Verga  18b., 
das  erfahrungswidrige  DOniDTa  ^vh'^,  (Abraham  Halevi :  der  eriiabeoe 
Glaube   S.  45),  weltbekanntes  xh^:i'2,  's»    (More  8,  29.    Palqaen 
Vorr.  und   S.  157   More  hamore.    Isaac  b.  Scheschet  R6A.  N.  45. 
del  Medigo  Qb*"«  S.  29).    Was  offen  und  sichtbar  (Bedarschi  S.  93; 
und  bekannt  ist,   dabei  braucht  man  nicht  zu  verweilen  (tion'tc::: 
oder  'DTDn  'nana),  s.  Isaac  b.  Scheschet  N.  171.  268.  297 ;  "prnn ': 
§  380.     Bei  More  1,  46  heisst   DD^iD)3n   „nach  dem  ablieben  Be- 
griffe^S     Bei  alten  synagogalen  Dichtern  findet  man  oomD»':  ^rr: 
(Selicha  öi^n«  ^rn«),  nöoiiB^:  »^nönp  %  D'^ao^icö  (Abigedor  Kam 
in  nritan««). 

Aus  dem  altem  sinnverwandten,  nur  in  Bezug  auf  Gottes  All- 
wissenheit gebrauchten  yi'r^i  "^iba  *),  womit  Josippon's  (8.  91) 
3^ni2m  '^ib:in  zu  combiniren  ist,  entstanden  Varbindongen  des 
Ddit»  sowohl  mit  •'iba  als  mit  :?n'^,   z.  B. 

COintTai   "»iba   (nriBTsnAnf.,  ^la^^n 'O  S.    24.    34.    Vorrede  zu 
pnst  "^^TKTa  S.  3,   f^o:  n«:?»  in  Hechaluz  Jahrg.   7    S.  llö. 
Leuchter  c.  134);   nebst  :?tt»  (in  obi:?  niD*^  4,  1). 
n»o^iB5ai  rr'iba    (Kusari   2,    56.    Briefsteller  ed.    1534    §  30, 

c-^nr  •np'*  S.  157). 
lnmy\  nwo^ncTa  (Hapardes  23  d ,  Ofan  y'ny  T'n'»)  ^ ;  im  Plural  : 

Kusari  3;  63. 
C&'nifiun  nbiriTs  (Joseph  Zaddik  im  Mikrokosmus  ß.  58 ;  im  Ploni 

fem.:  Abenesra  (s.  diese  Zeitschr.  24,  S.  358). 
nbi:i73')  nTSD'niDTS  (Schalem  Enabi  im  Mikamocha  für  Hüttenfest)  ^  ; 

im  Plural :  Abraham  b.  David  ma*m  zu  naiTDn  *r\  2,   5. 
Dö^icai  y-n-  (R.  Tam  bei  Meir  Rothenburg  RGA.  N.  315.  Sa- 


5)  Litgesch.  d.  syn.  Poesie  S.  148.  6;  Musaf-Tetilla  und  Jose  irXM 
am  Neujahrfeste ;  Mechilta  61b,  95  b;  Berachut  17  a,  60  b.  Taanit  20  a;  j.  Ta- 
anit  2,  4.     Im  Plural:  TellUa  des  Versöhnungsfestes;  Bleschullam  bei  Aruch  r. 

190;    Abraham   b.  ChUa  p^^H  Kl.  24.       7)  Litgcsch.  S.  561.       8)  Kachtrafr 
zur  Litgesch.  S.  47. 


^ni,  flftrr  dat  Verlmm  Bo"in. 


7ßl 


muel  Tibbon  in  More  1,  46.  2,  10  oud  in  D-an  np--  S.  31. 
Moses  Tibbon   Vorrede   zu  miliw  'o.     Nachmanidea  Vortrag 
8.  9,  Scbemtob  Palquera  Vorrede  za  seiner  Schrift  Über  die 
Meinungen  der  Philosophen,   Moses  ßieti  101a),  im  Plural 
in  cnn  -np--  S.  173. 
nno-ncm  myiT*   in  Herzeaspflichtcn  3,  3.     ynii  tDlicn  (Hai 
in    Gutachten    der    Goonen    ed.   1864    N.  99),       3^T^n  'cnn 
(More  3,  23,   Narboni   zu  More   60  b),   im  Plural   in  More 
2 ,  29  i    csnirn  'cnn    das.   2 ,  ae.     In   ma  iipn   3  b   ist 
cnDTiea?!  dem  Q'3'iT'n  parallel,  und  D-yn^^  in  More  1,  69 
lautet  D^noiicnM  bei  Palr^uera  in  More  hamore  S.  36.   Auch 
das  biblische  iiiT-a  (Ps.  55,  14)  wird  von  Bedarschi  (Syno- 
nymilf  S.  251)  mit  Mban  DO-nEa  am»  erklärt. 
Zum  Tbeil  war  die  Nebeneinanderstellung  des  7ii^  mit  cd'^ibu 
eine  Folge   des  letzterem   von  den  Pbilosophenschnlen  zuertheilten 
Begriffes.     Es  liat  nämlich  sowohl  der  Gegensatz  von  lebendig  und 
leblos  als   der  Zusammenhang   von  Kraft  und  Stoff  die   Trennung 
von  Geist  und  Kilrper  nud  demgemäss  die  Kiassifizirung  der  Dinge 
und  unserer  Vorstellungen  bewirkt:   dorther   haben  Logik  und  Fa- 
koltäten    ihren    Ursprung.      Theologie    und   Philosophie    wollen    die 
geistige  Kraft,  Rechts-  und  Heilkunde  den  Stoff  erforschen ;  zn  dem 
Bebufe  haben  die  ersten  beiden  zwischen  Glauben  und  Wissen,  die 
beiden   letzten   einerseits  zwischen   Einzelwesen   und   Gesammtfaeit, 
anderseits  zwischen  sinnlich  und  sittlich  getheilt.    Den  AnstoBs  gab 
die  Aristotelische  *)  Eintheilung  der  Begriffe  in  Bezug  auf  die  Denk- 
objelcte  in  speculative  fmbDisin),  überlieferte,  anerkannte  {hiSo^a, 
mauifesta)  und  sinnliche  fniBsma,  bisweilen  mioma)  '■");  nach  den 
ersten  drei,  welche  die  Gesammtheit  der  Gesetze  bildeten  i'),  wur- 
den die  Auslegungen  der  Alten  klassifizirt  '^). 

Auf  die  von  der  allgemeinen  Sitte  anerkannten  wurde  nun  der 
Ausdruck  maoTrca  übertragen,  die  daher  auch  masoran")  oder 
rrafrrn  **)  genannt  wurden,  indem  sie  nicht  was  wahr  und  falsch, 
sondern  was  sitüicb  schön  oder  bässlicb  ist  bezeichnen ,  und  als 
solche  so  wenig  als  die  überlieferten  des  Beweises  bedürfen.  Weil 
sie  die  Siltengesetze  sind,  sind  Religionen  und  Nationen  über  ihren 
Werth  einig,  denn  das  Zusammenleben  der  Menschen  beruhet  auf 
ihrer  Anerkennung  ").    Desshalb  heisseu  sie  bei  Schemtob  Palquera 

9)  Joseph  Zaddih  ;  Hlkroko^mas  8.  5,  Maimouides  Logik  c.  8.  KftloiijDiDt 
in  rrn   c.  6.     Joseph  C«spi :    comroantariM  ed.  1848   S.  12. 


Aftruii  Kftr, 


D-'-n  ( 


.   104. 


VT 


10)  Lofrik  a.  B.  O.  Scbcmtub  Palquera  iu  der  AbiisiidlUDg  tod  der  Seele. 
AbrKham  b&Ievi'a  Glaubenswgrk  ,    Jos.  Cagpi  u.  A. 

11)  Höre  2,  33.   Hsimad  40  l>.        1-2)  Abnab;  Leachler  Vurrode. 
13)  Abrabam  Äbulalia  mnTlJ  Tail)    8.   15.         14)  Kusiiri  2,  48. 

15)  More  1  c.  2.  Vgl.  Äl.sw^U  Kahbaliatischer  MysHk  Lp.g.  1863  8.  14. 
Haimonides  EiiiUUUDg  i»  Abut  c.  6.  Abraham  balevi  nai  nsiatt  6.  75. 
SebBfer  das  psjchulugiiche  S^strin  n.  3.  w.  (1845)  S.  2i. 
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nT»D"'nw!i  mitt  oder  m'^^'^st'^rt  mbs^Ts  (Sefer  hamaalot  ms.  S.  25  u.  35; 
Rcschit  chochma  ms.  f.  523).  Wenn  daher  das  eb^^c^^  auch  nicht  den 
unbestrittenen  (ob«"!»,  More  hamore  S.  152)  oder  dem  specolaüv be- 
gründeten (bD«n>:)  im  Range  gleich  stehe,  so  sei  es  doch  der  Wahrheit 
nahe  (Reschit  chochma  ms.  f.  539.  Moses  Chabib  Vorr.  zu  er:  ^-^), 
und  die  moralischen  Gebote  bedürfen  keines  Beweises  (vgl.  Maimo- 
nides  Logik  c.  8,  Samuel  Tibbon  np*^  S.  69).  Daher  der  Lehr- 
satz ^•) ,  dass  die  mTao'nncTS  nicht  bewiesen  zu  werden  braacben. 
welchen  auch  Asaria  de*  Rossi  (c.  34  f.  108  b),  Kaufmann  (Vorrede 
zu  David  Gans :  Zemach  David)  und  Moses  Mendelssohn  (Commen- 
tar  zu  TT^arm  mb»  c.  8)  anfahren. 

Voraussetzungen ,  für  welche  Beweise  überflüssig  sind ,  hiessen 
daher  mTao'nDTa  niTaipr-  (Isaac  Natan  Concordanz  Vorr.  Col.  0); 
weil  Richter  und  Beamte  das  Gesetz,  Philosophen  die  Idee  band- 
habcn^  hiessen  jene  in  das  Moralische,  diese  in  Weisheit  Versenkte 
(O'^ynptt))  *').  Auch  bei  Immanuel  dem  Dichter  stehen  die  Kenner 
der  nnb5^i73  höher  als  diejenigen,  welche  die  mTsoincTa  cultiviren. 
die  in  der  Unterwelt  als  Blinde  sitzen.  Bisweilen  z.  B.  in  der 
Vorrede  des  ^ia«rr  '0  heisst  niTDO^iBTsa  pD^y  der  Beschäftige 
überhaupt. 

Berühmte  Leute  heissen   in   dem   Pentateuch   ctD   "^vs:«   (\^i 
lat.  nominati ,  ital.  rinomati) ,  in  der  Chronik  ni73D  "^iDrM  ,  bei  David 
Kimchi   (Ps.  87,  5)    Döti  '^ba^a,  wOlirend  die  Tibboniden  (s.  obei 
S.  760)  bereits  das  Wort  DO^id»  dafür  gebrauchten,  denen  Mena- 
chem  Meiri  ^®),  Verga  i^),  Saul  hacohen  *®)  u.  A.  folgen.     Allein  al* 
Ehrentitel  in  Briefen  und  auf  Grabsteinen  kommt  dasselbe  im  Mit- 
telalter nicht  vor:    s^n^-^n  DOni57:rt  als  Begleitung  einer  Briefauf- 
schrift zu  Anfang  des   vierzehnten  Jahrhunderts  **)  steht  ganz  vt-r- 
einzelt.     Dafür  schrieb  man,   bereits  im  eilften  Jahrhundert,    vx:, 
qnb«   und  »bon»  **) ,    und   dieselben   Ausdrücke  nebst    ijbn::  (aus- 
gezeichnet) wurden  auch  in  Grabschriften  angebracht.    In  der  Regt! 
wurde  im  Briefwechsel,  nach  der  Empfehlung  in  Tr.  Abot  c.  6  §  >. 
bei  der  Ansprache  das  biblische   •»ym-'Tan  •^Dib«  gebraucht.     Belege 
geben  Elieser  b.  Natan  (nT3>n  p«  31d,  147d,  153c),    »^r^rrT 
582.  596,  die  Maimonidischen  Briefe  21a,  58  b,  Jacob  Antoli    cod. 
Lips.  h.  im  Catalog  der  Mss.  S.  306),  eine  Nachschrift  zu  cod.  b. 
Paris  186  N.  5.    Seltener  ist  3^iT»7ai  tfh»  **).    An  Mehrere  wurde  im 
Plural   "pnbN   oder  is-'cnbK   u.  s.  w.  geschrieben,  vgl.  Maimonides 
Gutachten  N.  35,   Briefe  7b,   Isaac  Zarfati  Sendschreiben    (1854; 
S.  20.     Noch  David   Gans,  der  viele  Männer  in   seiner  Chronik 


16)  Meine  NHchlese  in  Ilcbr.  Bibliofrraphie  B.  9   S.  87. 
17;  Moses  Narboni  Commcntar    zum  More  41b.     \g\.    Steinschneider  An- 
merkungen  XU  mn"«n  n»«7a  s.  u. 

18)  »u  Abot  17  b  und  c.  2  §  8.       19)  T\'i^'n^  üllö  34%. 

20)  mb««  lOc.       21)  mNSp  nnan  S.  138.       22)  Meir  Kothenb.  EGA 
M.  887.       23)  derselbe  N.  57,  ed.  Cremona  N.  24.  63. 
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namhaft  macht  nnd  rühmt,  hat  nnr  yr^>  and  :ibfinn,  niemals  DD^n&73, 
welches  Wort  erst  seit  etwa  zwei  Jahrhunderten  eine  Titulatur  von 
Lebenden  und  ein  Lobpreis  von  Verstorbenen  geworden.  Auf  Grab- 
steinen findet  man  es  in  Lemberg  seit  1664;  in  Wien  seit  1670^ 
in  Prag  seit  1679.  Mit  der  Zunahme  der  von  Rabbinen  ausgehen- 
den Dmckprivilegien  und  Bücherempfehlungcn  verbreitete  sich  das 
&D*^lS73fi  auch  als  Bezeichnung  rabbinischer  Grösse,  namentlich 
unter  polnischen  und  deutschen  Juden  ^  dem  das  b^usi^a  unterge- 
ordnet wurde ,  während  im  Alterthum  das  Gcgenthcil  stattge- 
funden. 
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Linguistisches 

auB  der 

Literatur  der  muhammedanischen  Mystik. 

Von 

^  Dr.  I|rn*  C^oldziher. 

I.    Die  Darstellung  der  pantheistischen  Lehren  der  mnhaniiDe 
danischen  Mystiker  und  Theosophen  tritt  selbst  dem  in  ihrer  Ter 
minologie  gründlich  eingeweihten  Philologen  häufig  wie  ein  mit  sieb« 
Siegeln  verschlossenes  Buch  entgegen,  wie  etwas  GeheimnissToDes, 
dessen  Schleier  zu  lüften  ihm  kaum  möglich  wird,  da  er  mit  seiner 
Kenntniss  des  Objcctes  und  der  Sprache  allein  nicht  über  die  dnrck 
absichtliche  Verhüllung  erschwerte  Darstellung  hinwegkommt^  und  ä 
demnach  mit  einer  fremden  Sprache  zu  thun  hat,  deren  Wortsdnti 
ihm   vollkommen   bekannt  ist.     Die   muhammedanischen  Mystiker 
gestehen   diese  Eigenthümlichkeit  ihrer  Darstellungsweise  oflfen  ä 
und   der  bekannte  Ibn  'Arabi   setzte  ihretwegen  die  Bücher  scöet 
Fachgenossen  auf  den  index  librorum  prohibitornm:  .Wir 
sind  Leute*',  sagt  er,  „in  deren  Schriften  der  Einblick  verboten  isT 

LL^  ^  ^Llll  fjs^.  ^yl  ^  „weil"  —  wie  Sujüti,  der  Apologet  der 

genannten  Säule  der  islamischen  Geheimlehre,  hinzüftigt  —  r^ 
Süfi's  in  Bezug  auf  viele  Wörter  übereingekommen  sind,  damter 
etwas  Anderes  zu  verstehen  als  die  von  denselben  bekannte  Be 
deutung;  wer  nun  ihre  Wörter  nach  jenen  Bedentangen  erklirt, 
welche  dieselben  bei  den  Männern  des  *ilm  zähir  besitzen,  der  ist 
ein  Ungläubiger,  wie  dies  'Gazäli  in  einem  seiner  Bücher  ^)  iis- 
drücklich  sagt,  indem  er  jene  Ausdrücke  mit  den  vieldentigen  Wör- 
tern des  Korans  und  der  Tradition  vergleicht.  Wollte  jemand  — 
sagt  er  —  diese  ihrem  Aeusseren  nach  erklären,  so  würde  er  dt* 
durch  ungläubig  werden,  da  dieselben  ausser  den  bekannten  Bedei- 
tungen  noch  andere  haben  und  derjenige,  welcher  die  Korannrst 
in  welchen  von  der  Hand;  dem  Gesichte,  dem  Auge  Gottes  od 
seinem  sich  Aufrechtstellen  die  Rede  ist,  nach  ihren  bekannten  Be 


X  Bd 


])  Er   spricht    auch    darüber   weitläufig    in   seinem    IhjA  'alftm-id-dic 
.  Bl.  8  b  (Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliotbok  MUt.  312). 
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deutnngen  erklären  wollte,  wie  jeder  Eogesteht,  sich  als  Ungianbigeo 
docnnieutireu  würde"  ').  Bei  Gelegenbeit  der  Vert^eidigung  eines 
auderen  Heroen  der  muhammedanisclicii  Mystik  gebraucht  SqjüiI 
dieselben  Worte "). 

Andererseits  ist  die  Erscheinung  zu  constatiren,  dass  Mystiker 
geradezu  in  einer  fremden  —  also  weder  arabischen,  noch  persi- 
scbea  oder  türkischen  —  Sprache  zu  schreiben  oder  zu  sprechen 
vorgeben,  und  zwar  a)  entweder  in  einer  vereinbarten  Geheim- 
sprache,  deren  Sinn  nur  dem  Eingeweihten  klar  ist,  oder  b)  un- 
bewusst  im  w^ostande  der  äasaersten  Ekstase.  Wir  werden  es  in 
diesem  Aufsätze  haupl sachlich  mit  der  letzteren  Gattung  zu  Uinn 
haben,  indem  wir  ans  den  Werken  über  Mystiker  Daten  in  diesem 
Sinne  vorführen  werden.  Was  die  erstere  anbelangt,  so  ist  sie 
das  Resultat  des  Bedürfnisses  nach  einem  nur  Wenigen  zugünglichen 
Verkehrsmittel,  um  die  tieferen,  dem  profanen  vulgns  geßüirlichen, 
religiösen  Ijcbren  demselben  unzugänglich  zu  machen,  eine  Art 
systematischer  Spracherßndung ,  die  auch  in  unserem  Welttbeile  in 
ohrlichen  und  unehrlichen  Genossenschaften  mannigfach  vorkam,  nnd 
noch  in  neuerer  Zeit  im  chinesischen  ßeiche  vorkommt  ^).  Bei  den 
mubammedanischen  Mystikern  mochte  die  Erfindung  der  Geheim- 
spracben  —  an  deren  Seite  auch  noch  Geheimschrift  steht  *)  — 
durcli  ähnliche  Fälle  in  den  späteren  Ausläufern  der  Zendreligion 
angeregt  worden  sein,  und  Sprachen  wie  die  des  Originaltextes  der 
Desätir,  „die  heimliche  Sprache"  „adoptii  par  une  secte  pour  cacher 
&a\   profanes   la   connaissance   de   ses  dogmes" '') ,    die   sogenannte 

1)  S^flt!  JfjC  qJI  i^y^  ^  (j^^I  HA^  (Hsclir.  L«)dBii,  Waraet'Mbar 
Fonds  nr.  474)  IjJljlj  l^  t>-:aii*a)  _feUJI  J*  1^«-öfjj  tU5j*aJI  J,f 
_,*|-JL<L.  Jjt  i^^fcUJi   J^   ^    Lfi.  JÜjUiJi    ^jU*Jt  j*=.  J,l*»  l* 

AjX^'iSi  i:ft*J'j  -^'s  w?-^'  '^^^  y*i  »-^  LJ,L«xIl  tjy«  jlfci  iJj 

I       Laiü  jäj'   JÜjL«*«Jl  Lt^L»^  ^       Vgl.  Tholurk,   Ssufismus  etc.  p.  300. 

Ü)  Apologie  des  'Oninr  li,  «I-Fftrid  ( Hdsch.  der  k,  k.  eofbibliothek 
Mxt  145)  BL  5  verso. 

3)  Harrmanu,  „Ocheime  Qenootsclinppeii  van  de  Chiiiexen"  In  den  By- 
dngeii  lol  de  laal-  land-  en  volkenkuade  vsii  NeSrlaudsah-Iadl«  II  (1854) 
p.  309  ff. 

4)  Wie  I.  B.  in  «inem  Werte  de»  ibu  'Arohf  (Hdaclir.  der  k.  k.  nofbihi. 
in  Wien).  —  Anweisongen  Tür  Geh simach rillen  giehl  Ibn  'Abdirabbihi  Im 
KlUb-ül-'Ud  Bd.  I  Bl.  254>. 

5)  S.  dB  8«ej,  Jonnial  de.i  fiaTans  18ai  y.  69.  u.  73. 
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„Phantasiesprache"  ^  oder  das  Idiom  des  j*^  o'^^^  *) '  ™^ 
dem  Balaibälän  der  islamischen  Mystik  ')  als  Master  gedient  habei. 
Die  Erfinder  bereiteten  sich  znr  Feststellung  des  letztgenamittt 
Idioms,  welches  sowol  fdr  den  Bau  als  auch  für  den  Wort&cbau 
alle  drei  Sprachen  des  muhammedanischen  Ostens  promiscae  ler- 
wendet,  durch  Gebete  vor*). 

II.  Wenn  man  Alles  was  in  diesen  Kreisen  als  hebräisch  ^i 
syrisch,  uabatäisch  u.  s.  w.  angegeben  wird,  mit  Hilfe  seiner  Kennt- 
niss  dieser  Sprachen  erklären  wollte ,  würde  man  sich  einer  Ttf- 
geblichen  Mühe  unterziehen.  Diese  Sprachen  galten,  so  wie  die 
Völker,  welche  dieselben  redeten,  dem  grauen  Alterthnme  angebj- 
ren,  als  allgemeine  Ausdrücke  für  das  Geheimnissvollei  Es- 
oterische, Unverständliche;  mau  weist  diesen  Völkern  gen 
Alles  ZU;  über  dessen  Ursprung  man  sich  nicht  gat  Rechenschift 
zu  geben  vermag,  dessen  hohes  Alter  man  aber  voraussetzt.  I^ 
nüchterne  Geschichtsforscher  Ihn  Chaldün  ^)  erkannte  dies  ganz 
allein  unter   seinen  Glaubensgenossen,  indem  er  betreffs  der  h&D^ 

gen  Bezugnahme  auf  die  ^^AiL{^  sagt :  ^t  (iUJ  ^  ^^o^jt^Jf  Jj«9 

•'     "  >  ' 

^1  jJLII^  jj^uJI^  2üüJt^  h.^\S^  obwohl  dieser  ausgezeichnete  i?^ 


1)  Sacy,  a.  a.  O.  p.  75. 

2;  Memoire  de  la  lit^rature  et  de  Thistoire  p.  16. 

3)  Dictionnaire  de  i'idiome  Balaibalan,  in  den  Notices  et  Esira.» 
Bd.  IX  (1813)  I  p.  365—96. 

4)  Ebendas.  p.  389. 

5)  Unter   ^y^^  MJ   versteht  man  zaweilen  Hebraismen,  welche  die  an* 
bischen    Juden    in    ihrer   arab.    Umgangssprache    anwendeten ,    wahrend   OuL' 

ÜjJijAJul  die  hebräische  Sprache  ist.  So  wird  also  i^^^  im  Itkin  ed.  C«lv 
p.320,  richtig  erklärt  durch:  Jy^i  Jüdj  ol^l3 ;  ebend.  p.  324,   11  OLi^'S*  J 

wijia  ->Ha  c)^^*  ^^  "^J*^  ^  ^S^"^  J"^  ^^-^^^  vj  J^^^'^  vom  Wort. 
SUuJ^  desgleichen  vom  Worte  U^t^  Sure  II  v.  98  (vgl.  jedoch  Beldiwi  1  7*. 

15,  der  das  Letitere  als  iS^ff^  bezeichnet).  Die  arabischen  Juden  hahca  ohu 
Zweifel  vielen  hebräischen  Wörtern  in  ihrem  Arabisch  Bürgerrecht  vcriiebci. 
und  viele  Hebraismen  in  der  Pentatcuchiibers.  des  Sa'adia  waren  gewiss  aoc: 
in  der  Umgangssprache  gebräuchlich. 

6)  Sein  Gut chichts werk.  Hdtchr.  Leiden  Bd.  11  Bl.  30  recto. 
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lehrte  selbst  noch  keine  rechte  Vorstellung  von  der  syrischen 
Sprache  haben  mochte,  wenn  er  sagt;  dass  ebenso  wie  das  Qim- 
järitische  zam  Madaritischen,  ebenso  auch  das  Syrische  in 
weiterer  Entwicklung  zum  ^^j  wurde  *).     Wie  hftufig  begegnen 

wir  nicht  in  den  geographischen  und  kosmographischen  Werken  der 
Araber  den  hingaritischen  und  syrischen  Inschriften  in  Aegypten  und 
CentralasieUy  dem  Musnad  auf  den  Pyramiden  und  Obelisken  ^), 
und  anderswo,  wo  man  sie  nicht  suchen  möchte!  Die  muhamme- 
danische  Legende  bezeichnet  den  Körper  der  Heuschrecke  als  Fund- 
ort Yon  syrischen  und  hebräischen  Inschriften.  Eine  Heuschrecke, 
die  einst  vor  den  Propheten  kam,  trug  auf  ihrem  Flügel  eine  he- 
bräische Inschrift,  aus  welcher  Muhammed  die  Schädlichkeit  dieses 
Thieres  herauslas,  worauf  er  einen  Fluch  gegen  das  gesammte  Ge- 
schlecht der  Heuschrecken  aussprach ,  das  sich  durch  diese  Inschrift 
als  das  schädlichste  Wesen  der  Erde  präsentirte  ^).  'Abd-Alläh 
b/Abb&s,  genannt  yJ/^S  ^^^-^^J^ ,  will  von  einer  ähnlichen;  jedoch 

syrischen  Heuschreckeninschrift  wissen;  sie  besagt:  „Ich  bin 
Gott,  kein  Gott  ausser  mir  allein,  ich  habe  keinen  Genossen;  die 
Heuschrecken  sind  eine  Armee  von  meinen  Armeen,  ich  gebe  ihnen 
Macht  über  dei^enigen  meiner  Diener ;  den  ich  eben  wilM).  Ihn 
Ij&s  erwähnt  in  seiner  arabisch  geschriebenen  biblischen  Ge- 
schichte ^)    bei  Gelegenheit   der   ßeschreibung   des    QlÄANjxb  ^^ , 

einer  Insel,  auf  welcher  ein  Baum  mit  mandelförmiger  Hülsenfrucht 
wächst,  welche  —  wenn  die  Hülse  erbrochen  wird  —  ein  zusam- 
mengerolltes grünes  Blatt  zum  Vorschein  kommen  lässt;  auf  wel- 
chem mit  klarer  schöner  Schrift  das  muhammedanische  Glaubens- 
bekenntniss  zu  lesen  ist  „und  dass  der  Fischer  Abu  Ja'küb,  im 
See  von  Ar^s  —  von  welchem  auch  sonst  wunderliche  Fabeln  er- 
zählt werden  ^)  —  einmal  einen  Fisch  gefangen  habe,  auf  dessen 
beiden  Seiten  je  eine  Hälfte  des  Glaubensbekenntnisses  zu  lesen 
war.  Aus  Bespect  vor  diesen  Inschriften  habe  er  den  Fisch  los- 
gelassen. 


>    ^ 


1)  Ebeud.    Bl.  32 v.  SUiJI  ^  yoA  «dyj  &^  JUßi^l  ^y^^ü  ^y^^^ 

2)  de  Sacy,    M^moires    de    rAcad^mie    des   Inscriptions    Bd.  L   p.  267. 
Quatremire,  Mdmoires  sur  la  langtie  et  Thistoire  de  TEgypte  (Paris  1808). 

3)  Damlri's    Zoologie   (ed.  Bülftk  1275)    I    p.  221   AbSihi's    MasUtrif 
(ed.  1279)  U  p.  134. 

4)  Al-Munawi    in   seinen   Süfibiographien    (Hdschr.  der  Ref.  nr.  141  Bl. 
27  vewo). 

5)  B&d&i  az-zuhür  (Cairo  1865)  p.  21'-2. 

6)  JUlüt  I  p.  513. 
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Neben  diesen  sjrischen  and  hebräischen  Inschriften  in  da 
religiösen  Legenden  begegnen  wir  den  so  genannten  Sprachen  aocb 
häufig  in  den  Biographien  der  Mystiker. 

Znm  Yerständniss  der  folgenden  Angaben  müssen  wir  bemer 
ken,  dass  die  mohammedanische,  ganz  ebenso  wie  die  jüdische  Le- 
gende, den  berühmten  Helden  der  Frömmigkeit  und  Heiligkeit^; 
gern  eine  aasgebreitete  Sprachkenntniss  anrflhmt.  Von  Adam  an- 
gefangen —  der  die  Sprache  erfanden  hat  —  bis  zu  den  FronnKi 
neaesten  Datams  begegnen  wir  diesem  wanderbaren  Sprachentaleotc 
Nach  der  Anschaaang  der  Imamiten  kennt  der  Imam  alle  geheim« 
Namen  Gottes  and  spricht  sämmtliche  Sprachen  ').  Unter 
den  biblischen  Fignren  ragt  besonders  der  kensche  Joseph  doitb 
sein  Sprachentalent  hervor').  „Als  Joseph  vor  Pharao  trat  — 
heisst  es  in  einer  Sammlang  von  arabischen  Josephsagen  ^)  —  «c 

den  Traam  za  deaten   ^^  «üUÜ  U^^^uü  lülX«  ^  t25sJLXI   ^f^-^ 


>»«• 


s^L^li  liLJ  t;jjtf^  j.Kää  öUH  ^^\S^  ^^ß5^t  {j^  Lü  ^^^1  ijUI  Jj 

kJLc  ^  2(^^  ^li  ».^  ^N^H^^  L^=^  <^5UUI  «>lc>jli  ^).    Ganz  ühereinstiB- 

mend  mit  dieser  islamischen  Sage,  wird  anch  in  der  rabbinifidü: 
Josephsage  —  von  welcher  jene  diese  Angabe  übernommen  hat  - 
das  Sprachentalent  desselben  hervorgehoben.  R.  Jöchänän  steUt  die 
Sache  in  folgender  Weise  dar :  „Als  Pharao  za  Joseph  sprach :  Ob&f 
dich  soll  keiner  erheben  seine  Hand  a.  s.  w.  ^) ;  sagten  die  Astro- 
logen zam  König:  Einem  Sklaven  den  sein  Herr  für  20  Silberiinge 
kaaftC;  giebst  da  Gewalt  über  ans?  Darauf  sagte  Pharao  zn  ihnen: 
Die  Sparen  königlicher  Abstammung  sehe  ich  aof  seinem  Antlia 
aasgeprägt.''  „In  diesem  Falle  mass  er'',  erwiederten  die  AstroIi>- 
gen,  „aller  70  Sprachen  mächtig  sein."    „Wenn  dem  so  ist"  sagte 

1)  Andere  Sagenkreise  rühmen  diese  Begabung  ihren  Heldeo  and  Reckec 
nach.  In  dem  celtischen  Mabinogi  von  Kilbwen  und  Olwen  wird  tob  d<B 
Helden  Gwrhyr  Gwalstowd  Jeithoedd  gerühmt,  dass  er  mehr  als  jeder 
Andere  geeignet  sei  kühne  Abenteuer  lu  unternehmen  „weil  er  aUe  Spnckca 
kennt*'  (Renan,  Essais  de  morale  et  de  critiqne.  2.  Aufl.  (Paris  1859)  p.  SS^Si 

2)  Me^lisi,  Ain  nl  Hajät  bei  Kasembeg,  Joum.  AftUt.  1843  O  p- 
398.  th^  19. 

3)  Beid&wi  I,  462,  4  ff. 

4)  Nachtrags  codex  nr.  7.  der  Leipziger  Unlyersit&tsbibl.   BL   101  recto. 

5)  Sure  XII  V.  55  wird  zu  ^««aXc  erklärend  hinzugefügt  J^l^  cI^SäL. 

6)  Genes.  XU  ▼.  44. 
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nnn  d«r  KOnig,  „wollen  wir  ihn  morgen  einer  Prilfang  uaterzieheu". 
Msulits  kam  Gabriel  and  nnterricht^te  ilin  in  <leu  fremden  Sprachen, 
Joseph  aber  konnte  nichts  erlernen.  Da  fügte  der  Engel  dem  Na- 
men Joscph's  einen  Gachstaben  vom  Gotleänamen  hinzn,  worauf 
Joseph  für  den  Sprachunterricht  empiängiich  wurde.  Demgemäss 
beisBt  es  nncb:  „Er  machte  es  zom  Z^ugniss  an  Joseph,  aU  er 
Aber  das  Land  Aegj'pten  auszog,  eine  Sprache,  die  ich  nicht  kannte, 
veratahe  ich"  *).  Tags  Uaraul,  als  die  anberaumte  Prüfung  vor  sjfh 
I  geben  sollte,  antwortete  Joseph  dem  Pharao  in  jeder  Sprache,  in 
der  ihn  dieser  anredete.  Znletzt  sprach  Jose])h  Hebräisch,  was  der 
KOnig  nicht  verstand.  „Was  ist  dies?"  fragte  dieser,  und  als  ihm 
Joseph  mittheilte,  er  spreche  nun  Ucbr&isch:  da  bat  ihn  Pharao, 
er  möge  ihm  diese  Spi-ache  beibringen.  Der  KOnig  war  jedoch 
nicht  im  Stande  das  Hebräische  zu  erlernen  und  Hess  den  Joseph 
Bchwüren,  dass  er  dessen  Kenntniss  keinem  Anderen  offenbaren 
werde",  wie  die  Commentatoren  bemerken,  damit  Joseph  dem  Volke 
nicht  als  kenutniss reicherer  Mensch  erscheine  denn  der  Künig 
eelbat.  Die  Kenntniss  der  70  Sprachen,  zn  welchen  die  Hebräische 
nicht  mitgezählt  wurde,  war  nnbedingtes  Erfordemiss  bei  ägypll- 
sehen  Regenten.  Sonst  wird  die  hebräische  Sprache  anch  mit  den 
70  Sprachen  der  70  Völker  der  Erde  mitgez^ti  hingegen  gehört 
nach  einem  Midräj  'j  das  Samaritauische  nieht  mit  dahin.  —  Eine 
^tere  viel  kürzere  Passung  derselben  Sage  lässt  keinen  Engel  als 
>8prachnieifiter  auftreten  uuil  die  Prüfung  nicht  iu  GonvontatioD, 
sondern  im  Vorlegen  von  Zetteln,  welche  in  verschiedenen  Sprachen 
beschrieben  sind,  bestehen  ^);  Samuel  Kdcis  iu  den  Novellen  zur 
Agäda  Sota  a.  a.  0.  und  der  Herausgeber  der  PcsJktä  (z.  St  Note  76) 
citircn  noch  andere  Midräsim ,  nach  welchen  Josephs  Kenntniss  der 
70  Sprachen  daraus  folgt,  dass  Ps.  TA'XXl  v.  ti  mit  dem  Buchst. 
5=70   beginnt   und  schliesst  (yaii)«  —  nny)  *■).      Es   ist   aus 


1)  Psklru  LXXXl  V.  I]    mit  Uezug  anf  ien  Nmneii   rjOI^V 

•2)  Tmchflmi  lum  AbaoimiH  aci :  —  piDb  'STi  laona  «b  CT  tan 

3]  KSbelelh  ritbbä    VU,  lä.     Pesikla  dl  E.  Enliuili  eil.  llubiir  p.  'äih. 

i)  Andere,  allor  Weilsprathen  kundige  M«l»c1ku  sind  der  «bbinlsoliBM 
Legendu  Adnm  (den  (>ütt  idlc  ä|irAuheD  iebne),  HuscB  ,  der  diu  TSr«  in  7Ü 
Spracheu  studirl  plCb  '»3  mwa  T^ya  (JalUt  zu  Psiilm.  )  25)  Mordmbjy 
dur  mit  dum  Eäm  U  v.  2  arträhuleu  lubs  {=B:iabi  ^"3)  idenüfluirt  wird, 
lud  hIs  SfnedriulmilgliBd  —  als  suluher  gilt  or  dem  Talmud  —  uUer  oder  der 
meUlea  Sprachen  kundig  seiu  muaate  ( UenftchCHli  G5a>,  eiue  t'crtigkuit,  die 
Ihm  bei  der  in  fremder  Spraclie  gefuhrleu  bochverrÜtlieriBGben  Uuterreduug  der 
Bigth^  und  Tberes  sebr  nStclicb  wurde ;  audcrcrseits  ist  Morilocliftj  iiocb  uiil 
n;iirS  (L  Cbmu.  XXIV  t.  16)  idemisth,  and  batCe  diaseD  Nimou  daher: 
TlfflV  '73  jnT>1  lUJ-n'n  n-^ISlS  nnD«  (Jenn.  SekWim  (>[..  V,  ßn  Ja  küb 
1  25).    Alu  der  uKvhbibUscben  Zeit  ist  licsuudois  d«r  alte  Uillfil  lia  ^o\yt;\<iU« 


Gelobrter  herUhnit  (Sfiferiui  Cap.  XVi  l  M). 
Bd.  XXVL 
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allem  ADgeführten  klar,  dass  die  an  Sure  XII  angeleimte  miüuui- 
medanische  Sage  von  dem  Sprachentalente  des  Jüsaf  aof  die  ebei 
aDgeführte  Agada  zarückzuführen  ist.  —  Die  mahammedanisfbe 
Alexandersage  zeichnet  ihren  Helden  anter  Anderem  wuk 
damit  aus,  dass  er  der  Sprachen  aller  Länder  nnd  Völker  micbtif 
wurde  ^).  Muhammed  selbst  soll  mehrere  Sprachen,  daranter  uck 
der  Aethiopischen  mächtig  gewesen  sein.  Als  er  der  ans  Aetki»- 
pien  gebürtigen  Umm  Ghälid ,   die  ihn  im  Auftrage    des  Negus  W> 

grüsste,  ein  Kleid  zum  Geschenk  machte,  bemerkte  er:  Jü'^I^if 

sU^  \Sj>  ,  welches  äU^  auf  das  Aethiopische  =  ^^^^  znrQckgeftiBt 

wird.  —  'Abd  Allah  b.  Zubeir,  der  berühmte  Held  des  Isha 
welcher  sich  auf  andauerndes  Fasten  und  asketische  £ntbehniiign 
ebenso  tüchtig  verstanden  haben  soll  wie  anf  die  Ffümnig  dfi 
Schwertes ,  und  eben  deshalb  von  den  S&fibiographen  als  einer  4er 
Ihrigen  betrachtet  wird,  soll  hundert  Diener  gehabt  haben,  dera 
Jeder  in  einer  anderen  Sprache  redete,  und  mit  einem  Jeden  koaü 
sich   der   Gebieter   in   seiner  Muttersprache  unterhalten  ^)  jJ  ^i. 

kXaU  ^  5li  fS^  iUli  ^  }S  jjjoa  p^  KjU.       Der  im  9ta 

Jahrh.  lebende  ^eich  Abu-s-Safa,  ein  Kurde  von  Gebart,  der  (M 
Kenntniss  des  Arabischen  aufwuchs,  soll  diese  Sprache  Aber  K«^ 
erlernt  haben,  wie  sein  Biograph  bemerkt,  indem  ihm  der  Propkt 
im  Traum   erschien   und   ihm   in  den  Mund  hauchte  ').      Ihssäk 
wird  von  einem  drei  Jahrhunderte  lebenden  Kurden,  Namens  Ü^ 
erzählt,    welcher  sagte,   „er  wäre   des  Abends  Korde  geweseioi 
über  Nacht  Araber  geworden"  ^),  eine  Aeusserung,  die  von  (j^ 
ad-din  Rümi  ^)  als  dictum  mysteriosum  angefahrt  wird,  ^oi 
dem  berühmten  Mystiker  'Ali  ul  Chawwäs   berichtet    sein  nodi  b^ 
rühmterer  Schüler  äa*räni^),   dass   er  ein  des  Lesens   and  Schm- 

1)  Bacher,  Niz&mrs  Leben  und  Werk«  p.  92. 

2)  Munawi  1.  c.  Bl.  28  recto. 

3)  Abul-Fath  al-'Auft    in  dem    JU^AoJt^   (j^Mit    J   'Ljjfiif   ^^ 
(Udschr.  Ref.  ur.  ISf))  Bd.  I  Bl.  21  verso  ^\j^^\  ^  UnÖ  &^|  i^>jü23^  Üb 


S  Ji^  j^itl^  ^\   ^iy  JLuyJLj    UibJI  ^   ^yF^    Bjf^\  JyJ 
* »^A<:b  ^Ai>li  tsUi  ^fi  J.XA*o  Smo^lILj   ^♦KXä  gM^^U  9^ 

4)  IbtigÄ  1.  c.  I  17  verso    (j-^Li'   fc.^^1   tjp^    Jm^*XI   ^^l=>y  ^!fi) 

5)  Bei  Tholuck  Ssafismus  p.  90. 

6)  In  einer  Fetwitammlnnfi;   betitelt:    (^^L,X. n  ^^a  ^^jc^yjkt  H  jf 
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bCDS  TöUig  ankandiger  _^!  war,  seine  Sprache  aber  zaweileo  dem 
Syrischen  und  Hebräiacben  geglichen  haben  soll;  er  wies  auch  auf 
die  Sprache  der  Verstorbenen  und  die  der  Thiere  hin,  die  jeder 
verst^t,  der  Geheimnisse  za  verbergen  weiss  *).     In  Bihiä'i's  gftfi- 

biographien  jL.i-'SI  k^'i]  »^Lloj  j\ji'i\  jLjuLi  v^-^  *)  "■''d  erwähnt, 
dass  der  im  Jahre  f>79  verstorbene  ^ntb  Ibrahim  ud-Dasflki, 
den  sein  Biograph  als  ein  wahres  Weltwunder  darstellt,  „die  he- 
bräische, syrische,  persische,  fränkische  und  alle  Sprachen  der  Vögel 
und  wilden  Tliiere  sprach.  In  einer  der  Quellen  dieses  Schrift- 
stellera,  uämiich  in  Öa'räm's  grossem  biographischen  Werke  ') 
wird  auch  das  ic^ji  ais  eine  der  Sprachen  erwähnt,  welche  Dasüki 
sprach.  Er  habe  jedoch  seine  Schiller  ermahnt,  sich  nicht  der 
Wohlredenheit  zu  befleissigeu  *);  er  selbst  vergleicht  sich  in  einem 
von  Prahlerei  und  Selbsüob  Überströmenden  Gedichte  mit  einem 
Buchstaben,  den  nicht  jeder  lesen  kann^).  Äbu-I-Hamäil  (st. 
93'2  in  Kairo)  soll,  wenn  der  l,iäl  über  ihn  kam.  Hebräisch  und 
Syrisch  gesprochen  haben  *).  'Abd  ur-Rahmän  ul-Ma^öl  (st.  944), 
der  anter  anderen  asketischen  Uebangen  sich  auch  der  schreck- 
lichen Entbehrung  unterzog  drei  Monate  hintereinander  immer  laut- 
los zuzubringen  und  sein  Schweigen  immer  nur  drei  Tage  lang  zu 
brechen,  soll  während  dieser  wenigen  Sprechtage  syrisch  gespro- 
chen haben ').     Es  mOge  ans  an  dieser  Liste  genügen. 

Uo\jä-\  ^  13^****  (gedr.  BOJak  1277)  p.  3.  Her  Verf.  »agi,  dnaa  «r  die 
AnsiptHeb«    und   EntscheidnDgca   des   Lehrers   nicht   wörtlich    aDlÜhno    kkno 

*,,-WII  ^^\j^\  jy^  J3I  ^^j^^  j*^   "l-*»!  r/"  jf!^  llT   '^^  wljÄ- 
1)  Lanäkih  at  aoirAr  (UdBcbr.  der  Ref.]  Bd.   1  BL  392  recto. 
S)  TabakAt  ei  ahrÄr  Bd.  III  20  vureo    j,Ljj-J(  S    »^    *^j  cAj 

«(jij^_^lj  j^i  oUJ  jSL^iy  ^js^'j  of*^'j  ii'r*J'j 

3)  LHwikih  ul  aowai   I  Bt.  190  verao. 

4)  Ebcnd.   Rl.   188  varso ,   ISCi  recto- 

5)  Ebosd.   Bl.   20ti  varsD 

'^ftfj  i'  r-l'  er  ^iyt  jj'j    *    j^Li^  >^  lsX'  ■*  '-'J^  Li' 

6)  BikKi  rv,  17  reclo  glibj— Jlj    *Ijf^4  |J^i^  Jl^  f^'  'Jl  q'S' 

7)  Lawikih   I  37a  r.    ,:;,.X-j  jt^(   JÜÜuj  ^I)äj  ^ij'   äoilo   , 


'   O^J 
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III.  Obwohl  68  keinem  einfülen  dürfte,  diesen  fabelhaftn 
Berichten  ihrem  Wortlaute  nach  Glaubwürdigkeit  beizmnesseB,  so 
würde  es  doch  nahe  liegen  zu  Termuthen,  dass  diese  l^üß's  ver- 
mittelst ihrer  unendlichen  Bettelreisen  durc^  aller  Herren  L&nder ') 
sich  eine  ausgebreitete  Sprachenkenntniss  erwarben  and  dass  dies« 
frettiden  Sprachen  von  ihren  Schülern  in  der  Heimath  gerade  W^gea 
der  Unverst&ndlichkeit  derselben  als  hebräisch;  syrisch  n.  s.  w.  b^ 
trachtet  wurden.  Vom  Verfasser  des  G&iistan  sagt  Gattnn  de  Tts- 
sy  ') :  ,,Pnisque  Saadi  a  pass^  nne  grande  partie  de  sa  Tie  hon 
de  son  pays  natal,  ii  n'est  pas  ^tonnant^  qu'il  alt  sn  des  langws 
6trang^res  assez  bien  pour  les  ^crire.  On  pr6tend  qn'il  savait  le 
latin,  on  a  cm  meme  reconnaitre  k  ses  oavrages  qu'il  avait  In  les  oei- 
yres  du  philosophe  S6necque  et  quelques  orientalistes  Tont  somomiK 
le  S^necque  persan"-,  und  den  Juden  rühmt  Ibn  Khordadbe') 
eben  wegen  ihrer  ausgebreiteten  Reisen  grosse  Sprach^ikenntiisi 
nach :  ,,Die  jüdischen  Kaufleute  sprechen  das  Persische,  Romaniscbe, 
Arabische ,  die  fränkischen  Sprachen ,  das  Spanische  and  Slaviscke. 
sie  reisen  vom  Orient  zum  Occideut  und  vom  Occident  znm  OrieBl" 
In  Deutschland  finden  wir  nach  einem  jüdischen  Berichte  eines 
hochansehnlichen  jungen  Fürsten  von  Mainz,  der  noch  lange  t« 
den  Kreuzzügen  grosse  Reisen  unternahm,  um  fremde  Sprachea  n 
erlernen  y  und  zuletzt  nach  Palästina  mit  keiner  anderen  Absick 
zog,  als  um  dort  das  Arabische  sich  anzueignen  %  In  Andalnski, 
dessen  Gelehrte,  wie  Makkari  berichtet,  sehr  grosse  Stndienreisa 
zu  unternehmen  pflegten,  treffen  wir  in  der  That  viele  Männer  tos 
ausgebreiteter  Kenntniss  fremder  ^Sprachen,  unter  diesen  z.  B.  )b- 
tiammed  b.  A^med  ul  ^amüti  ^).  Besonders  ragt  der  bertkate 
Historiker  Abu  Hajjän  unter  ihnen  hervor;  er  kannte  nicht  ur 
eine  Menge  Sprachen;  sondern  beschrieb  auch  mehrere  derselben 
in  grammatischen  Lehrbüchern,  so  namentlich  das  AethiopiKbe, 
Persische ;    Türkische   und  ein  ge^sses  ^y^J^\  qLmJ  ,    was  wohl 

sehr  schwer   mit  einem  bekannten  Idicnn   sich  identificiren 


1)  Der  Süfr  Hasan  ul- Irlk!  bereiste  50  Jahre  lang  Indien,  Peraien,  Chiai. 
Aegypten,  OriechenUnd,  Ma^rib  (LawÄki^i  i  876  r.)    j*.c   lS^-H^I    kS^J^  ^ 

^z^\  S±i  il  ^:>-*>;^  Ciy^b  ^^-^'^   'J^'  ü»y  i'  LkC^  vi>^j> 

2)  ,fSaadi  auteur  des  premiii^  po^ies  hSndoosUnis"  im  Joam.  Asiat.  1H43 
I  p.  18. 

3)  Sprenger,    Journal    of  the    Asiatie   Society    oT    Bengml    CIBi4)   Bd. 

JLAY|    0X«7> 

4)  Diese  merkwürdige  Geschichte  ersKhlt  Jecbiel  Minsk  ,  im   n-i^lim  *"^ 
(ed.  Karlsruhe)  p.  159  a  in  den  Additamentis. 

5)  Makkari    U    p.  dl. 
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Da  seine  äUiiopische  Grammatik  in  der  arabischen  Literatur  wohl 
als  Ullicam  gelten  kann,  so  möchte  ick  bei  dei'Eelben  länger  ver- 
weilen. Makkari  ')  erwähnt  unter  den  uuvollendeten  Werken  Ahö 
I.lajjäa'8  ein  (ji.**-  j^L-J  .^  ;ji^l  jji  j^j ,  also  eine  versificirte 
Grammatik  der  äthiopischen  Sprache;  Kutflbi  *)  führt  zwar  Abu 
iliyiiiu's  Schriften  über  Türkisch,  Persisch,  )^*^.  an,  weiss  aber 
von  der  äthiopischen  Grammatik  nichts  zu  sogen.  Meine  Ansicht 
ist,  dasB  AbA  Ilajjän  vor  dem  j^^   eine  äthiopische  Grammatik  in 

Prosa  schrieb  und  ganz  zu  Ende  brachte,  unter  dem  Titel:  elL»- 
(jiJl  IjjL-J  ^^  ^JS^1,  und  das  \>m*JI  j^i^j  sollte  eine  versi- 
ficirte  Redactioo  des  erstoren  werden,  blieb  aber  unvollendet.  Ueine 
Kunde  von  dem  tj^'tJi  cbL.£>  verdanke  ich  einem  handschriftlichen 
Werke  der  Leipziger  Universitätsbibliothek ;  der  Apologie  des  Gau- 
hari  gegen  die  AugriFTe  des  Firäzäbädi  \on  dem  türkischen  Gelehrten 
ibn  Hjäs  Biräderzäde  ^).  S.  v.  «Ja*  fohrt  er  eiue  Stelle  ans  Abä 
Hfüiän's  wJUUjII  \^\^  an,  wo  er  auf  seine  äthiopische  Grammatik 
Bezug  nimmt: 

JWJ'  ^i^f  er«  JliJ^lj  ^'  j—J^  ^y JOP  ^S\J,^^jJ^\  Jl5  (_^Uä  j*i 
äbü?  1«!^  sjLj^!  u>jy*  tLT  v;>-hW  •jL-JiJI  i^"*  »^J  c»»  ij**^) 

LjJijij  (jjASj   L.?Uä  Ä*j 

4,flij  ."Uli  Jlji  >iJ!  iifj!  JU  yji^l  t*  '^'*^  "^^^  •^"^'  ^>^'  *^ 
^«.j  Ja**,  v"^  CT  J-Ä  cj'  ^'j  -'^'  "*}  ^'^'  ""^j  '^'**^  '^ 

i^yL.  Üb-  ^-»i  >i  ^  ^,jAj^  j^  ^^UJ  y^  Jj-jjj  >*.j  üj 
'lt**- 

1)  Ebend.  I    p.  «I*« 

2)  FawM  ul  Wifujit  (Bolak  1281    D    p.  ror 

3)  Hdschr.    Ref,    or.  70    Bl,  42  raeto.       Dm    Werk    ist    belitaU :     jAJ! 
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Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  schon  anderweitig  etwas  über  die 
äthiopische  Grammatik  des  arabischen  Gelehrten  bemerkt  worda 
ist.    Kehren  wir  nun  zu  unseren  Mystikern  zurück. 

Mit  den  hebräischen,  syrischen  n.  s.  w.  Sprachkenntnissen  der 
oben  erwähnten  Mystiker  hat  es  jedoch  eine  andere  Bewandtniss. 
Die  Biographen  selbst,  die  solches  erzählen ;  denken  kaum  daru, 
dass  die  frommen  Leute,  deren  Leben  sie  beschreiben,  wirküd 
durch  den  sie  überkommenden  h&l  die  Eenntniss  der  altehrwflrdi- 
gen  Idiome  erlangen.    Man  hat  yielmehr  unter  dem   ^U^^  S^j^ 

eine  Art  Glossolalie  zu  verstehen,  wie  sie  der  Znstand  flbersptiu- 
ter  Ekstase  —  wie  die  Geschichte  der  Religionen  bezeugt  —  seftr 
häufig  henrorbrachte.  Die  Umgebung  versteht  das  Gesprochoe 
nicht,  und  nennt  es  hebräisch  oder  syrisch,  etwa  wie  B^rang^  ii 
einem  Gedichte  den  das  Pariser  Bet-  und  DankTestgetreibe  bewiD- 
demden  lieben  Gott,  so  oft  er  die  Phrase:  „im  Namen  Gottes* 
sprechen  hört,  bei  Allem  was  heilig  ist  betheuem  Iftsst,  da^  dis 
„hebräisch^'  für  ihn  sei,  wovon  er  nichts  verstehe.    —    Besondn 

wird  ^by   in   der  Bedeutung   „unverständlich^^   gebnack. 

Ibn  'Abd  rabbih!  sagt  in  seiner  Encyklopädie  ^)  von  einen i^ 

Schreiber,  der  sich  in  seinen  Abschriften  häufiger  v.ÄA^\4aj  schuld 

machte:  „Wenn  er  ein  Buch  zweimal  abschrieb,  so  wftrie 
es  Surjäni"  d.  h.  ein  Kauderwälsch.  H.  Prof.  VanÜÄ! 
theilt  mir  mit ,   dass  er  auch  im  Türkischen    hänfig  gehört  W« 

^juJi^l  j)  ^  ^ At^UjAM  yi .    Dabei  hat  S^y^  die  Nebenbei» 

tung  des  Alterthümlichen,  Altehrwürdigen,  und  Mystischen,  wie^ 
schon  oben  aus  Ibn  Chaldftn  sahen.  Wenn  die  EIrz&hler  a^» 
schicken  eine  fabelhafte  Geschichte  zu  erzählen,  so  glauben  sk  dis 
Interesse  des  Publikums  desto  mehr  zu  erregen,  wenn  sie  mit  der 

Einleitung  ^Jii^\  JJü  qvXüL^  beginnen  *),  eine  Wendung,  der  wir 

auch  in  der  türkischen  Bearbeitung  der  1001  Nacht,  in  den  oili^ 
des  'Aziz  Efendi,  gewesenen  ttlrk.  Gesandten  in  Berlin,  begegnen'), 
wie  auch  nicht  selten  in  den  unter  dem  Titel  ^^Hjc,  vJLäLä  drcah- 
renden  Romanzen.  Auch  die  Nestorianer  brachten  in  frühem 
Zeiten  ihre  Nuscha's  und  sonstige  Beschwörungsformeln  bei  Mnbaffl- 
medanem  und  Kurden  desto  besser  an   den  Mann,  je  mehr  uad 


1)  Kitlb  al  'Ikd  al  fartd    (Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibl.)    Bd.  I    BL  T2r 

2)  MittheiloDg  det  Herrn  Prof.  V^b^. 

8)  S.  TOD  Scblechta's  Bericht  über  die  Kon  ttant  i  nopelfcbis 
Drucke,  in  den  SiUungsberichten  der  Wiener  Akad.  d.  Wisseosch.  phil.-hiB; 
Cluse  XUI  Bd.  (1854,  Jnmieft)  p.  19. 
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_  fester  sie  veraicherleu,  dieselben  wären  *^wLj,-  geschrieben ').  — 
^'räiii  giebt  uns  mehrere  Proben  dieser  fremdartigen  Dialekte; 
das  Arabieuhe  iät  in  denseibou  mit  unverstäudlichem  GuuderwillEch 
gemengt,  welch  letzteres  das  Surjänielement  darstellen  soll.  Diese 
Proben  ainti  Briefe  des  Ibrahim  ud  Dasiiki  an  seine  Schüler  n.  a. 
m,,  unter  Anderen  auch  eiD  Brief  an  Muhammed*).  Als  Probe 
ans  dieser  Cnriosilät  wollen  wir  einige  Zeilen  des  Briefes  an  Mn- 
Lammed  hicher  setzen  ') :  ^^^  ^(^«^!  J-;+ä-  Uj^vII  ,_j=-j!y=l  ^>=  c^- 

Ri)LiJ(   j-^Afri    üLUaJI    j-jA*a  iJJUJ!   RjLks   v^yi   ii>*'^   S'-=-jJ' 

,^l    I^ÜLhaJI    ^y^fao    iLsliA^I   ^Laufi   V'^^4-"     l}'^'^^    i—*^^^    K^iUoju 

^JbüJlj  R-IJjJjXJI  JjLmJI  ii*«.^  _bU-'il  ijt+j;3j  »^-^yj  '-*-*■ 
Xr»U;.J!j  ^\  Ja^j  J—J!  Jjj=-  Jjjc  ^ytj  JjAÄ  Jj.X:i-  ^yl  xZljijUI 

iUi  oAAjl  oi^VÄ  q1  *jijJ  und  in  dieser  Weise  noch  lange  fort*). 
Wie  viel  Muliamraed  vom  Standpunkte  seines  Uuraisitischon  Dia- 
lektes von  diesem  non-scns  vcrstamlon  haben  wird:  ist  allerdings 
leicht  zu  bestimmen,  Die  übrigen  Briefe  sind  in  derselben  Weise 
gehalten.  In  einem  Briefe  au  einen  seiner  Schüler  nun  sagt  der 
Briefsteller,  dass  er  in  syrischem  Idiome  geschrieben  sei*)  und 
weist  auf  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  bin,  wie  er  denn  in 
einem  anderen  Briefe  in  leicht  verstand! icbem  Arabisch  sagt:  „Ver- 
stehe dies  mein  Kindl  denn  die  fremdartige  Rede  gleicht  der  ara- 
bischen nicht,  und  was  nicht  zur  arabischen  Sprache  gehört,  das 
versteht  nur  derjenige,  der  ein  verständiges  Herz  hat  oder  dem  der 
Herr  Einsiebt  gab.     Man  darf  die  Gelehrten  der  Wahrheit  darüber 


1)  Vgl.  Qu»lteinire,    Mimoires    giogr.    et     Lislor.    sur    1' Ugypto    (P«ris 

1811]  I  p.  349. 

3)  An  diMolba  Adresse  schrieb  üam&l  1  b  n  Ssb'!»  bei  Uikkari  I    p,  olf 
3)-L»wakib    I    BL  190  veno   J^--,  Jl    L*iU  (Oe  aUI  ^y»)   ■^ 3 

gJLall  Uil)    !sij^  >U">    ,^**^'j   *-tj"  -r-^  'j^    'Vj*'   !U««^   ls*JUr" 
*)y*j'^  »j-  i^-^J'  'r'j^'   oUiJI   f^\ 


(d.  b.  desswegea ,  weil  sie  sich  in  einer  so  Bouderbar  kllikgeiidci 
Sprache  ausdrücken)  nicht  tadeln  i  sie  sprechen  in  jeder  Spf»^ 
und  besitzen  fremde  Idiome"  '\ 

Es  ähnelt  dieser  tingirtfi  Sprachansdruck  dem,  welcbem  »ir  a 
Amuletten,  Zauber-  and  Gescbwümugs  form  ein  begegnen,  sowühl  ba 
Arabern')  als  auch  bei  anderen  Völkern,  im  Orient  and  OcddcK 
¥on  der  alten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  bei  den  Juden  z.  B.  im 
Talmud  angefangen  durch  die  ganze  kabbalistische  Literatur  to 
Mittelalters  bindurcJi  bis  zu  den  in  neuerer  Zeit  noch  bie  und  & 
vorkommenden  l^meCtb ').  Sieb  in  die  sprachliche  f^Unlom 
solcher  Formeln  einzulassen,  ist  als  philologische  Yerirrang  m  b^ 
trachten  *) ,  da  sie  doch  im  Sinne  der  Eründer  gar  Nidil*  n 
bedeuten  baben  sollen ,  nud  daher  nur  mit  der  UberspaiUilaRi 
Phantasie  aus  irgend  einer  Sprache,  wie  z.  B.  nach  dem  Torpifi 
von  Dr.  Eohut  aus  dem  Pei'sischeu  ^)  zu  erklären  w&niL  b 
diesen  Dingen  ErklUrungs versuche  ernst  anzustellen ,  würe  elMM 
als  wollte  Jemand  das  von  Celsas  erwähnte  „Asci  Calaici 
Aox  Damnamenaeus"  n.  s.  w,  sprachlich  genan  orläatem.  Du 
zu  solchen  Zauberformeln  immer  lieber  das  sprachlich  UnTenttal- 
liehe  gewählt  wurde,  ist  in  der  phantastischen  AufTossinig  4(r 
Kreise ,  welche  derartiges  hervorbrachten,  begründet.  Agripp«  O 
stör,  ein  Schriftsteller  des  2.  Jahrhunderts  bemerkt,  von  den  G» 
Btikern  ^)  r  f^a^/fä^ov^  aiToig  eJg  xarnnXtiicv  TÖJy  rn  TOHCtfs 
Ts&ijTzÖTuv  iniffr,fdaai  nQoa^yoQlag"  ')  nnd  Pico  de  la  Uiw- 
dnla  meint:  „Nomina  barbara  et  nihil  siguificantia  plns  habemf- 


2)  S.  Prolegomeuii  Jes  Ibu  Clinldfln  NoI.  ol  EMr.  XVI  p.  !».  •• 
eiue  Formel  lUjJLs»  aus  Jom  ik^lÄJI  ^.LäS  ungafillirt  wird,  mit  deng  B» 
die  Divinitioii  ans  Trüumen  ormÖgliolit  wird.  Uober  SchttiKräbaramnli»  <. 
abend.  XVU  p.  281. 

S)  Vgl.  apetim]]]«  in  Lakemiicbsr'a  OlisBrviitlonts  pbilologicae.  Okin. 
b'p.  140  9'.:  „De  Judseis  Magis  horamqne  arte". 

i)  bn  loiigeo  Jibrliundorl ,  und  noch  ua  Anfnug  des  anstigeu  wui*  6c 
pbUologlacbi  Combioatian  --  wenn  man  sdlcbe  mflssige  ÄnstreoguDg  ooct  K- 
lologie  nennen  darf  —  in  ErkJüning  «olchar  mysliscbor  UnversUndUcUaka 
bis  zum  Eitrcm  getriebun.  Du  aaa  plus  altra  der  hier  uuatuweiebbai^  Vcf> 
wirmu);  lieferte  Äbb^  Caperan  in  der  Lüsang  eines  kubbaU^tiscben  PraUoB, 
in  Ousetey's  Orionlal  Collection  (1798)  II  p.  174  ff. 

5)  Die  Jüdische  Angelologie  n.  DBmonologie  n,  s.  w.  (Leipz.   ]ä66]  p.gäS. 

6)  Bei  Euaobiu»,  Kirchen  gesc  hie  hie  IV,  7. 

7)  Kinige  Stellen  ans  QrigenoB  und  Clemens  Alcxandrlna*  tau 
man  Sndea  bei  üteinlhAl,  Gesch.  d.  Sprach <risMn«uli.  hei  GrioehBa  m,  S^ 
mera  p,  710. 


L^ 
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cauitatis"  ^),  ja  Baüd  b.  6acli]&  ans  Alexandrien  spricht  es  geradezu 
aus :  dasB  das  Arabische  eine  Sprache  der  Sinne  sei ,  wlkhreud  das 
Barbarische  die  Sprache  des  Herzens  ist  ^. 

Dass  dieses  nnverständliche  Kandcrnelsch  nicht  etwa  einer 
conventionEinässig  festgestellten  Geheimsprache  angehört,  soniiern 
selbst  den  Schülern  dieser  fremdzüngigen  Meister  unverständlich 
blieb,  erhellt  aus  mehreren  Aussprüchen,  obenan  der  schon  erwähnte 
des  Dasäti,  wonach  diese  Sprache  nicht  erlernt,  sondern  nur  von 
demjenigen  Terstanden  werden  kann,  „der  ein  verständig  Herz  be- 
sitzt, oder  dem  Gott  Einsicht  verliehen".  Ein  anderer  Mystiker 
erzählt:  „Ich  pflegte  vom  Tag  nl  'Arilin  ^)  Reden  anzuhören,  die 
ich  nicht  verstand.  Er  sagte  mir  dann  hierüber :  dies  sei  die  Rede 
der  Engel,  der  Proplietengeister  und  aller  Dämonen*),  welche 
den  gottesdienstlicheu  Zusammenkünften  bei  mir  beizuwohnen  pfle- 
gen. Höret  ihr  etwas,  was  ihr  nicht  verstehet,  so  gebet  ihnen 
diese  Worte  zurück,  denn  es  giebt  unter  den  (binnen  eine  Menge, 
welche  sich  durch  dieselben  auf  den  rechten  Weg  leiten  lassen  '). 
Es  wird  erzählt ,  dass  der  obenerwälinte  Kurde  KAkis ,  der  seine 
letzten  Lebenstage  in  dem  irakischen  Städtchen  Kalminia  zubrachte, 
wo  er  im  Jahre  500  starb  —  knrz  vor  seinem  Ende  vor  einem  in 
der  Nähe  seiner  Zelle  stehenden  Baume  vorüberging,  seine  Hand 
auf  denselben  legte  und  die  Worte  sprach:  y~^  und  u-i-^-  ^'^'"o 
Schüler  wnssteu  nicht,  was  dies  zu  bedeuten  habe.  Nachdem 
aber  der  Heilige  starb,  wurde  der  Baum  gefällt  und  ans  derselben 
für  ihn  ein  Sarg  gefertigt  und  das  üebrige  zp  einer  Schwelle 
für  die  Zelle  des  verstorbenen  6eich  verwendet :  denn  u-j^  soll : 
„Schwelle",   ^j^fi :  „Sarg"  bedeuten  *). 

In  einer  theogophischen  Auseinandersetzung  des  'Ali  ul  Chaw- 
wäs  habe  ich  jedoch  die  Herbeiziehung  wirklicher  Wörter  aus  frem- 
den Sprachen  gefunden.  Da  mir  einige  dieser  Fremdwörter  unklar 
sind,  will  ich  den  betreffenden  Ausspruch  hier  anführen:  „Der  Ein- 
zige  offenbart   sich   nur   einem  Einzigen;   wenn   es   auch   Mehrere 


1)  Hdko,  Do  primi  scribandi  origine  (pd.  TroU.  Utrecht  1738)  p.  314. 

2)  L.wftkih  I,  233  reclo    ^^^^  -UflJI    ^\^i    ^j^    J-d\    i^L— J 


e  rang« kehrt), 
on  dem  Kurde»! 


(»u  DDi^h  tinrr  GlosBeaemEadution : 

3)  Nlmlicb  der  Korde;  Abu  Bakr  h.  Ha 

■tvT  .-itilj'^^i   ^i"  ""^  ^^^'  g«voTdeu«r  Räuber.     Es   Ist   zu  bemerken,    dass 
dk  KurdcD  den  Asketen  ein  bedcnteDdca  Coutingtut  liafortdn. 

4)  Dtcsem  i^l-Jj—  der  DKruDnen  ist  un  die  Seite  zu  stellen ,  dnss  ein  siia- 
nlscher  Chronist  rkn  Teafcl  nuch  chaldüiscb  Bprechsii  liUst  ( hei  Doi^  Iti.'- 
eherebes  2.  Aus».  (Leiden  1860)  1,  '215. 

5)  Ibtigi  al  KurbBl  (m».  Itef.)  I  B1.  82  iKto, 

6)  Ebend.    I    Bl.  17  vonr.. 
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sind  der  äusseren  Form  nach,  so  sind  sie  doch  nur  ein  Einzige 
dem  Innern  nach ,  z.  B.  Jesus  und  Johannes,  Moses  and  Aatdil 
Für  die  Sinne  sind  diese  je  zwei,  in  Wahrheit  aber  nur  Eins,  wie 
es  auch  bei  der  Sendung  Moses  und  Aarons  im  Koran  heisst:  ^So 
sagt:  ich  bin  ein  Gesandter  des  Herrn  der  Welten!*^  Ebenso  wie 
du,  um  den  Begriff  des  heiligen  göttlichen  Wesens  aaszadrücken,  in 

Arabischen  sagst  &UI ,  im  Hebräischen  ^y^\ ,  im  Persischen  ^^\x>, 

im  Türkischen  ^ßj^^  im  Rumischen  \joy^^j  ün  Koptischen  LoL' 

und  in  jeder  Sprache  ein  anderes  Wort  anwendend  (obwol  da  dqt 


Einen  benennen  willst)."  ^\^  vAs^ljJ  "%  ^-ffcia  ^  «A>-fjJt  J^  ^LT. 
,,5^^^  v.^^  ?rlr*^'  i  ^^^'3  ^  »jy^l  i  yXs>S^  CT»  j^^  ^y^ 

[Uü  ^y1iS'\  X:>\^  &M^«  i  L?j  1-^  o"^'  ^  ^^^  0>;^3  iS^y^) 

Das  schwierige  c>?^^f  könnte  man  in  \joyJt^\  emendiren  =  o  6%^ 

(dem  0  müsste  allerdings  C»  entsprechen),  sonst  könnte  man  ani 
an  Zei;^  denken;  was  jedoch  unwahrscheinlicher  wäre.  Ueber  dt^ 
angebliche  ägyptische  UaUJ  konnte  ich  bisher  nichts  erÜEihren. 

IV.  Schliessen  wir  an  obige  Mittheilungen  die  Bemerkofn 
einiger  Mystiker  über  die  Wissenschaft  der  arabischen  GramoitiL 
Wir  finden  unter  den  Asketen  viele  Namen,  deren  Träger  sieb  v^ 
in  den  philologischen  Wissenschaften  rühmlich  hervorthaten:  ^ 
Aussprüche,  die  ich  anzuführen  im  Begriffe  bin,  sind  also  nicht  för 
die  ganze  Schule  charakteristisch;  doch  aus  der  G^istesrichtong  nni 
Lebensanschauung  derselben  zu  erklären.  Dem  Asketen,  in  desen 
frommen  Uebuugen  und  Entbehrungen  das  wochen-,  ja  monateliBse 
Schweigen ,  die  lautlose  Beschauung  und  die  stille  Versenkiog  is 
das  eigene  Selbst,  nicht  die  untergeordnetste  Rolle  spielt ,  konnte 
die  Grammatik  als  die  Wissenschaft  vom  richtigen  Sprechenals 


1)  Lawftkih  nl  anwftr  I  Bl.  266  verso.  Der  Umstand  abrig«>iis,  du 
Gott  in  den  verschiedenen  Sprachen  anders  benannt  wird ,  wird  ron  doi  b>- 
hammedanischen  Dogmatikem    mit    als  Beweis   dafür    angef&hrt ,    dass  >>»^'' 


^4'^*^^  «ac  *    die  Mehrnamigkcit    liesse  nämlich    sonst  auf   den    Poljtbeissias 

schliessen.  So  eine  SteUe  im  Sefinct-ur-IU^ib  (ßül&k  1255)  p.  To.  Ueb«r  ktiten 
Frage  handelt  sehr  ausführlich  Muhammed  Ihn  Hazm  im  Kitib  nl  miUl  wci- 
ni^  (Mte.  Leiden,  Warner  nr.  480   Bd.  U  Bl.  182). 


Ooldtiher,  Lmgiiittitehea  mis  der  Lit.  der  muhamfimd.  Myilik.      t79 

ziemlich  überflüssig  crECheinen  ').  Nicht  die  Zange,  sondern  das 
Herz  ist  das  Organ  seines  Veikehrs  *),  dieser  besteht  nicht  in  der 
Vcr&usserlichung  seines  inneren  Lebens,  sondern  in  der  frommen, 
tLeilnahmslosen  BetnichtiiDg  der  ÄusscDwelt,  und  in  der  Vcrwerlhnng 
der  von  Aussen  her  aofgcnoinnienen  Eindrucke  für  das  innere  Le- 
ben. Diese  angeblich  fromme  und  weihevolle  Entsagung  ist  die 
Schwester  des  schrankenlosesten  Egoismus ;  wer  sie  übt,  hat  nicht  so 
sehr  auf  die  Welt  resignirt,  als  dieser  seine  Kräfte  entzogen. 

Dem  balchischen  Fttrstcnsohne  Ibräbim  b.  Adham  —  der 
den  äusseren  Glanz  des  Palastes  mit  der  Einsamkeit  der  WUstc 
vortäuschte  nnd  von   den  ^äfi's  an   die  Spitze  des  Kapitels  lil^l 

UjiAJi  ^  tjJiJj  j.,!»'^!    gesetzt   wird   —  wurde   einmal  mitgetheilt : 

„N.  Etndirt  Grammatik".  „Fflrwnhr  —  antwortete  er  —  dem  N. 
tiäte  es  mehr  Noth,  er  wollte  lieber  das  Schweigen  studiren" '). 
Bei  einer  andern  Gelegenheit  sagte  derselbe:  „Wir  bestreben  uns 
jedem  Worte  sein  richtiges  iVäb  zu  geben  und  meiden  Jeden  Sprach- 
fehler: in  unseren  Thaten  aber  verüben  wir  Fehler  und  wollen  kein 
i'räb  beachten"  *).  Abu  Idris  al  Chauläni  (st.  193)  sagte 
einmal:  „Das  i'räb  der  Sprache  schafft  dir  hohen  Rang  unter  den 
Menschen,  das  i'räb  des  Herzens  verhilft  dir  zu  einer  hohen  Rang- 
stufe bei  Gott"  ^).  Demselben  Ideenkreise  ist  auch  anzureiben,  was 
uns  von  Ahm  od  b.  Seim  an,  einem  Rechtsgelelirten  ans  Bagdad 
(at.  348),  erzahlt  wird.  „Äbn-1-IJasan  'Ali  b.  'Abd-a!-'Az!z 
erzählt:  Ich  war  einmal  bei  einer  gelehrten  Zusammenkunft  des 
Ahmed  anwesend.  Dieser  dictirte  und  machte  Sprachfehler,  welche 
ihm  von  einem  der  Anwesenden  verbessert  wurden,  was  ilun  Ahmed 
sehr  Abel  vermerkte.     Als  die  Vorlesung  zu  Ende  war,  sprach  er: 


1}  Lscky,  Higtor;  oF  Enropoui  Mormls  II  123  dtirt  «na  HnBniw:  „Of 
DDe  mODk  is  related  tbM  bniiig  egpeciilly  famaus  BS  a  tlngulat,  he  made  It  bis 
peiiitnncg  (o  rcmain  pcrfccUy  silcat  for  Uiirty  yem."  Vgl.  meine  BcinerkunK 
in  dua  Hi»UDg»buriclilBn  der  k.  k.  Akudamie  der  Wisaenschaften.  Phil.-bistor, 
ClKuo.  Bd.  LXvn  (1871  Jauuarhcft)   p.  223  Aamerk.  3. 

S)  kh  orinniir«  mich  in  einam  myatjschen  Gcdlchtn  in  tQTkischer  Sprach» 
dieses  VarhGltaias  doich  das  gelungone  Spiel  mit  dem  türkiacheD  uod  pcrsischon 
JO  (dort  „Zunge"  hier  „Heti")   dargestellt  Besehen  au  toben. 

3)  Mauawi   1.  t.  Bl.  30verao;    JUü  j-äJI   |Jj«:;j   Liib  ^yi    »J  J-ö> 

4)  Ebcud.  BL  32  rcclo :    fiJ>  JUt^SI  ^  U5j  y.==ÜJ  fM  f ^itJÜ!   Ujjcl 

5)  EbeiiO.  Bl.  34  r.    v'jo'j  ij'^^  '^'•^  As'l».  ^  ^L-JJ!  v^'j"' 

'.J3|  A*r:  «l^b-  ^'^  --i"', 
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Höret  noch  Folgeiides  an!   Heläl   b.  qI-^A1&   citirt^  uoB  folgeftdef 
Gedicht  ^) : 

*^  yj«*  O*^  e)^^  v;^*^ 

'  r^  o*^  ^y^  ^"^j^  ^^ 

Der  Hinweis  auf  dieses  Yerhältniss  zwischen  grammatiscbem  nod 
ethischem  v'^«^'  wird,  wie  jeder  mttssige  Einüeill   der  Späteren  inf 

die  erste  Zeit  des  Islam  Karückgeführt  wird,  aach  schon  dem  Müik 

b.  Din&r   nacherzählt  »)   ^U  .JÜlU^  13^  ^^,^1^  L^^  j^-jil^' 

Der  theoretische  Snfismus  verarbeitet  auch  grammatische  Fn- 
gen  in  seinem  Sinne.  Die  arabischen  Bachstaben,  deren  Foim 
l^euenuung  und  die  Bedeutung  dieser  letzteren  sind  gar  hka6^ 
Objecte   mystischer   Speculationen    des   o^jä  fJ^ ;    aach    ein  der 

Sprachphysiologie  angehörendes  Thema  finden  wir  von  ^üfTs  W- 
handelt  ^),  Sie  nahmen  auch  Fragen  der  Formenlehre  und  ^ 
Syntax  in  den  Kreis  ihrer  mystischen  Untersachungen  auf  wi 
Hessen  auch  den  Nominativ  und  Accusativ  u.  s.  w.  von  ihren  pinttr 
stischen  Deuteleien  nicht  pnverschont.  „Sie  besitzen  anch^,  so  W 
Dasüki  ^)  den  weiten  Kreis  der  ^üfiwissenschaft  znsammen,  «toi 
den  geheimnissvollen  Hindeutungen  auf  den  Gottesdienst  fmir 
sprachliche  Ausdrücke  und  verschiedenartige  Sprachen,  sie  befiM 
auch  von  der  Bedeutung  der  Buchstaben,  der  Pansen  und  der?ff- 
bindung,  dem  Hamza  und  der  Form  der  Buchstaben^  dem  Accwür 


1)  T&SköprUzftdo,  Nawädir  ul  achbiir  (Hdschr.  d.  k.  k.  Hofbibfiodui 
Mscr.  4G4)  I3d.  I  Bl.  36  rccto :  „  Es  verweset  die  Zunge  ,  welche  fcUerl« 
sprechen  konnte.  —  O  könnte  sie  nur  am  Standorte  de«  grossen  Oericblei  bi- 
steheu !  —  Das  richtige  S])rccheu  nützt  nicht  den^'enigen ,  der  nieht  ptUS' 
fürchtig  ist  —  und  dem  Gottesfürchtigen  schadet  seine  barbariaclie  Bfntk 
nicht  !'* 

2)  Ebend.  Bl.  63  verso.  | 

3)  Flügel,  Catalog  der  Wiener  Hdschr.  III  p.  345. 

4)  Lawftkih    ul  anwAr   I    192  verso:     äjLoJI    oI^LäI  ^y^   ^  ^s5üJ0;     i 

y^l   äJU  ^  Tl^  y^.  •»  L.  ^^Ji^^^MaJl.  JXciJI^  j^f^   ^yj\ 
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und  dem  Nominativ ,  was  nicht  umfasst  werden  kann  ^)/'  Es  kommt 
aber  auch  vor,  dass  die  Süfi's  selbst  die  ihrer  Schule  entstammen- 
den mystischen  Gedichte  von  der  sprachlichen  Seite  nicht  vollkom- 
men verstehen  und  zu  Interpretimng  derselben  der  Hülfe  der 
Sprachgelehrten    bedürfen.      Es    giebt    eine    arabische    Redeweise 

J.i!  ^yk  ^^1  f^jO^  L«  (oder  ^1  ^y,  ^),  welche  gewöhnlich  erklärt 
wird:  „er  kann  nicht  das  Unverständliche  vom  Verständlichen 
unterscheiden  (^«a  1^  ^ Jül  a.  ^&j  ^ AJI  j,^5ül  oyi^  Tj  «) ;  sie  wird 
in  einer  mystischen  Kaside  des  'Omar  b.  ul  Färid  in  folgendem 
Verse  angewendet; 

Als  Sujüti  diesen  Vers  commentiren  wollte,  verstand  er  die  drei 
letzten  Worte  nicht  und  dachte  am  besten  zu  thun,  wenn  er  sich 
Ober  deren  Sinn  bei  den^ülfi's  selbst  Belehrung  verschafft;  „Keiner 
jedoch,  an  den  er  sich  wandte,  konnte  ihm  die  schwierige  Stelle, 
erklären  —  überhaupt  ward  die  ganze  Kaside  nur  von  wenigen 
verstanden  3)  —  bis  dass  ihm  ein  lexicologisches  Dictat  des  Talab 
aus  der  Verlegenheit  half"  *). 


1)  Es  existirt  eine  hebr.  Grammatik ,  unter  dem  Titel :    ir  H^lb ,    welche 

B.  Imm&nüdl  b.  Jekuthiel  ffir  seinen  Sohn Jekutbiel  verfasste  (gedr.  Man- 

tna,  Jahraahl :    paatt5K).     In  dem  XV.  Capitel ,  betitelt :    '^'nm    mbirantin 

D'^U?'nD73il1   D'^p^p^TStl  lässt  .er  sich  über  diejenigen  Grammatiker  aus,  welche 

sprachliche  Fragen  von  rein  grammatischem  Standpunkte  behandeln,  und  meint 
vielmehr ,    dass   in   den  grammatischen  Erscheinungen   tiefe  Mysterien  stecken : 

mnsb  w  inoi3  D-'sn'n  D-^nKtt^TTT^a  D-^atitn»  bipb  isn  b«  'n^aiön  .... 
byjh  nbcn  nnb  ^'t  DnsnD  tin-«?!  Nb  ^o  nb«ti  D'^'nans  Dtr^^isns 
^laaiD-^  m^noati  m^n^  b:?-!  mo*^  mmon  "^to"^  by  «in  •'b  in^brt 
ivnr  iTnom  riEJoin  töpyi   bnD3   na  v^  ^^''^   "^^"^"^    JT'^^t   ^=5t 

n3n-»  DTD  iitt^bn  an^n   n^t»  r^v'p-^  i^^   'nmm nasim 

«an  -^bris  •»ntiD  mabDa  Kn*^  b«T  D-^^n  d-^dh  m«bD3n  la-^init  "n  mpns 
'^TDi  laab  riN  y»«T  nmi  T^:pm  la  r  a\D3  'n  mn«  ••»  pi  siKÄtm 

2)  S.  eine  Menge  Erkl&rongen  im  Conmientar  zu  Hariri  2.  Ausg.  p.  1^36. 

3)  Snjüti    ruft    in    der  Apologie    des    genannten  Mystikers    den  Gegnern 
derselben  tu : 


O*-  •'!.**' 


<«^4^  ^^  «ytÄ  j  si^Ji\  Jo  *   LftJl  ^>a«  J,Lä^  ^c  i^^L*^^.,! 

-■    ^  #  ••  ^ 

(Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibliothek  Mixt.   nr.  145  (3)    Bl.  4  recto. 

4)  Mnihir    I    p.  rfl  Oy«  CT  ^^-^^  ^  »»^^  «.^vX^c^ 
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y.     In  Betracht   des  lJ^j^  ^  moss   bemerkt  werden,  dass 

eine  solche  Wissenschaft  auch  von  nicht  mystischem  Standpnnkte 
aus  betrieben  wurde,  und  dass  noch  mehrere  Abhandlangen  di^er 
letzteren  Art  handschriftlich  zu  finden  sind  *).  —  Anch  S^jüti  be- 
theiligte sich  an  der  Lösung  der  dahin  gehörigen  Fragen.  In  der 
Aufzählung   seiner  Werke  philologischen  Inhaltes    findet    sich  da 

Tractat  ^^^^^1  o^jj^  kS^^  i  *)•  Später  warf  Siyüti  sieben  Fu- 
gen betreffs  der  Buchstaben  des  Alphabets  auf,  darunter  auch  die 
über  die  Bedeutung  derselben,  und  ein  gewisser  Abu  Bekr  us-^- 
wäni;  welcher  ebenfalls  nicht  der  mystischen  Richtung  angehörte, 
machte  die  Beantwortung  der  sigütischen  Fragen  zum  Gegenstände 
eines  interessanten  Tractates,  welchen  die  Wiener  Hofbibliothek 
handschriftlich  besitzt  ^).  Die  muhammedanischen  Grelehrten,  uck 
der  nicht  mystischen  Richtung,  kamen  auf  die  Behandlung  dieser 
sonst  nur  der  Geheimlehre  angehörenden  Fragen  dadurch,  dass  eioe 
Menge  alter  Traditionen  in  einer  Weise,  die,  wie  der  Kenner  lädtt 
sehen  wird,  sehr  stark  an  die  diesbezüglichen  Stellen  der  rabbis- 
schen  Agada  anklingt,  sich  über  die  Form  eini^fer  Buchstaben^  über 
die  Bedeutung  der  Namen  derselben  und  Aehnliches  verbreitei 
Wir  wollen  zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  Einiges  aas  diaa 
Kreise  der  Tradition   mittheilen. 

Gott  schuf  die  Buchstaben  und  offenbarte  sie  dem  Adam  ib 
ein  Geheimniss,  das  er  keinem  der  Engel  kund  that  ^).  Denis- 
halt  des  allerersten  Offenbarungsbuches  bildeten  eben  die  Buchstaba. 
das  erste  Jyu  \J[x^  war  nach  der  Anschauung  der  muhammed»- 

schen  Religionslehre  eine  Fibel.     Man   legt  auch  darauf  TidG^ 


j»,ibü|  >J^3  ^*>«  ^^ß  slayoJt   er  Li^^  ^^  ^>Af3   vM^J  '  ^ 
* uJU5  iUt  ^  fiS^S  \J<9  ^t'  Jc5>  «U*^  Liyti  ^y.  iAa.1  ^yj^ 

1)  S.    Casiri,    Bibliotheca    Arab.    Hispana    I    p.  10.    Cod.  XXXV.  3üi 

p.  31.    Cod.    CXXVI.     Einem    Oxforder    Exemplar    des    Kntrab'scheD    v>i^ 
(Uri,  Catalog.  Arab.  Muhamm.  nr.  CCXLVU)    ist   eine    Abhandluig    cJ^a  i 

5^4X31    Ojj>   beigefügt   (NicoU-Pasey  p.  189  a). 


2)  Selbstbiographie    in    Mearsinge*s   Ausgabe    des  Tabakit-al-Mafusffii 
p.  11,  4. 

3)  Cod.  Mixt.    nr.  191,  b.     Flügel,    Catalog    der  Wiener  HandsAriftg 
I  p.  192   nr.  210. 

4)  äanaw&ni  I.e.  Bl.  6  Terso;  Ü   J^Ljü  jÜI   ^t  aU|  »Ike    ^^  (f 

^5  jM^\  ^6  ÄAi  V30  j..ß  J.OI  oiXi>  Uli  «J  t^  »JLää.  vJ>^>I  J^  • 
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nicht,  dasB  auch  das  Lam-Älif  zn  den  geoffenbarten  Buchstaben 
gehöre:  „Wer  diesen  Buchstaben  nicht  mit  za  den  gcoffenbarten 
zählt",  sagt  der  Prophet,  ,,von  dessen  Gesellschaft  sage  ich  mich 
los,   und  auch  er  hat  sieh  vou  mir  losgesagt"  '). 

Die  rabbiuische  Legende  von  dem  Wettstreite  des  N  mit  dem 
3  ist  —  uulerstützt  durch  den  Zufall,  dass  der  Koran  wie  die 
Tora  mit  v  beginnt  —  auch  in  den  Kreis  der  religiösen  Sagen  der 
Muhammcdaner  eingedraugen :  „Ihn  Asäkir  erzUblt  in  seinem  tärich 
.  die  anf  *Äbd  Allah  b.  Sa'id  zurückgeführte  Tradition :  Die  29  Bncli- 
staben  wurde»  dem  AUbarm herzigen  präsentirt;  da  verneigte  sich 
das  au&echtstehende  Auf.  Diese  Höflichkeit  belohnte  ifira  Gott  da- 
durch, dass  er  es  zum  Anfangsbuchstaben  seiner  Namen  machte." 
Eine  andere  Tradition  ist  dem  ^  zum  Nachtheile  des  Alif  holder. 
„Warum",  so  fragen  sie,  „beginnt  das  Gottesbuch  mit  h^  nud  nicht 
mit  Alif,  und  warum  mnss  dieses  in  der  Orthographie  des  tJJi  ^mj 
za  Gunsten  des  wj  eine  so  harte  Zurücksetzung  erfahren?"  Ant- 
wort: Das  Alif  reprfisentirt  seiner  Form  nach  den  Hochmuth  und 
den  Stolz ,  das  gekrllDimte  ^  hingegen  die  Bescheidenheit  und  De- 
mnth.  Und  Gott  liebt  die  Demütbigen,  und  erhebt  die  Gebeugten" '). 
Diese  letztere  Legende  wird  anf  den  Traditionarier  jjvis».  (O  ji^ 
zurückgeführt,  welcher  erzählt:   „Als  Gott  die  Buchstaben  erschuf, 

I)  Ebcuil.  Bl.  G  rcpto:    Jj— j  ciJI.«  Jü  <ol    ^ÄJJ  ^jU*J!   ,j^l  ,_5)_, 

Jyu«  i_jL:c<j  JLä  }J^ji  L*j  }^jA  ^ßJ  ^  tJLS\  J^^^  L  ^i^iai  ^»h^  M 

fi\  Jj:   iJJI  JjJl   U  LLj  vÄ^L   i^^    iJ'^'j  i^    1^1    ^   J'^  ^   'W= 

i_A1!  |.^  i^jtLa  JLfli  ^IjvJiJI  L^  i.;--Jf  c^Us  L3j="  ^J5J»C3  iüu>-J  it 

^1  [."i  JüM  ^  p~j  !i,c  Jpl  Uj  jäf  iJkJä  »_aJ!  ^1  waJLs»  Cr  -ä)^ 
^^iJii^J:■i  S*-«  ,g5  'Jjy^W  CrjJ  -*->  CTS  "■^  t5j^  Li'j  (^  i5y  J^s 
'  IiAjI  jUJl  i^f.  ^/Äj  "i  .  Ea  giebt  doch  Gnunmstikcr,  »ulcha  nnr  28  Bneb- 
itaben  lEhlen ,  indem  sie  das  Alphabet  mit  dem  V  licginiieii ,  und  das  Alif 
ir    durch    dM  llotnix 


1  das  Alphabet  mit  den 
nicht  als  (elbststKndigen  BuchatalMii  mitzÜUen, 
Lkntiranh  erlangt. 


2)  ElKnd.  1 
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da  Stellte  sich  das  Alif  in  aufrechter  Haltung  auf,  das  Ba  ab^r 
neigte  und  krümmte  sich.  „Ich  erwarte  den  Befehl  meines  Herro 
und  stehe  aufrecht^'  so  sagte  der  erste  Buchstabe,  „ich  werfe  mifii 
vor  meinem  Herrn  nieder"  so  sprach  der  zweite.  Gott  hält  abtf 
den  höher,  der  sich  ihm  demttthig  unterwirft;  als  den,  der  etw;is 
thut  was  ihm  nicht  befohlen  wurde**  ^). 

Dem  reihen  sich  wie  in  der  späteren  jüdischen  Literatur  Des- 
tungen  der  Buchstabenreihe  ^)  und  der  einzelnen  Buchstaben  an. 
was  angeblich  durch  Muhammed  sehr  angel^entlich  empfohlen  wur- 

den  sein  soll;  «.^^^wx^lc'^l  ^  ^U  jL:>  ^S  jf:***SCi  I^^JLu.    „Als  JesK 

neun  Jahre  alt  war**;  erzählen  siC;  „schickte  ihn  seine  Mutter  zu 
einem  Schulmeister,  der  ihm  mit  anderen  Knaben  die  Anfangs- 
gründe der  Wissenschaft  beibringen  sollte.  Der  Lehrer  konnte  D^a 
nichts  fragen,  was  Jesus  nicht  schon  früher  gewusst  hätte,  beTor 
jener  es  ihm  mittheilen  wollte.  Als  sie  an  die  Buchstabenreibe 
kamen,  da  fragt  das  Kind  den  Lehrer  um  die  Bedeutung  derselben 
Da  der  Lehrer   hierüber   nichts   wusste,   nahm  Jesus  das  Katheütf 

ein  und  docirt  dem  Lehrer:  Alif  wäre  iJLJf,  Bä=  iJLJf  n.>v^,  (lin 

=  aJUI  v3^> ,  Dal  =  aJI  ^iJ  u.  s.  w.** 

Es  ist  aber  eine  strittige  Frage  unter  den  muhammedanibcki 
Religionsgelchrten :  ob  die  Buchstabenreihe  Abu^ed  u.  s.  w.  ii 
diesen  Gedächtnissworten  vom  Lehrer  dem  Schüler  eingeprägt  vä^ 
den  dürfe ,  da  nach  der  Ansicht  Vieler  diese  Wörter  Namen  vs 
Satanen  sind ,  und  es  ferner  zu  befürchten  steht  y  dass  das  id 
diese  ihm  in  der  frühesten  Jugend  so  angelegentlichst  eiugepiifte: 
Worte  als  zum  Koran  gehörig  betrachten  könnte.  Die  meisUn^ 
lehrten  verbieten  eS;  die  ^afe'iten  missbiliigen  sogar,  dass  der  Üb* 
rer  dem  Kinde  den  Zahlenwerth  der  Buchstabenreihe  mittheile  1 

Diese  Legenden  waren  genügend,  um  als  Basis  eines  ^%f^  »^ 
das  ganze  kabbalistische   System  der   späteren  Mystiker   au  diaei* 


1)  Ebend.  Ul.   13  verso. 

2)  Ebend.    Bl.  16  recto    wird   yoq  Iba  '  AbbiLs   augeführt :    *(_5w   JJc  ^ 


3)  WeiUüulig  cbend.   ül.   16. 


\ 
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ben  aDznknUpfen  ^).  Für  diese  wohnen  den  Bachstaben  übernatür- 
liche Kräfte  bei;  ans  ihnen  constrairte  sich  das  ganze  Weltgebäade, 
sie  sind  die  Säulen  der  Weltordnung  und  dasjenige,  wovon  man 
nach  Gott  sagen  kann,  dass  es  ewig  sei.  Und  die  nicht  mystische 
mohammedanische  Religionswissenschaft  klammerte  sich  wieder  in 
anderer  Richtung  unzertrennlich  fest  an  die  dem  Propheten  zuge- 
schriebenen Worte  an:  0;|^L?  I^f:  „Glaubet  an  die  Buch- 
staben!^^ und  brachte  den  unbeugsam  starren  Buchstabenglauben 
zur  nngdieuerlichsten  Höhe  empor. 


Naditrag.    Das  ^l^y^  wird  auch  als  kXjXJI  Süü  angeführt. 

Ich  verweise  bloss  auf  At-Tarsftsi's  Encyclopädie  (Hdschr.  der 
Wiener  Hofbibliothek  N.  F.  Nr.  2)  Blatt  2  recto,  wo  der  Verf.  fol- 
gendes System  der  Spracheneintheilung  giebt :  Hju^^m  J^ö  äxJUI  J^I 

L^^  äü^UJI  /J^  ^^  ^yii\j  ^ß}\^  ^^Ij  ^io^l^  vXa^JI^  (jy^^ 
L^JU  lAS  oUUl  »J^  jK-i^  ^^  jXu  ^>  SL^il Jl  iki  ili\Sjj\ 


1)  In  der  nicht  mystischen  Wissenschaft  scheint  das  0«)j^l  (3^**^  (*^ 
Sil  den  KInaenten  zu  gehört.  Muhammed  b.  Suleiman  al-Käfi&^i,  ein 
Ägyptischer  Gelehrter  des  8.  Jahrh. ,  neckt  einen  Gelehrten  aas  Abnfts  damit, 
dass  seine  gelehrten  Landsleute    nicht  einmal   die  o^^j^t  ^^\jt^  kennen    (Sa- 

chÄwi  Hdschr.  der  k.  k.  Hofbibl.  Mixt.  133  Bl.  143  recto):   U  ii)Al^  *Ulc 
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Neue  Moabitische  Funde  und   RäthseP). 

Von 

K.  Sehlottmann. 

Dritter  Bericht. 

Inschrift  des  Bildes  einer  Göttin. 
(Mit  1  lithogr.  Tafel) 

Halle,  d.    13.  Not.  1B71 


Gestern  erhielt  ich  ans  Jerusalem  durch  die  Güte  der 
Weser  und  Duisberg    das  von  letzterem  gezeichnete  Bild 
Göttin,    die  nackt,  auf  einem  Fnsse  stehend,  den  andern  eMßi 
dargestellt  ist.     Seine  Höhe  beträgt  63  Gentimeter  —  w^ 
lieh;   wie   bei   früher  mir  zugeschickten  Zeichnangen,    der 
des    aus  Thon   gefertigten  Originals  entsprechend,  obgleich 
die  ausdrückliche  Bemerkung  darüber  fehlt. 

Dieser  Fund  scheint  mir  von  so  ausnehmendem  InteroM  ü 
sein,  dass  ich  darüber  eine  sofortige  Mittheilung  zu  machen  wA 
gedrungen  fühle. 

Beifolgende  Tafel  zeigt,  als  rechten  Typus  des  moabitischei 
Heidentbums,  das  widerlich  rohe  und  sinnliche  Bild  der  GMii. 
Vorn  unter  der  Brust  steht  das  Wort  b«.  Auf  ihrem  Kücken  ist 
eine  siebenzeilige  Inschrift  eingegraben,  und  zwar,  wie  der  Zeidi- 
nung  zufolge  aus  den  spitz  endenden  Strichen')  zu  schliessen  ist, 
nachdem  der  Thon  bereits  gebrannt  war.  Wären  die  Hochstabei 
vorher  ausgegraben,  so  würden  die  Striche  in  Folge  der  zurückgescho- 
benen feuchten  Masse  sich  an  der  Spitze  mehr  abgerundet  luibeD. 

Ich  gebe  hier  zunächst  die  die  Auffindung  betreffenden  Worte 
des  Ilrn.  Lic.  Weser  aus  seinem  Schreiben  vom  25.  October: 


1)  S.  oben  S.  893  ff. 

2)  Diess    Spitzen    der    Striche    sind    auf   der    beifolf^enden    übri^ns   t 
Abzeichnung    nicht    überall    genau    wiedergegeben ,    was    wegen   der 
Zeit  nicht  mehr  zu  ändern  ist. 


sehr,  d 


Moabitische  Thonfigur  mit  Inscnrif: 

f!ze::hnei  .n  öerOrnssf  des  Oriqina'i?  .  -  ..'  ," 
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^^  ,3^iliegeDd  sende  icb  die  von  Hrn.  Dnisberg  gemachte  Copie 
,eiDer  Figur,  welche  vor  acht  Tagen  hier  angekommen.  Der  Scheich 
der  Aduan,  Ali  Diab,  hat  sie  als  Geschenk  Hrn.  Shapira  (seiuem 
tJastfrennde)  geschickt.  Sie  ist  in  Eicale  gefunden  nud  zwar  nach 
Aassage  der  Beduinen  in  derselben  Höhle,  die  wir  besucht  und 
die  ich  in  meinem  Bericht  erwähnt  ^).  Wie  ich  dort  schon  gesagt, 
befand  sich  in  derselben  nuch  eine  Unmasse  von  Schutt,  den  weg- 
zuräamen  wir  Tage  gebrancht  baheu  würden.  Die  Beduinen  haben 
es  später  getban  und  beiliegend  abgezeichnete  Göttin  gefunden". 

Die  Zeichen  der  Inschrift   sind   bis  auf  die  mit  einem  Frage- 
zeichen versehenen  mit  völliger  Sicherheit  zu  transcribiren : 

K  b  ft  y       1 


b    N     5      1         4 

■\  "i  H  Vi        5 

T  -1  n  n  K>  6 

-1  n  13  1  n       7 

is  ist  zu  iGseti: 

bxv  bw  pi  nfflK  TSTN  btt  'y 

-inn  in  nn  am 

d,  h.  Ummath,  die  Erdeugottbeit ,  Weib  des  Siwan,  Gotles  der 
Unterwelt,  und  Mutter  von  Tirr,  in,  im  (welche  'l'rennung  der 
3  Namen  indcss  zweifelhaft  ist). 

Das  y  zn  Anfang  von  Z.  I  ist  ohne  Zweifel  eine  Abkürzung. 
Eb  ist  wichtig,  weil  darnach  auch  in  anderen  moabitischen  Inschriften, 
namentlich  vielleicht  in  den  rätUselhaften  Gruppen  von  Gutturalen 
(s.  oben  S,  401.  411  f.),  etwas  Aehnliches  anzunehmen  gestattet 
ist.  Uebrigens  ist  möglicher  Weise  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
Abkflrzung  durch  den  von  rechts  in  das  7  hlncinlanfendon  Haken 
angedeutet.  Doch  ist  uns  wahrscheinlicher,  dass  dies  ein  zufälliger 
Riss  in  dem  Thon  ist. 

y  dürfen  wir  wohl  sicher  als  Bezeichnung  nicht  der  nmas, 
sondern  der  ursprünglich  freilich  mit  ihr  identischen  Göttin  rKH 
nehmen,  deren  Namen  wir  nach  Analogie  des  mitten  im  phönizischeri 
Gebiet  gelegenen  nord israelitischen  Orles  (Jos.  19,  sn)  punctiren. 
Wir  fanden  ihren  Namen  bereits  auf  dem  Stirnband  des  oben  S.  416 
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erwähnten  Idoles  als  nnj  hvt.  Ebon  so  findet  sich  der  Hont  n;l 
auf  einer  kleinen  etwas  über  12  Centimeter  hoben,  ao  die  br^l 
tiBche  Mumienform  erinnernden,  nauhstebeud  abgebildeten  Tlioolijxi 
welche  nebst  andern  in  Gegenwart  der  Herren  Weser  und  Dnu!«! 
in  den  Gräbern  von  Medeba  ausgegraben  worden  ist  und  <Jerenifi§ 
eiugegrabene  Buchstaben  von  unten  nach  oben  zu  lesen  sind. 

Auf  unserer  Ingcfarift  wird  diese  GOtlran 
Z.  I.  2  näher  bezeichnet  als  yai»  h».  Da«  Im 
Zeichen  ist  hier  mit  dem  in  Z,  3  darunter  steb» 
den  r  zusanunengezogeu.  Sehn  er  Uefa  /alUlif 
denn  eine  ganze  Anzahl  der  neugefundenen  nM- 
bitJschen  Inschriften  zeigen  Ligaturen,  w*!» 
schon  an  die  spätere  „arabeslfenförmige"  Vtr 
schlingung  der  arabischen  Schrift  erinnern. 
kannte  sogar  daran  denken ,  ob  nicht  dnrfh  6: 
Ligatur  das  n  nach  oben  hin  verdoppelt  i 
sollte,  wie  wir  das  m  oder  n  durch  darSbo- 
gcsetzten  Strich  (freilich  Ifir  dieselbe  Xeile)  v 
doppeln.  Wir  würden  dann  die  eingebe  k 
Zeichnung  n»TM  Vm  erhalten.  Da  die 
doch  eine  zn  gewagte  Coiuector  ist,  kann  h 
fragliche  Zeichen  kaum  etwas  anderes  als  etii'< 
sein,  so  auffällig  es  auch  dafUr  erscfaeinL  St 
erhallen  wir  die  Form  ^u'iK,  die  von  nbn^  p 
ebenso  abgeleitet  ist,  wie  ^^n,  das  'hftd 
Epitheton  des  Baal  Solaris,  von  n^.  Die  nascaline  Form  I 
den  Namen  der  weiblichen  Gottheit  kann  hier  eben  so  wenig  br 
fremden,  als  in  b«.  Dass  ferner  die  weibliche  HauptgoUJidt  \ 
Phöniziern  und  Assyriern  eben  so  als  die  Erde  gedacht  wnrdt, 
wie  Baal  oder  Bei  als  die  Sonne,  ist  allbekannt. 

Erwähnen   will   ich   hier  noch   eine  Möglichkeit,    an  die  u 
denken  konnte,  nämlich  die,   das  unten  sieb  an  n  auhäiigende  a 
flUlige  Zeichen    für  Z.  2  als  vereinzelten  Worttheiler  zwischen  ( 
vorangegangenen  nächsten  Bezeichnungen  der  Göttin  und  den  ni 
folgenden   Attributen    derselben    zn  nehmen.     Es    ei^be   Bkh  ■* 
DIN  Vm,     Letzteres  Wort  könnte   man  in  dem  Namen  der  Oflttii 
nicht   m»  lesen   (^=  Gottheit  der  Menschen),  sondern  a'ijt,     Dod 
in   dieser' Form  würden   wir   hier    bei   einem  nördhch  vom  Atdob 
gefundenen   Idol   nicht   „Gottheit  Edom's"   deul«n  (znmal    bei   den 
Edomiteru  gar  keine  Götzenbilder  nachzuweisen  sind)  *),  soadem  •= 
„Gottheit  der  Erde",  indem   m«   recht   wohl   mit  nm«  Bynoofia 
gedacht  werden  kann. 


tuU«a  «A  n 

_9 
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Hierfür  könnte  sprechen,  dass  eine  der  zahlreichen  gefun- 
denen tesserae,  die  zum  Theil  unverkennbar  religiöse  Embleme 
zeigen,  in  erhabener  Schrift  die  deutlichen  Buchstaben  tn«  zeigt. 
Ich  gebe  hier  die  Umrisse  in  der  Grösse  des  Originals,  das  sich 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Shapira  befindet  ^)  und  dessen  Fundort 
nicht  genau  angegeben  ist: 


Dennoch  dürfte  diese  Parallele  nicht  hinreichend  sein,  um  in 
unserer  Inschrift  den  sonst  nicht  in  gleicher 
Gestalt  nachweisbaren  Worttheiler  an  der  be- 
zeichneten Stelle  mit  Sicherheit  anzunehmen'). 
Das  Wahrscheinlichere  bleibt  also  bis  jetzt  die 
Lesung  iotk. 

Es  folgt  von  dem  Ende  der  Z.  2  ab  mit 
dem  niSM  die  Angabe^  wessen  Weib  die  Göttin 
ist.  Eine  interessante  Parallele  hierzu  haben 
wir  in  einer  wiederum  aus  den  Gr&bem  von 
Medeba  stammenden  Thonfigur,  welche,  am 
oberen  Ende  abgebrochen,  sich  seitwärts 
(zur  Hälfte  verkleinert)  so  ausnimmt,  wie  neben- 
stehender Holzstich  zeigt 


1)  Diese  Teasera  gehört  zn  denen ,  von  welchen  mir  H.  Weser  gleieh 
saerst  unter  dem  5.  Juli  Skizzen  schickte  und  Ton  denen  ich  hernach  dnreh 
Hrn.  Duisbcrg  genauere  Zeichnungen  erhielt. 

2)  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Tessera  möglicher  W^eise  sich  auf  die 
mythologische  Gestalt  des  Pi/ivos  ^xnox^f^^  beziehen  könnte,  für  welche 
schon  ältere  als  kanaanitischen  Namen  C^i<  vermntheten  (Sanchoniathonis  fragm. 
ed.  OreUi  p.  20.    Vgl.  auch  den  ^Enfysio«  p.  24). 


Schlotfjnnnu,   <ieu€  Mo^lHicIie  Ftmtt» 

Die  nntcre  Rundung  derselben,  deren  Skizze  wir  nai-)i  H  toi 
berg's  Zeicbnnng  in  der  Grösse  des  Originals  gebou,  eiitlitli  in  »I 
liabener  Schrift  dia  folgenden  Cliaraklere: 


Von  den  Bnchstabeu^eichcii  zu  unlurscbeiden  sind  EmW 
die  7  Pnnkte,  weicLe,  wabrstb  ein  lieh  auf  die  Planeten  bezUgÜ 
sich  anf  immer  mehreren  der  aus  Licht  gezogenen  kleiueu  Tto 
fignren  gefanden  hüben  (s.  oben  S.  ä95).  Ob  die  bei  B  danl 
Punkte  angedeuteten  Linien  zu  dnei'  liuchstahciiform  geliOreo,  iä 
der  mir  vorliegenden  Zeichnung  nicht  ganz  ersichtUcb.  Es  scböc 
aber  nicht  so. 

Die  oberen  Buchstaben;^cichen  lesen  sich  leicht 


Also:  T,  Weib  des  — :  der  Name  des  Gemahls  ist  miin 
dnrch  wahrscheinlich  abkürzende  Ligaturen  angedeutet,  die  ich  bii 
jetzt  nicht  za  deuten  weiss.     Ob  yzn'i 

Vor  Auffindung  des  hier  besprochenen  Bildes  der  y  dacUi 
ich  mir  A  als  den  oberen  Theil  des  Kreises,  wobei  man  dann  ia 
der  mittleren  Zeile  asn;  conihiniren  kannte.  Indess  Jässt  sicli  d*s 
üebrige  dabei  nicht  unterbringen,  Anch  kommt  das  k  in  der  d*be 
anzunehmenden  Lage  sonst  nicht  vor,  während  das  (juer  aofge- 
richtete  is  (ganz  dem  archaistischen  griechischen  2  eutsprecbewl) 
in  der  oben  S.  395  mitgelheilten  Inschrift  seine  voUkommeM 
Analogie  hat.  So  bestätigt  das  rwott  'y  auf  den  beiileii  entsprecbw 
den  Inschriften  sowohl  seiner  Lesnng  als  seiner  Bedeutung  noch  >M 
in  einer  sehr  genügenden  und  erwünschten  Weise. 

Den  Namen  des  Gemahls  der  Göttin  haben  wir  py  gelesen. 
Leider  ist  hier  das  erste  Zciihen  nicht  ganz  sicher,  Man  itOnatl 
geneigt  lein  darin  ein  3  zn  erblicken.     Dann  wUnle  der  so  beraot- 
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'  kommende  Name  ii:  auf  die  weitverbreitete  Vorstellung  von  einer 
Fisch-üottheit,  nach  Analogie  des  grossen  babylonischen  Oannes, 
hinweisen.  Indess  wäre  dabei  schon  die  dem  Muabitischen,  wie  dem 
Phöiiizischen  widerstreitende  seriptio  plena  bedenklieb:  das  i  als 
Cousoiiaut  gelesen  gflbc  keino  durch  eine  Parallele  zn  stutzende 
Form.  Gegen  das  !  spricht  ferner  in  graphischer  Beziehung  hier 
und  iu  dem  gleichen  Zeichen  am  Ende  von  Z.  G  die  unverhaltniss- 
mässige  Länge  des  oberen  Striches.  Man  vergleiche  damit  nur  das 
unzweifelballe  ;  am  Ende  unseres  Wortes  (in  Z.  4),  welches  über- 

Hdiess  ganz  anders  gerichtet  ist.  Durch  jenen  langen  oberen  Strich 
unterscheidet  sich  der  Buchstabe  am  Ende  von  Z.  3  und  7  auch 
wesentlich  von  dem  3  in  ya-MH ,  das  wir  in  Z.  2  wahrscheinlich 
binden  und  dessen  von  dem  3  in  Z.  4  abweichende  Richtung  sich 
dnrch  die  Ligatur  mit  dem  darunter  stehenden  p  erklärt,  Dass 
hingegen  derselbe  Laut  :  in  demselben  Worte,  nämlich  in  dem 
oben  hypothetisch  gesetzten  p;,  mit  einer  so  g&nzlich  verschiedenen 
Gestaltung  desselben  Zeichens  ausgedrückt  wäre,  wird  man  trotz 
der  Variationen,  die  das  Moabitiscbe  in  den  Buchstaben  formen 
teigC,  kaum  voraussetzen  dürfen. 

Wir  halten  uns  daher  für  berechtigt  bei  dem  fraglichen  Zeichen 
jene  Urakehrung  von  der  Rechten  zur  Linken  anzunehmen,  von 
welcher  wir  in  unseren  früheren  Artikeln  durch  zahlreiche  voll- 
kommen sichere  Beispiele  nachgewiesen  haben,  dass  sie  dem  Moa- 
bitischen in  grosser  Ausdehnung  eigentbUmlich  ist  und  welche  grada 
auch  nusero  Inschrift  bei  dem  b  (in  Z.  1.  4.  5)  durchweg  zeigt. 
So  von  rechts  nach  links  umgedreht  schliesst  sich  der  fraglichs 
Buchstabe  den  ftltesteu  Formen  des  t  an.  Man  vergl.  bei  Vogü6 
M^langes  d'arcbäologie  Orientale  zu  p.  144  planche  VIU  das  i  unter 
den  Rubriken  PhMcien  archaique,  Cachets  Assyriens,  Ancienues 
Dariques  ^).  Grade  den  ältesten  Typus  hat  unsere  Inschrift  und 
überhaupt  das  Moabitische  auch  bei  anderen  Buchstaben,  nament- 
lich bei  dem  -o,  bewahrt. 

So  glauben  wir  denn  hier  mit  ziemlicher  Sicherheit  —  und 
dies  ist  ein  interessantes  nud  wichtiges  Ergebniss  —  den  Namen 
pT  oder  ^;t  zu  entdecken,  der  in  letzterer  Form  als  kanaaniti scher 
Gott  bezeugt  ist  durch  Hesycbius  s.  v.  Zavävas,  &ms  ri^  iv 
2idmt-     Hamaker  deutete  diesen  Namen  =^  iidm,  Tj-phon;   Ge- 

aeniuB  [Monnm.  p.  4!5)  =  .,5j  =  idolum.  Movers  aber  (Phönizier 
1,  2 IG)  traf  das  Einfachere  und  Nähgrliegende ,  indem  er  it  oder 
^'1  {t=  Glanz)  verglich  und  eine  Bildung  auf  -ku  nach  Analogie 
von  T^n  annahm.  iit  ist  eine  Form  wie  i3^,  yii  {=  r-js);  lii 
eine  Form  wie  iD-3  (=  lif:)  und  wie  liuJ'i.,  iiS'n  (denn  das  -ön 
ist  sicher  die  Verdunkelung  eines  ursprünglichen  -äo;  s.  Olsbauseu 
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Gramm.  S.  405).  Für  das  Yorhandensein  aach  der  Aussprache  ^t 
zeagt  der  damit  identische  Semitische  Monatsnamen  1^'^p,  assyrisdi 
üvanu^  welcher  der  Etymologie  and  Bedentnng  nach  dem  alt- 
hebräischen Monat  11  (1  Eon.  6,  1.  37)  entspricht  0^  y^enn  er 
gleich  im  Kalendeijahr  nicht  mit  ihm  zusammenfällt.  Denn  ir  war 
nach  althebräischer  Rechnung  der  zweite,  y\'^ü  nach  assyrischer  und 
späterer  hebräischer  Rechnung  der  dritte  Monat  des  vom  Frühling 
ab  beginnenden  Jahres. 

Ist  nun  nach  unserer  Inschrift  ii^t  oder  Zavdvag^  der  Glanz- 
Gott,  zugleich  der  Gemahl  der  Erdengöttin,  so  wird  man  nach  aUeo 
Analogien  ihn  nur  als  einen  Sonnengott  auffassen  können.  Um  so 
überraschender  ist  es,  dass  er  weiter  in  Z.  4.  5  als  Gott  der 
Unterwelt  bezeichnet  wird.  Denn  etwas  anderes  kann  neben 
der  Erwähnung  der  Erde  und  des  Glanzgottes  das  b»^  b»  nicht 
bedeuten.  Weder  an  einen  geographischen  Beinamen  (und  welcher 
Ort  b»^  böte  sich  dafür  auch  dar?),  noch  an  irgend  ein  sonstige 
Appellativum  (wie  bKuj  oder  dergL)  lässt  sich  hier  denken.  Wir 
wussten  bereits  aus  der  grossen  Sidonischen  Königsinschrift  (Z.  d), 
dass  die  Hebräer  die  Vorstellung  von  dem  „Ruhelager^^  bei  den 
b'^MDl  mit  den  wesentlich  gleichsprachigen  Nachbarvölkern  theiltea 
(s.  meine  Inschrift  Eschmunazars  S.  115,  vgl.  S.  77).  Es  kans 
uns  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sich  dasselbe  in  Betreff  des  gam 
demselben  Vorstellungskreise  angehörigen  Scheöl  herausstellt 

Es  dürfte  hierdurch  auch  eine  Stelle  in  dem  gewaltigen  Triumph- 
liede  über  den  König  von  Babel  (Jes.  14)  ein  neues  Licht  erhalten. 
Der  Verfasser  gebraucht  anerkanntermassen,  ähnlich  dem  des  Buches 
Hiob^  in  besonders  kühner  dichterischer  Weise  heidnisch-mytholo- 
gische Vorstellangen  (vgl.  13,  21;  14, 13  f.).  So  ist  es  denn  auch 
nicht  wohl  bloss  seine  eigene  poetische  Personification ,  sondern 
eine  Anspielung  an  die  heidnische  Vorstellung  von  dem  b^to  bec 
von  dem  grossen  Könige  der  Schatten,  wenn  er,  den  gefallenen 
babylonischen  Zwingherrn  im  Geiste  anredend,  singt: 

Der  Scheol  dadrunten  wird   unruhig  vor   dir  —  entgegen  deinen 

Kommen^ 


1)  Zu  dem  Wechsel  von  T  und  0,  vgl.  das  phönis.  ^DO  Athtu.  1,  1 
und  Umm.  1 ,  6.  Die  nach  Benfeyls  gelehrten  und  schArfsinnigen  UutersachuDfrezi 
siemlich  allgemein  angenommene,  besonders  auch  durch  Gesenias  verbreitete  Ab- 
leitung der  betreffenden  Monatsnamen  aus  dem  Persischen  (obgleich  doch  z.  R 

die  Entstehung    des    y]'>^   ans  ^penta  armcdti  und    iX«  J  vX&A^t    wenig  eio- 

leuchtend  war),  ist  durch  die  assyrischen  Monumente  gans  unhaltbar  i^ewordes. 
wie  man  aus  E.  Schrader's  Nachwels  ersehen  kann  (die  KeUinschriften  und  d« 
A.  T.  S.  246  ff.).  Die  von  ihm  dort  citirte  niuevitische  Monatstafcl  ist  voll- 
ständig mitgetheilt  von  Finzi  (Antichitk  Assira  p.  4941  Vgl.  auch  Oppert  a 
d.  Z.  D.  M.  G.  XXUI,  S.  136  f. 
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Er  weckt  auf  vor  dir  die  Schatten  —  alle  Leiter  der  Völker, 
Er  richtet  auf  von  ihren  Thronen  —  alle  Könige  der  Heiden  *). 

In  Betreff  unserer  Kenntniss  der  kanaanitischen  Mythologie 
füllt  unsere  Inschrift  eine  Lücke  aus.  Man  wusste  dass  dieselbe, 
wie  die  griechische,  unterirdische  Gottheiten  gesetzt  habe  und  dass 
nach  den  Fragmenten  des  Sanchoniathon  (p.  36)  der  phönizische 
Pluton  Mov&^  also  nw,  dem  hebr.  ni»  entsprechend,  geheissen  habe. 
Dazu  kann  man  vergleichen  die  Personificationen  des  Todes  im  A.  T., 
nicht  nur  Ps.  49,  15  und  Hiob  18,  14  (wo  er  als  „König  der 
Schrecken^^  erscheint),  sondern  auch  an  den  Stellen,  wo  man  irrig 
niTa  als  Abstractum  für  das  Reich  des  Todes,  die  Unterwelt  hat 
nehmen  wollen:  Hiob  28,  22;  Ps.  9,  14;  Prov.  7,  27.  —  Hier 
haben  wir  nun  die  urkundliche  Angabe,  dass  jener  T\Mß  auch  der 
bM^  bK  genannt  wurde. 

Aber  wie  kann  nach  unserer  Auffassung  grade  der  glanzvolle 
Sivän  zugleich  der  El  Sche61  sein?  Die  hierin  liegende  Schwierig- 
keit, die  vielleicht  manchen  bedenklich  macht,  löst  sich  durch  den 
Mythus  von  Adonis.  Er  ist  sicher  ursprünglich  identisch  mit  dem 
Sonnengott  "j^n  b?a  I'tN,  welcher  in  zahlreichen  karthagischen 
Votivtafeln  hinter  der  grossen  Herrin  (ni^),  seiner  Offenbarerin 
(b^n  ''.:;£),  genannt  wird.  So  galt  denn  auch  Adonis  in  Byblos, 
dem  Hanptsitz  seines  Cultus,  schlechthin  als  der  höchste  Gott,  d.  h. 
als  Baal  Solaris.  Er  wird  als  zu  einer  gewissen  Jahreszeit  sterbend 
und  zur  Unterwelt  hinabsteigend  und  als  zu  einer  andern  Jahres- 
zeit wieder  auferstehend  vorgestellt  (Apollod.  bibl.  3,  14,  4.  Vgl. 
Justin,  apol.  I,  25).  Sein  Fest  ist  eine  Modification  des  uralten 
auch  bei  den  Indogermanen  verbreiteten  Festes  invicti  Solis.  Dabei 
verknüpfte  sich  aber  mit  der  Vorstellung  von  dem  sterbenden  und 
wieder  auferstehenden  Sonnengott  die  andere  von  dem  ersterbenden 
und  wieder  auferstehenden  Segen  der  tellurischen  Vegetation.  Man 
vergleiche  hierüber  Winer's  kurzen,  aber  inhaltsreichen  und  klaren 
Artikel  „Thammus^^  in  dem  biblischen  Realwörterbuch. 

Zur  volleren  Erklärung  gerade  des  Sivan  unsrer  Inschrift  als 
Gottes  der  Unterwelt  bemerken  wir  Folgendes.  Das  Sterben  des 
Adon  Baal  fiel  mit  dem  Sommer-Solstitium  zusammen^  mit  welchem 
im  tieferen  Süden  eine  weitgehende  Versengung  der  Vegetation  ein- 
tritt, das  Auferstehen  mit  dem  Winter-Solstitium.    y^\  und  ypü  be- 


1)  Das  l^^y^  des  Textes  würde  voraussetzen,  dass  zuerst  die  Unterwelt 
als  Abstractnm  ihrer  Gesammtheit  eingeführt  würde  und  dass  erst  mit  dem 
masculinischen  ^^1^  und  der  2.  Langzeile  die  Personification  einträte.  Aber 
dies  ist  doch  unnatürlich.     Es  dürfte  vielmehr  Ti*1  zu  lesen  sein,  so  dass  von 

Anfang  der  personificirtc  Schcol,  der  b^TÜ  bfc^,  Subject  ist.  Die  Lesung  SlT^^ 
entstand  wahrscheinlich  aus  einem  Missverständniss  oder  aus  einem  Anstoss, 
welchen  man  an  der  durch  das  Ti*1  schärfer  hervortretenden  mythologischen 
Anspielung  nahm. 
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zeichnet  unserer  Ansicht  nach  die  dem  Solstitiam  vorangehende 
letzte  schöne  Zeit  des  wohlthuenden  Sonnenglanzes.  Der  wesentlich 
gleiche  Name  konnte  dahei  um  so  leichter  in  yerschiedenen  Gegen- 
den auf  den  zweiten  and  den  dritten  Monat  übertragen  werden, 
als  durch  die  bekannte  damalige  Einrichtung  des  Kalenderjahres, 
wobei  in  verschiedener  Weise  zur  Ausgleichung  des  Sonnen-  and 
des  Mondjahres  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dreizehnter  Monat  ein- 
geschaltet wurde;  nothwendig  ein  Schwanken  des  Kalenders  im  Ter- 
hältniss  zu  den  Sonnenwenden  entstehen  musste.  Das  Sterben  der 
Sonne  im  Sinne  der  geschilderten  Anschauung  nannte  man  nsr, 
d.  h.  Auflösung,  atpavuTfiog^).  Davon  erhielt  der  vierte  Monit 
seinen  Namen. 

Hieraus  erklärt  es  sich  denn  auch  leicht,  wenn  Baal  Adoa 
einerseits  Siwäu,  andrerseits  Thammus  genannt  wurde.  Für  das 
erstere  dtlrfen  wir  den  Jo.  Lydius  (de  mensibus  lY,  44)  ab  io 
diesem  Fall  gewichtigen  Gewährsmann  betrachten.  Denn  in  einen 
von  ihm  beigebrachten  Citat  wird  als  eben  so  selbstverständUcli, 
wie  dass  der  März  dem  Mars  angehöre,  auch  dies  betrachtet,  di&s 
Adonis  der  Mai  sei;  welches  letztere  auf  eine  orientalische  Qaelle 
hinweist.  Den  Mai  dürfen  wir  uns  aber  dabei  nicht  wie  bei  nns 
im  Norden  als  Blüthen-  und  Wonnemond  denken.  Das  ist  io 
jenem  stldlichen  Klima  der  ^tf^^i^  und  selbst  bei  den  Römern  da 
Aprilis,  der  ^^Eröffnende^^  Der  südliche  Mai  als  Adonis-MonaL 
mag  er  als  althebräischer  Siw  vom  Neumond  des  April  bis  zu  den 
des  Mai  oder  als  absyrischer  Siwan  vom  Neumond  des  Mai  bis  m 
dem  des  Juni  gerechnet  werden,  ist  die  für  unsere  Anschauungs- 
weise schon  sehr  sommerliche  Zeit  der  sich  vollendenden  Getreide- 
erndte.  Adonis  als  Sivan  ist  die  fröhlich  glänzende,  noch  nicht 
versengende  Sommersonne  unmittelbar  vor  der  ftlr  ihn  mit  dem 
Sommersoistitium  eintretenden  Katastrophe.  Als  dieser  erliegend 
hiess  er  nach  Ezech.  8,  14  „der  Thammus^  (n'^nt-i  mit  dem 
Artikel).  Dass  der  Sonnengotl  als  Thammus  stirbt  nnd  erst  im 
Wintersolstitium  aufersteht,  während  doch  die  Sonne  inzwischen 
fortsclieint  und  Obst  und  Wein  zeitigt,  das  ist  eine  Naturanschauung 
heidnischer  Mystik;  welche  sich  durch  den  kritischen  Verstand  nicht 
irre  machen  Hess. 

Bei  dem  Feste  des  Adonis  war  es  wesentlich^  dass  zuerst  die 
Todtenklage  über  seinen  atpavuSfioQ  mit  förmlichen  Begräbni&s- 
feierlichkeiten  und  Selbstkasteiung;  hernach  aber  der  aasgelassene 
Jubel  über  sein  Wiedererstehen  mit  wilder  Entfesselang  sinnlicher 
Lust   begangen  wurde.     So  rückte  man  die  zwei  Momente,  die  to- 


1)  Das  Wort  ist,  wie  Hävernick  sa  Ezech.  8  richtig  bemerkt  h&t,  eiat 
Abstractform  bl^Cn  (Olsh.  p.  400).  Wie  nnßn  ein  HDi,  so  seUt  Tmsr  eic 
V2Z  als  Wurzel  voraus.  Dies  ist  =  TT)3,  was  im  Talmad  gleichbedeatco^ 
mit  0073  Yorkommt  (•.  Fürst  s.  v.  TTtt). 
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sprtinglich  grade  um  ein  halbes  Jalir  anseinandcr  lagen,  nahe  zu- 
sammen. Dafür  war  die  AVahl  des  Zeitpunktes  bis  zu  einem  gewissen 
Masse  willkürlich  und  so  hatten  verschiedene  Gegenden  ihr  Adonis- 
fest  zu  verschiedener  Zeit  (Movers  a.  a.  0.  205  fF.).  Um  so  leich- 
ter konnte  der  ursprüngliche  Sinn  des  Festes  verdunkelt  und  durch 
mancherlei  fremdartige  Deutungen  verdrängt  werden. 

War  nun  aber  Adonis  ursprünglich  Baal  der  Sonnengott  und 
als  solcher  in  Byblos  e^ai^iTwg  &mv  6  f^iyarrog,  war  er  die 
Hälfte  des  Jahres  im  Hades,  von  wo  er  mit  dem  Wintersolstitium 
wieder  emporstieg  (Theoer.  15,  103),  so  ist  es  begreiflich,  dass  er 
auch  im  Scheol  der  Herrscher,  dass  er  der  bfi^ttJ  b«  war.  Und 
damit  scheinen  uns  die  auf  den  ersten  Blick  verwunderlichen  An- 
gaben unserer  Inschrift  hinlänglich  erklärt  zu  sein. 

Wir  haben  allerdings  bei  unseren  Darlegungen  die  wesentliche 
Einheit  des  kanaanitischen  Heidenthums  bei  allen  die  „Sprache 
Kanaans^^  redenden  Heiden  vorausgesetzt.  Diese  ist  aber  auch  fast 
durch  jede  epigraphisch-urkundliche  Entdeckung  auf  jenem  Boden, 
wenn  dieselbe  mythologische  Momente  in  sich  fasste,  in  ein  neues 
Licht  gesetzt.  Wir  fügen  hinzu,  dass  je  mehre  Berührungspunkte  da- 
mit zugleich  zwischen  dem  Alten  Testament  und  jenem  weiten  Kreise 
kanaanitisch-heidnischer  Vorstellungen  sich  herausgestellt  haben,  um 
so  schärfer  allemal  auch  der  innere  Gegensatz  des  Geistes^  welcher 
in  der  Religion  Jehovas,  und  desjenigen,  welcher  im  Kanaanitismus 
jene  entsprechenden  Vorstellungen  beherrschte,  hervorgetreten  ist. 
(Vgl.  darüber  meine  Bemerkungen  in  der  „Inschrift  Eschmunazars^^ 
S.  75  ff.  und  in  der  „Siegessäule  Mesas"  S.  30  ff.). 

Es  bleibt  uns  der  Rest  der  Inschrift  von  dem  i  am  Ende  von 
Z.  5  an  zu  erklären  übrig. 

Hier  kommt  es  zuerst  auf  die  Auffassung  des  Zeichens  am 
Anfang  von  Z.  6  an.  Es  kann  nicht  ein  b  sein,  welches  in 
Z.  1.  4.  5  in  völlig  andrer  Gestalt  erscheint*).  Wir  halten  es  für 
ein  Zeichen  ähnlich  der  Klammer^  welche  öfter  in  den  nabatäischen 
Inschriften  vor  dem  Anfang  der  Zeilen  erscheint  (s.  oben  S.  406). 
Steht  es  doch  auch  ziemlich  ausserhalb  der  Z.  6 ,  welche  oben  so 
wie  Z.  7  fünf  Buchstaben  enthält;  während  das  auf  dasselbe  folgende 
»  grade  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Anfangsbuchstaben  von 
Z.  5  und  7  einnimmt.  Vielleicht  soll  es  irgendwie  diese  Angabe 
über  die  Göttin  besonders  hervorheben. 


1)  H.  Weser  nahm,  wie  er  mir  schrieb,  jenes  Zeichen,  obwohl  zweifelnd, 

als  ein  b  und  las  im  ersten  Anlauf  von  Z.  5  ab:  "J^lH  öwb  ^bN«  —  mit 
Beziehunfir  auf  die  in  dem  Bilde  ausgeprägte  Beziehung  auf  Zeugung  und  Ge- 
burt. Indess  sah  er,  dass  dabei  das  Uebrigc  bich  nicht  anschloss.  —  Ich  be- 
merke das  für  den  Fall,  dass  sich  jemand  durch  das  neckische  Spiel  der  Semi- 
tischen Schrift  (»,  m.  Inschrift  EschmuJiazars  8.  10)  auf  einen  ähnlichen  Weg 
sollte  locken  lassen. 
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Weiter  fragt 
Wort  na«  findet 
bilde  aus  Medeba, 
haben.  Es  möge 
finden; 


Bich  ob  DM1  oder  nisKi  zn  verbinden  sei.  Du 
sich  auf  einem  der  kleinen  mumienfthnlichen  Gt- 
ganz  dem  ähnlich,  anf  dem  wir  oben  nKi7  getesa 
dasselbe  in  der  Grösse  des  OriginalB  hier  PLiti 


Ohne  Zweifel  sind  auch  hier  die  Bad- 
staben von  unten  auf  zu  leseu.  Das  rnn 
scheint  hier  eine  GOttin  schlechthin  ik 
Uutter  za  bezeichnen,  obgleich  das  Wort 
im  Hebräischen  so  nicht  TOrkommt.  Jena 
dtkrfte  wenigstens  mehr  Wabrscbeinlichkät 
haben  als  die  Lesung  !^'om  oder  Mrs 
(^  n»"'»).  Nach  der  gewöhnlichen  mtr 
bitischen  Sprachfonn  sollte  man  boEA 
n»M  erwarten.  Aber  als  Soffix  kann  du 
n —  hier  doch  schwerlich  gefasst  werden.  — 
Wenn  wir  nnn  aber  in  unserer  Insehnfl 
das  TK»  als  Attribut  der  n)3V  näuna 
wollten,  so  würde  das  rnaeti  seltsam  nach- 
hinken. Und  das  Nächstfolgende  wäre  ftt 
sich  nicht  unterzubringen.  Aach  scbei* 
in  der  Inschrift  die  etwas  grössere  Locb 
zwischen  »  und  M  aof  die  Worttheiluf 
hinzudeuten. 

Es  ist  also  oer ,  zu  lesen.  Das  r 
konnte  tkberfiQssig  erscheinen.  Es  hebt 
aber  neben  dem  voraogebenden  nio«  (Z.2.3) 
die  Zweithcilnng  ähnlich  hervor,  wie  du 
wiederholte  13»  Gen.  11,  29. 

In  der  folgenden  Bnchstabengnippe  innitiTin  (das  t  ei^ebt 
sich  als  solches  zugleich  mit  dem  am  Ende  von  Z.  3)  stecken  die 
Namen  der  Kinder  der  Göttin.  Welter  weiss  ich  daraber  nichti 
Sicheres  zn  sagen.  Bei  T*irt  kann  man  an  die  Wurzel  j^^  ^^  c^rt 
denken,  bei  in  an  den  von  Manchen  (allerdings  wohl  mit  Unrecfa'l) 
als  einen  Götzen  gefassten  nntj  Jes.  GG,  17,  bei  nna  an  Hithn, 
der  in  der  Zeit  der  Mischung  der  Religionen  nach  Alexander  dem 
Grossen  allenfalls  hieher  verschlagen  sein  könnte.  Doch  sind  du 
Einfälle,  denen  der  sichere  Boden  fehlt.  Aeltere  hätten  vielleicbl 
gar  in  =  Horus,  ns  =^  Noah,  inm  =  Demeter  gelesen.  —  Hoffen 
wir,  düss  weiter  entdeckte  Inschriften  auf  eine  sichere  Spur  ftlhreo. 

Die  hiermit  erläuterte  kleine  Inschrift,  so  wie  die  dazu  herbei- 
gezogenen noch  kleineren,  werden  bei  manchen  Facbgenosscn  den 
Wunsch  hervorrufen,  das  sämmtliche  in  meinen  Händen  befindliche 
Material,  unter  welchem  zum  Theil  recht  umfangreiche  Inschriften 
sind,  recht  bald  veröffentlicht  zQ  sehen.  Ich  bähe  zu  dem  Ende 
auch   schon   im  August,    sobald  ich  mehrere  genauere  Zeichnungen 
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erhalten  hatte,  das  Nöthige  mit  meinem  verehrten  Freunde,  dem 
Redacteur  unserer  Zeitschrift,  Herrn  Prof.  Dr.  Krehl,  verabredet 
und  es  wird,  trotz  der  vorhandenen  Schwierigkeiten,  möglichst  bald 
geschehen.  Unter  den  Schwierigkeiten  verstehe  ich  hier  nicht  die 
der  Deutung;  sondern  die  einer  genügend  sicheren  und  correcten 
Darstellung  so  vieler  Inschriften,  bei  denen  die  Zerbrechlichkeit 
des  Thones  keine  Abklatsche  und  die  meist  runde  Form  keine  das 
Ganze  wiedergebenden  Photographien  zulässt.  Was  die  Schwierig- 
keiten der  Deutung  betrifft,  so  habe  ich  die  Grösse  derselben  schon 
in  den  Berichten  dargelegt  und  auch  bei  jener  Mcksprache  mit 
Herrn  Prof.  Krehl,  wie  mir  dieser  bezeugen  kann,  nicht  daran  ge- 
dacht, bis  zur  Lösung  derselben  die  Herausgabe  zu  verschie- 
ben, sondern  grade  dafür  mich  des  Unitis  viribus  getröstet.  Ab- 
gesehen von  den  erst  noch  zu  entziffernden  Alphabeten  lassen 
selbst  Inschriften,  in  denen  bei  weitem  die  meinen  Buchstaben  voll- 
kommen zweifellos  sind,  sich  nicht  so,  wie  man  dabei  erwarten 
sollte,  im  Zusammenhange  lesen.  So  ist  es  nicht  etwa  bloss  mir 
ergangen,  sondern  auch  ausgezeichneten  Fachgelehrten,  denen  ein- 
zelne der  betreffenden  Inschriften,  zum  Theil  längere  Zeit,  vorgelegen 
haben:  Es  bestätigt  sich  nur  zu  sehr,  dass  ich  mit  gutem  Recht 
als  Titel  dieser  ersten  Mittheilungen  „Funde  und  RäthseP'  gesetzt 
habe.  Auch  bei  der  hier  besprochenen  Inschrift,  die,  wie  ich  nach 
dem,  was  ich  davon  gedeutet,  hoffe,  als  werthvoller  Fund  aufgenommen 
werden  wird,  habe  ich  einiges  dunkle  übrig  lassen  müssen  und  werde 
dem  sehr  dankbar  sein,  der  es  zu  beseitigen  vermag.  Als  kleine 
Probe  des  (trotz  einzelner  sich  leicht  darbietenden  Vermuthungen) 
mir  noch  dunkel  Gebliebenen  kann  die  Inschrift  eines  fast  9  Centi- 
meter  im  Durchmesser  habenden  zierlichen  Thonringes  dienen.  Die 
Zeichen  sind  (vielleicht  das  dritte  ausgenommen)  vollkommen  deut- 
lich. Die  Lesung  wird  dadurch  erleichtert,  dass  es  nicht  eine  der 
Rund-Inschriften  ist,  bei  denen  man  auch  den  Anfangspunkt  der 
Zeile  erst  errathen  muss.  Auch  zeigt  sich  eine  Worttheilnng. 
Möge  denn  als  aufzugebendes  Räthsel,  der  Ueberschrift  zu  Ehren, 
die  Inschrift  sammt  der  Abbildung,  zur  Hälfte  verkleinert,  hier 
am  Schluss  ihre  Stelle  finden. 
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zu  Wright's  Apocryphal  Acts. 

Rabbiner  Dr.  Ctolger« 

lu  dieser  SammluDg  von  Legenden  und  Breviarien  kann  inhalt- 
lich die  Aufmerksamkeit  der  ausserhalb  dieses  Literaturgebietes  sich 
Bewegenden  nur  der  Hymnus  fesseln,  welcher  dem  Thomas  beige- 
legt wird  (S.  274  ff.  Text).  Er  steht  ausser  allem  Zusammenhange 
mit  der  übrigen  Erzählung,  und  es  wird  auch  gar  kein  Versacb 
gemacht ,  irgendwie  einen  solchen  Zusammenhang  herzustellen.  Der 
Inhalt  selbst  aber  ist  durchaus  fremdartig.  Ein  Königssohn  wird 
nach  AegTpten  gesendet,  um  einen  von  einem  bösen  Drachen  ge- 
hüteten Edelstein  zu  holen;  er  lässt  sich  durch  die  verführerische 
Umgebung  verlocken,  seines  Auftrages  uneingedenk  zu  sein,  and 
verfällt  in  Knechtschaft.  Ein  Mahnschreiben  seiner  Eltern  jedoch 
erweckt  ihn  aus  seiner  Versunkenheit,  er  vollzieht  seinen  Auftrag 
und  beglückt  kehrt  er  zurück.  Das  klingt  wie  ein  jüdischer  Mi- 
drasch,  der  das  Verweilen  Israels  in  Aegypten  und  seinen  Auszug 
von  dort  dichterisch  beschreibt.  —  Auch  sonst  beschäftigen  sich 
diese  Legenden,  und,  wie  zu  erwarten,  in  sehr  unfreundlichem 
SinnC;  hie  und  da  mit  den  Juden,  so  besonders  die  Erzählung  über 
die  Wunderthaten  des  Apostels  Philipp  (8.  76  ff.).  Wir  b^egneo 
da  unter  den  Vorwürfen,  welche  auf  die  Juden  gehäuft  werden, 
manchen  Angaben,  die  wohl  Mos  übertreibende  Erfindung  des  Er- 
zählers sind,  da  sie  sonst  wohl  schwerlich  vorkommen  dürften.  So 
wird  gesagt  (S.  89  Z.  ö)^  die  Juden  hätten  Josua  vergiften  wollei^ 
den  Ezechiel  hätten  sie  zu  Tode  geschlagen  (das.  Z.  13 f.;  Epiphi- 
nins  will  nur  wissen,  dass  ein  Mitexulant  ihn  getödtet),  dorch  ihre 
Schuld  habe  Habakuk  seine  Prophetie  eingestellt  (das.  Z.  18). 

Von  besonderer  Bedeutung  jedoch  ist  an  dieser  Sammlung  die 
sprachliche  Eigenthümlichkeit,  welche  die  Stücke  für  das  Syrische 
enthalten,  und  aus  diesem  Momente  besonders  schliesst  der  Herr 
Herausgeber  (S.  XJV  f.)  das  hohe  Alter,  welches  diesen  schrift- 
stellerischen Producten  beizulegen  ist.  Hr.  Wr.  stellt  an  dem  an- 
gegebenen Orte  der  Einleitung  die  ungewöhnlichen  Ausdrücke,  wel- 
che  hier   vorkommen;    zusammen,    kommt   an   den  Stellen    selbst 
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darauf  erklärend  zarück,  und  diese  wie  seine  sonstigen  Bemerkun- 
gen bieten  reiche  sprachliche  Belehrung.  Dennoch  dürfte  es  hier 
nicht  an  ergiebiger  Nachlese  fehlen.  Gerade  in  der  älteren  Gestalt 
des  Syrischen  sind  die  Berührungen  mit  dem  jüdischen  Aramaismus 
näher,  .und  die  Vergleichung  dieses  Dialektes  ist  daher  ein  unent- 
behrliches Hülfsmittel  zur  richtigeren  Erfassung  der  in  jenem  sich 
vorfindenden  Eigenthümlichkeiten.  Auch  sonst  sind  die  Uebergänge 
sagenhafter  Bestandtheile  aus  dem  jüdischen  Midrasch  in  die  alte 
syrische  Literatur  häufiger  und  müssen  zur  inhaltlichen  Erklärung 
verwendet  werden.  Ausserdem  giebt  es  noch  einzelne  Stellen  in 
dieser  Sammlung,  in  welchen  sich  Bedenken  gegen  die  im  Allge- 
meinen mit  so  vieler  Sachkunde  und  Treue  angefertigte  Ueber- 
setzung  geltend  machen.  Es  ist  der  wahrste  Dank  gegen  einen 
Mann;  der  bei  seinen  Arbeiten  lediglich  die  Wissenschaft  im  Auge 
hat  und  sich  um  dieselbe  bereits  so  hohes  Verdienst  erworben  hat, 
wenn  man  ihm  einen  Beitrag  zur  Vervollständigung  seiner  Arbeit 
darbietet.  So  werden  denn  auch  die  folgenden  Bemerkungen  bei 
ihm  auf  wohlwollende  Aufnahme  rechnen  dürfen. 

An   der  Lesart  Oi^   (S.  11  Z.  6)   nimmt   Hr.  Wr  Anstoss 

und  betrachtet  das  Dolath  als  überflüssig  (S.  9  der  Uebers.  Anm.  f.), 
und  demgemäss  übersetzt  er:  What  is  this  image;  es  heisst  also 
ohne  Zweifel:  wessen  ist  das  Bild?  —  S.  12  Z.  5  flF.  heisst  es: 
„Du  bist  es,  welcher,  als  das  Volk  Israel  dem  Kalbe  diente,  die 
Veranlassung  herbeiführte  und  zu  Moses  sprach:  „Lasse  mich, 
ich  will  dieses  Volk  vernichten",  während  er  Dich  doch  nicht 
festgehalten;  denn  (allein)  Du  wolltest,  dass  er  Dich  besänftige, 
weil  Du  das  Leben  der  Menschen  sehr  willst."  Der  Schriftsteller 
hat  die  Stelle  Deut.  9,  14  (nicht  Exod.  32,  10)  im  Auge,  wo  der 

Syrer  die  hier  gebrauchten  Worte  anwendet:   >oj/ ♦il^o/ wbXJOOi:^^. 

|Ki,)o.      Zu  diesen  Worten,  welche  sinnlich  lauten*:  lass  mich  los, 

als  habe  Moses  Gott  festgehalten,  bemerkt  der  Thalmud  (Berachoth 
32a):  „als  Gott  gesprochen,  lass  ab  von  mir,  dass  ich  sie  vertilge, 
da  sprach  Moses:  so  hängt  denn  die  Sache  von  mir  ab,  alsbald 
ward  er  eifriger  im  Gebete,  und  später  wird  Dies  (und  zwar  zu 
der  Stelle  des  Exod.)  ganz  in  der  sinnlichsten  Weise  aufgenommen : 
Wenn  es  nicht  ausdrücklich  geschrieben  stände,  könnte  man  es 
nicht  aussprechen,  allein  der  Wortsiun  lehrt,  öinpnb  irnöTa  loemö 
b®  n:nnn  T^scb  nwNi  naM  i^-'an  r«  osin  «in»  m«D  «in  ^n-ia 
onb  nbom  binwnü  i:?  yr^'^iiz  "»r«  Dbi5^,  dass  Moses  Gott  festge- 
halten, wie  man  einen  Menschen  am  Kleide  festhält,  und  zu  ihm 
gesprochen:  ich  lasse  Dich  nicht,  bis  Du  ihnen  verziehen.  Unser 
Syrer  nimmt  die  erste  Gestalt  der  Agadah  au  und  bemerkt,  Gott 
habe  mit  dem  Ausspruche,  Moses  solle  von  ihm  ablassen,  während 
er  ihn  doch  nicht  etwa  festgehalten,  diesem  gerade  die  Andeutung 
geben  wollen ,  dass  er  in  ihn  dringen  solle.  Danach  ist  die  Ueber- 
setznng  bei  Wr.  auf  S.  10  im  Einzelnen  zu  berichtigen.  —   Wäh- 
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rend  bereits   Michaelis   und  ebenso  Payne-Smith   die    Phrase  A^ 

^0)Q1X»*V;    entsprechend   dem   Thargumigchen   und  Späthebr&iscbes 

(■»mnn'n  ibbi^n«,  T»7an^  nb:kb:kn:)  richtig  erkennen  als:  es  wäli« 
sich  seine  Eingeweide ,  es  regt  sich  sein  Erbarmen ,  ist  es  anfiii- 
lend,  dass  Hr.  Wr.  den  auch  hier  (S.  16  Z.  9)  vorkommende» 
Ausdruck  mit:  „was  made  manifest"  wiedergiebt  (S.  14).  —  H»->^ 

muss  auf  S.  18  Z.  13,  wie  Hr.  Wr.  richtig  bemerkt  (S.  16  AniÄ> 
den  auf  die  Mündung  des  Grabes  gewälzten  Stein  bedeuten,  wie 
es  sonst  im  Syrischen  nicht  vorkommt.  Wohl  aber  entspricht  diese 
Bedeutung  dem  in  Mischnah  und  Thargum  üblichen  bbn^ ,  Steinblock, 
welcher  die  Oeffnung  des  Grabes  yerschliesst  Danach  würden  aod 
die  Worte  in  Koheleth  12,  6  klar  werden:  *nin  b«  bjiban  pr; 
sie  sind  zu  übersetzen;  und  es  drängt  sich  der  Steindeckel  an  dk 
Grube  (das  Grab);  y^"-)  heisst  im  Späthebräischen  ganz  besonders: 
andrängen,  sich  eng  anschliessen,  so  dass  kein  Zwischenraum  bleibe 
so  Mischnah  Tohoroth  8,  2  von  einer  Kiste,  deren  Inhalt  der  Dedel 
so  eng  verschliesst,  dass  der  Druck  auf  diesen  auch  dem  Inhalte 
sich  mittheilt,  vgl.  noch  das.  M.  8  und  öfter  in  Thosseftha  Oholoti 
Die  eben  angegebene  richtige  Deutung  der  Stelle  in  Kobeled 
scheint  dem  Midrasch  und  dem  Thalmud  noch  geläufig  gewesen  n 
sein.  Wenn  im  ersteren  z.  St.  ein  Lehrer  erklärt:  «-^baba  ybif: 
V^iB'^itn,  ein  anderer  ST'^iaün  JT^-^aa^n  i'^b'^ND,  so  heisst  Dies  nicht« 
anders  als  „wie  der  Steindeckel,  mit  denen  man  in  Sapphoras,  wie 
die  Erdschollen,  mit  denen  man  in  Tiberias  das  Grab  deckt^,  indes 
Sapphoras,  hochgelegen,  Felsen  darbietet,  in  welche  die  Gräber  ge- 
hauen worden,  die  Mündungen  aber  mit  Felsblöcken  wieder  ge- 
schlossen wurden,  während  in  Tiberias,  das  niedrig  lag,  die  Gräber 
in  lockern  Boden  gegraben  und  mit  Erdschollen  bedeckt  wurden. 
Wenn  femer  in  der  Gemara  Schabbath  152b  die  Behauptung,  der 
Verstorbene  merke  Nichts  mehr  von  den  irdischen  Dingen,  sobald 
sich  der  Grabesdeckel  geschlossen  (bbnan  DinO'^ttn),  mit  dem  An- 
fange des  folgenden  Verses  n«)'>')  belegt  wird,  so  scheint  mir  Dies 
ein  Missverständniss  der  Abschreiber  zu  sein,  indem  vielmehr  die 
vorangehenden  Worte,  eben  "pisi;  gemeint  sind.  Jedenfalls  steht, 
nach  diesen  Parallelen,  unser  syrisches  Wort  nicht  mehr  so  giiu 
vereinsamt  da. 

Wr.  nimmt  (S.  39  Anm.  a)  an  den  Worten  OfiL/  ^  auf  S.43 

Z.  5  Anstoss,  allein  sie  sind  Ezech.  3^  12  entnommen,  wo  aidi 
der  Syrer  das  nttipTSTD  so  wiedergiebt;  sie  dürfen  daher  nicht  after 
him  übersetzt  werden,  sondern  „von  seinem  Orte  aus".  —  S.  40 
Z.  17,  S.  43  Z.  15  und  S.  55  Z.  18  lesen  wir  ^oiais^  b^.^^ 
der  Ausdruck  kann  nicht  missverstanden  werden,  dennoch  scheiiU 
Hr.  Wr.  das  ^\^  auffallend  zu  sein  und  möchte  er  die  Lesart  des 

andern  Codex,  welcher  in  der  mittleren  Stelle  das  ^*^a.  znrficklässt 
vorziehen.    Allein  \y^\  j^u^  wird  syrisch  und  thargomisch  schiedtf- 
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eg  fOr  nSH,  Slirne,  gesetzt,  wie  z.  B.  Jes.  48,  4,  daher  auch  mit  bs 
k.  9,  4  ').  —  Einer  ächtalten  aramäischen  Aasdrncksneise  begegnen 
ir  auf  S.  53  Z.  14  f.  nach  dorn  guten  Codex  A,  nämlich    .■.y/  -^-X' 
ier  ist  nicht  ^..ausgefallen,  wie  Hr.  Wr,  S.  49  Aom.  a  meint,  noch  mit 
od.  B     t --,'n/   zu    schreiben,   vielmehr  heisst  es:  euch  sagt  man, 
n  euch  ergeht  der    Befehl.     Ganz   ebenso   lesen   wir   Dan.    3,  4 : 
»"la«  yiz'i  und  4,  28:    y-ya»  ^b.      Das    ist  altaramäisch,    indem 
ie  oberen  Mächte  als  Verküuder  hiiuugedoclit  werden.  —  Ob  S.  til 
\.  3    unter    Lt    etwas  Anderes    als  die  „Ivrone",    d.  h.  der  König 
n  verstehen  set,  wie  Hr.  Wr,  S.  56  Anm.  a  annehmen  7.\\  müssen 
Jaabt,   müchte   ich  doch  sehr  bezweifeln.   —      --^ctsv  II  »o    auf 
I,  65  Z.  7  heisst  richtiger:  ohne  Aufenthalt  (vgl.  das  späthebr.  nsy) 
der   ohne   Ende,    was  der  Stamm   vielfach  im  Syr.   und   Samarit. 
bdentet,    als  „without  investigation"    mit  Hrn.  Wr.  (S.  60),      För 
btOikS«)  S.  78  1.  Z.  bedurfte  es  keiner  arabischen  Parallelen  (S.  73 
nun.  c),  da  der  Syrer  so  rtDcn,  Gen.  19,  29  tibersetzt,  —   ^^*A 
■t   allerdings  gewöhnlich   die  Bedeutung:    zerreissen,    doch  posst 
Seselbe  nicht  gut  für  j'p-.'a      ■  "»»J    S.  59  Z.  5,  das  ich  desshalb 
icht  mit  Wr.  (S.  73  Ende)  „dashed  to  pieces"  übersetzen  möchte; 
ielmehr  heisst  es  hier  wie  im  Spftthebräi sehen  und  Thargumischen 
[(▼gl.  die  einschlägigen  Wörterbücher):  umherschleudern.  —  In  sei- 
ner Verzweiflung  spricht  Satan  S.  83  Z,  9 ;  jaolSji/  Jo  Ji.0  ;ij  J 
itoxs  ^j/  tä^\  das  heiäst  nicht,  wie  Wr,  S.  77  übersetzt:  Whethcr 
K  say  „Woe  is  me"  ur  wbether  cet.,  sondern :  wenn  ich  spreche,  dann 
■et  mir  welic,  und  wenn  ich  schweige,  dann  brenne  ich  im  Feuer, 
u,  h.  wie  ich  es  mache,    das  Kine   oder  sein  Gegentheil,    biu  ich 
^erloren.    Eiue  schöne  Parallele  bietet  Jochanau  b.  Sakkhai's  Spruch 
In  Mischnah  Khelini  17,  Iti:  nan«  xb  D«  -"b  •'18  1731»   CN   ""b   ""i», 
'> —  Belehrend   ist   die  Aulüliraag  von    Spr.  Sal.  28,   17    auf  S.  97 
''Ende  mit  den  Worten;  ^o^  t-.7\.^  I^A-  l*j|j  jy»"^  .m-»^J  OÖj 
, .fT^n.lXöii  J)o,      Für    das    letzte  Wort    lesen    wir   in  der  Peschilo 
epOtAJi   und  auch  Wr.  (S.  91  Anm.  a)   will   liier  im  PI.  gelesen 
wissen  o^a^Su>  da   es    sich   auf  (.jä,^  bezieht,   das   er  mit  the 
choaen  übersetzt.     Allein  gerade  der  Singular  beweist,  dass  wir  in 
unserer  syrischen  Ueberaetzung  einen  Ab  schrei  befehler  vor   uns  ha- 
ben, der  auch  in  die  Legende  über  Philipp  eingedrungen  ist.    Statt 
[--■s      muss  es  nämlich  JsQ^,^  heissen,  die  gewöhnliche  Uebersetzung 
1)  Su  v«rfcenDl  »Beb  Welllikusea  (Der  Tut  der  Bilclivr  äuuuclis  S,  109), 
dus  elwusu  1  ünm.  17,  4^  )ln'\  btO   dra    Syr.    (u.    dos  Tbarg.)  dio  einfachn 
Cebusetiuug  von  nTLÜ  ist. 

Bd.  XXVI.  51 


VOD  113,  welche  das  Thargam  auch  hier  bat,  und  dtirimf  heiiik 
sich  richtig  der  Siugular  *).  -~  In  den  Wort«»  S.  lus  Z.  1  W 
wohl  keine  Aeudeniug  dtr  LA.  nöthig,  wie  Hr.  Wr.  S.  9S  AoB-k 
\orsclil8gt;  der  Schriftsteller  ist  blos  durch  den  lougeu  Zwisctafr 
5alz  ans  der  Consimction  gefallen.  Auf  den  Vordersatz:  ^enn  «r, 
der  uns  nicht  verlassen"  Rollte  man  freilich  den  Nachitat):  erwvta^ 
er  wird  uns  auch  jetzt  nicht  verlassen;  allein  indem  der  Bedu 
die  einzelnen  Fälle  aufzählt,  in  denen  die  aasserordentliclie  UlUt 
gewährt  worden,  lässt  er  dann  die  grammatische  Coastraction  fiDca 
und  schliesst,  inhaltlich  richtig,  mit  den  Worten:  ao  fnrchtet  tak 
nunmehr  nicht  —  An  dem  Worte  _a,.jDo  (S-  läti  Z.  4)  am^ 
Wr.  mit  Recht  Anstoss  (vgl.  auch  Uebors.  S.  115  Anm.  a);  mit 
yn\Y>o  zu  lesen:  sie  begleiteten,  —  S.  160  Z.  7   scheint  Hr.  K 

|KUD  KU  lesen,  da  er  das  Wort  mit  atom  übersetzt  (S.  138),  fl 
i-st  aber  sicher  )I}ki33,  ein  einzelnes  Haar.  —  Währeod  ilie  Wtot 
Jr^i  &z^,  Nardenähre  (S.  159  Z.  ll),  auch  iu  der  Bareitba  KM' 
rhoth  6  a  als  Bestandtheil  des  lUucherwerks  sich  findet  (ins  rS(t 
sieht  uns  das  danehenstehende  |qdqS)*J,  sehr  firemdartig  an.  M 
Ilr.  Wr.  kennt  das  Wort  nicht;  da  der  treffliche  cod.  A  die  m 
leren  Buchstaben  streicht,  dürfen  wir  einen  Abschreibefebler  w 
nehmen,  und  so  glaube  ich  denn,  dass.j^Sol,  NSgeleiD,  zu  ICA 
sei,  welche  Würne  anch  fflr  das  Raucherwerk  verwendet  irorde.  — 
Interessant  ist,  dass  auch  hier  wieder  die  zwei  guten  altea  Codi» 
A  und  C  S.  168  Z.  'i  (vgl.  Anm.  6)  ^o£^  von  fremden  GStun 
gebrauchen,  wie  die  alte  Peschito-Oandschrift ,  vgl.  diese  Zdtstkr. 
Bd.  XXV   S.  273. 

Auf  S.  180  Z.  7  ff.  scheint  mir  der  Sinn  der  Worte  .'.„^ 
,|Jii,/,..  in  der  üebersetzung  (S.  Ibif.)  verfehlt;  sie  beism: 
„und  ein  Anderer  vermag  nicht  den  Willen  Deiner  Grfisse  gut 
auszuführen  (-,'«  f<\  ,  nicht  to  aunul),  aach  nicht  Dein  Wewt 
wie  Dn  bist,  zu  erfassen.  '^  )oQO  hat  in  der  pfailos.  Spfsrb* 
der  Araber  Jx  ^b ,  wofür  die  hebräischen  Uebersetzer  sj  -my  p- 
brancben,  den  Sinn:  einen  Gegenstand  erkennen,  und  ancb  hia 
lesen  wir  älmlieh  S.  286  Z.  7:  o^uDO  ^^  )oao/.  —  Zu  «In 
dunkelsten  Worten  gehört  das  zwei  Male,  ü.  lös  Z.  10  und  S.  38* 
Z.  1  vorkommende  ■,  »fw:  dem  Sinne  uacli  uod  als  Ucbersetsu; 
des  griechischen  xtviot  mtlsstc  es:  den  Kojif  bewegen,  scbttuelti. 
bedeuten,  allein  wie  kommt  das  Wort  zu  dieser  Bedeutung;?  FAndcn 
wir  das  Wort  wirklieb  sonst  nicht,  wie  Hr.  Wr.  (.S.  1G2  AnnuiJ 
sagt,  so  mtissten  wir  uns  dabei  beruhigen,  dass  der  Gebrauch  in 
unsem  zwei  Stellen  die  Bedeutung  sichert.     Allein  es  kommt  noch 

1)   Die   Vergleich  uDg   alter    Ukuibcliriften   der    FmcUIo    diirQa   vteUfldA 

weiluc  Ausitunft  gaban. 
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iu  eiuem  Liede  EA-äm's  bei  Overbeck  S.  9  Z.  11  vor,  wo  •»ifj-flg/ 
offeDbar  beisat:  sich  mit  einem  Helm,  )].iaUBi  bedecken.  Mir 
scheint  daher  in  unsern  Stellen  ein  Ueberselzungsfeliler  obzawulteu  -, 
der  Ueberaelzer  bat  xwüv  gelesen  uud  daher  au  xitvttj,  Helm, 
gedacht  und  hat  so  frischweg  wörtlich  übertragen.  —  FUr  J.mrtOi,' 
auf  S.  205  Z.  11,  das  Wr.  (S.  177  Anm.  a)  in  gezwungener  Weise 
zu  erklären  sucht,  dürfte  vielleicht  ) .  innnoif'  zu  leseu  sein,  und - 
215  2.  14  ist  „Loajj  wohl  Druckfehler  für  ..-jI.Qip)*,  wie  Wr. 
S.  186  like  thee  Obersetzt.  Von  grösserer  sprachlicher  Oedeutang 
ist  das  einige  Zeilen  früher  vorkommende  .-sf»\ ,  das  dem  griechi- 
schou  ävTovofiäio  eutspricbt,  und  fUr  welchem  Wr.  (S.  18G  Aum.  a) 
Paralleleu  aus  dem  Arabischeu  beibringt.  Noch  näher  liegen  solche 
ans  dem  aramäisch  beeiiitlussteu  Späth eb rai sm us ,  wo  3p7,  wenn 
auch  nicht  häuäg,  die  Bedeutung  hat:  immer  Andere  aufsuchen. 
So  heiast  t|(«nn  -inx  apiyn  Schebuolh  47  b  derjenige,  welcher 
nach  dem  buhlerischen  Verführer  und  für  ihn  immer  neue  feile 
Franen  aofsucbt,  und  in  Bezug  anf  ms  napj  Hos,  6.  8  heisst  es 
Makkhoth  lOa:  niiBED  ji-inb  i^spiy  i^riB,  sie  snchten  immer  An- 
dere auf,  die  sie  tödten  konnten. 

Auf  S.  216  2.  19  dürfte  wohl  lür  )sjq-(^  (Wr.  S.  187:  limit) 
zu  lesen  sein  («oooili^,  iQ  <len  tiefsten  Abgrund,  S.  232  Z.  16 
ÖjaiäjO  richtiger  ku  übersetzen  sein :  und  sie  luden  sie  zum  Hocb- 
zeiUnahle,  als  and  prepared  cet.  (Wr.  S.  201),  und  dem  )ft,YSS'>  )a^ 
ta^JSlLLf  S.  254.  2.  11  entspricht  das  späthebr.  d^3  larn  nVipiu  (vgl. 

diese  Ztschr.  Bd,  XXI  S.  467)  oder  or  bipo,  gleichwiegend  mit 
gleichstehend.  —  S.  268  l.  Z.  (vgl.  Amii.  aj  kann  JJ  bleiben,  und  ist 
der  Satz  in  Fragerorm  gesetzt,  ganz  wie  das  übliche  späthebr. 
•pv  b3  nS,  das  einfach  umwievielmehr  bedeutet,  und  wörtlich  eigent- 
lich aussagt:  ist  es  nicht  ganz,  dass  so?  —  S.  216  Z.  1  (vgl.  Wr. 
S.  239  und  Anm.  d)    dürfte  wohl  f,^;   ^r  ö^^«   zu  lesen  sein, 

also  einfach :  die  auf  dich  gelegt  ist.  In  ^«jd  -^  das.  Z.  1 1  f, 
ist  vielleicht  das  zweite  Wort  nicht  als  Oel  (  vgl.  Wr.  S.  240 
Anm.  b),  sondern  als  Ma^a  aufzufassen,  und  so  würde,  wie  der 
Syrer  nna  -a:«  Niun.  13,  32  mit  Jh-  -ifv;  J'Ax.  übersetzt  (vgl- 
Bocb  Jesi  45,  14.  1  Chr.  20,  6),  auch  hier  zu  erklären  sein:  ein- 
hochgewachsener Mensch.  —  S.  277  2.  12  dürfte  6)*n.C">  itn  pun- 
ctiren  und  „mit  ihrer  Weisse"  zu  übersetzen  sein.  —  Wie  von  Gott 
dem  Vater  S.  280  Z.  2  oiiSQZJ  A-  gesagt  werden  kann,  das  Hr. 
Wr.  (S.  245  Ende)  übersetzt :  bo'rn  of  Thy  First-born,  begreife  ich 
nicht;   es  muss  wohl  ^  heisscn:   er  zeugle  seiueu  Erstgeborenen. 

Auf  S.  284  Z.  17  und  18  sind  Jj^aoo/  und  ^.x^   sicher  als  For 
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men  der  ersten  Person  aofzallwsen  nnd  die  UeberseCsQDg  8.  ttlt 
danach  in  berichtigen.  B.  286  Torl.  Z.  ist  ji  ^^w^^s^pi»  jededUb 
als  fQr  sieh  stehend  sn  betrachten  nnd  wird  ea  dareh  die  folysia 
Worte  |oj&iV^  nochmals  verstftrkt:  doch  nein!  ieh  Iflge,  Mjr 
donia,  denn  nein^  bei  Gkitt  n.  s.  w.  —  Ein  DmckfeUer  ist  e» 
weder  jy^v  8.  288  Z.  80  oder  twenty  in  der  Uebersetsaog  S.  SS 

nnten.  hü/ %ä^i9}  6of ,  8.  298  Z.  13  heisst:  der  den  da  IM 
(verkündest),  nicht  who   teacheth  theo  (8.  S64).      ^alf  8.  SN 

vorl.  Z.y  ist  wohl  erste  P.;  ich  will  bereiten  (nicht  Prepare  we 
S.  266  Ende),  nnd  ^JOiJLjVo,  8.  806  Z.  1  heiaat:  daas  sie  stt 
höre  (nidit :  and  do  not  thou  listen  8.  269).  Bei  der  Ueberseboi 
Ton  ^K^fOy^/^^  wJOjdio,  8.  116  Z.  2  ist  not  wohl  nnr  M 

einen  Druckfehler  auf  8.  282  eingedrungen. 

So  hätte  ich  alle  meine  Bedenken,  die  ich  xanftchat  dtmfbk 
Herausgeber  selbst  zur  Entscheidung  vorläge,  ansgeaprochen.  Uitti 
bleibt  mir  noch  Einiges,  das  Hr.  Wr.  ohne  Bemerkung  ttbemüL 
wofür  meine  syrische  Kunde  nicht,  ansieicht,  ao  S.  14  Z.lt 
)ajD  J   mit  if  it  be  enough,  jLp^d  S.  77  Z.  8   and  8.  78  li 

mit  Fusszehen,  8.  90  Z.  7  ist  ^^io)Lo  wohl  bloa  Dmckfektarl 
'^;  in\ibu/  mW  &  159  Z.  9  und  8.  161  Z.  7,  in  WMkß 
ausbrechen,  ist  mir  das  erste  Wort  fiEür  diese  BedentOQg  uÜMkliä 
unverständlich  ist  ^^^Sk^j  \ljO£^o  S.  810  Z.  2  mit    der  IMfr 

Setzung:  Thou  that  makest  my  soul  long.  Zur  ErkUmng  Ami 
Wortes  kann  uns  die  Angabe  von  Oastelltts  unter  «miqod,  dtf 

JLcliu*qcqx>=|mOOCD  Nichts  nützen;  denn  abgesehen  davon,  die 

noch  erst  eine  Bestätigung  aus  den  Originalwörterbttchem  abzeiw- 
ten  ist,  um  zu  erfahren,  wie  viel  an  dieser  Notiz  v?ahr  ist,  sd 
würde  auch  die  Bedeutung  hier  nicht  gut  passen.  Wenn  Midöd- 
dorpff  zu  Spr.  1;  5  das  Wort  für  die  Uebersetzung  der  drei  grie 
chischen  Uebersetzer  auftiehmen  zu  dürfen  glaubte,  so  ist  nun  (t^ 
Field  z.  St)  nachgewiesen,  dass  die  Lesart  der  Handschrift  jLoidCttiB 

die  richtige  ist.  Hingegen  bietet  das  Palästinisch-Syrische,  wie  be- 
reits Nöldeke  (diese  Ztschr.  Bd.  XXTT  S.  520)  richtig  bemerkt,  dss 
Wort  ^^<^opfc  im  Sinne  von/ai(»6iv,  fassen,  besitzen,  und  auch  die 

Beziehang  auf  das  Samaritanische ,  das  ino  für  ^on  theile  ich  sn 
Tsomehr,  als  auch  das  Thaig.  zu  Spr.  3,  35  nach  ed«  Yen.  da 
Stamm  ino  in  diesem  Sinne  gebraucht.  ^^»mSU/f  |^ -^yt^Y^  heisä 
demnach:  Besitzer,  Herr  meiner  Seele. 

So  bleibt  denn  nur  noch  übrig,  Hm.  Wright  wiederholt  da 
Dank  auszudrücken  für  die  Belehrung  die  er  mit  dieser  Gktbe  wieder 
allen  Freunden  der  syrischen  Literatur  dargeboten^  und  diesen  Aus- 
druck des  Dankes  theile  ich  aus  vollem  Herzen. 


Notizen  und  Correspondanzen. 

Bicordi  presi  dB  codici  orientali  della  Biblioteru  Mediveo- 
Lanrenziana  di  Fireuzn. 


F;>UBto   Lnsiiiio. 

Nelle  TOcanze  autuDiiali  decorsc,  e  in  uua  brove  gila  a  Firenze 
jatta  di  fresco,  cbbi  occasione  di  esaniiiiare  alcnui  codici  orientali 
della  Mediceo-Lau renüia na,  e  prendere  da  essi  qaalche  ricordo,  che 
«rado  QOD  iDopportniiu  cüuimunicare  al  pubblico,  perdiä  serre  di 
correzione  al  catalogo  Assemauiano  'j  ed  al  Biscioniano,  iiidicando 
brevemente  ma  esattameote  i1  contonnto  dei  codici  da  me  visd. 
Sanno  tatti  gli  orieutalisti  e  i  bibiiograti,  che  vi  sarcbbc  la  neceg- 
Eitä  di  rifare  11  catalugo  dei  manoscritti  arabi ,  siriaci  etc.  e  degti 
ebroici,  o  almeno  di  pubblicare  un  corrcctorium,  non  volumi- 
noso,  ma  preclso  e  compiuto ,  aggiungeodo  ta  dcBcrizione  dei  codici 
peirenuti  alla  Lanrenzlana  dopo  l'Assemani  e  il  Biscioni.  Angn- 
randomi  che  venga  presto  il  moinento  accoDcio  a  tale  pubblicazione, 
non  ho  omesso,  a  richiesta  di  alcnni  orientalisti  e  particolarmente 
dei  eh.  Dott.  M.  Steinschneider,  mio  carissimo  e  dottissimo  nmico, 
di  emendare,  per  quanto  era  in  me,  i  cataloghi  Biscioniano  e  Asse- 
maniano,  e  per  mia  istruzioae  e  nel  disegno  di  stampare,  qnando 
che  foBse,  il  correctorium  mentovato,  ho  auch'  io  esamiaato 
parecchi  codici,  g  di  taluni  pongo  (]ui  Ic  note  che  ho  pigliato; 
senza  pretesa  di  dare  un  catalogo  qnnle  dovrebbe  essere,  che  i 
libri  bibliografici  c  di  altra  natura  mi  raancarono  a  Firenze  e  tanto 
piti  qni  maiicano,  ma  col  proposito  di  apporlar  materiali  al  eor- 
rectorium  aaclie  prima  che  i  necessari  soccorsi  letterari -me  lo 
rendano  possibile. 

Cod.  or.  LXXVIII,  adesBO  SOG  (Assemani,  cat.  pag.  131). 
Sarebbe,  secondo  rAsscmani,  arabo  nella  parte  prima,  e  nella  se- 
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a  VAsitmamii  tece  in  grnnde  frellJi  qaasto  CBlilogo, 
iivcrae  eure ,  Bssetiilu  rimusto  solo  brera  teinpo  a  F 
>iic  dei  (ondatare  delle  scagle  |ii«  (Iiu3e{ip«  CaJMuiiia. 


j 
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conda  persiano.  La  seconda  parte  contiene  realmente  il  noto  Salh 
rftb-n&mali,  ma  la  prima  h  cosa  dlTersa  da  qnello  che  Yuole  il  o- 
talogo  Assem.  —    L'Assemani  trovö  scritto  al  fol.  la.,  in  aho, 

^I^ULI  lUfUMÜt  ^\jS  e  ne  conchiose  che  fosse  Liber  de  ethica 

et  politica,  seu  de  recta  administratione  di  Al&rabio,  e  dke 
che  h  arabicQS  e  persico  conversns.  Se  cosi  fosse,  dOTiebbe 
troTar  Inogo  a  pag.  S55  dell*  Al&rabi  di  Steinschneider,  fira  i 
codici  contenenti  gli  scritti  a  aatentid  a  attribniti  ad  al-Fanll 
ma  ben  fece  il  dottissimo  Berlinese  a  non  porvelo.  Ecco  la  bbi 
breve  descrizione.  Gomincia  la  parte  prima  del  cod.  or.  LXXTDI, 
i06,  al  fol.  1  b.  in  alto ,  cosi : 

JU^  !Uaa>  3Ut  U1ju^3  fX^  ÜliX^  Lulfi  ^1  t^JJt  >d]  Ju^ 

(spazio  per  metterd  Jl3  in  rosse)  «jua  JwdjiJI  ^JUit  J^üül  }jAä 

nJuJt  JXd.  UV  O^)^^^  •UJUJ^t  j^  ^^ygi^disaiiy  Jijf 

AI  fol.  122  b.  in  alto  si  legge: 

Sono  versi  persiani  commentaü  in  persiano  con   moltt  passi 

coranici  etc.     D  primo  verso 

^  11  principio  della  notissima  opera,  che  dal  yerso  asatovi  h  detta 
Mathnawi  (Mesnevi)  di  (jaläl  al-Din  Rümt,  11  primo  fra' poeti 
mistici  persiani.    Alla  medesima  opera  appartengono  gli  altri  versi 

del  j\yM^\  y^juSilS  ;  mi  propoDgO;  alla  prima  occasione^  riesaminare 

il  codice,  e  dame  piü  ampio  e  particolareggiato  raggaaglio.  Ad 
ogni  modo  non  ^  11  libro  arabo  indicato  dall'  Assemani. 

Cod.  or.  CCXCIII ,  adesso  89,  secondo  TAssemani  (pag.  396.) 
sarebbe  nn  trattato  di  astronomia  di  Alfarabio,  e  agginnge 
che  il  codice  ^  arabicis  llteris  et  sermone  ab  aactore(!'.) 
Alpharabio  (!!)  exaratus,  anno  Hegirae  DCCLXX  (Christi  130S\ 
Ho  esaminato  11  codicC;  e  dal  sno  contenuto  ho  rllevato  che  contiene 
la  nota  opera  astronomico-cosmografica  di  Bahä  al-Din  Abä 

Muhammad  al  Marrazi  al  Khiraqi  (f^^O»  ^*  ^^*^'®  esiste  alli 
Bodleiana,  al  Museo  britannico,  a  Leida  e  altrove,  ed  ^  conoscia- 
tissima  al  titolo  di  ^1^1  Jle  ^i  iya^Äit  v^. 


Notiten  und  GMretpoadaaen. 

L'Asscmani  invero  poteva,    ancbe    senza  esaminare   il  codice, 
vedere  di  die  si  tratlava,  dal  l»  foglio  a.,  in  alto,  incui  bi  legge: 


fOJl  , 


■•^.s 


e  mnlto  pifi  dal  solo  lepgerne  la  prefazione.    II  codice  lia  fogli  R6 
(cio6  pagine   172),  rultiniu  l'oglio  ö  di  altra  mano. 

Cod.  or.  (ebraicoj  DXXXIV  (in  Assemani,  cat  p.  486,  e  di  li  iu 
Biscioni,  ed.  in  «"p,  557),  adesso  121  Contcrrebbe,  sccondo  1' Assemani, 
piipiM  mm  o  Instifutiones  grammaticae  bebraicae, 
anctore  anonymo.  —  II  codice  contiene,  invero,  coao  gramma- 
ticali,  ma  credo  bene  indicarne  piii  esattamente  e  particolareggia- 
taniente  il  conteDuto. 

I  primi  75  fogli  coutengono  la  nota  grammatica  di  anonirao. 
che  dalle  prime  parole  della  prefazione  dieese  P^tacli  il'bärdi 
(■•13T  nno),  in  piü  Biblioleclie  serbaia  mauoücritta ,  e  piü  -»ölte 
stata  stampata  (cf.  Steinschneider.  Bibliographisches  Hand- 
bncli  ,,  für  die  hebr.  Sprachknnde,  pag,  «). 

AI  foglio  76  a.  comincia  nn  altro  libro  graraniaticale,  che  b  di 
MoG^  Qimchi'  o  Qamchl',  col  titolo  di  aiu  bsnj  'D.  Nel  corpo 
dell'  opera  c'f-  il  nome  e  cognome  •■rrap  man,  ai  fol,  93  a,  in  basso. 
Una  grammatica  di  Mosi''  Qimchi'  con  vario  titolo  fn  stampata  pa- 
recchie  volte  (v.  in  Steinschneider,  Bibliogr.  Handbncb  u.  s.  w.  p.  74 
o  seg,);  ma  Shabtäi  nel  d-:iD'  ^hbo  cita  il  am  ^ms  'd  di  Mosf! 
Qimcbi'  come  distinto  della  nota  grammatica,  ed  t^  citato  pnr  dal 
De  Balmis  nel  oni3«  r!;pn.  Non  ho  qni  modo  a  stabilire  ta  rela- 
zione  tra  la  nota  grammatica  di  Mosö  Qimchi  e  il  nostro  libro. 
Dopo  il  aia  bac  'd  c'ö  nn  frammento  snl  dag^nh,  mappiq  etc., 
forse  come  dopo  il  P^tach  de  bJtrdi,  ed.  di  Costantinopoli  1515 
(cf,  Steinschneider,  p.  ft  del  1.  c). 

II  codice  or.  med.  DXXXVII  (legato  insieme  al  DXXXVI)  adesBO  ■ 
451,  non  ^in  cjiratteri  ebrsici  e  Hngnaaraba,  come  il  cat.  Assemani, 
e  dopo  Ini  il  cat.  Biscioni,  ma  e  tntto  in  caratteri  ebraici  e  lingna 
ebraica.     Snl   sno  conteuato   (che   ^  nn  Liber  sortium  senza 
titolo  nö  norae  di  antore)  avrö   occasione  di  parlare  altra  volta. 

II  cod.  or.  DFII,  adesso  1 1 4.  contiene  di  fatto ,  come  dice  l'Assemani, 
il  Uiwjln  di  Abu  Firäs.  ma  oltre  a'quello  vi  si  legge  nel  l'ultimo  foglio, 
cio^  596,  una  poesia,  in  7versi,  di  Ahä  '1  Hasan  Muhammad  al-Tibilmt 
(^jL(JüI^  che  incomincia  äJ'  U>  o^"^.  «d  ö  J^^^i  ^  Poi  c'f' 
il  titolo  di  nn  altra  poesia  del  Tih9ml,   in  cui  il  poeia  bl  j-A»j 

Nel  cod.  ebraico  26  del  Pluteo  primo  (Biscioni  ed,  in  8" 
pag.  f>5)  il  libro  indicato,  soito  il  no.  XU,  come  „ns'bu  'o  Liber 
diBCDrsua  rationalis.  Coiitinet  summulas  us  Averroe  (!)  aucl. 
Anonymo  (I !)"   ö    precisamente   la    iraduzione  ebr.  del   commento 


gOg  NoUsim  wnd  Corretpondmam. 

medio  di    Ibn  Bnshd  (Averroe)  al    De   interpretatione  fi 
Aristotele,  come  ho  riscontrato  ^). 

E  qni  termino.  Prego  i  lettorl  dellft  Zeitschrift  a  ngßMi- 
dare  le  mie  notizie  come  semplici  ricordi,  e  correggere  eooa- 
pletare  dove  sia  d'aopo.  Desidero  che  agio  e  meazi  non  mi  mu- 
chino  col  tempo  a  portale  a  termine,  in  modo  meno  imperfetto,  i 
correctorinm  ai  Biscioni  e  all'  Assemani;  intanto  ho  credit» 
non  do?er  diflerire  la  stampa  di  qaeste  mie  note. 


Der  Dichter  Nicnla. 

Von 
Prof.  Siegfr.  Goldschmidt 

Zn  der  interessanten  Notiz  (Ztsehr.  92,  S.  7S6),  in 
Prof.  Weber  zuerst  die  Wichtigkeit  ?on  Waliinttha'a  Scbolioa  ■ 
MeghadAta  14  hervorgehoben  nnd  den  daselbst  gonannten  Dkhkr 
Nicola  ans  Licht  gezogen  hat,  sind  zwei  Nachtrage  sa  nmeham. 

Erstens  nämlich  enthalt  dieses  Sdiolion  in  seinem 
an  obiger  Stelle  nicht  mit  abgedruckten  Theile  ein  Citat 
Qabd&rpava,  in  welchem  nioola  direct  als  Dichtemamen 
wird:  v&n!re  kavibhede  syan  nicnlal^  sthalaTeCase.  Es  ist  stai 
nicht  daran  zu  denken,  dass  MalUnAtha  diese  Persönlichkeit  sr 
fanden  habe,  woraus  freilich  fflr  den  traditioneltan  Quuraktsr  du 
in  dem  Scholion  dargestellten  Verhältnisses  zwischen  iüüidisa, 
Nicula  und  Dinnäga  noch  nichts  entscheidendes  folgt.  Denn  das 
Vorkommen  zweier  Dichternamen  in  demselben  Verse  ist  hinrci* 
chend;  um  die  Eriinduugskraft  eines  indischen  Scholiasten  in  Ver 
Buchung  zu  führen. 

Zweitens  aber   beginnt  der  Vers,  dem  unser  Dichter  seinen 
Beinamen  Nicula  verdanken  soll,  nicht  mit  sthitvä  und  ist  das  T0^ 
ausgehende  jalä^aye  nicht  Name  eines  Werkes:  das  Scholion  über- 
liefert uns  vielmehr  die  ganze  trish^ubh  in  folgender  Form: 
saijisargato  doshagunä  bhavantity  etan  mrshä  yena  jal&caye'pi  | 
sthitvänukülaqi  nicula^  calantam  ätm&nam  &n^hati  sindhavegik  || 

„Fälschlich  sagt  man,  dass  aus  dem  Umgang  die  guten  ud 
schlechten  Eigenschaften  entstehen;  denn  das  Schilf,  obgleich  im 
Meere  stehend,  erhält  sich  dadurch,  dass  es  der  Strömung  nach- 
gibt;'' d.  h.  es  ist  soweit  davon  entfernt,  von  der  stolzen  mächti- 


1)  Si  osserri  cho  in  Lanrenziana  nei  codici  XXXII,  XXXIV  c  LV  del 
Pluteo  88  lo  stesso  Biscioni  riconoscc  esistere  la  versioue  ebraica  del  eommeiito 
(medio)  di  Averroe  al  De  interpretatione.  Come  non  lo  seppe  riconoscere  ael 
eodice  26  del  Pluteo  I.? 
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gen  Natur  Ues  Meeres  etwas  auzunebmon ,  dass  es  vielmcbr  soiiie 
Erhallang  grude  der  eDlgegengeBetzten  Eigenschaft  verdankl.  Äehn- 
lieb  Raghuvaiii^  4,3ö, 


Noch  ein  Wort  über  alphabetischo  und  akrosticliiscbe 
Lieder  Ephräms. 


Dr.  U.  B  icke  II. 

Herr  Dr.  Geiger  hat  sieb  das  Verdienst  erworben,  uuter  den 
Gedichten  des  h.  Ephräm  alphabetische,  sowie  solche,  welche  den 
Mamen  des  Dichters  als  Akrosticb  eDthalten,  nachzuwetBen.  Da 
diese  Erscbeinuug  nicht  ohne  literargeschichtlichcs ,  textkritischsB 
und  Bogar  bibelexegetisches  Interesse  ist,  so  werden  einige  weitere 
Benierkangeii  darüber  nicht  unwillkommen  sein. 

1}  Das  älteste,  mir  bekannte  alphabetische  Gedicht  der  christ- 
lichen Literatur  ist  die  Ode,  welche  sich  im  „Symposion  der  zehn 
Jungfrauen"  von  dem  h.  Methodius  (t  um  312)  findet.  Im  maro- 
nitischen  Ritus  ist  die  Sngitha,  ein  Lied,  welches  in  Vesper  und 
Matntin  zwisclieii  die  Psalmodie  mit  eingeschalteten  Troparien  nnd 
das  Sedragebet  tritt,  stets  alphabetisch.  Bei  den  Jakobiten  ist 
diese  Anordnung  der  Sogitha  nicht  wesentlich,  wie  ich  denn  auch 
in  alten,  bis  ins  6.  Jahrhundert  zurückreicbenden  Bandschriften 
alphabetische  nnd  nichtalpbabetiscbe  Sugithen  gefnnden  habe.  Doch 
hierQber,  sowie  tiber  den  ursprünglichen  Cbaracter  dieser  Dich- 
tungsart,  werde  ich  bei  einer  andern  (ielegenheit  handeln. 

Doss  im  ersten  nisibenischen  Liede  Lphrtkms  die  Keiheofolge 
pur  je  einen  um  den  andern  Bnchslaben  (Aleph,  Gimet,  He  u.  B.  W.) 
trifft,  sowie  dass  in  dem  vierten  ein  lückenhaftes  und  unterbro- 
chenes Alphabet  vorliegt,  habe  ich  bereits  im  Conspectus  rei  S;- 
rorum  literariae  nachgetragen.  Der  letztere  Fall  ist  deshalb  für 
die  Psalmenkritik  wichtig,  weil  dies  Lied,  ganz  wie  Psalm  9 — 10, 
nur  am  Anfang  und  gegen  Ende  alphabetisch  ist,  in  der  Mitte  aber 
nur  schwache  Spuren  der  B uch s labe nfo Ige  zeigt  Gleichwohl  lassen 
äussere,  wie  innere  Gründe  keinen  Zweifel,  dass  wir  das  Gedicht 
noch  in  »eini^r  ursprünglichen  Form  besitzen.  Es  kam  also  vor, 
dass  der  Dichter  selbst  die  alphabetische  ÄDlaßc 
iiur  unvüllkommen  durchführte. 

Die  von  Geiger  nachgewiesenen  Akrosticha  enthalten  jiur 
Ephräms  Namen,  Einen  Schritt  weiter  führt  uns  dos  zweite  nisi- 
benische  Lied,  welches  das  Akrosticb  .^-»1*9  fa-»3('  ja-'^S/ 
enthalt  („Ephräjn,  Epbräm,  Phraemion" ^ Ephiilmclien),  also  dem  Na- 
men des  Dichters   noch   einen  Ausdruck  der    VerdemUlhigung   hin- 


zufügt,  wie  dies  regelmässig  in  den  Akrosticben  der  grierJiistia 
Ollen  geschieht.  Dbss  let?:tercs  Diminuttviini  beabsichtigt  sei,  find«! 
Herr  Dr.  Geiger  in  seiner  Becension  meines  Conspectus  swctM- 
haft.  Aber  die  Form  desselben  ist  ganz  unladelhaft.  Der  ti»- 
letzte  Buchstabe  von  Ephräms  Namen  ist  in  den  Akrostichen  Uofif 
Äleph  statt  Jod;  der  Wegfall  des  ersten  Aleph  fiudet  sich  mA 
in  Wrighta  Calalog  11,,  S.  407,  und  dafür,  dasa  dem  DimiDulinm 
eines  Eigennamens  eine  verächtliche  Nebenbedcntnog:  takomm 
kann,  haben  wir    bereits   die   Analogie  von   pojotCD   angefohrt. 

Im  dritten  nisihenischen  Liede  ergeben  die  AiifangsbochMata 
der  Strophen  die  Verszeüe  j)  lö-.t  NiP  („Unsere  Stimme  senlS, 
0  Nisibener"),  welche  ausgezeichnet  znm  Inhalt  des  Gedichtes  pinL 
Ein  doppeltes  Bedenken  bestimmte  jedoch  Herrn  Dr.  Geiger,  dla 
Akrostichon  zu  beanstanden.  Das  erste,  gegen  die  Form  JÄJ 
gerichtete,  hat  er  jedoch  seitdem  bereits  seihst  znritckgezogeB  ß 
D.  M.  G,  1S71,  S.  522  ganz  obenj.  Vgl.  aach  meine  Ounia 
Nisibpna,  S.  1  (syr.),  Anm.  1-  Zu  der  anderen  Schwierigkeit,  j/ 
könne  nicht  ein  in  Tönen  laut  werdendes  Klagon  bezeichnen,  t^ 
merke  ich,  dass  in  einem  mir  handschriftlich  vorliegenden  GeÄdt 
des  Isaak  von  Antiochien  das  Tönen  der  Orgelpfeifen ,  welche«  ib 
dn  Klagen  Über  beklemmenden  Druck  dargestellt  ist,  wiederboB 
durch  ^/  ausgedrückt  wird. 

Die  ältesten  christlichen  Akrosticha  finden  sieb  wohl  in  ia 
Sibfllinen  and  bei  Commodian.  Sehr  alt  muss  aucb  der  Moi^- 
h,ymnns  _^j  )f0taj  sein,  welchen  die  Nestorianer  dem  Theodor  voi 
Mopsvestia,  die  Maroniten  dem  h.  Ephräm  zuschreiben.  Beide 
Riten  verwenden  ihn  in  der  Matutin;  die  Maroniten  behandeln  ihn 
sogar  wie  einen  Psalm,  indem  sie  Troparien  in  iiin  einschalten. 
Dieser  Hymnus  enthält  das  Akrostichon  j  ^-'W**^  wo  f^  ,  Weit 
jüngeren  Ursprungs  sind  bekanntlich  die  Oden  der  griechiscbeii 
Kirche.  In  ihnen  ist  ein  den  Dichter  in  demllthiger  Weise  b«- 
zeichnendes  Akrostich  Regel.  Z.  B.  deutet  sich  Romanua,  einer 
der  ältesten  Hymnograpben  in  dieser  Weise  an:  Tor  Tantirm- 
'Pwfiavoi  iifivog  oder  T,  r.  'P.  TpaXftog  ovtos  oder  Air^  tfii^ 
Tot  tXnxluTov  Ttofiavov.  Der  in  dem  Ordo  der.  KrankeiiEalbac 
vorkommende  Canon  enthält  das  Akrostich :  £1x^1  iXaior,  ipteifit 
'Apaeviov. 

Sollten  sich  am  Ende  gar  schon  tn  der  alttestamentlidtMi 
Poesie  Akrosticha  vorfinden?  Die  drei  im  Conspeütns  von  mir  rtt- 
muthefen  sind  von  gewichtiger  Seite  für  zufällig  erklärt  wordoi 
und  werden  allerdings  von  manchen  Schwierigkeiten  gedrOdct 
Wenn  ich  sie  hier  dennoch,  nm  zwei  neue  vermehrt,  wioderbolr, 
so  will  ich  sie  keineswegs  f)tr  sicher  ausgeben,  sondern  nur  da* 
ttusserlicbe  Factum  fostatelleu. 


M 
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1)  Psalm  14  Dan  rr"»  „Wo  ist  Jehova?"  als  Frage  des 
Thoren.  Antwort  in  V,  5:  „Gott  ist  in  dem  gerechten  Geschlecht," 
V.  5  lind  6  sind  zn  verbinden,  da  alle  Verse  dieses  Psalmes  ans 
4  Stichen  bestehen.  Zum  Akrostichon  vgl.  Ps.  115,  V.  2.  Jehova 
wird  con  genannt  Leritic.  24,  V,  11.  16,  nnd  besonders  l  Chron. 
13,  V.   6. 

2)  Psalm  26  mit  Hin^nziehnng  der  Ueberschrift  -bsa  ba  ab 
mNK  „Im  Uerzen  aller,  die  mich  sachen,  werde  ich  wie  ein  Licht 
aufstrahlen",  oder,  wenn  man,  wie  in  den  syrischen  Akrostichen, 
wiederholte  Buchstaben  nur  einmal  za  zählen  brancht  ■'b(*B  ^3  3^ 
"n»  „Das  Herz  aller,  die  mich  suchen  wird  erlenchtet.  Vgl,  V.  2 
des  Psalmes. 

3)  Psalm  28  Tf  'a  ^n  «OM  Jich  erdulde  Bedrückung,  bitte 
hilf  doch,  0  Herr!'"'  Das  Verbnm  «ns:  kehrt  in  V.  2  und  9  des 
Psalmes  wieder. 

4)  Der  Hymnus  Habaknks  (Cap.  S)  enthält  das  Altrostichon 
•*T31D  i:  "3D  -im  nrb  ■)«-  „Möge  Gott  zur  Zeit  des  Gerichts  Über 
seioe  Feinde  sich  wohlgefällig  zuwenden  der  Gefangenschaft,  die 
verstörten  Herzens  ist!"  Vgl.  V.  13  des  Hymnus.  Die  Anwendung 
von  m«  wie  Psalm  132,  V.  14,  im  n?  in  der  Bedeutung  von 
Cia  rr  Ezech.  30,  V.  14,  is-iN  nj  Jcrem.  27,  V,  7, 

5)  P.  Tarquini  findet  in  Psalm  das  Akroslich  -s:ic  nn  ■p-' 
,^  den  Tod  wird  sich  hemiedersenken  mein  Sprosse",  indem  er 
sicli  auf  Hebr.  2,  V.  9  und  auf  den  Messiasnamen  rms.  berufl. 


Entgegnung  ftn  Herrn  Dr.  ächrader 


Prof.  Ja 


,  Oppert. 


Herr  Dr.   Scbrader  hat   in   Band   XXV,,  S.   449,    über  die 

biblisch -assyrische  Chronologie  einige  Zweifel  an  der  von  mir  auf- 
gestellten Zeitrechnung  kund  gegeben.  Ich  kann  diesem  „Dissensus" 
wie  er  ihn  nennt,  keinen  andern  Namen  geben,  da  in  seinem  Ar- 
tikel von  einer  Beweisführung  nicht  die  Rode  ist.  In  den  erwähn- 
ten Betrachtungen  ist  nämlich  die  eigentliche  Frage  ganz  unberührt 
geblieben,  und  die  ganze  Erörterung  des  Herrn  Dr.  Schrader  ist 
nur  eine  petitio  principii,  in  welcher  das  zu  beweisende  als  schon 
bewiesen  vorausgesetzt  wird. 

Es  handelt  sich  wesentlich  nm  zwei  Fragen: 
I.  Ist   die   Liste   der  assyrischen  Eponymen   unterbrochen   oder 

nicht? 
II.  Ist   das  System   der  biblischen  Chronologie   zu  verwerfen? 
Auf  die  erste  Frage   habe  ich   geantwortet:   Sie  ist  nuterbro- 
chen; auf  die  zweite  habe  ich  erwicdert:  Nein. 


gl2  Noiuen  und  Qnreipondmmm, 

Sonderbarer  Weise  macht  Herr  Dr.  Schrader  ans  der  ort- 
gegengesetKten  Beantwortung  eine  Beweiafobrang ;  die  mir  alf»- 
sprochene  Berechtigung  die  LOcke  la  statoiren,  ist  nicht  eisi 
Pr&miBse,  sondern  ein  Ergebniss.  Dass  anscheinend  hii» 
Lttdce  existirti  weiss  ich  ja  aaeh;  ich  habe  aber  festgestellt,  dan 
hier  eine  solche  sich  Yor&iden  moss.  Femer  habe  ich  ein  mtii^ 
rielles  Indiciun  der  Lücken  anch  darin  gefunden,  dass  die  Throt- 
besteigang  T^latphalessers  besonders  datirt  wiid. 

Der  positiTO  Beweis,  den  Herr  Dr.  Schrader  nach  Dr.  HiH 
EU  fthren  glaabt^  ist  weit  davon  entfsm^  anch  nnr  den  gßdapHm 
CSiaracter  einer  mathematischen  Demonstration  an  haben.  In  ■► 
thematischen  Wissenschaften,  nnd  die  Chronologie  gehört  an 
begnügt  man  sich  mit  solcher  BeweisAhraag  nicht  Worin 
denn  derselbe: 

„Es  ist  ein  fester  Tnmns  der  Eponymen  in  Gemlsshsit  dv 
von.  den  Betreffenden  bekleideten  höchsten  Staatsftmter  gar  aklt 
n  Yerkennen.**  Also:  „die  Begiemngen  Assorlibhis  (Assnniai) 
nnd  Tßglathpilesers,  die  diesen  Tnmns  aufweisen,  folgton  nnmit- 
telbar  auf  einander.'' 

Dieses  ist  nngefUr  wie  wenn  man  Karl  den  Grossen  als  m 
mittelbaren  Nachfolger  des  I^ulas  Aagnstnlns  hinstellt,  odsr  h 
Wilhelm  i  den  Nachfolger  Frans  ü.  erblickt  Hindert  denn  ein 
i^eindliche  Occnpation  von  betnabe  einem  halben  Jahrhnndert*  die 
Aufnahme  historischer  Traditionen?  Wo  ist  denn  hier  das  jßHtr 
lieh  Unwahrscheinliche?"  Im  Gegentheil,  die  ganze  DisposttioB 
macht  eben  eine  Unterbrechung  wahrscheinlich. 

Ich  begriff,  dass  man  mir  diesen  Einwand  machte,  dass  T^ 
glatphileser  mit  seiner  Eponymie  auch  seine  Herrschaft  begonnen 
hätte,  wie  dieses  unter  seinen  neun  Vorgängeni  der  Fall  war. 
Aber  gerade  diesen  Brauch  sehen  wir  umgestosson.  Nicht  der 
König  ist  der  erste  Archen  nach  seinem  Antritt,  sondern  der  Prä- 
fekt  von  Calach;  warum  diese  Unregelmässigkeit?  Die  Antwort 
für  jeden  „Unbefangenen,"  wie  für  jeden  Historiker  ist  klar,  weil 
nach  dieser  Unterbrechung  der  König  noch  nicht  so  Yollkommen 
gefestigt  war.  Unter  dem  letzten  König  Asurnirar  war  zum  ersten 
Male  die  Reihenfolge  gewesen: 

König. 

5  Wilrdenträger. 

Vogt   von  Reseph. 
„       ,;    Nisibis. 
Unter  dem  neuen  fingen  an: 

Vogt   von  Arrapha. 
„       „   Galah. 

König. 

5  Würdenträger. 
Dem  folgen  Reseph^  Nisibis,  Arrapha,  Galach.    Ist  dieses  ein  Beweis 
für  die  NichtUnterbrechung?   Man  musste  eine  Reihenfolge  nehmen, 
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um  vielleicht  die  Vortrittsatreitigkeiten  zu  erledigen,  die  sieb  natür- 
iich  erheben  mnssten.  Und  meine  elirenwertlien  Anzweifeier  baben 
an  einen    Einwurf  gar  nicht  gedacht,  an  welchen  sie  sich  erinnern 

I  mussten.  Nach  ihrer  Ansicht  mnssten  von  den  achtzehn  Namen 
der  Würdenträger  doch  muhr  als  zwei  identisch  sein,  in  nenn 
Jahren  werden  doch  nicht  fast  alle  Aemter  erneut,  alle  Verwal- 
tungen abgesetzt  worden  sein.  Gerade  die  Verschiedenheit  last 
aller  Namen   spricht  für  den   zwischen  den  Rleie bärtigen  Ilpony- 

--  mien  verflossenen  grossen  Zwischenraum.  Hr.  Dr.  Schrader  bat 
sogar  unterlassen,  das  einzig  scheinbare  Moment  für  seine  Meinung 
anzuführen.  Die  Landeshauptmänner  unter  Asnrnirar  und  Teglath- 
pbalaser  heissen  beide  in  einem  Docnmenl  Bin-bel-kain.  Ist  dieses 
aber  dieselbe  Persönlichkeit?  Nein,  denn  für  den  ersten  existirt 
die  Variante  Äsur-  bei  -  kain,  und  för  den  zweiten  die  Bin  -  kaln. 
Dagegen  ist  der  Eponymus  von  Calab  derselbe  Bel-edil-el,  743  und 
733,  und  in  der  frühem  Zeit  finden  wir  dieselben  Satrapen  von 
Beseph  810  und  821,  von  Tille  839  und  812,  denselben  Tartan 
dreimal,  826,  816  und  899, 

Also  der  Beweis  gegen  meine  Ansicht  beschränkt  sich  vom 
assyriologischen  Standpunkt  auf  Nnll.  Er  würde  erst  als  ge- 
führt zu  betrachten  sein,  wenn  man  folgende  Daten  brächte: 

Dr.  0.  nimmt  zwischen  zwei  Eponymen  a  und  b  m  Jahre 
an.  Ana  assyrischen  Documenten  erhält  aber  unwiderleglich,  dass 
nnr  m  =  47  Jahre  verflossen  sind." 

Vor  einem  solchen,  diesen  Namen  verdienenden  Beweise  würde 
ich  allerdings  mich  beugen  müssen;  aber  ist  ein  solcher  möglich? 
Ich  glaube  eben  nicht. 

II.  Die  einzige  Hauptfrage  hat  Hr,  Dr.  Schrader  gar  nicht 
bertlhrt;  er  ist,  wie  die  Franzosen  sagen,  stets  ä  cötö  de  la  qnestion 
geblieben.  Die  Uaupteinwürfe  gegen  die  Nicht  Unterbrechung  sind 
aber  die  beiden  unbeantworteten  Fragen: 

1.  Wo  bleibt  Phul,  König  von  Assyrien':" 

2.  Wie   schneidet   man   denn  zwischen   der  Thronbesteigung 
Athalia's  und  Ilisldas  47  Jahre  heraus'/ 

Auf  diese  Hauptfragen  aber  gerade  wird  mir  keine  Antwort 
zu  TheiJ,  aus  mir  sehr  wohl  hegreiflichen  Ursachen. 

Ad  1.  Phul,  sagt  Hr.  Dr.  Schrader,  war  König  von  Babylon, 
und  Oberkönig  von  Assyrien.  Nein,  er  war  König  von  Assyrien. 
Ein  „Versehen"  der  Bibel  ist  durchaus  nicht  zu  slatuiren,  da  die 
KönigsbUcher  und  die  Chroniken  sehr  wohl  Assur  und  Babel  unter- 
scheiden. Hr.  Dr.  Schrader  führt  die  Fragmente  des  Berosus  an, 
der  von  Phul  dem  Chatdäer  spricht.  Nun,  gerade  dieses  ist  ja  ein 
Hauptbeweis'.  Würde  er  der  Chaldäer  genannt  worden  sein,  wenn 
er  nur  über  Babylon  und  nicht  auch  über  Assyrien  geherrscht 
bätte?  Gerade  dieses  Epitheton  spricht  für  die  Genauigkeit  des 
biblischen  Ausdruckes:  König  von  Assyrien. 

Von   der   ersten   Einnahme  Ninives,   aagt   Ur.   Dr.   Schrader, 


melden  die  assyriBcben  IiiGchriften  nicbts.  Melden  sie  denn  etm 
von  der  zweiten?  Aber  urcliao logisch  melden  es  die  Ruinen  fitoiTO, 
wie  ich  mich  augensuheinlidt  selbst  davon  überzengt. 

Alao  diese  frage  ist  ohne  Antwort  geblieben. 

Ad  2.  Hier  musB  ick  vorerst  einen  grossen  Irrtham  b«nc^ 
tigeu.  Ur.  br.  Subrador  sitgt,  wir  erkennten  die  Richtigkeit  de 
altern  biblischen  Ucberlieferungen  au,  würfen  aber  dieselben  «m 
Samaria  abwarte  über  Bord.  Dieses  ist  geradezu  unwahr.  Dm 
System  der  ganzen  Känigsgescbicbtc  ist  vollkommen  festgefaalMi 
ich  gehöre  aber  zu  denjenigen,  die  nicht  eine  eigene  Chronoloiit 
machen,  sonder»  die  Zahlen  der  Urkunden  respecttrea  Vu 
Hr.  Schrader  von  der  Versetzung  der  AssjTi^cben  Expedition  i» 
führt,  zeugt  von  einer  sachlichen  Begriffsverwirrung.  Wenn  w 
das  11.  Jahr  des  Hiskia  lesen,  so  Utidem  wir  es  nicht  Isr  dit 
Krankheit  des  Hiskia  und  die  Gesandtschaft  des  Babytoniers.  Dl 
aber  diese  Fakten  vor  den  Feldzug  Sanheribs  fallen,  setzen  «ir 
diesen  später.  Voilä  tont.  Müge  nun  Hr.  Dr.  Schrader  mir  s^4 
ob  diese  Verschiebung  einer  EinzeUieit  auf  die  Endpunkte  der  Bfr 
gierong  des  jüdischen  Königs  und  seiner  Nachfolger,  die  auf  dal 
System  den  geringsten  Chronologischen  Eintlnss  ausübt.  Setia 
wir  etwa  nicht  Mauasses  Kegieruugsau tritt  3ä  Jahre  nach  dem  T*dt 
des  Ahaz,  und  Amons  Erhebung  nicht  5ö  Jahre  noch  Hiskia»  Ab- 
leben? Eine  bald  erscheinende  Schrift  über  die  zuerst  tnatbeiu- 
tisch  behaudelten  '200  Angaben  der  KönigsbUcber  wird  dem  Hn. 
Dr.  Schrader  zeigen,  dass  das  System  derselben  voUkonuueii  «u- 
antastbar"  ist. 

Namentlich  wäre  aber  vollständig  „nu  erklär  bar,"  warum  ive 
controlirte  synchronistische  Listen,  wie  die  der  Könige  von  JoiU 
nnd  Israel  sich,  trotz  einer  rührenden  Uebereinstinunuiig  unter  uch, 
um  47  Jahre  geirrt  hätten,  und  dieses  bloss  zu  dem  Zwecke,  des 
assyrischen  Eponymenlisten  zu  widersprechen. 

Wenn  Hr.  Schrader  eiuwendet,  „die  Annahme  eiuer  Lücke 
mache  die  Zuverlässigkeit  der  Epouymenlislen  illusorisch,''  so  tut 
er  darin  vollkommen  recht.  Sie  sind  nur  zu  beuutaea, 
wo  wir  aus  anderen  Quellen  uns  über  ihre  Folge 
vergewissern  köuncn.  Hätten  wir  diese  ConLrole  uidit,  w 
wären  sie  allerdings  für  streng  chronologische  Zwecke  unbrauchbar. 
Diese  Controlc  besteht  aber  einzig  und  allein  in  den  assyrisch«! 
genealogischen  Listen,  und  eben   in  der  —  biblischen  CUronoIogic 

So  lange  man  uns  also  nicht  nachweist,  nie  mau  ans  den  1£U 
Jahren  der  jüdischen  Könige  Athalia,  Joas,  Amazia,  Ozia,  Joilun 
und  Ahaz  47,  und  aus  den  anscheinend  litT  Jahren  der  israeliti- 
schen Könige  Jehu,  Joobaz,  Joas,  Jerobeam,  Zacfaaria,  Uenabea. 
Pekahia  und  Pekah  27  Jahre  herausschneidet,  so  lange  haben 
unsere  Anzweifler  ihre  assyrische  Zeitrechnung  nicht  TestgesteA. 

Mit  einem  Achselzucken  Über  die  Chronologie  der  Köaifs- 
bttcher  ist  die  Angelegenheit  nicht  abgetbau.  
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Erlaube  man  mir  nuch  einige  Schlussbemerkuugea. 

Es  giebt  gar  keine  jüdisulie  und  gar  keioe  assyrische  Chrono- 
logie. Es  giebt  nur  eine  Chronologie.  Diese  Wisseuscbaft,  die 
den  exacteii  angehört,  beschäftigt  sich  .einfach  mit  der  Frage:  Wie 
viele  Jahre  rcspectiv  Tage  sind  von  einem  üxirten  Zeitpunkt  u,  bih 
zu  einem  andern  noch  nicht  feslgeslelitem  Faktum  vergossen?  In- 
tereügirt  dieses  Factum  6  mehrere  Tälker,  so  mnss  das  Resultat 
Überall  a — b  sein  -^  m  sein.  Krhüit  man  nun  auf  verschiedeneu 
Wegen  für  m  verschiedene  Zahlenwerthe,  so  ist  von  beiden  Besul- 
tAten  mindestens  einet»,  höchst  wahrscheinlich  aber  alle  beide  falsch. 

Diese  so  eiufuch  scheinenden  Principicn  sind  aber  sehr  oft 
verkannt,  und  es  ist  daher  keineswegs  uunöthig,  auf  dieselben  immer 
zurückzukommen.  Man  hat  nämlicti  nicht  das  Recht,  sich  eine 
eigene  Privatzeitrechnung  durch  eigen  gemachte  Zahlen  zu 
machen.  Dieses  würde  keinem  Mathematiker  einfallen,  weil  der- 
selbe sich  nicht  über  die  Lösung  einer  Aufgabe,  durch  Substitution 
eines  falschen  Torzeichens,  durch  Aendemug  der  Potenzen  oder  der 
Coefliticnien,  durch  Unterdrückung  eines  Ausdruckes,  durch  Fäl- 
schung einer  Function,  irgend  wie  einei'  Illusion  hingeben  wird. 
Wo  man  sich  nicht  auf  Documeute  verlassen  kann,  oder  —  wu 
man  keine  bat,  da  ist  eben  keine  Chronologie  mOglich. 

Wenn  mau  also  assyrische  Chronologie  treiben  will,  wozu  im 
Grunde  Niemand  gezwungen  ist,  und  zu  etwas  zu  kommen  die 
Absiebt  bat,  darf  man  sich  auch  keiner  Keilschnft-lllusion  hinge- 
ben. Einer  solchen  fällt  man  anheim,  wenn  man  einfach  sich  mit 
der  Unzu verlas aigkeit  der  biblischen  Angaben  trüstet,  oder  es  sich 
durch  Substituirung  von  bequemen,  persönlichen  Ansichtszablen 
leicht  macht. 

Daher  Respect  vor  den  Ueb  erliefe  rangen,  selbst  wenu  sie  nus 
gcniren.  In  dieser  Frage  indessen  hat  nicht  allein  der  Assyriologe 
zu  entscheiden.  Seine  Rolle  ist  durch  die  lieber setzang 
der  Documeute  beendigt.  Auch  der  Eiegot,  namentlich  aber 
der  Chronologe  und  der  Historiker  haben  ein  bedeutendos  Wort 
mitzusprechen  i  sie  blendet  weniger  der  Reiz  etwas  Neues  zu  ent- 
decken, als  das  Verlangen,  dem  Alten  seine  verdiente  Geltung  zu 
erhalten.  An  ihre  Entscheidung  wende  ich  mich,  mit  dem  Ver- 
trauen, das  sie  verdienen. 

Paris,  den    17,  Januar  1872. 
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Bemerkung  zu  dem  yorhergehenden  Artikel. 

Von 
Prof.  Dr.  Schrader  in  Giesseu. 

Wir  unterlassen  es  unsrerseits  auf  die  vorstehende  £nrid^ 
rang  des  Hm.  Dr.  Oppert  an  diesem  Orte  zu  antworten ,  da  lir 
uns  inzwischen  üher  die  ganze  hezttgliche  Frage  in  dem  chronolo- 
gischen Excurse  am  Schiasse  unserer  Schrift:  ^^Die  Eeilinscbriiltt 
und  das  A.  T'*  (Giess.  1872)  mit  hinlänglicher  DeuÜichkeit  ^ 
hen  ausgesprochen  zu  hahen.  Der  Leser  findet  in  der  genaiuttt 
Schrift  auch  den  zur  Beurtheilung  der  ohschwebenden  Fragen  ii 
erster  Linie  in  Betracht  kommenden  ,,Regentencanon*'  nach  uäm 
vorhandenen  fünf  Recensionen  und  unter  BeifQgang  der  entschs- 
denden  Markstriche  abgedruckt;  sowie  dort  auch  die  Frage,  m 
unter  König  Pbul  zu  verstehen  sei,  in  umfassender  Weise  m 
erörtert  ist. 


Aus  einem  Briefe  des  Prof.  Sehlottmaiin 

an  Prof.  Krehl. 

Halle,  den  27.  Angost  1871 

Da  das  dritte  Heft  der  Zeitschrift,  wie  Sie  mir  mittfaeiltei, 
vom  30,  Bogen  ab  bereits  fertig  ist,  wird  die  Zeit  nicht  mehr  ais- 
reichen, um  die  sämmtlichen   Inschriften   aus   Moab,  ;die   ich  im 

Facsimile  besitze,  und,  so  viel  als  thunlich,  auch  die  Zeichnnogen 
zu  veröffentlichen.  Vielleicht  hat  die  Verzögerung  das  Gate,  dz&s 
sie  eine  weitere  Vervollständigung  ermöglicht. 

Prof.  Bödiger  theilte  mir  vorgestern  in  Berlin  zwei  von  Sha- 
pira  dorthin  geschickte  moabitische  Inschriften  mit;  von  welchen 
er  unter  der  Bedingung,  sie  nicht  zu  veröffentlichen,  Abschrift  hatte 
erhalten  können.  Es  sind  ohne  Zweifel  zwei  von  denen,  tiber 
welche  die  Academy  den  Stab  bricht  Auch  er  hatte,  auf  eine  an 
ihn  gerichtete  An&üge,  sich  in  ähnlicher  Weise,  -wie  die  Academj, 
doch  mit  grösserer  Vorsicht  geäussert.  Er  hatte  nämlich  gesagt, 
dass  er  von  der  Aechtheit  der  Inschriften  keine  Gewissheit  zu  ge- 
winnen vermöge ;  indem  er  auf  die  Bedenken  hinwies,  die  schon 
etwa  im  März  in  einem  Artikel  der  Allgem.  Zeitung  (der  mir  nicht 
zu  Gesichte  gekommen)  gegen  die  Person  Shapira's  durch  densel- 
ben Gelehrten  erhoben  waren,  welcher  sie  hernach  in  der  Academy 
wiederholte  und  dann  widerrief.  Er  hatte  aber  zugleich  einen  in- 
neren Grund  hinzugefügt ,  nämlich  den,  dass  er  in  den  umfang- 
reichen moabitischen  Texten,  trotz  des  meist  sicher  zu  bestimmen- 
den Buchstabenwerthes ,  keinen  zusammenhängenden  Sinn  zu  ent- 
decken vermochte. 
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Das  ist  allerdings  ein  gewichtiger  Grund ,  wenn  es  die  Aussage 
eines  so  bewährten  Epigraphikers  wie  Rödiger  ist,  der  schon  früh 
ftlr  das  erste  genauere  Yerständniss  der  himjarischen  Inschriften 
and  hernach  für  das  der  grossen  Sidonischen  Königsinschrift  die 
Bahn  brach.  Er  selbst  betrachtet  aber,  wie  er  persönlich  gegen 
mich  bemerkte,  jenen  Orund  für  sich  nicht  als  entscheidend,  nach- 
dem der  starke  Verdacht  gegen  Shapira  durch  deu;  welcher  ihn 
zuerst  geltend  machte^  zurückgenommen  ist.  Auch  er  wünscht  die 
möglichst  baldige  Veröffentlichung  ähnlicher  Texte,  um  durch  Ver- 
gleichung  möglicher  Weise  dies  Räthsel  zu  lösen.  Dass  diese 
eben  so  in  den  Vasen -Inschriften  III.  und  V.  mir  entgegentreten, 
habe  ich  in  meinen  Berichten  angedeutet,  von  der  Nr.  VI.  gilt 
das  gleiche.  Auch  die  genaueren  Copien  haben  mir  zwar  die  Be- 
stimmung einiger  wenigen  Buchstaben,  aber  bis  jetzt  nicht  das 
Yerständniss  des  Ganzen  erleichtert.  Hier  sind  also  Möglichkeiten, 
wie  die  S.  412  (unten)  von  mir  berührten,  noch  nicht  ausgeschlos- 
sen. Auch  starke  Abkürzungen  durch  Anfangsbuchstaben  (vgl. 
S.  401 )  oder  gar  Buchstabenspiele  analog  dem  lonnN  wären 
denkbar.  —  Ich  darf  hinzufügen ;  dass  in  Betreff  der  von  mir  er- 
klärten Inschriften  auch  Rödiger  die  starken  inneren  Kennzeichen 
der  Aechtheit  anerkannte. 

Uebrigens  will  ich  als  Vermuthung  aussprechen,  dass  Nr.  HI. 
Verwünschungsformeln  gegen  die  Feinde  enthalte,  wie  die  in  grie- 
chischen Gräbern  gefundenen  Bleitafeln  (Franz -epigr.  Gr.  p.  168  5). 
Dem  S.  409  von  mir  erwähnten  ■'Dbü  by  scheint  pnt  voranzu- 
gehen. Aehnliches  vermuthe  ich  auch  in  dem  Mittelpunkte  der 
einen  mir  von  Rödiger  mitgetheilten  Inschrift,  die  ich  in  Kürze 
beschreibe. 

Es  ist  eine  bilinguis,  vierzeilig,  den  Rand  eines  Kreises  um- 
laufend. Der  grössere  obere  Theil  ist  in  moabitischer;  der  untere 
in  nabatäisch-artiger  Schrift.  Die  beiden  Schriftarten  begegnen 
sich  einander  in  jeder  der  vier  Rundzeilen,  so  dass  hier  die  bei 
den  Vasen  störende  Schwierigkeit,  den  Anfangspunkt  der  Zeilen 
zn  finden,  wegfällt.  In  dem  leer  bleibenden  inneren  Kreise  ist  die 
seltsame  Zeichnung  einer  sich  ringelnden  Schlange,  die  einen 
Skorpion  gepackt  hat.  Ihr  Leib  ist  zum  grossen  Theil  (nämlich 
nur  den  Schweif  ausgenommen)  mit  Buchstabenzeichen  besetzt 
.  Und  sie  eben  bilden  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Inschrift,  von  dem 
ich  oben  redete  und  bei  welchem  mir  ein  ähnlicher  Sinn  wahr- 
scheinlich ist,  wie  bei  Nr.  III.  Zu  einer  genaueren  Prüfung  der 
grossen  Rundinschrift,  die  ich  nach  Berlin  zurückschickte,  habe 
ich;  unmittelbar  vor  meiner  Abreise;  nicht  mehr  Zeit 
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Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Magnus 

an  Prof.  Fleischer. 

Breslau  d.  28.  April   1871. 
„Es  gilt  als  allgemeine  Regel,  dass,  wenn  aof  das  Fragnomeo 


o  « 


^  der  Artikel  folgt,  als  Bindevocal  Fatfia  angenommen,  also  z.  B. 

gesagt  werde:  _^i  ^^ßSM  er.    So  de  Sacy,  I,  S.  68,  Ewald,  I, 

S.  75,  Schier,  S.  15,  §.  25,  Caspari-Wright,  I,  S.  21. 
Schliesslich  stimmen  Sie  selbst  hiermit  aberein  in  Ihren  Beiträgen 
zur  arabischen  Sprachkande,  Sttlck  1,  Sitzungsberichte  der  philolog.- 
histor.  Glasse  d.  Sachs.  Oes.  d.  Wiss.  Bd.  15  v.  J.  1863,  S.  128, 
Z.  13 — 15.    Dagegen  widerspricht  sich  de  Sacy,  wenn  er  I,  S.  447, 

Annu  1  und  S.  451  Anm.  3  ^Jüt  ^r  schreibt.  Und  so  finde 
ich  auch,  im  Gpgensatz  zu  jener  Regel,  Sur.  54  Y.  26  \r^\Ssj\  ^ 
Sur.  23  V.  86  JJß^  A^  Sur.  40  V.  16  äUaT«^,  und  aach  in 
der  musterhaft  genauen  Ausgabe  des  Mufa^sal  von  Broch  steht 
S.  60  Z.  2  j^yicr."*) 


Ans  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  A«  Uarkayy 

an  den  Kedacteur. 

„In  dem  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.  zugegangenen  ersten  Band 
meiner  Slavica  und  Kossica  aus  muhammedauiscbcu  Quelleu" 
in  russischer  Uebersetzung  mit  Commentar,  welcher  bis  zu  Ende 
des  X.  Jahrhunderts  n.  Chr.  reicht,  habe  ich  nur  arabische  Nach- 
richten mitgetbeilt.  Da  leider  sehr  wenige  Orientalisten  der  rus- 
sischen Sprache  kundig  sind,  so  möchte  ich  Sie  ersuchen,  die  fol- 
gende Liste  der  von  mir  in  diesem  Bande  excerpirten  Autoren  in 
die  Z.  D.  M.  G.  einrücken  zu  lassen.  Vielleicht  dass  mancher  deutsche 
Orientalist  dadurch  veranlasst  wird,  diese  Liste  zu  vervollständigeu, 
und  entweder  in  der  Zeitschrift,  oder  direct  an  mich  die  betreflfen- 
den  Mittheilungen  zu  machen. 

1)  Achtal,  JJa:>^i  i^p  (Ms.  des  hiesigen  Instituts  der 
orientalischen  Sprachen).    2)  Fazäri,  ^^^S  (bei  Mas'udi,  Prairies 

1)  So  in  ücberemstimmung  mit  der  allgemeinen  Regel,  Muffts«al  S.  ir>S 
Z.  6  und  7.  Ich  danke  dem  Herrn  Prof.  Magnus  hiermit  öffentlich  in  meinem 
Namen  und ,  wie  ich  hoffen  darf,  auch  im  Sinne  aller  meiner  Mitgrammatiker 
für  die  Ueiicitigung  dieses  alten  Krbfchlers.  Fleischer. 
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IV^  37 — 39).  3)  Ibn-al-Kalbi  ohne  welchen  man  in  der  ara- 
bischen, historischen  and  genealogischen  Literator  keinen  Schritt 
machen  kann  (bei  J&qAt  s.  v.  ..;JIAad).    4)Farg&ni  (Eiern.  Astron. 

ed.  Golii  p.  38—39),     5)  Burrami,  ^^>äJI  (bei  Ibn-Churdädbi, 

ed.  de  Meynard,  Joor.  Asiat.  1865  I;  88—89).  6)  Bal&duri, 
^^v3tlJI  (ed.  de  Goeje).     7)  Ibn-Ghard&dbi  (ed.  de  Meynard). 

8)  Ibn-Katajba  (ed.  Wastenfeld).  9)  Jaqübi  (ed.  Juynboll). 
10)  Tabari.     11)  Ibn-Fadhlan  (bei  Jäqftt  s.  v.^Ulj,  jjs>^^ 

^^j   und  s^^sJjUoy     12)  Ibn-Wabsija   (in  JL-Üo-aJÜI  RäJLS). 

13)  Ibn-Dasta  (ed.  Chwolson,  Petersborg  1869).  14)  Balahi 
(in    der   Sprenger'schen   Hs.    JL^^'Sii  vCiLj).      15)    Mas  ad i. 

16)  Eutychias.  17)  Abü-Dalaf.  18;  Istachrt  19)  Ma- 
tanabbi.  20)  Bamza  Isfahäni.  21)  Ibn-Hanqal.  22)  Abü- 
Mansür    (bei    Jäqüt    s.  v.    v^JL&o).     23)   Muqaddasi   (nach 

Sprengers  Hs.).  24)  Ibn-an-Nadim  (im  Fihrist).  25)  Qammt 
(bei  Lelewel,  Geographie  da  moyen  äge  1  p.  164).  26)  Anonymas 
(bei  Sprenger,  Joarn.  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  T.  XIII, 
p.  525).  27)  Darch  die  Vermittelang  des  H.  Akademikers  Kanik 
habe  ich  7on  Sprenger  noch  ein  Citat  des  Said  Ibn-Masajjib 
erhalten^  das  mit  Tt^bari  übereinstimmt 

Ich  erlaabe  mir  auch,  aaf  meine  Aafsätze  in  der  hebräischen 
Zeitschrift  iisnbti  (erschien  bis  Jali  1870  in  Paris)  über  die  In- 
schrift des  Mesa  aufmerksam  za  machen.  Die  dort  gegebene  lieber- 
setzang  and  der  Commentar  (datirt:  Paris  21.  Februar  und  25.  M&rz 
1870  also  die  frühesten  nach  Ganneau's)  treffen  in  den  meisten 
Puncten  mit  den  nachfolgenden,  natürlich  unabhängigen  Arbeiten 
Schlottmann's;  Nöldeke's,  Derenburg's^  Geiger's  u.  s.  w.  zusammen. 
Aber  auch  Manches  was  bis  jetzt,  soweit  mir  bekannt  ist,  noch 
von  Niemandem  berührt  worden  ist,  findet  sich  dort.  So  z.  B. 
dass  die  Bedeutung  Omri's  als  erobernder  König,  die  aus  der  moa- 
bitischen Inschrift  hervorgeht,  die  sonderbare  Thatsache  erklärt, 
weshalb  in  den  assyrischen  Keilinschriften  das  Reich  Israel  immer 
'^n'^n  n»  (Land  Omri's)  oder  '»'nwn  rr^a  (Haus  Omri's)  benannt 
wirdl  Ein  besonderes  Schriftchen  von  mir  (russisch)  über  die 
historische  Bedeutung  der  Inschrift  verlässt  dieser  Tage  die  Presse. 
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Zur  Nachricht*). 

Unter  der  Uebcrschrift :  Pbönicische  Epigraphik;  uod 
noch  einmal  Mesha,  habe  ich  in  den  Heidelberger  Jahrbflcben 
der  Literatur  1871.  N.  46.  47.  Anderer  nnd  meine  eigene  Stelluis 
zur  Sache  gezeichnet,  und   zumal  auch   dasjenige,    was  ich  gegt. 
Schlottmanns  Aufsatz   über  „Astarkamos"  (Bd.  XXIV,  649  fi 
einzuwenden  habe,   vorgebracht.    Nachdem  mein  Maiiuscript  in  die 
Presse  gegeben  war^  erhielt  ich  Schlottmanns    an  mich  geriiL* 
tetes   Sendschreiben:    Additamenta    aber  die  Inschrift  Mesa's,  V] 
zur  Feststellung  des  Textes  (Z.  D.  M.  G.  Bd.  XXV,  463  ff.),  aud  in  der 
Ungewissheit,  ob  das  vierte  Heft  der  D.  M.  Zeitschrift  so  bald  er- 
scheinen und*  für  meine  Replik  noch  Raum  haben  würde  ^  fügte  id 
zu  der   Abhandlung   in   den   Heidelberger  Jahrbb.    als    Nachschrin 
eine  Antwort  hinzu.     In   dieser  wurde   auf  Schlottmanns  Er- 
innerung hin  Z.  1  der  Inschrift  die  Ergänzung  tdtss  fallen  gelasseu 
so  dass   nunmehr   '«^^-'^n  zu  puuktiren  sey.     Dessgleichen  bestht: 
und  bestreite  ich  niefit  länger  in  Z.  11  die  Ergänzung  des  Worte 
n*n*y  in  rrnüy,  erkläre  dann  aber  auch  *ipti  für  mit  tkAj^^  identiscL 

Meine  Gesammtanschauung  von  dem  Denkmale  Mesha's,  wekbe 
durch  diese  beiden  Correkturen  nicht  berührt  wird ,  hahe  id 
aufrecht.  F.  Hitzig. 


Noch  eine  Berichtigung 

zu  dem  Texte  der  II.  Moabitischen  Inschrift 

(S.  die  TAfel  zu  8.  393). 

Zu  den  kleinen  Hcriehtigimgon ,  die  ich  S.  416  in  der  Schlussbemerkun«: 
nacli  einer  erhaltenen  zweiten  Copie  der  bezeichneten  Insclirifl  f^e^ben  hai* 
fiij^c  ich  uuf  (Jrund  der  S.  723  erwähnten  }>rieflicheu  Mitthoiluug  so  wie  t-iucf 
noch  genaueren  Copie,  die  Herr  Duisberg  gefertigt  hat,  noch  eine  wichtig« 
BerichtigunK  tür  diejenigen  hinzu,  welclie  sich  speciellcr  mit  dem  G«gen»UaJ 
bescliäftigen. 

Das  in  II  4  durch  darüberstehende  Punkte  als  fragmentAriscli  bezeicbictr 
Buchstabcnzeichen  (auf  der  Lithugraphic  ein  blosser  einzelner  Strich,  den  ivb 
zu  Aleph  ergänze)  ist  nämlich  uacli  genauerer  Vergleicbung  als  dasjenige  Zei- 
chen zu  erkennen,    das  ich  durch  Kaph  trausscribirt  habe. 

Aussordcni  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  auf  der  Inschrift  II  Ji5 
Jud  und  das  von  rechts  nach  links  umgekehrte  Mem  überall  mit  einem  l'uLk*. 
bezeichnet  sind,  so  dass  letzterer  nirgends  als  Sylbeutheiler  zu  nehmen  i>t. 

Endlich  beriditigc  icli  hier  gleich  noch  2  verwirrende  Druckfehler.  S  4"7 
Z.  14  von  unten:  statt  „Am  meisten"  lies  ,,Am  wenigsten**,  was  in  meinen: 
Ms.  deutlich  geschrieben  steht.  In  der  Anm.  S.  415  Z.  7  von  unten :  stai: 
JÖÖl   lies   1071.  Schiott  mann. 

1)   Dir  Abdruck  dieser  bereits    im  Februar  d.  J.  der  Kedaction   zugef;iij- 
gtiuen  Notiz   kunnt^;  leider  nicht  früher  erfolgen.  D.    K, 
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Bibliogi-aphishe  Anzeigen. 

//.  A.  Jäsehke,  Handwörterbtich  der  tihedschen  Sprache,     Gnculau, 
Ufiüätabuchhandlung  1871.    4<>   I.  Tiiefernng,  153  Seiten,  aatographirt.  >) 

Das  vorliegende  Werls  ist  das  5.  Wörterbuch  des  Tibetischen ;  seine  Vor- 
läufer waren  verfasst  von  Schröter  (1818),  Csoma  de  Koros  (1834),  J.  J. 
Schmidt  (1841)  und  H.  A.  Jäsehke  (1866  Romanizcd).  Schröters  Werk  ver- 
arbeitet die  nachgelassenen  lexicographischen  Aufzeichnungen  eines  ungenannten 
katholischen  Hissionars,  der  an  den  Grenzen  von  Bhutan  gewirkt  hatte.  Der 
Wortschatz  der  Volkssprache  wollte  gesammelt  und  zur  Einführung  christ- 
licher Lehren  und  BQchor  benutzt  werden.  Mitten  in  der  Arbeit  starb  der 
sichtlich  sehr  eifrige  Geistliche,  dem  keine  andere  Vorarbeit  vorgelegen  hatte, 
als  das  völlig  unbrauchbare  Alphabetum  Tibetannm  von  Georgi  (1762).  Die 
grossen  Fehler  dieses  Wörterbuches  können  jedoch  nicht  ihm  zur  Last  gelogt 
werden,  sondern  dem  Herausgeber,  der  ohne  irgend  welche  Kenntnist  der  tibe- 
tischen Sprache  nnr  den  Abdruck  der  Sammlungen,  wie  sie  hinterlassen  wur- 
den, besorgen  wollte  und  selbst  zur  Correctur  des  Druckes  Niemand  hatte,  der 
dieser  Sprache  kundig  gewesen  wäre.  Da  das  Manuscript  überdies  italienisch 
geschrieben  war,  so  wurde  die  Uebersetzung  der  Wortorklärungen  in  das  Eng- 
lische eine  weitere  Ursache  von  Fehlem.  Mit  Recht  hebt  Hr.  Jäsehke  in  der 
Vorrede  zu  seinem  neuen  Werke  diese  Verhältnisse  entschuldigend  hervor,  unter 
Anerkennung  der  Anstrengungen  des  Missionars,  den  der  Tod  erfolgreicherer 
Thätigkeit  entriss.  —  Die  Verhältnisse ,  unter  denen  sich  Csoma  seine  umfas- 
sende Kenntnis$  dieser  Sprache  aneignete,  sind  bekannt;  Ungarn  ist  auf  diesen 
Mann,  den  der  Drang,  die  Ursitze  seines  Volkes  zu  besuchen,  zu  diesen  Stu- 
dien trieb,  mit  Recht  stolz.  Obwohl  mit  der  Volkssprache  genau  bekannt,  be- 
schränkt sich  Csoma  in  seinem  W^örterbnche  wie  in  seiner  Gramnnatik  doch 
nur  auf  die  ältere  BUchersprache.  Da  ihm  hierzu  nicht  so  umfassende  Materia- 
lien zur  Hand  waren,  wie  seinem  Nachfolger,  so  konnte  er  darin  auch  viel 
weniger  bieten  als  dieser.  Csoma's  Werke  nehmen  jedoch  eine  horvorragonde 
Stelle  ein ;  insbesondere  sind  die  geschichtlichen  u.  s.  w.  Beilagen  seiner  Grammatik 


1)  Ueber  den  Vertrieb  bemerkt  ein  beigegeheiies  Blatt :  „Bei  der  Kleinheit 
der  Auflage  hat  man  es  für  zweckmässig  gehalten,  dieses  Werk  nicht  dnni 
öffBntlichen  Buchhandel  zu  übergeben,  snodem  es  nur  direct  bei  Baareinfleiidnng 
des  Betrages  an  die  Buchhandlung  der  Brüderunität  in  Gnadau  bei  Mngdehurg 
von  dort  ans  zu  verabfolgen." 
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noch  nnübertroffeD.  —  J.  J.  Schmidt  kann  sich  mit  Recht  rGhmen,  dem  W«;- 
schätze  in  Csoma's  Werke,    das   ihm   ungeachtet   seiner    bedeutenden   eigoa 
Kenntnisse  eine  nicht  zn  unterschätzende  Vorarbeit  geliefert  hatte,  eine  Sanai 
von   mehr  als  5000  Wörtern  und  Redensarten  beigef&gt    sn    haben ;  aber  ^ 
Verständniss   der  Sprache  war   doch   auch   durch   diese   Arbeit    noch  nick  s 
Entferntesten  gesichert.     Es  ist  bereits   von  dem  gründlichsten  Bearbeiter  da 
Tibetischen,  Herrn  Staatsrath  Schiefner,  anerkannt  worden,  dass    die  gedieg«a 
lezicographischen    wie    Uebersetzungsarbeiten    von    Schmidt     seiner    eminrntr. 
Kenntniss  des  Mongolischen  zu  verdanken  sind,  in  welcher  Sprache  die  baddkisa- 
schen  Werke  ihm  ebenfalls  vorgelegen  hatten.   Wie  viel  aber   f^  das  Tibctbcht 
selbst  noch  zu  thun  blieb,  zeigen  die  umfangreichen  Verbesseriingen  zun  Dm^ 
Inn,  die  Schiefner  1852  in  einem  eigenen  Bande  herausgab  nnd   seine  aahlreiäa 
späteren  Abhandlungen.     Schiefner   stützte   sich  dabei   vor   Allem  anf  die  äc^- 
tischen  Sanskrit- Wörterbücher  und  Glossare,  an  denen  die  Petersburger  BibL* 
theken   durch   seine  Sorge   allerdings  reicher  sind   als  Jede  andere  R^mmiTf 
sie  ermöglichten    nicht  blos    die  ZurÜckübersetzung  der  indischen  Nameo,  &»• 
dem  leiteten  auch  an  zur  bessern  Erfassung  des  Tibetischen.      Da  jedoch  diey 
(nach  Materien   nicht  alphabetisch   geordneten)   Glossare  wesentlich  den  Zvni 
haben,  eine  richtige   nnd  übereinstimmende   Uebersetzung    der  technisch  geT.^ 
denen  Ausdrücke  des  indischen  Buddhismus  und  der  im  Sanskrit  (des  7 — 9  X^ 
n.  Ch.   G.)  hierfür  angenommenen  Terminologie  zu  sichern,  and  diese  techoisc-'T 
Bedeutung   der    Sanskritwörter  noch   keineswegs    durchgehende    festgestellt  L<: 
so  erweisen  sich  diese  Glossare,' so  unentbehrlich  sie  für   die    Uebersetznng  «t 
Eigennamen  sind  und  so  sehr  sie  das  Verständniss  überhaupt  erleichtem  osd  dl? 
Kenntniss  erweitern,  als  selbst  für  die  Büchersprache  noch  nicht  aasreichcnd.  ' 
Ein   eignes  Studium  der  Volkssprache  ist  deshalb   eine   wesentliche  Bediz- 
gung  eines  jeden   Wörterbuches  des  Tibetischen,   das  als  lebende  Sprache  mä^ 
in    starre   Regeln  eingezwängt   ist,    wenn    es    auch  in  seinen   modemeD    liun- 
rischen  Erzeugnissen  die  Ausdnicksweise  der  heiligen  Bücher  möglichst  festK.i: 
Diese  Verbältnisse  mussten  besprochen  werden,  um  den  hohen  Werth  der  Arb«:: 
des  Herrn  Jäschke  richtig  zu  beurtheilen.    Der  Verfasser,  seit  1857   im  Missions- 
wesen  im  britischen  Tibet  thätig,  mit  dem  Wohnsitze  in  Kyelang  in  Lahol,  k*E 
in    vielfachen    Verkehr    mit   Lamas    und  Laien  aus  den  verschiedensten  Tb«Uen 
des  britischen,   kaschmirischen  und  chinesischen   Tibet;    er    verschale  sich  dl- 
durch  eine  genaue  Kenntniss  der  Volkssprache  in  folgenden   Provinzen: 

Westtibet;  die  äusserste  kaschmirische  Provinz  Bai t  i  zeichnet  sich  mj 
durch  Festhalten  der  alten  und  vollen  Aussprache  vieler  Laute.  Da  die  Einwohoer 
vor  Jahrhunderten  zum  Islam  gezwungen  wurden  und  von  der  buddhistischen  Reli- 
gion wie  Literatur  losgelöst  sind,  so  ist  dieser  Dialekt  ungeachtet  aller  seiner  Ver- 
dorbenheit besonders  lehrreich.  Ladak,  Zangskar,  Label,  Spiti. 
Kanauer,  britische  oder  kaschmirischc  tibetische  Provinzen,  lassen  die  Worte 
ebenfalls  in  deutlicher  Accentuation  hören;  die  Äusseren  Thäler  haben  aacb 
Hindi- Wörter  aufgenommen. 

1)  Welche  Missverständnisse  dadurch  hervorgerufen  werden  können,  zeigfc 
die  Pflanzen-  und  Thiernauien  ;  (vgl.  als  ein  Beispiel  die  Pttersbnrser  Melann« 
AMftÜquei  Vol.  VI.  8.  9. )  c*«xig« 
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Central-Tibet,  mit  den  Provinsen  Tsang  nnd  Ue,  den  Hanptsitzen 
einheimischer  Cnltur,  charakterisirt  sich  durch  eine  verfeinernde,  Terweich- 
lichende,  die  Consonanten  verflüchtigende  Tendenz  in  der  Aussprache  und  zeigt 
die  grösste  Abweichung  zwischen  Laut  und  Lautbezeichnung. 

Khams,  der  ostliche  Theil  von  Tibet,  hat  die  Aussprache  vieler  sonst 
verlorenen  Consonanten  erhalten. 

Der  einheimischen  Literatur  wurde  dabei  eifrig  nachgegangen ;  mussten 
die  alten  heiligen  Schriften  genau  erfasst  werden,  um  die  christliche  Termino- 
logie richtig  übertragen  zu  können  unter  Anlehnung  oder,  wo  zur  Femhaltung 
von  Missdentungen  nöthig,  nach  Verwerfung  der  buddhistischen  Ausdrucksweise, 
so  erforderte  die  Bücksicht  auf  die  Formen  der  lebenden  Sprache  ein  ebenso 
gründliches  Eingehen  in  die  moderne  Literatur.  Der  Verfasser  hat  dabei  den 
mühsamen  und  einzig  richtigen  Weg  eingeschlagen,  Werke  beider  Gattungen 
mit  Lamas  durchzulesen  und  Wort  für  Wort  mit  ihnen  nach  den  verschiedenen 
Seiten  ihrer  Anwendung  zu  erwägen.  Der  Besprechung  mussten  solche  Werke 
untersteUt  werden,  welche  in  der  Meinung  der  Priester  einen  hohen  Werth 
haben,  da  sie  nur  mit  dem  Inhalte  dieser  allgemein  bekannt  sind.  Die  Bildung 
und  Gelehrsamkeit  der  Priester  in  Tibet  beschränkt  sich  ja  auf  das  mechanische 
Auswendiglernen  und  Hersagen  einiger  Tractate,  die  wenigsten  haben  auch  nur 
eine  Ahnung  des  Beichthums  an  heiligen  Schriften,  der  in  den  grossen  Sanun- 
lungen  des  Kanjur  und  Tanjur  aufgehäuft  ist. 

Von  europäischen  Drucken  wurde  in  dieser  Weise  insbesondere  das  Text- 
buch aller  Anfänger  des  Tibetischen,  der  Dsanglun,  dann  das  Schnüdt^sche 
Wörterbuch  Wort  für  Wort  durchgegangen.  Dieses  so  gewonnene  reiche  Ma- 
terial bot  nun  die  Mittel  zur  rationellen  Entwicklung  der  Wortbe- 
deutungen unter  Unterscheidung  der  Literaturperioden  und 
Dialecte;  diese  Aufgabe  stellte  sich  der  Verfasser  bei  Herausgabe  des  vor- 
liegenden Wörterbuches,  und  löste  sie  unter  Vorlegung  und  Verdeut- 
lichung jede  s  Wortes  durch  Be  ispiele  aus  den  zu  Bath  gezogenen 
Schriften.  Das  Tibetische  ist  sohin  mit  diesem  Werke  in  die  Beihe  der  am 
meisten  begünstigten  Sprachen  eingetreten,  da  es  sich  der  Bearbeitung  nach 
geschichtlicher  Methode  erfreut  und  in  einem  umfangreichen  Stellenwörter- 
buch e  ausgebeutet  ist.  Im  Ganzen  sind  25  Werke  oxcerpirt,  darunter  von 
sanskrit-tibetischen  Glossaren  der  tibetische  Amarakosha,  der  Lishigurkhang 
und  Schiefners  Triglotte;  die  Citationen  geschehen  theilweise  nach  Folien  und 
Seiten  der  Ausgaben,  theils  nur  durch  Anführung  des  Buches.  Der  Orthographie 
ist  eine  grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet;  besonders  wcrthvoll  bt,  dass  auch 
die  Schreibweise  der  Ausdrücke  der  Volkssprache  berücksichtigt  wurde.  Ueber 
die  Schwierigkeiten  dieses  Thoiles  der  Arbeit  schrieb  mir  der  Verfasser  (1867); 

„Ich  kann  Ihnen  getrost  rathen,  bei  Handschriften,  besonders  den  in 
neuester  Zeit,  vollends  in  Westtibet  angefertigten,  der  eigenen  Sprachkenntniss 
mehr  zu  trauen  als  der  der  Schreiber,  und  z.  B.  wo  etwa  der  Zusammenhang 
den  Instrumental  statt  des  im  Bise,  stehenden  Genetivs  zu  fordern  scheint,  und 
umgekehrt,  ohne  alles  Bedenken  demgemäss  zu  corrigiren.  Ich  habe  noch 
keinen  Lama  getroffen,  der  in  der  genannten  Unterscheidung  taktfest  wäre,  und 
glaube  nicht,  dass  es  in  den  westlichen  Provinzen  einen  solchen  gibt,  vielleicht 
nicht  einmal  in  ganz  Hbet.    Dasselbe  gilt  von  den  Präfixen  fast  durchgängig, 
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und  von    den   übergeschriebenen   Bachsuben   in  nicht   unbetrfiehtlicliein  Grad«. 
Gewohnliche  Schreiber  versehen  gerne  Wörter  mit  Präfixen,   die  eigentlich  kdntf 
haben,    blos   weil  es   ihnen   so  richtiger  aussieht,    da  die  präfizlos  anlantntdcE 
Wdrter  die  Minderzahl    bilden.     Beim   Abschreiben   coirecter    Master    kÖBOifi 
solche  Fehler  naturlich  vermieden  werden;  indess   ist   leicht  zu  begreifen,  dtfa 
anch  da  sich  weit  schneller  ein  Fehler  einschleichen   kann    als  beim  SchaeMu 
der  Druckformen,   wo   ein  jeder  einzelne  Buchstabe  eine  aasführUche.  mehitn 
Hinnten  dauernde  Arbeit  erfordert.     Daher  sind  Drucke  im    GaDxen    gcnoma«: 
immer  als  viel  correcter  anzusehen     Ich  möchte  Ihnen  Brief  and  Siegel  gebcä 
dass  die  S.  7  No.  2  der  Könige  von  Tibet  aufgeführten  Abweich aagen  von  d^ 
Schreibart   der   Wörterbücher  rein  in  der  Unwissenheit   oder  Nachlässigkeit  de 
Schreiber  ihren  Grund  haben.     „Ein  Tibeter ,  sei   er  noch    so  belesen  oder  j^e- 
lehrt,    hat    für   Correclheit   im   Schreiben   fast   keinen    anderen    Führer    als  di' 
B outine   und    das  Ohr.      £3   gibt    allerdings   einige    —    wegen    Mangel   lu 
besseren   sehr   hochgeachtete   und    als   Schätze    betrachtete    —    orthographi^fb* 
Werkchen;   diese    bestehen    aber  nur   in  Aufzählung  der  verschiedenen  Sek»/.- 
arten   und   Anführung    einiger   Beispiele   zu   jeder,    nebst    einigen    wenigen  En- 
geln. ^)    Und  dass  durch  orthographische  Kegeln  Niemand,  auch  kein   Deutsche 
orthographisch    schreiben    lernt,    sondern   dass  darin  die  Routine   bei  Wei:e!i 
das  Beste  thuu  muss,  wissen  wir  ja  selbst.     Diese  kann  aber  dem   seine  eigo 
Sprache  lernenden  Tibeter  weniger  helfen  als  uns  Europäern    bei    der    unsrif^^i 
weil    er  lange   nicht  so  viel  liest  wie  wir,   und  weil  unter  dem,    was  er  \mi, 
viel  mehr  fehlerhaft  Geschriebenes  vorkommt   als  bei  uns.      Das    Ohr  endlich 
hilft  ihm  (bei  der  grossen  Verschiedenheit  zwischen  Laut  und  LiautbezeichDiuij 
ungeflihr  ebenso  viel  wie  dem  in    dieser  Hinsicht   ganz  besonders  unglücklich» 
Engländer  oder  Franzosen,    nur  dass   der   Tibeter  je  nach  dem  Distrikte,  aa? 
dem  er  stammt,  verschiedenen  misspcllings  ausgesetzt  ist.    Was  dem  Eur-.»- 
päer,  wenn  er  auch  nur  die  gewöhnlichste  Schulbildung  genosscu    hat,   die  lliup;- 
sicherheit   gibt,    um    Felilcr   der   Art   wie  die  Verwechselung  des   InstrumeuUir 
und  Genctivs  zu  vermeiden,  die  grammatisch-logische  Einsicht  iu  seine  Spncl.'.. 
ist  für  den  Tibeter  zur  Zeit  eine  völlige  Unmöglichkeit;    ebenso    das    was  ü--:^ 
Europäer  im  Nothfalle  immer  zu  Gebote  steht,  M-enn  ihn  die  Routine  oder  soll 
Gedächtniss   einniftl    im    Stich    lässt,    ncmlich    ein   Handwörterbuch,    «Jü 
alle    oder  fast   alle  in    seiner  Sprache  vorkommenden  Wörter    enthält ,  —  d«LL 
ein  solches  gibt  es  nicht." 

Die  lexicographische  Verarbeitung  aller  in  Europa  edirten  Drucke  wajk 
wUnschenswerth  gewesen ;  sie  konnte  aber  nicht  erfolgen  ohne  nicht  da^  PriLe!( 
zu  verletzen,  das  hier  mit  so  entschiedenem  Erfolge  zur  Geltung  gebracht  15: 
Die  abgeschiedene  Lage  von  Kyclang,  das  im  Winter  vom  Verkehre  mit  «Ir: 
indischen  Ebene  gapz  abgeschlossen  Ut,  hat  in  Indien  den  Bezug  dieser  Werk": 
unmöglich  gemacht,  bei  ihrer  nachträgliclicu  Berücksichtigung  seit  der  Rück- 
kelir  nach  Europa  (^Ende  1868;  hätte  der  Grundsatz  über  jedes  auigenommeD- 
Wort    und  Jede   Redensart    die    Meinung   der  Lamas    zu   vergleichen,     für  eine 


1;  Der  besseren  Gattung  dieser  Werke  gehört  die  von  Schiofiier  in  5einef. 
Tibetischen  Studien  behandelte  Abhandlung  an.  Petersburger  Helanges  Asia- 
tiques  Vol.  I.  8.  324. 
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Reihe  von  Beispielen  Terlassen  werden  müssen.  Gerade  die  fast  grübelnde 
Arbeit,  der  jedes  Wort  in  diesem  Werke  nntenogen  wurde,  rerleiht  ihm  seinen 
hohen  Werth.  Lassen  sich  anch  ans  den  in  Europa  zugänglichen  Werken 
der  tibetischen  Literatur,  insbesondere  aus  den  grossen  Glossaren  der  St  Peters- 
burger Bibliotheken,  die  durch  Herrn  Schiofners  freundliche  Vermittlung  mit  so 
grosser  Liberalität  selbst  nach  auswärts  versandt  werden,  noch  manche  Nach- 
träge beibringen,  so  beutet  doch  gerade  Jäschkes  „Handwörterbuch**  die  Volks- 
sprache und  die  benutzten  Werke  vollständiger  aus,  als  es  irgend  ein  Sprach- 
forscher in  Europa  hätte  thnn  können.  Diesen  ist  vorbehalten,  vor  AUem  die 
Eigennamen  und  sänuntliche  Büehertitel  zu  verzeichnen,  welche  in  den  edirten 
Werken,  in  den  Petersburger  Glossaren  und  in  den  Indices  zum  Kanjur  und 
Taojur  vorkommen;  möge  auf  diesem  Gebiete  denn  die  Arbeit  ebenfalls  in  An- 
griff genommen  werden. 

Ueber  Anlage  und  Umfang  des  vorliegenden  Werkes  ist  noch  folgendes  zu 
bemerken.  Diese  I.  Lieferung  schliesst  ab  mit  dem  Worte  2cang-ma  Weide, 
umfasst  also  die  Gutturalen  und  das  palatale  c.  Die  Worte  sind  in  alphabe- 
tischer Ordnung  aneinander  gereiht,  die  Vocale  in  der  Beihe  a,  i,  u,  e,  o. 
Nach  den  früheren  Bemerkungen  des  Verfassers  in  den  Monatsberichten  der  k. 
preuss.  Ak.  d.  Wiss.  1867  S.  153  wäre  die  Aufeinanderfolge  in  der  Rdhe  a, 
e,  i,  0,  u  zu  erwarten  gewesen;  es  wurde  aber  nach  einer  brieflichen  Bemer- 
kung des  Verfassers  die  obige  Vocalreihe  beibehalten  „weil  sie  sich  offenbar 
schon  seit  vielen  Jahrhunderten  die  allgemeine  Geltung  verschafft  hat,  wie  man 
unter  Anderen  auch  aus  dem  Gebrauche  bei  den  Zahlzeichen  ka,  ki,  ku,  ke, 
ko  für  1,  31,  61,  91,  121  u.  s.  w.  sieht,  und  weil  die  natürliche  Reihenfolge 
nur  in  ganz  vereinzelten  Beispielen  sich  findet/*  Die  Composita  sind  regel- 
mässig hinter  dem  ersten  Bestand theile  in  alphabetischer  Folge  angereiht ;  über- 
sichtlicher wäre  aber,  wenn  jeder  Artikel  eine  eigene  Zeile  beginnen  würde. 
Vermisst  wird  werden,  dass  dem  Artikelworte  die  Aussprache  nicht  bdgegeben 
ist;  dieser  Mangel,  dem  des  Verfassers  Romanizod  Dictionary  bei  seinem  viel 
geringerem  Umfange  nicht  vollständig  abhilft,  kann  aber  am  Schlüsse  des  Werkes 
leicht  beseitigt  werden,  da  die  Zeilennumerirung  Beigabe  eines  ,,Pronouncing 
Dictionary**  Verweisungen  ungemein  erleichtert.  Ein  deutsch-tibetisches  Wör- 
terbuch nach  Vollendung  des  Ganzen  ist  nicht  bestimmt  versprochen,  aber  bei 
der  Wichtigkeit,  die  der  Verfasser  S.  8  der  Vorrede  einem  solchen  Verzeichniss 
beilegt,  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  es  seinerseits  folgen  werde. 

Das  Buch  ist  durchaus  autographirt ;  während  aber  die  Drucke  der  tibeti- 
schen Missionspresse  sehr  viel  zu  wünschen  lassen ,  ist  das  Handwörterbuch 
deutlich  und  gut  schwarz  gedruckt;  die  Glcichmässigkcit  der  Handschrift  macht 
es  dabei  sehr  leicht  leserlich. 

Der  Verfasser  hofft  Vollendung  des  Ganzen  in  4  Lieferungen  vom  Umfang 
dieser  ersten,  und  Ausgabe  der  Lieferungen  in  Jahresfristen.  Nach  der  vorlie- 
genden Probe  werden  diese  Grenzen  eingehalten  werden  können. 

Zu  Nachträgen  theils  zur  Bestätigung  oder  besseren  Begründung  der  als 
zweifelhaft  vorgetragenen  Wortbedeutungen,  theils  unter  Einstellung  einiger  neuer 
Artikel  innerhalb  des  vom  Verfasser  gezogenen  Rahmen,  sohin  mit  Ausschluss 
der   blossen  Beigabe  Sanskritischer  Synonyma,   wäre   wohl  mehrfacher  Anlass; 
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da  aber  der  VerlksBer  selbst  nach  Beendigung  des  Ganzen  solche  Naelitrige 
beigeben  wird,  habe  ich  es  vorgezogen,  diese  Bemerkungen  ihm  selbst  aar  Ver- 
fügnng  zu  stellen,  in  gleicher  Weise,  wie  ich  es  mit  meinen  übrigen  lexieogn- 
phischer  Sanmünngen  gethan  hatte,  deren  der  Verfasser  8.  6  so  freundUdi 
erwähnt. 

Aus    dem  Inhalte  des  Baches   hebe   ich    folgende   auf  die  noch  so  wenifc 
bekannte   Bon  Lehre  oder  vorbaddhistische    schamanische    Religion    bezfigliche 
Stellen    hervor.      Die   Bon   Lehre    selbst    beisst    Dub-sheh    (sg^b-gohen)   Kjr« 
phang-pa,  ein   viel   gefUrchteter   nnd  verehrter  Götze  in  Lhassa,  soll  identiscb 
sein  mit  dem  in  Centraltibet  bekannten  Pedkar ;  femer  gye-gong ;  die  Bedentan; 
nicht  erklärbar.     Die  Verehrangsceremonie  des  Umkreisens,  eine  der  verdienst- 
vollsten Beligionspflichten  des  Buddhisten  kennt  anch  der  Bon  AnhXnger;  wäh- 
rend der  Buddhist  dem  Gegenstande  def  Verehrung  bei  der  Umwandlung  die  rechte 
Seite  zukehrt,  wendet   der  Bon-Anhänger  ihr   die  linke  zu.     FQr  „singen**  ist 
lu-gyer-wa  (glu-dgyer  wa)  statt  lu-leu  pa  technischer  Ausdruck.  —  Die  Orüod- 
lichkeit  des  Verfahrens  wird  vor  Allem  aus  den  Worten  klar,  welche  der  Ver- 
fasser für  die  christlichen  terminologischen  Ausdrücke  angenommen  hat ;  ich  ver- 
weise insbesondere  auf  di^  Artikel  thsig-rkang-skong-thse  (Bibelvers  S.  15a  3&. 
skon-mehog   (S.   9a  21  in   der  Bedeutung  von  Gott)  brj  kyang-shing  (Streck- 
holz,  Marterwerkzeug  dann  Kreuz  S.  18a  10),  »kal-wa  (Antheil  8.  20a  35;. 

Möge  dieses  unter  grossen  persönlichen  Opfern  untemonunene  Werk,  wel- 
ches das  Studium  des  Tibetischen  in  gleichem  Masse  fördert,  wie  Boppi 
nnd  später  Benfeys  Arbeiten  zum  Sanskrit-Studium  aneiferten,  der  verdientes 
allgemeinen  Aufmerksamkeit  sich  erfreuen! 

E.  Schlagintweit 


Al'ffaHrts  Dtirrat-al-Gatowäf.    Hernusg.  von  Heinrich  Thorbeckc 
Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel),  1871.    8. 

TTarirTs  Durrat-al-gawwfts  gehörte  zu  den  Werken,  welche,  wie  z.  \\. 
auch  das  Lexikon  von  Bar-Bahlul  seit  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  als 
demnächst  erbcheinende  bezeichnet  wurden  und  deren  Veröffentlichung  cine5t}ieil> 
die  Schwierigkeit  des  Themas,  beziehentlich  einer  gründlichen  Bearbeitung,  nn- 
derntheils  die  Kostspieligkeit  des  Drucke»  vcrzö^'crten.  Nun  ist  aber  die  Durra 
trotzdem  an's  Tageslicht  getreten ,  und  wir  wiirdtn  uns  darüber  freuen  dürtcij. 
selbst  wenn  sowohl  P^dition  als  Ausstattung  minder  glänzend  wären,  als  >ic  mi 
vorliegendem  Buche  zu  rühmen  sind.  Mit  Reclit  weist  aber  auch  der  Heraus- 
geber in  der  Vorrede  auf  die  Wichtigkeit  des  \N  crkes  für  arabische  Sprach- 
geschichte hin;  sowohl  in  grammatischer  als  leiicalischer  Hinsicht  müssen  i'ur 
uns  Hariri's  Ansichten  von  grossem  Interesse  sein,  da  wir  nun  doch  auch  auf 
diesem  Felde  darauf  bedacht  sein  müssen,  die  üeberlieferungen  der  grossen 
einheimischen  Literatur,  so  weit  sie  uns  erhalten  sind,  zu  sondern  und  für 
unsre  Zwecke  zu  verarbeiten;  gerade  für  Sprachgeschichte  ist  die  TaucherperIc 
ein  sehr  wichtiges  Werk.  Was  aber  den  Inhalt  desselben  betrifft,  so  würden 
wir  uns  freilich  täuschen,  wenn  wir  erwarteten,  unser  Autor,  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  d.  H.  lebend,  werde  uns,  indem  er  gegen  die  Sprachfehler 
der   „*ämme'*   auftritt,    eine   DarsteUung    der    arabiKhen    Volkssprache    seines 
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Zeitalters  liefeni  Wohl  wäre  uns  dies  erwünscht;  aber  nein;  Regen  die  Volks- 
sprache, wie  sie  sich  gewiss  schon  sehr  früh  als  sogenanntes  Vnlgärarabiscfa, 
d.  h.  eben  zunfichst  hauptsächlich  mit  Auslassung  der  Endvocale  in  der  Flejuon 
ausgebildet  hat,  verhielten  sieb  die  arabischen  Qrammatiker  und  Lezicographen 
bereits  so  ablehnend,  wie  noch  heut  zu  Tage,  das  bewdst  uns  die  strengt  Ab- 
grenzung der  für  klassisch  gehaltenen  Literatur  mit  der  sich  allein  an  sie  an- 
schliessenden Wissenschaft.  Was  als  Hadarisprache  sich  in  Mesopotamien» 
Syrien  u.  s.  w.  ausbildete,  wurde  wie  es  scheint,  nicht  berücksichtigt.  Aber 
innerhalb  der  klassischen  Literatursprache,  welche  die  Gelehrten  auch  im 
Umgange  festzuhalten  suchten,  gab  es  ebenfalls  noch  lu  corrigieren,  und  swar 
werden  den  Sprachfehlem,  welche  die  Gebildeten,  wohl  durch  die  Umgangs- 
sprache verführt,  begingen,  deshalb  hauptsächlich  Citate  aus  Kordn,  9<^l  ^^^ 
alten  Dichtem  entgegengehalten.  Diese  interessanten  Nachlässigkeiten  der  Bede, 
trägt  uns  nun  Horiri  keineswegs  langweilig,  sondem  in  würklich  aniiehendem 
ja  geistreichem  Gewand  vor;  überall  leicht,  klar  und  bündig,  verräth  fast  jede 
Zeile,  wenigstens  jede  Anecdote,  ja  manche  einzelne  Wendung  des  Stils  eine 
grosse  Gewandheit  im  Ausdrack,  und  wenn  der  Name  des  Verfassers  unseres 
Buches  verloren  gegangen  wäre,  würde  man  sich  bald  dahin  einigen,  dem 
Sprachkünstler  der  Bfakamen  auch  die  Durra  zuzuschreiben.  Andrerseits  frei- 
lich gestehen  wir,  dass  nach  unsrem  Geschmack  der  Inhalt  der  vorgebrachten 
wirr  durcheinander  gestreuten  Einzelheiten  uns  insofern  etwas  unbefriedigt  lässt, 
als  Hariri  sich  als  einen  viel  zu  gestrengen  Puristen  ausweist ;  eins  seiner  oft 
wiederkehrenden  Lieblingsthemata  ir<t  die  Rüge  gegen  Verwechslung  der  Con- 
jugationsdasse  bei  dem  Verbum,  namentlich  auch  bei  Partidpien;  auch  auf  falsche 
Bildungen  von  Nisben  und  Diminutiven  kommt  er  wiederholt  zu  sprechen.  — 
In  manchen  Fällen  freilich  wäre  eine  Verknüpfung  des  alten  Sprachgebrauchs 
oder  Fehlers,  mit  dem,  was  wir  von  heutiger  Sprache  wissen,  sehr  interessant; 
dass  der  Herausgeber  zu  einer  solchen  Arbeit  der  rechte  Mann  wäre,  beweisen 

uns  Excurse  wie  über  den  Stamm  O^jl^  p.  36.  ff.  {J*tyXl^  p.  26.  ff.  der  An- 
merkungen; letzteren  wäre  von  modernem  Standpunkt  aus  etwa  noch  beizufü- 
gen,  dass  im   Ne^    „havash^'  VL    noch   in    der  Bedeutung  kän  (med  ^)  VI. 

vorkommt,  d.  h.  ins  Handgemenge  konmien,  sich  eine  Schlacht  liefern.  Schade, 
dass  der  Mangel  an  Raum,  oder  vielmehr  die  einigermassen  berechtigte  Angst 
des  Verlegers,  das  Buch  möchte  zu  theuer  werden,  ihn  hinderte,  uns  noch  mehr 
derartiges  mitzutheilen.  Auch  aus  dem  Commontar  zur  Durra  sind  nur  dnzelne, 
aber  immer  mit  Sorgfalt  gewählte  Auszüge  in  den  Anmerkungen  oder  unter  dem 
Texte  gegeben.  Ebenso  grosse  Sorgfalt  als  Belesenheit  aber  zeigt  der  Heraus- 
geber beim  Nachweis  der  im  Buch  citirten  Dichterstellen;  auch  die  treffliche 
Ausgabe  des  Kitäb-d-Agäni  von  Bulak  finden  wir  hier  zum  ersten  mal  vielfach 
angezogen.  Beim  Durchsehen  der  Druckbogen  hat  Herr  Prof.  Fleischer  femer 
dem  Herausgeber  dne  Menge  seiner  bekannten  höchst  schätzbaren  kritischen 
Bemerkungen  zukonmien  lassen,  wdche  wir  in  den  Anmerkungen  abgedruckt 
finden,  und  wodurch  die  Ausgabe  erst  recht  zu  einer  mustergültigen  gewor- 
den ist.  A.  So  ein. 
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Oewores  grammaticalea  d'Ahou  *lfaradj  da  Bar-Hebreus  idä^ 
par  M.  VaJtibi  Martin.  Tom.  I.  canteiutrU  le  ICtovo  d'taem'ht. 
Paris,  HaiBonneaye  et  Co.  1872.  (61  und  271  S.  in  Oct.  und  2  Tafeln 
Facsim.).  —  Tom.  II  contenani  la  peüte  grammaire  en  vcrs  de  sept 
syUabea  et  le  traiU  „<2e  vocilma  (»equivocis"  texte  et  commentaire.  ib. 
eod.  (16  und  127  S.  in  Oct  und  1  Taf.  FacAim.). 

Der  Abbö  Martin,   welcher   sich  schon  mehrfache  Verdienste  nm  die  syri- 
sehe  Sprache  und  Literatur  erworben,  hat  sich  durch  die  langersehnte  Heraus- 
gäbe  der  sftmmtlichen  grammatischen  Werke   des  Barhebraeos    den  Dank  aller 
Freunde  syrischer   Studien    in   hohem  Orade   verdient    Denn    wenn    wir   aach 
durch  Bertheau's  Ausgabe  der  kleinen  Grammatik  und  indirect  durch  die  Oraa- 
matiken   der  Haroniten   mit   den    grammatischen  Ansichten    und   Mittheilnngen 
des  Barhebraens  nkht  mehr  gana  unbekannt  waren,  so  erhalten  wir  doch  durch 
die  voUstindigen  Originalwerke  eine  gani  andere  Fülle  der  Belehrnnfl^.    Hat  «^ 
Ja  schon    ein  grosses  Interesse,    zu  beobachten,   wie  weit  es    die  Syrer  in  der 
Spraehwissensohaft    überhaupt  gebracht  gehabt  haben ,  da  wir   wohl  aanebmeo 

dürfen,  dass  das  |mJO.}  |^!S^  hier  den  Höhenpunct  bildet  Die  wissen- 
schaftliche Orammatik'^'ist  kein  einheimisches  Eriengniss  der  Syrer.  Der  Erste, 
welcher  die  syrische  Sprache  systematisch  darstellte ,  der  geistvolle  Jacob  von 
Edessa,  folgte  griechischen  Mustern,  und  für  Barhebraeus  war  neben  demLebr- 
buche  dieses  Mannes  und  den  Werken  seiner  Nachfolger  in  noch  höherem  Orade  die 
Grammatik  der  Araber  ein  Vorbild ;  so  zeigen  denn  die  vorliegenden  BOcher  ein 
seltsames  Durcheinander  griecliischer  und  arabischer  Anschauungen.  Theoretisch 
schätzte  Barhebraeus  wohl  jene  höher,  obgleich  er  wenig  oder  gar  kein  Grie- 
chisch verstand  —  meint  er  doch ,  dass  Wörter  wie  ^oivinri ,  KpTJTt;  auf  at 
ausgingen  (I,  205,  11)  —  in  der  Praxis  folgte  er  mit  Recht  mehr  den  An* 
bem.  Wir  wollen  aber  hier  zugestchn,  dass  er  in  seiner  Nachahmung  zicmlidi 
ftusserlich  zu  Werke  geht  und  sehr  oft  Anschauungen,  die  fiir  das  Arabische 
ihren  guten  Grund  haben,  mit  Unrecht  auf  das  Syrische  überträgt.  Unter  den 
Schülern  der  arabischen  Sprachlehrer  überragen  ihn  die  besten  hebräischen 
Grammatiker  entschieden ,  wie  man  auch  sagen  muss ,  dass  Barhebraeus  als 
Grammatiker  nicht  so  hoch  steht  wie  als  Historiker.  Um  dem  Manne  gerecht 
zu  werden ,  muss  man  seine  grosse  Viol^citigkeit  in  der  Wissenschaft  und  im 
Leben  in's  Auge  fassen  und  dazu  bedenken  ,  dass  er  in  einer  Zeit  allgemeiner 
Verwüstung,  allgemeinen  Rückgangs  lebte:  dann  wird  man  mit  Bcwunderunt: 
vor  soinem  Geiste   und    seinen  Leistungen  erfüllt. 

Die  Eintheilung   der   grossen  Grammatik    i.st    die    aus   arabischen  Werken. 

z.  B.  Zamachsari's  Mufassal,  bekannte:  1)  Vom  Nomen  \pOJkt^  utfonuy  f^*^^), 
2)  Vom  Verbum  (Jjg^  = />ij//a  ,  arab.  J^) ,  3)  Von  der  Partikel  ()v»/ 
=  avvSeofioi ,  aber  in  der  Bedeutung  dem  v,-3y>  gleichgesetzt) ,  4)  Von  dem, 
was  mehreren  Wortklassen  gemeinschaftlich  ist  (|^LQJÜD,   <i)j>MMj!).    In  dem 

1)  Nur   auf  den    UmschlRgtitoln   ist   ausserdem  bemerkt:    Actes  de  la  so- 
ci^t^  philologique.     Nonvelle  s^rie.     Tome  I.  II. 
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letzten  Abschnitt  finden  wir  sehr  vieles  zur  Lautlehre  Gehörige;  er  ist  In 
mancher  Hinsicht  der  lehrreichste  von  allen.  Ich  mache  hier  besonders  auf  dio 
ausführlichen  Angaben  über  Rukkftcfa  und  Qu&SAi  auftnerksam,  die  freilieh 
noch  durchaus  nicht  ausreichend  sind  und  der  ErgKnsung  durch  Beobachtung 
wirklich  guter  (aber  nur  solcher!)  Handschriften  nicht  entrathen  können.  Bei 
dem  damaligen  Lautbestand  des  Syrischen  war  es  unmöglich ,  die  einfache 
Grundregel  der  Aspiration  au  erkennen,  die  wir  besonders  mit  Hülfe  des  He- 
brftischen  ohne  Schwierigkeit  herausfinden,  dass  nämlich  jeder  einfache  aspirier- 
baro  Consonant  nach  jedem  ganzen  oder  halben  Vocal  aspiriert  wird,  sonst  nie. 
In  der  Praxis  kommen  aber  auch  wir  mit  dieser  Regel  nicht  weit.  Denn  die 
Syrer  hatten  schon  sehr  früh  eine  grosse  Menge  von  Vocalanstössen  verloren 
(mobile  Schwa's  in   quiesoierende  verwandelt) ;    dabei  ist   denn   die  Aspiration 

theils  beibehalten,  theils  verloren;    man   vergleiche  i.  B.  IhCbüft  „Stunde**  nit 

J^v^o^   ,,Schaar",    wie  dum  grade  die   Unterscheidung  der  FftUe,    wo  däi 

Femininendung  jL  aspiriert  wird  oder  nicht,  sehr  schwierig  ist.  Femer  kön- 
nen wir  es  den  einzelnen  Formen  an  sich  nicht  ansehn,  welche  Buchstalieii 
ursprünglich  (und  nach  östlicher  Aussprache  fortwährend)  verdoppelt  und  daher 
für  die  Aspiration  unempfänglich  sind;  grade  umgekehrt  erklären  wir  oft  erst 
aus  Beobachtungen  über  Rukkft«h  und  Qu.A&äi  Einfachheit  oder  Verdopidaag 
eines  Buchstaben.  Femer  ist  die  Orundregel  durch  Analogie  und  auch  wohl 
Bedürfniss  nach  Differenzierung  sowie  andre  Gründe  zuweilen  modificiert,    vgl. 

£k.^^^P,    ^^&*^^X)7  (2.  Fers.,  beide  mit  Qn&^äi)  mit   ^>^t>?  (1  Fers. 

mit  Rukkllch  u.  s.  w.).     Uebrigens  ist  die  Aussprache  in  dieser  Hinsicht  nicht 

inmier  dieselbe.     Während  p.  B.  die  Ostsyrer  im  Flur,   noch  j'^rinV  ,    j^^J 


von  |zmQÖ^,  J^\j    mit   Aspiration    sprechen    wegen    des   ursprünglich   dem 

mittleren  Radical  folgenden  ä  (vrgl.  "^p.^?  ^r  malakai),  geben  die  Westsyrer 
jene  Aspiration  auf  (I,  212;  240);  in  einigen  Femininformen  aspirieren  dagegen 

noch  alle  Syrer  z.B.  in  )bO;;jL  von  )bO;jL  (nis^U  von  tldb^).    Man  sieht 

wohl,  dass  man  über  diesen  für  die  ganze  Formenbildung  sehr  wichtigen  Pnnct 
nur  durch  vielseitige  Untersuchung  und  Ueberlieferung  ausreichend  informltrt 
werden  kann. 

Daneben  hebe  ich  noch  die  wichtigen  Angaben  über  die  Verwandlung  von 
Consonanten  durch  Einfluss  benachbarter  Laute  (I,  206  ff.)  hervor ;  die  Ost- 
syrer geben  hierin  weiter  als  die  Westsyrar  ^).    Ueberitoupt  erfahren   wir  ana 

1)  Vgl.  diese  Zeitschrift  XXV,  269.  Ich  vermuthete  da,  dass  die  angeb- 
liche Verwandlung  des  «jl  vor  O  in  bOA**l/  n.  s.  w.  zu  s^  in  Wirklich- 
keit eine  Veränderang  in  ^  sein  sollte.  Mach  fiarh.  1,  208,  18  wäre  es  am- 
bisches  v^,  also  ^.    Das  läuft  wohl  auf  dasselbe  hinaus,   da  wir  hier  kaum 


an  die  uns  geläufige  Aussprache   dos  ^  (wie  englisches  j  in  John  oder  ital. 
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Barh.  sehr  viel  Neues  über  syrische  Laute;  natürlich  dUrfen  wir  aber  nie  Ter- 
gessen,  dass  die  von  ihm  vorgeschriebne  Aussprache  nicht  entscheidend  ist  für 
die  Zeit  der  grössten  Blttthe  des  Syrischen. 

VerhältnissmXssig  am  wenigsten  Neues  enthält  für  uns  der  Abschnitt  vom 
Verbnm,  der  übrigens  siemlich  gut  geordnet  ist  Oerade  umgekehrt  ist  es  beim 
Nomen.  Bei  diesem  hat  Barh.  seine  arabischen  Vorbilder  nicht  scharf  genug 
Sn's  Auge  gefasst.  Die  Anfsfthlung  der  Nominalstftmme  folgt  sehr  fiosserliches 
Oesichtspuncten ;   so  stellt  er  i.  B.  wegen  des  Äusseren  GleichkUngs   das  Fem. 

JJ&WM  nicht  zu  J^L*  ^  sondern  su  pOu*^ ,  1*00/  u*  s*  ^-  ^°^  a&hlt  das  zom  Aus- 
druck der  Vocale  dienende  O  und  ^  (lang  oder  kurz)  wie  volle  Consonanten 
u.  t.  w.  Er  folgte  hierin  den  filteren  syrischen  Grammatikern,  welche  von  der 
arabischen  Sprachforschung  noch  nicht  berührt  waren.  Uebrigens  war  einem 
Syrer  selbst  eine  den  Ursprung  und  die  gegenwärtige  Lautform  gleichmlssig 
berücksichtigende  Eintheilung  der  Nominalst&mme  kaum  möglich.  Nicht  bloss 
hinderten  hier  die  zahlreichen  Lehnwörter,  welche  lum  grossen  Theil  nicht 
mehr  als  solche  lu  erkennen  waren ,  sondern  auch  der  Lautbestand  der  syrischen 
Wörter  selbst,  welcher  nicht  entfernt  die  Durchsichtigkeit  der  arabischen  hatte: 

wie  sollte  ein  Syrer  darauf  kommen,  dass  z.  B.  jpSf  m^''^°^™">  J^^^^    «»^o^'S 
p     ft  's 

JUL^   „Fuss**    drei  ganz    verschiednen  Bildungen   angehören,   welche   in  ja\ 

w^Bc^  J*^)   deutlich  zu  Tage  liegen? 

Ein  syrischer  Grammatiker  kann  es  nicht  immer  vermeiden,  Excurse  in 
die  griechische  Grammatik  zu  machen,  z.  B.  bei  den  Pluralen  griechischer  No- 
mina, die  in*B  Syrische  aufgenommen  sind.  Ein  eigenthümlicher  Fall  dieser  Art 
betritt  gewisse  griechische  Infinitivformen.  Ich  hatte  schon  länger  die  Bemer- 
kung gemacht,  dass  seit  der  Zeit  der  ängstlichcu  Ucbersetzangen  aus  dem  Grie- 
chischen (etwa  seit  Anfang  des  6ten  Jahrhunderts)  eine  Menge  von  Aorist- 
infinitiven auf  aai  und  O'^vai  im  Syrischen  verwandt  werden  und  zwar  die 
erstereu   durchweg  mit  ^^^^  ,  die  letzteren  (in  passivem  Sinne,  weniger  häutig 

mit  JOO)  construiert.  So  z.  B.  ^:^\  JflDoJljn^/  „  ayyn()evaai  fecit"  =  r;yy(i- 
QEvae'^  ^  \  JfiCU^^C^Qj/  ava),oylaai\  %  '^  ^  Jro  ,  \) J  dd'lfjoai\ 
^^^  |CQH»JQid/  dnoÖei^at',    ^^^  |OQdV^/  avargon^oai  (Land,  Ancod. 

1,  63,  5)  ^)  und  viele  andre ,  von  denen  ^'^^  JnftTo>  nsTaai  wohl  am  häufig- 
sten (Phil.  Matth.  27,  20;  28,  14  und  öfter;  Lagarde,  Anal.  200,  7;  WripLt, 
Cat.  898  a;  Hoffmann,  gloss.  zuArist.,  Herrn,  s.  v.)  —  femer  JiljJb^fiDYQCOO/ 


gi  in  giorno),    sondern  an  eine  solche  zu  denken  haben,  in  welcher  ••    rein 

als  Zischlaut  gesprochen   wird   (Z.  D.  M.  G,   XH,  607);   oder  aber  Barh.    be- 
zeichnet den  Laut  auch  nur  annähernd,  nicht  genau. 

1)    Ib.    lin.    1    OfQVt  ja>OH)pV^  nentoSevani   „curieren".     Das    «^ 
davor  ist  wolil  einfacli  in   O   zu  verbessern. 


BibUographiachs  AnxeigM.  g31 

(Lagarde,  Rel.  28  sq.,  44,  18  u.  8.  w.),    joOf  |iJ^^OdOV>^^  nXtiQotpo^r 

&ijvat  (Phil.  Rom.  14,  5;  2  Tim.  4,  17).    Ich  habe  von   den  Beispielen,    die 

ich  gesammelt,  hauptsächlich  solche  gegeben,  die  mit  /  anlauten,  damit  man 
bei  Payne-Smith  nachsehn  kann,  wie  rathlos  er  und  zum  Theil  schon  seine 
Quellen  über  Vocalisation  und  Construction  dieser  doch  nie  recht  in  die  Sprache 
eingedrungenen  (und  schwerlich  je  von  Nestorianem  gebrauchten)  Wörtern  sind. 
Natürlich  sind  sie  zu  sprechen  angareuse,  apodikse  u.  s.  w.  —  ekso- 
risthine  (in  der  ältsten  Zeit  wohl  noch  eksoristhene)  u.  s.  w.  Und  nun 
sehen  wir  aus  den  Beispielen  des  Barh.  I,  47,  dass  dieser  über  Herkunft  und 
calisation  dieser  Wörter  noch  sehr  wohl  Bescheid  wusste. 
Natürlich  sind  uns  des  Barh.'s  Ansichten  von  viel  geringerer  Bedeutung 
als  die  Thatsachen,  welche  er  giebt.    Jene  sind  oft  ziemlich  seltsam,  wie  wenn 

er   z.    B.    die    Nomina    als    wirklichen    „Ursprung"    (.iAaaa,   welches   mit 

l'*^*^*  J20Jt  übersetzt  wird,   wie  hehr.  *^ipn)  der  Verbalformen  und  Wörter 

wie  «i)k20   als  Verkürzung  von  j*^^^^  ansieht  und  gar  das  für  die  Aussprache 

nicht  mehr  vorhandene  ^  in  «^/   (gesprochen  ach)  ans  seiner  Herkunft  von 

JLOUL^/  erklXrt  (I,  174,  17  f.).  Aber  an  anderen  Stellen  zeigt  er  sich  doch 
als  einen  feinen  Beurtheiler  sprachlicher  Verhfiltnisse ;  so  wenn  er  die  in  der 
kleinen  (Grammatik  (II,  25)  noch  von  ihm  selbst  wiedergegebne  Lehre  verwirft, 

dass   gewisse    nicht   mehr   ausgesprochne   Buchstaben    z.   B.   das   d  in    jj  >r>r 

hat6,  n  in  JbüJL  §at6,  J  in  ]\20  m6  bloss  zur  graphischen  Unterscheidung 

von  Jbu*  u.   s.   w.   dienen   sollten,    und  sie   vielmehr   aus    der  Wortbildung 

erklärt 

Man  würde  sich  täuschen,  wenn  man  meinte,  Barhebraeus  hätte  seinen  Stoff 
nur  einfach  der  lebenden  Sprache  entnehmen  können.  Gab  es  auch  damals  noch 
viel  mehr  syrisch  Redende  als  heute,  so  war  deren  Sprache  doch  gewiss  für 
einen  Ghrammatiker  noch  viel  weniger  mustergültig,  als  das  damalige  Arabisch 
für  den,  welcher  die  Sprache  „der  Araber''  grammatisch  darstellte.  Das  Alt- 
syrische hatte  längst  sein  frisches  Leben  eingebüsst;  wo  sich  das  Aramäische 
überhaupt  hielt,  sprach  man  Vulgärdialecte,  und  wenn  die  Gebildeten  wohl  noch 
vielfach  die  alte  Sprache  anch  mündlich  gebrauchten,  so  war  das  eben  Sache 
der  Schule  und  Gelehrsamkeit  Die  Quelle  des  Barhebraeus  bildet  daher  ausser 
den  Angaben  früherer  Sprachlehrer  namentlich  die  ältere  Literatur  und  dann  die 
Ueberlieferung  der  Aussprache,  wie  sie  sich  in  Schreibung  und  Vorlesung  des 
Bibeltextes  erhalten  hatte.  Nach  g^ater  arabischer  Sitte  giebt  Barhebraeus  gern  Be- 
lege aus  Musterschriftstellem,  nämlich  aus  den  verschiedenen  Bibelübersetzungen, 
den  syrischen  Kirchenschriftstellem  und  den  Uebersetzungen  griechischer.  Na- 
türlich ist  der  Werth  dieser  Quellen  nicht  gleich.  Barhebraeus  überschätzte  aus 
Gründen,  für  die  er  kaum  selbst  verantwortlich  zu  machen  ist,  die  syrischen 
Texte,  welche  das  Ghlechische  skavisch  nachbilden,  und  zieht  z.  B.  sehr  mit 
Unrecht  die  Heraklensische  Bibelübersetzung  der  Peshita  bedeutend  vor.  Wir 
dagegen   wissen,   dass  diese  Nachahmung   des  Grichischen  sowohl  bei  Ueber- 
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Setzern  wie  bei  OriginalBchriftsteUeni  (s.  B.  Jacob  yod  Edessa)  den  reino 
aramäiscben  Character  der  Sprache  zerstört,  und  dass  in  älterer  Zeit  die  Ao- 
toren ,  welche  sich  vom  Einfloss  griechischer  Sprachwetse  fem  halten ,  oder 
besser  gar  kein  Griechisch  verstehen ,  wie  z.  B.  Ephraim ,  Jacob  von  Sinf, 
Aphraates,  Marntha  (Acten  der  persischen  Mätyrer),  sehr  viel  besser  tyrisch 
schreiben  als  jene.  Da  Barhebraeus  das  classische  Syrisch  nicht  mehr  als  lebeedf 
Sprache   im   strengen    Sinne    kannte,    so  ging  er  wohl  aach  einmal  fiber  Thal- 

aXchliches  irre,  so  z.  B.  wenn  er  |ltj^  von  «a3  statt  von  «JtJD  ablciM 
(I,  96,  9)  ^).  Für  rein  theoretische  und  dazu  recht  unglUekücbe  BUdoHiB 
sind  za  halten  die  Passiva  ^^oLKaV,  ^ofiU^XXi/  o.  s.  w.  (I,  141  ü. 
Höchstens  könnte  man  annehmen,  dass  irgend  jemand  fQr  diese  Verben,  wo  u« 
ihm    im   passiven   Sinne  gebraucht   zu  werden  schienen,   zur   rein   orthogrtpU- 

schen  (oder  vielmehr  kakographischon)  Unterscheidung  das  L  eingesetzt  bitte 
ohne  Verftndemng  der  Aussprache.     Auch  habe  ich  Zweifel  Über  daa  wirkKehi 

Vorkommen  von  jO^xS^lif ,   Y^^^^L^ }   ^^  ^'^  Analogie   des  beBsbtea 

^^l^^fKjt/   gebildet   werden  (I,  141).     Und   so  giebt  es    noch    hier  und  d» 

einige  Formen  bei  Barhebraeus,  von  denen  ich  nicht  recht  überzeugt  bin,  da» 
sie  im  Syrischen   der  besseren  Zeit   gebräuchlich  gewesen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  gelegentlichen  Hinweise  auf  die  gespro- 
ohenen  aramiUschen  Mundarten,  so  die  von  Palästina  (wo  man,  wie  bekannt- 
lich thellweise   im  Arabischen   von  Aegypten  und   Syrien,    p    wie  fit   spnek 

JSOO?  für  jpOOD,   I,  a06,  34;   66,  11);    vom  Libanon  (1,  54,  26);    San»- 

aata  (1,  66,  18);   Melitene  (II,  82).     Vulgärformen   ohne   nähere    Beseiohnaof 

werden  erwähnt  1,  66,  18.  Viel  wichtiger  ist  jedoch  die  namentlich  in  der 
grossen  Grammatik  sehr  eingehende  Berücksichtigung  der  Verschicdenlieit  zwi- 
schen der  „occideu tauschen*^  und  „orientalischen''  Aussprache  oder,  wie  es  «n 
andern  Stellen  heisst,  zwischen  der  von  Edessa  und  Nisibis.  Nun  handelt  es 
sich  hier  aber  in  erster  Linie  nicht  um  die  Verschiedenheit  zweier  Mundarten, 
sondern  zweier  Schulen,  zweier  Arten,  das  Schriflsyrisclip,  namentlich  d<rr 
Bibel,  zu  schreiben  und  zu  lesen.  Freilich  stehn  diese  Schulen  unter  dem 
entschiedenen  Einfluss  der  Volkssprache ,  wie  wenn  z.  B.  die  Orientalen .  wie 
in  ihren  Mundarten ,  so  auch  im  Lesen  der  Bibel  das  alte  d  bcibehielteo, 
während  die  Occidentalcn  die  sich  in  der  lebenden  Sprache  bei  ihnen  ausMl- 
dende  Verwandlung  in  6  auch  auf  das  Lesen  übertrugen  u.  s.  w.  Aber  m&n 
sehe  nur  die  Liste  der  Verschiedenheiten  bei  Barhebraeus  an,  um  sich  zu  ül>er- 
zeugen,  dass  es  sich  zunächst  um  Schulvariauteu  handelt.  Das  wird  am  deut- 
lichsten bei  fremden  Eigennamen ,  oder  auch  bei  Wörtern ,  deren  verschieden« 
Aussprache  bloss  in  einer  abweichenden  AutTassuug  ihres  Sinnes  begründet  i5t: 

1)  Nach  Uj  16  könnte    J^y^r    nicht    bloss  Sg.  masc.  und  fem.   und  Flor. 

masc.  sein  (alle  3  Fälle  sind  zahlreich  zu  belegen),  sondern  auch  PI.  fem.  urni 
würde  sich  in  der  Bibel  auch  wohl  irgendwo  so  Ündeu ;  diese,  so  viel  ich 
seile,  durchaus  irrige  Ansicht  ist  aber  vermuthlich  die  eines  Interpolators,  nicht 
des  Barhebraeus. 
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nicht  B€lten  sind  sogar  die  Varianten  bloss  orthographisch.  Trotz  alle  dem 
haben  aber  diese  Verschiedenheiten  auch  rein  sprachlich  einen  hohen  Werth; 
sie  wollen  nnr  mit  Kritik  gesichtet  sein.  Ich  bemerke  noch,  dass  fast  Alles, 
was  Barhebraens  als  „orientalische"  Gewohnheit  anfuhrt,  durch  das  nach  nestoria- 

nischer  Weise  vocalisierte  A.  T.  von  Urmia,  das  JjlOJ  J^bkO  (worüber  nächstens 

in  dieser  Ztschr.  Oenaneres)  n.  s.w.  bestätigt  wird ;  so  z.  B.  die  Aussprache  Jb^fiDjMt 

...  • 

(I,  70,  13D;  li^,  ]ä>(  (I,  124)  und  selbst  Seltsamkeiten  wie  );00^  I,  42. 

Während  Barhebraens  in  der  kleinen  Grammatik  die  „Orientalen**  vielfach 
tadelt  und  das  ganze  Büchlein  fast  als  eine  Streitschrift  gegen  sie  erscheint,  urtheilt 
er  in  dem  grösseren  Werke  viel  unparteiischer.  Dort  spricht  er  auch  beständig 
nnr  von  5  Vocalen  (vgL  1,  3),  während  er  in  diesem  immer  8  Vocale  an- 
nimmt, indem  er  theils  dem  Jacob  von  Edessa  und  theils  den  Orientalen  folgt. 

Er  unterscheidet  nämlich  hier  2  J.  A  O  (u)   und  O   (o)«    2  ]pA  ~'  (e)  und 

(e)  und  2  )  .^—  ^  (t)  und    ~7~,    welches    letztere   die   Fälle  begreift,    in 

welchen    nach   westsyrischer   Aussprache    ein    ^   zu  t  geworden    war   (wie    in 
■  p 

jh\^     \h\Q ;   jt^v^VN  ^   |i2QQ2D).      Die  Orientalen   scheinen    dies  -7-    von 

-  —  in  Aussprache  und  Punctation  nicht  zu  unterscheiden,  vgl.  1,  239,  14, 
wie  ich  auch  bei  der  genannten  ncstorianischou  Punctation  keinen  Unterschied 
des  Werthes  von  —  und  —  gefunden  zu  haben  glaube  ').  Uebrigens  darf 
man  sich  nicht  durch  die  nicht  immer  sehr  passenden  Benennungen  der  Vocale 
▼erwirren  lassen.  So  gebraucht  Barhebraeus  die  Bezeichnung  „lang**  und 
„kurz**  gewöhnlich  in  gradezu  entgegengesetztem  Sinn  wie  wir. 

Ueber  die  wirkliche  Quantität  der  Vocale  lässt  er  uns  leider  auch  viel- 
fach im  Dunklen.  Eine  sorgfältige  Untersuchung  der  syrischen  Vocallaute  wäre 
jetzt  eine  sehr  dankenswerthc  Arbeit;  für  eine  solche  bietet  auch  Barhebraeus 
ein  reiches  Material.  Natürlich  müsste  sie  die  Verschiedenheit  von  Zeit  und 
Baum  möglichst  berücksichtigen  >)  und  sich  immer  klar  darüber  zu  halten  su- 
chen, wie  weit  die  verschiedne  graphische  Darstellung  auch  Verschiedenheiten 
der  Laute  ausdrücken  soll.  Ich  füge  hinzu,  dass  die  Angaben  des  Barhebraeus 
über  die  verschiedenen  Eintheilungen  und  Benennungen  der  Vocale  noch  nicht 
einmal  vollständig  sind;  so  finde  ich  wenigstens  bei  Bar  Ali  noch  neue  Namen. 

Wie  schon  angedeutet,  ist  die  grosse  Grammatik  des  Barhebraeus  eine  viel 
reifere  Frucht  seiner  Studien  als  die  kleine.  Letztere  ist  vom  Verfasser  selbst  mit 
Schollen  versehn;  dieselben  scheinen  aber  zum  Theil  schon  früh  von  Anderen 
Zusätze  verschiedenen  Werthes  erhalten  zu  haben,  so  dass  es  kaum  möglich 
sein  dürfte,  hier  das  ursprüngliche  Werk  rein  auszuschälen.    Mit  Recht  spricht 


1)  Bei  weniger  genauer  Schrift  stehn  beide  auch  nicht  selten  fUr  kurzes  e  (i), 

2)  Die  Aussprache  des  Jacob  von  Edessa  ist  z.  B.  von  der  des  (>00  Jahre 
späteren  Barhebraeus  gewiss  in  manchen  Puncten  verschieden  gewesen ;  daraus 
erklärt  sich,  dass  dieser  das  Vocalsystem  jenes  nicht  mehr  in  allen  Stücken 
versteht. 

Bd.  XXVI.  53 
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der  Herausgeber  dem  Barhebraeas  alle  Schollen  in  arabischer  Sprache  ab,  tod 
denen  er  Jedoch  einige  mit  abdruckt. 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  der  grosse  Anhang  der  kleinen  Grammatik 
ein,  welcher  in  Bertheau's  Ausgabe  fehlt.  Es  ist  ein  alphabetisches  Veraeicb- 
niss  ähnlich  lautender  oder  ähnlich  goschriebenor  Wörter  verschiedener  Bedeo- 
tung,  nahe  verwandt  mit  dem,  welches  wir  bei  Petr.  a  Novaria  finden.  Die  mei^teL 
Wörter  werden  in  den  Schollen  erklärt;  diese  Schollen  scheinen  aber  nocb 
mehr  interpoliert  zu  sein  als  die  zur  Grammatik.  So  wie  das  Verzeidum» 
jetzt  vorliegt ,  darf  man  es  nur  mit  grosser  Vorsicht  benutzen ,  nicht  nur  weü 
Text  und  Vocalisation  ziemlich  oft  zweifelhaft  sind,  sondern  auch,  weil  die 
Angabe  der  Bedeutung  manchmal  zu  scharf  gefasst  ist,  indem  der  Verfa$Kr 
oder  seine  Quellen  dabei  nur  auf  einzelne  Bibelstellen  statt  auf  den  gesammtci 
Spraohgebrauch  achteten.  Sehr  nützlich  wäre  ehi  sorgfältiger,  auf  omfasseud« 
Belesenheit  in  der  lexioalischen  wie  der  sonstigen  Literatur  gestfitster  Com- 
mentar  zu  dieser  Schrift. 

Die   Art  der   Herausgabe    entspricht   leider    nicht  ganz  den    Ex  wartungec. 
die  wir  an  einen  Gelehrten  wie  Martin  stellen   durften.     Der   Heraasgeber  hi! 
das  ihm  zu  Gebote  stehende,  nicht  unbedeutende,  handschriftliche  Material  nicht 
genügend  ausgenutzt.    Er  legt  durchgehends  eine  ziemlich  fehlerhafte  Handschrin 
zu  Grunde  und  verbessert  nur  zum  kleinen  Thcile  die  Verschon  der  Schreiber: 
die  Varianten  giebt  er  in   vorhältnissmässig   geringer  Zahl.      Daher    muss  sich 
der  Leser   gar  oft  den  Text  erst  selbst  zurecht  machen   und    kann  ein  im  Sy- 
rischen weniger  Geübter  die  Bücher  kaum  benutzen.    Es  fehlt  nicht  an  Stellen, 
an  welchen  der  von  Barhebraeus  beabsichtigte  Sinn  nur  aus  dem  Zutammenhao« 
erschlossen  werden  kann,  oder  bei  denen  man  auf  ein  sicheres  Verst«ndni^s  des 
ursprünglich  fast  durchweg  leichten  Textes  verzichten  muss.    Bei  ausreichender 
Benutzung  aller  erreichbaren  Handschriften  hätte  sich  {gewiss  Mehr  erreichen  lassen. 
Sehr  unbequem  ist  es,    dass  der    Herausgeber    nicht    einmal  die  vom   Verfasser 
angeführten  Bibelstellen    nachweist;    eine  Menge  vt)n  Fehlern  ist    durch  blo«?«.? 
Nachschlagen  solcher  Stellen  zu  heben. 

Martin  hat  den  Text  mit  vielen  Vocalzeichen  versehen,  den  zweiten  Thfil 
sogar  durchgehends;  durch  diese  sorgfältige,  nur  hie  und  da  einiger  Verböse- 
rungen bedürftige,  Vocalisation  ist  das  Verstündniss  sehr  erleichtert.  Zu  wut 
im  Punctieren  ist  er  wohl  bei    den  arabischen    Stollen    gegangen,    bei  dt-nen  «r 

selbst  den,  diesen  Scholiasten  schwerlich  genauer  bekannten  sm*\^S   bezeichnet. 

Streng     corrcct    ist    übrigens    die     Vocalisation     der    arabischen     Stellen    uich: 
immer. 

Im  ersten  Hand  hätten  wir  gern  eine  Bezifferung  der  Zeilen  gesehen.  Im 
zweiten  wäre  es  gut  gewesen,  die  Berthcau'scbe  Verszählung  hcizubehalteD; 
denn  obgleich  diese  an  sich  weniger  zweckmässig  ist,  so  wäre  doch  dadurch  da» 
Auffinden  von  Citaten  nach  der  altern  Ausgabe  in  der  neuen  sehr  erleichtert 

Was    die   technische    Ausführung    betrifft,    so   dürfte   die   Autographie  sicfc 
grade  besonders  für  Ausgaben    solcher  syrischer  Texte  eignen,    in    denen    man 
cherlei  Vocal-    und  andre  orthographische  Zeichen    zu   setzen    sind.      AllerdiniE:^ 
ist  eine  Vorbedingung,  dass  der  Herausgeber  eine  feste,    gefällige    und  leserlich« 
Hand  schreibt,    und  Mancher    wie  beispielsweise    Ref.    wäre  daher  au   einer  %o\- 
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chen  Arbeit  anfühig.  Im  Allgemeineu  erfüllt  der  Herausgeber  diese  Bedingong 
dorchaas;   wenn   die  Schrift  dennoch   zuweilen   ziemlich   undeutlich   ausgefallen 

ist  (namentlich  erscheint  ein  JO  oft  ganz  oder  fast  ganz  als  *Jt\  so   liegt  die 

Schuld  wahrscheinlich  nm  Lithographen,  der  die  ZQge  beim  Abdruck  etwas 
verwischt  hat.  Vielleicht  w&re  dem  Herausgeber  zu  empfehlen,  die  characte- 
ristischen  Formen  einiger  Buchstaben  noch  etwas  schärfer  hervortreten  zu 
lassen,  inmierhin  etwas  schärfer,  als  es  in  neueren  jaco bitischen  und  maroniti- 
schen Handschriften  Üblich  sein  mag. 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  mit  dem  Wunsche,  dass  das  werthvolle 
Buch  von  recht  vielen  gründlich  möge  studiert  werden,  und  mit 'dem  wieder- 
holten Ausdruck  unseres  Dankes  gegen  den  Herausgeber. 

Strassburg  i.  £.  Th.  Nöldeke. 


IVaclitrAS«  ^^^  ^^  dieser  Aufsatz  schon  in  den  Händen  der  Re- 
daction  war,  bekam  ich  die  gründliche  Abhandlung  des  Herausgebers  „Stfrietis 
orientaux  et  occidenkmx^''  (Joum.  As.  1872  Avril-Mai)  zu  Gesicht.  Dieselbe 
behandelt,  besonders  nach  den  Werken  des  Barhebraeus ,  aber  auch  nach  manchen 
anderen,  sehr  eingehend  die  Verschiedenheiten  der  ost-  und  westsyrischen  Aus- 
sprache. Allerdings  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  mein  Urtheil  von  seinem 
mehrfach  abweicht.  Ich  bin  z.  B.  der  Ansicht,  dass  die  Aramäer,  welche  das 
Christenthum  und  die  Edessenische  Schriftsprache  annahmen,  danüt  nicht  völlig 
auf  ihre  Localmundarten  verzichteten,  dass  diese  sich  vielmehr  zu  allen  Zeiten 
bei  ihnen  behaupteten  und  dass  sie  zum  Theil  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Art  der  Aussprache  und  des  Vorlesens  beim  Gebrauch  jener  Cultursprache  übten. 
Ich  denke  mir  das  Verhältniss  ähnlich  wie  das  der  italiänischen  und  deutschen 
Dialecte  zu  den  Schriftsprachen.  Denn  dass  es  innerhalb  des  Aramäischen  ganz 
andre  Differenzen  gab  als  die  von  den  Grammatikern  angeführten  der  Ost-  und 
Westsyrer,  das  zeigt  uns  ein  Blick  auf  die  palästinischen  Dialecte  (Samarita- 
nisch,  Christlich-Palästinisch  u.  s.  w.)  einerseits  und  die  babylonischen  (Taknn- 
disch  imd  Handäisch)  andrerseits.  So  sind  auch  die  noch  jetzt  lebenden  ara- 
mäischen Mundarten  keineswegs  Töchter  der  syrischen  Schriftsprache,  wie  sie 
denn  theilweise  in  gewissen  Stücken  mehr  zu  den  babylonischen  Dialecten  als  zu 
jener  stimmen,  sondern  die  Sprösslinge  älterer  Volksdialecte ,  die  aber  nie  als 
Cultursprachen  gedient  haben.  Trotz  dieser  und  andrer  Meinungsverschieden- 
heiten erkenne  ich  gerne  an,  dass  jene  Abhandlung  sehr  viele  werthvolle  Mit- 
theilungen über  syrische  Sprech-  und  Schreibweise  enthält  und  von  jedem  stu- 
diert werden  muss,  dem  es  um  eine  gründliche  Keuntniss  des  syrischen  zu 
thun  ist. 
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Druck  vou  G.  Kreysing  in  Leipsig. 
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Druck  von  G.  Kreysing  in  Leipsig. 
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